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Park- und Gartenanlagen, 



Die Fflrstlicheii Parks und Oärten zn Wernigerode a. H> 

(Mit t Pllsn ud ■ Aulehlin.} 

Die POraUichen Parks und Garten in Wernigerode zer- 
fallen in folgende gesonderte Abteile: 

I. Der Wall, die nächste Umgebung des Schlosses, 
niit Terrassen, Tünuen und Umläufen des eigentlichen 
Schlofsbaus, der weit und breit bekannt und bewundert 
wegen der herr- 
lichen Lage vor 

dem Agnes - 
berge und we- 
gen der grofs- 
artigen Aus- 
sichten in das 
Harzgebirge, in 
das Mühlenthal 
und Ober die 
Stadt, zu den 

beliebtesten 
Sehenswürdig- 
keiten des Harz- 
gebietesgehört. 

2. Der 
Sohlofsgar- 
ten, an den 
Wall sich an- 
lehnend, er- 
streckt sich 
über Teile des 
Schlots - und 
Agnesberges ; 
vom Tiergarten d« chri-ti.nf.üth.i, uüwr 

abgegattert, 
frfiher zu diesem gehörig und als Wildpark benutzt, jetzt 
der abgeschlossene Parkteil ftlr die fürstliche Familie. 

3. Der Tiergarten, die AbhSnge des Schlofsberges 
nach der Stadt abwärts, teils zu Obst-Plantagen benutzt, 
teils durch Zieranlagen landschaftlich verschbnert, geht 
unmerklich in den der Forst- Verwaltung unterstellten Park- 
wald über und führt auf guten Promenaden-Wegen ins 
Cbristianenthal (siebe obenstehende Abbildung), nach 
dem Saupark, auf den Hartenberg. erschliefst eine grofse 
Zahl der herrlichsten Blicke ins Gebirge und in die Th&ler 
ohne Künstelei und Effekthascherei. Der Tiergarten mit 
Parkwald umfinfst ca. 200 Hektare. 

4. Der Lustgarten, die älteste Oartenanlage zu 
Wernigerode, auf einem letzten Hügelvorsprung, in nur 
wenig bewegtem und mäfsig abfallendem Terrain vor der 
Neustadt gelegen, hat viele Wandlungen durchgemacht 
und bietet daher dem Liebhaber wie Techniker manch 

CU OarMiikniut. 



Interessantes. Durch den Lustgarten führt auf Park-Pahr- 
wegen die Verbindung vom Schlofs nach der Stadt In 
den 60 er Jahren ist das alte Parkterrain durch „die neuen 
Anlagen" erweitert; für das Publikum ist der Lustgarten 
stets geöffnet. 

5. Der Küchengarten, wohl so alt, wie der Lust- 
garten, meist mit diesem in den ältesten Akten erwähnt, 
dient jetzt neben der Obst- und Gemüsekultur des freien 
Landesund der 
Treiberei, auch 
der Anzucht 
von Blumen im 
Freien und un- 
ter (Has, einer 
ausgedehnten 
Stauden ■ Kul- 
tur, dem Rosen T 
flor und der 
Ericaceen - Kul- 
tur. Auch diese 
Anlagen sind 

wochentags 
dem Publikum 
zugängig. Be- 
triebs -Centrale 
und Bureau 
befinden sich 
ebendaselbst. 

S.DieBaum- 
schulen, zwi- 
schen Parkan- 
lagen und an- 
r Teich, bei Wernigerode. grenzenden Be- 

amten - Gärten 
ausgespart und durch diese versteckt, umfassen etwa 4—5 
Hektar; die Anzucht in denselben erstreckt sich auf ein 
kleines Obstsortiment, welches seine Hauptverwendung in 
den Anlagen und auf den sehr ausgedehnten FürstUchen 
Chausseen findet, auf ein sehr grofses Coniferen-Sortiment 
und auf wichtigere andere Wildgehülze. — 

Der erste Nachweis Über das Bestehen eines Gräf- 
lichen Lustgartens zu Wernigerode datiert aus den 
Jahren 1569/1K). Es kann wohl mit Sicherheit angenommen 
werden, dafs der Lustgarten zur Zeit des Grafen Wolf 
Ernst, welcher seit 1576 — als regierender Herr von 1587 
bis 1606 — auf Schlofs Wernigerode Hof hielt, wenn nicht 
neu angelegt, so doch ausgebaut worden ist (Zeitschritt 
des Harzvereins 1894). 

Während der ganzen Zeit des dreifsigjährigen Krieges 
ist ein nicht unerheblicher Aufwand zur Unterhaltung des 
Lustgartens nachgewiesen; 1622 wird sogar ein Lustgebäude 
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in demselben neu errichtet und 1633 werden allseitige 
Reparaturen an Thor und Einzäunung vorgenommen. Die 
meisten alten Dokumonten entnommenen Notizen, welche 
wir dem Archivrat Dr Jakobs verdanken, beziehen sich 
auf Arbeitsleistungen und. deren Honorierung: ^Garten* 
meister Christhoflf erhält pro Tag 6Vi Groschen/ „8 Arbeiter 
werden mit Mähen des Lustgartens beschäftigt** u. s. w^. 

Der Lustgarten war um diese Zeit der Platz für offi- 
zielle Versammlungen und Kundgebungen ; so wird berichtet, 
dafs die Nöschenröder am 28. September 1612 im Lust- 
garten den Grafen Heinrich und Wolf Georg zu Stolberg 
die Erbhuldigung leisteten. — 

Über Nutz- und Obstpflanzungen erzählen uns 
alte Berichte verhältnismäfsigmehr; wir erfahren auch, dafs 
auf die Pflege der Hopfen- und Weingärten noch im 
17. Jahrhundert grofser |Wert gelegt worden ist, jedoch ist 
die eigentliche Blüte des Hopfen- und Weinbaus für den 
Wernigeröder Kreis im 15. und 16. Jahrhundert zu suchen. 
Aus alter Zeit stammen ferner die Anpflanzungen der 
Maronen; einer der ältesten Maronenstamme am Abhänge 
des Schlofsberges stammt nachweislich aus dem 16. Jahr- 
hundert; der östlich vom Lustgarten gelegene etwa 4 Hektar 
umfassende Maronen-Hain soll nach einer Viehseuche auf 
dem Terrain, welches zum Verscharren der gefallenen Tiere 
benutzt war, angepflanzt sein. Die Bäume tragen jetzt 
ein um das andere Jahr und liefern etwa 10 — 20 Ctr. 
Maronen, die sich durch einen sehr feinen süfsen Wohl- 
geschmack auszeichnen; die Früchte sind jedoch klein und 
halten sich nur bis Mitte Dezember frisch. Maulbeer- 
plantagen, die im 17. Jahrhundert wiederholt erwähnt 
werden, sind aus hiesiger Gegend so gut wie verschwunden. 

Der Lustgarten hat vom Jahre 1713 an unter dem 
regierenden Grafen Christian Ernst eine gänzliche Um- 
arbeitung erfahren; 1720 war das Orangenhaus 
(Orangensaal) eingeräumt und auch wohl der Lustgarten 
in seiner neuen Gestalt im wesentlichen fertiggestellt. Aus 
dieser Zeit besitzen wir den ersten ausführlichen Plan 
vom Lust- und Küchengarten, in schöner Manier und 
sauber gezeichnet vom damaligen Hof gärtner J. C. Beyrich sen.; 
eine streng regelmäfsige Anlage mit zierlichen Figuren, 
heckenartig umschlossenen kleinen Plätzchen und ge- 
schnittenen Pormbäumen; aber auch breite Linden-Alleen 
durchschneiden das Terrain; ein grofser Platz mit Rofs- 
kastanien bepflanzt, ist wie die Haupt -Linden -Allee der 
Jetztzeit erhalten; Obst-Plantagen begrenzten die Anlagen. 

Dem Entwurf der Gesamt-Anlage liegen Skizzen 
und Handzeichnungen des Grafen Christian Ernst 
zu Grunde; aber das Projekt war viel grofsartiger ver- 
anlagt, als es zur Ausführung gekommen ist. Pläne inter- 
essanter Lustschlösser und Gärten waren zum Studium 
der damals gepflegte^ Kunst gesammelt, unter diesen die 
der dänischen Krone gehörigen Anlagen bei den Lust- 
schlössern Hirschholm und Priedrichsberg. 

Die Gartenanlagen waren im wesentlichen fertig, aber 
die Gebäude fehlten; das Orangenhaus sollte nur als west- 
licher Flügel eines grofsartigen Gebäude-Komplexes gelten ; 
östlich davon, weit in die Anlagen vorspringend, sollte 
ein Schlofs sich erheben, welches an regelmäfsiger Anlage 



und grofsen Räumen das bieten sollte, was dem auf be- 
schränkter Berghöhe liegenden alten Schlosse abging; 
daran sollte sich weiter östlich, conform dem westlichen 
Flügel, ein Gebäude anschliefsen, welches wahrscheinlich 
für die schon damals bedeutende gräfliche Bibliothek be- 
stimmt war. Diese Bauwerke mufsten den Abschlufs des 
grofsartig veranlagten Lustgartens bilden; ein Schlofsbau 
in unmittelbarer Anlehnung an die Anlagen konnte allein 
das in seiner Eigenart nur als ein über Schlofsrampe und 
Terrasse hinaus sich erweiterndes Parterre anzusprechende 
Arrangement mit seinen heckenumschlossenen Plätzen dem 
Besitzer erschliefsen; ohne solche Centrale blieb die Anlage 
unverstandlich. Schon im Jahre 1716 war ein Lusthaus 
für den einstwelligen Aufenthalt der gräflichen Familie in- 
mitten der Neuschöpfungen errichtet; dasselbe hat, nach 
einer perspektivischen Gesamtansicht der Anlagen zu ur- 
teilen, auf einer Anhöhe an der östlichen Grenze des Lust- 
gartens gelegen und ist vom Meister Struck in einem Liede 
besungen worden. Nebenher mufste aber das alte Schlofs 
auf dem Schlofsberge, dessen älteste Teile das 13. Jahrhundert 
bekunden, ausgebaut werden. Daher wurde der Entwurf 
für die Schlofsanlagen im Lustgarten erst um die Mitte des 
18. Jahrhunderts fertig gestellt; die Situation dazu ist 
aus dem vom Hofgärtner Thylmann 1760 gefertigten Plan 
ersichtlich (siehe Seite 3); dieser Plan enthält auch manche 
andere Neuerungen, über deren Ausführung nichts festzu- 
stellen ist; so geht es namentlich mit den zierlichen Mono- 
grammen der gräflichen Familie. 

Ein Unglück, welches 1751 über die Stadt Wernigerode 
hereinbrach, eine gewaltige Feuersbrunst, nahm das ganze 
Interesse des regierenden Grafen, dem der gewaltige Schlag 
mitten unter seinen grofsartigsten Entwürfen traf, in An- 
spruch. Die PeuersbrunÄt wie der siebenjährige Krieg 
haben ohne Zweifel Schuld daran, dafs die grofsartigsten 
Projekte nicht zur Ausführung kamen. So blieb der Lust- 
garten gewissermafsen verwaist liegen, um später in neuer 
Form anderen Zwecken zu dienen. Das erwähnte Lusthaus 
ist noch im Laufe des Jahrzehntes von 1750 — 60 ver- 
schwunden. Die auf den alten Plänen verzeichnete 
Orangerie, welche wegen der herrlichen Orangen grofsen 
Ruf hatte, erhält später eine anderweitige Bestimmung. 
Im Jahre 1787 wurden die Orangen vom regierenden Grafen 
dem König Friedrich Wilhelm II. zum Geschenk angetragen und 
nach Charlottenburg gebracht. Der König drückte seine 
hohe Befriedigung über den Stand der Bäume dem sie 
überbringenden Hofgärtner Beyrich jun. dadurch aus, dafs 
er ihm 200 Friedrichsdor verabreichen liefs. Das Orangen- 
haus wurde zur Aufnahme der fürstlichen Bibliothek be- 
stimmt, die sich noch heute daselbst befindet. 

Aus alledem, was man aus der nun folgenden Zeit 
nicht erfahren, geht hervor, dafs eine Zeit des Stillstandes 
eingetreten war; erst das neue Jahrhundert brachte neues 
Leben. Man empfand das Bedürfnis, mit dem altfranzösischen 
Muster, dem so manch holländischer Schnörkel und Schnitt 
anhaftete, zu brechen; leider hat man auf solche Weise 
ein weiteres Denkmal aus alter Zeit verloren. Der Lustgarten 
mufste eine neue Umänderung erfahren. Dem Hofgärtner 
Beyrich jun. (1785—1828), Vater des bekannten Reisenden, 



BIß GARTENKÜlfSl' 



wurde aufgetragen, eine Studienreise nach Wörlitzzu 
maclien, um sich in die dort gepflegte Gartenkunst einzu- 
weihen und auf solche Weise ausgerüstet, an den neuen 
Entwurf zu gehen. Ein Pappelreis, welches der Hofgftrtner 
als Reitgert« von Wörlitz mitgebracht und hernach gepflanzt 
hatte, zeugt auch heute noch als alter Baum von dieser Be- 
gebenheit. 

Ein darauf entstandener Plan ist leider verloren ge- 
gangen. Bruchstücke, als erster Versuch in der Übung 
des neuen Stils, sind erhalten; ein solches ist in dem 
Thylmannschen Plan auf der im östlichen Qrenzteil be- 
legenen Obst-Plantage eingeklebt; ein allerdings sehr 
schwacher Versuch, die geschwungene Weglinie einzu- 
führen unter teilweiser Beibehaltung des bestehenden 
geradlinigen Arrangements. 

Das Resultat der neuesten Umgestaltung des Lust- 
gartens ist durch die Aufnahmen aus dem Jahre 1695 ver- 
anschaulicht (siehe den Plan Seit« 5). 

Der Name der Anlage ist derselbe geblieben, in Wirklich- 
keit ist aber durch das Wohlwollen des gräflichen Hauses 
eine öffentliche Parkanlage zu Nutzen der Stadt und 
des Fremdenverkehrs entstanden. Die Mauern, welche den 
Lustgarten im Westen abschlössen, sind zum grofsen Teil 
gefallen und bequeme Fahr- und Fufswege führen jetzt 
vom Kflcbengarten und von der Neustadt aus direkt in 
den Park. 



Der Hauptfahrweg, welcher die Verbindung der 
Stadt mit dem Schlofs durch den alten Lustgarten wie die 
neuen Anlagen herstellt, ist ganz neu durch die alten 
Linien hindurchgelegt, in gef&lliger sanft ansteigender 
Ftihrung; die letztere erscheint auf dem Plane nur dort 
steif, wo Terrain-Schwierigkeiten einem glatten Verlauf 
Hindemisse bereiteten, wie solches aus dem Plan auch 
ohne Höhenkarte ersichtlich ist. 

Die Wegeführung, welche im übrigen der früheren 
Anlage zum Teil angepafst ist, findet durch diese 
Thatsache hinreichend ihre Erklärung, ist aber in der 
Wirkung als vollkommen gelungen zu bezeichnen, während 
der Schullandschafter ai^ dem Plan mit kritisierenden 
Bemerkungen bei der Hand sein möchte. Die alte Wege- 
führung ist nicht allein in der Haupt-Lindenallee, sondern 
auch in den beiden rechts und links von der Bibliothek 
gen Süden fast parallel laufenden Wegen wiederzufinden. 
Der Kastanien platz (Kastaniensaal im Munde alter Werni- 
geröder) ist aus früherer Zeit erhalten, er hat nur etwas 
an Breite verloren; dagegen sind mancherlei kleine Bau- 
werke und Bildhauerarbeiten verloren gegangen, auch eine 
Sonnenuhr, die auf 4 m breitem, dreistufigem Unter- 
bau eine künstliche Verbindung von 12 Sonnenzeigern 
darstellte. 

In den Jahren 1829- 30 ist die Anlage vom Hofgärtner 
Kunecke (1638—56) durch Ausroden von ca. 150 starken 
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Bäumen beendet worden; es zeugen aber noch etliche 
Baumriesen aus alter Zeit; abgesehen von unseren heimi- 
schen Waldbau men sei des Hains altehrwürdiger Rofs- 
kastanien erwähnt; die weit bekannte Sorbus domestica, 
im Volksmunde die Eiche mit roten Beeren, hat 1 m 
Stamm-Durchmesser. Hikorynufs und Baumhaset in 
sehr schöner Entwickelung; der Oeweihbaum — Gyrano- 
cladus canadeneis — an Schönheit wohl kaum von den 
Riesen dieser Art im NeustreÜtzer Schlofsgarten übertroffen. 
Auch ein wohl 150 Jahre alter Mispelstrauch ist eine 
Zierde des Gartens. Dagegen entstammen die aurser- 
gewöhnlich starken bunten Bergahorne, die Blutr und 
Trauerbuchen, Ginkgo und Tulpenbaum einer späteren 
Pflanzung; auch die viel angestaunten Trauerweiden vor 
der Bibliothek haben nachweislich das siebenzigste Lebens- 
jahr noch nicht überschritten. 

Die Haupt-Rasenbahnen, welche jetzt den Lustgarten 
durchziehen, sind durch Gehölzgruppen begrenzi, welche 
in sorgföltiger Lichtung und Ergänzung allmählich der neuen 
Gestaltung des Parks sich anbequemt haben. Die Planie- 
rung der Rasenflächen hat Schwierigkeiten gemacht, 
weil das Untergrundgestein (vielfach Rogenstein und roter 
Sandstein) in festem Qefiige streckenweise fast zu Tage 
tritt und nur durch Sprengarbeiten beseitigt werden kann, 
um unschöne Bodenformen zu verbessern. 

Die sogenannten „Neuen Anlagen" sind unter dem 
Pursten Otto vom Hofgärtner Lipsius (1865 — 79) ausgeführt 
und tragen voUständig den Charakter einer modernen Park- 
anlage, die inmitten einer schönen Landschaft sich diese aufs 
beste zu Nutzen macht ; Ausblicke in dieEbene, auf die Halber- 



stadter Kirchtürme, auf den Wartturm des Horstberges, 
einer Kalkstein form ation, auf das vor ca. 30 Jahreu herrlich 
ausgebaute'Berg-Schlofs und in die Berge bieten auf dem 
kleinen Terrain viel Abwechslung. Einige Pufswege ent- 
lasten neuerdings den Verkehr auf den Fahrwegen. 

Der Küchengarten (siehe Abbildung Seite 7) ist in 
den bald 300 Jahren seines Bestehens grofsen Verände- 
rungen nicht unterworfen gewesen. 

DieStaudenanlagen, welche auspflanzen- undSamen- 
Verkauf zu Kuneckes Zeiten fast den Aufwand für die 
Garten - Reviere deckten, werden schon seit 1860 nur 
noch als Sortiment erhalten; dagegen ist Gemüse- und 
Obstkultur mehr in Aufnahme gekommen. Anfangs der 
70er Jahre wurde im Kilchengarten ein Komplex grofser 
Gewächshäuser errichtet; als grotses Schauhaus auTser- 
dem ein Palmenhaus, letzteres aber auf dem Terrain des 
Lustgartens neben der Bibliothek (siehe Abbildung 
Seite 9). Um das Jahr 1881 wurde ein Zwergobst- 
garton — leider an einem Nordhang dos Küchengartens 
— angelegt, 1895 ein Rosarium zur Seite der Gewächs- 
häuser, so dafs auch dieser Teil der Fürstlichen Anlagen zu 
einem Anziehungspunkt der Premden geworden ist. 



Karl Koopmann, 
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Kflnstliche Felsenanlagen. 

(Benno G. F. Sohiüts.) 

I. 

Zur Verschönerung von Gärten und Parkanlagen, so- 
wie zur Erinnerung und Freude an genufsreich verlebte 
Tage im Hochgebirge beim Anblick einer herrlichen Flora 
— gehören unstreitig künstliche Felsenanlagen oder Ge- 
steinsgruppen, welche in ihrem plastischen Aufbau und 
Umfang sehr verschieden sein können. Solche • Anlagen 
sollen ja nur ein Abglanz des Ganzen sein und eine oder 
mehrere Gebirgsformationen im kleinen darstellen. Unter 
Gebirgß-Formationen versteht man schlankweg den In- 
begriff von Gebirgsgliedern, die überall in ihren 
Eigenschafben und Bildungsvorgängen im wesentlichen 
sich gleich bleiben. Die Formation ist entweder sedi- 
mentär, d. h. geschichtet, durch Meerwasser gebildet, 
oder sie ist eruptiv oder emporgehoben, entstanden 
durch unterirdische Gewalt. Zur Sedimentformation ge- 
hören z. B. der Kalkstein, Schiefer und Sandstein, 
welche sich durch tafel- und plattenförmige Lagerung 
charakterisieren, man nennt diese Gesteine Schichten- 
gesteine und die von ihnen gebildeten Gebirge Schichten- 
gebirge. So gehört z. B. zu den landschaftlich schönsten 
Schichtenbildungen das Eibsandsteingebirge, bekannt als 
„Sächsische Schweiz". — Die Eruptivformation ist ein 
vulkanisches Gebilde, also ungeschichtet und heifst Massen- 
gestein, es gehören zu demselben Basalt, Phonolith, 
Trachyt, Lava und Tuffstein. So ist z. B. das landschaft- 
lich schöne Siebengebirge bei Bonn a. Rh. ein Basalt- 
gebirge, der Hohentwiel bei Singen ein vulkanischer 
Phonolitkegel. Als dritte und älteste Formation ist zu er- 
wähnen die Primitiv- oder Urformation, durch plutonische 
Kräfte gebildet, bestehend aus Gneifs und Granit nebst 
Abarten, beide bekannt als das härteste Ur-Massengestein. 
Das sächsisch-böhmische Erzgebirge ist ein Gneifsgebirge; 
das 5 Meilen lange und 4 Meilen breite Fichtelgebirge be- 
steht aus Granit, die Urgebirgsalpen sind Granitfelsen 
und Wohnsitz der zierlichsten und schönsten Alpenpftanzen. 
Beim Aufbau einer gröfseren Felsen- oder Alpenanlage 
kommen alle Gesteine der vorgenannten Formationen zur 
Verwendung. Gestaltung, Umfang und Höhe soll unregel- 
mäfsig, mehr lang wie breit und in ihrer gröfseren Ab- 
dachung nach Osten und Westen gerichtet und mit vielen 
Einschnitten und Einbuchtungen versehen sein, die Gipfel- 
höhe soll neben kleineren Erhebungen in Form von Kuppen, 
Spitzen und Zacken 6 m nicht übersteigen. 

Die Alpenanlage im Botanischen Garten zu Innsbruck 
ist von mittlerer Gröfse und stellt im Umrifs die Gebirgs- 
formation Tirols dar. 

Soll durch umfangreiche über 6 m hohe Felsenan- 
lagen ein Gebirgszug nachgeahmt werden, so darf der 
künstliche Aufbau nicht plötzlich, sondern nur allmählich 
ansteigen, er soll, wie das erhabene Vorbild der Natur, in 
landschaftlicher Beziehung auf den Beschauer einwirken, 
in ihm das Gefühl der Freude und des Wohlgefallens er- 
wecken. Solche Anlagen, welche die verschiedenen For- 
mationen zur Anschauung bringen sollen, müssen zwischen 



den einzelnen Gesteingsruppen Steige und Stufen erhalten, 
um bequem zu denselben gelangen zu können. Ferner müssen 
Steilwände, Geröll- oder Schutthalden, sowie Thäler nach- 
geahmt werden; durch Wasserleitung läfst sich zur Be- 
lebung des Ganzen eine Quelle anbringen, welche von der 
Höhe herabrieselnd, in ein Sumpfbeet oder Wasserbecken 
mündet. Als sehr wirkungsvoll" dürfen Alpenwiesen oder 
Matten nicht fehlen, für welche sich am besten sanfte Ab- 
hänge und muldenförmige Einsenkungen eignen ; sie können 
für ausgedehnte Alpenanlagen 5 qm grofs, an verschiedenen 
Stellen angebracht, entsprechend kleiner sein. Alpen- 
matte ist eine A\nese, die gemäht wird, daher Mahde 
oder Matte, Alpenweide ist eine Trift auf der das Vieh 
weidet. 

Alp, Alpe bedeutet in der Gebirgssprache soviel 
wie hohe Wiese oder Hoch wiese. Fluh heifst in der 
Schweiz ein Felsstock, in Tirol werden Felskegel Kogel 
oder Kofi genannt; bekannt sind ja z. B. der anmutige 
Gamskarkogel bei Wildbad Gastein, sowie der Grau- 
kogl, aus dem die berühmten heifsen Quellen fliefsen, 
und der Ankogl mit seinem gewaltigen Gletscher als 
grolsartiger Thalschlufs des Anlaufthales. Grofse Felsen- 
anlagen können eingeteilt werden in Mittel- und Hochge- 
birge, in Voralpen, Mittel- und Hochalpen, in geographischer 
Hinsicht stellt man dar Alpen der Pyrenäen, des Kaukasus 
und Taurus, des Libanon- und Himalaya- Gebirges und 
der Gebirge Nordamerikas. 

Als Beispiele dieser Art seien die Felsenanlagen in 
den königl. botanischen Gärten zu Berlin und München 
erwähnt. Die einfachste Anlage ohne geognostische Rück- 
sicht bei Verwendung der Gesteine ist die aus Fels- 
hügeln, welche aus Steinen, wie sie gerade zur Hand 
sind, in beliebiger Höhe, höchstens bis zu 1 m, etwa in 
Form eines flachen Höhenzuges gebildet und bepflanzt wird; 
eine solche Anlage verdient aber kaum die Bezeichnung 
„Alpinum**. 

Bei Anlage von Felspartien, gleichviel welcher 
Gröfse, kann nicht oft genug betont werden, dafs diese 
einen hellen, sonnigen Standort in einem Garten oder 
in der Parkanlage erfordern, dafs sie nach allen Seiten 
hin freistehend sein müssen und nicht von hohen Bäumen 
und Gebäuden eingeengt und beschattet werden dürfen. Auf 
die Nichtbeachtung dieser Fundamentalregel sind ledig- 
lich die Mifserfolge zurückzuführen; die Anlagen wurden 
als kostspielig befunden, nicht wieder erneuert und ge- 
rieten in Verfall und Vergessenheit. Gewifs sind an 
sich Alpenanlagen kostspielig und werden es noch im 
höheren Grade sein , wenn einerseits die Gesteine nicht 
mit Sachkenntnis an passender Stelle hergerichtet und 
aufgebaut, andrerseits die meist empfindlichen Alpen- 
pflanzen ohne Verständnis, Sorgfalt und Ausdauer gepflanzt 
und gepflegt werden. Die Alpenanlagen sind eben keine 
Kartoffelfelder, die Alpenpflanzen echte Luft- und Sonnen- 
kinder! 

Früher glaubte man durch schattige Standorte 
den Gebirgs- und Alpenpflanzen eine Wohlthat zu er- 
weisen, in der irrtümlichen Voraussetzung, dafs durch die 
geringere Einwirkung der Sonnenwärme bezw. durch die 
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vermindert« Luft- und Boden temperatur ein den natürlichen 
Lebensvertiältnissen zusagender Falitor geschafTen würde. 
Die Erfahrung hat jedoch das Gegenteil gezeigt. 

Die Alpenpflanzen ertragen in der Mehrzahl viel 
leichter Trockenheit und gehen daran weit weniger zu 
Grunde, als durch Feuchtigkeit. Übrigens entstehen durch 
den Aufbau einer Pelsenanlage, durch die Lage der Gesteine 
zu einander hinreichend sonnige und schattige Stellen, 
Ritzen und Spalten, für welche bei der Bepflanzung je 
nach den Lebensbedingungen der Alpengewächse mit Sach- 
kenntnis die passende Auswahl getroffen werden kann. 

Bs mufs an dieser Stelle leider die Thatsache konstatiert 
werden, dafs In öffentlichen Gärten und Park- 
anlagen gröfsere hochragende Gebirgsanlagen als 
solche zur Kenntnis der Geologie einerseits, und der 
Gebirgs- und Alpenflora andrerseits, viel zu wenig 
vorhanden sind. Derartige Anlagen sind ein ausgezeich- 
netes Lehr-, Lern- und Anschauungsmittel für die Formen 
der Oebirgswelt und ihrer buntfarbigen herrlichen Flora, 
sie wirken nicht blofs erzieherisch auf den Menschen, 
sondern auch ethisch, sie veredeln und erheben den 
Geistüber das Niveau des alltäglichen Lebens, erheitern, 
beruhigen und versöhnen ein aufgeregtes Gemüt. — Er- 
wachsene und Kinder werden, heimkehrend von ihren 
Sommerreisen in das Riesen gebirge, in die Schweiz, nach 
Bayern und Tirol, auf den Spaziergängen in den öffent- 
lichen Parkanlagen die dort geschauten und gesammelten 



Lieblinge der Flora freudig wiedererkennen und die ge- 
wonnenen Eindrücke der erhabenen Gebirgswolt sich wieder 
in das Gedächtnis zurückrufen und an ihrem geistigen 
Auge deren majestätische Pracht nochmals vorüber ziehen 
lassen. 

Im nächsten Abschnitt wird von der Bepflanzung künst- 
licher Feisenanlagen und von allem, was damit zusammen- 
hängt und dazu gehört, die Hede sein. 



Pflanzen zur Ausschmückung der Gärten. 



Zwei empfehlenswerte HeÜAnthas-Arten. 

Unter den einjährigen Sonnenblumen dürfte die so- 
genannte Weifsblatt- Sonnenblume, Helianthus argophyllus 
Torr, et Gr. sicherlich die erste Stelle einnehmen. Sie ist 
in Texas heimisch und hat bei uns noch nicht die Ver- 
breitung erlangt, die ihr eigentlich gebührt. 

Der am Grunde stark verästelte Stengel erreicht eine 
Höhe von 2 m und trägt nur wenige, sehr hübsch leb- 
haft orangegelb gefSrbte Blumen mit anfangs grünlich- 
gelber, dann schwarzpurpurner Mitte; sie erscheinen im 
2* 
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September-Oktober. Die Blatter, die unten mehr herz- 
förmig mit länglicher SpHae, oben einind-lanzettförmig 
sind, haben einen dichten silberweifsen Filzüberzug, der 
durch den seidenartigen Glanz noch sehr gehoben wird. 

Leider kommt es vor, dafs diese Färbung zuweilen 
nicht ganz konstant ist, wasjedoohanden jungen Pflanzen 
sich schon bemerkbar macht 

Gleich anderen einjährigen Sonnenblumen wird auch 
diese Art im Frühjahr ausgesäet, und es ist gut, sie zeitig 
in Töpfe zu pflanzen und dann erst an ihren Bestimmungs- 
ort zu plazieren. 

Sie eignet sich ausgezeichnet zum Bepflanzen von ge- 
mischten Gruppen und Rabatten^ ebenso für kleine Trupps 
im Rasen, und bin ich fest überzeugt, dafs sie alle Erwar- 
tungen vollauf erfüllt. 

Wie nun bei vorhergehender die hübsche Blatt- 
färbung die Hauptrolle spielt, so ist es bei der noch zu 
erwähnenden klafterhohen Sonnenblume, H. orgyalis D. C. 
die Form und Anordnung des Blattes. Sie wurde im Jahre 
1879 aus Nord- Amerika eingeführt und zählt zu den aus- 
dauernden Arten. 

Der verhältnismäfsig dünne mit abwechselnd stehen? 
den Blättern besetzte Stengel erreicht eine Höhe von 
2Vi — 3 m und verzweigt sich erst an der Spitze, die Blätter, 
die sehr dicht aneinander gereiht sind, haben bei einer 
Breite von 1 — iVi cm eine Länge von 13 — 20 cm und 
sind länglich lanzettförmig, meistens etwas nach unten ge- 
krümmt und von grüner Farbe. 

Die kleinen hellgelben Blumen haben anfangs eine 
grünlichgelbe, später braune^Scheibe und erscheinen später 
als bei vorhergehender; sie stehen einzeln auf langen dünnen 
Stielen, die zusammen eine Pyramide bilden. 

Diese Art ist durch ihren eigenartigen Charakter von 
ausgezeichneter Wirkung, wenn sie nur am richtigen 
Platze Verwendung findet. Sie ist vorzugsweise als Solitär- 
pflanze im Rasen oder in der Nähe von Teichen und 
Wasserläufen zu verwenden, wo sie sich sehr effektvoll 
ausnimmt, wenn sie mit Geschick angebracht ist. Hat man 
schwächere Pflanzen, so empfiehlt sich ein loses Zusammen- 
pflanzen mehrerer Exemplare, wie überhaupt alle derarti- 
gen Pflanzen niemals zur vollen Geltung kommen, wenn sie 
einzeln oder nnr zu zweien zusammen stehen, so grofs- 
artig ihre Wirkung ist, wenn sie zu 5— 8 oder mehr zu- 
sammengepflanzt werden. A. Sturm, London. 
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Solanum pyracanthom Lam. 

Von der artenreichen Gattung Solanum haben wir 
viele Vertreter, die zum Bepflanzen von Gruppen und 
Rabatten oder als Einzelpflanzen und truppweise im Rasen 
stehend von unschätzbarem Werte sind. Abgesehen von 
den bekannteren Spezies als: marginatum, laciniatum, robus- 
tum u. a. m., die hier vielfache Verwendung finden, ist es 
besonders Solanum pyracanthum, das sich vergangenen 
Sommer im Hyde-Park so glänzend bewährte. 



Dasselbe wurde schon ums Jahr 1789 aus Madagaskar 
eingeführt und ist im Freien als eiigährig, im Gewächs- 
haus als ausdauernder Halbstrauch zu behandeln, doch 
möchte ich letzteres Verfahren weniger empfehlen, da^die 
Pflanzen infolge ihrer überaus reichen Bestachelung etwas 
unbequem zu handhaben sind. 

Der gerade, ästige Stengel erreicht eine Höhe von 
50—100 cm und noch darüber, ist sehr stark mit geraden 
2 — 4 cm langen, orange oder fast scharlachroten Stacheln 
besetzt, wie auch die Blattnerven, die von der «gleichen, 
Farbe sind, oben sehr zahlreich, unten weniger mit ebenso 
gefärbter Bewaffnung ausgerüstet sind. 

Die gestielten, 12 — 15 cm langen Blätter sind stark 
buchtig bezw. fiederteilig, an der Basis ungleich endend 
und von mattgrüner Farbe, wie auch der Stengel. Die 
Blumen sind häufig weifblich gestreift, und heben sich die 
die orangefarbenen Staubgefäfse von dem weifsen stern- 
förmigen Schlund sehr gut ab; sie haben einen Durch- 
messer von iVt — 2Vs cm und erschienen an den hiesigen 
Pflanzen ziemlich spät, Der Kelch ist behaart, zuweilen 
auch stachelig. Die Beeren sind von runder Form imd im 
reifen Zustande von gelblicher Farbe. 

Im Frühjahr gleich anderen Sommergewächsen aus- 
gesäet , dann eingetopft und während des Sommers in 
lockere, doch nahrhafte Erde ausgepflanzt, entwickeln sie 
sich an einem freien, möglichst warmen Standort ganz 
ausgezeichnet. 

Nicht in den Blüten oder Früchten liegt der Hauptwert, 
sondern in der lebhaft gefärbten und überaus zalilreichen 
Bestachelung. Für runde Gruppen mit Mittelpflanze und 
passender Bodenbedeckung bezw. Einfassung ist Solanum 
pyracanthum entzückend schön, und möchte ich dasselbe 
für derartige Zwecke ganz besonders empfehlen. Aber 
auch zur Ausschmückung der Rabatten, in gemischten 
Gruppen oder frei im Rasen stehend, ist dasselbe sehr 
effektvoll, doch sollte es da nie einzeln, sondern zu 
3—5 so zu sammengepflanzt werden, dafs sich die Pflanzen 
leicht berühren. 

Mögen diese Zeilen manchen zur Anschaffung anspornen, 
dann ist auch der Zweck derselben erreicht. 

A. Sturm, London. 
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Labiirnnm Adamii Petz et BLirchn. 

Wohl allen Lesern dieser Zeitschrift dürfte dieser 
eigentümliche Bastard bekannt sein. Er ist nach K. Koch 
ein Blendling von Lab. vulgare X Cytisus purpureus und 
Lab. alpinum X Cytisus purpureus. Seine Eigenart liegt 
in der Blüte. Die ursprünglich in der Bastardform vor- 
herrschende Farbe der Blumen ist schmutzig-rot. Sie 
schlägt aber in fast allen Gegenden in die Farbe der Eltern 
zurück, so dafs neben dieser eigentlichen Blumenfarbe die 
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der Eltern - gelb von I^burnum und purpur von Cytisus 
purpureus — auftritt. Diese Mischung der Fariien Ist In 
der verschiedensten Weise bemerkbar und scheinbar ganz 
willkürlich. Nun noch eine Merkwürdigkeit. Diesen Sommer 
noch machte ich wieder die Beobachtung, dafs die Bastard- 
blumen keinen Samen ansetzten. Diese Eigentümlichkeit 
Ist doch sonst bei Bastarden nicht vorhanden. Die wenigen 
gelben Blumen aber, die an mehreren Trauben teils ver- 
einzelt, teils in Massen auftraten, hatten Samen erzeugt. 
Ebenso soll dies mit den rein purpurfarbenen, also denen, 
die nach Cytisus zurückschlagen, der Fall sein. Ob nun 
aber die aus den gelben und pnrpurnen, also aus den zur 
Stammform zurückschlagenden Blumen erzeugten Samen 
sich konstant erhalten, sollte jeder einmal probieren, dem 
sich nur immer die Gelegenheit dazu bieten möchte. Ältere 
Versuche zeigen sehr interessante Resultate. So wird z. B. 
im Journal of Horticultur Soc. Vol. II.. 1847. p. 100 ein 
Versuch von Mr. Herbert angeführt, wonach Bäume, die 
aus dem Samen der gelben Blüten gezogen waren, an 
ihren Blütenstengeln einen Anflug von Purpur zeigten. 
Darwin*) erzählt weiter, dafs mehrere von ihm erzogene 
Pflanzen in allen Charakteren dem gemeinen Labumum 
glichen, mit der Ausnahme, dafs einige von ihnen merk- 
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würdig lange Blütentrauben hatten. Sollte man, wenn 
derartige Beobachtungen gemacht werden, nicht dazu ver- 
leitet werden k<inneii. zu glauben, dafs in diesem Falle das 
Blut von Lab. alpinum sich bemerkbar gemacht? Bekannt- 
lich hat alpinum stets längere Trauben als vulgare, und in 
den meisten Werken findet man die Angabe, dafs 
L. Adamii seine Abstammung von Lab. alpinum und vulgare 
neben Cytisus purpureus ableitet. Eine weitere sehr merk- 
würditre Eigenart dieser Sämlinge ist ihre Fruchtbarkeit. 
Während wir oben bemerkten, dafs die Bastardblumen steril 
seien und keinen Samen ei-zeugten, giebt Darwin an gleicher 
Stelle Weiler an. dafs die aus dem Samen der gelben 
Blumen erzeugten Pflanzen vollkommen fruchtbar waren. 
Er führt des weiteren aus: .Dafs eine solche Reinheit des 
Charakters und die Fruchtbarkeit plötzlich von einer so 
hybridisierten und sterilen Form wieder erlangt werden 
kann, ist eine stuunenerregende Erscheinung." 

Was den Ursprung von Lab. Adamii anbetrifft, so ist 
derselbe mindestens zweifelhaft. Im Jahre 1828 entstand 
er in der Baumschule des Gärtners Adam zu Vitry bei 
Paris in Frankreich. Ob nun Lab. Adamii ein wirklicher 
Bastard, der durch Kreuzung entstanden ist, läfst sich 
schwer mit Bestimmtheit nachweisen. Auffällig mufs es 
jedenfalls erscheinen, dafs man dabei etwas fraglich mit 
Lab. alp. und vulgare umgeht. Viele zweifeln daher daran, 
dafs Lab. Adamii eine durch Samen erzeugte Hybride sei, 
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weil sich seine vollständige Unfruchtbarkeit dadurch nicht 
erklären läfst Kre uz ungsvei suche zwischen Lab. vulg. 
und Gytisus purp, sollen stets vergebens unternommen 
worden sein. Darwin erzählt davon: „Befruchtete ich den 
ersteren mit Pollen des letzteren, so kam ich einem Erfolg 
am nächsten; denn es bildeten sich Schoten, aber 16 Tage 
nach dem Verwelken der Blüten fielen sie wieder ab.** 
Sehr interessant sind nun die Angaben, die Adam selbst 
über die von ihm gezogene Pflanze machte. Diese Angaben 
werden von Poiteau in den Annales de la Soc. d'Horticult. 
de Paris, Tom. VII, 1830, p. 93, veröffentlicht. Darnach fügte 
Adam „in der gewöhnlichen Weise ein Stück Rinde des 
G. purpureus in den Stamm des C. Laburnum ein und, 
wie es oft vorkommt, blieb die Knospe ein Jahr lang 
schlafend. Dann produzierte das Rindenstück viele Knospen 
und Schöfslinge; einer von ihnen wuchs aufrechter und 
stärker, mit gröfseren Blättern als die Schöfslinge des 
C. purpureus und wurde infolgedessen fortgepflanzt" Nun 
macht Darwin dazu weitere Bemerkung: „Es verdient nun 
spezielle Beachtung, dafs diese Pflanzen von Mr. Adam 
als eine Varietät von C. purpureus verkauft wurden, ohne 
dafs sie geblüht hatten, und der von Poiteau veröffentlichte 
Bericht erschien, nachdem die Pflanzen geblüht hatten, 
aber ehe sie die merkwürdige Neigung gezeigt hatten, auf 
die zwei elterlichen Species zurückzuschlagen. Hier liegt 
also kein irgendwie denkbares Motiv für eine Fälschung 
vor, und es ist auch schwer einzusehen, wie hier ein Irrtum 
hätte obwalten können." Danach also ist Gytisus Adamii 
keine Hybride, die auf dem gewöhnlichen Wege der Samen- 
produktion, sondern durch „Knospen-Variation" ent- 
standen ist. Sie gleicht daher im wesentlichen den Pfropf- 
hybriden, den 80 sehr lehrreichen Erscheinungen, die jedem 
Gärtner und Gartenfreund so viel Stoff und Gelegenheit zu 
sehr anregenden Versuchen geben. Wir mir scheint, ist 
diese Art der Erzeugung von Pflanzenvariationen bei vielen 
Gärtnern wenig bekannt. Und dennoch giebt es so sehr 
viele Beispiele von Pfropfhybriden. 

Betreffs Laburnum Adamii bemerke ich noch, dafs der 
Rückschlag sich auch auf das Laub erstrecken kann. 
Während die gedreiten Blätter des Lab. Adamii bedeutend 
gröfser sind, als die von Gytisus purpureus, fand ich einzelne 
Zweiglein, deren Blätter dem zierlicheren Laube von Gytisus 
zum Verwechseln ähnlich waren. 

Johannes Schomerus, Jena. 
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Arancaria imbricata in Deutschland. 

F. Ledien, Dresden. 

(Hierzu eine Abbildang.) 

Angeregt durch den Artikel der „Zeitschrift für Garten- 
bau und Gartenkunst" in No. 22 des Jahrgang 1898, pag. 
133 über die Verwendung der genannten Araucaria in Eng- 
land und die dazu gesetzte Anmerkung der Redaktion er- 
laube ich mir, eine deutsche Pflanze derselben Art im Bilde 
einzusenden. Ich möchte diesem Baume umsomehr ein An- 
denken sichern, als man soeben daran geht, ihn zu ver- 



pflanzen, was ihm möglicherweise das Leben oder wenig- 
stens doch einen Teil seiner tadellosen Schönheit kosten 
dürfte. Der Baum steht bis jetzt in dem jedem Dresdner 
bekannten, herrlich direkt an der Elbe gelegenen Garten 
des im vorigen Jahre verstorbenen Herrn Obeijustizrates 
Dr. Stein. Dieser Herr figuriert schon seit den fünfziger 
Jahren in der Geschichte des Dresdner Gartenbaues und 
in derjenigen der Gartenbau-Gesellschaft „Flora** als ein 
auf dem Gebiete der Einführung von wertvollen Neuheiten 
aufserordentlich thätiger Pflanzenfreund; sein Garten und 
dessen umfangreiche Gewächshaus -Anlagen waren ein 
Schatzkästlein und bis zuletzt zeigte die Camellien-Samm- 
lung einen Sortenreichtum, der wohl kaum noch irgendwo 
anzutreffen sein dürfte, seitdem der Inhalt der Gewächs- 
häuser neulich unter den Hammer kam und in alle Winde 

flog. 

Die Lage des Gartens begünstigte jedenfalls jede Art 
von Gartenliebhaberei. Die Nähe der Elbe und der früher 
viel ausgedehnteren Kiefernbestände in Blasewitz und der 
Schutz, den Blasewitz von den Sandsteinhängen von Losch- 
witz bis Pillnitz gegen die trockenen und kalten Ostwinde 
aus der Sachs. Schweiz erhält, erlauben die Kultur einer 
grofsen Anzahl nicht überall harter Gewächse und äufsern 
sich schon bei einem flüchtigen Durchwandern des Ortes 
in [dem prächtigen Gedeihen aller Coniferen und immer- 
grünen Gehölze wie Hex, Rhododendron etc. etc. Natür- 
lich giebt es an allen grofsen Strömen Deutschlands und 
an der Küste ähnlich günstige Lagen, so dafs man wohl 
dem Wunsche Ausdruck geben darf, dafs in Privatgärten, 
welche die wünschenswerte Gelegenheit bieten, öfter Ver- 
suche mit der Anpflanzung ähnlicher hochinteressanter 
Pflanzen gemacht werden möchten. Dafs wir nicht blofs 
mit kümmerlichen Erfolgen zufrieden zu sein brauchen, 
beweist der abgebildete Baum und auch z. B. die be- 
rühmte alte Camellie im Pillnitzer Hofgarten. Wenn die 
Erfolge der Dresdener Pflanzenfreunde und Berufsgärtner 
mit der Anzucht empfindlicher Pflanzen einfach immer da- 
mit abgethan werden, dafs bei uns das Klima ausnahms- 
weise günstig sei, so möchte ich nach längerer Beobach- 
tung und Vergleichung desselben mit demjenigen gewisser 
Küstengegenden und andererseits demjenigen von Gegenden 
mehr kontinentalen Charakters, wie Schlesiens östlich von 
Breslau, diese Erklärung nur in sehr beschränktem Mafso 
gelten lassen. Das Klima von Dresdens Umgebung wird meist 
verkannt. Auf eine Reihe milder Winter folgt gewöhnlich ein 
ungewöhnlich kalter, der alle Errungenschaften der milden 
Jahre über den Haufen werden würde, wenn man nicht 
schon mit der Zeit gelernt hätte, mit solchen Paktoren zu 
rechnen. Die im sächsischen Pürstenstamme von Alters 
her sprichwörtliche Neigung zum Gartenbau und zur Pflege 
nur widerwillig sich fügender Kulturpflanzen hat die Gärtner 
immer wieder ermutigt, die einschlägigen Verhältnisse auf 
das Eingehendste zu studieren. Die Kenntnisse in der 
Platzwahl und geeigneten Behandlung zur Erzielung reifen 
Holzes, ferner die Ausbildung der geeignetsten und billig- 
sten Schutzmethoden sind Errungenschaften der Intelligenz 
speziell der Dresdner Gärtner, die Ihnen noch heute nie- 
mand streitig macht. Ich selbst bin eingewandert und 
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komme deshalb wohl nicht in den Verdacht, pro domo zu 
sprechen. 

Araucaria imbricata würde hier ebenso wie anderswo 
nnfehibar im ersten Winter zu Grunde gehen, wenn man 
sie sich selbst überlassen wollte. Sie wird ebenso wie die 
berühmte Pillnitzer Camellie^im Winter"mit einem Bretter- 
haiise umbaut und am Pufse mit Laubschutz versehen. 
Sie hat ^er an ihrem jetzigen Standorte seit 20 Jahren 
nicht einen Ast verloren und ist tadellos entwickelt, was 
die Photographie leider nur unvollständig zeigen kann. 
Dieser Baum macht nicht wie andere Exemplare in Kalt- 



häusern oder in milderen Gegenden alljährlich einen Ast- 
quirl. Er braucht dazu vielmehr zwei Sommer, indem sioh 
der Sndtrieb im, ersten Jahre nur bis zur vollen Länge 
strecltt. um erst im zweiten den Quirl horizontaler Äste 
zu bringen und die neue Endknospe zu entwickeln. 
Deshalb zeigt dieser Baum ^nur 1-5 Etagen von SeitenSsten. 
Der jetzige Besitzer wünscht den Platz anders zu ver- 
werten und hat die Araucarie dem Könige von Sachsen 
als Geschenk angeboten;, der die Überführung nach dem 
kgl. Hofgarten in Strehlen angeordnet hat. Möge es ge- 
lingen 1 
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Eine zweite Araucaria imbricata, die ich niemals in 
unserer dendrologischen Litteratur erwähnt finde, steht 
auf Arcona auf Rügen*) und ward dort, soviel ich weifs, 
gar nicht gedeckt. Die Masse dieses Baumes kenne ich 
nicht. Hoffentlich hören wir hiernach noch mehr von 
ähnlichen Exemplaren seltener Gehölze in Deutschland. 



^ 



Spiraea ballata, Macim. 

Dieser noch wenig bekannte Spierstrauch, der auch 
unter dem Namen Sp. crispifolia hört, verbreitet ist, 
bildet sehr gedrungene, buschige Pflanzen , die eine Höhe 
von 20—40 cm erreichen. Er ist erst vor einigen Jahren 
aus Japan eingeführt, wo er vereinzelt in den Gärten von 
Yeddo aufgefunden wurde. Während einige Botaniker 
denselben als eigene Art ansehen, sind andere der Ansicht, 
dafs man es nur mit einer monströsen Blendlingsform, 
einem Sport zu thun habe. Doch hat dieses nur wenig 
Bedeutung für den Landschaftsgärtner und schmälert auch 
den Ruhm dieses niedlichen Zwergstrauches nicht Seine 
beste Verwendung ist auf Steinpartien , wo er sich recht 
reizend ausnimmt, wie ich dieses im Kew Garten sehr 
häufig zu beobachten Gelegenheit hatte, wo er auf dem 
Alpinum, wie auch in der systematischen Abteilung in 
mehreren Exemplaren angepflanzt ist. Die kleinen rund- 
lichen Blätter sind kurz gestielt, oberseits dunkelgrün 
später bronzeschimmernd, unterseits hellgrün ; sie sind 
zwischen den stark hervortretenden Nerven blasenähnlich 
erhöht und von derber Beschaftenheit. Die Blütendolden 
sind klein, erscheinen aber sehr zahlreich. Die Farbe der 
Blumen ist beim Aufblühen dunkelrosa, beim Verblühen 
heller werdend, sie erscheinen vom Juni bis August, doch 
fällt der Hauptflor in den Monat Juli. 

A. Sturm, London. 
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Pflanzenkrankheiten. 



Die „Lohkrankheit'^ der Bäume. 

Von Prof. Dr. Paul Sorauer. 

(Hierzu eine Abbildung.) 

Die Bezeichnung der Krankheit ist der Praxis ent- 
lehnt. Als „Lohe*' und auch als „Rost" finden wir in ein- 
zelnen Werken über Obstbau einen Zustand der Stämme 
bezw. Zweige bezeichnet, der sich dadurch kenntlich macht, 
dafs die Rinde stellenweis nicht glatt und in ihrer natür- 
lichen Farbe erscheint, sondern aufgerissen ist und eine 
Fläche von gelber, rauher Beschaff'enheit zu Tage treten läfst. 



*) Beifsner erwähnt in seinem ,,Handbuch der Nadelholzkunde" 
zwei anf Stubbenkammer (Insel Rügen) stehende Exemplare. 

D. Red. 



Da die gelbe Oberfläche beim Abwischen z. T. staubige 
Elemente abgiebt, hat man in der abfärbenden Masse Rost- 
sporen zu sehen geglaubt. In der Regel sind solche Zu- 
stände mit dem Auftreten einer starken Flechtenvegetation 
verbunden und damit in Beziehung gebracht worden. Auch 
die Entstehung schmieriger Massen unter alten Borken- 
schuppen ist als ein Stadium der Lohkrankheit beschrieben 
worden (Lucas). 

In dieser Gemeinsamkeit der Lohkrankheit mit der 
„Vermoosung** der Stämme ist auch der Grund zu suchen, 
dafs die Erscheinung, die in ihren Anfängen gar nicht 
selten ist, bisher weiter keine Beachtung gefunden hat, 
und nur dem Umstände, dafs mir dann und wann einige 
besonders intensive Fälle zugesandt wurden, ist es zu- 
zuschreiben, dafs die Krankheit jetzt wissenschaftlich um- 
grenzt vor uns liegt. 

Aus einem Vergleich der bis jetzt beobachteten Fälle 
ergiebt sich, dafs diese Entstehung lohfarbiger, rauher 
Flächen ein selbständiger Krankheitsprozefs ist, der ohne 
jegliche Mitwirkung von Flechten oder Moosen bei Kern- 
oder Steinobstbäumen auftreten kann und als ein bedenk- 
liches Symptom einer bisweilen mit dem Tode endigenden 
Überreizung gedeutet werden mufs. Wahrscheinlich leiden 
an einzelnen Standorten auch unsere Park- und Allee- 
bäume von der Lohkrankheit; doch ist mir ein reiner Fall 
dieser Art noch nicht zur Kenntnis gekommen. 

Wenn ich diese Erscheinung als Zeichen einer Cber- 
reizung anspreche, so veranlafst mich dazu der anatomische 
Befund der Lohflecke, die übrigens nicht nur an den ober- 
irdischen Achsen, sondern auch an den Wurzeln auf- 
treten können. In der Abbildung Seite 13 sehen wur ein 
kleines Stück der äufseren Rinde einer Lohstelle von einer 
Apfelwurzel. Die Bäume waren sehr kräftige Spalier- 
stämme, welche drei Jahre nach dem Verpflanzen nach 
kräftiger Triebbildung sämtlich abgestorben sind. 

Bei einer gesunden Wurzel sehen wir, dafs die weiche, 
glatte Rinde umkleidet ist von einem schützenden Mantel, 
von sog. Tafelkork (k). Diese z. T. rotbraun gefärbte 
Tafelkorklage besteht aus vielfachen Schichten dünn- 
wandiger, aber sehr fester, der Schwefelsäure wider- 
stehender, mauerartig angeordneter Zellen, die sich nach 
innen an viel gröfsere, in der Richtung des Stammunifanges 
(tangential) gestreckte, zwardickwandigere, aber dennoch weit 
weniger widerstandsfähige Rindenzellen oder Collenchym 
(c) anlegen. Solche Zellen mit ihren verdickten Wänden 
werden bei fast allen krautartigen Stengeln und in der 
Rinde festholziger Bäume gefunden und dienen als eine 
festigende Schutzschicht für das weiter nach innen zu 
belegene grüne, fleischige Rindengewebe oder Rinden- 
parenchym (p). Die Zellen dieses saftigen Rinden- 
parenchyms werden nach dem Cambium hin immer kleiner 
und zarter und im Querschnitt fast quadratisch, während 
die ältesten, äufseren, hier allein abgebildeten Lagen reich- 
lich grün, mäfsig derbwandig und auch tangential gestreckt 
wie das Collenchym erscheinen. In dieser grünen Fläche 
bemerkt man schon bei schwacher Vergröfserung weifse 
glänzende Stellen (h), die aus einer Gruppe sehr dick- 
wandiger, fest aneinander gelagerter Zellelemente bestehen. 
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Es sind dies die 
querdurchschnittenen 
Hartbastfasern, die 
in verschieden dicken, 
faserigen Strängen die 
Rinde der Länge nach 
durchziehen. Diese Zel- 
len sind dem Gärtner 
wohlbekannt ; sie bilden 
den Bast, den wir von 
einzelnen Bäumen zum 
Binden benutzen und 
den wir fHiher aus der 
Rinde der Linde durch 
Maceration als alleini- 
ges Bindematerial er- 
hielten. 

Am oberirdischen 
Stamm besser als an 
der Wurzel erkennen wjr auch die Vorrichtungen, die trotz 
des festen Korkschutzea dem grllnen Rindengewebe die un- 
umgänglich nötige Luftzufuhr ermöglichen. Welcher Gärtner 
hätte nicht schon an den einjährigen Zweigen unserer Ge- 
hölze die stumpfen, kreisrunden oder etwas quergestreckten 
Punkte auf der glatten Rindenoberfläche gesehenl Dies 
sind die sogenannten Rindenporen oder Lenticellen, die 
vermöge ihres eigentümlichen Baues es ermöglichen, dafs 
die atmosphärische Luft in die kleinen Zwischenräume 
zwischen den grUnen Rindenzelien eindringen und die 
Atmung des Gewebes regeln kann. 

Unterhalb derartiger Rindenporen, in anderen Fällen 
aber auch an beliebigen Stellen, sehen wir nun bei Be- 
ginn der Lohkrankheit eine Veränderung auftreten. Ent- 
weder blättern innerhalb des schützenden Korkgürtels die 
älteren Schichten von den jüngeren los und zwischen beiden 
schiebt sich eine immer gewaltiger werdende Zellage (sk) 
ein, oder aber es entstehen unterhalb des Korkgürtels neue ab- 
norme Oewebezellen, die sich, oft in parallelen Reihen an- 
geordnet, in der Richtung des Radius strecken und sogar 
achlaachförmig verlängern (sp). 

Es ist nun klar, dafs solche Oewebewucherungen 
unter der ursprünglichen KorkhüUe nicht Platz haben; sie 
müssen dieselbe entzweisprengen und fetzenartig in die 
Höbe heben (f) und können nun, endlich von dem Druck 
befreit, lang- schlauchförmig, bisweilen in fadenartigen 
Reihen, auswachsen. 

Es Ist at>er ebenso klar, dafs diese dünnwandigen, 
wncbemden Gewebe an der Luft oder im Erdboden nicht 
bestehen können, obgleich sie in der Beschaffenheit ihrer 
Wandungen den Korkcharakter zeigen; sie färben sich 
braun und sterben ab. Bei dem nur noch lockeren Zu- 
sammenhange der Gewebselemente lösen sich die fiufseren 
Zellen an den oberirdischen Lohstellen, die nach demselben 
Prinzip entstehen, bei trockener Luft ab und bilden dann das 
rostgelbe Pulver, das hier und da als „Rost" angesprochm 
worden ist, aber mit Rostpilzen natürlich nichts zu thun hat. 



Algenzellen, Moosspo- 
ren u. dergl. dar, und 
es ist daher erklär- 
lich, dafs derartig an- 
geflogene Elemente bei 

feuchter Witterung 
leicht keimen und zu 
Plechtenkolonien sich 
ausbilden, denenspäter 
„Moospolster" folgen 
können. An solchen 
Lohstellen autWurzeln 
siedeln sich, je nach 
den im Boden vorhan- 
denen Mikroorganis- 
men, bald Mycelpilze. 
bald Bakterien an, und 
es hängt wesentlich 
von den Feuchtigkeits- 
verhältnissen der Umgebung ab. ob die Mikroorganismen 
einen gröfseren Binflufs gewinnen und gröfsere Rinden- 
komplexe zu töten imstande sind. Aber selbst, wenn 
dies nicht der Fall ist. vermögen unter Fortdauer der 
Verhältnisse, welche zur Entstehung des ersten Loh- 
herdes Veranlassung gegeben haben, Rindenpartien bis 
auf das Cambium abzusterben. Der Vorgang der Gewebe- 
wucherung Icann sich nämlich in tieferen bisher ge- 
sunden Rindenlagen wiederholen, indem zwischen einzelnen 
Reihen des normalen Rindenparenchyms sich gewiss» 
Zellen in der Richtung des Stammradius zu strecken be- 
ginnen, wie dies bei r angedeutet ist und allmählich zu 
neuen Wucherpolstem sich ausbilden, welche die früher 
entstandenen, jetzt abgestorbenen, meist durch eine Korklage 
vom ft-ischen Gewebe abgeschnittenen, in die Höhe treiben 
und abstofsen. So deuten auch in der vorliegenden Ab- 
bildung die mit a bezeichneten Reste an, dafs an der loh- 
kranken Stelle bereits eine fHiher gebildete Lage von 
Wuchergewebe abgestofsen worden ist. 

In dieser Wiederholung der Bildung von Kork und ver- 
korkendem Parenchym liegt das gefährliche Moment, da 
Bchliefslich. auch wenn Fäulnis durch Bakterien und Mycel- 
pilze nicht eintritt, das Absterben grofser Rindenflächen ein- 
geleitet wird. Es ist deshalb von Wichtigkeit, diese Zu- 
stände womöglich schon in ihren Anfangsstadien zu be- 
seitigen. 

Da man die Wurzeln nicht zu beobachten pflegt, so 
lange der Baum noch ein gesundes Aussehen hat, kommt 
es darauf an, die ersten Symptome der Krankheit an 
Stamm und Zweigen kennen zu lernen. Diese stellen sich 
nun in der Form kleiner Erhebungen der äufseren Rinden- 
lagen dar. Bei alten Stämmen, die durch reiche Plechten- 
vegetation anzeigen, dafs ihnen der Standori nicht ganz 
zusagt, bemerkt man nach Entfernung der alten Borken- 
schuppen auf dem noch saftigen Teile der Rinde mehr 
oder weniger ausgebreitete, abgeflachte Auftreibungen 
wuchernder Korkbildungen. Diese Korkpotster sind es. 



Die scfalauchartig wuchernden Elemente der Lohstelle welche durch die auf den alten Borkenschuppen von den 
steilen einen vorzüglichen Fangapparat für Pilzsporen, vorhandenen Flechten- und Mooskolonien zurückgehaltene 
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Feuchtigkeit zu schmierigen, humifizierten Massen sich um- 
wandeln können, von denen in den praktischen Werken 
übek* Obstbau die Rede ist. 

An jungen Stämmen mit glatter Rinde ist die Er- 
kennung der ersten Stadien schwieriger. Hier findet man 
manchmal nur kleine, mehr dem Gefühl als dem Auge be- 
merkbare Auftreibungen, die bei mikroskopischer Unter- 
suchung sich bereits als Höcker namhafter Wucherungen 
vom Hindengewebe entpuppen. Werden solche unbe- 
deutende Anfänge beachtet, wäre es, wie ich glaube, 
nicht schwer, dem Ausbruch der Lohkrankheit vorzubeugen. 

Um aber Vorbeugungsmittel oder Abhilfe bei fort- 
geschrittener Erkrankung finden zu können, ist es not- 
wendig, sich über die Ursache klar z« werden, welche der 
Lohkrankheit zu Grunde liegt. — 

Erwägen wir nun folgende Umstände: 

Pestg^tellt durch Beobachtung ist, dafs grofso Ko- 
lonien von Zellen sich ausbilden, die inhaltsarm, aber 
schlauchförmig langgestreckt werden. Eine solche Über- 
verlängerung setzt voraus, dafs der Streckungsfaktor der 
Zellen, also der Druck, den der wasserbegierige, leicht 
quellende Inhalt der Zellen auf die Wand ausübt, in ab- 
normer Steigerung wirksam gewesen sein mufs. Möglich 
wäre aber die Erhöhung des Innendrucks nicht ohne er- 
höhte Wasserzufuhr. Also Wassertiberschufs an den 
lohkranken Stellen mufs eine der Ursachen sein 

Wir sehen femer an dem anatomischen Bilde, dafs 
nicht nur eine Uberverlängerung der Zellen, sondern 
auch eine abnorme Vermehrung stattgefunden, hat, welche 
eine gesteigerte Zufuhr von Bildungsmaterial nach den Loh- 
stellen voraussetzt. Demnach müssen also Nähr- und 
Baustoffe, welche bei normaler Entwickelung des Baumes 
an anderen Stellen Verwendung finden, bei der Lohkrankheit 
nicht die entsprechende Verwertung erfahren und deshalb an 
einzelnen Herden abnorm sich ansammeln. Ein zweiter 
Paktor wäre also eine Störung der NährstoffVerwendung 
an den dazu bestimmten Organen. Somit kommen wir zu 
dem Schlüsse, dafs die Lohkrankheit entstehen 
dürfte, wenn an gewissen Stellen des Pflanzen- 
leibes eine Anhäufung von Wasser'und Nährstoffen 
auf Kosten der normalen Verbrauchsherde statt- 
findet, 

Bei den zur Untersuchung gelangten Pällen sind fol- 
gende, für die obige Ansicht sprechende Umstände fest- 
gestellt worden. Einmal handelte es sich um alte Bäume 
auf einer moorigen Trift, deren Zweige nicht ausreiften 
und infolge von Spätfrösten spitzendürr wurden (Äpfel). 
In einem anderen Palie waren es kräftige, jüngere Bäume, 
die ein Jahr nach dem Verpflanzen bei reichlicher Be- 
wässerung an den Wurzeln und der Stajnmbasis lohkrank 
wurden nnd abstarben (Aepfel). In einem dritten Falle 
bildeten sich Lohpolster . unter der Rinde bei stark ge- 
düngten Pflaumenbäumen, die wurzelkrank wurden. Perner 
fand sich auch ein Beispiel von ausgezeichneter Reinheit 
des Krankheitsbildes beiSüfskirschen an einjährigen Zweigen, 
die mitten im Sommer ihr Laub verloren hatten und deren 
Rinde nun an der Basis bei anhaltend feuchter Witterung 
aufrifs und leuchtend ockergelbe Korkfelder hervortreten 



liefs. Also immer eine Störung in der normalen Wasser- 
verteilung durch Absterbmi oder Unthätigkeit einzelner 
Organteile bei Vorhandensein gröfserer Peuchtigkeit in der 
Umgebung. 

Beweisend endlich dürfte ein früher von mir aus- 
geführter Versuch künstlicher Erzeugu/ig abnorm ge- 
streckter Korkbildungen sein. Es wurden Stämme von 
Süfskirschen, die im Juni geschält worden waren und an- 
gefangen hatten, neue Rinde auf dem nackten Holzkörper 
zu produzieren, an der Schälstelle in einen Glascylinder 
eingeschlossen, und der Cylinder mit NährstojRTlösung ge- 
füllt. Es entstanden Korkwucherungen aus fächerig an- 
geordneten Korkzellreihen. (Schlufs folgt.) 
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Chrysanthemnm-Aasstellung in Hannover. 

Vom 24. November bis 1 . Dezember fand in Hannover 
in dem Palmengarten und Konzerthaus eine „grofse all- 
gemeine Chrysanthemum - Ausstellung , verbunden mit 
Winterflor und Binderei-Ausstellung" statt. Der ursprüng- 
liche Termin war auf den 6. — 13. November festgesetzt, da aber 
infolge des sonnenarmen, nafskalten Sommers die Pflanzen 
in ihrer Entwickelung zurückgeblieben waren und viele be- 
reits eingegangene Anmeldungen nicht aufrecht erhalten 
werden konnten , da die Chrysanthemum bis zum Be- 
ginn der Ausstellung nicht zur Blüte zu bringen waren, 
entschlofs sich die Ausstellungs - Leitung zur Verle- 
gung der Ausstellung. Doch unmittelbar nach Bekannt- 
gabe des neuen Termins trat im Oktober warmes, klares 
Wetter ein , und die Blütenentwickelung nahm einen 
schnelleren Verlauf, als man angenommen hatte, so dafs 
unter diesen Umständen der zuerst ins Auge gefafste 
Termin vielleicht der günstigere gewesen wäre. Wie dem 
nun auch sei, die Anmeldungen waren in so grofser An- 
zahl eingelaufen, dafs nicht einmal alle angenommen werden 
konnten, und wegen Platzmangels mufsten zunächst alle ge- 
werblichen Gegenstände und Gebrauchsartikel zurückge- 
wiesen werden. 

Die Leitung und Geschäftsführung der Ausstellung lag 
in Händen des Herrn Gartendirektors Trip, und obgleich 
für den ganzen Aufbau nur 2 Tage und 2 Nächte Zeit 
waren , so konnte dennoch am 24. November, präcise 
12 Vi Uhr der Präsident des Pro vinzial-Gartenbau Vereins 
Hannover, Herr Landesforstrat Quaet-faslem im Beisein 
der Spitzen der Behörden und eines auserwählten Publikums 
aus den ersten Gesellschaftskreisen der Stadt die in allen 
Teilen fertige Ausstellung eröfiFnen. 

Das Ausstellungslokal ist gebildet durch 4 Räume, dem 
geräumigen glasbedachten Palmengarten, dem grofsen und 
"kleinen Konzerthaussaal und einem Teil der Strafse, der 
überbaut war. Betritt man die Ausstellung durch den 
Haupteingang des Palmengartens, so fällt einem zunächst 
auf der gegenüberliegenden grofsen Musiktribüne die 
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grofee Gruppe mit der Büste des Kaisers mt die die 
Stadtgärtnerei mit ihren mächtigen Palmen, durchsetzt 
von den verschiedensten blühenden Chrysanthemen gestellt 
hatte. Vor der Tribüne steht die grofse Chrysanthemum- 
gruppe der Firma Daiker und Otto in Magdeburg. Links 
und rechts in dem langgestreckten, an den Seiten mit TufT- 
steingrotten versehenen und eplieu berankten Raum haben 
die übrigen Schaupflanzen und Dekorationsgruppen Auf- 
steUung gefunden. Die infolge der reichen Anmeldungen 
bedingte Raumausnutzung gestattete es dem Leiter zwar 
nicht, die Gesamtausstellung nach einem bestimmten 
ästhetischen Gesichtspunkt anzuordnen, wie es in grofs- 
artigster Weise bei der Prühjahrsausstellung 1893 ge- 
schehen konnte, aber dennoch war der Gesamteindruck 
ein äufserst reizvoller. Das ganze Arrangement war sehr 
praktisch, keine Gruppe wurde von der anderen verdeckt 
oder in den Hintergrund geschoben, jede Pflanze kam voll 
zur Geltung, und das will viel heifsen, wenn man bedenkt, 
dafs jeder Centimenter Raum ausgenutzt werden mufste. 

Eine besondere Ehrung war der Ausstellung zu teil 
geworden durch die Verleihung der goldenen Medaille Sr. 
Maj. des Kaisers, die auf No. 1 „50 Stck. Schaupflanzen 
in 40 Sorten" vergeben werden sollte. 5 Konkurrenten 
stritten um dieselbe und erst am 2. Ausstellungstage fiel 
die definitive Entscheidung. Das Ergebnis war, dafs zwei 
erste Preise verteilt wurden: Die Privatgärtnerei von Kirsten 
(Obergärtner Seebeck) in Flottbeck bei Hamburg war die 
Siegerin, ihr fiel der Kaiserpreis zu; Schumacher in Ham- 
burg erhielt die goldene Vereinsmedaille und 100 Mark 
und Daiker und Otto die goldene Vereinsmedaiile, P. Kracke- 
Hannover den IIL Preis, Gegen die ursprüngliche Ent- 
scheidung war Protest erhoben worden, weil in der so ehrend 
ausgezeichneten Gruppe Hochstämme vertreten waren, die 
im Sinne des Programms keine Schaupflanzen seien. 

Zu den Hauptnummern des Programms gehörte noch 
eine Dekorationsgruppe, in. der Chrysanthemen der ver- 
schiedensten Arten vertreten sein müssen. Hier ging Sperling- 
Hildesheim als Sieger hervor; es fiel mir aber auf, dafs 
sämtliche 3 Konkurrenten sehr wenig vorteilhaft ihre 
Gruppen arrangiert und viel zu eng gestellt hatten. Ganz 
besonders auffallend war dies bei der einen Gruppe, die, 
mit der Hälfte der verwendeten Pflanzen zusammengestellt, 
ein effektvolleres Bild gegeben hätte. In grofsartigster Ware 
waren Sommerstecklinge von Chrysanthemum auf eine 
Blume gezogen, von Kirsten und Daiker und Otto ausgestellt, 
alles Blumen und Pflanzen, wie man sie wohl selten Buf 
einer Ausstellung in gleicher Vollkommenheit gesehen hat. 
Ersterer hatte 80 Sorten, letzterer 100 Sorten in 100 Stück. 

AuTser den vielen Chrysanthemen in gemischten Sorten 
oder besonderen Farben, in Hochstamm oder Buschform, 
auf eine oder mehrere Blumen gezogen, sah man in vor- 
züglicher Qualität und in grofsen Mengen Cyclamen und 
Nelken. Auch Maiblumen fehlten nicht. Zwischen diesen 
blühenden Gruppen hoben sich die Farngruppen in ihrem 
weniger prunkhaften Gewand gut ab. Wunderbar reich 
blühende Orchideen hatte eine Hamburger Firma hoch 
oben in den Grottensteinen eines W^asserfalles sehr natür- 
lich untergebracht 



Nun zur Bindereiausstellung. Wir treten durch 
die schmale, f eisen überwölbte Thür des Konzerthauses und 
sind da. Ohne uns umzusehen, eilen wir die nach dem kleiden 
Saale führende Treppe hinauf. Ein herrliches Panoratna 
bietet sich von diesem erhöhten Standpunkt über den 
ganzen Saal, und welcher Reichtum und welche Pracht I 
10 geleckte und dekorierte Tafeln stehen zu unseren Füfsen. 
Fast jede Tafel mit eigenem Kronleuchter, nur bei zweien 
fehlt derselbe. Dem Programm entsprechend, waren Tafel- 
dekorationen entweder nur mit Chrysanthemum oder in 
andern Blumen verlangt. Sämtliche Arrangements warenschön 
und meist in derselben Farbe, gelb, braun oder weifs ge- 
halten. Die Orchideen spielten bei den anderen Dekora- 
tionen die hervorragendste Rolle. Mir wollte es scheinen, 
als wäre auf besondere Effekte, z. B. Guirlanden von den 
Kronleuchtern herab, oder Aufstellen von Säulen an den 
Ecken der Tische und Verbinden derselben mit Guirlanden, 
zu denen man meist Medeola gewählt, zu viel Gewicht 
gelegt worden. Nur eine Tafel machte hiervon eine rühm- 
liche Ausnahme; es war für das Auge wohlthuend, hier 
die obligaten Kronleuchter und Medeolaranken nicht zu 
sehen, dafür aber die Bouquets und Sträufse ausgezeichnet, 
jedes für sich ein Kunstwerk. Eine wohlthuende Ruhe und 
Vornehmheit lagerte über dem Ganzen. Da der Platz 
aufserdem nicht unnütz eingeengt war, so war diese Tafel 
eiTst recht einladend. 

Ein Beispiel von Geschmacklosigkeit war die Nach- 
barin von dieser mit dem 11. Preis ausgezeichneten. Man 
denke sich auf der ganzen Länge der Tafel einen langen 
Glasbehälter, darin Sand, Wasser und die üblichen Wasser- 
und Sumpfpflanzen. In der Mitte ist das Gefäfs durch einen 
Leuchtturm aus Tuffsteinen überbaut, zwei Schiffe aus 
weifsen Chrysanthemumblumen schwimmen auf dem Wasser, 
allerlei bunte elektrische Beleuchtungskörper spenden 4as 
grelle Licht. Auf dem Tisch liegen Mi^scheln und 
dazwischen das Schild: III. Preis. Über den Geschmack 
läfst sich ja nicht streiten, aber ein Aquarium als Tafel- 
dekoration ist doch wohl die höchste Potenz des Wider- 
sinnigen. Unwillkürlich mufs man daran denken, dafs eine 
Kröte, ein Molch oder eine Schlange, eine Eidechse oder 
ein sonstiges ekelerregendes Getier sich zeigen oder gar An- 
stalt machen könnte, aus seinem Gefängnis auszubrechen. 
Wo bleibt da die Appetitlichkeit? Dafs aufserdem der 
Raum und die Übersichtlichkeit eingeengt wird, braucht 
eigentlich nicht erwähnt zu werden. Der Aussteller mag 
mit seiner Idee den Vorzug der Originellität haben, er hätte 
aber besser gethan, sie für sich zu behalten. 

Die übrige Binderei war in ganz hervorragender 
Weise vertreten, Sträufse, Bouquets, Kränze, Trauerarran- 
gements, Schau- und Phantasiestücke, Vasendekorationen 
liefsen viel Geschmack erraten, nur wenige Stücke blieben 
hinter mittelmäfsig zurück. Und wenn nicht alle wert- 
vollen Arrangements durch Preise ausgezeichnet wurden, 
so liegt es wohl lediglich daran, dafs den Preisrichtern nur 
eine bestimmte Anzahl zur Verfügung stand. 

Auf den Galerien des Saales waren die Schnittblumen 
untergebracht, meist einzeln auf Gläser gestellt. Aufsei 
vielen Chrysanthemum und Neuheiten der letzten Jahre, 



n 



DIE aABTENEÜNST 



1,1 



sah man Dahlien, trotz des 24. Novembers noch viele und 
schöne Rosen, darunter besonders auffallend Kaiserin 
Auguste Viktoria, Veilchen, Bouvardien Nelken u. diverae 
Stauden 

Im kleinen Saale des Konzerthauses waren auf langen 
breiten Tafeln die übrigen Win terbl über, wie Eriken, Bou- 
vardien, Camellien, Primeln, Heliotrop, Cypripedien, Reseda, 
verschiedene Begonien und dazwischen Farne aufgestellt und 
an der Fensterseite in besonderen Nischen die recht zahl- 
reich eingegangenen Pläne, über die eine berufenere Feder 
schreiben wird. 

Interessant war die Ausstellung des Apothekers Gapelle 
in Springe, der blühende Ghrysanthemumpflanzen in der 
Urform, einfach und gefüllt, gebracht hatte. Die pfennig- 
grofsen Blüten hatten nichts mehr mit den heutigen Riesen- 
blumen gemein, nur das Laub und der demselben eigen- 
tümliche Geruch sind der Pflanze treu geblieben. 

In dem Anbau in der Marstallstrafse waren nament- 
lich die Ghrysanthemumbuschpflanzen untergebracht worden. 

Mit der Ausstellung war eine Versammlung von Kunst- 
und Handelsgärtnern zwecks Gründung einer Ghrysan- 
themum-Gesellschaf t verbunden, in der HerrBornemann- 
Blankenburg am Harz das Referat hielt: 50 HeiTen zeichneten 
sich in die Listen ein. Die weitere Förderung der Angelegen- 
heit ist einer Kommission von 10 Herren überwiesen. 

Aufserdem hielt der Handelsgärtner -Verband, 
Ortsgruppe Hannover, eine von etwa 200 Personen 
besuchte Versammlung ab, in der als Hauptpunkt der 
Tagesordnung über die Schutzzollfi-age verhandelt wurde. 
Viele andere Städte, teils von weither, hatten ihre Ver- 
treter entsandt. Nach lebhafter Debatte wurde einstimmig 
eine Resolution angenommen, der Hauptvorstand möge in 
der bisherigen Weise in der Schutzzollfrage weiterarbeiten 
und mit allen Mitteln einen Zoll von etwa 25 Vo des Wertes 
auf alle importierten gärtnerischen Artikel zu erreichen 
suchen. Namentlich soll auch die Postverwaltung ersucht 
werden, unbestellbare Sendungen ausländischer Blumen 
nicht mehr unter der Hand oder auktionsweise zu verkaufen, 
da gerade durch diese Schleuderauktionen den deutschen 
Handelsgärtnern die gröfste Gefahr erwachse. 

0. Schulze, Hannover. 
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Die gartenkfiostlerischen EntwKrfe auf der 
Chrysanthemiim- und Winterflor- Ausstellung in Hannover. 

Von Enoke-Wildpark. 

Die im Programm gestellten Aufgaben waren folgende : 
1. Plan und Kostenanschlag einer gröfseren Gartenanlage 
nach gegebener Situation; 2. Plan, Kostenanschlag und Be- 
pflanzungsplan eines Hausgartens mit gegebener Situation ; 
3. Plan,. Kostenanschlag und Bepflanzung für Frühling, 
Sommer und Herbst eines Vorgartens nach gegebener 
Situation; 4. Eine Zusammenstellung von 4 Plänen aus- 
geführter Anlagen mit Kostenanschlag und Bepflanzung: 

a) einer ölTentlichen Anlage von mindestens iVa ha Fläche, 

b) einer Privatanlage von mindestens 1 ha Fläche, c) eines 



Hausgartens von mindestens 15 a Fläche, d) eines städti- 
schen Vorgartens; 5) die vielseitigste und beste Darstellug 
des Projektes zu einer gröfseren Gartenanlage von mindestens 
2 ha Gröfse mit freier Wahl der Mafsstäbe für die ein- 
zelnen Blätter; aufserdem Wettbewerb für Gehilfen und 
Lehrlinge. 

Die beiden ersten Nummern des Programms hatten 
eine besonders reiche Beteiligung geflinden, so dafs es für 
die Preisrichter trotz eifrigster Arbeit eine schwere Aufgabe 
war, die hier aufgehäufte Geistesarbeit einer gerechten 
Würdigung zu unterziehen und die relativ besten auszu- 
zeichnen. 

Leider mufsten bei Aufgabe 1 die Arbeiten mit dem 
Kennwort „Deutsche Gartenkunst", „Dahlia" und „Chrysan- 
themum** ausgeschlossen werden, da ihre Verfasser die 
durch das Grundstück führende Strafse kassiert hatten, 
obgleich aus der Unterlage hervorging, dafs sie bestehen 
bleiben sollte. Besonders bedauerlich erschien diese Mafs- 
nahme gegenüber der Arbeit „Chrysanthemum", welche, in 
vornehmer, grofser Weise durchgeführt, sich sonst sicher 
einen Preis geholt hätte. In engere Wahl kamen die 
Arbeiten: „Dornröschen", „Em", „Bella vista", „Hannover" 
„Einheit", „Erica", „Buen retiro". „Idylle" und „Wucher- 
blume". 

Der erste Preis fiel auf „Hannover", Verfasser Böttcher- 
Berlin. Das Gebäude war gotisch gedacht, verschiedene 
Terrassen schlössen sich geschickt daran an, im grofsen 
und kleinen den Formen des Stiles Rechnung tragend. In der 
Nähe des Hauses war ein Wasserbecken ausgegraben, aus 
welchem sich ein Wassersturz in den tiefer liegenden Teil 
ergofs, wo er von einem Teiche mit felsigen Ufern auf- 
genommen wurde. Eine gewisse Ähnlichkeit mit der Wasser 
anläge im Viktoriapark war dabei nicht zu verkennen. Die 
Wegeführung war sehr gut dem Gebäude angepafst. 

Den zweiten Preis errang sich die Arbeit „Bella vista", 
Verfasser Potente -Hannover. Das Gebäude war hier im 
italienischen Renaissancestil angenommen. Der Haupt- 
vorzug dieser Arbeit lag in den vorzüglich durchgeführten 
Terrassenanlagen mit entsprechender gärtnerischer Aus- 
schmückung. 

Der Entwurf „Dornröschen" von der Firma Hardt 
und Schmitz in Düsseldorf erhielt den 3. Preis und 
50 Mark, die Arbeit „Buen retiro" von denselben 
Autoren eine kleine silberne Medaille und 25 Mark. Beide 
Lösungen waren ziemlich ähnlich. Die Verfasser hatten 
sich ein Gebäude im Rokokostil konstruiert und deshalb die 
regelmäfsige Partie vor dem Hause in den Formen des 
französischen Stiles durchgeführt. Besonders gefiel mir die 
Partie vor dem Hause l)ei „Dornröschen" hinsichtlich ihrer 
grofsen Anordnung. Die Details reichten nicht an die 
französischen Muster, auch vermifste ich die jedes historisch 
französische Parterre umschliefsende Rabatte, welche die 
zierlichen Muster rahmenartig zusammenfassen mufs. Auf 
der Rückseite des Hauses war der Versuch gemacht, in 
einem abgeschlossenen Gärtchen die modern englische 
Dekorationsweise auf die Gartenkunst zu übertragen. Ob 
mit grofsem Erfolg, bleibe dahingestellt. Ebenso hätten 
meines Erachtens die Details des Parterres bei „Buen 
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retiro" bequemer zum Bepflanzen eingerichtet werden 
können. Beide Arbeiten waren grofs gedacht in der Gehölz- 
gruppierung, auch zeigten die regelmäfsigen Partien Selbst- 
ständigkeit der Auffassung, man empfand angenehm das 
Fehlen der Schablone. Die Arbeit „Einheit", Verfasser die 
PlrmaKörner in Steglitz, wurde endlich noch mit einer kleinen 
silbernen Medaille und 25 Mark ausgezeichnet. Der Ent- 
wurf war in grofsen Zügen durchgeführt. Die Einschnürung 
des ausgegrabenen Wasserbeckens, welches an dieser Stelle 
überbrückt war, scheint mir nicht sehr glücklich, sie macht 
auf mich den Eindruck des Beabsichtigten uud verkürzt 
den Blick über die Wasserfläche vom Hause aus. 

Von den zur engeren Wahl zugelassenen, nicht prä- 
miierten Entwürfen waren „Em'* und „Erica" Schöpfungen, 
welche im konkreten Falle wohl hie und da ausgetührt 
werden, sie waren aber zu einfach und wenig bedeutend, 
wenn man bedenkt, dafs dem Entwerfenden betreffs der 
Kosten volle Freiheit gelassen war. Der Verfasser von 
„Idylle" hat versucht, durch Bodenbewegung zu wirken. 
Die Neugestaltung zeigte sich wiederholende, flache Ge- 
ländewellen. Aufserdem legte er die Wege absichtlich auf 
dammartige Erhöhungen, was am Bergabhang kaum zu 
rechtfertigen ist. „Wucherblume" war in mehrere gleich- 
wertige Stücke gegliedert, so dafs der einheitliche grofse 
Zug verloren ging, auch wies die Wegeführung am Teiche 
Mängel auf. Von den übrigen Entwürfen sei noch „Streben 
ist Leben" erwähnt Allerdings schien mir die Pflanzung 
hier zu auffällig um die Wegekreuzungen gruppiert, auch 
dürfte der in den Abhang eingeschnittene Teich etwas un- 
natürlich wirken. 

Aufgabe 2. In engere Wahl kamen die Arbeiten mit 
dem Motto „Architektur", „Isfs?" I., „Idyll", „Epheu", 
„Schrumm", „Durch!", „Chrysanthemum** IL und „Hand 
in Hand**, Leider mufste die schöne Arbeit mit dem Kenn- 
wort „Mein Heim** von der Preisbewerbung ausgeschlossen 
werden, da der Verfasser bei der Anordnung der Ge- 
wächshausbauten nicht der Unterlage entsprechend ver- 
fahren. 

Den 1. Preis erhielt: „Architektur,** Verfasser M. Rein- 
hard t in Danzig; der zweite Preis wurde der Arbeit „Ist's? I** 
zuerkannt, Verfasser May-Frankfürt-Bockenheim; den dritten 
Preis errang „Idylle**, Verfasser E. Schulz-Berlin-Friedrichs- 
berg. 

Von den Lösungen der dritten Aufgabe waren die 
relativ besten „Plenus et opulentus,** Verfasser E. Böttcher- 
Berlin, „Linden,** Verfasser die Firma Körner in Steglitz, 
„Muskau,** Verfasser E. Schulz-Berlin. Die Unterlage war 
insofern nicht erschöpfend, als man das Grundstück auch 
als Eckgrundstück aufl*assen konnte, wodurch die Lösungen 
sehr von einander abwichen in der Anordnung des Zufahrts- 
weges, was augenscheinlich nicht beabsichtigt war. Bei 
der Arbeit „Muskau** war die Aufstellung von Statuen und 
Vasen IV« m von der Treppe der Veranda und vor der 
Gartenpforte fehlerhaft. 

Die 4. Konkurrenz-Nummer war nur einmal beschickt 
von Terbrak-Altenessen. Diesem wurde ein zweiter Preis 
zuerkannt, da für Verleihung des ersten die Leistungen 
nicht genügten. 



Die vielseitigste und beste Darstellung eines gröfseren 
Projektes hatte eine Anzahl von Bewerbern angelockt, 
deren Darstellungsmethoden recht verschieden, aber auch 
zum Teil recht gute waren. Sehr elegant gezeichnet war 
das Projekt mit dem Kennwort „Lipsiae civibus** von 
G ö b e l-Frankflirt, welches den 1. Preis erhielt. Glum- 
Halensee erhielt den 2. Preis. Die Darstellung seiner 
Gehölzgruppen, welche die Wegeziige völlig überdecken, 
ist sehr wirkungsvoll und hebt Licht und Schattenmassen 
vorzüglich von einander ab. Die Methode erfordert jedoch 
stets einen zweiten Plan, aus welchem die Wegefiihrung 
klar ersichtlich ist. Sehr wenig geschmackvoll, auch un- 
richtig ist meines Dafürhaltens das Einzeichnen aufrechter 
Fontainenaufbauten mit ihren Wassermassen und die 
Spiegelung solcher Aufrifszeichnungen im Wasser, Mag 
diese Zeichnung dem Laien gefallen, der Fachmann wird 
das Unrichtige der Projektion immer unangenehm empfinden. 
Der Plan mit den Profilen zu dem Entwurf war ebenfalls 
sehr anschaulich. Die Arbeit „Eiche** von Böttcher- 
Berlin erhielt den dritten Preis ; ferner wurden dem Projekt 
„Allen Leuten etc,** Verfasser Ri mann -Frankfurt eine 
grofse und Schall u. Lafsbeck-München für einen Plan 
mit Schattierung des Geländes in Tusche, zu dem Projekt 
„Herbst** gehörig, eine kleine silberne Medaille zuerkannt. 

Die Plankopien, von Gehilfen und Lehrlingen aus- 
gestellt, waren im ganzen fleifsige und saubere Arbeiten. 
Die besten waren von Green-Hamburg, Neumann-Danzig 
und Langhors't-Hannover. Aufserdem hatte die Hand- 
werkerschule in Hannover eine Sammelausstellung von 
Plänen veranstaltet, welche von der fleifsigen Arbeit von 
Lehrer und Schülern Zeugnis ablegte. 

Von den zur Verfügung der- Preisrichter eingegangenen 
Gegenständen seien Zeichnungen von Holz- und Rinden- 
bauten von Mehler-Hamburg erwähnt, welche sehr ge- 
schmackvoll waren. Allerdings kann ich mich für die 
sogenannten Grottenbauten aus Tuffstein in keinerlei Form 
recht begeistern. 

Zum Schlufs sei der grofsartigen Gesamtausstellung 
des Stadtgartendirektors Trip-Hannover gedacht, welche 
sich der Beurteilung durch die Preisrichter entzog. Sie 
umfafste den Entwurf zu einer Villenkolonie auf dem 
Gehrdener Berg bei Hannover mit einem Restaurant in 
altdeutscher Bauweise, wie wir sie in Hannover an mehreren 
Stellen so gelungen antreffen. Ferner waren die Pläne zu 
einer anderen Villenkolonie vorgeführt, „der Burgberg bei 
Gehrden,** ein regelmäfsiger Baublock mit interessanter 
Restaurantanlage, die terrassenförmig angeordnet war. 
Besonders interessant waren die Pläne zu der vornehmen 
Besitzung der Baronin von Cramer-Klett in Hohen-Aschau 
in Oberbayern. Sämtliche Entwürfe waren reich illustriert 
durch photographische Ansichten. Ebenso war eine grofse 
Anzahl künstlerisch schöner Aufhahmen aus den städtischen 
Anlagen von Hannover vorhanden, welche, irre ich nicht, 
von dem städtischen Obergärtner Schulze aufgenommen 
waren. 
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Meinungsaustausch. 



Vereinsberichte. 



Architekt und Gartenkflnstler! 

In No. 8 der im ersten Jahrgang erscheinenden, aber 
sehr rührigen Zeitschrift „Berliner Architekturwelt" 
werden von einem Herrn Bruno Möhring Betrachtungen 
angestellt über das bereits belsannte Preisausschreiben zur 
Erlangung von Entwürfen für den Platz Z. im Gemeinde- 
bezirk Schöneberg, deren Sinn dahin aufzufassen ist, dafs 
der Architekt allein berufen sei, die gestellte Aufgabe in 
richtiger Weise zu lösen, ihm müsse sich der Gärtner 
„mit seinen Sträuchern und Beeten" unterordnen. Herr 
Möhring spricht namentlich die Befürchtung aus, es würden 
Entwürfe einlaufen, in denen grofse Rasenflächen mit 
unregelmäfsig verteilten Pflanzungen und Plastiken vorge- 
sehen seien, weil in dem Programm besonders betont 
worden sei, dafs der Hauptwert auf schöne — landschafts- 
gärtnerische Ideen gelegt werde. Also deshalb grofse 
Rasenflächen mit unregelmäfsig verteilten Pflanzungen etc. 
Welch eine naive Auffassung von dem Wesen der Garten- 
kunst alias Landschaftsgärtnerei! Nein, Herr Möhring, diese 
Befürchtung ist durchaus grundlos. Kein akademisch ge- 
bildeter Gartenkünstler, Landschaftsgärtnei, Gartenarchitekt 
oder wie er sich sonst nennen mag, wird sich so lächer- 
lich machen, die hier gestellte Aufgabe auf dem doch nur 
winzig zu nennenden Platze landschaftsgärtneriscb in 
Ihrem Sinne zu lösen suchen, er wird dies vielmehr land- 
schaftsgärtnerisch oder besser gartenkünstlerisch in seinem 
Sinne thun. Er wird die Verkehrswege der Nachbarschaft 
verständigerweise berücksichtigen, er wird kein Verkehrs- 
hindernis schaffen, sondern die unter den gegebenen Ver- 
hältnissen verbleibenden nur kleinen Flächen zu einem 
einheitlichen Ganzen architektonisch zu ordnen verstehen, 
und zwar besser als es ein Architekt imstande ist, weil 
er eben der berufene Fachmann ist. 

Im weiteren Verlauf seiner Betrachtungen kommt Herr 
Möhring auch auf die öffentlichen Plätze der Stadt Berlin 
zu sprechen und erkennt an, dafs der Lützow-Platz einiger- 
mafsen den modernen Anforderungen entspräche, die An- 
lagen aber auf dem Gensdarmenraarkt seien verfehlt und 
diejenigen auf dem Königsplatz wie auf dem Wilhelms- 
platz unschön. Bezüglich des Gensdarmenmarkts können 
wir uns der Anschauung des Herrn Möhring nur anschliefsen, 
sie sind thatsächlich ihrem ganzen Umfange nach voll- 
ständig verfehlt. Aber auch das ist verfehlt, den Garten- 
künstlern hieraus einen Vorwurf machen zu wollen, denn 
der Entwurf stammt, soweit wir unterrichtet sind, von 
keinem Geringeren, als von einem — Architekten her. 
Was jedoch den Königs-Platz und den Wilhelms-Platz an- 
betrifft, so ist die Umgestaltung derselben eine schon seit 
Jahren auch in gartenkünstlerischen Kreisen gestellte 
Forderung, nicht weil die genannten Plätze unzweckmäfsig 
angelegt waren, sondern weil sie es durch die sie um- 
gebenden veränderten Verhältnisse geworden sind. A. 
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Verein deutscher Gartenk&nstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 12. Dezember. 

Nach Genehmigung der Niederschrift vom 14. November 
wird eine Eeihe von Anmeldungen von neuen Mitgliedern für 
das Jahr 1899 erledigt und darauf bekannt gegeben, dass in 
Zukunft eine Stunde vor Beginn der Sitzung sämtliche vom 
Verein mitgehaltenen Fachjournale im Versammlungslokale zur 
Einsieht für die Mitglieder ausliegen werden. Alsdann nimmt 
der Schriftführer an der Hand der im Saale ausliegenden 
Unterlagen Bezug auf den Wettbewerb, betreffend den. Süd- 
west-Friedhof zu Düsseldorf und macht darauf aufmerksam, 
dass auch hier wieder gegen die vom Verein aufgestellten 
Grundsätze gefehlt worden sei, indem im Preisgericht die 
Fachmänner in der Minderheit seien. Femer sei zu bemängeln, 
dass die Unterlagen selbst in verschiedenen Massstäben ange- 
fertigt seien, so dass jeder Mitarbeitende sich erst der Mühe 
unterziehen müsse, den im Massstab 1 : 2500 gegebenen Nivelle- 
mentsplan für die verlangte Zeichnung nach dem Massstab 
1 : iOOO umzuarbeiten. 

Diese Arbeit hätte wohl den am Wettbewerb Teil- 
nehmenden erspart werden können. Welche Höhenlage übri- 
gens die Hauptzufahrtstrasse erhalten solle, sei aus den vor- 
liegenden Plänen auch nicht ersichtlich, und doch wäre gerade 
eine diesbezügliche Angabe unentbehrlich gewesen. 

Vorgelegt werden und zur Kenntniss der Mitglieder ge- 
bracht verschiedene eingegangene Drucksachen wie die Neu- 
heitenliste von Sattler & Bethge zu Quedlinburg, Kataloge 
von Scharmer, Baumschulen in Horst in Holstein, Henkel, 
Grossh. Hoflieferant in Darmstadt, Goos & Koenemann, Stauden- 
gärtnerei in Nieder -Walluf a. Bh., sowie die Preisliste von 
E. Strauss, Köln- Ehrenfeld über verbesserte Gartengeräte. 

In Sachen des neuen botanischen Gartens zu Dahlem 
nimmt der Vorsitzende Bezug auf die im Verein zur Beförde- 
rung des Gartenbaus, im Anschluss an einen von Herrn Land- 
schaftsgärtner Brodersen über englische Gärten gehaltenen 
Vortrag, über die bereits in Angriff genommenen Erdarbeiten, 
namentlich aber darüber angestellten Betrachtungen , dass dem 
Hauptfahrwege eine Führung gegeben sei, die den natürlichen 
Höhen Verhältnissen des von ihm durchschnittenen Terrains 
gar keine Rechnung trüge und ein herrliches Thälchen damm- 
artig durchquere, das wohl hätte erhalten bleiben können. 
Während dos Verlaufs der sich an diese Betrachtungen an- 
knüpfenden Besprechungen sei nun bekannt geworden, dass 
er der Verfasser des Entwurfs sei. Dies sei ja allerdings der 
Fall, nicht aber, dass auch nach dem Entwürfe gearbeitet 
worden sei, welcher Ansicht sich vielleicht viele, trotz der 
von dem Herrn Garten-Inspektor Perring abgegebenen Er 
klärung, dass der Fahrweg gerade innerhalb des Thaies um 
ca. 80 m verschoben worden sei, zuneigen könnten. Er halte 
es deshalb für seine Pflicht, an dieser Stelle ausdrücklich 
darauf hinzuweisen, dass bisher nicht nach seinem Entwurf 
gearbeitet worden, dass aber begründete Aussicht vorhanden 
sei, nachdem er wieder zu Rate gezogen sei, das Thal er- 
halten zu sehen, damit auch die von dem Herrn Geheimrat 
Engler in ihren Einzelheiten* und Grössenverhältnissen genau 
festgelegte und bis an den Fahr^veg heranreichende pflanzen- 
geographische Abteilung keine Einbusse erleide. 

Nunmehr erhält der Garteninspektor Herr Weidlich das 
Wort zu einem Vortrage über Wintergärten und deren Aus- 
schmückung unter Berücksichtigung des zu verwendenden 
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Pflanzenmaterials, den wir in einer der nächsten Nommem 
zur allgem^nen Kenntnis bringen werden. 

BeQner hatte gleichzeitig eine grosse Anzahl interessanter 
Photographien der Borsigschen Wintergärten und Gewächs- 
häuser vorgelegt und wurde ihm für den anregenden Vortrag 
der Dank allseitig durch Erheben von den Sitzen ausgedrückt. 
In dem sich hieran anschliessenden Meinungsaustausch wurde 
besonders die Heizungs- und Lüftungsanlage des Näheren be- 
sprochen. 

Von grossem Interesse waren die ausgestellten, hellrot 
gefärbten Blütentrauben von Caianthe ^ Veüchii, einer Erd- 
orchidee, die sich zur.3chnittblumen-Kultur vorzüglich eignet, 
da sich die Blumen 4 — 6 Wochen halten. Leider sind die 
Bulben noch zu teuer, um eine Anzucht im grösseren Umfange 
vorzunehmen« 

Herr Hering, Inhaber der Görmsschen Bosenschule zu 
Potsdam, nahm hierauf Veranlassung, auf die in der 2. Bei- 
lage zu No. 48 der „Berliner Gärtner-Börse" gegebene falsche 
Bichtigstellung einiger in dem Vereinsberichte Seite 278 der 
„Zeitschrift für Gartenbau und Gartenkunst^ angeführten 
Bosennamen hinzuweisen, indem die genannten Sorten that- 
sächlich Fisher and Holmes, so genannt nach einer englischen 
Firma, nicht Fisher Holmes, und Mrs. (Mistress) John Laing, 
nicht Mr. (Mister) John Laing. hiessen; letztere Böse sei der 
Frau eines Gärtners in Forest-Hill (London) gewidmet, von 
Bennet gezüchtet und von Evans 1887 in den Handel gegeben 
worden. In Betreff der in demselben Berichte angeführten 
Weinsorten, deren Namen ebenfalls von der „Gärtner-Börse** 
bemängelt worden sind, bemerkt Herr Giemen, dass er sich 
hierbei nach der in der „Gartenflora**, Jahrgang 1897, Seite 594, 
von Herrn Geheimrat Professor Dr. Wittmack angewandten 
Schreibweise gerichtet habe; dort seien die Namen genau so, 
wie er sie gebracht, angeführt. Hinsichtlich des Wortes 
Marocco habe er sich allerdings nachträglich überzeugt, dass 
dasselbe im Englischen Marocco geschrieben werde. 

Zum Schluss teilte der Vorsitzende mit, dass über die auf 
der Tagesordnung stehende Frage: „Welche Schritte sind zur 
Erstreb ung parkähnlicher Friedhöfe zu unternehmen?*' erst in 
der nächsten Sitzung verhandelt werden könnte, da der ,Befe- 
rent, Herr Landschaftsgärtner Vogeler, behindert sei, in der 
heutigen Sit ung zu erscheinen. 

Der Vorsitzende: Der Schriftführer: 

Fintelmann. Weiss. 

Nachschrift. 

Von Herrn Stumpp, Obergärtner der Freiherrlich Heyischen 
Schlossgärtnerei zu Worms a. Bh., waren, leider erst am 
Morgen nach dem Sitzungstage, einige Blumen von Cypripedien 
eigener Züchtung eingegangen, eine Kreuzung von C. insigne 
mit Spicerianum, letzteres als Samenträger. Die Pflanzen sollen 
sich durch den kräftigen Wuchs von insigne und durch die 
Schönheit der Blumen von Spicerianum auszeichnen, üppig 
wachsen und willig blühen. Für die Sendung sei an dieser 
Stelle nochmals bestens gedankt. 

Nach Ansicht des Herrn Garteninspektor Weidlich, dem 
wir /diese Blumen, deren Vorzüglichkeit unleugbar ist, vor- 
legten, sind dieselben bereits von Veitsch und Sander ge- 
züchtet und unter den Namen Cypripedium Leeanum bort. 
Veitch (C. insigne X Spicerianum) bezw. C. Leeanum duperbum 
(C. inngne Maulei X Spicerianum) im Handel. 

Der Vontand. 



Im Gfrartenbauverein su Liegnits hielt in seiner letzten 
Sitzung Herr Kgl. Gartenbaudirektor Stämmler einen Vor- 
trag über die gärtnerische Studienreise nach Italien, die der- 
selbe behufs Einkauf von Palmen im Auftrage der Stadt in 
diesem Sommer gemacht hatte. In seiner Enleitung erläutert 
der Vortragende der zahlreich besuchten Versammlung, die im 
grossen Saale des Schiesshauses stattfand und in der auch 
viele Vertreter der städtischen Behörden zugegen waren, die 
Herstellung des im Anschlüsse an die Stadtgärtnerei neu er- 
richteten Palmenhauses, dessen Entstehung und Ausschmückung 
hauptsächlich der hochherzigen Gesinnung der gesamten Bürger- 
schaft zu verdanken wäre. Unter Hinweis auf die im Saale 
gleichzeitig stattfindende Ausstellung von in Italien gewach- 
senen Palmen, vielen interessanten tropischen wie wildwach- 
senden Pflanzen und von einer grossen Anzahl von Photo- 
graphien italienischer Vegetationsbilder, schilderte derselbe 
dann seine Beise durch Deutschland, welche zunächst den 
Zweck hatte, die hervorragendsten Palmenhäuser kennen zu 
lernen und zu besichtigen. So wurde in Magdeburg, Werni- 
gerode, Köln, Mainz und Frankfurt ai M. behufs eingehenden 
Studiums der in diesen Orten befindlichen Gewächshausbauten 
längere Bast gemacht. Nach Durchquerung Süddeutschlands 
und der Alpenländer war Italien erreicht. Im Hotelgarten zu 
Lugano erblickte Herr Stämmler die ersten Palmen im freien 
Lande, und zwar 8 — 4 m hohe Chamaerops excelsa, desgleichen 
eine Anzahl verschiedener, bei uns in Kalthäusern zu über- 
winternden Pflanzen. Während der Monate Dezember, Januar 
und Februar werden dort die Palmen nur durch etwas Fichten- 
reisig geschützt. Bedner verweilte dann längere Zeit in der 
herrlichen Gegend am Gomo-See und ging u. a. eingehend auf 
die Palmenzüchterei von Ludwig Winter in Bordighera ein. 
Diese Palmen eignen sich nach Ansicht des Vortragenden in- 
folge ihrer vorzüglichen Durchwurzelung in den Kübeln, so- 
wie durch eine vollständige Abhärtung, da dieselben den italie- 
nischen Winter nicht selten bei 2 — 4 Grad B. unter Null durch- 
machen, viel besser zur Winterkultur und zum Aufstellen im 
freien Lande bei uns, wie die hier in Gutsgärtnereien oder in 
Belgien gezogenen grossen Palmen. Ein grosses Interesse 
erweckten femer die von Herrn Alwin Berger aus dem Pracht- 
garten der Palazzo Orlego zu La Mortala zur Verfügung ge- 
stellten botanischen Seltenheiten, die teils an der Biviera wild 
wachsend, teils bei uns als Schmuck- oder Nutzpflanzen kulti- 
viert werden. Nicht minder allgemein anregend war femer 
eine mächtige, aus dem Bestände der Stadtgärtnerei stammende 
und im Saale ausgestellte blühende Musa Ensete, die ihrer 
kolossalen Grösse wegen bewundert wurde. 

Herr Stadtrat Mattheus, der bekanntlich der eifrigste För- 
derer der Liegnitzer Stadtanlagen ist, gab am Schlüsse der 
Versammlung der Hoffnung Ausdruck, dass das neue Palmen- 
haus den Bürgern nunmehr in spätestens 2 — 8 Wochen werde 
zugänglich sein. W. 
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Bücherschau. 
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Deutscher Q arten -Kalender 1899. Herausgegeben von 
M. Hesdörf f er. Verlag von Paul Parey in Berlin. Preis 2 Mk. 

Ein alter Bekannter, stellt sich dieser allgemein beliebte 
Kalender wieder mit gewohnter Pünktlichkeit zur Jahreswende 
ein. Auch in diesem 26. Jahrgange sind einige bemerkens- 
werte Abhandlungen neu hinzugekommen, während andere 
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weniger wichtige ausgefallen sind. Von den ersteren sind u. a. 
zu nennen: «Zur Kultur von Schnittorchideen** von Behnick- 
Berlin; „Die wichtigsten Selaginellen für den Handel und ihre 
Kultur** von Schneider-Berlin; „Freilandfame für schattige 
Plätze des Gartens** von Bonstedt-Bostock. Unsere stille Hoff- 
nung, dass endlich einmal die ganz unzweckmässigen und un- 
klaren, aus den früheren Jahrgängen ühemommenen Angahen 
üher Grassamen-Mischungen verschwinden resp. eine Umände- 
rung erfahren würden, ist leider auch diesmal nicht in Erfül- 
lung gegangen. Man sollte doch endlich davon ahgehen, das 
Verhältnis der einzelnen Grassamen-Sorten in einer Mischimg 
nach^T eilen anzugehen, sondern hierbei das mit der Anzahl der 
Samenkörner im Verhältnis stehende Gewicht zu Grunde legen. 

Im übrigen bietet aber gerade dieser Kalender dem Garten- 
künstler sehr viel Nützliches, imd sind auch die vom „Verein 
deutscher Gartenkünstler** s. Zt. herausgegebenen Bestim- 
mungen über Vermessungen, Entwürfe und Ausführungen von 
Park- und Gartenanlagen, sowie Kostenberechnungen, Ge- 
bührenforderungen etc. in demselben enthalten. E. C. 

Deutscher Botaniker-Kalexider für 1899. Herausgegeben 
von P. Sydow. Berlin, Verlag von Gebrüder Bornträger. 
In vornehmen Leinenband gebunden 8 Mk. 

Dieser zunächst für den Botaniker bestimmte Kalender 
enthält auch für den sich für Botanik, botanische Gärten und 
Sammlungen interessierenden Gärtner so viele bemerkenswerte 
Notizen, dass wir nicht anstehen, auf denselben mit einigen 
empfehlenden Worten hinzuweisen. Derselbe bringt zunächst 
das Kalendarium, in welchem zugleich die Geburts- und Sterbe- 
tage der bedeutendsten Botaniker verzeichnet sind. Hieran 
schliessen sich die schon früher den Vereinsmitgliedem im 
Vereinsorgan bekannt gegebenen Nomenklaturregeln für die 
Beamten des Köhigl. Botanischen Gartens und Museums zu 
Berlin, welche wir auch in dieser Zeitschrift zu befolgen ge- 
sonnen sind. Es folgen nun noch Verzeichnisse der krypto- 
gamischen Exsiccatenwerke, der botanischen Gärten des In- 
und Auslandes mit kurzen Notizen über ihre Gründung, Leitung 
u. s. w., ferner Verzeichnisse der botanischen und natur- 
wissenschaftlichen Museen und Sammlungen, sowie der in den 
botanischen Museen und grösseren Herbarien enthaltenen 
Sammlungen. Da der Verfasser Über die botanischen Gärten 
in einem der nächsten Jahrgänge noch ausführlichere Mit- 
teilungen zu bringen verspricht, so wünschen wir, dass dann 
auch die botanischen Garteninspektoren in dem Verzeichnis 
Aufnahme finden möchten. E. G. 
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Fragen und Antworten. 

• 

Frage. Im Eisgniber Parke brachte in diesem Jahre eine 
im vergangenen Winter nicht gedeckte Paulownia imperialia 
Früchte. Ich möchte nun gerne wissen, ob genannter Baum, 
welcher eingebunden oder nach gelinden Wintern blüht, in 
Norddeutschland Früchte mit keimfähigen Samen zeitigt. K. F. 

Antwort. PatUoumia imperialiSt im Frühjahr 1878 hier im 
Humboldthain angepflanzt, blühte zum ersten Male im Früh- 
jahr 1896 und setzte reichlich Samen an. Die Paulownien sind 
hier meines Erachtens nach unzweifelhaft als ältere Exem- 
plare völlig winterhart, das beweisen auf einem und demselben 
Baume nicht eingebundene, jüngere Zweige, sowie überhaupt 
in anderen Gärten innerhalb der Stadt angepflanzte stärkere 
Bäume, die weder in ihren Stämmen noch in ihren jüngeren 



Zweigen, noch auch an ihren Wunsein eingedeckt waren. 
Trotzdem werden unsere Bäume, auf einem Schmuckstück in 
regelmässiger Anordnung angepflanzt, inj edem Jahre eingedeckt, 
um für alle Fälle dagegen gesichert zu sein, dass uns der Frost 
nicht doch einmal eine Lücke in den geordneten Bestand reisse. 
Die Blütenknospen aber sind sicher frostempfindlich; in- 
wieweit, das zeigte mir die Witt^rungs-Beobachtung. In dem 
der ersten Blüte vorangegangenen Winter hatten wir zwei- 
mal — 12 Grad B. und zwar am 80. Dezember, morgens Ö Uhr 
und am 10. Januar, morgens 6 Uhr. Im Winter 18M/96 hatten 
wir dagegen eine vom 22. Januar bis zum 20. Februar an- 
haltende Kälte, die sich am 6. Februar, morgens 4 Uhr bis auf 
— 18,5 Grad B. steigerte. Es giebt das also eine Differenz 
von 6,B Grad, innerhalb welcher die Widerstandsfähigkeit der 
Blütenknospen nicht ganz genau festgestellt wäre, wenn nicht 
etwa die letzteren überhaupt schon bei einer anhaltenden 
Kälte geringerer Grade in Mitleidenschaft gezogen werden. 
Weitere Versuche in dieser Richtung will ich noch anstellen, 
namentlich auch dahin gehend, ob den Blütenständen etwaiges 
Glatteis schadet. Bis jetzt waren gegen dieses durch Perga- 
mentpapier oder Strohhüllen geschützt gewesene Blütenstände 
bis zum Frühjahr 1896 regelmässig erfroren. — Keimversuche 
mit dem im Sommer 1896 geemteten Samen haben übrigens 
ergeben, dass derselbe, enthülster wie nicht enthülster, auch 
in diesem Jahre noch keimfähig war. A. Fintelmann. 
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Verschiedenes. 

Durch die Presse ging kürzlich die Notiz, dass die älteste 
und grosste Tanne Deutschlands bei Villingen im Schwarz- 
wald stehe. Dem ist jedoch, wie der «Frankfurter Zeitung* 
geschrieben wird, nicht so. Die grösste Tanne Deutschlands 
steht in Thüringen, und zwar auf dem Wurzelberg bei dem 
rudolstädtischen Städtchen Katzhütte. Die amtlich ange- 
brachte Tafel giebt folgende Zahlen der tadellos gewachsenen 
Tanne an: Alter 460 Jahre, Durchmesser bei 0,60 m Höhe 
2,45 m, Höhe 44,80 m, Schaftinhalt 62,88 cbm. 
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Verein deutscher Gartenkünstler. 

Neu angemeldete Mitglieder. 

Boehr, R, Garteningenieur, Erfurt, Pf Örtchenstrasse 1. 
Freye, P., Gartentechniker, Halensee-Berlin, Bingbahnstr. 188. 
Schneider, Charles, Garteningenieur, Paris, Hotel Bodez, 

68 Bue des trois fr&res. 
Swensson, Landschaftsgärtner, Angermünde. 
Treuberg, Alfred, Beval (Bussland), Lehmstr. 402. 
Urban, Architekt, Berlin SW., Blücherstrasse 19. 
Wilm, York, Garteningenieur, Tempelhof -Berlin, Stolbergstr. 1. 
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Personal-Nachrichten. 

W. Lauolie, Fürstlich Lichtensteinscher Gartendirektor 
und Direktor der höherer Obst- und Gartenbauschule zu Eis- 
grub ist mit dem Bitterkreuz des Franz-Joseph-Ordens aus- 
gezeichnet worden. 



Für die Bedaktion verantwortlich £. C 1 e m e n , Berlin SW. 47, Victoria-Park. — Verlag von GebrüderBorntraeger, Berlin S W. 40, Schöuebergerstr. 17 a. 

thmck von A. W. Hayn*g Erben, Potsdam. 
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Preisbewerbungen. 



Die preisgekrönten Entwiirfe, betreffend die 
künstlerische Gestaltung des Platzes Z im Weichbilde 

der Stadt Sch5neberg. 

(Hiersn 5 Abbildungen.) 

Das von der Berlinischen Bodengesellschaft, der Eigen- 
tümerin des genannten Platzes erlassene Preisausschreiben 
hat einen ganz überraschenden Erfolg gehabt, indem 66 Ent- 
würfe eingegangen sind, an denen sich Gartenkünstler und 
Architekten fast in gleichem Verhältnis beteiligt haben. 
Während sich die ersteren durch die Einfachheit und Ruhe 
der Gesamt-Disposition und durch das Verständnis für das 
ihnen gewohnte Material auszeichneten, suchten die Archi- 
tekten durch ihre geübtere Kunstfertigkeit im Zeichnen, durch 
kühne und flotte, oft allerdings sich etwas ins Excentrische 
verlierende Projekte, die aber zum Teil die Unkenntnis der 
Wirkung des zur Verwendung gelangenden Pflanzenmaterials 
verrieten und den architektonischen und bildnerischen 
Schmuck zu sehr in den Vordergrund treten liefsen, die 
Sinne zu bestricken und das klare Urteil zu bestechen. 
Ja, einige dieser Entwürfe glichen mehr einem Ausstellungs- 
platze von Statuen, Obelisken, Springbrunnen, architektoni- 
schen Sitzbänken etc., als einem zur Ruhe und Erfrischung 
einladenden Fleckchen Erde inmitten des tobenden Grofs- 
stadtgetriebes. Im allgemeinen ist aber auf einen grofsen 
Teil der eingegangenen Entwürfe ein anerkennenswerter 
Fleifs und eine bedeutende Arbeitskraft verwendet worden, 
und es befinden sich auch unter den nicht prämiierten 
solche von hervorragender künstlerischer Bedeutung. 

In dem Programm für die öffentliche Preisbewerbung, 
das von dem Kgl. Kreisbauinspektor und Stadtrat Herrn 
Franz Jaffe, welchem Herrn überhaupt ein grofses Verdienst 
bei dem ganzen Zustandekommen des Preisausschreibens 
gebührt, ausgearbeitet worden ist, wird der Hauptwert bei 
der Beurteilung der Projekte auf besonders wirkungsvolle 
landschaftsgärtnerische Anlagen gelegt, was besonders her- 
vorgehoben zu werden verdient. Wir lassen dasselbe zur 
besseren Orientierung in seinen wesentlichen Punkten hier 
folgen : 

Der Platz Z, im Schnittpunkte der Verlängerung der 
Motz- und Neuen Winterfeldt-Strafse innerhalb des Weich- 
bildes der Stadt Schöneberg und an der Gemarkungsgrenze 
von Charlottenburg gelegen, soll durch landschaflsgärt- 
nerische Anlagen in Verbindung mit kleineren Bauwerken 
und Skulpturen geschmückt werden. Für die äufsere Plan- 
gestaltung ist der durch den Magistrat der Stadt Schöne- 
berg aufgestellte und genehmigte Platz- und Strafsenplan, 
welcher auch die aufserdem projektierten Strafsenzüge 
nebst Vorgärten etc. enthält, mafsgehend. Die Bebauung 
des Platzes durch ein gröfseres Bauwerk, etwa eine Kirche 
oder dergl. soll vorläufig ausgeschlossen sein, vielmehr 
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wird der Hauptwert bei der Beurteilung der Projekte auf 
besonders wirkungsvolle landschaftsgärtnerische Anlagen, 
auch etwa in Verbindung mit kleineren Zierbauwerken, 
Sitzanlagen, Springbrunnen oder a\ich mit einem oder 
mehreren Bildwerken etc., gelegt. Gefordert wird ,.elij- 
Übersichtsplan im Mafsstabe 1 : 500, ein detaillierter Grund- 
rifsplan im Mafsstabe 1 : 200 und skizzenhafte Längs- ulfd 
Querschnitte durch den Platz in demselben Mafsstabe nebst 
einem Erläuterungsbericht. Eine Vogelperspektive ist er- 
wünscht. 

Das Preisgericht bestand aus folgenden Herren f Wilde, 
erster Bürgermeister; Hampel, Kgl. Gartenbau-Direktor; 
Hundrieser, Bildhauer und Professor; Jaffe, Kgl. Kreis- 
bauinspektor, Stadtrat; Kyllmann, Kgl. Baurat; Leidig, In- 
genieur, Stadtrat; Haberland, Direktor der Berliner Boden- 
gesellschaft. Für die drei besten Lösungen standen drei 
Preise von 700, 500 und 300 Mark zur Verfügung. Die 
öffentliche Ausstellung der Entwürfe fand vom 2. bis 24. 
Januar im grofsen Rathaussaale zu Schöneberg statt. Durch 
Erteilung eines Preises geht der Entwurf in das Eigentum 
der Gesellschaft über. Zwei weitere Entwürfe, die wir 
gleichfalls zur Veröffentlichung bringen, sind zum Ankauf 
empfohlen worden.*) 

L Erläiiterangsbericht la dem mit dem ersten Preise 

aas^jezeichiieteii Entwurf. 

Verfasser: Encke, Kgl. Garteninspektor und Lehrer an der 
Kgl. Gärtner- Lehranstalt, WUdpark. 

Kennwort: „Ruhe." 

Bei der Ausarbeitung des Entwurfs kommen folgende 
Momente in Betracht. 

L Wegführung. Die Achsen der Strafsen sind als 
5 m breite Wege des Platzes weitergeführt. Hierdurch 
wird ein bequemes Überschreiten derselben ermöglicht. Es 
ist aber auch für einen Rundgang auf dem Platze gesorgt, 
welcher den Spaziergänger nicht wieder auf die Strafsen 
hinausführt. 

2. Behandlung der begrünten Flächen. Es ist 
ein einheitlicher, ruhiger Gesamteindruck angestrebt. Durch 
Pflanzung ist ein für das Auge des Besuchers bezw. An- 
w^ohners oval erscheinenderPlatz herausgeschnitten, welcher 
ringsum von Gehözanpflanzungen eingeschlossen erscheint. 
Sie ist so angeordnet, dafs sie an den Schmalseiten der 
Anlage und an den Einmündungen der Querwege zusammen- 
hängend hoch und kräftig ist, während sie dazwischen auf 
1,50 m herabsinkt, so dafs die Passanten auf dem herum 

*) Wir ersuchen diejenigen Herren, deren Entwiirfe mit den 
Kennworten: „Omega", „Tannhäuser'' und „Oiulia" versehen waren, 
sich wegen event. Veröfientlichung ihrer Pläne mit der Redaktion 
baldmöglichst in Verbindung setzen zu wollen. D. Ked. 
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bepflanzten Bürgersteig die FonUinenanlage etc. sehen 
können. Nach dem Platz zu begrenzt ein Kpheubnnd, ab 
und zu von höheren Kinzelptlanzen unterbrochen, die Grenz- 
pflanzung. Parallel mit den Wegen laufen, 1 m von den 
Kanten entfernt, etwa 30 Centimeter hohe Zieihecken aus 
Mahonien bezw. Cydonia japoni^a (japanische Quitte), 
welche eine ruhige und vornehme Gesamtwirkung beaon- 
dei-s begünstigen (Beispiel: Wien. Platz zwischen den Hof- 
museen i. 

An dem Kontänenaufltau und vor den Sitzplätzen ist 
Blumenschmuck gedacht. 

3. Bauliche Anlagen. Der obengenannte Fontänen- 
a\ifbau bildet die Mitte und den Hauptanziehungspunkt des 
Platzes. Das Geländo steigt hier etwas an, doch liegt der 



Wasserspiegel si), dafs er vom Wege aus gesehen wird. 
Vier Vasen mit Blumendekoration und vier Hermen, welche 
Personen aus der vaterländischen Geschichte oder ver- 
diente Mitbürger darstellen, stehen an den Wegeecken 
rings um den Fontänenaufbau. Den Winkel der beiden 
sich schneidenden Strafsenzüge halbierend, ist die Haupt- 
achse durch zwei Sitzanlagen betont. Die eine ist eine 
Marmorbank, die andere eine von Schlingpflanzen um- 
rankte Pei^ola. Es können ferner Bänke aufserhalb des 
künstlerisch behandelten Plntzes an den Erweiterungen 
des um den Platu führenden BHrgersteiges Aufstellung 
flndfn. Hier können auch 2 Anschlagsäulen Platz finden. 
In den gröfseren Gehölzgruppen versteckt, sind 2 Be- 
dürfnisanstalten vorgesehen. 
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II, ErlXBlerMipVerichl la 4tm Bit itw zweiten Preise 

aiHfeieithietei Est warf. 

Verfasser: Georg Beitx, Stüdüscher Friedhofs- Verwalter unil 

Lands ehaftagiirtner In Ktilo-Herlielm. 

Kennwort; „Rose II." 
L'bersichtaplan, Grundrirs und Schnitte dürften die 
vom Verfasser i}efolgten Prinzipien mit uu »reichen der 
Deutlichkeit wiedergeben l>ezw. anschaulich machen, so 
dafs für die besondere Erläuterung wenig zu sagen bleibt. 
Wie ersichtlich, sind sämtliche Strafsen Überzüge über 
den Platz hinweg verbunden, damit auch der Gleichgiitige 
keine Veranlassung hat. den Platz zu umgehen und sich 
damit der Einwirkung des Schönen zu entziehen. 

Die Schmuckanlagen im engeren Sinne sind in der 
Mitte konzentriert zu einem geschlossenen Bilde, und be- 
sonderer Wert wird gelegt auf angenehme Sitzplätze. Neben 
dem gartenkünstlerischen Schmucke ist auf die Gelegenheit 
zur Anl>ringung entsprechenden bildnerischen Schmuckes 
Kücksicht genommen. Derselbe wäre an der Fontane sowie 
den Sitzplätzen 8 und 10 anzubringen. 

Die Zahlen des Gioindrisses bezeichnen : 
1. Sitz und Spielplatz mit 



2. Alleebäumen bestanden. 

3. Rabatten von Bpheu oder, wenn die l'nterhaltung mit 
entsprechender Sorgfalt ausgeführt werden kann, von 
niedergehakten Rosen. (Besonders geeignet Souv. de 
la Malmaison.) 

4. Blumengruppen und Teppichbeete. 

ö. Solitäre von Rhododendron, ev. in Töpfen zu halten 
und nach dem Abblühen dnrch Hydrangea paniculata. 
Desmodium penduliflorum. Klumps von Chrysanthe- 
mum oder ähnlichen Herbstblühern zu ersetzen. 

e. Stauden -Einfassung um den Rand des 

7. Springbrunnen. Als solcher wäre entweder ein SprUh- 
bninnen oder noch besser ein solcher mit einem 
gröfseren bildnerischen Aufbau zu wählen. Die sonst 
beliebten hohen starken Strahlen werden bei Wind 
zu sehr Über den Rand so kleiner Bassins getrieben. 

8. Monumentale Bank in Verbindung mit 

9. DenksSule oder sonstigem Bildwerk in der Art der 
Bildwerke der Sieges-Allee. 

10. Sitzplatz in Verbindung mit Laufbrunnen, Wetter- 
Säule, Feuermelder oder dergl. 

11. Grundrifs der Gehölzgruppen. 

12. Bänke. 
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.mn Platz Z ia ScbBDeberg. 
hitfkt, Borlin. 



III. ErlSiterugsltericIit xd d«H ■!! den dritten Preise 

BBSKeiejchneteii Entwarf. 

Verfasser: H. A. Krause, Architekt, Berlin. 

Kennwort: „Con amore." 

In der Längsachse des Platzes befinden sich zwei in 
sich abgeschlossene, hulbkreisförmige Ruhebänke, flankiert 
von lichttragenden Obelisken, an deren Stolle auch Gruppen 
treten können. 

Die Abgeschlossenheit nach dem Platze wird erreicht 
durch hohe, beschnittene Hecken. 

Die Mitte des Platzes nimmt ein Springbrunnen ein, 
der umgeben ist von einem Teppichbeet. 

Im übrigen erhält der Platz nur Rasenflächen und 
Baumgruppen. Die beiden Kinderspielplätze sind geschützt 
ebenfalls durch beschnittene Hecken. 

In der kurzen Querachse befinden sich an beiden 
Enden je eine Trinkhalle und versteckt gelegene Bedürfnis- 
anstalt. 

Ungefähr •/« m von der Rasenkante der Gange wird 
der Platz eingefafst durch niedrige Buxbaumhecken oder 
Liguster, die den Rasenflächen Abgeschlossenheit geben. 



IV. ErlSateinngHbericht » itm tum Ankaaf «apfbhleBen Entwurf. 

Verfa.sser: Frits Sobulne, Architekt. Grunewald 

und Bicbard Eölüer, in Firmn J. Hoack Nochf., Landschafts^ 

gftrtnerei und Baumschulen, Berlin "W. 

Kennwort: „Stadtrecht." 

Bei dem vorliegenden Projekte zur Anlage des Platzes 
Z in Schöneberg ist in erster Linie auf eine diagonale 
Verbindungder einmündenden Strafsen „Verlängerte Winter- 
leldtstrafse und Strafse 73", sowie eine seitliche Verbindung 
mit der Motzstrafse Rücksicht genommen, 

6 m breite Fufswege durchschneiden den Platz im 
Zuge der verlängerten Winterfeldtstrafse und Strafse 73. 

4 m breite Seitenwege stellen die Verbindung der 
Motz- und Winterfeld- Strasse mit Str. 73 her. 

Den Platz umgrenzen 4 m breite Pufswege von Linden- 
bäumen beschattet. 

Den Mittelpunkt des Platzes bildet ein Obelisk mit 
Monumentalbrunnen, ihn umgeben 4 Sitzplätze mit Ruhe- 
bänken, deren Mittelpunkt Statuen auf erhöhtem Sockel 
bilden. 
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Vasen mit Blumenschmuck,, eventuell auch Hermen 
begrenzen die Bfinke. 

Den Mittelpunkt der beiden Seilenwege nehmen Spring- 
brunnen, mit Tuffsteinen und Wasserpflanzen dekoriert und 
von beschatteten Ruheplätzen umgeben, ein. 

Die Beleuchtung des Platzes vergehen 4 Kandelaber 
in künstlerischer Ausführung. 

An den Sitzpl&tzen beim Zugang von der Motz- und 
Winterfeldtatrafse aus sind regelmftTsige Gruppen aus 
Coniferen und immei^ünen Gehölzen und von Monat^- 
rosen und Buxbaum eingerafst, an den Sitzplätzen beim 
Zugange von StraTse 73 aus. 4 Blumenbeelc in wechselnder 
Bepflanzung in Aussicht genommen. 

Den mittleren Weg flankieren hochstämmige Rotdorne. 

Aborte und Trinkhallen können, durch Buschwerk ver- 
deckt, Aufstellung finden, sind aber nicht besonders im 
Plane eingezeichnet. 



V. Bi^llit«mngsb« rieht iq dem zam Ankaof empfelilenen Entwirf. 
VerfaHser: JatBow und Bohweitzer, Architekten, 

Schßneberg. 

Kennwort „Excentriach". 
In dem vorliegenden Entwurf hat Verfasser den Platz 
Z in zwei Teile ^.erlegt; der dem eigentlichen Schmuck- 
platz vorgelagerte Teil legt sich um ein ganz von Gebüsch 
umschlossenes Rondell, das den Umwohnern lauschige 
RuheplStze. den Kindern einen willkommenen Spielplatz 
bietet, der so angelegt ist, dafs sein buntes Leben und 
Treiben dem vornehmen Charakter der ganzen Anlage 
keinen Abbruch zufügt. Die Anlage des Schmuckplatzes 
ist derart, dafs sie geeignet wäre, als Denkmal für eine 
hervorragende Persönlichkeit, z. B. Bismarck. zu dienen, 
doch kann, falls die Mittel hierzu vorläufig nicht vorhan- 
den sein sollten, der Obelisk durch eine Tuffsteingrotte mit 
Springbrunnen ersetzt werden. Die ganze Anlage ist in 



Verrmi 
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AukHUf .■iiipfulili'u.'r Eulworf EDm Flatx Z in SchOopberg. 
f. ArchiCPkL Uruavwald and SicK>rd K..ähler,;iD Firma J. Harn 
LHOdBchsftoglirtuergi und BftnmiichaicD, Borlia VT. 
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die Achse der Motzstraree gestellt und in die Achse des 
von der Stadt Schöneberg erworbenen Terrains, wo die 
Brrichtung eines in monumentalen Formen gehaltenen 
Gebäudes gedacht ist. Es ist jedoch darauf Bücksicht ge- 
nommen, dafs der Obelisk in der Sehlinie sämtlicher den 
Platz kreuzenden Strarsen steht. Für die Aufstellung von 
Hild werken etc. sind in der den erhöhten Platz des 
• ibelisken und des Brunnens umgebenden Bailustraden 
sowie in dem westlichen Zugang Postamente vorgesehen, 
die Ost- und Westseite des Plateaus sind mit Sitzbänken 
versehen. Der gesamte Platz soll fast ausschliefslich mit 
Rasen bedeckt werden, Blumen bosquets sollen nur in sehr 
beschränktem Mafse verwandt werden. Die Westseite des 
Platzes soll im Gegensatz zur Ostseite mit Bäumen um- 
geben werden, um die Bestimmung der beiden Teile des 
Platzes besonders hervortreten zu lassen. 



^ 



Zum Wettbewerb, betrefTend die ßartenkOiistlerische 

Aasschmfickung des Platzes Z. in Schöneberg. 

Von Friedr. Qlum, Hatensee-Berlin. 

Infolge des liebenswürdigen Eingehens auf die Vor- 
schläge des Vereins Deutscher Giirtenkünstler seitens der 
Berlinischen Bodengesellschaft durch Vermehrung des Preis- 
gerichts um eine fachmännische Autorität (Gartenbaudirektor 



Hampel, Treptow), sowie Aufschiebung des Termins um 
einen ganzen Monat, traten doch noch 66 Bewerber in die 
Schranken, um die Aufgabe zu lösen, einen sehr ungünstig 
gestalteten und in ungünstigster Weise von Strafsenzügen 
durchschnittenen Platz gartenkänstlerisch in Verbindung 
mit kleinen Bauwerken und Skulpturen auszuschmücken. 

Noch niemals hat sich den 3 Schwesterkünsten eine so 
günstige Gelegenheit geboten, vereint ein Werk zu schaffen, 
welches an jede gleich hohe Anforderungen stellt. Mögen 
die schönen Erzeugnisse des Wettbewerbs Veranlassung 
werden, dafs der alte Streit zwischen GartenkUnstler und 
Architekt endlich beigelegt wird und freudigem, neidlosem 
Zusammenwirken Platz macht. 

Unter den vielen zu Tage gefördei-ten Lösungen, deren 
gröfsle Zahl als anerkennenswerte Leistungen bezeichnet 
werden kann, befanden sich mehrere ganz vorzügliche 
Vorschläge, und nur eine kleine Anzahl derselben war 
gänzlich unbrauchbar. 

Das mit dem ersten Preise gekrönte Projekt unter dem Motto 
„Ruhe" des Herrn Garteninspektor Enke, Wildpark, geht 
von dem Leitgedanken aus, dafs der Verkehr in den ein- 
mündenden Strafsenzügen durch die Gartenanlage keinerlei 
Unterbrechung und Störung erleiden darf. Es zeigte sich 
wieder die Wahrheit des Katzes; Das Einfachste ist immer 
das Beste, aber ilas Einfachste zu finden ist oft schwer. 
L'ntcr Beibehaltung streng architektonischer Linien auch 
in der Pflanzung hat der Autor Licht- und Öchattenpartien 
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in genialer Weise zu einem stimmungsvoll ruhigen, in sich 
geschlossenen Gesamtbild anzuordnen verstanden. Ein sehr 
anschauliches Modell ist den Zeichnungen beigegeben. 

Dem Projekt unter dem Motto „Rose II" (Verfasser 
Herr Priedhofsverwalter Beitz-Köln, Preis II) ist dieselbe 
Wegföhrung zu Grunde gelegt. Der Autor ist mit Erfolg 
bemüht gewesen, zahlreiche Einblicke und Durchsichten zu 
schaffen, zum Unterschied vom Projekt „Ruhe". 

Trotz der Ähnlichkeit mit den besprochenen Arbeiten 
in der Wegführung hat die mit dem dritten Preise prämiierte 
Arbeit des Herrn Architekt Krause-Berlin unter dem Motto 
„Con amo|re** doch ihr ganz eigenartiges Gepräge für sich. 
Wenn No. 1 schön durchgearbeitete Pläne aufwies, so ver- 
raten die kernigen Striche in den Skizzen zu No. 3 eben- 
falls den Meister, der die Technik beherrscht. 

Zum Ankauf vorgeschlagen ist Motto „Stadtreclit", 
Projekt der Herren Architekt Schulz und Landschaftsgärtner 
Köhler (Haak Nchflgr.), Grunewald. 

Da von den prämiierten und angekauften Arbeiten die 
Abbildungen vorliegen, geht Verfasser nicht näher auf die 
charakteristischen Merkmale ein. Die hübsche perspek- 
tivische Ansicht würde -noch mehr ansprechen, wenn unter 
den Gehölzen weniger Pyramidenformen vorkämen, welche die 
Gestalt des riesigen Obelisken im ('entrum im kleinen 
kopieren. 

Die in zweiter Linie zum Ankauf empfohlene Arbeit 
mit dem Motto „Excentrisch" hat die Herren Architekten 
Jatzdw und Schweitzer, Schöneberg, zu Autoren. Dies 
Projekt legt in der Zuversicht, dafs die Ecken der Strafsen 
73 und 19 als Eigentum der Gemeinde Schöneberg der- 
maleinst ein öffentliches Gebäude (Theater oder dergl.) 
zieren wird, einen erhöhten Platz mit reichem, architek- 
tonischem Schmuck in dessen Mittelachse und behandelt 
den Platz im übrigen unregelmäfsig. Ein meisterhaftes 
Aquarell erläutert die eigenartige Idee recht anschaulich. 

Die durch das Preisgericht als einzig richtig festge- 
stellte Wegführung kehrt in 5 weiteren Entwürfen wieder: 
„Empor", „Ellipse-, „Für Eilige, Müde und Kinder", 
„Simplex" und „Berlin". Von diesen Arbeiten zeichnet 
sich „Empor" durch eine hübsche freie Sicht im Rahmen 
von Gehölz in Richtung der Motz-Strafse aus. E)ie regel- 
mäfsigen Pflanzungen nach dem berühmten Muster des 
Dönhoff-Platzes sind gut angeordnet. 

Ebenfalls Anklänge an die Handhabung des Pllanzen- 
materials auf dem Dönhoff- Platz zeigt „Berlin". In den 
Grundzügen schön, verliert dieser Plan durch den gänzlichen 
Mangel an figürlichem Schmuck; auch die gärtnerische 
Ausschmückung könnte reicher sein. „Simplex" teilt die 
Durchführung der Winterfeldt-Strafse über den Platz durch 
Parterres in zwei Stränge, und stellt damit eine hübsche 
Perspektive durch die unregelmäfsig und doch sehr ruhig 
gehaltene Pflanzung mit einem Denkmal als point de vue her. 
Die flotte Zeichenmanier dieser Arbeit fand grofsen Anklang. 

Bei „Ellipse" ist das rings um den Platz führende 
Trottoir, welches fast alle andern Projekte aufweisen, fort- 
gefallen, und es sind die den Platz kreuzenden Wege, 
sowie der Ruheplatz in der Mitte mit Bäumen bepflanzt. 
Unter diesen Bäumen sollen Parterre- An lagen ein sonnen- 



loses Dasein fristen. So elegant und packend die Dar- 
stellungsweise des Projektes ist, so unmöglich ist leider 
seine Ausführung. 

„Für Eilige, Müde und Kinder" basiert ebenfalls auf 
der Durchführung aller Strafsenachsen und ist in tech- 
nischer Hinsicht interessant durch seine der modernen 
Plakatkunst entlehnte Darstellungsweise. 

Grofse Schönheiten in seinen Einzelzügen zeigt „Omega". 
Die Parterre-Anlagen in der Achse der Motz-Strafse sind 
sehr geschickt durchgearbeitet. Nach der praktischen Seite 
hin gefallen an dieser Arbeit die grofsen freien Plätze mit 
Ruhebänken, deren Anordnung ungesucht und ungekünstelt 
erscheint. 

„Placet?" würde vielleicht den 4. Platz erobert haben, 
wenn seine Bepflanzung massiger, mehr zusammengezogen 
wäre. Die rein architektonische Gliederung des Platzes 
ist trotz der Kleinheit mancher Rasenstücke sehransprechend. 
In den reichen Parterres liegt viel Musik. 

„Montebello" ist auch eine derjenigen Arbeiten, 
welche Chancen hatten, preisgekrönt zu werden. Die 
Strafsenzüge sind alle durchgeführt, in den 2 Hauptver- 
kehrsrichtungen sogar die Fahrdämme. Trotz dieser Durch- 
schneidung macht das ganze Arrangement einen einheit- 
lichen Eindruck. Die Mitte ist wie bei vielen andern durch 
eine kolossale Säule betont. Die miteingereichte perspek- 
tivische Ansicht ist eine der flottesten Zeichnungen der 
Ausstellung. 

„Du ahnst es nicht" ist eine zeichnerisch vollendete 
Darstellung einer Anlage im französischen Stil. Der Mittel- 
partie kann eine gewisse Grofsartigkeit nicht abgesprochen 
werden; leider täuscht die Vogelperspektiveden Beschauer 
über die Dimensionen des Platzes; man „ahnt** nach der 
Abbildung nämlich nicht, wie klein der Platz in Wirklicli- 
keit ist, zu klein für dies Projekt. 

„Tan n hau s er" schafft eine wundervolle Perspektive 
in der Achse der verlängerten Motz-Strafse: Parterre-An- 
lagen mit einem Springbrunnen im Rahmen meist baum- 
artiger Gehölze, einseitig flankiert von einem gewaltigen 
ornamentalen Brunnen. Ein künstlerisch vollendetes Aquarell 
illustriert aufs anschaulichste diesen originellen Einfall. 
Auch eigenartig ist: 

„0 Tanneboom!" Im Centrum steht ein Tempel, unter 
dessen durchbrochener Kuppel sich die beiden graden 
Hauptwege kreuzen. Die parterreartig gehaltene Um- 
gebung des Tempels wird von einem Tannendickicht streng 
geometrischen Grundrisses eingeschlossen. Diese Tannen- 
wand giebt nach Jahren einen herrlichen Hintergrund für 
die ausschliefslich durch Laubhölzer und Gaj-tenarchitekturen 
kleineren Umfangs bewirkte Dekoration der Aufsenpartien. 
Die aparte Idee, welche in meisterhafter Ausführung zur 
Anschauung gebracht ist, ist aus dem einfachen Grunde 
schwer oder gar nicht ausführbar, weil die Tannen sich 
nicht in den ihnen hier zugewiesenen Dimensionen zurück- 
halten lassen. 

Augenscheinlich denselben Autor hat die Arbeit unter 
dem Motto: „Platz da!" Bei der regelmäfsigen Teilung 
der Fläche ist zu Gunsten der DurchfLihrung aller Strafsen- 
züge, teilweise in Kurven, von der Symmetrie abgesehen 

6* 
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worden. Eine originelle Gartenarchitektur zäunt den ellip- 
tischen grofsen Mittelplatz gewissermafsen ein. Die In der 
Mitte regelmäfsige, an den Rändern unregelmäfsige Pflanzung 
ist charakteristisch komponiert. 

Bei „Bismarc k** von demselben Autor wie No. 4 
dominiert die Architektur. Die Ausführung des Riesen- 
obelisks mit der Bismarckstatue, der Tempel, Säulen und 
der zahlreichen anderen Ornamente würde unerwünscht 
kostspielig sein. Die Gartenkunst kommt hierbei jedoch 
auch nicht zu kurz, und das Ganze macht immerhin einen 
imposanten Gesamt-Eindruck. 

„Berolina** und „Dem Verkehr freie Bahn" sind 
gute Arbeiten ; sie haben verschiedene Ähnlichkeitsmomente. 
Es würde ermüden, ihre bereits mehrfach vertretene Grund- 
disposition nochmals zu schildern. Die zeichnerische Aus- 
stattung des zweiten ist brillant. 

„Giulia** ist in der Disposition sehr gut geraten, 
auch recht flott dargestellt. Als Werk eines Anfangers 
läfst diese Arbeit viel Gutes von der Zukunft erhoffen. 

Eine Leistung ersten Ranges in Bezug auf Technik 
des Zeichnens und Aquarellierens ist „Barbarossa", un- 
streitig eine der fleifsigsten Arbeiten, aber der Entwurf 
steht, vom gartenkünstlerischen Standpunkt aus betrachtet, 
in keinem Verhältnis zur Darstellung. Teppichbeete und 
Strauchgruppen von unregelmäfsigem Grundrifs mitten in 
kleinen Rasenstücken sind undenkbar. Grofses Gewicht, 
einer wichtigeren Sache wert, ist auf das Mosaikpflaster 
gelegt. Die Mitte des Platzes ist zu schwach betont. Die 
Teppichbeete sind in dieser Kleinheit unausführbar. Er- 
innern den Autor andere Teppichbeete an Zuckerbäckerei, 
wie es im Erläuterungsbericht zu lesen steht, so gemahnen 
diese stilisierten Vögel, Insekten und Blumen bedenklich 
an Häkelmuster. 

• Eine Reihe von Autoren versucht es, eine Landschaft 
im natürlichen Stil gleichsam als Oase mitten auf die 
Strafse zu zaubern mit Berg und Thal, Wasserläufen und 
Teichen. Das droht in Spielerei auszuarten. So „am 
Rhein", „Segen ist der Mühe Preis", „Ruhepunkt", 
„Flora", „Landschaft". In „Piazza" liegt noch Sinn, 
doch ist das Terrain viel zu klein, um auf die vorge- 
schlagene Weise eine Wirkung zu erzielen. 

Aufser den aufgeführten Arbeiten war die Kon- 
kurrenz noch beschickt mit einer Reihe anderer Pläne, auf 
welche wir nicht näher eingehen wollen, da sie zu wenig 
neue charakteristische Momente und individuelle Züge hin- 
zubringen, womit durchaus ihre Brauchbarkeit nicht in 
Zweifel gezogen werden soll. 

Im grofsen und ganzen hat die Konkurrenz von neuem 
einen regen erfreulichen Gedankenaustausch zwischen 
Baukunst und Gartenkunst bewerkstelligt. Diese beiden 
Künste Hand in Hand sind in hohem Grade dazu berufen, 
den gesteigerten ästhetischen Gefühlen des Volkes Rech- 
nung zu tragen durch gemeinsames Schaffen von Werken, 
welche gesundheitlich und dekorativ den höchsten An- 
forderungen des modernen Kulturlebens genügen. 
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Über Wintergärten nnd deren AnsschmBcknng nnter 
Berficksichtignng des zu verwendenden Materials. 

Vortrag, gehalten im Verein dentsober GartenküoBtler 

am 12.. Dezember 1898 von Weidlich, 

Königl. Garteninspektor und Vorsteher der Borsigschen Gärten 

in Berlin. 

(Hierzu die Abbildungen Seite 2D o. 31.) 

Sehr geehrte Herren! 

Wenn ich heute über Wintergärten zu Ihnen spreche. 
60 werde ich diese doch nur in Betracht ziehen, soweit 
solche durch Gewächshauspflanzen verschönert sind und im 
Winter einen angenehmen Aufenthalt gewähren. Man unter- 
scheidet auch hier wieder zwei verschiedene Arten von Winter- 
häusern, solche, welche als grofses Gewächshaus bequem ein- 
gerichtet sind und solche, die als grofser, heller Saal mit den 
verschiedensten Pflanzen dekoriert, sonst aber salonartig ein- 
gerichtet sind. Doch bevor ich auf das eigentliche Thema 
eingehe, möchte ich Ihnen, da ich zuGartenkünstlem spreche, 
so recht ans Herz legen, gerade diesen Teil bei Neubauten 
und Neuanlagen besonders zu pflegen und den Besitzer 
bezw. Auftraggeber dafür zu interessieren suchen; ein 
guter Rat zu geeigneter Zeit fällt, von Ihrer Seite aus 
angeregt, häufig auf recht fruchtbaren Boden. Die Anlage 
von Wintergärten geht in der Neuzeit merklich zurück, 
trotzdem es für den wohlhabenden Besitzer nichts An- 
genehmeres und Abwechselungsvolleres geben kann, als 
ein gut gepflegter Wintergarten. Ich habe in den letzten 
Jahren viele Villen und Paläste entstehen sehen, wo Wert 
auf wohlgepflegte Gärten und Parks gelegt wird für 
den Sommer, wo die meisten Herrschaften garnicht an- 
wesend sind, während für den Winter, den Herbst 
und das Frühjahr ein solcher Sitz leider wenig bietet. 
Was ist ein noch so herrlicher, mit allem Luxus ausge- 
statteter Palast ohne einen Wintergarten, ohne einen Aufenthalt 
unter Blumen? Meine Herren, prägen Sie sich diese Frage 
ein, Sie werden hunderte von Antworten darauf geben 
können. Man findet auch einige hübsche, mitunter prunk- 
volle kleine Gewächshäuser, worii* man alltäglich gezogene 
Pflanzen findet, die man in jeder Markthalle für billiges 
Geld beschaffen kann, auch findet man in einigen Villen 
selbst kleine Erker und Salons mit Pflanzen angefüllt, 
die aber ihres beschränkten Raumes wegen nur zum 
Ansehen, aber niemals als angenehmer Aufenthalt für 
den Besitzer dienen können. Wären diese Räume etwas 
gröfser oder einigermafson praktisch angelegt und ge- 
schmackvoll arrangiert, so würden sich Menschen und 
Pflanzen darin wohlfühlen. Kann dies einem mit allem 
sonstigen Luxus umgebenen Besitzer imponieren? Ich glaube, 
nein. Und trifft Sie, meine Herren, da nicht auch, wenn 
auch indirekt, die Schuld? Doch darauf komme ich später 
zurück. 

Ein Wintergarten mufs bequem eingerichtet sein, auch 
wenn er klein ist, seine Bauart mufs eine solche sein, dafs 
man möglichst wenig Hindernisse im Gesamtbilde erblickt. 
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und diese Hindenvisse müssen möglichst leicht und natür- 
lich sein. Die Anlage mufs malerisch, der Natur abgelauscht 
und angepafst sein. Die Heizung und LüFtung darf nicht 
sichtbar sein; letztere muTs so eingerichtet sein, dafs stet« 
reine, frische Luft vorhanden ist, ober keine Zuglult 
entsteht. Gin Wintei^arten darf nicht zu warm und 
nicht zu kalt sein, er soll anheimelnd sein. Der Be- 
sitzer soll Erholung suchen und finden, wenn er der Last 
seiner Arbeit entrückt ist, wenn er Gedanken sammeln 
will. Wo Sndet er dieses besser als in Gottes schöner 
Natur? Also diese mufs man 
nachzuahmen suchen. Bei 
den grofsen Portschritten, 
die man in Anzucht und 
Vorbereitung zum Treiben 
geeigneter Gewächse ge- 
macht hat, ist es leicht, den 
Wintergarten in die herr- 
lichste Frühjahrslandschaft, 
ja durch Verwendung von 
tropisch blühenden Pflanzen 
in die bezaubernste Gegend 
der Welt zu verwandeln. 
Ist das nicht der schönste, 
herrlichste Genufs, ist das 
nicht eine grofsartige Auf- 
gabe, meine Herren, bei der 
Sie mitwirken können' Ist 
das nicht Ihre Pflicht, darauf 
hinzuwirken, haben Sie 
nicht auch ein Recht dazu, 
sind Sie das nicht Ihren 
Herren Kollegen auch schul- 
dig, den Handelsgärtnern. 
welche alles heranziehen 
sollen und auch gezwungen 
sind, alles heranzuziehen, 
um derKonkurrenz desAus- 
landes wenigstens einiger- 
malsen zu begegnen? Sie 
müssen demHandelsgärtner 
Absatzgebiete schafl'en und 

Sie als Gartenkünstler Kai-Hnai-iiP i». BnrNiimnh, 

können hier bahnbrechend 
wirken ! Siemüssen darnach 
streben, dafs Sie von dem 

Besitzer und Bauherrn schon bei der Aufstellung von Plänen 
zu Neuanlagen mehr gehört und zugezogen werden. Das Ver- 
hiUtnis zwischen Bauherrn und Baumeister einerseits und 
dem Gartenkfin stier andererseits mufs ein besseres werden. 
Jedem das Seine, hier Baukunst, hier Gartenkunst! Nur 
durch ein harmonisches Zusammenwirken kann etwas 
Orofses geschaffen und manches Unpassende, Unpraktische 
vermieden werden. Fahren Sie fort, meine Herren, auf 
dem Wege, den sie eingeschlagen, treten Sie immer mehr 
heraus aus Ihrer Reserve an die Öffentlichkeit, Sie werden 
Ihr Ziel erreichen, und man wird die Gartenkunst dann auch 
mehr würdigen. 

Di* awtcnkunit. 
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Zu einem wohlgeptlegten Wintergarten gehören auch 
selbstverständlich Gewächshäuser, wenn man den Bedarf 
nicht vom Handelsgärtner beziehen will; die Anzahl der- 
selben richtet sich nach dem Bedarf und der Grfifse, sowie 
auch nach dem besonderen Luxus, in dem man den Winter- 
garten halten will. Eine Ausnahme machen die Stamm- 
pflanzen, welche man teils einzelstehend, teils in Trupps 
als Hauptmassen verwendet, doch empfehle ich hier Topf- 
oder Kübelkulturen, da man auf diese Weise sowohl leichter 
Wechselarrangements schaffen als auch die Pflanzen im 
Sommer besser zur Dekora- 
tion im Park etc. verwen- 
den kann. Auch ist es den 
Pflanzen gut, wenn sie im 
Sommer eine Zeit lang im 
Freien stehen. Hierzu em- 
pfehle ich Pflanzen, die 
nicht allzu grofse Wärme 
erfordern und im Winter- 
garten gut gedeihen, wenn 
sie sich als schöne Bäume 
und Pflanzen entwickeln 
können, z. B. von Palmen: 
Livistonea australis und 
chinensis, Phönix dactyli- 
- fera, farinifera und reclinata, 
Chamaedorea elegans und 
concolor, Chamaerops ex- 
celsa und humilis, Cocos 
Romanzofflana und Weddel- 
liana, .\renga saccharifera, 
Rhapis flabelüformis, Areca 
Baueri und sapida, Thrinax 
parviflora, Kentia Porsteri- 
una und Belmoreana. Brahea 
Roeziii; ferner von Cyca- 
deen: Cycas revoluta, cir- 
cinalis. siamensis, Rumphii 
und glauca, Macrozamia 
plumosa und spiralis, ßn- 
cephalartos horrida, Alten- 
steinii, spiralis, lanuginosa 
Q wi t^r »« n EU B rii ^' "■ 2"™'" muricata, Lod- 

i^am""' .iirmu Ephcn ^'^^sü Und Roezlü; von 

■■n Biork. Baumf^meu; Balantium ant- 

arcticum und squarrosum, 
Alsophila australis und medullaris, Cyathea dealbata und 
ferox; ferner Pandanus und andere Blattpflanzen, als: Pan- 
danus utilis, furcata, candelabrum und Veitchii. CordyUne 
australis, cannifolia. gloriosa und indivisa, Dracaena Draco, 
fragrans, marginata, umbraculiferaundRothiana, Theophrasta 
imperialis und macrophylla. verschiedene Aroideen. 

Ferner rechne ich zu den Stammpflanzen noch solche 
Dekorationspflanzen,* die man in gröfseren Gruppen ver- 
wendet. Hierzu eignen sich immer sehr schön CameUia 
japonica, die man auch als Spalier für glatte Wände vorzüglich 
verwenden kann, aufaerdem Neuholländer, wie Eugenia 
myrtifolia, Metrosideros u. a., doch achte man bei dem 
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Arrangieren stets darauf, dafs Pflanzen, die kühler stehen 
müssen, dort auch verwendet werden, denn es giebt immer 
Stellen im Wintergarten, die etwas kühler sind. 

Zur Bekleidung von Pfeilern, Wänden, Grotten etc. ver- 
wende man Tropfsteine oder künstlich nachgeahmtes 
Material, auch Borke, doch gebe ich ersteren der Haltbar- 
keit wegen den Vorzug, während letztere sehr geeignet ist, 
dem Ungeziefer Schlupfwinkel zu bieten. Als Untergrund 
verwende man Ficus scandens und barbata; diese Pflanzen 
wachsen sehr schnell und graziös, dazwischen Curcu- 
ligo, Aspidistra, Lycopodium, Begonia Rex, Tradescantia, 
kleinblättriger Epheu, Phalangium. Ophiopogon japonicus, 
spicatus und Jaburan fol. var., Philodendron pertusum. 
Selloum und lancifolium. Beim Einmauern der Tropfsteine 
achte man ja darauf, dafs genügend Löcher zum Bepflanzen 
der Wände vorhanden sind. Man überlasse es niemals allein 
den Herren Grottenbauern, auch achte man bei Verwendung 
der Pflanzen immer auf die Temperaturverhältnisse. Als 
Schlingpflanzen verwende man für einen kühleren Stand- 
ort: Lapageria alba und rosea mit ihren herrlichen Blüten, 
sowie auch Epheu, femer für wärmere Stellen: Bougain- 
villea spectabilis und fastuosa, Thunbergien. Passifloren, 
Stephanotis und verschiedene Jasmine; als Ampelpflanzen: 
Polypodium Reinwardtii, Asparagus Sprengen, auch Epheu, 
Ficus und andere, der Jahreszeit und Temperatur ent- 
sprechende. 

Zur Bepflanzung von Bassins verv^'endet man mit Vor- 
liebe Begonia Rex, sowie auch verschiedene blühende 
Pflanzen, ferner Cyperus, Scirpus, Carex, Dracaena congesta, 
kleine Palmen, Adiantum, Pteris, Scolopendrium u. a. Zur 
Herstellung grofser und kleiner Rasenflächen verwendet 
man am besten Selaginella. Obgleich man hier eine grofse 
Auswahl hat, eignet sich doch am besten Selaginella denti- 
culata, auch Ophiopogon japonicus, doch mufs dies sehr 
kiirz herangezogen und sehr sauber gepflanzt werden; für 
wärmere Abteilungen kann auch Ficus stipulata verwendet 
werden. In diesem Rasen lassen sich die schönsten Gruppen 
herstellen, die mit allerlei blühenden Pflanzen besetzt werden 
können, und ist das Bepflanzen immer mit einer Sorte Pflan- 
zen auf jeder Gruppe zu empfehlen, entweder dunkle Cy- 
clamen oder helle Sorten, oder Ericen, Primeln, Hyacinthen, 
Tulpen, Maiblumen, Crocus, Scilla, Narzissen, Veilchen, 
Lilien, Amaryllis u. a. Welch einen herrlichen Anblick 
gewährt diese Abwechselung! Der Gärtner und Dekorateur 
kann nie in Verlegenheit kommen; es gehört aber auch 
eine grofse Berechnung dazu, diese Sachen so heranzuziehen, 
dafs man den ganzen Winter über immer frischen Er- 
satz hat. 

Sehr schön sind hohe Gruppen mit gemischten Pflanzen 
oder auch mit einer Sorte blühender Pflanzen in verschiedenen 
Farben, z. B. Chrysanthemum, doch auch da suche man die 
Farben möglichst in grofsen Massen zusammenzustellen. Zu 
solchen Gruppen eignen sich sehr gut Flieder, Magnolien, 
Prunus, Rosen und alle Treibsträucher.» Als schöne Solitair- 
pflanzen empfehle ich Camellien, Azaleen, Rhododendron etc., 
auch eignen sich hier sehr gut Araucarien. Mit oben angeführten 
blühenden und nichtblühenden Pflanzen lassen sich ebenso 
Blumentische, Tablette etc. arrangieren, doch hier verwende 



man immer nur gutes Material; jede Pflanze, jede Blume 
mufs den Beschauer entzücken. 

Was nun die Verwendung von Orchideen anlangt, die 
in besonderen Gewächshäusern angezogen werden müssen, 
so werden dieselben im blühenden Zustande entweder in 
Ampeln oder an Grotten, Säulen etc. verwendet. Wie herr- 
lich wirken dann ganze Gruppen von Cattleyen, Odonto- 
glossum, Coelogynen, Calanthen, Lycasten, entweder ein- 
zeln oder mit passendem Grün, hauptsächlich mit Famen 
gemischt. Wie anmutsvoll und lieblich nehmen sich hier 
Dendrobien aus. Besonders schön sind Dendrobium nobUe 
mit den herrlichen Farben ihrer unzähligen Hybriden: Dal- 
housianum, densifiorum, Farmeri, Findlayanum, Schrö- 
derianum, Phalaenopsis, formosum, giganteum u. v. a. Für 
Beete geeignet sind Cypripedium insigne, barbatum. Charles- 
worthii, villosum u. a., auch Phajus macht sich hier sehr 
schön. Es giebt kein bezaubernderes BUd für den Natur- 
freund, als diese reizende Familie der Tropen unter Palmen 
und Farnen in unserer nächsten Nähe zu sehen. Was nun 
die Bromeliaceen anlangt, so sind dieselben im Gegensatz 
zu den graziösen Orchideenblumen viel steifer. Dieselben 
präsentieren sich am besten einzeln, entweder auf dem 
Rasen, oder auf erhabenen Stellen in Grotten und an 
Wänden. Man kultiviert dieselben meist als schöne Blatt- 
pflanzen, die dann auch wirklich würdig sind, einen der 
schönsten Plätze des Wintergartens zu beanspruchen; aber 
auch als blühende Pflanzen sind einige von auXserordent- 
lichem Effekt, z. B. Portea kermesina, Tillandsia splendens 
und Lindenii, Bromelia Karatas, Disteganthus scarlatinus, 
Nidularium princeps, nutans, longifolium, Saundersii und 
viele andere. 

Sie sehen, meine Herren, was für ein umfangreiches 
Material vorhanden ist in allen Farben. Formen und Höhen, 
so dass es dem Gartenkün stier, welcher Sinn für Natur und 
Geschmack für Dekoration hat. ein leichtes sein wird, etwas 
Grofsartiges zu schaffen, und ich möchte nur wünschen, 
dafs meine Ausführungen einigen Erfolg haben und dafe 
die Herren Gartenkünstler diesen herrlichen Schätzen der 
Erde mehr Aufinerksamkeit schenken möchten. 
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Pflanzenkrankheiten. 



Die „Lohkrankheit'' der Bäume. 

Von Prof. Dr. Paul Sorauer. 

(Schlufs). 

Unser Schlufs, dafs in erster Linie lokaler Wasser- 
überschufs Veranlassung zur Lohbildung geben dürfte, deckt 
sich mit den Erfahrungen früherer Beobachter, und es ist 
vielleicht für manchen Leser von Interesse, auch einmal 
einzelne Stimmen über diesen Gegenstand aus längst ver- 
klungenen Zeiten zu vernehmen. 

Bei dem Durchblättern alter Schriften kommen uns 
die Systeme der Pflanzenkrankheiten zunächst in die Hand, 
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die z. T. noch von Ärzten, den ersten Pflegern der Botanik, 
herühren. So finden wir z. B, bei Tournofort in seinen 
Observations sur lea maladies des plantes (1705) bereilH 
eine Abteilung von Krankheiten : „la trop grande abondance 
du suc nourricier", und diese Gruppe verbleibt nun im 
folgenden System von Zwinger (Diss. med. inaug. 1708), 
wird aber aufserdem ergänzt durch ein Kapitel über die Ab- 
lösung der Rinde. N'och spezialisierter stellen sich die 
Krankheitsformen bei Eysfahrt im Jahre 1723 fDiss. phys. 
de morbis plantarum) dar. Dort finden wir die Erscheinungen 



Kapilel einen Ausfliifs von Saftüberschufs und Rindenver- 
letzungen eingehend behandelt. Die Moose und Flechten 
betrachtet der Autor als A ussch tagskrank hei t (Lepra, 
Spedalskhed). — Diesem System des Kieler Professors folgt 
1779 eine ins Deutsche übersetzte „.Abhandlung über die 
Krankheiten der Pflanzen" von Zollinger, die ganz im 
Rahmen der damaligen medizinischen Anschauungen sich 
bewegt. Die Ausschlagskrankheiten (Efflorescentiae), werden 
präcisiert in Blattern (Pustula), Brennblattern (Phlyctaena). 
Beulen (Phymata) u. s. w. und dabei einer besonderen 



nach den Pflanzenteilen geordnet, an denen sie auftreten, 
und sehen in einem Kapitel (a summa succi nutritü 
ebullitione) die Ansicht ausgesprochen, dafs von der Säfte- 
etSning die Pilze und Moose entstehen. Bei Adanson 
(sur les maladies des plantes 1763) wird den Kryptogamen, 
die auch als Ausschlagsformen der höheren Gewftchse an- 
gesehen werden, schon gröfsere Aufmerksamkeit geschenkt 
Da treten uns die von Theophrast gebrauchten Bezeich- 
nungen entgegen, und der Autor spricht bereits von Grind 
und R&ude (gaJe) und Moosen in besonderen Kapiteln. 
Dieselbe Idee verfolgt das System von Fabriciu.s (Forsog 
tu en Afhandling om Planternes Sygdomme 1774). Unter 
den 6 Hauptklassen findet sich eine, „Flydende Sygdomme" 
genannt, die den HÜmorrhagien entspricht, und in denen ein 



Form, nämlich der Wassergeschwulst (Oedema) gedacht 
Unter den Auswachsungen (Excrescentiael figurieren Pleisoh- 
gewächse (Sarcoma). Warzen (Verrucca) und Höcker 
(Gibbositas). Wenige Jahre später tritt die Idee des Pa- 
rasitismus viel deutlicher zu Tage. In seinem „Versuch 
einer Anleitung zur Kenntnis und Geschichte der Pflanzen" 
(l787), macht Batsch zwei grofse Abteilungen der Krank- 
heiten, von denen eine „die Verderbnis der festen und 
flüssigen Theile aus nicht parasitären Ursachen, die andere 
aber die Krankheiten, welche Tiere und Gewächse hervor- 
bringen, behandelt. In der ersten Abteilung wird speziell 
des Aufspringens und Zerreifsens der Teile gedacht und 
ein „klüftiges", „harzgalliges", räudiges Holz u. a. w. unter- 
schieden. Allerdings figurieren hier auch noch Brand und 
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Mutterkorn als „Veränderungen des Wesens" der erkrankten 
Pflanzen, aber es bereitet sich doch bereits die Zeit vor, 
in denen die parasitären Organismen' von den zur Nähr- 
pflanze gehörenden Auswüchsen unterschieden und als 
selbständige Lebewesen betrachtet werden. 

Die Bezeichnungen „Räude.** „Krätze** u. dgl., deren 
wir in den obengenannten Systemen begegnen, sind 
nicht von diesen Autoren eingeführt, sondern aus früheren 
Werken übernommen. Unter diesen ist für unsern Zweck 
und für den ganzen Gartenbau von hoher Bedeutung das 
Buch von Agricola, Doktor der Philosophie und Medizin 
und Physikus in Regensburg, das unter dem Titel „Ver- 
such einer allgemeinen Vermehrung aller Bäume, Stauden 
und Blumengewächse" in den Jahren nach der Pest nebst 
mehreren Flugblättern von 1715—1717 erschien und ins 
Holländische sowie 1820 ins Französische übersetzt worden 
war. Dieses viel angefochtene Buch enthält reichlich 
praktische Erfahrungen, die der Verfasser in seinem Garten 
sammelte und giebt uns ein treues Bild von dem damaligen 
Stande der Pflanzenphysiologie und des praktischen Garten- 
baues. Die uns interessierende Stelle entnehmen wir der 
1772 von Gottlieb Brausern besorgten neuen Bearbeitung. 

In dem Kapitel „Von den Zufällen und Krankheiten, 
wie auch von dem Tode selbst eines Baumes in und aufser 
dem Ey** spricht der gelehrte Verfasser: „so ist auch die 
Krätzen. Räuden, Schuppen, Scabies, Schürf etc. gar viel- 
fältig an den Bäumen anzutreffen: und ist eine solche Be- 
schwerlichkeit, so der Rinden des Baumes am meisten be- 
gegnet. Und mag die l'rsache wol seyn, wenn sich 
die Schweislöcher der Haut zu viel eröffnen, und aus 
selbigen durch die unmerkliche Ausdünstung zu viel 
Feuchtigkeit herausgehet, welche durch Hülfe der Luft 
gerinnt und hart wird. Alsdann zerspringet sie und 
giebt ein Ansehn, als wenn sie räudig und schäbig wäre, 
bringt auch dem Baum viel Schaden . . .** 

Dieser Gnindgedanke der ?]ntstehung von „räudiger 
Rinde" (die wohl mit unserer Lohkranicheit identische oder 
verwandte Erscheinungen bezeichnen dürfte) durch Wasser- 
überschufs zieht sich nun fort in die Neuzeit hinein und 
wird von den wissenschaftlichen und praktischen Männern 
weiter entwickelt und gegliedert. Was früher mehr im 
Gefühl der Beobachter lag, wird mit Hilfe des Mikroskopes 
präcisiert und verständlich und damit der rationellen Be- 
kämpfung zugänglich. Es ergiebt sich jetzt von selbst, 
dafs wir die Lohkrankheit am wirksamsten bekämpfen 
werden, wenn wir der Ursache des lokalen Wasserüber- 
schusses in jedem einzelnen Falle nachspüren. Teils wird 
Drainage und Nachlassen der künstlichen Bewässerung 
allein ausreichen, teils wird aufserdem ein Schröpfen der 
lohkranken Stämme hinzukommen müssen, um durch die 
Vemarbung der Schnittwunden eine Ableitung des Bau- 
materials zu ermöglichen. 



Meinungsaustausch. 

Die Stadtgirtnerei in Leobschttts. 

Seit mehr als dreifsig Jahren verwaltete der Stadt- 
gärtner Hempel in Leobschütz die Stadtgärtnerstellung. 
Der bejahrte \fann war nun nicht mehr imstande, seine 
Thätigkeit wie in jungen Jahren zu entfalten, man entliefs 
ihn ohne jede weitere Entschädigung und stellte den Sohn 
eines Leobschützer Bürgers — einen ganz jungen Mann — 
an. Sofort flössen die Bewilligungen für Erneuerung der 
Promenadenanlagen reicher. Bäume wurden gefällt, die an 
den Wegen zu reichlich Schatten spendeten, und man 
legte Gehölzgruppen inmitten der Rasenplätze an. Die Ge- 
hölzgruppen suchte man durch 15—25 cm hohe Böschungen 
über die Rasenflächen zu erhöhen und, um ihnen ein freund- 
licheres Ansehen zu geben, in häkelspitzenartige Umrisse zu 
kleiden. Eine weitere, noch zu wenig bekannt gewordene 
Neuerung besteht in der Anlage der Rasenflächen. In der 
Regel herrscht in der Gartenkunst bei flachliegenden Gärten 
und Anlagen die gleichmäfsig liegende oder sich neigende 
Ebene, in hügeligem Terrain die muldenförmige Gestalt vor. 
In der Leobschützer Promenadekönnte dieNeuerung als höker- 
artige Rasenfläche bezeichnet werden, denn die einzelnen 
Erhöhungen, welche über die horizontalen Flächen siebartig 
verteilt sind, gleichen etwa 10—15 cm hohen, 1 — IV* — 2 qm 
grofsen Hökern. Man schien offenbar dem die Promenade 
besuchenden Publikum etwas eigenartig Schönes bieten zu 
wollen: wenn es auch mit hohen Kosten verknüpft war, 
so hatte man ja jahrelang vorher gespart. 

Bei unserem Besuch im Sommer 1898 konnte uns die 
sehr unruhig wirkende Neuerung nicht recht gefallen, zu- 
mal es unmöglich ist, derartige Rasenflächen mit der Sense 
oder der Mähmaschine zu mähen. Im Herbst bei hohem 
Grasstand waren die tiefliegenden Rippen der Rasenflächen 
etwas verschwommen, liefsen aber ihre ursprüngliche Ge- 
stalt recht gut erkennen. 

Der neue Stadtgärtner verunglückte nach einem halben 
Jahr seiner Thätigkeit und nach weiterer interimistischer 
Verwaltung ist die Stellung zum 1. Februar neu ausge- 
schrieben worden. Bei der Bewerbung sind nur Militär- 
anwärter zugelassen; es ist nicht zu erfahren, ob die früheren 
Stadtgärtner, die nicht Militäranwärter waren, zu wenig 
Disziplin hatten, oder ob die neue Stellung mit irgend 
welchen polizeilichen Funktionen verbunden ist. 

Das Anerbieten eines auswärtigen Fachmannes, die 
städtischen Anlagen zeitweilig zu leiten, hat der Magistrat 
abgelehnt und es steht zu erwarten, dafs die sehr gut 
situierte, mehr als 10000 Einwohner zählende Stadt Leob* 
schütz in gärtnerischer Beziehung weit hinter ihren Nach- 
barstädten Neustadt, Neifse und Oppeln zurückbleiben \vird,. 
da diese es sich angelegen sein lassen, bewährte Kräfte alft 
Ratgeber heranzuziehen. Janorschke in Oberglogau. 
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Regelmässige Schmnckanlagen ein Monopol fBr 
Architekten oder ein Arbeitsfeld f&r Gartenkiinatler? 

Nach einem Bericht in No. 3 der Deutsehen Bauzeitung 
über das Ergebnis des Schöneherger Wettbewerbes fällt 
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die Schmuckanlage im regelmäTsigen Stil ausschliefslich 
ine Arbeitegebiet dea Arciiitekten, der als allein befähigt 
bezeichnet wird, die Anlage in das richtige Verhältnis zu 
ihrer baulichen Umgebung zu bringen. Worin die Be- 
gründung dieser Behauptung derart schlilgend und boweis- 
ftthrend liegen kann, dafs seibat die Thataache, dafs die 
meisten Schmuck-Anlagen der Neuzeit gartenkünatle- 
ri sehen Ursprungs sind, nicht an dem Satz zu rütteln vermag, 
ist uns unerfindlich. Weil einstmals im Mittelalter, als die 
Garteukunst noch in der ersten Entwickelung begriffen war, 
es Architekten waren, welche die ersten regelnififsigen 
Gartenanlagen, die durch Gröfae und fürstliche Pracht Aut- 
sehen erregten, im Anschlufs an von ihnen erbaute Schlösser 
schufen ? 

Dieser Ruhm wird ihnen neidlos und unverkürzt ge- 
gönnt, aber es knüpft sich nicht das Privileg daran, dafs 
heute, nach so gewaltigem Umschwung der Dinge, der 
Architekt noch immer der Einztgberufene ist, Gartenanlagen 
in regelmäTsigen Grundrissen ins Leben zu rufen. 

Was wir heute unter Gartenkunst verstehen, das hat 
sich erst aus dem Cberdrufs an der damaligen Garten- 
kunst mit ihrer Verkünstelung und Verunstaltung der Natur 
bis ins Geschmacklose hinein heraus entwickelt. 

Was ist denn dem betreffenden Arbeitsfeld des dama- 
ligen Baukünstlers. das in Achaendurchfilhrung und Schaffung 
von geradlinigen Perspektiven gipfelte, bis zum heutigen 
Tage verblieben? Die meisten Garten werden jetzt im 
landschaftlichen Stil ungelegt. Mit der Läuterung des 
Geschmacks ist das ganze Gerumpel der Gartenarchitek- 
tur, welche zu Zeiten Lenötres oder Knobelsdurfs die 
Schlofsgärten beherrschte, über den Haufen geworfen. 

Der .\utor des erwähnten Artikels der Bauzeitung 
gebt von dem irrtümlichen Grundgedanken au.s, dafs der 
Gurten künstler zwar Hervorragendes auf dem Gebiet der 
Schaffung landschaftlicher Sccnerien geleistet hat, dafs 
aber geometrische Gliederungen von Gurtenflächen in seiner 
Praxis selten oder niemals vorkommen. Er scheint nicht 
zu bedenken, dafs nicht nur die meisten grofsen und kleinen 
Gärten ihre regelmäfsig konstruierten Einzel-Teile haben 
(Rosengärten. Obstgärten, Blumengärten, Parterres etc.), 
sondern dafs in a II e n Fällen ein Übergang aus den strengen 
Linien der Architektur zum ungebundenen Formenspiel der 
Gartenkunst durch regolmäfsige Gliederung der nächsten 
Umgebung von Gebäuden geschaffen wird, wobei Lage, 
Charakter und Stil dos Gel)äude8 für die Ausdehnung uijd 
Form der regelmäfsigen Gartenteile aussehlaggeitend sind. 

Dabei hat der Gartenkünstler vollauf Gelegenheit, die 
Kunst zu üben, sich mit Achsonbeziehung, Symmetrie. Stu- 
art etc. abzufinden, und dafs er die freieren Mittel seiner 
Kunst in strenger architektonischer Zucht unter Umständen 
besser zur Nutzanwendung zu bringen weifs, als der Bau- 
künstler seine architektonischen Gefühle mit freien land- 
schaftsgsrtneriachen Grundafitzen in Einklang zu bringen 
versteht, das zeigt oben wieder klar und deutlich das Re- 
sultat des Schöneberger Wettstreits. F. Glum. 



Gart entec hnik. 

Deutsche Windmotore. 
Die ungeheure Kraft der Luftbewegung wird bei uns 
noch viel zu wenig ausgebeutet Besonders für Wasser- 
förderung bietet dieselbe durch den kostenlosen Betrieb 
den besten und billigsten Motor. Wenn einmal durch 
absolute Windstille derselbe versagt, ao holt er ea bald 
wieder ein, indem er Tag und Nacht, ohne Aufsicht oder 
Abwartung, ohne Putter oder Heizmaterial unser Arbeits- 
sklave ist. Wenn im Gegensatz zu Amerika, wo Hundert- 
tausende von Windrädern in Betrieb sind, bei uns noch 
wenig Verständnis für diese vorhanden, so mag das an 
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?Whl-Winiimotor fUr Pumpenbetrieh, 

den bisher hier gebauten schwerfälligen Hoizrädem liegen, 
die starken Wind erfordern und dem Mifstrauen, das man 
mit Recht amerikanischen Windmotoren wogen ihrer gar 
zu leichten Bauart entgegenbringt. Die „Deutschen Wind- 
turbinen-Werke" in Dresden haben nun i^unter Benutzung 
alles Bewährten 2 Windräder lediglich aus Stahl und 
Eisen, einfach und kräftig konstruiert - die Stahl- Wind- 
_turbine „Germania" für gröfsere Wasserförderung und 
Maschinenantrieb, und den Stahlwindmotor „Herkules" ttir 
Pumpen betrieb. Besonders letzterer eignet sich ganz vor- 
züglich für jeden Gartenbesitzer. Er sieht mit seinem 
schlanken Turm _ gefällig aus, ist sehr billig, erfordert 
keine Montage- oder Fundamentkosten und leistet soviel 
auch bei leichtestem Wind, dafs selbst für grofse Betriebe 
genügend Wasser vorhanden ist, auch wenn er nur ein paar 
Stunden am Tage arbeitet, besonders wo ein Reservoir 
angelegt ist. Die Fabrik übernimmt so weitgehende Garan- 
tien, dafs eine AnaehalTung des „Herkules" wohl überall 
unbedenklich ist. Fritz Uhlig. 
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Ausstellungen. 



Pariser Weltausstellung im Jahre 1900. 

Mit grossem Interesse sehen wir den in Angriff genom- 
menen Garten-Anlagen entgegen, die auch ein Zeugnis geben 
sollen von der Stufe, auf der die Gartenkunst in Frankreich 
angelangt ist. Wenn uns auch die veranschlagte Summe von 
über 1000000 Franken für die Ausstellungs- Anlagen etwas hoch 
klingt, so wird doch derjenige, welcher das Ausstellungsterrain 
besucht hat, zu der t'T>erzeugung gelangen, dass von den 
grossartigen Erdbewegungen, welche bereits vorgenommen 
sind, grosse Summen verschlungen werden, ebenso für Fon- 
tänen und andere Kunstbauten, die zur Verschönerung der 
Anlagen beitragen sollen. Die vor uns liegende Fläche ist 
eine vollkommen horizontale, in einem Häusermeere einge- 
beltet, an deren Nordseite die Seine den Abschluss bildet- 
Wohl finden wir bereits schön entwickelte Bäume und 
Strftucher, die nach Möglichkeit geschont werden und zur 
Ausschmückung der Ausstellung wesentlich beitragen werden. 

Der Gartenkünstler sah sich infolge des ganz ebenen Ter- 
rains gezwungen, teils dem französischen Geschmacke zu 
folgen, teils durch künstliche Bodenbewegungen die Anlage 
mannigfaltiger zu gestalten. 

Zur gegenwältigen Zeit sehen wir das Ausstellungsterrain 
in einem noch ziemlich aufgewühlten Zustande. Ein gro.sser 
Teil der Bodenbewegungen ist schon geschaffen; die Haupt- 
wege gehen bereits ihrer Vollendung entgegen, während die 
Seitenwege zum Teil erst ausgegraben werden. Einzelne Baum- 
gruppen heben sich bereits heraus. Die Fontänen und Teich- 
anlagen sind ebenfalls im Fortschreiten begriffen. In unmittel- 
barer Nähe des Eifelturmes finden wir noch die im Jahre 1889 
ausgeführten englischen Anlagen mit ihren natürlich ange- 
legten Teichen, Grotten und Wasserfällen. Diese werden in 
der Mitte durch den Eifelturm in zwei Teile zerlegt, so dass 
jeder Teil für sich eine eigene .Vnlage bildet. Sie sind sehr 
gut erhalten worden, auch gut gepflegt und üben einen ange- 
nehmen Eindruck auf den Besucher aus. Die Natur hat jetzt 
erst das damals noch unvollständige Kunstwerk vollendet. 
Wir finden gut entwickelte Exemplare von Trauerweiden, 
Pyramiden-Pappeln, Akazien, Linden, Ahorn, herrliche Pyra- 
miden von 4 — 6 m Höhe von Magnolia grandiflara^ verschiedene 
Ooniferen etc., während ClematiSj Epheu, Jasminum nxidiflofnm 
die verschiedenen Felsenpartien förmlich überwachsen haben 
und die landschaftliche kleine Scenerie vollenden. Diese Teile 
wurden am meisten geschont, wenn auch noch m.anch herr- 
liche Exemplare von Bäumen zum Opfer fallen, so dürfte doch 
vieles erhalten bleiben. 

Im Innern des Aus.stellungsraunies erkennen wir die Formen 
einer geometrischen Anlage, es sind daselbst bereits einige 
Alleen gepflanzt, auch zwei Musikpavillons sind ersichtlich. 
Da ein grosser Teil der Anlage für das Publikum abgeschlossen 
ist, ist es mir nicht möglich, überdie einzelnen Arbeiten eingehend 
zu berichten, jedoch hoffe ich in nächster Zeit weitere Mit- 
teilungen in unserer geschätzten Zeitschrift machen zu können. 

Um einen Gesamttiberblick über dio Anlage zu erhalten, 
bestieg ich den Eifelturm, von wo aus die einzelnen charak- 
teristischen Merkmale der entstehenden Anlagen besser zu Tage 
treten. Da die Anlage grösstenteils von diesem erhöhten Punkt 
gesehen und beobachtet werden wird, muss die Führung der 
Wege nach den Gesetzen der Gartenkunst auch derartig gehalten 
sein, dass sich dieselben ia schön gestreckten Kurven hinziehen 
und die entstehenden Rasenflächen angenehme Fonnen bilden. 



Um das Ausstellungsterrain führt eine Allee, welche die 
ganze Anlage mit einem grünen Rahmen umschliefsen wird. 
Zur Bepflanzung gelangten ausschlieaslich ältere Bäume mit 
grösseren Baumkronen, die teilweise aus den vorhandenen 
Beständen entnommen wurden, denn es ist hier die besondere 
Aufgabe des Gartenkünstlers, möglichst schnell zum Ziele zu 
gelangen resp. das Kunstwerk in einem schon vollendeten Zu- 
stande zur Anschauung zu bringen. 

Charles Schneider, Paris. 
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Preiserteilungen. 

Für eine neue Gkurtenhalle im Zoologischen Gkurten 

war kürzlich ein Wettbewerb ausgeschrieben worden, wozu 
zahlreiche Arbeiten eingegangen waren. Da manche von 
diesen die geforderte Mitverwendung von Birkenstämmen oder 
ähnlichem Naturholz nicht genügend berücksichtigten, andere 
aber das verlangte Obergeschofs und damit die malerische 
Dachbildung zu stark betont hatten, wurden schliefslich nur 
dreizehn Projekte für die engere Wahl zugelassen. Es er- 
hielten den ersten Preis von 600 Mk. die Architekten Zaar 
und Vahl (Motto: ^Birkenhalle**), den zweiten Preis von 800 Mk. 
Architekt Friedrich Schulze (Grunewald), den dritten Preis 
CiOOMk.) Gartenarchitekt Voigt in Eisleben (Motto: »Stämmig"). 
Dem Preisgericht gehörten u. a. die Bauräte Böckmann und 
V. Grolsheim an, ebenso die (.5 artend irektoren Mächtig und 
Geitner. Betreffs der Zeichnungen von Zaar und Vahl wurde 
bemerkt, dafs der Entwurf sich besonders gut der gärtnerischen 
Umgebung anschliefse und dafs es sehr vorteilhaft sei, die 
Halle an der vorhandenen ^Waldschänke** vorbei zu führen. 
Dieser Entwurf wurde zugleich für die Ausführung empfohlen. 

(Voss. Ztg.) 
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Vereinsberichte. 



Verein deutscher Oartenkiinstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 9. Januar. 

Der erste Vorsitzende, HerrStadtgarteninspektorFintelmann 
erciffnet die äulsei-st zahlreich besuchte Versammlung und 
heifst die Erschienenen anläfslich des Jahreswechsels herzlich 
willkommen. Nach Genehmigung der Niederschrift vom 
12. Dezember vorigen Jahres wird die satzungsgemäfse Auf- 
nahme und Anmeldung der neuen Mitglieder vollzogen und 
im Anschlüsse hieran bekannt gegeben, dafs am 7. Januar d. J. 
ein langyähriges Mitglied, der Grofsherzogliche Obergärtner 
August Klett zu Ludwigslust nach fünfmonatlicher schwerer 
Krankheit verstorben sei. Das Andenken an den Heim- 
gegangenen wird seitens der Anwesenden durch Erheben von 
den Plätzen geehrt. 

Zur Auslage waren neben der laufenden Fachpresse, 
welche einer neueren Einrichtung gemäls eine Stunde vor 
Beginn der Sitzung zum Lesen für die Mitglieder 
ausliegt, noch die Mitteilungen des Esthländischen Gartenbau - 
Vereins, Kataloge von Sattler und Bethge über Sämereien und 
Neuheiten und von Holzinger — St. Avold über Baumschutz. 
Vorrichtungen, femer die Jahresberichte des ^Verband ehemaliger 
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Köstritzer.*' Anknüpfend an letztere entspinnt sich ein längerer 
Meinungsaustausch. Indem von einer Seite betont wurde, dafs 
es bedenklich sei, wenn auch in Köstritz der Titel „Geprüfter 
Obergftrtner'' verliehen würde, wodurch der Wert des zu 
Potsdam erworbenen gleichen Titels leicht herabgedrückt 
werden könnte, konnte von anderer Seite dieser Ansicht nicht 
beigepflichtet werden, da es lediglich nur darauf ankäme, wo 
das Zeugnis erworben sei, abgesehen davon, dafs die Form der 
Ausstellung des Zeugnisses eine von einander abweichende sein 
werde. Herr Gartenbaudirektor Hampel erklärt hierauf die 
Entstehung der Obergärtnerprüfung zu Potsdam, welche Ein- 
richtung bereits von Lenn6 getroffen sei, unter dessen Nach- 
folgern jedoch allmählich vernachlässigt, nunmehr aber vom 
Kuratorium der Kgl. Gärtner-Lehr-Anstalt unter Festsetzung 
bestimmter Grundsätze i^ieder ins Leben gerufen sei. Durch 
die Beteiligung des Ministerialvertreters als Vorsitzenden des 
Kuratoriums erhalte die Obergärtner-Prüfung eine höhere Be- 
deutung für den ganzen Beruf. Auf eine Bemerkung des 
Herrn Glum-Grunewald, der es als eine Härte bezeichnete, 
dafs zu dem Examen nur ehemalige Besucher der Potsdamer 
Lehr-Anstalt zugelassen werden sollen, erwidert Herr Hampel, 
dafs eine Zulassung anderer Schüler nicht angängig sei, da 
den anderen Instituten die Vorbildung fehle und der Unterricht 
auf der Anstalt der Schulbildung entsprechend einsetze. Dasselbe 
sei in anderen Berufskreisen ganz genau ebenso ; zu den staat- 
lichen Examinas würden auch nur solche Personen zugelassen, 
welche die betreffenden wissenschaftlichen oder technischen 
Hochschulen mit Erfolg besucht hätten. Es sei trotzdem nicht 
ausgeschlossen, dafs auch, wie hier, so in unserem Fache 
tüchtige Kräfte sich heranbildeten, die denen, welche ein 
Staatsexamen abgelegt hätten, gleichwertig, ja häufig sogar 
überlegen seien. In Bezug auf das mündliche Examen fügte 
Herr Hampel noch hinzu, dafs dasselbe sich nur auf die ge- 
stellten wissenschaftlichen Aufgaben beziehen und etwaige 
sich hierbei geltend machende Zweifel an der Tüchtigkeit des 
zu Prüfenden aufklären beziehungsweise beseitigen solle. 

In Bezug auf das von der Berlinischen Boden-GeselLschaft 
zu Schöneberg erlas.sene Preisausschreiben betreffend die Ge- 
staltung des Platzes Z daselbst, kommt Herr Gartenbaudirektor 
Hampel auf seine Berufung als Preisrichter zu sprechen, welche 
erst erfolgt sei, nachdem ein anderer Fachmann die Annahme 
dieses Ehrenamtes abgelehnt hatte. Selten sei ein Wettbewerb 
so interessant gewesen, da Bildhauer, Architekten und Garten- 
künstler um die Palme des Sieges gestritten hätten. Wenn 
ihm, dem Fachmann, auch die diesbeztigliche Anerkennung im 
Preisgericht zu teil geworden sei, so wäre es vielleicht in ge- 
wisser Beziehung besser gewesen, wenn man einen Garten- 
künstler nicht zu Bäte gezogen hätte, da dann ein Resultat gezeiti gt 
worden wäre, was allen Gartenkünstlem die Augen geöffnet 
hätte. Ein Urteil über die Gesamtleistungen sei leider sehr 
erschwert, weil des beschränkten Raumes wegen nicht alle 
Arbeiten ausgestellt werden konnten. Der Vortragende giebt 
alsdann noch dem Wunsche Ausdruck, dafs der Gartenkünstler 
sich bemühen möge, den Grundrifs seines Entwurfes mehr 
durch Einzel-Zeichnungen und bildliche Darstellungen näher 
zu erläutern, da wohl dem Fachmann die Möglichkeit gegeben 
sei, sich aus dem Gnindrifs allein das notwendige Bild für die 
Wirklichkeit zu schaffen, nicht aber dem Laien, bei welchem 
die äufsere Ausstattung des Entwurfes immer ausschlaggebend 
sein werde. 

Im Anschlüsse hieran bemerkt Herr Kgl. Garteninspehtor 
Encke- Wildpark, dafs der Gärtner viel mehr Zeichnen lernen 
imd ein Hauptgewicht auf bildliche Darstellung seiner Arbeiten 
legen müsse. Bei den Architekten seien die besten Kräfte 



eben gut genug, um den Hochschülem Zeichenunterricht zu 
erteilen, während beim Gartenkünstler das Zeichnen in den 
meisten Fällen eine durch eigene Mühe er^'orbene Fertigkeit 
sei; hier fehle eben die notwendige Schule, auf der die An- 
leitung zum Geschick erteilt werde. Obgleich schon Perspektive 
im ausgedehnten Mafse zu Potsdam gelehrt werde, so fehle 
noch das Malerische in diesen Zeichnuiigen, und sei daher der 
Wunsch nur zu berechtigt, dafs bei Verlegung der Lehr-Anstalt 
nach Dahlem ein tüchtiger Maler als Lehrkraft herangezogen 
werde und durch Abschaffung der praktischen Arbeit dem 
Schüler mehr Zeit für dieses Studium zur Verfügung stände. 

Der Vorsitzende giebt hierauf einen kurzen Rückblick über 
die Thätigkeit des Vereins im verflossenen Jahre nach der 
Hauptversammlung. In den Monatssitzungen, die sich im all- 
gemeinen einer regen Teilnahme seitens der Mitglieder er- 
freuten, waren es vornehmlich folgende Fragen, welche zur 
Besprechung gelangten : Die Herstellung von Plänen und über 
Zeichenmanier im allgemeinen. Die Krankheiten der Ailanthus- 
bäume, die Beschädigung der Baumwurzeln durch Verlegung 
von Leitungsröhren, Beschädigungen der Baumstämme durch 
Käfer und Schmetterlingslarven. Von den Vorträgen seien 
erwähnt: 1. derjenige des Herrn v. d. Smissen-Steglitz über 
die Erstrebung eines Schutzzolls auf importierte gärtnerische 
Erzeugnisse. Auch in landschaftsgärtnerischen Kreisen sei 
allgemein die Ansicht vertreten, dafs durch einen Zoll der 
ausländischen Schleuderkonkurrenz wirksam entgegengetreten 
werden müsse, die dem Verein zur Verfügung stehenden Mittel 
liefsen es aber leider nicht zu, die vom Verbände der Handels- 
gärtner Deutschlands zu unternehmenden Schi-itte pekuniär zu 
unterstützen. 

2. Unsere im Herbst blühenden Stauden und Ziersträucher 
von Herrn B. Schulz-Humboldthain, welchem Vortrage von 
diesem sowohl, als auch von Herrn Bohlfs-Grofs-Lichterfelde 
ein umfangreiches Pflanzenmaterial beigefügt worden war. 
8. Die Champignonzucht als Nebenerwerb von Herrn Ober- 
gärtner Amelung, welcher in klarer Weise eine Anleitung zur 
Ausnutzung von Kellern und Gruben bei grofsen Betrieben 
und Ländereien gab. 4. Der Vortrag des Herrn Gärtnerei- 
besitzers Dietze zu Steglitz über den von ihm erfundenen 
Drillingskessel ^Sonne", welcher ganz bedeutende Vorteile zu 
besitzen verspricht und den Vorzug der Einfachheit und Billig- 
keit hat. 6. Noch frisch in unser Gedächtnis ist der vom 
Kgl. Garteninspektor Herrn Weidlich in voriger Sitzung ge- 
haltene Vortrag über Wintergärten im allgemeinen und deren 
Ausschmückung. Die weltbekannten Borsigschen Wintergärten, 
dessen Leiter seit vielen Jahren Herr Weidlich sei, gäben ein 
besseres Zeugnis für das Verständnis der Einrichtung von 
Wintergärten und die Verwendung der dafür geeigneten Blatt- 
und Blütenpflanzen, als Worte es auszudrücken vermögen, 
(rieichsam als Ergänzimg zu diesem Vortrage waren dankens- 
werter Weise von Herrn Obergärtner Stumpp zu Worms 
prächtige Orchideenblumen eingesandt worden. 

Vpn den Ausschüssen habe der für Gartentechnik sich 
bereits mit dem von Herrn Stadtgartendirektor Kowallek auf 
der diesjährigen Hauptversammlung eingebrachten Antrag: 
„Aufstellung von allgemeinen Regeln für die Anpflanzung von 
Bäumen in den verschiedenen Strassen" u. s. w. beschäftigt. 
Eine besonders rege Thätigkeit und nicht zu unterschätzende 
Mitarbeit habe der Prefsausschufs bei den Beratungen der zur 
Herausgabe einer neuen Zeitschrift zu treffenden Mafsnahmen 
entwickelt. Auch die auf der Hauptversammlung gewählte 
Fünferkommission habe sich mit seltenem Eifer dem Gelingen 
und Zustandekommen der „Gartenkunst** gewidmet, und sei 



86 



DIE GARTENKUNST 



I, 2 



ihnen allen hiermit^nochmals für ihre erfolgreiche Mitwirkung 
an dieser Stelle gedankt. Auch zu mehreren Wettbewerben 
zur Erlangung ^von Entwürfen zu Schmuckanlagen habe es der 
Vorstand nicht unterlassen, Stellimg zu nehmen und in allen 
den Fällen in der Fach- und Tagespresse Kritik zu üben, in 
denen die Preisgerichte ungenügend zusammengesetzt gewesen 
und der Anteilnahme sachverständiger Preisrichter entbehrten. 
Mehrfach sei diese Kritik auch nicht ohne Erfolg geblieben, 
und habe man sich nachträglich noch veranlafst gesehen, den 
nicht unberechtigten, selbst von gegnerischer Seite anerkannten 
Wünschen Rechnung^zu tragen und einen Gartenkünstler zur 
Beurteilung der eingegangenen Entwürfe hinzuzuziehen. Die 
Folge hiervon |^sei die Erzielung eines für uns Gartenkünstler 
in jeder Beziehung günstigen Ergebnisses, z. B. bei dem 
jüngsten, Ende vergangenen Jahres abgeschlossenen und von 
zahlreichen Architekten beschickt gewesenen Wettbewerbs für 
den Platz „Z.« in der Stadt Schöneberg bei Berlin gewesen, 
indem zwei Gartenkünstler die ersten beiden Preise errangen, 
während der dritte Preis einem Architekten zufiel. 

Die Zahl der Mitglieder belief sich ziu- Zeit der Haupt- 
versammlung in Köln auf 489. Abgegangen, verstorben oder 
gestrichen wegen Nichtzahlung der Beiträge für das ver- 
gangene Jahr seien 27 Mitglieder, denen erfreulicherweise ein 
Zugang von 29 neuen Mitgliedern gegenüberstände, so dafs 
augenblicklich ein Bestand von 491 Mitgliedern zu verzeichnen 
sei. Allerdings sei hiemach ja nur ein geringer Zuwachs zu 
vermerken, derselbe lege aber Zeugnis dafür ab, dafs der 
Kassandra-Ruf aller derjenigen, die da glaubten, aus Anlafs 
der Erhöhung des Mitgliederbeitrages um oO*/o einen Rück- 
gang des Vereins voraussagen zu sollen, nicht berechtigt war. 
Möge denn dieses günstige Zeichen ein weiterer Sporn für 
uns alle sein, mit vereinten Kräften an dem weiteren Ausbau 
des Vereines und der Vervollkommnung unserer Zeitschrift 
mitzuwirken. 

Zu dem weiteren Punkte der Tagesordnung „Welche 
Schritte sind zu unternehmen, um parkähnliche Friedhöfe zu 
erstreben** übergehend, nimmt Herr Landschaftsgärtner 
Vogeler-Charlottenburg das Wort und bespricht den in Berlin 
bestehenden Brauch, der jeder Kirche gestatte, ihren eigenen 
Friedhof einzurichten. Selbstverständlich nütze sie in Rück- 
sicht auf den hohen Ankaufspreis des Landes jedes Fleckchen des- 
selben zu Begräbnisstätten aus und gestalte deshalb, um auch 
einen pekuniären Vorteil zu haben, die Anpflanzungen und 
Wege so billig und demgemäfs so einfach wie möglich. Eine 
noch schlimmere Wendung nehme diese Angelegenheit zur 
Zeit in Berlin, dessen immer wachsende Einwohnerzahl ge- 
bieterisch Abzweigungen von den , Mutterkirchen und eine 
selbständige Errichtung vieler Tochter-Parochien erfordere. 
Diese seien nun meist ohne alle Mittel und abhängig von 
der Bereitwilligkeit der kirchlichen Aufsichtsbehörde zur Her- 
gabe von Mitteln. Ihr Bestreben, auf eigenen Ftifsen zu 
stehen, zwingesie, sich Einnahmequellen zu verschaffen, wozu 
denn in erster Linie der Friedhof eine ihnen willkommene 
Gelegenheit biete. Leider könne hier nur im Wege der Ge- 
setzgebung Wandel geschaffen werden, wenn auch zu be- 
fürchten stände, dafs eine solche an dem Widerstreben der 
kirchlichen Behörden scheitern würde. Immerhin wäre es 
schon von grolsem Vorteile, wenn die Kirchenbezirke, deren 
es in Berlin 4 gäbe, eine Zusammenlegung ihrer Friedhöfe 
beschlieisen würden, um auf diese Weise eine Verzettelung 
der Friedhöfe, die man heute in allen Vororten Berlins zer- 
streut in grofser Anzahl fände, zu venneiden. Auch die 
Leichenkondukte, die heute in ununterbrochener Zahl unsere 
Vorortstrafsen durchzögen und wahrlich nicht als eine An- 



nehmlichkeit bezeichnet werden könnten, würden verschwinden, 
indem die so vereinigten Friedhöfe Anschlufs mittels Eisen- 
bahn erhalten könnten. Die parkähnliche Gestaltung aller 
Friedhöfe sei aber schon vom idealen^Standpunkte aus be- 
trachtet, gleich von vornherein zu verlangen und hierfür 
müsse der Verein vor allen Dingen eintreten und sich der 
diesbezüglichen Kundgebung, die seitens des Vereins der Ber- 
liner Vororte vor kurzem erfolgte, anschliefsen. Der Vor- 
sitzende hält dies nur für angängig, wenn das Be- 
stattungswesen die Stadtbehörde übernähme. Wo dies bereits 
der Fall, seien auch mustergdltige Friedhöfe angelegt worden. 
Die Stadtgemeinde Berlin habe sich schon vor mehreren Jahr- 
zehnten mit diesem Gedanken getragen, derselbe sei jedoch 
an der Unmöglichkeit, die den einzelnen Parochien aus ihren 
Friedhöfen erwachsenden Einkünfte abzulösen, gescheitert. 

An dem sich hieran anschlielsenden Meinungsaustausch 
beteiligten sich vornehmlich die Herren Hampel, Brodersen, 
Encke und Giemen, welche Herren den Wunsch aussprachen, 
das Thema einer künstlerischen Gestaltung der Friedhöfe noch ein- 
gehender behandelt zu wissen und hierfür Unterlagen zu schaffen, 
durch welche dann leicht auch andere Kreise angeregt werden 
möchten, der Frage näher zu treten. Auf diese Weise liefee 
sich förderlich wirken und günstige Stimmung in Laienkreisen 
erzielen. Der städt. Obergärtner Weifs kann die einzelnen 
Gemeinden nicht frei von jeder Schuld sprechen. Die kirch- 
lichen Organe liefsen es sich angelegen sein, unsere Kirchen, 
Kapellen und sonstigen Beträume auszuschmücken, um äuiser- 
lich diese Stätten als geweihte erscheinen zu lassen und um 
so einen nachhaltigeren Eindruck auf das menschliche Gemüt 
zu ei'zielen. Wie ganz anders seien dagegen die Friedhöfe 
gestaltet. Auf den älteren sei wenigstens alter Baumbestand 
vorhanden,' der die Stätte zu einem Hain stempele, in dem die 
menschliche Natur Anregung finde, während die neuen jeder 
Ausstattung bar seien; eine Allee junger Bäume bezeichne den 
Hauptweg, sonst aber kein Blatt, keine Blüte; Hügel auf 
Hügel aufgeschichtet in einer trostlosen Öde, die uns die 
Bezeichnung „Totenacker" wohl, aber nicht Friedhof als 
passend erscheinen lasse, und könne man denn auch wahr- 
nehmen, dafs solche Stätten meist eiligen Schrittes wieder 
verlassen werden. Unsere Kirchenorgane auf die ethische 
Seite eines parkähnlichen Friedhofs aufmerksam zu machen 
und an Beispielen klar vor Augen zu führen, müsse sich der 
V^erein angelegen sein lassen. Es gäbe neben vielen armen, 
auch sehr reiche Gemeinden in Berlin, die über grofse Mittel 
verfügten, für die Ausschmückung ihrer Begiäbnisstätten aber 
keinen Heller ausgäben, weil die Anregung dazu fehle und 
den einzelnen mafsgebenden Personen das Verständnis hierfür 
abginge. 

Herr Encke betont nochmals die Notwendigkeit einer 
künstlerischen Gestaltung der Friedhöfe und führt als Beispiel 
den Friedhof zu Wien an, wo der Eingang durch Vereinigung 
der Architektur und Landschaft von imponierender Wirkung 
sei. Redner ist weiter der Ansicht, dafs den lokalen Verhält- 
nissen an anderen Orten auch Rechnung getragen werden 
müsse, und solle das Vereinsorgan alle Mitglieder zum Ge- 
dankenaustausch anregen. Der Voi*sitzende bemerkt hierzu, 
dafs den auswärtigen Mitgliedern durch Wiedergabe der Nieder- 
schrift die gewünschte Anregung gegeben werde. 

Der vorgeschrittenen Tageszeit wegen wird der von Herrn 
Brodersen gütigst zugesagte Vortrag Über Londoner Park- 
anlagen etc. für die Februarsitzung von der heutigen Tages- 
ordnung abgesetzt. 
Der erste Vorsitzende; Der erste Schriftführer; 

Fintelmann. Weifs. 
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Wettbewerb Düsseldorf. In Bezug auf die uns von 
vielen Seiten eingesandten Zuschriften über die den Wert des 
Objekts geradezu Hohn sprechenden Preise, welche seitens 
der Stadt Düsseldorf bei dem Wettbewerb behufs Erlangung 
von Entwürfen für einen Friedhof ausgesetzt sind, teilen wir 
an dieser Stelle mit, dafs wir bei der Stadtverwaltung zu 
Düsseldorf vorstellig geworden sind und neben der Erhöhung 
der Preise auch eine, den vom Vereine aufgestellten Grund- 
sätzen entsprechende Vermehrung der Fachleute im Preis- 
gericht beantragt haben. Wir verfehlen nicht hierbei zu be- 
merken, dass wir schon vor Jahresfrist anläfslich einer anderen 
Gelegenheit der Stadt unsere Grundsätze für Wettbewerbungen' 
zugesandt und auf dieselben aufmerksam gemacht haben. 

Der Vorstand. 

Bericht des Ansschnsses fBr Gartentechnik. 

Straftenbäume. Zum Zwecke der Beratung des Antrages 
Kowallek in der Jahresversammlung zu Köln, betreffend Auf- 
stellung von allgemeinen Hegeln für die Bepflanzung der ver- 
schiedenen Strafsen mit Bäumen, hat Unterzeichneter den 
technischen Ausschufs zum 6. Nov. 1898 nach Köln eingeladen, 
unter Zuziehung bewährter Kräfte. Mit Ausnahme des ver- 
hinderten Herrn Obergärtner Heicke waren in dem gastlich 
angebotenen Bureau des Kölner Gartendirektors aufser dem 
unteizeichneten Vorsitzenden erschienen die Herren Kgl. 
Garteninspektor a. D. Bouch6, Endenich -Bonn, Stadtgärtner 
Beithner-Bonn, Stadtgärtner Hillebrecht- Düsseldorf, Stadt- 
gartendirektor Kowallek -Köln, Stadtgartendirektor Stefens- 
Essen. 

Es wurde beraten und beschlossen betreffs der Min des t- 
mafse, die zur gedeihlichen Entwickelung der Stralsenbäume 
allgemein festzusetzen seien. Ueber diese Mafse kann man 
gern hinausgehen, an allen Orten, wo die Verhältnisse dies 
gestatten, darunter aber sollte nie gegangen werden. Diese 
Mabe sind folgende: 

Strafsen unter 15 m Breite sollten nie bepflanzt werden. 

Der Abstand der Bäume von den Häusern darf nicht unter 
8,76 m, wenn möglich nicht unter 4 m sein; der Abstand von 
den Vorgärten nicht unter 2,20 m. 

Die Abstände der Bäume seien von den Gasrohren 2 m, 
von der Wasserleitung 2 m, von |den Kanälen 2 m, von der 
Mitte der Gleise der elektrischen Kleinbahnen und Pferde- 
bahnen 2,50 m, von den Gaslatemen 2,50 m. 

Die in der Nähe von Bäumen liegenden Gasrohre müssen 
nach dem Legen stark asphaltiert werden. 

Es wurde als dringlich bezeichnet, bei allen Stadtverwal- 
tungen dahin vorstellig zu werden, dafs bei jeder Neuanlage 
von Strafsen vor Fertigstellung des Planes der betreffende 
Gartenkünstler stimmberechtigt betreffs etwaiger Bepflanzung 
gehört werde, und dafs vor Ausführung der neuen Strafse im 
gemeinschaftlichen Plan endgültig festgelegt werde: die Lage 
der Kanäle und Wasserleitungen, der Gasleitungen, der unter- 
und oberirdischen elektrischen Leitungen, der etwaigen Bahn- 
gleise, sowie die Standpunkte der Bäume und der Laternen. Eine 
Feststellung der später sehr zu berücksichtigenden Ausfahrten 
über die Bürgersteige kann leider bei einer Neuanlage einer 
Strafse noch nicht gemacht werden. 

Da, wo in den Bürgersteigen für die Bäume ein Kies- 
streifen gemacht wird, sollte derselbe nicht unter 1 m breit 
sein. Da es aber des Verkehrs wegen erwünscht ist, zwischen 
den Bäumen feste Übergänge herzustellen aus Pflaster oder 
Platten, oder schöner und besser aus Mosaikpflaster, soll der 
zum Bewässern und zur Luftzufuhr nötige freie Raum um den 



Baum in der Breite nicht unter 1 m, in der Länge nicht unter 
1,5 m sein. Baumroste sollen nicht unter 1,10 m Durchmesser 
oder im Quadrat haben. 

Die in Betracht kommenden Bäume werden in 4 Klassen 
geteilt: 

I. Klasse, Bäume von 20 — 80 m Höhe, Abstand von den 
Häusern 8 m, von den Vorgärten 6 m, Reihenabstand 12 — 20 m. 
Es sind dies wohl meist Bäume für Aufsenstrafsen. 

II. Klasse, Bäume von 10 — ^20 m Höhe, Abstand von den 
Häusern 6 m, von den Vorgärten 5 m, Reihenabstand 10—15 m. 

ni. Klasse, Bäume von 8—11 m Höhe, Abstand von den 
Häusern 4,50 m, von den Vorgärten 8,50 m, Reihenabstand 8 — 12 m. 

IV. Klasse, Bäume von 6 — 9 m Höhe, Abstand von den 
Häusern 8,75 m, von den Vorgärten 2,25 m, Reihenabstand 5—8 m. 

Hierzu noch Antrag Grube: der. zu pflanzende Baum richte 
sich nach der Strafsenbreite, der Baum soll nie höher werden, 
als die Strafse breit ist. 

Ein Verzeichnis aller in Betracht kommenden Bäume 
werden wir demnächst entgültig feststellen. 

Aachen, Januar 1899. 

Der Ausschufs für Gartentechnik 
i. A. Grube. 

Wir eröffnen hiermit die Besprechung des auf der dies- 
jährigen Hauptversammlung von HermJGartendirektor Kowallek 
eingebrachten Antrages: Aufstellung von allgemeinen Regeln 
für die Bepflanzung der verschiedenartigen Strafsentypen in 
gröfseren Städten unter Berücksichtigung möglichst aller vor- 
kommenden Umstände und sprechen die ergebene Bitte aus, 
ims oder der Redaktion die bisher gemachten Erfahrungen 
mitteilen zu wollen. Der Vorstand. 

Zu einer imposanten Kundgebung zu Gunsten der Schutz- 
solleinführung gestaltete sich die am 11. Januar zu Berlin 
vom Handelsgftrtnerverbande DeutBchlands einberufene 
Versammlung, die von weit über 1800 Gärtnern und Garten- 
bauinteressenten Berlins und Umgegend besucht war und der 
auch zahlreiche Reichstagsabgeordnete beiwohnten. In dem 
einleitenden Referate des Herrn v. d. Smissen, dem auch die 
Leitung der Versammlung oblag, kam derselbe auf die Ent- 
stehung der Schutzzollbestrebungen, welche in den Jahren 
1890/91 durch eine Petition mit 5000 Unterschriften an den 
Reichstag zum Ausdruck kam, zu sprechen. Die gewaltige 
Zunahme der Einfuhr, die lediglich eine Folge der Handels- 
verträge sei, lasse jetzt zum Schutz der einheimischen Pro- 
duktion den Zoll erstreben, «Berlin und Umgegend sei ein 
Absatzgebiet für die Waren aus allen Himmelsrichtungen, allen 
Ländern stände die Einfuhr offen, während für uns das Aus- 
land verschlossen sei. In allen gärtnerischen Kreisen regte es 
sich gewaltig für Erreichung von Schutzzöllen, die bekanntlich 
erst in 5 Jahren eingeführt werden können. Bis dahin wäre 
eifrige Arbeit und einiges Zusammenhalten notwendig, um 
durch Wort und Schrift die Behörden und mafsgebenden Per- 
sonen zu überzeugen. Als zweiter Redner begründete Herr 
Handelsgärtner Kotte-Südende den Antrag, auf Schnittblumen 
einen Zoll zu verlangen, damit, dafs iinsere hier gezogenen 
Schnittblumen nicht mehr Preise erzielten, welche die Er- 
zeugungskosten deckten. Ein greiser Krebsschaden wären femer 
die Versteigerungen auf der Post, die den Berliner Markt mit 
Schnittblumen überschwemmten. Durch eine immer gröfser 
werdende Entfernung der Anzuchtsstellen vom Absatzgebiet, 
indem Grund und Boden in unmittelbarer Nähe Berlins in 
einem Preise ständen, der für Anlage von Gärtnereien nicht 
gezahlt werden könne, erhöhten sich die Unkosten für den Ver- 
trieb der Produktion. Der Kampf des deutschen Schnittblumen- 
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Züchters mit dem ausländischen Import müsse für ersteren zum 
Untergang führen. Herr Kohlmann-Berlin sprach vom Stand- 
punkte des Markthündlers aus und teilte mit, in welchem 
Mafse der Schnittblnmenhandel sich in den letzten Jahren 
entwickelt hat und wie durch den Import aus dem Süden im Winter 
die deutschen Blumen vom Markte verdrängt oder entwertet 
worden sind, und wie diese zum Teil billiger als die bei uns im 
Sommer gezogenen Blumen verschleudert werden. Es müfste 
dem Beispiel der nordischen Länder, welche längst einen Zoll 
für unsere Produkte haben, gefolgt werden, und zwar um so 
mehr, als wir nicht nur in einer Jahreszeit, sondern während 
des ganzen Jahres der Einfuhr ausgesetzt sind. Herr Hapt- 
Nieder-Schönhausen vertrat den Standpunkt des Gemüsezüchters 
und führt Beispiele an, wie durch die Einfuhr die Anzucht gedrückt 
werde und die gezogenen Waren nur Wert haben, wenn durch 
klimatische Einflüsse die auswärtigen Erzeugnisse gelitten 
hätten. Unsere Gemüsetreibereien, welche früher den Bedarf 
vollauf gedeckt haben und auch heute noch bei einer Be- 
wertung des ausländischen Gemüses den Markt beherrschen 
würden, sind infolge der freien Einfuhr so gut wie ver- 
schwunden. — Herr Jungclaufsen-Frankfurt a. 0. beleuchtete 
den Baumschulenbetrieb und die Obstzucht. Wenn auch augen- 
blicklich das Banmschulengeschäft, so führt Redner aus, und 
insbesondere der Verkauf von Obstbäumen als nicht ungünstig 
zu bezeichnen sei, so wäre dieses eine Folge der vermehrten An- 
pflanzung und der wohlwollenden Fürsorge der Regierung zu 
verdanken. In 1 — 2 Jahren würden jedoch wieder ungünstige 
Verhältnisse eintreten. Grund und Boden wie auch Arbeits- 
löhne befänden sich in stetem Zunehmen, so dafs eine Ren- 
tabilität im Hinblick auf die ausländische Konkurrenz ausge- 
schlossen sei. Die kolossale Einfuhr bedinge einen Schutz der 
heimischen Produktion, deren Erzeugnisse sich zweifelsohne 
besser für Anpflanzimgen bei uns eigneten als die des Auslandes. 
Während bei uns die Anzucht 6 — 8 Jahre dauere, sei in Holland 
dieselbe Stärke schon in 3 — 4 Jahren erreicht; mit dem langsameren 
Wachstum verbänden imsere Produkte aber eine gröfsere Wider- 
standsfähigkeit, welche andererseits aber den höheren Preis auch 
nur zu gerechtfertigt erscheinen liefsen gegenüber den Akklimati- 
sationsversuchen, welche gewissermassen er^t mit den im- 
portierten Pflanzen gemacht werden müfsten. Während 
einstens die Ausfuhr nach Schweden, Russland u. s. w. blühend 
war, sei dieselbe jetzt durch die dort erhobenen Zölle, für 
welche Redner ausreichendes statistisches Material vorlegt, 
vollständig lahm gelegt; die Einfuhr nach Deutschland sei 
dagegen eine unbeschränkte. * Wo etwa noch Ausfuhr ge- 
stattet sei, wie z. B. nach Rumänien und Bulgarien, machen 
unausführbare Vorschriften für die Verpackung sowie die Reb- 
lauskonvention, die einer dringenden Regelung bedürfe, denn 
bekanntlich komme die Reblaus nur auf Reben vor, den 
Handel immöglich. Auf Obstbau übergehend bemerkte Redner 
dafs die vermehrte Anpflanzung von Obstbäumen in den letzten 
Jahren uns die Gewifsheit gäbe, dafs Deutschland, welches 
in erster Linie für Obstzucht geeignet sei. so viel Obst 
heranziehe, wie verlangt würde. Der deutsche Obstbau habe 
für unser Volksleben eine hohe wirtschaftliche, soziale und 
kulturelle Bedeutung, so dafs ein Schutz von Reichs wegen 
geboten sei. 

Im Anschlufs an diese Referate entspann sich eine lange 
Erörterung, in der als erster Redner Herr van Thiel, der In- 
haber eines Blumengeschäftes zu Berlin ist, auftrat und vom 
Standpunkt des Handelsmannes aus eine mächtige Philippika 
gegen die Schutzzölle hielt. Herr Dr. Diedrich Hahn, Mitglied 
des Reichstags, welcher nunmehr folgte, führte in längerer Aus- 
führung imter begeisterter Zustimmung der Versammlung aus, 



dafs das produktive Interesse dem Handel, der wohl als 
schätzenswerter Gehilfe für die Verwertung der einheimischen 
Produktion zu achten sei, vorangehen müsse und dafs keine 
Verteuerung der ausländischen Waren herbeigeführt werden, 
sondern lediglich der Unterschied in den Produktionsforderungen 
des Inlandes mit dem Auslande erstrebt werden solle. Redner 
rühmte die Intelligenz des deutschen Gärtners und gab im 
Namen des Bundes der Landwirte die Erklärung ab, dafs dieser 
jederzeit für den Gartenbau, den er als den edelsten Zweig 
der Landwirtschaft anerkenne, mannhaft eintreten werde. Der 
deutsche Markt gehöre auch der deutschen Arbeit, und von 
diesem Grundsatz aus seien auch die Forderungen des 
deutschen Gärtners als billige anzuerkennen. Als Landschafts- 
gärtner, welcher nicht produziert, sondern nur das angezogene 
Material ver^'ertet, vertrat Herr Brodersen-Berlin den Stand- 
punkt, dass bei genauer Betrachtung die Notlage als vorhanden 
bezeichnet werden müsse und es daher Pflicht sei, den Bedarf 
bei den inländischen Firmen zu decken und deren Existenz zu 
sichern. Der Reichstagsabgeordnete von Queis-Malschöwen 
(Gumbinnen) erkannte ebenfalls die schutzlose Preisgebung der 
deutschen Gärtnerei gegenüber der ausländischen Konkurrenz 
an. Diesem schlofs sich Dr. Oertel, Reichstagsabgeordneter 
für Sachsen an, welcher die Versicherung abgab, für die Er- 
strebung der Schutzzölle bis zum äufsersten zu fechten, und 
für die Erreichung der Ziele ein treues und festes Zusammen- 
halten zwischen den Männern des praktischen Lebens und 
denen des Wortes und der Feder empfahl. Nachdem noch die 
Herren Tropp - Steglitz, Krause - Neuhaldensleben, Behrens- 
Berlin, welcher als Vertreter des „Allgemeinen Gärtner- Ver- 
bandes'' die Zusage der arbeitnehmenden Gärtnerschaft unter 
der Bedingung, dafs nach Einführung der Zölle auch die 
Lage dieser aufgebessert werde, abgab, sowie mehriere andere 
Herren für den Schutzzoll gesprochen hatten, trug der Vor- 
sitzende folgende Resolution vor: „Nachdem die mafslose Zu- 
nahme der zollfreien Einfuhr aller Gartenbau - Produkte die 
schon im vorigen Jahrzehnt schwere Existenz der Handels- 
gärtner u. s. w. jetzt nahezu unhaltbar gestaltet hat, spricht 
die Versammlung die Erwartung aus, dafs bei dem Abschlufs 
der neuen Handelsverträge die deutsche Gärtnerei einen ge- 
bührenden Schutz finde. Die Versammlung richtet an die 
Reichsregierung sowie an die gesetzgebenden Körperschaften 
die dringende Bitte, den von allen Seiten im Deutschen Reiche 
ausgesprochenen Wünschen der Gärtner gerecht zu werden, 
zum Schutze ihrer Produktion sowie zur Erhaltung ihrer 
Existenz. Die Versammlung beauftragt den Verband der Handels- 
gärtner Deutschlands als den berufenen Vertreter der deutschen 
Handelsgärtnerei, mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln 
dahin zu wirken, dafs sämtliche Produkte des Gartenbaues 
sobald als angänglich mit einem Eingangszoll belegt werden.*" 
Eine überwältigende Mehrheit, denn noch nicht 60 Stimmen 
erhoben sich dagegen, nahm dieselbe an und gab damit Aus- 
druck, dafs eine Verlängerung der Handelsverträge und Unter- 
lassung von Schutzzolleinrichtungen die ernstliche Gefährdung 
des deutschen Gärtnerstaudes, als eines Standes der produktiven 
Arbeit, nach sich ziehen müsse. Schreiber dieses giebt sich 
der Hoffnung hin, dass unsere Regierung den harten Kampf 
der Gärtner ums Dasein einsehen und sich den herechtigten 
Forderungen zum Segen des deutschen Gartenbaues, zum 
Schutz der deutschen Arbeit und zur Wohlfahrt des lieben 
Vaterlandes nicht verschliefsen möge. W ei fs -Berlin. 
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Bücherschau. 



Ober die Vielgestaltigkeit der Fichte {Picea excelaa 
Link). Von Dr. C. Schröder, Professor der Botanik am 
schweizerischen Polytechnikum. Mit 87 Ahbildungen. Zürich, 
Verlag von Fäsi & Beer. Preis broschiert 8,60 Mk. 

Wie vielgestaltig die Fichte ist, wird wohl mancher schon 
zu beobachten Gelegenheit gehabt haben, der in den ver- 
schiedensten Gegenden unseres Vaterlandes aufmerksamen Auges 
den Wald durchstreifte oder zur Weihnachtszeit besonders in 
grösseren Städten die massenhaft zu Markte gebrachten Christ- 
bäume durchmusterte. Den Gärtnern sind speziell in den 
Baumschulen und Parks eine grosse Anzahl Formen dieses 
schönen Zapfenbaumes bekannt geworden. Der Verfasser des 
vorliegenden Biiches hat sich nun die dankenswerte Aufgabe 
gestellt, eine möglichst vollständige systematische Zusammen- 
stellung sämtlicher bis jetzt bekannten spontanen, d. h. also 
der im Freien von selbst entstandenen, wild vorkommenden 
Abarten, Spielarten und Wuchsformen der Fichte auszuarbeiten. 
Die Abarten (Varietäten) werden vorzugsweise nach den Zapfen 
unterschieden, während die Einteilung der Spielarten (lusus) 
nach dem Wuchs7(Hängefichte, Schlangenfichte, Säulenfichte 
u. s. w.), nach Mer Binde, nach den Nadeln und nach dem 
Zapfenbau stattgefunden hat. Die „Wuchsformeu" werden 
teils auf wiederholten Knospenverlust durch Tiere und Menschen, 
teils auf Einwirkungen des Klimas und Standorts zurückgeführt. 
Die zahlreichen guten Abbildungen gereichen dem Buche zur 
grössten Zierde. Der Verfasser erhebt nicht den Anspruch, 
eine Monographie der Fichte geliefert zu haben, sondern be- 
trachtet seine Arbeit nur als eine Vorstudie zu einer solchen 
und richtet daher an alle, die sich für die Sache interessieren, 
das Ersuchen, erneute Untersuchungen anzustellen und ihm 
Berichte hierüber zugehen lassen zu wollen. Eine praktische 
Anleitung zu diesem Studium findet sich am Schlüsse des 
Buches, ebenso ein ausführliches Verzeichnis der einschlägigen 
Litteratur. Wir sind überzeugt, dass das interessante Werk 
sehr viele Liebhaber finden wird, besonders möchten wir es 
denen empfehlen, die sich auch zur Winterszeit aus innerem 
Drange gern mit der seien tia amabilis beschäftigen möchten, 
wo ihnen die Natur sonst nicht viel Interessantes bietet. Aber 
auch einen hohen prakti.schen Wert birgt dieses Studium in 
sich, da es möglicherweise zu einer Auswahl des Saatgutes für 
die Nachzucht führen kann, wenn man einmal über den foi-st- 
lichen Wert der verschiedenen Varietäten und Spielarten ge- 
nauer orientiert sein wird. E. C. 

Die deutsohen Pflansennamen. Von Professor Dr. 
Wilhelm Meigen. Vom Allgemeinen deutschen Sprach- 
verein durch den ersten Preis ausgezeichnete Bearbeitung 
der Preisaufgabe „Deutsche Pflanzennamen für die Schule**. 
Berlin, Verlag des Allgemeinen deutschen Sprach- 
vereins (F. Berggold). Preis broschiert 1,60 Mk. 

Die vorliegende Arbeit, die der lobenswerten Initiative des 
Allgemeinen deutschen Sprachvereins ihre Entstehung ver- 
dankt und infolge des erlassenen Preisausschreibens mit dem 
ersten Preise ausgezeichnet wurde» dürfte nunmehr einem längst 
gefühlten Bedürfnis gerecht werden, das sich nicht ausschliess- 
lich auf Schulzwecke bezieht, sondern es werden auch durch 
diese Arbeit die Wünsche der Mehrheit der gebildeten Pflanzen- 
freunde eine befriedigende Erfüllung finden. In einer längeren 
Abhandlung, die, nebenbei bemerkt, als ein Muster der deutschen 
Sprache hingestellt zu werden verdient, setzt der Verfasser die 
Grundsätze klar auseinander, die bei der Bezeichnung der 
Pflanzen mit deutschen Namen massgebend und bestimmend 



sein müssen, wenn anders eine solche ihren eigentlichen Zweck: 
eine sichere, unzweideutige und jeder falschen Auffassung 
wehrende Verständigung über die damit bezeichneten Pflanzen 
möglich zu machen, erfüllen soll. Wissenschaftliche Ansprüche 
an die deutschen Namen zu stellen, hat nach Ansicht des Ver- 
fassers nur soweit Berechtigung, als der Erreichung des Haupt- 
zweckes dadurch kein AbbiTich geschieht, auch sind nur für die- 
jenigen Pflanzen deutsche Namen als ein wirkliches Bedürfnis 
anzuerkennen, die für das tägliche Leben, für die der Pflanzen- 
kunde nur aus Liebhaberei obliegenden Naturfreunde, und 
namentlich für die Zwecke des Unterrichts, soweit dieser nicht 
lediglich wissenschaftliche Ziele verfolgt, von Wichtigkeit sind. 
In dem beigefügten Namensverzeichnis wird nun die deutsche 
Bezeichnung neben der lateinischen für eine grosse Anzahl 
Pflanzen der deutschen Flora, soweit sie zur Veranschaulichung 
der hauptsächlichsten Formenverschiedenheiten für den Unter- 
richt geeignet sind, oder wegen der grossen Menge ihres 
Vorkommens die Aufmerksamkeit auf sich ziehen, oder sich 
sonst durch besondere Eigenschaften, Farbe, Geruch, Nutzen 
oder Schaden auszeichnen, angeführt. Aber auch die in Gärten 
und Anlagen überall anzutreffenden Zierpflanzen, Bäume und 
Strauchgewächse, sowie einige als Zimmer- und Fensterschmuck 
häufig zu findende Topfpflanzen werden angegeben. 

Ist nun somit eine als schwierig zu betrachtende Aufgabe 
nach dem Urteile sachverständiger Männer glücklich, oder 
sagen wir auf die beste W^eise gelöst, so ist es andererseits 
die Pflicht jedes rechtlich denkenden, nach Vollkommenheit 
strebenden Naturfreundes und Schulmannes, sich die Resultate 
der mühevollen und durchdachten Arbeit des Verfassers anzu- 
eignen und für die allgemeine Anwendung der von ihm vor- 
geschlagenen deutschen Pflanzennamen Propaganda zu machen, 
selbst wenn gegen diesen oder jenen Namen Einwendungen 
nicht ausgeschlossen wären. Hier heisst es, sich um der guten 
Sache willen zu fügen. Jedenfalls aber könnten die Botaniker 
sehr viel zur einheitlichen deutschen Pflanzenbenennung bei- 
tragen, wenn sie in ihren Florenwerken die Bezeichnungsweise 
des Verfa-ssers zu Grunde legten, was von ihnen um so eher 
anzunehmen ist, da sie bisher wenig Gewicht auf die deutsche 
Bezeichnung zu legen pflegten. Dem wissenschaftlichen und 
sich weiter ausdehnenden Studium mag es vorbehalten bleiben, 
sich nebenher noch mit den in den verschiedenen Provinzen 
und Gauen gebräuchlichen Namen zu befassen. Schliesslich 
möchten wir es auch den Gärtnern, Land^ und Forstwirten 
ans Herz legen, die Vorschläge des Verfassers zu beachten und 
nach ihnen sich zu richten, damit wir nach nahezu 80 Jahren 
deutscher Einheit uns endlich auch einer einheitlichen deutschen 
Pflanzenbenennung erfreuen können. E. C. 



iir 



Fragen und Antworten. 

Frage. Giebt es ein Mittel, um auf Teichen in Parkanlagen 
etc. die im Sommer das Wasser mit einem dichten grünen 
Überzug bedeckenden Algen etc. (nicht Wasserlinsen!) zu be- 
seitigen? Die Teiche sind mit Forellen besetzt, erhalten ihr 
Wasser aus Dränagen und sind jetzt (im Winter) vollkommen 
klar. C. H. in A. 

Antwort. Der berühmte Kryptogamenkenner Herr Paul 
Henning, Kustos des königl. botanischen Museums in Berlin, 
dem wir vorstehende Frage vorlegten, teilte uns hierüber 
folgendes mit: 
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„Bezüglich der mir vor einigen Tagen zu Händen ge- 
kommenen Vorfrage über Reinigung der Forellenteiche von 
grünem Algenüberzug im Sommer, dürfte es schwierig sein, 
ein sicheres Mittel zu finden. Ich nehme an, dafs die Algen 
aus Confervaceen, etwa Conferva bombycina, Cladophora fracta, 
Oedogonium sp. bestehen; nicht etw^a aus Phaeophyceen ; 
Anabaena flos aquae, Limnochlide etc. Die besten Vertilger 
dieser Algen (Chlorophyceen) sind jedenfalls AVasserschnecken. 
Die verschiedenen Wasserschnecken leben gröfstenteils von der- 
artigen Algen und vermögen in gröfserer Menge Fischteiche 
ziemlich reinzuhalten. Ebenso würde die Besetzung der Teiche 
mit Enten etwa von Nutzen sein können, da durch diese die 
Algen im Wachstum und Ausbreitung sehr gestört werden 
dürften. Voraussichtlich würden Forellen und Enten sich ver- 
tragen, erstere nicht durch diese benachteiligt werden. Dafs 
ein recht häufiges Abkeschern des Algenüberzuges vorteil- 
haft ist, versteht sich von selbst." 

Weitere Antworten aus dem Leserkreise sind erwünscht. 



Personal-Nachrichten. 



Balke, Johannes, bisher Gartentechniker bei der städt. 
Gartenverwaltung in Magdeburg, ist als 2. Beamter auf dem 
Westfriedhofe daselbst angestellt worden. 

Bemdt, Oskar, Fürstlich Fürstenbergscher Garteninspektor 
zu Donau eschingen, wurde vom Grofslierzog von Baden das 
Verdienstkreuz des Ordens vom Zähringer Löwen verliehen. 
Bragger, Friedrich, Institutsgärtner und LehrtT des 
Gartenbaues am Francisco Josephinum und Elisabethinum in 
Mödling bei Wien, ist zum Dr. phil. promoviert worden. 

Fintelmann, Q., Hofgarten-Direktor Sr. Majestät des 
Kaisers, zu Sanssouci bei Potsdam, feierte am 1. Januar die 
26. Wiederkehr des Tages, an dem er in königliche Dienste 
trat. Der Vorstand des „Vereins Deutscher Gartenkünstler** 
begab sich aus diesem Anlafs am 2. Januar nach Potsdam, um 
ihn persönlich zu beglückwünschen. 

Fintelmann, Axel, Städt. Garteninspektor, Berlin, Vor- 
sitzender des „Vereins Deutscher Gartenkünstler** und 

Kowallek, Städt. Gartendirektor, Köln a. Rh., 2. Vor- 
sitzender-Stellvertreter des „Vereins Deutscher Gartenkünstler** 
wurden von der bayrischen Gartenbaugesellschaft in München 
aus Anlafs des 40jährigen Bestehens der letzteren zu korre- 
spondierenden Mitgliedern ernannt. 

Hallervorden, H., bisher Assistent der Abteilung für 
Landschaftsgärtnerei des „Praktischen Ratgeber**, wurde zum 
1. Januar als landschaftsgärtnerischer Leiter für die Neuanlage 
des Kgl. botanischen Gartens in Dahlem berufen. 

Klett, August, Verwalter der Grofsherzoglichen Blumen- 
gärtnerei zu Ludwigslust i. Meckl., starb am 21. Dezember v. J. 
nach 5 Monate langem, schwerem Leiden im 41. Lebensjahre. 
Klien, Wilhelm, bisher Gartentechniker in der Neuanlage 
des Westfriedhofes in Magdeburg, ist als Friedhofsinspektor 
daselbst angestellt worden. 

Lebrun, B., Obergärtner der Gemeinde Grofs- Lichterfelde 

bei Berlin, wurde von der Gemeinde zum Garteninspektor ernannt. 

Marquapdt, Kart, bisher im Auepark beiKjissel thätig, wurde 

als Obstbaulehrer an der Ackerbauschule zu Baderslebenangestellt. 

Petrasch, J., Obergärtner des botanischen*, Gartens in Graz, 

wurde der Titel „Garteninspektor'* verliehen. 

Pfeiffer, Karl, bisher Gräfl. zu Dohuascher Obergfirtner 
in Mallmitz, Schlesien, ist an die Gärtnerlehranstalt in Köstritz 
als Obergärtner und Gartenbau lehrer berufen worden. 



Sandhofer, A., Gräfl. Harrachscher Obergärtner in Pnigg 
bei Brück a. d. Leitha, erhielt den Titel „Gartendirektor**. 

Sohlerf, Adam, Hofgarten - Direktor in Konstantinopel, 
wurde der preufsische Kronenorden IV. Klasse verliehen. 

Schulz, Friedrich, Kaiserl. russischer Hofgärtner a. D., 
Gartenarchitekt zu Köln, Mitglied des „Vereins Deutscher 
Gartenkünstler**, verstarb daselbst am 8. Januar. F Schulz 
war ein Schüler Thelemanns, leitete zu Ende der sechziger 
Jahre unter Gartendirektor Effner die Arbeiten bei Wieder- 
herstellung des Kgl. Schlofsgartens zu Schleifsheim bei München. 
Nahezu 20 Jahre lang war er Verwaltungschef des Kaiserl. 
russischen Krongutes zu Skierniewice (Russisch-Polen). Mit 
ihm ist ein intelligenter Fachmann, ein liebenswürdiger 
Charakter, ein guter Mensch von uns geschieden. Ehre seinem 
Angedenken ! J. 

Umlauft, Anton, K. K. Hofgartendirektor zu Schönbrunn 
bei Wien, wurde da« Bitterkreuz des Franz-Joseph-Ordens ver- 
liehen. 

Wauer, O., bisher Lehrer an der Lehranstalt zu* Köstritz, 
hat sich als Handelsgärtner in Jena, Domburgstrafse, Mag- 
dalenengarten niedergelassen. 

Winkler, Friedrich, Garteninspektor zu Beval, ist von 
der Kaiserl. russischen Obstbaugesellschaft zum korrespon- 
dierenden Mitgliede ernannt worden. 

Wocke, Erich, bisher Obergärtner des botanischen Gartens 
in Zürich, wurde als Kgl. Garteninspektor /nach Oliva bei 
Danzig berufen. 



Verein deutscher Gartenkünstler. 

Neu angemeldete Mitglieder. 

Barre, Heinrich, Rentier, Wernigerode. 

Behnick, Kunstgärtner, Berlin W., Potsdamer Str. 75. 

Berzdorf, A., Obergärtner und gartentechnischer Leiter der 
„Flora", Köln-Riehl. 

Bindseil, E., Gartentechniker. Berlin SO., Naunynstr. 25. 

Cornils, Obergärtner, Berlin W., Potsdamer Str. 75. 

Do ebner, H. G., Direktor des Leipziger Palmengartens. 

Eichhorn, A., Botanischer Schulgärtner, Dortmund, städt. bot. 
Garten. 

Engelhardt, W. von, Garteniogenieur, Baumschulen Bömers- 
hof, Riga, Oreler Bahn. 

Fiehn, P., Stadtgärtner, Rendsburg. 

Heckt, H., Forstecker Baumschulen bei Kiel. 

Janson, G arten techniker, Liöge (Belgien), Rue Ambiorix 88. 

Juchelka, H., Gartentechniker, Bad. Heilanstalt bei Emmen- 
dingen, Baden. 

Kiekheben, Obergärtner, Finkenstein, Kr. Rosenberg, West- 
preufsen. 

Simon, L., Landschaftsgärtner, Romscheid- Ehringhausen. 

von Tempel hoff, Rittergutsbesitzer, Dombrowka (Posen). 

Weifsig, Richard, Gartentechniker, Charlottenburg, Kant- 
strafse 109. 



Berichtigung. 

In No. 1 der „Gartenkunst** Seite 17, erste Spalte, letzter 
Absatz unten mufs es heifsen: „Die 4. Konkurrenz -Nummer 
war nur einmal beschickt von Landschaftsgärtner Wie hu Ha 
in Königsberg in Pr.** und nicht: „von Terbrack in Alten- 
esseu.** Die Ausstellungsleitung. 

Trip. 



Für dio Redaktioa verantwortlich : E. C.l e m e u , Berlin SW. 47, Viktoria-Park. - Vorlag von GubrftderBorntraegcr Uorlin SW. 40, SchÖnebergerstr. I7a. 

Druck von A. W. Hayn*B Erben, Potsdam. 
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Preisbewerbungen. 



Eitvritrf«, betreffend die kBostlerische Gestaltung des 
Platzes Z im Weichbilde der Stadt SchQneberg. 

Einem allgemeinen Wunsche folgend, auch einige der 
nicht prämiierten Entwürfe, betreffend das Preisausschreiben 
für den Platz Z in Schöneberg, veröffentlicht zu sehen, 
hatten der Vorstand des Vereins deutscher Gartenkünstler 
und der Redakteur dieser Zeitschrift es sich angelegen sein 
lassen, zu diesem Zweck noch vier beachtenswert« Arbeiten, 
bei denen es hauptsächlich auch auf eine von den 
prämiierten Entwürfen abweichende Auffassung ankam, 
auszuwählen. Die aufgeforderten Herren hatten sämtlich 
diesem Wunsche entsprochen und ihre Arbeiten bereit- 
willigst zur Verfügung gestellt, wofür Ihnen hiermit bestens 
gedankt sei. 

Ein Entwurf kann jedoch wegen verspäteten Eintreffens 
erst in der nächsten Nummer veröffentlicht werden, womit 
wir dann diesen interessanten Wettbewerb schliefsen. 

Der Kaiser hatte sich die Entwürfe, die mit Preisen ge- 
krönt waren (s. Nr. 2 d. Zeitschr.), Zeitungsberichten zu- 



folge unteHireiten lassen und den mit dem ersten Preise 
ausgezeichneten Entwurf mit der Bemerkung „Sehr ge- 
schmackvoll" versehen. Der Platz Z wird nun genau nach 
diesem Entwurf bepflanzt und künstlerisch ausgestaltet 
und soll noch in diesem Sommer der öffentlichen Benutzung 
überwiesen werden. 



Erläuterungsbericbt zu dem Entwurf zum Platze Z in 

SctaSneberg mit dem Kennwort „Giolia". 
VerfaKser: Q. Körner, Landschaftsgftrtner, Steglitz. 

Als künftige Haupt verkehrsstraTse wurde die verlängerte 
MotzstraTse angenommen und fast geradlinig über den 
Platz Z geführt. Man sah von einer direkten Fortsetzung 
sämtlicher Strafsen über den Platz ab, da damit ein Zer- 
reifsen der Anlage bedingt und die Einheitlichkeit desselben 
stark beeinträchtigt werden würde. Über gröfstmögliche 
Rasenflächen hinweg gewährte man von aufsen breite 
Einblicke in die Anlage. Diese ist streng regelmäfsig 



1 FlkU Z in SchAnfberg. 

-, L«ndsoh«ftagkitDer in SUglits. 
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gehalten. In der Mitte der durch Blumenrabatten eingerahm- 
ten, 30 cm vertieften Parterres wurde eine Fontaine vor- 
gesehen. Vier erhöhte architektonische Sitzplätze gewähren 
einen vollständigen Überblick über die Schmuckanlagen, 
beschattet durch kräftige Coniferen- Pflanzung, die Huch im 
Winter angenehm wirkt. Geschützte Sitz- und Kinder- 
spielplätze, sowie zwei versteckte Bedürfnisanstalten wurden 
voi^esehen. Ein Meter entfernt von den Wegekanten 
laufen, paralell denselben, niedrige Zierhecken aus Cydonia 
japonica, die das vornehme Gepräge erhohen. Einige 



durchaus symmetrische Gestallung zu wählen. Der vor- 
liegende Entwurf ist im Charakter eines italienischen Garten- 
parterres gehalten, wodurch sich eine Grundrifslösung er- 
zielen liefs. die den Anforderungen eines bequemen Ver- 
kehrs (einerseits in der Längsrichtung diagonal im Zuge 
der verlängerten Motzstrafse. andererseits quer über den 
Platz im Zuge der Strafse 73) am besten Rechnung tragt, 
wie auch der dekorativen Ausstattung durch Skulpturen, 
Springbrunnen und ganz besonders durch unsere reichen 
gärtnerischen Schätze einen weiten Spielraum eröffnet. 




r„, ;'>-,„»,i«tar£<a. 



Rhododendrongruppen wurden zu beiden Seiten des die 
Verbindung der Strafse 73 herstellenden Weges angenom- 
men, zwei niedrige Blattpllanzenbeete in der Hauptachse. 
Das Baummaterial soll aus Platanen gebildet werden. 

Brlftnterangsbericht zu dem Entwarfe zum Platze Z 
in Sehöneberg mit dem Kennwort: „Tannhäuser". 

Verfasser: P. Klawim, Landschnftsgärtner, Gross-Lichterfelde, 

Die streng regelmäfsige Form des in seinen Gröfsen- 
verhältnissen gut übersichtlichen Platzes bestimmte den 
Verfasser, auch für die gartenkünstlerische Anlage eine 



Aus diesen Gründen glaubte der Verfasser von einer 
Anlage mit natürlich geschwungenen Wegelinien, wellig 
geformten Rasenflächen und unregelmafsig verteilten Pflan- 
zungen gänzlich absehen zu müssen, weil eine derartige 
Gestaltung wohl dem Charakter eines gröfseren Parkes, 
nicht aber den Anforderungen eines öffentlichen, streng 
regelmäfsig gestalteten Schmuckplatzes entspricht, der 
neben seinen dekorativen Zwecken auch den Verkehrs- 
interessen zu dienen hat. 

Was die Wegoführung anbetrifft^ so ist, entsprechend 
der verschobenen Form des Platzes, der Hauptzug in Rich- 
tung der verlängerten Motzstrafse gelegt. Hier sind als 
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Fortsetzung der Büi^rsteige 2 parallel laufende, 6 m breite 
Pufswege angeordnet, die ein in der Mitte projektiertes, 
grofs angelegtes Blumen parterre umgrenzen, das vorzugs- 
weise mit schlanken immergrünen Coniferen in symmetrisctier 
Stellung zu besetzen ist, während die ornamentalen Rabatten 
und Arabesken durch Monatsrosen, Epheubänder. Evonymus 
radicans und ähnliche ausdauernde Pflanzen gebildet werden 
sollen. In der Mitte ist ein ca. 12 m im Durchmesser 
hallendes Fontänen bassin gedacht, dessen kräftig auf- 
strebender Wasserstrahl in dieser Achsenstellung zu sämt- 
liohen auf den Platz mündenden Stralsen die beste Wirkung 
üben wird. Die Umfassung des Bassina ist aus TulTsteinen 



und Coniferen anzupflanzen, als Mandelbaum, Daphne, 
Magnolia, rote japanische Quitte, Rotdorn, Syringen, Jasmin, 
Schneeflockenbaum (Chionanthus), Aesculus macrostachya, 
llibiscus u. s. w. Es ist bei der Auswahl dieser Gehölze 
besonders darauf Bedacht genommen, dafs in ununter- 
brochener Folge blühende Gehölze vertreten sind, vom 
ersten FrUhjahr (z. B. Daphne Mezereum) bis in den Herbst 
(z. B. Hibiscus). 

Durch diese Auswahl dürfte nicht allein das Auge 
sondern auch das botanische Interesse der Besucher An- 
regung finden. 

Von einer gleichmäfsigen Umpflanzung des Platzes 
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projektiert, zwischen denen ein reiches Sortiment dekora- 
tiver Stauden und Ziergräser, als Funkia, Iris, Hemerocallis. 
Gymnothrix, Vinca u. s. w. geeigneten Platz finden soll. 
Ein breiter Rasenstreifen umschliefst diese Bassinanlage 
gegen den Weg hin. 

Die in der Querachse zum Springbrunnen gelegenen 
quadratischen Rasenstücke sollen vorzugsweise zur Auf- 
nahme grofser Blumenornamente bestimmt bleiben, deren 
aus der Zeichnung ersichtliche Formen im Sommer haupt- 
sachlich aus Teppichpflanzen zu bilden sind, während im 
Frühjahr ein reicher Flor von Hyazinthen, Tulpen, Crocus, 
Priemein, Stiefmütterchen und sonstigen Frühlingsgewächsen 
dem Auge reiche Abwechselung bieten 

Auf den beiden übrigen, langgestreckten Rasenflächen 
iet ein Sortiment geeigneter, schön blühender Solitarstraucher 



durch AlleebSume ist nach den Ansichten des Verfassers 
am besten Abstand zu nehmen. Der Platz soll nicht in 
sich abgeschlossen, sondern möghchst mit der umgebenden 
Architektur in Beziehung gebracht werden, zumal zu er- 
warten ist, dafs auch für die Architektur gewisse Vorschriften 
in Bezug auf vornehme Stileinheit und harmonische Formen- 
bildung seitens der Berlinischen Bodengesellschaft auf- 
gestellt werden. In Rücksicht darauf sind die wenigen 
projektierten Alleen immer nur auf kurze Strecken be- 
schränkt, wo für die angeordneten Ruheplätze Schatten 
erwünscht ist, während die dekorativ auszugestaltenden 
Blumenparterres von den umliegenden Häusern aus frei 
überschaut werden sollen. 

Die an den dreieckigen Stellen angeordneten Platanen- 
haine, inmitten deren gefällige Kioske erbaut werden sollen. 
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dürften am besten auch für Kinderspielplätze geeignet 
sein, welche man selbst von vornehm zu haltenden Schmuck- 
plätzen nicht ganz fern halten kann. 

In wiefern der Verfasser der Forderung im Preisaus- 
schreiben, dafs Skulpturen und kleine Zierbauwerke Ver- 
wendung finden mögen, gerecht geworden ist, wird aus der 
beigegebenen, aquarellierten Perspektive (S. 43), vom Bürger- 
steig der verlängerten Motzstrafse gesehen, am besten er- 
sichtlich. Durch eine Sandsteinbalustrade sind die beiden 
Schmalseiten des Platzes abgegrenzt. Diese Balustrade 
öffnet sich am Wegeingange zu einem pergolaartigen, mit 
Glycinen umrankten Säulenportal, an welches sich eine 
halbkreisförmige Brunnenschale anschliefst, inmitten deren 
auf erhöhtem Postament, aus welchem Löwenköpfe Wasser 
speien, Figuren und Kindergruppen projektiert sind. 

Im Gegensatz zu diesem architektonischen Abschlufs 
an den beiden Schmalseiten sind die übrigen Grenzen des 
Platzes nur durch niedrig gehaltenes Bandeisen, sogenanntes 
Tiergartengitter, einzufassen. 



Erlftuterungsbericht zu dem Entwurf des Platzes Z in 
Sch9neberg mit dem Kennzeichen ^ 

Verfasser Glum, Landschaftsgärtner, Haiensee. 

Der Verkehr in den Strafsenzügen, welche sich im 
Platze Z schneiden, bedingt eine Durchkreuzung der An- 
lage zwecks Vermeidung von Umwegen nur in der Rich- 
tung der Strafse 73. Dies war der leitende Gedanke bei 
Projektierung der Promenadenwege. 

Das kreisrunde Hauptschmuck- und Mittelstück der 
Anlage mit im Centrum hochaufspringendem Wasserstrahl, 
der sich in ein Becken von 15 m Durchmesser ergiefst, 
mit vertiefter Rasenfläche und mit darüber erhabenen 
4 m breiten Streifen an den Wegen filr Coniferen-Gruppen, 
Monatsrosenbeete, Epheu- und Blumenschmuck dürfte von 
guter Wirkung sein. 

Die Konturen dieser Arrangements sind in Buxbaum 
ausgeführt gedacht. Die Mittelpunkte der Blumengruppen 
sind durch eine Bronzefigur, flankiert von 2 Vasen beider- 
seits, betont. 

Das Bassin ist mit niedrigen Stauden umpflanzt gedacht. 

Die beiden Seitenstücke sind im Grundrifs der 
ebenfalls vertieften Rasenflächen, sowie der Pflanzungen 
so gehalten, dafs sie sich an das Mittelstück zu einer 
regelmäfsigen Gesamtfigur angliedern. 

Die Bosquets bestehen aus hochgehenden Gehölzen, 
die sich frei entwickeln dürfen, nach den Rasenseiten hin 
jedoch niedrig auslaufen und von einer Epheurabatte mit 
Buxbaumkante begrenzt werden, auf welcher Rabatte Kugel- 
formen und Pyramidenformen edler Nadelhölzer mit ein- 
ander abwechseln. 

Zwei besonders grofse und schöne Exemplare von 
Abies concolor violacea erheben sich aus Monatsrosenbeeten 
als Solitärs über die geräumigen Rasenflächen. 

Die nach der Mitte gerichteten Ecken sind derart ab- 
geschnitten, dafs genügend Raum und Gelegenheit ge- 
schaffen wird zur Aufstellung ornamentaler Ruheplätze. 



An den äufseren Ecken sind die unvermeidlichen Be- 
dürfnisanstalten vorgesehen. 

Die Baumpflanzung beschränkt sich auf Beschat- 
tung der Promenade ringsum, sowie der Sitzplätze. 

Die Rasenkanten sind durch die üblichen niedrigen 
Eisengeländer zu schützen. 
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Einrichtung von Park- und Gartenanlagen. 



Künstliche Felseuanlagen. 

Von Benno Q. F. Schults. 

IL 

Die Bepflanzung künstlicher Felsenanlagen, sowie die 
Beherrschung des Materials, d. h. die richtige Verteilung 
und Verwendung der Alpengewächse je nach ihren Lebens- 
bedingungen gehört mit zu den besten Aufgaben der Garten- 
kunst. Wer Pelspartien bepflanzen will, soll nicht blofs 
mit der Kultur der Alpenpflanzen vertraut sein, sondern er 
mufs auch die natürlichen Verhältnisse derselben, ihre 
Heimatsgebiete, genau kennen. Wer viel im Gebirge umher- 
gewandert ist, offenen Auges und klaren Sinnes die Pflanzen- 
welt beobachtet hat, wird sehr bald wissen, welche Pflanzen 
auf sonnigen und trockenen, auf schattigen und feuchten 
Plätzen wachsen, ob auf felsigen Abhängen, auf Schutt- 
oder Geröllhalden, ob an Steilwänden, ob auf den Weiden 
nahe der Schneelager, ob auf den saftgrünen Matten, ob 
in den Fugen, Spalten und Ritzen der Felsen, ob in feuch- 
tem Gerolle der Alpenbäche und Wasserstürze, ob in 
Schluchten und Thälern. 

Bei der Verteilung der Alpenpflanzen auf einer Felsen- 
anlage kommt diegeognostische Unterlage, das Substrat, 
sowie die chemische Beschaflenheit weit weniger in Be- 
tracht, als die physikalische BeschaiTenheit des Bodens, 
die Verhältnisse seiner Hauptbestandteile: Kalk, Thon und 
Humus zu einander und deren Feuchtigkeitsgehalt sind ent- 
scheidend. Für eine erfolgreiche Kultur sind folgende 
Unterscheidungen von Pflanzen als grundlegend anzusehen: 

1. Felsen- und Geröllpflanzen, 

2. Halbfelsenpflanzen, 

3. Dammerde- oder Humuspflanzen. 

Nach dieser Einteilung dürfte es ratsam sein, das 
Pflanzenmaterial vor der Bepflanzung zu ordnen. 

Im vorigen Abschnitt wurden Formation, Beschaffen- 
heit und Lage für künstliche Felsenanlagen im allgemeinen 
dargelegt; wir müssen uns nun die Frage vorlegen: Wie 
soll der Aufbau vor sich gehen, was für Vorbereitungen 
sind dafür erforderlich? Zuerst wird es nötig sein, be- 
sonders dann, wenn gröfsere Felsenanlagen ausgeführt 
werden sollen, sich von denselben einen Lagenplan und 
im Aufrifs eine Zeichnung anzufertigen; bessere Dienste 
leistet noch ein Hilfsmodell aus Thon oder Gips, welches 
ohne genaue Mafsverhältnisse hauptsächlich die Formation 
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zur Anschauung bringen soll. Es wird nun der Platz für 
eine Pelsenanlage. welcher Frei und sonnig gelegen sein 
mufe, sei es in einem Park oder in einem flarten. nach 
dem Plane abgesteckt. Ist das Terrain ein „bewegtes", 
d. h. bergiger, hügeliger, welliger Boden, ao wird dadurch 
die Arbeit wesentlich erleichtert; man hat nur nötig, die 
vorhandenen Erhebungen und Henliungen geschickt zu be- 
nutzen und nach dem Model) oder nach eigenem Ermessen 
wirkungsvoll durch Auf- und Abtrag umzubilden. Dahin, 
gegen gestaltet sich bei einem flachen Terrain die Aus- 
führung schwieriger und kostspieliger, weil erst durch 
Ausschachtung und Aufschtittung bezw. durch Anf\ihr von 
Boden, auch von Bau- und Mauerschutt, die Grundlage für 
die Formation geschaffen werden mufs. 

Nach Fertigstellung dieser Vorarbeiten mufsbei gröfseren 
formierten Auf echüttungen derBoden ersteineWeile „ruhen", 
d. h. sich sacken, setzen, lagern, damit später bei Aullage der 
Gesteine keine Senkungen, Risse und Rutschungen ent- 



stehen können; kann man es einrichten, so ist dazu der 
Winter die beste Zeit, und im Prülyahr beginnt alsdann der 
plastische Aufbau. Es werden zur besseren Orientierung 
zunächst die höchsten Stellen und solche, welche mit be- 
stimm ton Oesteinsarten versehen werden sollen, ob mit 
Granit. Kalkstein oder Sandstein — der häufig verwendete 
Tuffstein ist ein ungeeignetes Material, weil er zu porös 
und bröckelig ist und Flechten und Moose sich gern und 
unliebsam in ihm ansiedeln — durch Stangen und Stäbe 
markiert, alsdann beginnt man von unten nach oben fort- 
schreitend mit dem Autlegen der Gesteine, welche teils 
durch ihr eigenes Gewicht festliegen, teils mit Mörtel und 
Cement verbunden und befestigt werden. Es versteht sich 
von selbst, dafs ein solcher Aufbau mit Verständnis und 
Sorgfalt ausgeführt werden mufs. Er soll naturwahr sein 
und malerisch wirken, darf das ästhetische Gefühl nicht 
verletzen durch schablonenhafte und symmetrische An- 
ordnung, auch vermeide man die zu hfiuflge Anbringung 
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von Zacken, Spitzen, Kuppen u. dergl.; solche hochragende 
Partien wirken meist unschön und stehen zu den kleinen 
Alpenpflanzen in keinem Verhältnis. Ohne genaues Studium 
der hehren Alpenwelt und ihrer Flora ist die Errichtung 
einer natur- und lebenswarmen Felsenanlage ganz un- 
möglich. 

Nachdem der plastische Aufbau in seinen Hauptteilen ein- 
schliefslich der Abhänge. Geröllhalden. Matten. Mulden und 
Thäler vollendet ist. wird das ganze miteiner25—30cmstarken 
Schicht sandiger Rasenerde bedeckt. Ritzen, Spalten und 
Fugen, welche zur Aufnahme seltener Hochalpinen dienen, 
werden mit einer aus Kalkschutt oder aus Kalkstückchen 
und scharfem Sand vermischten mageren Rasenerde, mit 
Zusatz von Moorerde und Lehm, ausgefüllt, sogenannte 
Garten- oder Komposterde darf als nachteilig nicht 
verwendet werden. 

Die Matte oder Hochwiese, welche von der Spitze der 
Anlage sich allmählich und wellig bis ins Thal hinabsenkt, 
ab und zu unterbrochen von eingestreuten und vorspringen- 
den Felsstücken, erhält als Untergrund GeröUe oder Mauer- 
schutt, darüber kommt die vorgenannte gemichte Rasen- 
erde. Wie nun die Natur eine Alpenwiese mit den schönsten 
Alpenblumen schmückt, so mufs auch auf der Anlage 
die Matte den Glanzpunkt bilden. Die Schluchten und 
Thäler erhalten eine stärkere Schicht Humuserde; in diese 
kommen in möglichst zwangloser freier Weise, ohne 
zu grofse Anhäufung, so dafs stets der Eindruck der Natür- 
lichkeit vorherrscht, die sogenannten Humuspflanzen. 

Die Gletscher- und Felsenpflanzen gehören in die Fugen, 
Spalten und Ritzen, sowie auf die Abhänge und an die 
Steilwände. Um den kleinen Alpinen Raum und Halt zu 
schaffen, müssen mit Meifsel und Hammer Löcher in die 
Gesteine gestemmt werden; das Bepflanzen dieser Räume 
erfordert die gröfste Sorgfalt, stets vermeide man horizon- 
tale Lagen und sorge für guten Wasserabzug. 

Ist eine Felsenanlage in vertikaler Richtung eingeteilt 
in Voralpen, Mittel- und Hochalpen, und stellt sie in hori- 
zontaler Lage die Centralalpen, Ost- und Westalpen, sowie 
nördliche und südliche Kalkalpen (Dolomiten) dar, so wird 
man bei der Bepflanzung entsprechend dieser Einteilung 
sowohl die Flora dieser Gebiete, als auch die geognostische 
Unterlage derselben berücksichtigen müssen. E. Wocke 
warnt zwar vor Nachahmung bestimmter Gebirgszüge und 
zieht die pflanzengeographische Einteilung vor. 

Diese Ansicht hat viel für sich und es soll nicht in 
Abrede gestellt werden, dafs eine pflanzengeographische 
Einteilung in landschaftlicher Hinsicht malerischer wirkt, 
es mufs aber entgegengehalten werden, dafs künstliche 
Felsenanlagen nicht blofs Zweck, sondern auch Lehr- 
mittel sein sollen, mithin die Kenntnifs der Gesteine in 
Verbindung mit der Flora durchaus nötig ist, namentlich 
in den gröfseren Städten des flachen Landes. Unbeschadet 
ihrer malerischen Wirkung können sehr wohl auf einer 
Felsenanlage bestimmte Gebirgskomplexe mit der dazugehöri- 
gen Flora bepflanzt werden. Will man aber aus Gründen der 
Schönheit und Nützlichkeit einer pflanzengeographischen 
Einteilung den Vorzug geben, so ist das eine Sache für 
sich; im vorliegenden Falle handelt es sich aber nicht um 



ft'emde, sondern um einheimische Berggebiete, um die 
Deutschen, Schweizer und Tiroler Alpen. Nach ihrer 
geographischen Lage gehören die Alpen gröfstenteils 
der durch sommergrüne Laubgehölze charakterisierten 
kälteren gemäfsigten Zone, in ihrer Gesammtheit meist 
dem kontinentalen Waldgebiete an. 

„Wer nie,** bemerkt E. Wocke sehr treffend, „in den 
Alpen jenen bunten Teppich bewundern durfte, wer nie 
den Wettstreit der tausend Blütenaugen selbst geschaut und 
die erhabene Alpenwelt noch nie gesehen hat, — der kann 
sich kaum eine Vorstellung davon machen.** 

Die Alpenlandschaft erhält ihre eigenartige malerische 
Schönheit durch den Kontrast der Schneehäupter, der saft- 
grünen Blumenmatten, der dunklen Felsen mit ihren Wasser- 
stürzen und des blauschwarzen Nadelholzes. Das an Pracht 
und Plastik der Gebirgsformen, an landschaftlicher Schön- 
heit so hochgepriesene und viel besuchte Berner Ober- 
land hat verhältnismäfsig die ärmste Flora aufzuweisen, 
dahingegen gehört zu den berühmtesten Standorten 
herrlicher und seltenster Alpinen das prächtige Alpen, 
thal von Zermatt, 1620 m ü. d. M., sowie dessen 
nächste Umgebung bis zum Gornergrat und Gornergletscher: 
den Mittelpunkt bildet daz gewaltige Matterhorn. Das 
Saasthal und das Nikolas- oder Zermatterthal mit ihren 
blinkenden Gletschern, leuchtenden Fimfelder, Bergriesen, 
Halden, Wasserfällen, grünen Matten und dunkelen Wäldern 
gehören zu den erhabensten und seltensten Schaustücken 
der Alpenwelt und zeichnen sich durch eine aufsorordent- 
lich reiche und schöne Flora aus, die reichste im 
ganzen Alpengebiete. J. v. Tschudi sagt von Zermatt: 
„Die wunderprächtige Umgebung von Zermatt wird an 
Grofsartigkeit und Erhabenheit von keinem Berggebiete 
Europas übertroflfen.** 

Endlich sei noch einer lebhaften Schilderung gedacht, 
welche der Bernhardiner Prior Murith bereits 1795 über 
den Weg von Visp nach Zermatt gab. „Die Natur hat 
hier alles verschwendet, was sie an Erhabenheit und Reich- 
tum der Felsen, Wälder und Wasser hervorzubringen hatte. 
Inmitten einer wie abgelebten und in Ruinen zerfallenen 
Welt empfangen wir ganz neue Eindrücke im Anblick der 
majestätischen Trünmier einer Schöpfung, deren Spuren 
einer Katastrophe, welche an Zerstörung und Schrecken all 
unser Denken übersteigt. 

Im Grunde der Schlucht wälzt die Vispe ihre stürmi- 
schen Wasser in den Buchten der Rinne, welche sie sich 
gegraben. Eine Unzahl von Blöcken, die sich von den 
Höhen gelöst haben, erheben sich mitten in ihrem Bett, 
als ebenso viele von Moos und Flechten umhüllte Inseln: 
das von Sand und Glimmer weifse Wasser bricht sich 
schäumend durch diese Hindernisse Bahn. Dieser Gegend 
voll Schwermut fehlen nur. um sie zum ersten Park der 
Welt zu machen, einige Wohnungen, welche der gänzlich 
dahingenommenen Seele den Menschen und seine Arbeit 
zurückrufen. 

Endlich öff'net sich, nach einem krummen Hohlwege, 
plötzlich das Thal, das trunkene Auge erschaut eine Fläche 
vom schönsten Grün, in deren Hintergrund malerisch das 
Dorf Zermatt liegt 
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Die Berge rings um dieses herrliche Becken glänzen 
von Schnee- und Eisfeldern, und geradeaus vor uns steigt 
der stolze Zahn des Matterhorn auf und scheint mit seiner 
kühnen Spitze sich in den Himmel hineinzubohren." 

Im nächsten Abschnitt wollen wir die Alpenpflanzen 
und ihre Wohnsitze näher kennen lernen. 
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Ausstellungen. 



Der Gartenbau auf der allgemeinen Ausstellung zu Paris 

im Jahre 1900. 

Nach „Le Jardin« No. 286. 

(Hierzu 4 AbbUdungen.) 

Im Jahre 1899, sofern nicht äufsere Verwickelungen 
eintreten, werden in Paris Wunder erstehen au! dem Ge- 
biete der Kunst und Industrie, welche die ganze Welt in 
Staunen setzen werden. 

Eine stattliche Anzahl von Prachtbauten erheben sich 
schon auf verschiedenen Punkten der Champs-Elysees, der 
Esplanade des Invalides und des Champ de Mars. Kein 
Tag vergeht, ohne dafs neue Einrichtungen getroffen werden, 
die einen regelm&fsigen und raschen Portschritt der Arbeiten 
verbürgen ; das grofise Werk der Brücke Alexanders III. ist 
bedeutend vorgeschritten; die Pläne der meisten auslän- 
dischen Gebäude sind bereits dem Kommissariat der Aus- 
stellung unterbreitet worden. Kurz, von allen Seiten wird 
die gröfste Thätigkeit entfaltet und man darf wohl hoffen, 
dafs alles am festgesetzten Termin fertig sein wird. 

I. 
Die Gärten des Champ d« Mars and der Esplanade des Invalides. 

Die Gärten der allgemeinen Ausstellung von 1900 sind 
in Angriff genommen worden. Sie werden sicher nicht so 
bedeutend werden, wie wir es gerne gesehen hätten, doch 
daran sind die durch Anordnungen aller Art sehr ge- 
steigerten Anforderungen Schuld. Indessen werden die 
Gärten, wenn auch keinen ganz genügenden, so doch noch 
einen ziemlich anständigen Raum einnehmen, der den Be- 
suchern, welche von der Besichtigung der Millionen von 
Dingen ermüdet sind, Gelegenheit geben wird, sich auf 
die angenehmste W^eise unter Blumen oder dem Schatten 
grofser, schöner Bäume auszuruhen. 

Der Garten einer allgemeinen Ausstellung mufs anders 
angelegt werden als ein Privatgarten. Gar viele Hinder- 
nisse sind zu überwinden, um ein Werk dieser Art zu 
schaffen, ohne zu sehr die Regeln der Kunst zu verletzen. 
Ohne die Gesetze der Ästhetik zu vernachlässigen, mufs 
man diese auf alle Fälle mit den Bedürfnissen des Publi- 
kums vereinigen. Möglichst breite Promenaden wären 
notwendig, freie Plätze für Musikkioske und Bauwerke ver- 
schiedener Art: Cafes, Restaurants, Bedürfnisanstalten u.s.w. 



Schliefslich mufs man darauf sehen, einen sofortigen 
Effekt zu erzielen; es ist fast unumgänglich, dafs ein Aus- 
stellungspark, wiewohl er erst seit kurzer Zeit besteht, den 
Besucher so entzücken mufs, als wenn er schon seit zwanzig 
Jahren da wäre. 

Das von Herrn Vacherot, dem Obergärtner der Aus- 
stellung, entworfene und von Herrn Bouvard, dem Direktor 
der Architektur, der Park- und Gartenanlagen geprüfte 
Projekt dürfte ohne Zweifel vollauf befriedigen. 

Auf dem Champ de Mars werden zwei Stilarten dar- 
gestellt sein, ein gemischtes System, das heutzutage viel- 
fach angewandt wird, indem die landschaftlichen Gärten 
in Verbindung mit den geometrischen (gewöhnlich als 
französische bezeichnet) auftreten werden (Fig. 4, Seite 51). 

Es dürfte nicht unzweckmäfsig sein, an dieser Stelle 
zu bemerken oder vielmehr zu wiederholen, dafs die land- 
schaftlichen Gärten sehrmitUnrecht englische Gärten genannt 
werden, da doch die erste Anregung von einem französischen 
Komödiendichter, Dufresny, gestorben 1724, herrührt. Der 
natürliche oder landschaftliche Stil hat sich allerdings zu- 
nächst in England ausgebreitet, woher gewifs der Irrtum 
stammt; aber die Idee ist durchaus französisch, und die 
Franzosen müssen sie als ihr Eigentum in Anspruch nehmen. 
Unsere überseeischen Nachbarn waren indes nicht lange 
die einzigen, welche sie sich zu nutze machten. Über ein 
Jahrhundert ist schon verflossen, als der Marquis de Girardin 
den wundervollen Park von Ermenonville schuf und die 
Kunst, Landschaften anzulegen, auf eine bis dahin noch 
unbekannte Höhe brachte. 

Doch ist es auch ein Irrtum, den man begeht, wenn 
man französische Gärten die geometrischen nennt, da diese 
bereits dem Altertum bekannt und über viele Länder ver- 
breitet waren. Zahlreiche Modifikationen sind vorgenommen 
worden, je nach der Zeit oder der Gegend, aber das Prinzip 
ist dasselbe geblieben. Le Nötre brachte diesen Stil zur 
gröfsten Vollkommenheit, doch fand er schlechte Nachahmer. 
Der geometrische Garten ist heute in der That nur noch 
ein Annex des landschaftlichen Gartens. 

Kommen wir auf die Gärten der Ausstellung wieder 
zurück. 

Auf dem Champ de Mars wird das Malerische dem 
Schönen nichts nachgeben, und die Besucher werden an 
dem herrlichen Schmuck sich weiden können. Grofse 
Bäume werden einen wohlthuenden Schatten spenden, die 
schönsten bekannten Gehölze, bunte Blattpflanzengruppen, 
aus den verschiedensten Pflanzen zusammengesetzte Beete, 
wohlriechende Blumen etc. werden einen wunderbaren 
Effekt machen. Seltsam gewachsene Bäume, Felsen, an- 
mutige Perspektiven werden die malerische Seite darstellen. 
Wasseranlagen, die durch ihr Vorhandensein stets eine 
angenehme Zierde bilden, werden mit ihrer heiteren Um- 
gebung natürliche Wasserscenerien darstellen; die beiden 
Seen aus dem alten Park des Champ de Mars, rechts und links 
von dem gigantischen Eiffelturm liegend, werden ebenfalls 
wieder Verwendung finden. Übrigens wird der ungeheure 
Riese (der Turm) ein neues Gewand anlegen und so noch 
immer auf die Leute aus der Provinz seine grofse An- 
ziehungskraft ausüben. 

8* 
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Palmen mit ihren grorsen 
Wedeln, Baumfarne, herr- 
liche Bananen mit ihrem 
mächtigen Blattwerk. Rie- 
aen-Dracaenen werden tro- 
pische Bilder geben. 

Alles dies wird man auf 
einem zwar beschränkten 
Räume finden, aber— wohl 
gemerkt — auch das Kleine 
wird einen grofsartigen Ein- 
druck machen. 

Aurser diesen verschie- 
denen Scenen und den 
andern merkwürdigen Aus- 
stellungsgegenständen je- 
der Art, denen man in die- 
sen Garten begegnen wird, 
mflssen wir noch den Fern- 
blick erwähnen, den man 
auf ein prächtiges Wasser- 
schlofs haben wird , aus 
dem des Abends wunder- 
bare Wassergarben in allen 
möglichen Farben hervor- 
kommen und sich in ein 
riesiges Becken herabstür- 
zen werden. An der Eb- 
planade des Invalides, am 
Eingang des neuen Bahn- 
hofe, werden 6 herrliche 
Blume nparterres angelegt 
werden, drei auf Jeder Seite, 

auf welchen man während ^'^' '' '"''"' **"' ''*'''"° 

der ganzen Dauer der Aus- 
stellung die beliebtesten Blumen des Publikums finden 
wird. (Fig. I.) 

Über die Art der Anlage der Gärten um die neuen 
Gebäude der Champs-Elysees ist noch kein Irastiromter 
Rlntschlufs gefafst worden; aber auch dort wird man wohl 
den geometrischen Stil vorziehen und die Anlagen mit den 
Gebäuden, die sie einfassen, in Einklang bringen. 

II. 
Die (lar(«nbai halle. 

Die Gartenbau halle wird sich an dem Cours de la 
Reine erheben, ungefähr in der Mitte zwischen der In- 
validen- und der Alma-Brücke. Da diese beiden Brücken 
nicht in den Ausstellungskreis einReschlossen worden waren, 
ging man zunächst damit um, eine kleine Brücke in der 
Achse der Gartenbauhalle zu konstruieren, um den Verkehr 
zwischen den beiden Ufern herzustellen. Da aber dann 
die Perspektive der Seine unterbrochen worden wäre, 
stand man von dem Plane ab, und so wird denn jene 
Brücke vorteilhaft durch zwei leichte Wasserstege, die 
6 m von der Invalidenbrücke stromabwärts und 6 m von 
der Almabrücke stromaufwärts entfernt sind, ersetzt werden. 
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Auf diese Art wird 
das prächtige Bassin zwi- 
schen dem Cours de la 
Reine, wo der Gartenbau, 
der Kongrefspalast u. a. m. 
sich befinden , und dem 
Quai d'Orsay, der den aus- 
ländischen Sektionen vor- 
behalten ist, frei bleiben 
und sich vorzüglich zur 
Veranstaltung von Pesten 
auf dem Wasser eignen, 
die man während der Dauer 
der Ausstellung Souveränen 
und Besuchern zu Ehren 
geben wird. 

Auch die Fü' sorge. In der 
Nähe dieses Bassins einen 
schönen Platz anzulegen, 
der geeignet wäre, zu be- 
stimmten Zeiten einen pri- 
vaten Ehrengarten abzuge- 
ben, hat Herrn Ch. A. Gau- 
thier, den verdienstvollen 
Architekten der Gartenbau- 
halle, bewogen. demSeitetd 
dargestellten Entwjrf den 
Vorzug zu geben, welcher 
3 Gewächshäuser vorsieht, 
die durch ein Blumenpar- 
terre in der Mitte in Ver- 
bindung stehen, anstatt ein 
einziges Gebäude zu errich- 
r E«pi.n«ie .1..« iLvaUcio». ^^^ ^j^^ Ansicht, welche 

die meisten und Herr Gau- 
thier selbst schon von Anfang an hatten. 

Wie der eine Bau seine guten und schlechten Seiten 
gehabt hätte, haben auch die 3 Gewächshäuser, ganz nach 
dem Gesichtspunkt, unter dorn man sie betrachtet, Vorzüge 
und Nachteile. 

Aus dem Gnmdrifs und der Vorderansicht dieser Ge- 
wächshäuser (Fig. 2 und 3) kann man ersehen, dafs der 
Gesamte! ndruck ein wirkungsvoller sein wird. 

Die beiden Seitenge wachs häuser sind vollständig sym- 
metrisch und ragen zum Teil über den Quai der Seine hinaus. 
Sie umfassen ein grofses Mittelschiff, das von einer Rotunde 
begrenzt wird, zu der man durch zwei Seiten -Galerien ge- 
langt; diese sind etwas höher gelegen als der Garten, so dafs 
man von ihnen aus alle Details desselben beurteilen kann. 

Das Gewächshaus, das sich im Hintergrunde an den 
Garten anlehnt, der den zwischen den beiden grofsen Ge- 
wächshäusern frei gelassenen Raum einnimmt, sollte an- 
fänglich, um den Aus.stellern mehr Raum zur Verfügung zu 
stellen und damit seine Höhe mit der der beiden anderen 
harmonierte, zwei Etagen haben; aus ökonomischen Rück- 
sichten aber hat der Architekt darauf verzichten müssen. 
Dafür wird die Mauer im Hintergrunde mit Gitterwerk ver- 
ziert und 80 dem Mangel an Höhe nachgeholfen. E. C. 




DIE GARTENKUNST 



1 I 




Di* äKTteiiktuut. 



60 



DIE GARTENKUNST 



1,8 



Obstbau. 



Sollen wir beim Kernobst den regelrechten Schnitt bei 
der Pflanzung oder erst ein Jahr später vornehmen? 

Von Karl Fetisch, Kreisobstbauteobniker in Oppenheim, 

Rhemhessen. 

Es ist dem praktischen Obstzüchter längst zur Gentige 
bekannt und in der Praxis genugsam bestätigt, dafs bei 
Steinobstbäumen, also Zwetschen, Pflaumen, Aprikosen etc., 
beim Pflanzen sofort der regelrechte Kronenschnitt vorge- 
nommen werden mufs, weil die Augen dieser Obstarten 
nur von einjähriger Dauer sind und bei Unterlassung des 
Schnittes mithin in der Krone kahle Stellen entstehen 
würden. Anders jedoch liegen die Sachen beim Kernobst, 
besonders aber bei Äpfeln und Birnen, weil hier die Augen 
von mehrjähriger Dauer sind. Die Ansichten der Fach- 
leute sind über das sofortige Schneiden der Kemobstbäume 
sehr geteilt. Die Mehrzahl der Pomologen stellt die Behaup- 
tung auf, ein beim Pflanzen in der Krone vorgenommener 
Schnitt sei zu verwerfen, während von der gegnerischen 
Seite behauptet wird, es müsse sofort geschnitten werden. 
Welche Ansicht die richtige ist, wird wohl theoretisch nie- 
mals nachgewiesen werden können, denn nur Beobachtung 
und Erfahrung können hier den Ausschlag geben, und 
Sorte, Bodenart, sowie Beschaflenheit des Baumes wird man 
in Betracht ziehen müssen. Theoretisch beleuchtet bieten 
beide Methoden Vorteile. 

Zu Gunsten des Nichtschneidens wird angeführt, dafs 
der Baum beim Ausgraben an den Wurzeln bereits grofse 
Verletzungen erhalten habe, mithin in der Krone keine 
Beschädigungen herbeigeführt werden dürfen. Ferner 
wird behauptet, durch einen sofortigen Rückschnitt gingen 
eine Menge aufgespeicherter Nährstoffe zum Schaden der 
Wurzelbildung verloren, und schliefslich wird noch ange- 
führt, dafs beim Nichtschneiden die oberen Augen nur 
austreiben, während die unteren schlafen bleiben, um im 
folgenden Jahre desto kräftiger auszutreiben. Zu Gunsten 
eines sofortigen Rückschnittes wird hingegen angeführt, 
die Krone müsse im Verhältnis zu den Wurzeln eingekürzt 
werden, damit sich der spärlich vorhandene Saft auf die 
wenigen Augen verteile und diese kräftig zum Austreiben 
bringe, wodurch sich gröfsere Blätter bilden, die ihrerseits 
eine gröfsere Assimilationsfläche bewirken, welche günstig 
auf die Wurzelbildung einwirke. 

Von dritter Seite wird nun aber gesagt, die allzulangen 
Triebe in der Krone müfsten auf 40—50 cm eingekürzt 
und diejenigen Äste, welche überflüssig sind, müfsten ent- 
fernt werden. Durch die letztere Ansicht würden die 
beiden zuerst aufgestellten Hypothesen wieder umgeworfen, 
denn es würden sowohl Verwundungen herbeigeführt als 
auch Reservestoflfe weggeschnitten, und entspricht diese 
Ansicht mehr oder weniger dem sofortigen Schneiden beim 
Pflanzen. 

Diese verschiedenen Ansichten ganz genau zu prüfen 
und festzustellen, welcher Methode der Vorzug zu geben 
sei, wiu'den diesbezügliche Versuche an den unter Leitung 



des Verfassers stehenden Strafsenpflanzungen des Kreises 
Oppenheim angestellt. Von der schon fHiher gemachten 
Erfahrung ausgehend, dafs Versuche an einzelnen Exem- 
plaren nur zweifelhafte Resultate liefern können, wur- 
den solche in gröfserem Mafsstabe angestrebt und aus- 
geführt. Als Versuchsobjekt wurde eine von Ost nach 
West laufende Strafse mit einem 0,60 — 1,10 m hohen 
Damme gewählt, an welcher 62 Äpfelbäume des grofsen 
Bohnapfel an beiden Seiten gesetzt werden sollten. Die 
Bäume kamen vom Westerwald, waren nicht besonders kräf- 
tig, waren schlecht gegraben, zeigten mangelhafte Bewurze- 
lung, reisten etwa 12 Tage mit der Eisenbahn und trafen 
bei kalter Witterung im November ein. Infolgedessen 
konnten sie vorerst nicht gepflanzt, sondern müfsten ein- 
geschlagen werden. Im Dezember 1896 wurde das Pflanzen 
unter Beachtung aller Regeln mit grofser Sorgfalt vor- 
genommen, wobei 20 Bäume sofort regelrecht geschnitten 
wurden, während man 42 Bäume unbeschnitten liefs. Um 
ein ganz genaues Urteil zu bekommen, pflanzte man auf 
jede Seite des Dammes 10 Stück, ohne jedoch — wie dies 
sonst bei Versuchen gern üblich ist — die stärksten Exem- 
plare hierbei zu verwenden, sondern man nahm die Bäume 
der Reihenfolge nach. Die weitere Behandlung war bei 
allen Bäumen die gleiche. 

Im Frühjahre trieben sämtliche Bäume schön aus nnd 
zeigten alle — geschnittene wie ungeschnittene — ein 
gesundes Wachstum; nicht ein Exemplar ist zu Grunde 
gegangen. 

Im Mai jedoch konnte die Beobachtung gemacht werden, 
dafs die geschnittenen Bäume schöne Leitzweige bildeten 
und auch die Seitentriebe sich gut entwickelten, wäh- 
rend die unbeschnittenen Bäume nur mäfsiges W^achstum 
der Hauptäste erkennen Hefsen und auf ihrer ganzen 
Länge Blätterknospen mit 3 -5 spärlichen Blättern bildeten. 
Im Juli konnte an den geschnittenen bereits der Grün- 
schnitt ausgeführt werden. Bis Herbst hatten die ge- 
schnittenen Bäume Triebe von 20—50 cm Länge erzeugt, 
welche zum Weiterziehen der Krone verwendet werden 
konnten. Von beiden Versuchsabteilungen wurden im 
Herbst nach der Pflanzung Bäume ausgegraben, um festzu- 
stellen, ob sich in der Bewurzelung wesentliche Unter- 
schiede geltend machen würden, doch konnte hier kein 
Resultat erzielt werden, da bei beiden Methoden reichliche 
Bewurzelung angetroffen wurde. Der Versuch fiel also 
hier im aligemeinen zu Gunsten des sofortigen Rückschnittes 
aus. Da an unseren schmalen Kreisstrafsen (chaussierte 
Vicinalwege von 7 m Breite) eine Stammhöhe der Bäume 
von 2,50 m erforderlich ist, so wurden im Frülyahie 1898 
an allen Bäumen die Kronenäste mit Ausnahme des Mittel- 
triebes auf 2 Augen geschnitten und konnten an den bei 
der Pflanzung geschnittenen Bäumen, mit wenigen Aus- 
nahmen, sofort neue Kronen gebildet werden. Von den 
ungeschnittenen Bäumen hingegen konnten nur an den 
kräftigsten Exemplaren neue Kronen angeschnitten werden. 
Im Laufe des Jahres 1898 haben sich sämtliche Bäume, 
dank intensiver Pflege, kräftig entwickelt, und grofse 
Unterschiede zwischen beiden Versuchsabteilungen sind 
heute kaum noch zu erkennen. 
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Da ein einmaliger Versuch aber noch nicht beweisen 
kann, welcher Modus den Vorzug verdient, so wurden 
im Herbste 1897 neue Versuche angestellt. An verschiedenen 
Kreisstrafsen wurden 374 Äpfelbäume in verschiedenen 
Sorten angepflanzt. Hiervon wurde diesmal die Hälfte 
sofort regelrecht, d. h. so geschnitten, dafs die stehen- 
bleibenden Augen sämtlich austreiben sollten, während 
die andere Hälfte unbeschnitten blieb. Es wurde nun die 
Beobachtung gemacht, dafs die sotort geschnittenen Bäume 
früher zum Treiben kamen als die nicht geschnittenen; 
es zeigte sich aber auch, dafs die Triebkraft der Sorten 
sehr verschieden ist. 

Einige Sorten, z. B. Goldparmäne, haben nur spärliche 
Triebe gebildet, so dafs die Notwendigkeit eintritt, entweder 
über Beiaugen zu schneiden, oder auf schlafende Augen 
an der Basis der Äste zurückzugreifen. 

Andere Sorten, wie Schöner von Boskop, Grünling 
von Rhode Island, Bohnapfel, Baumanns Reinette und 
grofse Kasseler Reinette, haben sich kräftig entwickelt, 
und können die neugebildeten Triebe zum Weiterbau der 
Krone Verwendung finden. — Bei den nichtgeschnitteoen 
Bäumen sind dieselben Beobachtungen wie im Vorjahre 
gemacht worden, nämlich das Bilden schwacher Holz- 
triebe und auf der Länge des ganzen Zweiges Blattrosetten 
bezw. auch Blütenknospen, so dafs beim künftigen Früh- 
jahrsschnitt, ähnlich wie bei den schlecht getriebenen 
Bäumen der Gegenmethode, entweder auf Bei- oder auf 
schlafende Augen an der Basis geschnitten werden mufs. 
Auch bei den letz^ährigen Versuchen sind die Bäume 
wieder vorzüglich gewachsen, denn von 374 Stämmen ist 
nur einer zurück geblieben, und da derselbe noch nicht 
vertrocknet ist, so steht zu erwarten, dafs er im Prül\jahr 
noch kommt. 

Ziehen wir aus diesen Versuchen einen Schlufs für 
die Praxis, so fällt uns auf, dafs sämtliche Bäume sowohl 
beim ersten als auch beim zweiten Versuch zur Zufrieden- 
heit gewachsen sind, und müssen wir daher schliefsen, 
dafs das Anwachsen derselben durch keine der beiden 
Methoden beeinträchtigt oder beeinflufst wird, wie ja auch 
die gleichmäfsige Bewurzelung bei den im Herbst 1897 
ausgegrabenen Bäumen gezeigt hat. 

Femer zeigt sich durch die Versuche, dafs beide 
Methoden in Anwendung gebracht werden können und 
keine einen nennenswerten Vorteil bietet, wie »an früher 
glaubte, denn der erste Versuch lehrt uns, dafs schon im 
zweiten Jahre der Unterschied, welcher zu Gunsten eines 
sofortigen Rückschnittes ausfiel, fast ausgeglichen wird 
und sich mit den Jahren je nach Standort, Pflege und 
Bodenbeschaffenheit wohl gänzlich ausgleichen wird. 
Immerhin würde ich jedoch einen sofortigen Rückschnitt 
auf etwa 35 — 40 cm dem Nichtschneiden vorziehen, weil, 
wie diese Versuche deutlich beweisen, viele Sorten bereits 
im Jahre der Pflanzung kräftige Triebe bilden, mit deren 
Hilfe die Fortsetzung der Kronenäste bewirkt werden 
kann. 

Eine sehr wichtige Erfahrung haben die Versuche 
aber gebracht, nämlich: „bei sachgemäfser und auf- 
merksamer Pflanzung werden die Bäume, mögen 



sie sofort geschnitten sein oder nicht, selbst auch 
dann, wenn sie mangelhaft bewurzelt sind, wach- 
sen **, und dieser Punkt ist ja schliefslich die Hauptsache. 
Sind aber dann die Bäume einmal angewachsen, so wird 
der Obstbaufreund schon Mittel und Wege finden, um 
seine Bäume zu kräftigen Exemplaren heranzuziehen. 

Obgleich wir jetzt mit Bestimmtheit nachgewiesen 
haben, dafs die Fragen über Schneiden und Nichtschneiden 
beim Pflanzen des Kernobstes nicht in den Vordergrund 
treten, so sind trotzdem wieder neue Versuche in Aus- 
sicht genommen. Es sind hierzu 80 Äpfelbäume vorge- 
sehen, und zwar gehen die Versuche in der Weise vor 
sich, dafs die Bäume nicht wie in den letzten Jahren 
bereits im Herbst geschnitten, sondern erst im Frül\jahre, 
etwa Ende März geschnitten werden. 

Auf diese Weise hoffe ich die Vorteile alier Methoden 
zu vereinigen, da dann die Reservestoffe bereits nach den 
W^urzeln gewandert sein dürften, mithin nicht weg- 
geschnitten werden können, die Wunden schneller ver- 
heilen und das Gleichgewicht zwischen Wurzeln und Krone 
hergestellt wird. Ein ausführlicher Bericht über den letzt- 
geplanten Versuch wird dann im kommenden Jahre be- 
sprochen werden."*) 
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Baumpflanzungen in städtischen StraPsen. 



Ein Beitrag zu dem Thema: y^Ugemeine Regeln snr 

Bepflanznng von Strafeen^^ 

Von WeiCb, städtischer Obergärtner, Berlin NW. 

Nachdem nunmehr in dankenswerter Weise der Aus- 
schufs für Gartentechnik zu obigem Thema Stellung ge- 
nommen hat, ist der Grund zu einer zielbewufsten Aus- 
sprache gelegt worden. Ein jeglicher wird seine eigenen 
Wahrnehmungen kundgeben, und damit werden diese in 
den meisten Fällen mehr und minder einen lokalen Charakter 
tragen. Um nun zu allgemein, d. h. zu überall geltenden 
Regeln zu kommen, ist es unumgängig notwendig, aus 
möglichst vielen Orten das Material zusammenzutragen und 
die verschiedensten Ansichten in Betracht zu ziehen. 

Bei der Beratung des diesbezüglichen Antrages auf der 
Hauptversammlung zu Köln wurde unter anderem von 
Herrn Stadtbaurat Genzmer auf dajs von ihm herausgegebene 
Werk über städtische Strafsen hingewiesen. Es sei mir 
gestattet, auf dasselbe, soweit die Baumanpflanzungen in 
Betracht kommen, hier näher eiit^ugohen. 

In dem Buche findet eine Aufstellung und durch Zeich- 
nungen veranschaulichte Wiedergabe von verschiedenen 
Strafsentypen statt, die gewifs viel Interessantes und Lesens- 
wertes bieten; trotzdem möchte ich gleich im voraus ab- 

*) Es wäre sehr erwünscht, wenn die geehrten Mitglieder 
nnd Leser dieser Zeitschrift auch ihrerseits Beobachtungen über 
diesen wichtigen Punkt des Obstbaues anstellten und Ihre dies- 
bezüglichen Erfahrungen mitteUten. D. Bed. 
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raten, etwaige Ratschläge für die Bepfianzungsweise aus 
diesem Werk zu schöpfen, denn heben sehr richtigen An- 
gaben finden sich auch solche, die nicht zutreffend sind 
und daher den nicht genügend auf diesem Gebiete unter, 
richteten Fachmann leicht irre führen können. Der Ver- 
fasser, dem gewifs umfangreiche Kenntnisse auf dem Ge- 
biete des Tiefbaues zur Seite stehen, beschäftigt sich in 
einem Kapitel „Rücksichten auf die Bepflanzung** mit den 
Strafsenbäumen und kommt nach einer Einleitung, in 
welcher er z. B. empfiehlt, dafs so manche einspringende 
Winkel in unseren Städten, um diese vor Verunreinigung 
zu schützen, mit den geringsten Mitteln in ein „mit einigen 
Blumen oder Ziersträuchern versehenes Rasenplätzchen "^ 
umgewandelt werden können*) und, indem er auf der 
Pflänzling übergehend, von diesem erwartet, dafs er sich 
einstmals als kräftiger Baum mit weitausladender Krone 
entwickeln möge, kurzer Hand zur Aufstellung folgender 
Grundsätze: „Als die geringste Entfernung zweier Allee- 
bäume von einander ist 7 bis 8 m und als das Mindest- 
mafs des Abstandes eines Alleebaumes von der Hausfront 
5,50 bis 6,00 m anzusehen, je nachdem den verwendeten 
Alleebaumarten eine geringere oder stärkere Entwickelung 
der Krone eigen ist.** 

Das Wachstum unserer Bäume und damit zusammen- 
hängend die Ausdehnung der Krone ist es aber, was für 
die Anpflanzungen von grundlegender Bedeutung ist und 
abgesehen von den Bodenverhältnissen in erster Linie 
berücksichtigt werden mufs. Bei den folgenden Angaben 
über Strafsenbreiten mit Baumpflanzungen zieht der Ver- 
fasser dieses nirgends in Betracht und spricht immer nur, 
ohne sich um die einzelnen Baumtypen zu kümmern, von 
Strafsenbäumen. Hierin offenbart sich die Unkenntnis des 
PflanzenmateriaLs, das vollständig zu beherrschen aber 
Hauptsache ist, um durch Zahlen festgelegte Bestmimungen 
zu trefTen. 

Sehr richtig wird dagegen in dem Buche das Vor- 
gehen vieler Verschönerungsvereine gegeifselt, die in den 
Städten umhersuchen, wo sie wohl die in ihrem jährlichen 
Etat ausgesetzte Zahl von Baumstämmchen unterbringen 
können und dabei oft auf Strafsenbreiten verfallen, die 
hierzu nicht geeignet sind. Zutreffend ist ferner, dafs das 
planlose Verfahren in der Anordnung der Ausführung von 
städtischen Baumanpflanzungen in weiten Kreisen die 
Meinung verbreitet hat, dafs diese Anpflanzungen in 
den Städten nicht gedeihen könnten. Mit Freuden ist jedoch 
weiter zu lesen, dafs der Verfasser diese Meinung als irrige 
bezeichnet und das Gedeihen der Bäume bei sachgemäfser 
Pflege und planmäfsiger Anordnung (bei richtiger Wahl 
der Art und Sorte, Weifs) als ein sehr gutes anerkennt. 
Dafs nicht zum wenigsten es aber gerade oft die Architekten 
sind, die an einer unrichtigen Herstellung von Baum- 
pflanzungen Schuld tragen, sei hier gleich eingeschaltet. 
Man denke an viele Vorwaltungen, wo der leitende Architekt 



*) Ich möchte dringend davon abraten, denn bei nicht 
genügender Beaufsichtigung sind gerade derartige kleine An- 
lagen die Sammelstelle der vom Winde hin und hergetriebenen 
Papier- und sonstigen Abfälle. 



eine Strafsenpflanzung anordnet, die Pfianzstellen vor- 
schreibt, womöglich auch die Baumgattung in irgend einem 
zufällig in seine Hände geratenen Baumschulenkatalog aus- 
sucht und alles weitere dem ersten besten — allenfalls 
billigsten — Gärtner überläfst, ohne sich die notwendige 
Gewifsheit zu verschaffen, ob der betreffende durch seine 
sonstige Thätigkeit in diesem Spezialfache eine gewisse 
Gewähr bietet. Warum die Herren sich scheuen, einen 
tüchtigen Fachmann heranzuziehen, ist mir unerklärlich. 

Als besonders geeignet für Alleebäume in den Strafsen 
deutscher Städte empfiehlt der Verfasser die Akazie, die 
Linde, den Ahorn, die Ulme, die Platane. Abgesehen davon, 
dafs die Auswahl doch wohl eine reichhaltigere sein dürfte, 
mufs auch auf die Spezies Rücksicht genommen werden, 
denn wenn man z. B. die Gattung der Ahome betrachtet, 
so ist nicht jede Sorte als Strafsenbaum zu verwenden. 
Bei einer derartigen Auswahl der Bäume mufs es um so 
mehr befremden, wenn man auf der ersten Zeichnung eine 
Strafsenbreite von nur 7 m wahrnimmt. Wer eine der- 
artige Strafse dem Buche zufolge anpflanzt und zufällig 
sich von den oben angedeuteten Arten die Rüster aus- 
wählt, wird gewifs einen guten Teil dazu beigetragen haben, 
die Strafsen Pflanzungen in Mifskredit zu bringen. 

Die zweite Profilzeichnung ist noch bedenklicher. Bei 
Häusern mit Vorgärten ist der Bürgersteig 3,75 m und der 
Pahrdamm 5 m breit. Hier könnten höchstens Rotdornen 
oder ähnliche Bäume in Betracht kommen; ob sich bei 
solchen Strafsen eine Bepflanzung überhaupt lohnt, werden 
die späteren Auseinandersetzungen im Verein lehren. Dann 
folgt eine Strafse, deren Fahrdamm 7 m Breite hat, wohin- 
gegen die Bürgersteige 3 m und die Vorgärten 2,50 m 
breit sind. 

\\'erden hier grofse Bäume genommen, so werden 
schon im ersten Jahrzehnt die Vorgärten derartig beschattet 
werden, dafs von einem erspriefslichen Wachstum in diesen 
keine Rede sein kann. Hier müfste bald, um die Luft- 
grenzlinie festzuhalten, ein unbarmherziges Schneiden ein- 
treten, was nicht zur Verschönerung beitragen, dagegen 
viele Kosten verursachen und den Schatten in den Vor- 
gärten nicht beseitigen dürfte. Die einzige Möglichkeit, 
eine derartige Bepflanzung in Betracht zu ziehen, könnte 
die sein, wenn bei Anlage der Strafse eine spätere Be- 
seitigung der Vorgärten in Aussicht genommen wäre. 

Als Mindestmafs für die Breite einer mit Bäumen be- 
setzten Strafse giebt dann das Buch 21 m an, und zwar 
derart, dafs 7,50 m auf den Fahrdamm und je 6,75 m auf 
die Bürgersteige entfallen, während Vorgärtenstrafsen schon 
bei 13 bis 14,50 m Breite mit 2 Baumreihen versehen werden 
können. 

Diese Mafse zeigen deutlich, dafs ihnen nur zu folgen 
ist, wenn man die Art des anzupflanzenden Baumes berück- 
sichtigt. Wenn man bei solchen Entfernungen beispiels- 
weise Platanen anpflanzt, so würde bald ein Zusammen- 
wachsen der Krone über dem Fahrdamm stattfinden, wo- 
durch die Luftzuführung bezw. Ausdünstung der Strafse 
im Sommer erheblich und in einer in hygienischer Be- 
ziehung nicht vorteilhaften Weise beeinträchtigt werden 
dürfte. 
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Der Schreiber des Buches geht dann auf Strafsen mit 
Promenaden über und hat auch hier Mafse für die Ab- 
stände von Bäumen untereinander auf 5—8 m angegeben, 
was als viel zu gering bezeichnet werden mufs, indem 
z. B. bei Rüstern u. s. w. 8 — 10 m in Betracht kommen 
könnten, 5 — 6 m auf jeden Fall aber zu verwerfen sind. 

Nach all den gemachten Angaben ist es meines Er- 
achtens unumstöfslich notwendig, unter Prüfung der Boden- 
verhältnisse erst zu entscheiden, welche Baumart für die 
Strafsenbreite passend ist, und dürfte daher die vom Aus- 
schufs für Gartentechnik vorgeschlagene Klassifizierung der 
Bäume in 4 Kategorien zweckmäfsig erscheinen; nur müfste 
hierbei nicht die Höhe des Baumes, sondern die Breiten- 
ausdehnung der Krone mitberücksichtigt werden. In Bezug 
auf die Angabe von Strafsenbreiten fQr Baumanpflanzungen 
würde ich es auch für richtiger halten, wenn unter zu 
Grundelegung einer bestimmten Fahrdammbreite der inne- 
zuhaltende Abstand des Baumes von der Bauflucht zahlen- 
mäfsig festgelegt wird. 

Nicht minder dürfte zu erwägen sein, ob nicht auch 
eine Klassifizierung der Strafsen angebracht sei. Einen 
Unterschied zwischen Geschäfts- und Nebenstrafsen in 
diesem Falle zu machen, halte ich nicht für zweckent- 
sprechend, denn bei dem oft unberechenbaren Aufblühen 
unserer Vorstädte und Eröffnung nicht vorauszusehender 
Verkehrswege bilden sich oftmals aus Nebenwegen Ver- 
kehrsstrafsen, von denen man es nimmer gedacht hätte. 
Ich würde in Vorschlag bringen: 

1. Strafsen mit geschlossener Bauweise a) ohne, b) mit 
Vorgärten. 

2. Strafsen bei nicht geschlossener Bauweise; hierhin 
gehören die Strafsen in Villenvierteln, Kolonien, unsere 
Aufsenstrafsen und ähnliche. 

3. Promenaden. 

Ausschlaggebend ist nicht der zeitige Zustand, sondern 
die dereinst vorgesehene und grundbuchlich festgelegte 
Bauart. Während in den ersten Strafsen die Reihenab- 
stände gröfsere sein müfsten, könnten diese in der folgen- 
den Abteilung geringer bemessen sein, selbstverständlich 
auch bei Aufrechthaltung der Entfernung des Hauses von 
der Bordkante. Wie weit als Mindestmafs der Abstand des 
Baumes von den Strafsenbords anzunehmen ist, sei vor- 
läufig aufser Acht gelassen. 

Eine sehr zweifelhafte Frage ist ferner, ob das Mindest- 
mafs für die Reihenabstände der Bäume bei Betrachtung 
des entwickelten Stadiums oder in einem gewissen Durch- 
schnittsalter anzugeben sind. Im ersten Falle dürften ein 
bis zwei Menschenalter vergehen, ehe die Annehmlichkeit 
der Schattenspendung eintreten würde. Anderseits lassen 
sich aber auch die durchschnittlichen Mafse annehmen 
unter der Voraussetzung, dafs nach 50 und mehr Jahren 
ein Baum um den anderen beseitigt wird. Hiermit im Zu- 
sammenhange steht aber auch die Frage, soll in einer zu- 
sammenhängenden Strafsenpfianzung jeder einzelne Baum 
hinsichtlich seiner Kronenbildung ein Muster sein, oder soll 
^ die Baumreihe sich als solche, ohne Berücksichtigung der 
' einzelnen Stämme, schattenspendend, gleichsam als natür- 
licher Laubengang ohne Unterbrechung darstellen. Ich 



stimmte dem letzteren zu und bin daher für Festsetzung 
eines gewissen Durchschnittsmafses, indem ich einen 
Reihenabstand, selbst für Eichen, von 12—20 m für zu weit 
gegriffen halte. 

Mit dem Zugeständnisse, dafs meine Wahrnehmungen 
zum Teil dem Einflufise der in Berlin bestehenden Ver- 
hältnisse unterworfen sind, schliefse ich in der Hoffnung, 
dafs meine Ausführungen zu weiten Erörterungen in dieser 
Frage Veranlassung bieten mögen. 
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Aus dem Rosengarten. 



Remontieren einer Trauerrose (Rosa arvensis Huds. 

var. capreolata Neil!.). 

Wenn heifse und trockene Nachsommer im allgemeinen 
abnorme Erscheinungen im Pfianzenleben hervorrufen, 
z. B. das Zweimalblühen einiger Obstsorten, ein frisches 
Grünen von Laubholzbäumen u. s. w., so hat der trockene 
Nachsommer dos Jahres 1898 im hiesigen Direktorgarten 
eine Abnormität gezeitigt, welche mir in meiner Praxis 
bisher noch nicht vorgekommen ist. 

Vor dem Sitzplatz im genannten Garten steht ein 
prächtig entwickeltes Exemplar einer Trauerrose obenge- 
nannter Sorte, welche alljährlich reichlich blühte, um im 
Herbste die Krone noch mit den leuchtenden Früchten zu 
zieren. Als Mitte August von der Rose viele Blätter in- 
folge der Dürre abfielen, da bewässerte ich die Wurzel- 
scheibe einigemale tüchtig und hatte auf den Strauch 
zunächst kein besonderes Augenmerk mehr. 

Wie erstaunte ich aber, als ich Anfang September die 
Rose zufällig besah, dafs sie nochmals voller Knospen war; 
das nächste Auge unter den alten Blütenständen — an 
beschnittenen wie an unbeschnittenen — war ausgetrieben 
und brachte je eine gut entwickelte Blume. Der Flor 
dauerte, ganz entgegen dem ersten, der ja bei den Trauer- 
rosen in der Regel nur 14 Tage anhält, nahezu 2 Monate, 
also bis Ende Oktober, und färbten sich sogar die Früchte 
des zweiten Flors bei dem günstigen Herbst. Aber noch 
eine andere Erscheinung zeigt beschriebener Rosenstock. 
Im Jahre 1897 hatte ich nämlich an einen starken herab- 
hängenden Zweig zwei Augen von der Noisetterose „WUliam 
Allen Richardson" gesetzt, weil diese Sorte auf Rosa canina 
L. bekanntlich spärlich blüht. Wärend das eine Auge nun 
auf dieser Unterlage nicht austrieb, hat sich das andere 
im Laufe des Sommers zu einer gedrungenen, etwas ver- 
zweigten Krone entwickelt, welche noch jetzt, Anfang Januar, 
im grünen Laube prangt, während die Trauerrose schon 
seit Ende November entblättert dasteht, 

Heinrich Amelung. 

Berlin, Joachimsth. Gymnasium. 
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Verschiedenes. 



Untersuchungen über Sickerwassermengen. Unter 
diesem Titel bringt Herr H. Badoux, gegenwärtig Kreisförster in 
Montreux, in den «Mitteilungen der schweizerischen Central- 
anstalt für forstliches Versuchswesen" eine höchst interessante 
Studie, an w^elcher einige bis jetzt völlig unbekannte Eigen- 
schaften unserer Kulturböden an der Hand von 8 erläuternden 
Tabellen bewiesen werden. Da der Gegenstand auch für 
unsere Kreise von Wichtigkeit ist, so mag es gestattet sein, 
unter Weglassung der Beweisführung, die Eesultate der 
Forschung des Herrn Badoux hier kurz mitzuteilen. 

Bis jetzt wurde allgemein angenommen, dafs Humus und 
Sand das Wasser schneller durchsickern lassen als Kalk und 
Thon. Der Verfasser beweist an der Hand von Messungen, 
welche im Adlisberg bei Zürich und im Haidenhaus gemacht 
wurden, dafs das Gegenteil der Fall ist. 

„Das Maximum der Sicker wassermenge nach einem Hegen- 
fali tritt bei Thon und Kalk 1—2 Tage früher ein als bei Sand 
und Humus.'* 

Die Erklärung dieses Phänomens liegt in der Fähigkeit 
des Bodens, das Wasser zurückzuhalten. Sand und Hu raus 
besitzen dieses Vermögen in nur sehr geringem Maalse, so 
dafs die gröfste W^asserkapazität, d. h. jener Zustand des 
Bodens, welcher eine weitere Wasseraufnahme nicht mehr 
zuläfst, sehr bald, nachdem sie erreicht worden ist, w^ieder 
verlassen wird. Kalk und Thon halten das Wasser viel länger 
zurück. Die gröfste Wasserkapazität wird also längere Zeit 
beibehalten, so dafs neu hinzutretende Wassermengen nicht 
mehr aufgenommen werden können und sofort wieder in die 
Tiefe abfliefsen. Herr Badoux hat für diese Annahme den 
Beweis erbracht. Er mafs die durchsickernde Wassermenge 
zu einer Zeit, als alle 4 Bodenarten die gröfste Wasserkapazität 
erreicht hatten und fand, dafs dann das abfliefsende Sicker- 
wasser-Quantum bei allen Bodenarten ungefähr das gleiche 
war. 

Es sei gestattet, bei diesen Ausführungen noch einer persön- 
lichen Vermutung Ausdruck zu verleihen. Früher wurden bei 
Entwässerung sumpfiger Ländereien die R()hrenleitungen zuerst 
mit einer Schicht Sand bedeckt.*) Heute hat man diese 
Methode verlassen und umgiebt die Bohren statt mit Sand mit 
einer Schicht festgestampften Thones. So sagt J. Kopp in 
seiner „Anleitung zur Drainage**: „Für die erste, die 
Bohren unmittelbar bedeckende Lage mufs in allen 
Fällen ein fetter, feuchter Thon oder Lehm ver- 
wendet werden und zwar selbst dann, wenn dieses 
Material sich in den Gräben nicht vorfindet und erst 
herbeigeschafft werden müfste." Es ist nach den 
Badouxschen Untersuchungen wahrscheinlich, dafs dieser Thon 
nicht, wie sich Kopp ausdrückt, bewirkt, dafs das Wasser „nur 
tropfenweise" abfliefst, sondern das er dasselbe im Gegen- 
teil viel rascher durchsickern läfst, als dies bei einer Sand- 
abdeckung der Fall wäre. 

A. üsteri, Landschaftsgärtner, Zürich V. 

Unter dem Titel „Coniferen im Blumen-Gkirten'' schreibt 
Gardeners Chronicle: 

Es giebt wohl wenige Pflanzen, die, wenn richtig ange- 
ordnet, eine Anziehung und eine solche Zierde des Gartens 
bilden, wie gut gezogene Coniferen. Die Wahl der einzelnen 

•) vide auch: E. Aaclr6, lart des jardia». Pari» 187», desHon diesbe- 
cügliche Belebmngen mau am bebten iu der Art beuiitist, dann man nie 
alt Andeutungen dessen betrachtet, was unter allen UmstAuden zu ver- 
meiden ut. 



Arten ist durch ihre Widerstandsfähigkeit, durch ihre zu- 
künftige Ausdehnung, durch die Lage des Standortes, ob ge- 
schützt oder frei, ob feuchter oder trockener Untergrund, so- 
wie durch ihre Beschaffenheit selbst bedingt. Einzelne Arten 
eignen sich nur für bestimmte Bodenarten, andere nehmen mit 
jedem Sandboden fürlieb, während wieder andere nur im 
moorigen Boden oder an Ufern beziehungsweise in deren Nähe 
gedeihen, wie z. B. Sequoia rempervirens ^ Taxodium distichumy 
Pinus Sirohua und Juniperus virginiana. (Dieser wächst bei uns 
aber auch in trockenem Sandboden.) Grundwasser im Erd- 
reich lieben Coniferen nicht, da, wenn nicht alle, so doch die 
meisten in ihrer Heimat an Abhängen vorkommen, wo ihr 
stattlicher Wuchs besonders zur Wirkung gelangt. 

Gegen heftige Winde sollten die besseren Coniferen immer 
geschützt und zur Deckung gegen Windbruch Pinus austriaca 
und P. Pinaster angepflanzt werden. Als schönste Coniferen, 
die einem jeden Garten zur Zierde gereichen, vorausgesetzt 
dass ihr Standort ein richtiger ist und den Wurzeln die Möglich- 
keit, im Erdreich sich auszudehnen, gegeben ist, werden nach- 
stehend aufgeführte empfohlen. Der Verftisser empfiehlt ausser- 
dem eine gute Melioration des Bodens vor dem Pflanzen, ein 
vorsichtiges Zurückschneiden der langen Wurzeln nnd ein ge- 
schicktos Schneiden der Krone, sowie eine sorgfältige Pflan- 
zung und Anpfählung dei*selben nach dem Einsetzen in das 
Erdreich. 

Von den Fichten und Rottannen sind genannt: 

Picea pungens Engelni.. P. exvclsa Lk. mit ihren vielen 
Spielarten, P. nigra Lk., P. oHenfnlis Lk., P polita Carr. Es 
folgen dann von den Weiss- oder Edeltannen: Abifs magni- 
fiea Murr., A. concolor Li ndl., A. concolor lasiocarpa Li ndl., 
A. grandis Lindl , A. Webbiana Li ndl. und A. Pi^isapo Boiss. 

Von den Hemlockstannen, die einen herrlichen Schmuck 
in jedem Garten geben: Tsuga Mertensiana Carr., eine aus 
Columbien stammende Art, T. canademis Carr. mit ihren vielen 
Varietäten, Pseudotsuga Douglasii Carr. und TsfAga Pattoniana 
Engelm; ferner Araucaria imhricata Pav., Cedrus atlantica 
M anett i, C. Z)co(tora Loud. mit ihren Abarte;Q,C. LtftaniBarr., 
Cryptomeria japonica Don., 0. j. elegans Veit eh. und C. j. 
nana; viele Cypressen und W^achholderarten, Larix Kaempferi 
Fort, und Libocedrus decurrens Torr. 

Das Genus Pinus bietet viel Arten von eleganter li'orm, 
während einige sich durch die Schönheit ihres Stammes aus- 
zeichnen wie Pinus Pinea L. , P. Coulteri Don., P. insignis 
Dougl., welche aber nur in wärmeren Lagen gedeihen, P 
Jeffreyi Murr., P Sabiniana Dougl., P. Cembra L., P excdsa 
Wall., P. Lambertmna Dougl. und P Strobus L. 

Nicht minder schön ist die Familie der Tkuja^ besonders 
Th^^opsis borealis hört, mit seinen Abarten und Th. dolabrata 
Sieb. etZucc, der ebenfalls in verschiedenen Spielarten vor- 
kommt. Nicht zu vergessen ist dann noch Sequoia gigantea 
Torr. Zum Schlüsse wird darauf aufmerksam gemacht, dass 
es für das Anwachsen der neugepflanzten Coniferen sehr von 
Vorteil ist, wenn in den ersten Jahren um die Pflanze herum 
die Baumscheibe vom Basen befreit wird. 

Wenn wir hier in Deutschland und besonders in den nörd- 
lichen Gegenden auf einzelne Arten des Klimas wegen ver- 
zichten mü.ssen, so giebt es immerhin noch genügend viele sich 
durch leichte Form, schöne Färbung und stattlichen Wuchs aus- 
zeichnende Coniferen, so dass die Verwendung derselben in 
unseren Parks nicht genug empfohlen werden kann. Vielleicht 
regen diese Zeilen dazu an, einen Meinungsaustausch über die 
malerische Anordnung der Coniferen in Gruppen als Kern- 
pflanzungen wie als Vortrupps herbeizuführen. Weifs. 
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Die Parkparüeen hinterm Hauptportal von Sanssouci 

haben jetzt ein völlig verändertes Aussehen erhalten. Ist im Vor- 
jahre die rechte Parkhälfte vor der Neptunsgrotte stark ge- 
lichtet und mit Neuanpflanzungen versehen worden, so wird 
dasselbe in diesem Jahre im gleichen Masse auf der gegen- 
überliegenden Seite veranlasst sein. Die Arbeit der Holz- 
fäller ist dort bereits so weit vorgeschritten, dass der impo- 
sante Kuppelbau des Mausoleums Kaiser Friedrichs neben der 
Friedenskirche in der Richtung nach dem Hauptwege voll in 
die Erscheinung tritt. Bechts und links vom Hauptwege 
werden sommit im kommenden Sommer über geschmackvolle 
Anlagen hinweg das Auge des Beschauers die herrlichsten 
Durchblicke erfreuen. 
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Vereinsberichte. 



Verein deutscher Gartenkünstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 18. Februar 1899. 

Der erste Vorsitzende Herr Stadt garteninspektor Fintel- 
mann eröffnet die Sitzung mit der Mitteilung, dafs Herr 
Benno Schultz-Berlin dem Verein eine silberne Glocke mit 
entsprechender Inschrift zum Geschenk gemacht habe. Nach 
einigen herzlichen Dankesworten an den Spender wird die 
Aufnahme und Anmeldung neuer Mitglieder satzungsgemäfs 
vollzogen und darauf ein Schreiben des Beichskommissars 
verlesen, wonach für die Pariser Welt- Ausstellung dem Verein 
100 qm Grundfläche (ohne Wandfläche) endgültig zugesichert 
werden. 

Der Vorsitzende teilt ferner mit, dafs einer Zuschrift des 
Herrn Direktor Cordes zufolge der Senat der freien Hansa- 
stadt Hamburg die nötigen Mittel zur Ausstellung eines 
Modells vom Ohlsdorfer JViedhofe, das durch Zeichnungen und 
Abbildungen erläutert wird und eine Tischfläche von 3,6 qm 
benötigt, bewilligt habe. Die gesamte Anordnung ist nun 
derartig gedacht, dafs im Mittelpunkt des dem Verein zuge- 
teilten Raumes eine Kabine errichtet werde, in der als Sonder- 
abteilung die Stadt Hamburg ausstelle, während um diese 
herum sich auf Tischen und an den Wandflächen die Mitglieder 
des Vereins gruppieren.*) 

Aufserdem ist ein Schreiben des Ministers der geistlichen 
etc. Angelegenheiten eingegangen, wonach dem Verein eine 
Besichtigung der Vorarbeiten und Einsichtnahme der Pläne 
für die Neuanlage des botanischen Gartens zu Dahlem gestattet 
sei, wenn der infolge einer nachträglichen Erweiterung des 
Geländes umzuändernde Plan fertiggestellt sein werde. Er- 
gänzend teilt der Vorsitzende mit, dafs auf der Westseite des 
Terrains eine Verbreiterung um ca. 20 m vorgesehen sei, 
wodurch eine wesentliche Verschiebung einzelner Partien und 
damit eine Umzeichnung des Planes bedingt werde. 

Der Schatzmeister Herr Rohlfs giebt nunmehr einen Bericht 
über den Kassenabschlufs des Jahres 1898; darnach stellten sich 
die Einnahmen auf 6290,00 Mk. und die Ausgaben auf 5056,87 Mk., 
so dafs am Schlüsse des Jahres ein Überschufs von 1288,68 Mark 



*) Wir richten bei diosßr Gologonheit an alle diejenigen, die bin jetzt 
ihre Teilnahme an der AnsBtellang zugesagt haben, dio dringende Bitte, 
nnnmehr mit den diesbezüglichen Arbeiten unverzüglich begplnnen zu 
wollen. Etwaige fernere Anmeldungen, soweit die«e noch berücksichtigt 
werden können, sind an den Schriftführer zu richten, ebendaselbst sind 
auch die Bedingungen und das Programm für die Ausstellung abzuver- 
langen. Der Vorstand. 



vorhanden war, von dem jedoch noch mehrere AuTsenstände 
zu begleichen gewesen sind. Diese betrugen einschließlich 
der letzten Quartalsrechnung der früheren Verlagsbuchhandlung 
1164,96 Mark. Es sind demnach im vergangenen Jahre im 
Ganzen 68,67 Mark erübrigt worden. 

Die Firma Eugen Blasberg A Co., Berlin, Schützenstrafse» 
hatte mehrere aus Pitch-pine Holz angefertigte Leitern im Ver- 
sammlungslokal ausgestellt und eingehend erläutert. Die auf 
Anregung seitens vieler Fachmänner angefertigte Spitzleiter 
— eine Leiter, die sich nach oben verjüngt und mit einer am 
Endpunkte befestigten Stütze versehen ist — wurde allseitig 
als eine wesentliche Verbesserung angesehen und für äufserst 
praktisch und zweckentsprechend gefunden. 

Der auf der Tagesordnung vorgesehene Vortrag über 
englische Gärten mufste leider wieder ausfallen, da Herr 
Brodersen infolge einer Geschäftsreise am Erscheinen ver- 
hindert war. Es wurde infolgedessen in die Besprechung der 
Frage: ^Gehört der Betrieb des Landschaftsgärtners zum 
Gartenbau oder zum Tiefbau,** eingetreten. Herr Landschafts- 
gärtner Müller-Grunewald hält eine Regelung dieses Punktes 
für dringend geboten, da in der Verweisung der Landschafts- 
gärtnerei in die landwirtschaftliche oder Tiefbau-Berufsge- 
nossenschaft eine Willkür herrsche, die für den Betriebsleiter 
sehr unangenehm sei. Im Jahre 1891 sei ihm auf seine An- 
meldung bei der landwirtschaftlichen Genossenschaft seitens 
des Kreisausschusses der Bescheid zugegangen, dafs sein Be- 
trieb, bestehend in Ausführung gärtnerischer Anlagen, für 
andere Personen nicht versicherungspflichtig sei. Auf wieder- 
holte Vorstellungen und Hinweise auf andere Sektionen wurde 
dann im Jahre 1895 seitens des Vorstandes die Versicherungs- 
pflicht anerkannt. Im Jahre 1897 ^oirde der Redner, weil er 
bei Herstellimg einer Anlage Personen mit Erdarbeiten be- 
schäftigte, auf polizeilichem Zwangswege dem Tiefbau zugeteilt 
und ihm gleichzeitig bedeutet, dafs für die Parkanpflanzungen 
die landwirtschaftliche Berufsgenossenschaft zuständig sei. 
Auf wiederholte Reklamationen wurde ihm die Antwort, dafs 
Betriebe, welche Erdarbeiten behufs Anlage von Ziergärten 
vornehmen, im Kreise Teltow der Tiefbaugenossenschaft zu- 
gehörig wären. Während nun seine Einschätzung für die 
landwirtschaftliche Genossenschaft mit einer Fläche von 20 h 
und 40 Mark, welchen Zahlen die Beschäftigung von durch- 
schnittlich 20 Personen pro Jahr bei 6000 Arbeitstagen zu 
Grunde gelegt war, erfolgte, nähme der Tiefbau auf Grund 
der stattgehabten Umlage die Schätzung vor, und sei daher 
jede Arbeit an- bezw. abzumelden. Referent wies alsdann 
durch Vergleiche mit der Landwirtschaft und anderen Be- 
trieben nach, dafs dieselben, obgleich auch in ihnen ver- 
schiedenen Berufen zugehörige Arbeiten vorkämen, immer nur 
einer Genossenschaft meldungspflichtig seien. Er sei jedoch 
gezwungen, z. B. beim Verpflanzen grofser Bäume, das Aus- 
werfen der Gruben und Meliorieren der Pflanzstellen einer 
zweiten Genossenschaft, nämlich der Tiefbau-Berufs-Genossen- 
schaft, anzumelden. Es liege dies lediglich daran, dafs die 
Landschaftsgärtnerei im Gesetz nirgends erwähnt sei, infolge- 
dessen die unteren Behörden nach eigenem Ermessen vor- 
gingen, was für die Dauer jedoch unhaltbar sei. Es sei Pflicht 
des Vereins, in dieser Angelegenheit an geeigneter Stelle 
vorstellig zu werden, um die zeitigen Mifsstände zu beseitigen 
und eine einheitliche Ausführung des Gesetzes herbeizuführen. 
Herr Vogeler- Charlottenburg, der vor Jahren ein Gleiches 
durchgemacht hatte, ist auf w^iederholte Vorstellungen bei den 
mafsgebenden Behörden zur Zeit nur der Landwirtschaft zu- 
geteilt. Eine Stellungnahme des Vereins sei dringend not- 
wendig, da eine gleiche Willkür auch in anderen Provinzen 
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herrsche, wie dieses der von Herrn Landschaftsgärtner 
Leonhards in Vohwinkel schon im vergangenen Jahre ange- 
regte Fall beweise. Nach Ansicht des Schriftführers könne 
wohl ein Zweifel herrschen, welcher Genossenschaft die Land- 
schaftsgärtnerei zuzuteilen sei, nie dürfe aber eine Veranlagung 
zu zwei Genossenschaften stattfinden, was aus dem § 9 des 
TJnfailgesetzes vom 6. Juli 1884, welcher lautet: „Betriebe, 
welche wesentliche Bestandteile verschiedenartiger Industrie- 
zweige umfassen, sind derjenigen Berufsgenossenschaft zuzu- 
weisen, welcher der Hauptbetrieb angehört," klar und deutlich 
hervorginge. Es sei Absicht des Vorstandes, dem Antrage 
stattzugeben und in dieser Angelegenheit beim Reichsver- 
sicherungsamt, welches die höchste Instanz hierin sei, vorstellig 
zu werden. Nach Herrn Hoffmann liegt der Schwerpunkt in 
der Entscheidung der Frage, ob die Landschaftsgärtnerei zum 
Gärtnereibetriebe, welcher gesetzlich der Landwirtschaft zuge- 
teilt sei, gehöre. Nach mehreren Mitteilungen in Bezug auf 
die verschiedenartige Auffassung einzelner Paragraphen dieses 
Gesetzes wird die Debatte geschlossen. 

Auf eine Anfrage des Herrn Stadtobergärtners Schlegel, 
ob für Stralsen sich eine Herbst- oder Frühjahrspflanzung 
besser eigne, wird von Herrn Giemen und anderen Herren, 
letztere in gepflasterten Strafsen als die bei weitem vorteil- 
haftere bezeichnet. 

Herr Vogeler kommt auf den gänzlich unbegründeten 
Lärm in der Tagespresse wegen der im Grofaen Tiergarten zu 
Berlin vorgenommenen Abholzung zu sprechen und will seitens 
des Vereins Mafsnahmen getroffen wissen, um die in so un- 
verständlicher Weise vorgekommene Einmischung des Laien- 
publikums zurückzuweisen und den in der Tagespresse ver- 
breiteten falschen Gerüchten entgegenzutreten. Seitens des 
Vorstandes wurde erwidert, dafs bereits einigen Zeitungen Auf- 
klärungen zugegangen seien und dafs weitere Schritte durch 
Bekanntgabe dieses Protokolls in der Tagespresse erfolgen 
werden. 

Der erste Vorsitzende Der erste Schrftführer 



Fintelxnann. 



Weis«. 



Berieht des Anssehnsses für fiartenknnst 

Der Ausschuss für Gartenkunst beschäftigte sich in seiner 
Sitzung vom 6. d, M. mit dem Antrage Kowallek. Im An- 
schlufs an den Bericht des Ausschusses für Gartentechnik 
wurde eine Einteilung der zu Strafsenpflanzungen brauchbaren 
Baumarten in 4 Klassen zu Grunde gelegt. Es wurde jedoch 
davon Abstand genommen, die Bäume nach der Höhe einzu- 
teilen, da diese allein doch nicht mafsgebend ist. Zu der 
ersten Klasse, welche die gröfsten Bäume umfafst, würden 
Eichen, Platanen, Rüstern, Bergahom (Acer Pseudoplatanus) ge- 
hören; zu der zweiten Linden, Bofskastanien, Spitzahorn (A. 
platanoides) ; zu der dritten Bobinia Pseudacacia Bessoniana, 
rotblühende Kastanien, Ulmus ambraculifera; zu der vierten 
Botdom und Kugelakazien. Die Aufzählung der Arten soll 
nicht etwa erschöpfend sein, sondern angeben, welche Baum- 
gröfsen auf die einzelnen Klassen entfallen. 

Eine Aufzählung aller einschlägigen Baumarten unter den 
angeführten Klassen wird einem späteren Meinungsaustausch 
vorbehalten, welcher durch die heutige Veröffentlichung an- 
geregt werden soll. Zu der zweiten bezw. dritten Klasse 
würden auch die Pjramidenbäume zu rechnen sein, welche zur 
Strafeenpflanzung unter umständen geeignet sind. 

Der Abstand der Bäume von der Aufsenkante der Bord- 
schwelle sollte in verkehrsreichen Strafsen 1 m betragen, in 



allen Strafsen aber mindestens 0,75 m. Der Abstand der 
Baumreihe von den Häusern bezw. von der Vorgartengprenze 
soUte mindestens betragen: bei Klasse I 8 bezw. 6,5 m; bei 
Klasse IL 6 bezw. 4,5 m; bei Klasse III 4,5 bezw. 8,5 m; bei 
Klasse IV 8 bezw. 2,5 m. Der Abstand der Bäume unter 
einander kann betragen bei Klasse I 9 — 15 m, bei Klasse U 
8— U m, bei Klasse III 6—8 m, bei Klasse IV 5—7 m. 

Bei der Entfernung der Bäume von der Bordschwelle spricht 
für einen möglichst grofsen Abstand die üntermauerung der 80 cm 
starken Bordschwelle, welche in Berlin z. B. bei Steinschich- 
ten etwa 24 cm beträgt, sowie die Gefahr des Anfahrens 
der Bäume durch Möbelwagen und ähnliche weit über die 
Achsen ausladende Fuhrwerke. 

Der Ausschufs für Gartenkunst. 
I. A.: Encke. 



Mitteilang, die Hanptversammlang in Mannheim betreffend. 

Bei einer Heise nach Mannheim in diesen Tagen hatte 
der Unterzeichnete das Vergnügen, mit dem Herrn Kollegen 
Lippel zusammenzutreffen, und dabei auch Gelegenheit, etwas 
über die Vorarbeiten für unsere Tagung im Sommer zu hören. 
Nicht nur in Mannheim sondern im weitesten Umkreise inter- 
essieren sich Fachgenossen und Behörden in einer Weise für 
unsere Versammlung, dafs sie eine der wichtigsten und 
ergebnisreichsten seit dem Bestehen unseres Vereins zu werden 
verspricht. Ich will nichts verraten über die grofse Menge des 
fachlich Wissenswerten, was uns vorgeführt werden soll, 
sondern nur auf Grund des gewonnenen Einblicks 
darauf hinweisen, dafs die Folgen der Versammlung für die 
Ausbreitung und das Ansehen unseres Vereins ganz aufser- 
ordentliche sein können, so dafs jeder, der es irgend er- 
möglichen kann, anwesend zu sein und seinerseits mitzuwirken 
hat, den Verlauf der Tagung möglichst glänzend zu gestalten. 

Beitz-Köln. 



Besichtigung einiger Berliner Hotelgärten 

dnreh den Verein. 

Eine stattliche Anzahl von Mitgliedern hatte sich am 
Montag, den 18. Februar, vor Beginn der Monatssitzung in der 
Strafse Unter den Linden zusammengefunden, um, einer liebens- 
würdigen Einladung des Herrn Wendt zufolge, die von ihm 
in Berliner Hotels unterhaltenen und angelegten Gärten zu 
besichtigen. Es sind dieses im eigentlichen Sinne Winter- 
gärten, die, im Freien gelegen, allen Unbilden der Natur aus- 
gesetzt sind und daher Pflanzen enthalten, die unser Winter- 
klima vertragen. Neben diesem ist noch zu berücksichtigen, 
dafs die Annehmlichkeit der Sonnenstrahlen den Pflanzen nur 
sehr beschränkt zu teil wird, da die Gärten von allen Seiten 
vom Steinkolofs des Hauses mit 4 Stockwerken, in denen sich 
Fenster an Fenster reihen, umgeben sind, und der einzige un- 
begrenzte Blick der senkrecht in die Höhe gerichtete ist. Dafs 
hier das Wachstum nur ein vorübergehendes sein kann und 
die Anlage nur den Zweck hat, vom Hause aus den Ausblick 
in den zu einem paradies&hnlichen Garten umgestalteten Hof 
für den mit irdischen Gütern reich gesegneten und daher ver- 
wöhnten Hotelgast erfreuend und anziehend zu gestalten, sei 
hier als selbstverständlich vorausgeschickt. Wie schwierig es 
femer ist, hier die Pflanzen im guten Zustande zu erhalten, 
wird klar werden, wenn man in Betracht zieht, dafs die Gröfse 
der Gärtchen durchschnittlich nur 800 qm beträgt und die 



58 



DIE GARTENKUNST 



1,8 



Häuserfronten bei einer ungefähren Höhe von 22 m nur 11 
bezw. 27 m von einander entfernt sind. Nicht unerwähnt 
möge auch hier gleich sein, dafs die Gärtchen unterkellert 
sind und die Stärke des Erdreichs nur ungefähr 50 cm beträgt. 

Das erste Ziel Hotel Bristol, Unter den Linden No. 5 
p^elegen, eines der vornehmsten Hotel Berlins, ist erst vor 
kurzem bedeutend vergröfsert worden und weist zwei derartige 
Anlagen auf. Im ersten Gärtchen mufsten rings herum Ein- 
blicke gelassen werden, infolgedessen gröfsere bezw. geschlossene 
Anordnungen von Pflanzen nirgends geschaffen werden konnten. 
Mit dem Fehlen solcher Kern- oder Schwerpunkte fehlt aber 
aber auch eine Festigkeit in der Anordnung und damit eine 
gewisse Beeinträchtigung der Ruhe im Gesamtbilde. Trotz- 
dem ist der Anblick bestrickend und der Eindruck besonders 
von der an der einen Schmalseite gelegenen Veranda aus an- 
heimelnd und wohlthuend. Zierliche Arabeskenformen, die im 
Sommer mit Blumen, im Winter mit bunten Glassteinen besetzt 
sind, gliedern sich den seitlichen Pflanzungen an und lassen 
die Mitte als Käsen frei. Ein schmaler Kiesweg trennt an den 
Längsseiten eine Rabatte ab. die mit einzelnen zierlichen 
Coniferen besetzt ist und welche an den Hausfronten durch 
eiserne Ständer abgeschlossen wird, die von 8 zu 8 m mit 
Buxus bepflanzt und durch Epheuguirlanden verbunden sind. 
Es wurden nicht mit Unrecht Stimmen laut, die gern gesehen 
hätten, wenn diese Buxus mit Yucca oder mit anderen ähnlichen 
Pflanzen abwechseln würden. Schmale Epheurabatten, mit 
Evonymus radicans eingefafst, umsäumen die in der Mitte ver- 
tiefte Rasenfläche und veranlassen eine harmonische Gliederung 
derselben. An den Stellen, wo im Sommer die Kinder der 
Tropen ihre Fächer und Wedel ausbreiten, prangen jetzt die 
Coniferen mit ih^em dunklen Grün und mehr oder minder 
steifem Wuchs. Zwei prächtige Nordmannsfichten fielen durch 
ihre Gröfse auf, und während sie dem Laien tadellos er- 
schienen, zeigten sie dem Kenner, dals ihnen die mit Rufs 
geschwängerten Niederschläge den Aufenthalt zwischen den 
Mauern der Grofsstadt nicht zu einem angenehmen machen. 

Der zweite Garten, der ältere, ist in seiner Gliederung und 
Gestaltung bestimmter, wozu nicht unwesentlich die an der 
einen Schmalseite erhöht liegende Veranda beiträgt. Die 
Mitte nimmt hier ein omamentaler Springbrunnen ein, 
welchem sich seitlich Coniferengruppen anschliefsen, während 
das Terrain von hier allmählich abfällt. Der ganze Aufbau ist 
ein tadelloser und die Einteilung eine geschmackvolle und 
harmonische. Man mufs sich wundem, dafs der Epheu und 
andere ähnliche Gewächse sich mehrere Jahre halten, auch 
alle Coniferen den ganzen Winter und die Palmen während 
des Sommers ausdauem. Einen guten Rasen für den Sommer 
zu erzielen, ist nach den Angaben des Herrn Wendt nur durch 
alljährliche Aussaat von Lolium perenne möglich, während für 
den Winter sich ein Bedecken der Fläche mit Edeltannengrtin, 
.das von passender Farbe und guter Haltbarkeit ist, vorztlglich 
bewährt hat. Hier wie im ersten Garten sind im Anschlüsse 
an die Coniferenpflanzungen sehr geschickt kleine Gruppen 
eingestreut, die mit blühenden Frühjahrsgewächsen, wie 
Hyacinthen, Tulpen u. s. w. bestellt sind und zum Vorteile 
des Ganzen der Anlage eine angenehme Wärme einflöfsen. 

Ein Rundgang durch die luxuriös ausgestatteten Speise- 
zimmer, wo in sehr sinniger Weise alle Tische mit Blumen in 
bouquetartiger Anordnung belegt waren und wobei besonders 
die Farbenzusammenstellung zu loben war, durch die langen 
Hausflure des ersten Stockwerkes entlang, mit ihren breiten 
Fenstern, die bequem einen Blick in den Garten gestatten, 
und an den lauschigen Plätzen der Eckfenster vorüber, die 
den müden Reisenden zur Ruhe einladen, wurde der Pracht- 



bau verlassen und dem Savoy-Hotel in der Friedrichsirafse 
zugesteuert. 

Hier ist die Ausdehnung eher noch kleiner aber in 
gewisser Beziehung vorteilhafter, da sich der Aufbau an der 
Längsseite vollzieht, dem gegenüber eine breite' offene 
Veranda mit dem Anschlüsse an den Speisesaal liegt Die 
Hinterwand bilden prächtige Coniferengruppen, in deren Mitte 
erhöht eine Fontaine angeordnet ist, an welche sich ein 
Teppichbeet auf sanft abfallendem Rasen geschickt anlehnt. 
Rechts und links sind Höbenpunkte mit Abies Nordmanniana 
geschaffen, unten mit kleinen Pflanzen von Cedrus Deodara 
umstellt, die sich durch ihr helles Grün und ihre zierlichen 
Zweige auszeichnen und dadurch eine angenehme Abwechselung 
schaffen. 

Alle Fenster der den Garten einschliefeenden Hausfronten 
sind mit kleinen Coniferen eingerahmt, die im Frühjahr 
durch Evonymus ersetzt werden, während im Sommer blühende 
Topfgewächse zur Verwendung gelangen. Das gesamte 
Coniferenmaterial ist deutschen Baumschulen entnommen, da 
sich diese besser halten, wie holländische Waren, die wohl in 
der ersten Zeit durch ihr glänzenderes Aussehen bestechen, 
sich auf die Dauer aber weniger widerstandsfähig zeigen. 

Diese Gärten stehen in Berlin einzig da und zeigen in 
ihrer malerischen Anordnung und künstlerischen Gestaltung 
eine bestechende Pracht, die mit vornehmer Ruhe verbunden 
ist und die das tiefere Verständnis des Schöpfers für das 
Wesen der Gartenkunst erraten läfst. Nach kurzer Stärkung 
wurde noch einmal eine Besichtigung des zuletzt erwähnten 
Gärtchens bei elektrischer Beleuo]itung vorgenommen, und 
kann auch hierbei die Wirkung als eine ganz vorzügliche be- 
zeichnet werden, zumal der helle Lichtschein dem Bilde etwas 
magisches und feenhaftes verleiht. 

Mit dem Hinweise, dafs binnen kurzem die Zeichnungen 
der Gärten und deren Ausschmückung im Sommer hier wieder- 
gegeben werden, sei den Mitgliedern für ihre rege Teilnahme, 
unserem liebenswürdigen Führer und Schöpfer der Anlagen 
Herrn Wendt aber für seine Hingebung, mit welcher er be- 
reitwilligst allen Anfragen gerecht wurde, der Dank an dieser 
Stelle wiederholt. 

Weifs-Berlin. 



In der Monatssitzung des «Vereins zur Beförderung des 
Gkurtenbaues in den Kgl. preufsisohen Staaten'' am 
28. Januar hielt der Kgl. Gartenbaudirektor Herr Hampel der 
„Voss. Ztg," zufolge einen Vortrag über die Verschönerung 
der Städte. Er knüpfte an die ganz allgemein in gärtnerischen 
Kreisen übel vermerkte Beobachtung an, dafs neuerdings die 
Architekten mehr und mehr bestrebt sind, die gärtnerische 
Ausgestaltung der Plätze u. s. w. in die Hand zu bekommen, 
und dass die Behörden diesem Bestreben vielfach Vorschub 
leisten. Dabei komme naturgemäis nicht viel Brauchbares 
heraus. Oft genug werden sogar Sünden begangen, die vom 
Standpunkte des Gartenkünstlers einfach unverzeihlich seien. 
Bedner bezog sich dabei auf die bekannte „Schöneberger 
Konkurrenz", bei der Entwürfe nicht nur eingegangen, sondern 
auch ausgezeichnet bezw. zum Ankaufe empfohlen sind, die 
von gänzlicher Verständnislosigkeit des Verfassers für land- 
schaftsgärtnerische Aufgaben zeugen. Auch im neuen 
botanischen Garten seien, vne schon früher gerügt, grobe 
Fehler begangen. Vortragender wies u. a. darauf hin, dafs 
dort das Palmenhaus zu einem Blickpunkte gemacht war — 
ein Mifsgriff, den ein geschulter Landschaftsgärtner nie be- 
gehen würde. Zu solchen Schluispunkten eines Ausblickes 
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eigneten sieb wohl Bauwerke, aber docb nur solche, die selbst 
künstlerisch wirkten, imd nicht die glatte, glitzernde Glas- 
wand eines Gewächshauses, das architektonisch doch im 
Grande nichts weiter sei als ein Kasten. Das Ärgste aber 
was In dieser Hinsicht geleistet sei, bilde ein in einem Berliner 
Blatt enthaltener Angriff von K. Begas auf die Berliner 
Gartenkünstler. In diesem Angriffe verwahrte sich der 
Schöpfer des Kaiser Wilhelm-Denkmpls gegen den „Berliner 
Baumkultus'', der Bauwerke und Denkmäler dem Blicke ent- 
ziehe. Die alten Hellenen hätten niemals eine derartig« 
Barberei begangen, und er, der Verfasser, schätze sich glücklich, 
dals der Berliner Baumkultus seinem Werke, dem National- 
denkmal, nichts anhaben könne. Zur Kennzeichnung dieses 
Baumkultus bezog er sich auf die Technische Hochschule und 
das Schinkel-Museum. Das zeuge doch von einer völligen ün - 
kenntnis der Verhältnisse. Einmal habe es gar nicht in der 
Macht des Gärtners gelegen, die Bäume, die jene Bauwerke 
verdecken (und die zudem weit älter sind als die Bauwerke), 
zu beseitigen. Da habe man sich einem hohem Willen fügen 
müssen. Andererseits bilde Baum wuchs und Gartenschmuck 
überhaupt meist gerade den besten Hintergrund, die passendste 
Umrahmung für Werke der bildnerischen Kunst. Wie schön 
und reizvoll hebe sich z. B. weifser Marmor gegen umgebe ndes 
Grün ab. Natürlich müsse die betreffende Schmuckanlage 
verständig bemessen, künstlerisch wie das Denkmal selbst ent- 
worfen und ausgeführt sein. Gerade von Architekten sei 
hierbei dem Landschaftsgärtner leider nur zu oft ins Handwerk 
gepfuscht worden. Der Gärtner verbanne auch keineswegs, 
wie ihm vorgewerfen werde, Bildwerke aus seinen Anlagen, 
begünstige im Gegenteil ihre Aufstellung und wehre sich nur 
gegen ihr Übermafs — wie es z. B. bei der Schöneberger 
Konkurrenz vielfach zu Tage trete. Solle etwas Gutes bei 
derartigen Anlagen herauskommen, so müsse der Architekt 
mit dem Gartenkünstler Hand in Hand gehen, nicht aber 
glauben, ohne ihn fertig werden zu können. Vortragender 
gab sodann eine Reihe von Gesichtspunkten für die Be- 
pflanzung von Stralsen und Plätzen. Die lebhafte Erörterung, 
die dem Vortrag folgte, beschäftigte sich auch mit den jetzt 
im Tiergarten vorgenommenen Auslichtungen. 

Wettbewerb in Düsseldorf. In Betreff der Vorstellung 
des Vorstandes des Vereins deutscher Gartenkünstler (siehe 
Heft II, Seite 37 "d. Zeitschr.) wegen Erhöhung der Preise geht 
uns noch kurz vor Drucklegung dieser No. aus zuverlässiger 
Quelle die Nachricht zu, dafs in der kürzlich abgehaltenen 
Konferenz der Friedhofs-Kommission eine Erhöhung der Preise 
abgelehnt worden ist. D. Red. 
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Bericht der KgL Lehranstalt für Obst-, Wein- und 
Gkurtenbau su G«isenhein a. Bhein für das Etatsjahr 1897/98 
erstattet von dem Direktor B. Göthe, Kgl. Landesökonomierat. 

Wie alijährlich enthält der diesmalige Bericht auch 
wieder eine Reihe neuer Versuche und Beobachtungen, vor- 
zugsweise auf dem Gebiete des Obst- und Weinbaues. Sehr 
interessant sind die Beobachtungen über das Wurzel Wachs- 
tum verschiedener Obstarten und die daraus sich ergebenden 
Resultate für die Behandlung derselben. 

Den Gartenkünstler dürften folgende Pflanzenzusammen- 
stellungen bei der Bepflanzung von Blumenbeeten, die in dem 



Berichte als erprobt erwähnt werden, interessieren: Knollen- 
begonien mit Acacia lophanta speciosa in leichter Zusammen- 
stellung und einem Untergrund von Mesembrianthemum cordi- 
folium fol-var., Salvia splendens mit Gladiolen in unregelmäfsiger 
Zusammenstellung und einer scharfen Einfassung von Cineraria 
maritima und Lobelien. 

Auch Düngungs versuche mit Rasenflächen wurden angestellt 
und hat sich gezeigt, dafs man mit Blutmehl, während der 
Sommerzeit in gröfseren Mengen verwendet, sehr günstige Er- 
folge erzielen kann; dasselbe lasse sich sehr gleichmäfsig ver- 
teilen und zeige schon nach einigen Tagen seine W^irkung, die 
sich auf längere Zeit erstrecke. 

Zu begrüfsen ist die Mitteilung, dafs eine Reihe von 
Düngungs versuchen mit Obstbäumen und Reben eingeleitet 
ist, über deren Resultate später berichtet werden soll. Es ist 
hier noch ein grofses Feld zu beackern, wozu die pomologischen 
Lehrinstitute in erster Linie berufen sind. 

Um diese Jahresberichte dem Studium besser zugänglich 
zu machen, möchten vnr die Beigabe eines alphabetischen 
Sachregisters empfehlen. E. C. 
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Fragen und Antworten. 

Frage. Welche Arten des Rasenkantenschutzes haben sich 
bislang in öffentlichen Anlagen hinsichtlich der Zweckmässigkeit 
wie auch der Schönheit bewährt? Wo und zu welchen Preisen 
ist das nötige Material zu haben? W. Singer-Kissingen. 

Frage. In der Nähe von Reval (Estland) verlieren seit 
einigen Jahren im Winter die Nadeln der gemeinen Kiefer, Pinus 
silvestris, ihre grüne Farbe und werden gelb. Der Boden ist 
wenig humusreich, stellenweise steinig, während das Klima 
ziemlich veränderlich, bald rauh, bald milde ist, sowohl an 
gegen Winde geschützten wie an ungeschützten Stellen. Ich 
gestatte mir die Anfrage, ob anderwärts schon ähnliche 
Beobachtungen gemacht worden sind und was event, als Ur- 
sache angegeben werden kann. 

A. Treuberg, Piera b. Reval (Estland). ' 

Beantwortung der Frage in No. 2 dieser Zeitschrift. 
Betreffs der Vertilgung der Algenvegetation in 
stehenden Gewässern dürfte vielleicht Folgendes beachtens- 
wert sein. Teiche, welche nur durch Drainage gespeist 
werden, erhalten in der trockneren Sommerzeit gelegentlich 
wochenlang gar keinen neuen Zuflufs. Gleichzeitig mit einer 
gewissen Überwärmung des Wassers tritt dann sofort üppigste 
Algenvegetation auf. Das einfachste und zugleich erstaunlich 
wirksame Mittel ist dann, die Einrichtung wenn auch noch 
so geringen Zu- und Abflusses, so dafs ein stetiger W^asser- 
wechsel, ein gewisser dauernder Strom stattfindet. Wenige 
Kubikmeter Wasserwechsel pro Tag genügen und werden 
auch den Fischen gut bekommen. Eine Fontän e liefert dieses 
Mittel am besten und in hübschester Form. Gleichzeitig ver- 
meide man eine überschüssige Fütterung der Fische, da be- 
sonders Fleischfutter sehr leicht Algenbildung hervorruft. 

F. Ledien, Dresden. 

Bezüglich der Frage in No. 2 (Seite 89) der „Garten- 
kunst" nach einem Mittel zur Beseitigung der Algen auf 
Teichen sei erwähnt, dais als bestes Mittel sich stets die 
Schwäne bewährt haben. Auf Teichen mit stehendem oder 
schwach zufliefsendem Wasser bilden sich Algen sehr schnell 
Bei Teichanlagen, welche mit Stau- oder Grundwasser sich 
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füllen soUten, entstand oft schon während der Ausgrabungen, 
zumal wenn solche bis zum Mai sich hinzogen, dieser fatale 
grüne Überzug. Wurden alsdann sofort ein Paar Schwäne an- 
geschafft, so haben diese sogar gröfsere Teiche von einigen 
Morgen Fläche stets rein erhalten. Freilich liefsen sie auch 
die eingepflanzten Seerosen und Nixblumen (Nymphaea und 
Nuphar) und andere Wasserpflanzen nicht aufkommen, und 
war es notwendig, diese mit besonderem Gehege zu umgeben, 
um sie erst anwachsen und sich ausbreiten zu lassen. Das 
schon erwähnte Besetzen der Teiche mit Enten ist ebenfalls 
ratsam. Hauptsache ist aber, dafs sofort nach Fertigstellung 
oder im zeitigsten Frühjahr die Besetzung der Teiche mit 
Schwänen stattfindet, bevor die Algen den ganzen Teich über- 
zogen haben. Diese im Entstehen zu vertilgen, wird den 
Schwänen nicht schwer. Hooff-Cöthen. 
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Personal-Nachrichten. 



Biesterfeld, bisher Gartenbaulehrer an der Gartenbauschule 
zu Oranienburg, wurde als Kreis-Obstbautechniker in Oftenbach 
angestellt. 

Bi&maim, Otto, wurde von Sr. Hoheit dem Herzog von 
Sachsen-Koburg und Gotha zum Obstbauinspektor für das 
Herzogtum Gotha ernannt. 

Diedler, Max, in der Stadtgärtnerei zu Breslau als 
Gartentechniker thätig, ist als Stadtgärtner in Glogau ange- 
stellt worden. 

Dreher, Fürstl. Hohenzollemscher Gartendirektor, Krauchen- 
wies (HohenzoUem), ist aus Anlafs des 40jährigen Bestehens 
der bayerischen Gartenbau - Gesellschaft in München zum 
korrespondierenden Mitgliede ernannt worden. 

Ende, H., Präsident der Kgl. Akademie der Künste, Geh. 
Eegierungs- und Baurat und Professor der technischen Hoch- 
schule, Berlin, Mitglied des „Vereins Deutscher Gartenkünstler," 
feiert am 4. März seinen 70. Geburtstag. 

Fisoher, A., Stadtgärtner, Gr.-Glogau, wurde als Friedhofs- 
Inspektor auf dem Süd-Friedhofe in Magdeburg angestellt. 

Hartrath, F., bisher als Obergärtner mit der Leitung der 
neuen Anlagen im Nerothal in Wiesbaden beschäftigt, tritt 
bei der städtischen Gartenverwaltung daselbst als Garten- 
techniker ein. 

Henze, £., bisher stellvertretender Obergärtner der städti- 
schen Gruson- Gewächshäuser in Magdeburg, wurde endgiltig 
zum Obergärtner ernannt. 

Köhler, Hofgärtner in Neuwied, wurde vom Könige von 
Bumänien der Verdienstorden erster Elasse in Gold verliehen. 

Kolb, Max, Kgl. Wirkl. Bat, Oberinspektor am Kgl. 
botanischen Garten in München, feiert am 19. März sein 
vierzigjähriges Dienstjubiläum. 

Langner, O., Handelsgärtner in Plefs, wurde der KgL 
preufsisohe Kronenorden IV. Klasse verliehen. 

Lemke, Herrn., Handelsgärtner in Altona, wurde unter 
180 Bewerbern zum Friedhofs Verwalter daselbst ernannt. 

Mütze, Wilhelm, wurde als Obergärtner des neu zu er- 
richtenden botanischen Versuchsgartens des Beichs-Gesundheits- 
amtes in Dahlem bei Berlin angestellt. 

van Noordt, G., in Firma van Noordt & Söhne, Baum- 
schulen-Besitzer in Boskoop (Holland), wurde von Sr. Hoheit 
dem Herzog- Regenten das Ritterkreuz U. Klasse (Verdienst- 



kreuz in Gold) des Grofsherzogl. Mecklenburgischen Hausordens 
der Wendischen Krone verliehen. 

Ompteda, Ludwig, Freih. v., Verfasser des Werkes: 
„Rheinische Gärten von der Mosel bis zum Bodensee,** verstarb 
nach längerem Leiden am 27. Januar zu Wiesbaden. 

Purpas, A., Obergärtner des botanischen Gartens in Darm- 
stadt, wurde der Titel Garteninspektor verliehen. 

Beiohy Q., Stadtobergärtner des „Herrenkruges*' bei Magde- 
burg, tritt am ersten April in den Ruhestand. 

Salomon, Karl, Inspektor des botanischen Gartens in 
Würzburg, starb am 7. Februar im Alter von 69 Jahren. 

Schultz, G. A., König]. Gartenbau - Direktor und Hof- 
lieferant Sr. Majestät des Kaisers und Königs, starb in Lichten- 
berg-Berlin nach kurzem Leiden am 19. Februar im 69. Lebens- 
jahre. 

Schindowsky, Landschaftsgärtner, wurde als Lehrer des 
Gartenbaues an der Gartenbauschule zu Oranienburg angestellt. 

Sohmoeger, M., Stadtgärtner in Freiburg (Baden), feierte 
im Januar sein 25jähriges Dienstjubiläum. 

Schwendner, 8., Professor Dr., Direktor des botanischen 
Instituts der Universität zu Berlin und des Universitätsgartens, 
feierte am 10. Februar seinen 70. Geburtstag. 

Siebert, Aug., Kgl. Gartenbau-Direktor und Direktor des 
Palmengartens in Frankfurt a. M., ist für die im Mai d. J. 
unter dem Protektorat des Kaisers von Rufsland stattfindende 
UL internationale Gartenbau- Ausstellung in St. Petersburg zum 
Mitgliede der Preisjury berufen werden; derselbe ist aus An- 
lafs des 40jährigen Bestehens der bayerischen Gartenbau-Ge- 
sellschaft in München zum korrespondierenden Mitgliede 
ernannt worden. 

Singer, Wolfj^ang, Kurgarten-Assistent zu Kissingen, er- 
hielt von Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzregenten von Bayern den 
Titel eines „Kgl. Kurgärtners.^ 

von Sydow, Gartenverwalter in Charlottenburg, wurde 
zum Kgl. Obergärtner ernannt. 

Wentzel, Gartendirektor bei der deutschen Botschaft in 
Konstantinopel, wurde der Kgl. preufsische Kronenorden 
IV. Klasse verliehen. 

von Wettstein, Professor Dr., Direktor des botanischen 
Gartens zu Prag, wurde als Nachfolger des verstorbenen 
Direktors Professor Dr. von Kemer an die Universität nach 
Wien berufen. 
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Verein deutscher Gartenkünstler. 



Neu angemeldete Mitglieder. 

von Bach, Instruktor des Gartenbau -Vereins Beval (Euls- 
land), Kl. Arewjewstr., Haus Walker. 

Heerwagen, Kunstgärtner, München, Augustenstr. 77. 

Hein, Heinr., Botaniker und Kunstgärtner, Kiel. 

von Huene, W., Freiherr, auf Rocht, Post Rahke, EsÜand 
(Baltische Bahn). 

Kahler, Arthur, Landschaftsgärtner, Marggrabowa, Ost- 
preufsen. 

Schödder, W., Landschaftsgärtner, Iserlohn. 

Schumann, Fr., Stadtgärtner, Ebers walde, Bismarckstr. 22. 

Schwäbisch - Bayerische Gartenbau • Gesellschaft, 
Obergärtner Gawlina, Augsburg am Stadtbach. 

Settegast, Dr. H„ Direktor der Gärtner-Lehranstalt, Köstritz, 
Beufs j. L. 



Für die Redaktion verantwortlich : E. C 1 e m e n , Berlin SW. 47, Viktoria-Park. 

Dmck von A. W. Hayn*s E 
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Preisbewerbungen. 



Epläuternngsbericht zn dem Entwurf zum Platz Z in 

Schöneberg mit dem Kennwort „<)nieß;a''. 

Verfasser Heioke, StädtiHcher Obergärtner io Aacbeo. 

Der Platz erhalt nach dem vorliegenden Entwurf zu- 
nächst eine Umrahmung durch Bauinreihen (Linden. Ahorn 
oder ähnliche). Die Breite der Strafsen flächen um den 
Platz gestatten, hinlänglich breite Büi^erstsige anzulegen, 
so dafs auch an den Vorgärten entlang die Baumpflanzung 
durchgeführt werden kann. An den Schmalseiten des 
Platzes zwischen verl. Motz- und verl. Neuer Winterfeldt- 
strafse auf der Ost-, und zwischen Strnfse 19 und 20 auf 



der Westseite hat sich bei der PlScheneinteilung Raum 
für zwei Baumreihen ergeben. Es wird zweckmäfsig sein, 
hier eine Anzahl Bänke aufzustellen, welche voi-zugsweise 
als Kinderbünke zu bezeichnen sind, damit die Jugend aus 
den eigentlichen Schmuckanlagen des Platzes heraus ge- 
halten werden kann. 

Für die Gliederung der Platzfläche und die gesamte 
Anordnung sind Verkehrs- und Schönheitsrücksichten im 
gleichen Mafse ausschlaggebend gewesen. Während 
zwischen der Strafse 19 und der verl. Neuen Winterleldt- 
strafse, sowie im Zuge der Strafse 73 direkte Verbindungs- 
wege über den Platz vorgesehen sind, ist dies zwischen 
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der Strafse 20 und der verl. Motzstrafse*) unterblieben, ein- 
mal weil dann die Platzfläche allzusehr durch Wege zer- 
schnitten würde, dann auch weil durch einen solchen Weg 
sich hier nur eine um 5 m kürzere Verbindung hätte her- 
stellen lassen, als der Weg um die Anlage herum darstellt. 
Die Wege sind als Kieswege gedacht mit einem schmalen 
Mosaikstreifen in der Mitte. 

Die Platzmitte wird eingenommen durch ein kreisförmiges 
Schmuckstück: Ein Wasserbecken, in welchem ein monu- 
mentaler Springbrunnen Aufstellung finden kann, bildet 
die Mitte. Es wird zunächst umgeben von einer Pflanzung 
niedriger, schön blühender Staudengewächse, Gräser, 
Schwertlilien u. dergl., aus welcher sechs gröfsere Bambus- 
büsche hervorragen. Die anschliefsende Rasenfläche ist 
mit Solitärpflanzen, darunter nicht zu hohe schöne Nadel- 
hölzer, besetzt. Den Rand schmückt eine Blumenrabatte, 
die nach innen und aufsen mit einem schmalen Streifen 
Epheu eingefafst ist. Die Mittelfläche liegt gegen den 
Rand um etwa einen halben Meter vertieft. Der Übergang 
wird durch eine kleine Böschung gebildet. 

In der Richtung der verl. Motzstrafse und Strafse 20 
schliefsen sich diesem Mittelstück zwei seitliche Schmuck- 
flächen an, die ähnlich behandelt sind (Rabatten mit Blumen, 
Epheustreifen, vertiefte Mittelfläche etc.). Die fächerförmigen 
Blumenstücke, welche sich dem Wege um das Mittelstück 
anschliefsen, werden seitlich durch Gruppen aus schön 
blühendem, niedrigem Gehölz flankiert. An den mit Halb- 
kreisen abschliefsenden Enden der Schmuckflächen liegen 
kreisrunde Blumenarrangements, die je einen Kunstgegen- 
stand, etwa eine Vase oder ähnliches, zum Mittelpunkt 
haben sollen. 

Für Bildwerke (einerlei ob allegorische Darstellungen 
oder Denkmäler) sind an dem das Mittelstück umgebenden 
Kreiswege Standorte vorgesehen, die noch hinten eine als 
Hintergrund dienende Pflanzung erhalten. Die übrig 
bleibenden Flächen sind als Rasenbahnen mit Strauch- 
gruppen in zwangloser Gruppierung behandelt. Bei der 
Verteilung der Sträucher (Laubhölzer und immergrünen 
Sträucher) soll berücksichtigt werden, dafs die höher 
wachsenden Arten nach dem Platzrande hin verteilt werden, 
damit sie den Übergang von den hochragenden Baum- 
kronen zu den nach der Platzmitte hin anzuordnenden 
niedrigen Gesträuchen bilden. 

Mehrere Sitzbänke sind aufser den schon eingangs er- 
wähnten an den den Platz durchkreuzenden Wegen vor- 
gesehen. Auch haben zwei Bedürfnishäuschen in den 
Strauchgruppen, welche die beiden der Strafse 19 und der 
verl. Neuen Winterfeldtstrafse gegenüberliegenden Spitzen 
der Rasenflächen besetzt halten, Platz gefunden. 



Ausgeführte Gartenanlagen. 



'■) In Botrt'ff der Strafsonbozoichnungon bittPii wir. den Entwurf 
Soite 42 doH vorigen Heftes dieser Zeitschrift geftiUig.st vergleichen y.u 
woUen. D. Red. 
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Die Oartenanlagen der Innenhöfe des Hotel Bristol 
nnd dc8 Savoy-Hotel in Berlin.*) 

Von W. Wendt, Landschaftsgärtner, Berlin. 

(Hierzu 8 Plane.) 

Am 2. Juni 1898 erfreuten sich die genannten Gärten 
des Besuchs des „Vereins Deutscher Gartenkünstler" so- 
wie sämtlicher Ausschüsse des „Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in den Königlich Preufsischen Staaten**. 
Bei Gelegenheit dieser Besuche wurde der Wunsch aus- 
gesprochen, die Abbildung und Beschreibung dieser von 
mir ad B. und C. entworfenen und ausgeführten Arbeiten 
— A. ist von mir in etwas anderer Gestalt übernommen — 
unserem Vereinsorgan zur weiteren Kenntnisnahme der 
Mitglieder zu übergeben. Diesem Wunsche nachkommend, 
bringe ich die Grundrisse mit einigen Profilen und be- 
merke zur Erläuterung folgendes: 

Die Anlage A. (Seite 63) war, wie bereits erwähnt, als 
ich die Pflege 1895 übernahm, in demselben Grundrifs, 
aber in anderer Ausführung vorhanden; ich habe mich 
bemüht, in Änderung der Beetformen sowie in der Be- 
pflanzung ein dem Hotelbau entsprechendes Bild zu schaffen. 
Wenn ich eine Beschreibung der drei Gärten unternehme, 
so lege ich derselben den Tag des Besuches zu Grunde, 
mit dem besonderen Bemerken, dafs zwar die gröfseren 
Dekorationsgruppen im wesentlichen den ganzen Sommer 
über dieselben bleiben, die Bepflanzung der Blumengruppen 
hingegen fast monatlich wechselt. Im Winter besteht die 
Gesamtdekoration ausschliefslich aus besseren Nadelhölzern, 
die der Teppichbeete aus Semperviven, sowie farbigem 
Moos und bunten Steinen. Anlage B. (Seite 65) ist meiner- 
seits im Herbst 1897 ausgeführt, infolge des Erweiterungs- 
baues des Hotel Bristol. Anlage C. (Seite 67), Savoy-Hotel, 
habe ich im Prülyahr 1895 übernommen, ist seitdem aber 
gänzlich geändert, so dafs von der ursprünglichen Anlage 
nichts übrig geblieben ist. Betreffs der allgemeinen Deko- 
ration gelten für B. und C. dieselben Ausführungen wie 
für A. 

Um die Anlage A. führt ein 60 cm breiter Fufssteig 
aus Fliefsen; der innere Weg ist 50 cm breit und mit 
rotem Kies belegt. Die Bepflanzung der Blattpflanzen- 
gruppen zeigen wohl zur Genüge die Profile c d und e f; 
das mittlere Rasenstück wird durch eine Epheukante ein- 
gerahmt, die eingezeichneten beiden stärkeren Punkte sind 
Araucaria irabricata von ca. 1,70 m Höhe. Die Mitte des 
vorderen runden Beetes ist bepflanzt mit Agaven und ver- 
schiedenen Succulenten, eingefafst von Evonymus radicans; 
das 50 cm breite Band wird unterbrochen durch 8 starke 
Punkte von Phalangium variegatum, darum Alternanthera 
versicolor; das ganze Band, sowie die 8 kleinen Rundteile 
sind eingefafst von Mentha rotundifolia, gefüllt mit Alter- 
nanthera amoena. Das Teppichbeet am anderen Ende des 

*) Herrn Wendt wurde für seine hervorragenden Lebtungeu. die ei 
durch Anlage und Unterhaltung dieser Gärten bewiesen, vom Dekorations- 
au8schuf^ des „Vereins xur Bef. des Gartenbaues etc." eine grofse silberne 
Medaille zuerkannt. D, Red. 
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Rasenstückes wird 
von Buxbaum ein- 
gefafst; die son- 
stige Bepflanzung 
besteht aus Gna- 
phalium, Alternan- 
thera in drei Far- 
ben sowie Iresine 
Lindenii, die ein- 
zelnen Punkte be- 
stehen aus Arau- 
caria excelsa und 
Succulenten. Den 
Hintergrund bildet 
eine Fontäne, zu 
deren beiden Sei- 
ten Blattpflanzen, 
als Musa, Phormi- 
um, Bambusa etc. 
angepflanzt sind; 
im Vordergrunde 
befinden sich je 
drei Tuffs blühen- 
der Gewächse. Die 
Fontäne selbst ist 
fastausschliefslich 
mit niedrigen Grä- 
sern etc. bepflanzt. 

Anlage B. (S. 65) 
ist nur mit einem 
Wege von 1,20 m 
Breite aufsen her- 
um versehen, der 
ganze übrige Teil 
ist ohne Wege. 
Die 50 cm breiten 
Bänder innerhalb 
der Anlage sind 
eingefafstmiteiner 

10 cm breiten 
Kante von ange- 
nadelten Evony- 
mus radicans, die 
Punkte in den- 
selben sind ca. 70 
cm hohe Phönix 

canarariensis, 
während die ganze 

Füllung auf 
Wunsch nur aus 
rotem Kies besteht. 
Die drei starken 
Einschnitte längs 
des Weges sind 
durch 30 cm hohe 




indivisa bepflanzt, 
umgeben von je 

drei Aspidium 
bulbiferum, sowie 

recht lockeren 
Evonymus radi- 
cans. Die kleinen 
Rundteile (Profil 
Im) sind mit blen- 
dendroten Scarlet- 
Pelargonien be- 
pflanzt, in der Mitte 
je eine kleine LaU- 
nia borbonica, Ein- 
fassung Gentaurea 
candidissima. Der 
ganze mittlere Teil 

ist durch eine 
Böschung um ca. 
25 cm tiefer gelegt 
und besteht nur 
aus einer Rasen- 
bahn ohne jede 
Bepflanzung; die 
Bepflanzung des 
gröfseren Teppich- 
beetes ist folgende : 
Mitte Iresine Wal- 
lisii, dann folgen 
seitlich beiderseits 
weifsbunte Pelar- 
gonien „Mädchen 
aus der Fremde", 
sodann Alternan- 
thera versicolor 
grandis, ferner Me- 
sembrianthemum 
cordifolium; die 
Bänder sind be- 
pflanzt mit Alter- 
nanthera versico- 
lor, eingefafst von 
Pyrethrum parthe- 
nifolium aureum 

laciniatum, die 
kleinen Punkte in 
den Bändern sind 
Sncculenten, der 
gröfsere Punkt am 
Anfang des Beetee 
ist ein Dasylirion. 
Das kleinere Beet 
am anderen Ende 
der Rasenbahn ist 
ähnlich demjeni- 
gen von A. bepflanzt. 



Buxus arborescens begrenzt, die Längsseiten (Profil i k) 
werden von Festons flankiert, gebildet aus grofsblättrigem Das Terrain der Anlage C. (Seite 67) bietet durch 

Epheu: die Körbe auf den Ständern sind mit Dracaena seine kurze Tiefe sowie durch die breite Rückwand ein 
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recht vorteilhaftes Feld zur Dekoration. Am Gebäude ent- 
lang führt wieder ein 45 cm breiter Fliesen weg, in der 
Anlage selbst ein solcher von 50 cm Breite ; letzteren um- 
rahmt eine 50 cm breite Epheukante, welche sich nach 
der Terrasse zu bis auf 10 cm verschmälert. Den Hinter- 
grund bilden nur Blattpflanzen, welche durch das Profil 
r. s. wohl zur Genüge gekennzeichnet sind, den Abschlufs 
nach vorn bilden ebenfalls Blattpflanzen, als Rhapis 
flabelliformis, Areca Baueri und sapida, Phoenix canariensis, 
Dracaena indivisa, Phormium, Bambusa sowie kleinere 
Trupps blühender Pflanzen in je einer Farbe, zur Erreichung 
einer gewissen Ruhe, welche selbstverständlich durch zu 
viele Farben nicht erzielt werden kann. Die Bepflanzung 
des Teppichbeetes in dem oberen, der Fontäne sich an- 
schliefsenden Teil besteht aus Alternanthora amabilis, ein- 
gefafst von Santolina, die Palmetten in der Mitte werden 
von Alternanthora versicolor, umrahmt von Mesembrian- 
themum cordifolium, die beiden nächsten Flächen von 
Alternanthora paronychioides aurea, der Rand von ganz nie- 
drigen IresineWallisii (übrigens eine ganz herrliche Wirkung), 
die äufsersten Teile der Palmetten von Alteranthera verei- 
color grandis mit Kleinia repens als Einfassung gebildet. 
Wenn ich nun die Beschreibung der Anlage C. hiermit be- 
ende, so will ich doch noch hinzufügen, dafs 92 Fenster 
Einblick in den Garten gewähren, jedes dieser Fenster 
ist mit einem bepflanzbaren Behälter aus Majolika-Kacheln 
versehen. Diese Behälter werden jährlich dreimal neu 
bepflanzt, im Winter mit feineren Nadelhölzern, diesen 
folgen von Mitte März bis Ende Mai Evonymus japonica. 
die dritte Bepflanzung ist dann die sommerliche. 

Wenn Herr Geheimrat Prof. Dr. Wittmack die Be- 
schreibung der Hotelgärten in der „Gartenflora" schliefst: 
„Wir aber freuen uns vor allem des Prinzips wegen, dafs 
endlich dem Gartenbau in Gebäuden mit reicher Archi- 
tektur auch ein würdiger Platz eingeräumt ist, und wir 
danken den Erbauern, dafs sie so die harmonische Ver- 
bindung der Baukunst mit der Gartenkunst ermöglicht 
haben. Mögen immer beide Künste Hand in Hand gehen l"" 
— so danke ich ihm für diese trefflichen Ausfuhrungen, 
ganz besonders aber danke ich meinen Herren Auftrag- 
gebern für die mir bereitgestellten Mittel, welche mir er- 
lauben, die Anlagen jederzeit in bestem Zustande zu 
erhalten, sowie für das mir stets bewiesene Vertrauen, 
mit welchem es sich in unserer schönen Gartenkunst so 
herrlich arbeitet. 

Friedhofsanlagen. 

Landschaftsgärtnerische Betracbtnngen fiber KirchhSfe 
nnd Friedhofsanlagen in Bremen.*) 

Von C. Ohrt, Bürgerpark-Direktor, Bremen. 

Noch kein Jahrhundert ist vergangen seit jener Zeit, 
wo die hiesigen städtischen Kirchhöfe für Beerdigungs- 

*) Wir beginnen hiermit die Veröffentlichung einer Reihe 
von Artikeln, betreffend die zeitgemässe Frage: „Welche 



zwecke geschlossen und neue Friedhöfe auf Befehl des 
damals auf der Höhe seiner Macht stehenden Kaisers 
Napoleon I. aufserhalb der Stadtthore angelegt werden 
mufsten. 

Die .alten bremischen Kirchhöfe waren in Anlehnung 
an ihre architektonische Centrale, die Kirche, und in Rück- 
sicht auf die allseitig dieselben begrenzenden Strafsen und 
Bauwerke im geradlinigen, regelmäfsigen Stile gehalten. 
Architekten und Bauführer waren es meistens, welche die 
Anregung zur Einteilung jener alten Kirchhöfe gaben. 
Sie gingen von dem richtigen Grundsatze aus, dafs die 
beste Ausnutzung der in ihrer Ausdehnung beschränkten 
Kirchhofsfläche nur durch Hinüberführung der geraden 
Linien auf diese zu erreichen sei, was sich in Anbetracht 
der Vorherrschaft der nächsten Umgebung durch die 
Architektur auch stilistisch logisch von selbst ergab. 

Bei Beginn der Anlage der beiden Friedhöfe aufserhalb 
der Stadtthore, welche nach Eröffnung der im sogenannten 
modernen Stil geschaffenen grofsen Friedhofsanlagen in 
Walle und zum Rhiensberg um die Mitte der 70er Jahre 
geschlossen wurden, glaubte man auch die alte Idee der 
Regelmäfsigkeit in der Linienführung mit zum Thore hinaus- 
tragen zu müssen, und da zu damaliger Zeit Gartenkünstler, 
die in energischer Weise mit Wort und Schrift für eine 
passendere neue landschaftliche Friedhofseinrichtung im 
freien Gelände aufserhalb der Stadt eintraten, nicht vor- 
handen waren, oder ihren Standpunkt dem damaligen Zeit- 
geist nicht aufzuzwingen vermochten, so blieb ^Papa** 
Architekt zunächst noch am Ruder und alle neuen An- 
ordnungen fielen demgemäfs wieder eckig und kantig aus, 
hinauf, oder nach Architektenwort, hinab bis auf Baum 
und Strauch, welche sich unter Anwendung von Messer 
und Schere dem erhabenen Willen der Schablonenktlnstler 
fügen mufsten. 

Anders gestaltete sich die Sache bei der Einrichtung 
der beiden vorgenannten neueren Friedhöfe. Man wollte 
sich vorwiegend von landschaftlichen Gesichtspunkten 
leiten lassen und verfolgte damit den klar ausgesprochenen 
Zweck, mehr wie dies bei der alten einförmigen Methode 
möglich war, den Beerdigungsstätten ihren verstimmenden, 
schreckenerregenden Charakter zu nehmen; man wollte 
durch die leichte Anmut und Gefälligkeit der Formen die 
Leidtragenden trösten und ihre Trauer durch die ewige 
Schönheit der wechselnden Naturformen mildem helfen. 
Die starre Form der Regelmäfsigkeit der Feldereinteilung, 
die den alten Stil des Gräberkultus kennzeichnete, sollte 
fallen, man wollte nicht mehr reihenweise geradlinig hin- 
gestreckt sein, man wollte ruhen je nach der Eigenart 
seiner vorherigen Bestimmung an einer Stelle, die eine 
geschmackvollere Ausstattung unter den Wechsel voll sich 
verändernden und sich wieder verjüngenden Vegetations- 
bildern der lebendigen Schöpfung zuliefs. 

An solchen geweihten, durch Naturschönheiten stim- 
mungsvoll erhöhten Stätten, wollte man den materiell all- 

Schritte sind zu unternehmen, um parkartige Friedhöfe zu 
erstreben/ und bitten unter Bezugnahme auf die Verhand- 
lungen, Heft II Seite 86, um recht rege Beteiligung seitens 
der geschätzten Leser dieser Zeitschrift. Der Vorstand. 
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taglichen Augenblick vergessen und seine Sinne geistig und Verschönerung der Umgebung der Plätze, wo teure 
der Vergangenheit und Zukunft zuwenden, unter Pflege Angehörige ruhten. 

Di« Oari^ttkuniit. ^^ 
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Bei der praktischen Ausführung dieses Gedankenganges 
war man sich hier und vielerorts der Eigenartigkeit der 
zu lösenden Aufgabe nicht völlig bewufst, man vergafs den 
Gegensatz zwischen Park und Friedhof und vermochte auch 
den von altersher eingeimpften Architektur-Gedanken noch 
nicht genügend abzuschütteln. Man dachte ^parkmäfsig" 
und nicht „friedhofsmäfsig." Die unausbleibliche Folge 
war, dafs auch bei den neuen Anordnungen alles land- 
schaftlich Verworrene und Unklare so ziemlich beim Alten 
blieb, und obgleich an vielen Orten beträchtliche kommunale 
Mittel zum Ankauf umfangreicher Grundstücke zur Ein- 
richtung von parkähnlichen Friedhofsanlagen bewilligt 
wurden, so kam, weil die richtige Vorstellung des Ein- 
druckes des durch den Gebrauch fertiggestellten Friedhofes 
in der kurzen Voraussicht des Künstlers fehlte, für das 
landschaftlich gebildete Auge etwas erspriefslich Park- 
ähnliches nicht zutande. Um die Kapellen befinden sich 
wieder von einigen breiten Alleen durchbrochen und endlich 
weitab von kreisförmigen Wegeabschnitten begrenzt, die 
althergebrachten Feldereinteilungen, die regelmäfsige Schich- 
tung der Grabstätten. 

Ist man eben durch das Thor eingetreten, so blickt 
man bestürzt um sich; unter den ausgebreiteten Baum- 
kronen der Alleebäume hinweg übersieht man weithin das 
Beerdigungsfeld, nichts als Monotomie empfangt uns, keine 
Spur von einer landschaftlichen Kernpartie zeigt sich, und 
die ganze Anordnungsweise steht der landschaftlichen Form 
so fern als möglich. Weit weg, am Umfange des Areals 
erst findet man Züge, die ein parkartiges Gepräge tragen 
und wohl kaum für Bestattungszwecke geschaffen worden 
sind. Nach und nach aber werden naturgemäfs auch diese 
freien Flächen mit Grabdenkmälern bedeckt und alsdann 
entstehen die bizarrsten Formen und trostlosesten Perspek- 
tiven. Das Gewirr und Durcheinander der Grabzeichen und 
Grabmonumente in allen denkbaren und undenkbaren 
Formen und Stilarten beherrschen die freien Flächen und 
weiche gefallige Wiesenlinien, wie in einer Park-Landschaft 
wohlthuend bemerkbar, werden ersetzt durch die wider- 
strebondsten eckigsten Linien und Formen, wie dieselben 
von den Steinklopforn den Denkmälern und Gedenktafeln 
mit auf den Weg gegeben sind. Deshalb gälte als Grund- 
satz für landschaftliche Friedhöfe die Einengung der Ge- 
sichtsfelder und die Verbannung der parkartigen Perspek- 
tiven, welche die Triumphstücke der Parkanlagen bilden, 
aber auf Friedhöfen durch Überhäufung der Fläche mit 
Grabdenkmälern verletzend wirken und für das landschaft- 
lich formgebildete Auge Harmonie und gegliederten Zu- 
sammenhang nicht aufkommen lassen. 

Wohl kann man eine Friedhofsanlage mit einer Park- 
anlage umgeben, aber eine parkartige Friedhofsanlage giebt 
es wegen Raummangel nicht. Man separiere, man bringe 
durch geschickt angebrachte Pflanzungen, System und 
hainartige Gliederungen in die einförmigen gleichartigen 
Massen, je enger das Gesichtsfeld, desto besser ist der 
Eindruck des Einzelbildes, je weiter der Überblick, desto 
häfslicher wird die Wirkung sein. Man erstrebe, dafs die 
in geeigneter loser Weise mit den Denkmälern verflochtenen 
Anpflanzungen separate Gruppen von eigener Geltung 



bilden und die Vegetation anfängt, den Stein zu über- 
wiegen, damit von Landschaft überhaupt im engeren Sinn 
die Rede sein kann. Dann kommt Ruhe und Stimmung 
in die Massen, und man braucht nicht beim Eintritt alles 
auf einmal zu geniefsen; die Friedhofsanlagen verlieren 
auf diese Weise den Charakter der Präsentierteller. Das 
Ideal des Landschafters, möglichst jedem Monumente in 
weiter Landschaft einen eigenen Typus zu geben, ist leider 
aus Raummangel nicht zu erreichen, und der Wirrwarr 
der mathematisch berechneten eckigen Winkellinien der 
Steinmassen wird auch auf landschaftlichen Friedhöfen 
daher nicht ganz zu überwinden sein, aber es mufs doch 
das Bestreben des Künstlers, diesem Ziele näher zu kommen, 
aus den Werken hervorleuchten, um durch Lösung der 
eintönigen Massen und Vorherrschung der welligen Schaukel- 
linien des Vegetationscharakters den Ausdruck „land- 
schaftUch** begründen zu können. 

Bei Neuanlagen ist diese Autgabe mit einigem Ver- 
ständnis der Sache leichter zu bezwingen, als an alten 
Anlagen, die in ihren Grundzügen als fertig gelton müssen, 
jedoch sind mir auf meinen Vortrag erhebliche Mittel von 
der hiesigen Behörde bewilligt worden, um auf den beiden 
letztgenannten Friedhöfen nach Möglichkeit den landschaft- 
lichen Charakter zum Durchschlag zu bringen. 
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Baumpflanzungen in städtischen StraTsen. 



Plauderei fiber Allee- und PromeiiadeiibSnme. 

Von St. Olbrioh, Zürich. 

Wenn auch die Bedingungen für Anpflanzungen von 
Schatten spendenden Bäumen in Strafsen im wesentlichen 
heute noch wie früher dieselben geblieben sind, so haben 
sich doch die Verhältnisse und Voraussetzungen, unter 
deren Eindruck solche Anpflanzungen vorgenommen werden 
müssen, vielfach geändert. 

Es ist dies namentlich der Fall in Städten, deren 
Strafsen den neueren Anforderungen gemäfs oft zu eng 
angelegt sind, die aber auf Alleobäume nicht verzichten 
wollen, jedoch die von Alters her bekannten, meistens 
grofse Ausdehnung annehmenden Baumsorten nicht ver- 
wenden können. 

Wir werden daher in diesen Fällen die in neuerer 
Zeit mehr bevorzugten kleinkronig bleibenden Baumsorton 
verwenden müssen, an deren Auswahl kein Mangel ist. 

Die mehr oder weniger strengen städtischen Bau- 
gesetze sind auch vielfach Ausschlag gebend für die Wahl 
der Baumsorten in Bezug auf deren spätere Ausdehnung. 
Ebenso kommen sehr häufig privatrechtliche und ästhetische 
Rücksichten in Betracht. 

Häuserreichen von besonders schönen architektonischen 
Formen, oder mit besonderen Aussichten auf Flüsse, Seen, 
Gebirge, oder sonst bevorzugte landschaftlich schöne 
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Punkte wird 
man doch 
wohl nicht 
durch die 
Fassade ver- 
deckende oder 
die Aussicht 

vollständig 
versperrende 
grofse Baum- 
kronen ent- 
werten und 
dem idealen 
Zwecice ent- 
fremden wol- 
len. 

Auch wo 
die genannten 
Voraussetz- 
ungen nicht 
zutreffen, ist 
bei geringen 
Strafeenbrei- 
ten in den 
weitaus mei- 
sten Fallen die 
Auswahl der 
Baumsorten 
für viele Allee- 
pflanzungen 
eine vorfehlte 
zu nennen. Es 
sind zu grofse 
Ausdenung 
annehmende 
Sorten ver- 
wendet und 
diese oft noch 
obendrein viel 
zu eng ge- 
setzt. Da- 
durch wird 
für später der 

Zutritt von Luft, Licht und Sonne für die daranstofsenden 
Häuser ganz verhindert, und solche Strafsenbäume werden 
nur eine unangenehme Nachbarschaft. 

Können aber solche Wohnungen, wie es dann namentlich 
für die unteren Etagen derselben zutrifft, gesund und be- 
haglich sein? Nur sonnenreiche Wohnungen sind trocken 
und gesund und sollten nicht durch unzweckmäTsige, zu 
dichten Schatten werfende Strafsenbäume unmöglich ge- 
macht werden. 

Noch zweckloser und verkehrter erscheint es mir, 
wenn man solche unpassende Bäume an Strafsen pflanzt, 
die einen Villa ähnlichen Charakter besitzen, wo ohnehin 
schon jedes Gebäude mit einem Garten umgeben ist. der 
mit Schatten spendenden , Bäumen natürlich auch noch 
mehr als notig vollgepfropft worden ist. In den ersten 
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Jahren, sofern 
die Anpflanz- 
ungen noch 
jung sind, ist 
dies ja ganz 

angenehm, 
aber mit fort- 
schreitender 

Grofsen- 
zunahme der 
Bäume wer- 
den meistens 
die Wohnun- 
gen so stark 

beschattet, 

dafs noch 
kaum ein er- 
wärmender 
Sonnenstrahl 
die Haus wän- 
de trifft. Und 
das sollen ge- 
sunde ange- 
nehme Woh- 
nungen sein? 
Die Einwoh- 
ner müssen 
dann in Kur- 
orte reisen, 
um die Wohl- 

thaten des 
Sonnenschei- 
nes geniefsen 
zu können. 

Ich will nur 
eine einzige 
'"^ Stadt von vie- 
len nennen, 
wo mir die er- 
wfthntenCbel- 
stände aufge- 
fallen sind: 
Freiburg i. B. 
von der noblen Welt 



Dort sind einige der schönsten, 
bewohnten, villonartig bebauten Strafsen, die, da es nicht 
boBondore Verkehrsstrarsen, sie auch noch schmal angelegt 
sind, an beiden Seiten in ganz ungenügenden Abständen 
mit Acor platanoides und Acer Pseudoplatanus bepflanzt. 
Die Bäume, noch im jugendlichen Alter, bewirken jetzt schon 
mit ihren grofeen Kronen und schwerem, grofsem Laubwerk 
in Verbindung mit den Qohölzptlanzungen der anstofsenden 
Gärten einen so tiefen Schatten, dafs nach den häufigen 
Gewitterregen es wieder lange dauert, bis die Strafse 
trocken wird, weil gar keine Sonne sie treffen kann, und 
das soll gesund für die angrenzenden Wohnungen sein? 
Hier wären gerade kleinlaubige, keine grofse Ausdehnung 
annehmende Baumsorten am Platze. 

Der Antrag des Garte ndirektors Herrn Kowaliek in 
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Köln gelegentlich der Hauptversammlung des Vereins 
deutscher Gartenkünstler im Sommer 1898, welcher auch 
obiges Thema betraf, war sehr gut und zeitgemäfs, was 
schon die lebhafte Diskussion,, die derselbe zur Folge hatte, 
bekundete. Der vorgerückten Zeit wegen konnte es nicht 
eingehend behandelt werden, es hätte aber sehr viele 
praktische Gesichtspunkte zu Tage gefördert. 

Wie aus No. 2 des Vereinsorgans hervorgeht, hat der 
technische Ausschufs sich ja schon mit einem Teil dieses 
Antrages in dankenswerter Weise befafst und wird der 
zweite Teil : „Ein Verzeichnis aller in Betracht kommenden 
Bäume**, wohl auch bis zur nächsten Hauptversammlung 
erledigt sein, was für die Praxis von weittragendster Be- 
deutung sein dürfte. Es wird nicht schwer sein, die 
unter den vielseitigsten Anforderungen und Bedingungen 
gemachten Erfahrungen von geeigneten Fachmännern zu 
erhalten und in einer passenden Form mit Erläuterungen 
versehen, zusammenzustellen. 

Durch Besuch einer grofsen Anzahl von Städten 
Mitteleuropas habe ich den Eindruck gewonnen, dafs, trotz- 
dem sich die Zahl der für die verschiedensten Vorhältnisse 
passenden Baumsorten undVarietäten für Strafsenpflanzungen 
in den letzten Dezennien sehr zum Vorteil vermehrt hat, 
diese neueren Erscheinungen dennoch nur sehr vereinzelt 
zur Anwendung gekommen sind. Wir sehen immer wieder 
gewöhnliche Ahorn, Linden, Ulmen, Kastanien etc., d. h. 
dieselben Sorten, die man vor 30 — 40 Jahren nur kannte, 
aber jetzt vielfach an Stellen, wo sie nicht hinpassen. 

Es wird mir da von vielen Kollegen entgegengehalten 
werden können: 

„Ja, diese oder jene Sorte hätte ich wohl lieber für 
den betreifenden Zweck angepflanzt, aber sie war in der 
gewünschten Anzahl und Stärke im Moment der Anpflanzung 
nicht zu beschaflTen." Das glaube ich sehr gern. Aber 
die Baumschulen ziehen heutzutage sehr gerne, was ihnen 
einen Absatz verspricht, wenn nur die Anregung von der 
kaufkräftigen Seite hierzu gegeben wird. Man mufs nur 
etwas mehr in die Zukunft blicken und sich passende 
Varietäten schon einige Jahre früher anziehen oder anziehen 
lassen, ehe man selbige zu gebrauchen gedenkt; dann 
wird man auch nicht immer angewiesen sein, Sorten 
pflanzen zu müssen, welche gerade zu bekommen bezw. 
vorrätig sind. 

Ein einziger Fall aus meiner Praxis zeigt, dafs das 
Gesagte wohl möglich ist. Für die Bepflanzung der Quai- 
anlagen in Zürich waren s. Zt. für gewisse Teile Ulmus 
macrophylla mit 4 m Stammhöhe vorgesehen, damit man 
unter den späteren grofsen Baumkronen hindurch immer 
noch den ungehinderten Ausblick auf See und Gebirge 
frei haben sollte und nicht erst dann, wenn Bäume mit 
gewöhnlicher Stammhöhe zur Verwendung gekommen 
wären, nachdem man deren untere Äste abgesägt hätte. 
Dafs Bäume mit 4 m Stammhöhe im Moment der Pflanzung 
in keiner Baumschule erhältlich gewesen wären, ist wohl 
erklärlich. Sie wurden aber gezogen aus schon vor- 
handener verkaufsfähiger Waare mit normaler Stammhöhe, 
und in zwei Jahren war der Zweck erreicht. Viele Fach- 
leute, in Unkenntnis über den Zweck dieser enorm hohen 



Stämme, schimpften allerdings über diese Telegraphen- 
stangen; aber jetzt, nachdem sich diese Bäume genügend 
ausgebildet haben und dem beabsichtigten Zweck ganz 
entsprechen, sieht man den Nutzen der 4 m hohen 
Stämme ein. 

Nach diesen Abschweifungen allgemeiner Natur wollen 
wir uns einige Baumsorten, die zu selten als Allee- 
und Promenadenbäume Verwendung finden, mit einigen 
Bemerkungen versehen, vor Augen führen. 

Acer Negundo bildet eine mehr breit als hoch werdende 
mittelgrofse Krone, wächst leicht und gern, nimmt mit 
allen Standorten vorlieb, verträgt den Schnitt gut und hat 
sich in den Quaianlagen Zürichs sehr gut bewährt. 

Acer platanoides globosum macht eine ganz ge- 
schlossene, dichte, kleine, kugelförmige Krone und ersetzt 
für feuchte Lagen und schwere Bodenarten die beliebte 
Kugelakazie, deren Krone übrigens noch viel gröfser wird 
als der erwähnte Acer. Zur Strafsenpflanzung für kleinere 
Verhältnisse ist Acer plat. globosum ganz geeignet, ebenso 
wie Ulmus campestris umbraculifera. Es ist allerdings 
kein einträglicher Baum für Baumschulen, weil es etwas 
länger als bei anderen Ahorn dauert, ehe eine ansehnliche 
Krone erreicht ist, auch mufs diese Sorte in Kronenhöhe 
auf die Stammform veredelt worden. 

Alle Aesculus Pavia-Sorten geben prächtige Promenaden- 
bäume, wenn sie in entsprechender Höhe auf Aesculus 
Hlppocastanum veredelt sind. 

Ihre schönen, ovalgeformten, niemals einen Schnitt 
verlangenden, eine geringe Ausdehnung annehmenden 
Kronen mit dem effektvollen glänzend lichtgrünem Blattwerk 
und den zahlreichen später als bei anderen Aesculus er- 
scheinenden aufrechten, violblumigen Blütentrauben, die 
nur höchst selten Früchte ansetzen, machen sie ganz 
geeignet für die Verwendung als kleinkronige Alleebäume, 
selbst für rauhe und windige Lagen. 

Anstatt den gewöhnlichen Aesculus Hlppocastanum, 
deren zahlreiche Früchte wohl eine angenehme Unter- 
haltung zum Herunterschlagen für die Schuljugend sind 
aber eine unangenehme Beigabe für öffentliche Sfrafsen 
und Plätze wegen der damit verbundenen Verunreinigung, 
sollte man, wo einmal grofswerdende Kastanien angepflanzt 
werden müssen, nur die gefüllt blühende Aesculus Hippoc. 
fl. pl. anpflanzen, die keine Früchte ansetzt, sonst aber 
die gleiche Erscheinung bildet. 

Die rotblühendo Kastanie, Aesculus rubicunda, mit ihrer 
schwarzgrünen Belaubung und kleineren, mehr aus- 
gebreiteten Krone pafst sehr gut für Verhältnisse, wie z. B. 
am Quai in Luzern, wo man von den nebenan liegenden 
Hotels über die Baumkronen hinweg noch den Ausblick 
auf den Vierwald stätter See und die entfernteren Bergo 
offen halten mufs. 

Carpinus Betulus pyramidalis ist ein schöner Allee- 
baum von pyramiden-pappelartigem Wuchs, welcher noch in 
den rauhesten Lagen gut gedeiht. Er sollte aber nahe dem 
Boden auf die Stammform veredelt sein und dann als 
Stamm hochgezogen werden, weil man damit einen viel 
schöneren schlanken Stamm erreicht. 
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Für nicht zu rauhe Gegenden, z. B. in Baden, am 
Rhein etc. sind Catalpa speciosa und C. Bungei als 
Schattenbäume sehr zu empfehlen. Es sind die besten 
Sorten für heifse, trockene Lagen. Die Blätter erscheinen 
zwar spät, halten jedoch unverändert bis zum ersten 
Nachtfrost, werden von keinem Ungeziefer befallen und 
bilden einen starken Schatten, was für terrassenförmige 
Anlagen oft nötig ist. Niemals pflanze man Catalpa an 
Ufer von Gewässern oder solche Orte, wo im Winter das 
Grundwasser hoch steht; das Absterben ganzer Kronen- 
teile durch Frost ist die unausbleibliche Folge. C. speciosa 
nimmt einen ziemlichen Kronendurchmesser an, ihre sehr 
grofsen, erst Ende Juli erscheinenden, weifslich-gelben Blüten- 
trauben machen den Baum zu einer imposanten Er- 
scheinung. C. Bungei mufs auf Stämme von C. Kämpfen 
oder noch besser auf C. speciosa in Kronenhöhe veredelt 
werden. Sie bildet eine vollständig flache, schirmförmige, 
ganz dichte Krone und pafst als Schattenbaum aus- 
gezeichnet dahin, wo es geboten ist, dafs die Baumkrone 
gar nicht hoch wird, ohne es durch Schnitt erreichen zu 
müssen. Infolge der geringen Kronenausdehnung läfst sich 
diese Sorte sehr dicht pflanzen. 

Es ist übrigens ein grofser Irrtum, wenn behauptet 
wird, Catalpa gedeihe nur in bevorzugter, warmer Lage. 
Die Hauptbedingung zu deren Gedeihen ist ein durch- 
lassender trockener Boden und freier sonniger Standort, 
damit das Holz vor dem Winter gut ausreifen kann. Das 
schwierigste ist, sie in der Jugendzeit durch den Winter 
zu bringen, in welcher Periode ein Zurückfrieren zwar 
weniger schadet. Übrigens ist C. speciosa viel härter 
als die mehr verbreitete Catalpa bignonioides und selbst 
für Norddeutschland geeignet 

Was hinsichtlich Widerstandsfähigkeit, Lage und 
Standort vorstehend über Catalpa gesagt wurde, stimmt 
auch vollständig für Celtis. 

Celtis australis ist ein herrlicher Strafsenbaum von 
mittlerer Gröfse und fremdartigem Ansehen. Der elegante 
etwas überhängende Wuchs, die freudig hellgrüne, dichte 
Belaubung, welche von keinem Ungeziefer verunstaltet 
wird, machen diesen Baum von nur mittlerer Gröfse für 
uns sehr wertvoll. Auffallend ist es für mich, dafs man 
diesen Baum in Deutschland fast gar nicht als Alleebaum 
vorfindet, wo es doch Gegenden genug giebt, aie klimatisch 
viel günstiger gestellt sind als Zürich, wo Celtis australis 
vielfach und mit grofsem Vorteil als Promenadenbaum Ver- 
wendung gefunden hat. 

Es darf allerdings nicht verkannt werden, dafs die 
Anzucht von Celtis-Hochstämmen nicht so einträglich für 
Baumschulen ist, wie die der schnell wachsenden Allee- 
bäume, und ein höherer Preis dafür gefordert werden mufs. 
Es dauert immerhin 8 Jahre, bis man einen einigermafsen an- 
sehnlichen Celtisbaum gezogen hat, Celtis occidentalis ist 
als Strafsenbaum nicht zu empfehlen und lange nicht so 
malerisch wie C. australis. Der W^uchs ist zwar mehr 
aufrecht, aber zu sparrig. 

Corylus Colurna ist ein rasch wachsender, hoch- 
werdender Alleebaum für alle Lagen und Standorte passend, 
welcher in Deutschland als solcher kaum noch Verwendung 

Die Qartenkimat. 



gefunden hat.*) Die Krone baut sich schön pyramidal, 
ganz ähnlich wie Tilia euchlora. Die sehr korkige, weifslich 
graue Rinde dieses Baumes macht ihn zu einer auffallenden 
Erscheinung. 

Unter den Crataegus besitzen wir mehrere für 
Promenadenbäume sehr geeignete, mehr kleinkronig 
bleibende Sorten von auffallender Erscheinung, die leider 
sehr wenig verbreitet sind. Wenn auch die rotgefüUt 
blühende Sorte, Crataegus oxyacantha fl. kermesino pL, 
vielfach Verwendung findet, so soll damit aber nicht 
konstatiert sein, dafs er unter den Crataegus der schönste 
Alleebaum sei. Wohl bietet derselbe während der Blüte- 
zeit einen wunderschönen Anblick, aber in kurzer Zeit ist 
das vorbei, und die kleinen, unscheinbaren, leicht von 
Ungeziefer befallenen, wenig Effekt hervorrufenden 
Blätter lassen den Sommer über den Baum nicht besonders 
schön erscheinen. 

Ganz anders ist es mit den Sorten Crataegus arborescens, 
Calpodendron ,**) Carrierei, Crus galli und prunifolia. 
Dieselben wirken in erster Linie durch ihre grofsen, 
ganzrandigen, glänzend dunkelgrünen Blätter. Aufserdem 
sind es im Frühjahr die weifslich rosa gefärbten, teil- 
weise wohlriechenden Blumen, denen schon gegen Aus- 
gang des Sommers die Unmassen grofser roter Prucht- 
büschel folgen, welche einen schönen Kontrast auf dem 
dunklen Laub hervorrufen und dann schliefslich im Spät- 
herbst den Vögeln eine willkommene Nahrung bilden. 

Crataegus Carrierei ist von allen Sorten am schönsten. 
Das Laub bleibt bis zum Beginn des Winters am Baum, 
nimmt eine schöne braunrote Herbstfärbung an und fällt 
erst einem starken Frost zum Opfer. Auch die orange- 
farbenen Früchte haben das Bestreben, lange am Baum 
hängen zu bleiben. In der Bäderstadt Baden, nahe bei 
Zürich, ist auf mein Anraten vor einigen Jahren eine ganze 
Allee von Crataegus Carrierei angepflanzt worden, welche 
jetzt schon einen prächtigen, eigenartigen Anblick gewährt 
und von Fremden viel bewundert wird, 

Cladrastis lutea ist ein zwar langsam wachsender, 
aber eine seltene Erscheinung bildender, sehr zu empfehlender 
Promenaden bäum, welcher eine ebenso breit als hoch 
werdende, rundlich geformte dichte Krone von mittlerer 
Gröfse bildet. Das Laubwerk, welches zwar nicht früh 
erscheint, hält sich unverändert, bis ein Nachtfrost dasselbe 
zerstört, auch wird es von tierischen wie pflanzlichen 
Feinden nicht angegriffen. 

Die gleiche Form hat Koelreuteria paniculata, welche 
als kleinkroniger Baum eine gröfse, fremdartige Wirkung 
ausübt. Die durch die zahlreichen grofsen gelben Blüten- 
stände noch vermehrt wird. 

Unter den Pappelarten, die als Alleebäume in Betracht 
kommen, nimmt Populus Simonii einen ersten Rang an. 
Es ist ein prächtiger, grofswerdender Baum von raschem 
Wuchs und schön pyramidal geformter Krone. Die loder- 
artig glänzend-grüne Beiaubung ist sehr efl*ektvoll. 

*) Vergl.: ^^Zeitschrift fUr Gartenban und Gartenkunst", 
Jahrgang 1898, Seite 184, über „Corylus Colurna als Alleebaum 
und die Banmbasel-AUee bei Cöthen.** D. Red. 

**) Wohl bekannter unter dem Namen tomentosa. D. Red. 
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Rhus succedanea. Aufser in Zürich ist wohl dieser 
japanische Wachsbaum noch nirgends als Strafsenbaum 
verwendet werden, für diesen Zweclc aber sehr zu 
empfehlen. Er wird nur mittelgrofs und hat eine auf- 
fallend schöne Belaubung, glatten Stamm und zeigt ein 
kräftiges Wachstum. Er ist absolut winterhart, denn 
nicht einmal die jüngsten Pflanzen haben hier in strengen 
Wintern gelitten. Der Baum eignet sich besonders für 
trockene warme Lagen, gedeiht aber in schwerem Boden, 
wie z. B. in Zürich, noch ganz gut. 

Sophora japonica ist ein herrlicher Alloebaum von 
mittleren Wuchsvorhältnissen und sehr geeignet für 
leichte Bodenarten und heifse, trockene Lagen. Das ge- 
fiederte lederartige, glänzend-grüne Laubwerk wird nie von 
einem Ungeziefer befallen und bleibt unverändert, bis der 
erste Prost den Abfall und zwar auf einmal bewirkt; auch 
macht die Krone keinen zu dichten Schatten. Hier in 
Zürich ist eine Strafsenpflanzung davon, welche von 
Fremden viel bewundert wird, und Fragen nach dem 
Namen des Akazien ähnlichen Baumes kommen vielfach 
vor. Allerdings ist die Anzucht von Bäumen der Sophora 
japonica etwas langwieriger, als wenn man Ulmen oder 
Ahorn erzieht, da junge nicht ausgereifte Triebe in strengen 
Wintern in den ersten Jahren der Anzucht gern etwas 
zurückfrieren. Das sollte uns aber nicht abhalten, diesen 
sonst ganz widerstandsfähigen Baum zur Alleepflanzung 
mehr als bis jetzt zu verwenden. 

Von Sorbus kommen aufser der gewöhnlichen Vogel- 
beere als kleinkronige Schattenbäume noch die vielen 
grofsblättrigen Sorten, wie Sorbus Aria, lutescens, hybrida, 
intermedia und latifolia sehr selten zur Anwendung. In 
den Quaianlagen Zürichs sind diese Sorten in vorteilhafter 
Weise dazu verwendet, da sie ganz ohne Schnitt eine 
schön ovalgeformte Krone bilden. Um dauerhaft zu sein, 
müssen diese Sorbus auf Crataegus oxyacantha nahe dem 
Boden veredelt werden und können alsdann auch in 
trockenen Lagen Verwendung finden. 

Von der Gattung Ulmus kommt als Alleebaum 
meistens nur Ulmus montana in Anwendung, welche aber 
für alle Verhältnisse, der grofsen Ausdehnungen wegen, 
welche sie einnimmt, nicht pafst. Die Gröfsenausdchnung 
wird etwas vermindert, wenn die Bäume aus Ablegern 
erzogen werden, was auch schon deshalb von Vorteil ist, 
weU man dadurch eine gleichmäfsigere Ware erreicht 
als bei Samenpflanzen, die bekanntlich sehr variieren. 
Die Anzucht aus Ablegern der grofsblättrigen Ulmus ist 
besonders in Holland üblich. Man erzieht dadurch Bäume, 
welche viel seltener und weniger Samen ansetzen, als 
dies bei den durch andere Methoden gezogenen Bäumen 
der Fall ist. Diese Eigenschaft ist für Promenadenbäume 
von besonderem Wert, denn durch den Samenansatz 
werden die Blätter der Bäume kleiner und auch im ganzen 
unansehnlicher. 

Die schon vielfach angewendete Ulmus campestris 
umbraculifera ist, wo kleinkronige Bäume in Betracht 
kommen, ein Prachtbaum. 

Als Sorten mit schlanker, nie breit werdender Krone 
und daher für schmale Strafsen sehr geeignet sind Ulmus 



campestris monumentalis und Ulmus montana fastigiata 
zur Anpflanzung zu empfehlen. 

Im Vorstehenden habe ich versucht, einige Baumarten 
zu erwähnen, welche meiner Ansicht nach zu wenig zur 
Verwendung als Strafsenbäume gelangen. Da der tech- 
nische Ausschufs des Vereins deutscher Gartenkünstler 
die geeigneten Bäume für Strafsenpflanzungen, den Gröfsen- 
verhältnissen entsprechend, zusammenstellen wird, so seien 
ihm diese Zeilen der eventl. Berücksichtigung bestens 
empfohlen. 



^ 



Rasenanlagen. 

Rasengräser, Grassamen und Grassamenmischangeii. 

Von Heinrich Hein, Kiel. 

(Mit 22 Abbildungen.) 
(Nachdruck nur mit Genehmigung des VcrfaMer» gestattet.) 

Einftthmng. 

Wenn draufsen im Garten, im Feld und im Walde, in 
Thälern und auf den Bergen die Natur ihr Auferstehungs- 
fest feiert; wenn sich die Keime regen, die Knospen 
schwellen und die ersten Frühlingsblumen der Welt die 
Grüfse des nahenden ersehnten Frühlings verkünden und 
Jung und Alt, noch im Winterpelz, draufsen die erste 
Umschau halten — dann waren wir längst schon da und 
haben Umschau gehalten und gesehen, wo 's mangelt und 
wo zuerst Hand anzulegen ist, um dem nahenden, holden 
Frühlinge die Thore weit zu machen und ihm für seinen 
Einzug den Weg zu ebnen. 

Was der unwirtliche nun scheidende Winter mit hin- 
weggefegt, was er von schwachem Leben vollends ver- 
nichtet — dem Gärtner offenbart es sich zuerst. Für 
alles was seiner sorgenden Pflege anvertraut wird, soll er, 
mit liebevollem Verständnis für die Wichtigkeit seiner 
Mission, die Verantwortung übernehmen und wenn man 
oft auch Unmögliches von ihm verlangt — er läfst sich 
keine Mühe verdriefsen. 

Wer von uns die Natur jahraus, jahrein in ihrer 
Werkstatt belauscht und in ihrem Wirken und Weben nach 
den Ursachen aller Erscheinungen geforscht hat, dem ist 
manches verständlich, was dem befangenen Beobachter 
ein Rätsel bleibt. Beim Erwachen dos neuen Lebens da 
draufsen, in dem er eine Offenbarung erblickt, versteht er 
jeden Wink der Allmacht, wo und wie einzugreifen ist, 
den Schöpfungstrieb zu fördern und in die rechten Bahnen 
zu lenken. Er wird der Wiedergeburt der Natur ein hilf- 
reiches Werkzeug und darf sich mit Fug und Recht als 
des Frühlings rechte Hand betrachten. 

Zu einem zielbewufsten Handeln in seinem vielseitigen 
Berufe aber mufs er mit den Waffen des Geistes genügend 
ausgerüstet sein. Wo sich ihm Neues oder bisher Unbe- 
kanntes aufthut, gebietet es der Schritt der Zeit, dafs er 
es sich aneignet. Wer stille steht, geht zurück. Unauf- 
haltsam drängt Eines das Andere. Der Kampf um das 
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Dasein bildet die treibende Kraft und die Mittel und Wege, 
welche diese benutzt, sind nicht immer lauter und rein 
wie ein krystallklarer Quell: vielmals sind die Wege ver- 
worren und die Mittel scheuen das Licht des Tages. — 
Quousque tandem? 

Die nachfolgenden Zeilen beschäftigen sich mit einem 
Gegenstande, der von vielen noch als ein Noli me tangere 
angesehen wird, weil man sich nicht getraut — oder zu 
bequem ist, einmal mit dem Althergebrachten, Unzeitge- 
mäfsen zu brechen. Zwei mächtige Gewalten stehen sich 
hier feindlich gegenüber; auf der einen Seite Unwissenheit, 
auf der anderen Gewinnsucht. Der Kampf neigte sich 
bisher zu Gunsten der letzteren. Dem unterliegenden 
Teile kann nur durch Aufklärung und eigenes Aufraffen 
geholfen werden! 

Nach der Natur der Sache mufs auch dieser Mahn- 
ruf ein Frühlingsgrufs werden, denn mit dem einkehrenden 
Frühlinge drängt sich der Gedanke als zeitgemäfs zur Lippe 
und fliefst belehrend aus der Feder auf das fliegende Blatt 
— und du, allbelebender Frühlingshauch, trag' es fort in 
die weite, weite Welt! 

Das Saatj^ttt für RasenanlageB. 

Kaum ist ein neues Jahr ins Land gekommen, so 
kommen sie alle miteinander und nacheinander, die vielen 
hübsch geschmückten Frühlingsboten, welche unsere Samon- 
händler in die Welt hinaussenden, die reich illustrierten 
kleinen und grofsen, dicken und dünnen Kataloge: alle, 
alle wetteifern, sich unsere Gunst zu erobern, jeder in 
seiner eigenartigen ganz besonderen Weise. Wir- heifsen die 
hübschen Frühlingsboten alle herzlich willkommen, bringen sie 
uns doch alljährlich Neues und Schönes und so Manches, 
was unser Interesse erregt. Wenn wir auch nur einen 
bescheidenen Bedarf haben — das grofse Angebot er- 
leichtert uns die Auswahl ungemein; können wir auch 
nicht von allen kaufen, so findet doch jeder seine Ab- 
nehmer und durch den fortwährenden Wechsel der Wankel- 
mütigen wird ein weiterer Ausgleich vermittelt. Wohl ist 
alljährlich ein riesiger Samenbedarf zu decken, doch riesig 
ist auch das Angebot, so grofs, dafs doch die Konkurrenz 
auf die raffiniertesten Kniffe sinnt, dem andern den Rang 
abzulaufen. Solange ein solcher Wettbewerb um die Gunst 
des kaufenden Publikums auf reellen Bahnen sich -bewegt, 
kann das Publikum nur dadurch profitieren, werden aber 
bewufst oder unbewufst Woge beschritten, welche die 
nähere Prüfung nicht als einwandfrei anerkennen kann, so 
ist man berechtigt, nach den bestimmenden Gründen zu 
forschen, da das kaufende Publikum geschädigt wird. 

Auf kaum einem anderen Gebiete sind Täuschungen 
leichter möglich, als auf demjenigen des Grassamenhandels, 
weil auf diesem Gebiete noch bei Verkäufern und Käufern 
eine merkwürdige Unwissenheit und Unsicherheit herrscht. 
Soweit es sich um reine Samen bestimmter Arten handelt, 
ist es leichter möglich, sich gegen Schaden zu schützen, 
als wenn Grassamenmischungen in Betracht kommen. 
Letztere bieten für unlautere Manipulationen gewissenloser 
Händler ein äufserst ergiebiges Operationsfeld. Im all- 
gemeinen ist anzunehmen, dafs der Händler von 



der Ware mehr kennt als der Käufer. Daraus folgert, 
dafs der erstere gegenüber dem letzteren immer im Vorteil 
ist und dafs der Käufer dem Händler ein Vertrauen ent- 
gegenbringen mus, das ihn diesem völlig ausliefert. Wohl 
ist es daher gerechtfertigt, dafs man nach Mitteln und 
Wegen gesucht hat, die Ungleichheit zwischen beiden auf 
einMindestmafs herabzudrücken. Die Samenkontrollstationen 
und die vielfachen Versuche, die Beteiligten aufzuklären, 
haben sich vorzüglich bewährt. Eine Reihe HUfsmittel 
zur Verbreitung von Kenntnissen über Gräser und Gras- 
samen sind nicht umsonst den Konsumenten zugänglich 
gemacht worden und die Wandlung, die sich im Laufe 
der letzten zwanzig Jahre auf dem Gebiete des Grassamen- 
handels ganz allmählich vollzogen hat, bedeutet immerhin 
einen enormen Schritt zum Besseren. Man braucht nur 
die Kataloge, welche vor etwa 20 Jahren von den nam- 
haften Firmen des Grassamenhandels herausgegeben sind, 
mit denjenigen der gegenwärtigen Zeit zu vergleichen und 
man wird von dieser Wandlung leicht überzeugt werden. 
Aber es mufs noch anders und besser werden, wenn 
wir diejenigen Ziele erreichen wollen, welche zu erreichen 
sind! Mit Wort und Schrift und allem einschlagenden 
Demonstrationsmaterial mufs dahin gearbeitet werden, dafs 
auch im Grassamenhandel an Stelle des bisherigen blinden 
Vertrauens ein solches mehr berechtigtes vorherrschen 
kann und wirklich vorherrscht. Zu diesem Zweck ist es 
nötig, dafs zunächst sich Käufer und Verkäufer noch mehr 
als bisher befleifsigen, nicht nur äufserlich einigermafsen 
die gewöhnliche Grassamen-Handelsware bestimmter Arten 
unterscheiden zu können, sondern beide müssen auch die 
Samenträger, die Gräser selbst kennen zu lernen suchen, 
alsdann wird einem jeden von ihnen auch leichter, die 
Form und Beschaffenheit der Frucht (unrichtig: des Samens) 
in der Erinnerung bleiben. Zunächst müssen wir den 

Bau der (jlräser 

eingehend studieren, um für das Nachfolgende das ab- 
solut nötige Verständnis mitzubringen. Die Wurzel 
der Gräser ist fast immer faserig und nur in sehr wenigen 
Fällen knollig. Bei manchen Arten finden sich lange unter 
der Erdoberfläche sich hinziehende, kriechende Wurzelgebilde, 
gliedförmig mit Knoten durchsetzt und an den Knoten mit feinen 
Faserwurzeln mehr oder weniger dicht besetzt. Diese kriechen- 
den Wurzelgebilde stellen einen unterirdischen Teil des Stengels 
oder Halms dar; sie bilden den Wurzelstock. Der Wurzel- 
stock treibt nach unten überall hin neue Wurzeln, nach 
den Seiten und nach oben aber Knospen (Adventivknospen), 
aus welchen die Seitensprossen (Stolonen) hervorgehen. 
Sie sind bei ausdauernden Gräsern von höchster Wichtig- 
keit, indem sie die Bestockung der Graspflanze bedingen 
und gewissermafsen das Bindemittel im Rasen bilden. Die 
Bestockung einer Graspflanze ist für deren 

Lebensdauer 

von wesentlicher Bedeutung. Sie wird gefördert durch tief ge- 
lockerten Boden und kräftige Düngung und trägt bei dem Zu- 
treffen dieser beiden Bedingungen vielmehr zur Vermehrung 
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der betreffenden Qrasart bei, als wenn eine dichtere oder öfter 
wiederholteAus- und Nachsaat stattfindet. Typische Stolonen 
treibende Gräser sind das Pioringras <^Agrostis alba L. var. 
stoloniferaMey.) und die Quecke (Triticum repens L.). Bei letz- 
terer entwickeln sich die mit schuppenartigen unterirdischen 
Blättern besetzten Ausläufer unterirdisch-weitkriechend und 
treiben an den Knoten nach oben (oberirdisch) neue 
Blätterbüschel (auch heurige Blätterbüschel, Erneuerungs- 
triebe, Seitensprosse, Seitentriebe, Laubsprosse. Innova- 
tionen genannt), welche faserige Wurzeln nach unten ent- 
senden. Durch die Erzeugung solcher Blätterbüschel wird 
für die Erhaltung der Pflanze für eine neue Vegetations- 
periode gesorgt. Durch die Bildung der Paserwurzeln 
werden diese Blätterbüschel selbständige Pflanzen, welche 
meist immer im ersten Jahre steril bleiben. Sie sind die 
sichersten Merkmale einer ausdauernden (perennierenden) 
Graspflanze. Im zweiten Jahre entsenden sie aufwärts den 
oberirdischen Halm mit dem Blütenstand (s. das.). Die 
Blätterbüschel stehen bei verschiedenen Gräsern in ver- 
schiedener Entfernung von der Mutterpflanze, bei einigen 
Gräsern vereinzelt, bei anderen gehäuft. Wo aber die 
Seitensprossen unmittelbar neben der Mutterpflanze auf- 
schiefsen, gleichsam als mit derselben eine Pflanze bildend, 
da haben wir es mit horstbildendon Gräsern zu thun. 
Solche geben für sich allein niemals einen geschlossenen 
Rasen. Erst wenn ausläufertreibende und horst- 
bildende Gräser im Gemenge kultiviert werden, 
entsieht ein geschlossener Rasen. Hierauf gründet 
sich in erster Linie die Theorie der Grasmischungen für 
Dauorwiesen und dauernde Rasenplätze. 

Die Lebensdauer der Gräser ist ein- bis mehrjährig 
(perennierend). Von den einheimischen Gräsern werden 
wohl einige als zweijährig betrachtet, weil sie, im Herbst 
des einen Jahres gesäet, noch vor Anfang des Winters 
aufgehen, aber erst im nächsten Jahre zur Pruktiflkation 
gelangen. Hierher gehört unser Wintergetreide und einige 
andere Gräser, namentlich einige Bromus-Arten. Zur Ent- 
wickolung der Pflanze aus dem Samenkorn bis zum Prucht- 
tragen bedarf es jedoch nur des Zeitraumes eines Jahres 
und wird die Dauer von einem Jahre bis in das andere 
nur durch die Kultur bedingt. Die weit überwiegende 
Mehrzahl d^r einheimischen Gräser sind mehrjährig. Die 
Lebensdauer dieser hängt von klimatischen und Bodenver- 
hältnissen ab, zuweilen indessen auch von anderen äufser- 
lichen Einflüssen. Sie entwickeln im ersten Jahr meist 
nur Blätterbüschel; diese schiefsen im zweiten Jahre in 
Halme mit Blutenständen und neben den fruchtbaren 
Blätterbüscheln entstehen dann durch die fortgesetzte Be- 
stockung neue unfruchtbare, welche im folgenden Jahre 
fruktifizieren. Die ausdauernden Gräser erreichen teils im 
zweiten, teils im dritten Jahre ihre vollkommene Aus- 
bildung und halten sich dann bei sorgsamer Pflege oft viele 
Jahre. Wo die Pflege aber mangelhaft gehandhabt wird, 
kommen die meisten nicht über das sechste Jahr hinaus. 
Daher ist ein Verständnis fiir die Lebensbedürfnisse der 
Rasengräser, eine vernünftige Pflege derselben, keine un- 
billige Porderung, die man an einen Landschaftsgärtner 
zu stellen vollkommen berechtigt ist. 



Eiig ährige Gräser blühen im ersten Jahre und sterben 
nach der Blüte ab. Pur Rasenanlagen kommen sie nicht 
in Betracht. 

Halm and Blutenstand der Gräser. 

Der den Blütenstand der Gräser tragende Stengel heifst 
Halm. Er ist in der Regel einfach und nur bei einigen 
einheimischen Arten am Grunde verästelt (Andropogon 
Ischaemum L., Weingaertneria canescens u. a.). Die 
Blätter der Gräser entspringen am unter- oder oberirdischen 
Stengelteil (Halm) an den Knoten (Halmknoten). Halm- 
blätter und Wurzelblätter sind mehr oder weniger von 
einander verschieden; sie stehen zweizeilig in wechsel- 
ständiger Stellung an den Halmknoten und bestehen aus 
Blattscheide (vagina) mit dem in der Regel häutigen weifsen 
Ansatz, dem Blatthäutchen (ligula), und der Blattspreite. 
Die Blattscheide entsteht aus der innigen Verwachsung 
eines oder zweier achselständiger Nebenblättchen mit dem 
eigentlichen Blattstiel. Sie umschlie£st den Halm auf einen 
Teil seiner Länge und ist nach vorne ofiFen, abwechselnd 
links oder rechts um den Halm gerollt. Das Blatthäutchen 
ist oft kurz gestutzt, oft lang vorgezogen; bisweilen fehlt 
es fast ganz: immer aber ist es bei einer Art von gleicher 
charakteristischer Beschaff*enheit. 

Die Blattspreite (Blattfläche) ist entweder flach oder 
eingerollt oder gefaltet, bisweilen borstlich. In der Längs- 
richtung derselben verlaufen parallele Nerven und Purchen, 
letztere bei verschiedenen Arten von verschiedener Tiefe, 
beides aber bei bestimmten Arten in gleicher Anzahl. 
Neben der Paltung der Blätter, auch in der Knospenlage, 
ist die Anordnung der Nerven und die Paltung der Blätter 
für die Unterscheidung der Arten sehr wichtig und ge- 
stattet eine Bestimmung mit annähernder Sicherheit, wenn 
auch der Blütenstand fehlt.*) 

Das obere Ende des Halms krönt der Blütenstand. 
Alle Blüten der Gräser stehen in ein- bis vielblütigen Ährchen. 
Die umstehende Abbildung Pig. 1 stellt das Ährchen 
einer Haferart dar. Es besteht aus kahnförmig gebogenen 
zweizeilig gestellten, im nicht blühenden Zustande sich 
deckenden Blättchen (Spelzen), welche die Blüten ein- 
schliefsen. Die beiden untersten dieser Blättchen (selten 
mehr oder weniger) sind unfruchtbar (steril), d. h. sie tragen 
keine Blüten. Sie sind bisweilen so grofs, dafs sie, wie 
beim Hafer, das ganze Ährchen einschliefsen, bisweilen 
aber von ganz abweichender Beschafl^enheit, so dafs das 
Ährchen aus ihnen weit hervorragt (Bromus, Pestuca, 
Poa u. a.). Sie heifsen Hüllspelzen oder Klappen (valvae) 
und bilden zusammen den Balg (gluma). Sie stehen nie 
in gleicher Höhe und es wird leicht, eine obere und untere 
Klappe zu unterscheiden. Die obere Klappe ist in der 
Regel kleiner und wird an den Rändern von der gröfseren 

*) Der Ranm gestattet es nicht, diese wichtigen Mvrkm&le hier weiter 
KU erörtern und ohne Zuhilfenahme de» Mikroskopi und entsprechender 
Zeichnungen von Querschnitten durch die Grasblätter bestimmter Arten 
l^Hst sich die Richtigkeit vorstehender Behauptung nicht demonstrativ 
beweisen. Wünnchenswert erscheint es indesa, das im allgemeinen diesem 
Teile der Grftserkuude von Beteiligten mehr Aufmerksamkeit entgegen- 
gebracht würde. Man würde dann auch in der Lage sein, den Wort der 
sog. ,.AussteIIung8rasen*' besser im,d gerechter beurteilen zu können, als 
es bisher ssu geschehen pflegt. 
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unteren gedockt. Dia an der Ahrenspindel weiter nach 
oben st«henden Spelzen enthalten die Bittton. Die Blüte 
wird eingeschlossen durch zwei Bl&ttchon. von denen das 
untere gröfserc die Dockspelze, das obere kleinere die 



Vorspolze heifst. Die Deckspctze Ist in der Re^fol 
konkav, die Vorspelzo durch den Druck der Spindel meist 
beidePEeits gekielt, sonst flach und mit einem kräftigen 
Mitteinerv versehen. Die I'eckspelze ist oft auf dem Rttcken 
mit einer haarförmigon Verlängerung, der Granne (urista) 
versehen, welche bei manchen Arten schon am Grunde 
des Rückens vom Mitteinerv abzweigt und bei gewissen 
Arten gedreht und knieförmig gekrümmt oder gebogen er- 
scheint. Zwischen [)eck- und Vorspolze (palae) meist 
schräg gegen die Spindel gerichtet stehen 2 (seltener 3) 
zarte Schüppchen (lodiculae), welche von Linne als Honig- 
gefäTse (nectaria) bezeichnet wurden und den Fruchtknoten 
unmittelbar einschliefsen. Sie sind als die 
einzigen Rudimente einer Blumonkrone an- 
zusehen. Der einfache eineiige Fruchtknoten 
trägt meist zwei, selten eine oder drei grofse 
tederige oder fadenförmige, bisweilen ver- 
wachsene Narben. Den Fruchtknoten um- 
stehen die Staubgefäfse im Quirl zumeist 3, 
seltener 2 (Anthoxanthum, Hierochloa) oder 
6 (Oryza). Die Frucht der Grftsor ist eine 
Karjopee (daher nicht „Same"), als solche 
meistens mit den bleibenden Spelzen ver- 
wachsen. Ausnahmen sind einzelne Arten, 
Eine Onubiuu-. welcho als _ nackte Samen " bezeichnet 
VprurCssert, ZU Werden pflegen, so Roggen, Weizen, 
nackter Hafer, Eragrostis- Arten, Mais u. a. 
Das eigentliche Korn ist von der Samenschale fest ein- 
geschlossen. Sein Inhalt besieht zum gröfsten Teile aus 
dem Sameneiweifs. Die Zellen derselben enthalten das 
zur Ernährung der jungen Pflanze nötige Stärkemehl. Die 
Keimanlage findet sich am Fruchtnabel nur von der 
Samenschale bedeckt. 



Dm Hugm der OrlserfHlelit« 

ist nötig, um sich zu vergewissern, ob man man vollkommen 
ausgebildete Früchte oder ausgesiebte Ware vor sich habe, 
sowie auch zur Feststellung der Art. Die Ausbildung der 
Gräaerfrüchte hängt von mancherlei Einflüssen ab. An sich 
ist sie wesentlich durch Witterun gs Verhältnisse beeinflufst, 
sonst aber auch an einer und derselben Pflanze verschieden. 
Die unteren in einem Grasährchon befindlichen Früchte sind 
in der Regel besser ausgebildet als die oberen und es er- 
wachsen selbstverständlich aus vollkommen ausgebildeten 
Früchten lebenskräftigere Pflanzen als aus kleinen schwachen 
Früchten. Normale, vollständig ausgebildete Früchte ver- 
dienen deshalb unter allen Umständen den Vorzug. Es 
dürfte erklärlich sein, da/s ausgesiebte kloine Früchte nur 
einen sehr geringen Wert haben und aufserdem das sichere 
Erkennen der Arten wesentlich erschweren. Eine wichtige 
Handhabe zur Schätzung der Qualität und zur Bestimmung 
der Art bietet daher das Messen der Gräserfi^chte.*) 
Hierzu bedient man sich 
einer Millimeter ■ Tafel 

(wie nebenstehend). 
welcho, wenn man sich 
eine solche nicht selbst 
anfertigen will, aus me- 
trisch eingeteiltem Skiz- 
zierpapior**) leicht her- 
gestellt werden kann. 
Die Einteilung geschieht 
in der aus der neben- 
stehenden Abbildung er- 
sichtlichen Weise, so 
dafs man dieMafse direkt 
ablesen kann. Die viel- 
leicht nicht sofort er- 
kennbaren Vorteile des 
Messens der Graser- 

frUchto ergeben sich bei der Gewöhnung daran und bei 
längerem Gebrauch von selbst. Zunächst erkennt man 
bei bestimmt festgestellten Arten ohne weiteres, ob man 
bei einer Handelsware es mit vollkommen ausgebildetem 
Samen (Früchten) zu thun habe oder ob eine geringwertige 
ausgesiebte Qualität vorliegt. Es dürfte nicht überall be- 
kannt sein, dafs namentlich beim Schafschwingel (Festuca 
ovina L,) die im Handel geführten „Abarten" lediglich 
durch Trennung der verschiedenen Gröfsen der Früchte 
entstehen (sie!). Man kann sich bei erhaltenen Proben 
von der Thatsache oft selbst überzeugen und durch Vor- 
sicht vor Schaden schützen. Eine gute Taschen- und 
eine Standlupe, die beide hier nicht zu entbehren sind, 
sollten ohnehin — wenigstens die erstere — im nötigen 
Falle ständiger Bogleiter des Landschattsgärtners und 

• Im Himii.a »fnien dio Orilserfrüchto gewöhnlich bIb „GraBsnrotQ" 

im HundPl gebcttaehUcho Bpzi-ivliDting hiuidelt. für die Folge im luUreB« 
dl-« für die AllKemciHhpit Icichtrn-n Vr-ratlkndniHSe» diese anntatt di-r dpr 
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Samenhändlers sein. Beiden thut sie ganz vorzügliche 
Dienste und sind je für 2 bis 3 Mark zu kaufen. Nötig 
ist es allerdings, dafs dieselben einen möglichst grofsen 
Pocus haben, also mindestens Linsen von nicht unter 30 mm 
Durchmesser. 

Die Orasarteii für feinen Gartenrasen. 

Nur eine sehr geringe Anzahl der einheimischen aus- 
dauernden Gräser sind zu diesem Zweck geeignet, weil nur 
diese wenigen diejenigen Eigenschaften besitzen, welche 
sie als Rasengräser in unserem Sinne geeignet erscheinen 
lassen. Es sind folgende: 

1. Agrostis alba L. var. stolonifera G. Mey. Sprossendes 
weifses Straufsgras, echtes Pioringras; 

2. Agrostis vulgaris With. Gemeines Straufsgras; 

3. Anthoxanthum odoratum L. Ruciigras; 

4. Cynosurus cristatus L. Kammgras; 

5. Pestuca heterophylla Haenke — (P. fallax ThuilL). 
Verschiedenblätteriger Schwingel; 

6. Lolium perenne L. Englisches Rye-(Ray-)Gras; 
6a. Lolium tenue L. (Lolium perenne L. var. tenue). 

Peinblätteriges englisches Ryegras; 

7. Poa pratensis L. Wiesen- (oder glattes) Rispengras ; 

8. Poa trivialis L. Gemeines (oder rauhes) Rispengras. 
Unter besonderen Verhältnissen kommen ferner in 

Betracht: 

9. Pestuca ovina L. Schafschwingel (namentlich die 
Pormen P. tenuifolia Sibth. (als Art) und P. capillata 
Lam. (als Art). 

10. Pestuca rubra, L. Roter Schwingel; 

11. Poa nemoralis L. Hain-Rispengras; 

12. Poa compressa L. Gedrücktos Rispengras. 

Es kommt vor, dafs in Samen katalogen oder Garten- 
zeitschriften, welche gelegentlich auch Artikel über Rasen- 
anlagen bringen, noch andere Grasarten aufgeführt werden, 
welche Rasengräser in unserem Sinne sein sollen. Dem- 
gegenüber sei mir als Kenner von Gräsern gestattet zu 
behaupten, dafs diejenigen, welche für feinen Gartenrasen 
andere einheimische Arten noch empfehlen, schwerlich 
mehr als höchst zweifelhafte Kenntnisse von Gräsern er- 
langt haben können. Unsere deutsche Plora enthält keine 
andere Grasarten, welche für feinen Grasrasen in Betracht 
kommen könnten. Anders ist es, wenn es sich um 
Parkrasen handelt, welche einen Putterertrag ab- 
werfen sollen. Da kann aber doch schon nicht mehr 
von einem feinen Gartenrasen, wie er als Ideal uns vor- 
schwebt, die Rede sein, sondern von einer Grasnutzung. 
Eine solche fällt in den landwirtschaftlichen Botrieb und 
erfordert Grasarten, die für einen solchen sich eignen. Ich 
werde auch darauf zurückzukommen hoffentlich noch Ge- 
legenheit finden. Man könnte mir entgegenhalten, dafs die 
saftig grünen Matten der Gebirge zum Teil andere Gras- 
arten enthalten, welche hier keine Erwähnung finden. Ich 
gebe das zu; versuche man aber einmal, diese Gräser in 
der Ebene unter ganz anderen klimatischen Verhältnissen 
in eingeschlossenen Gärten als Rasengräser, etwa in Gras- 
gemischen anzuwenden, wo bleibt da die Gebirgsherrlich- 
keit? Zunächst und am ersten könnte man auf Poa alpina 



L. verfallen, das die alpine Region der meisten Gebirge 
in der gemäfsigten Zone der nördlichen Hemisphäre be- 
wohnt und nur selten und höchstens eingeschleppt, in die 
Ebene hinabsteigt. An seinen natürlichen Standorten, auf 
den Weiden der Alpen und Voralpen wächst es auf frischem 
humusreichen Boden und kommt in 5 verschiedenen Pormen 
vor, von welchen die Perm b) badensis Haenke (als Art) 
sich hin und wieder, wahrscheinlich eingeschleppt und 
jetzt wild, in der Ebene findet. (Thüringen bis Halle a. S., 
bei Darmstadt sehr häufig.) Das Alpenrispengras eignet 
sich nicht für unsere feinen Gartenrasen, da es in der 
Ebene fast das ganze Jahr hindurch blüht, ähnlich wie das 
einjährige Rispengras (Poa annua L.), und weil ältere Pflanzen 
in der Ebene am Grunde leicht faul werden und absterben. 

(Fortsetzung folgt.) 



ür 



Unterrichts wesen. 



Lehrmittel für den Unterricht in der Dendrologie auf 

(värtner-Lehranstalten. 

Von Karl Fritz 
Hauptlehrer an der höheren Gartenbauschule Eisgrub in Mähren. 

Die Dendrologie ist einer derjenigen Wissenszweige, 
welcher unzertrennlich von dem Studium und der Aus- 
übung der Landschafts-Gartenkunst ist; denn, wie der 
Maler seine Parben, so mufs der Landschaftsgärtner das- 
jenige Material, mit welchem er seine Bilder schafft, die 
Gehölze genau kennen und zwar in erster Linie die Baum- 
arten und die Charakteristik ihrer Pormen, welche für die 
Physiognomie und die Linien der Landschaft von wesent- 
lichstem Einüufs sind. 

Daher könnte die Dendrologie, ausschliefslich vom 
botanischen Standpunkte aus gelehrt, dem Gartenkünstier 
wenig nützen, wenn er nicht neben der Kenntnis der An- 
zucht, Kultur und der Ansprüche auf Boden und Klima 
bei Ausübung seiner Kunst von jedem einzelnen Gehölz 
sich die Perm oder den Habitus, das Gröfsen- und Wachs- 
tumsverhältnis vorstellen könnte und andere spezielle, oft 
erst im ausgewachsenen Zustande in die Erscheinung 
tretende Eigenschaften, die Parbe des Laubes im Wechsel 
der Jahreszeiten, die der Zweige, Äste, Stämme, Blüten und 
Prüchte zu berücksichtigen wüfste. 

Der Landschaftsgärtner wird nicht allein an Blatt, 
Blüte und Prucht, sondern schon in einiger Entfernung 
am Wuchs und Habitus viele wichtige Spezies, wie z. B. 
eine Ghamaecyparis nutkaensis von einer Gh. Lawsoniana 
oder einen Bergahorn vom Spitzahorn unterscheiden lernen, 
ebenso die meisten Laubgehölze im Winter an der Gestalt 
und Pärbung der Zweige und Knospen. Wenn auch das 
letztere bei einigen Laubholz-Spezies selbst für ein geübtes 
Auge nicht immer leicht ist, und auch nicht verlangt werden 
soll, dafs man bei einigen an Spezies reichen Arten, wie 
z. B. bei den Spiraeen, jede Spezies ausschliefslich am 
Wuchs, an Zweigen und Knospen erkennt, so ist doch nicht 
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in Abrede zu stellen, daTs man die wichtigsten Spezies 
auch im Winter unterscheiden kann und dafs dieses Er- 
kennungsvermögen für den Landschaftsgärtner deswegen 
unbedingt erforderlich ist, weil er in der Zeit der Pllanz- 
arbeiten die Gehölze meist im blattlosen Zustande vor sich 
hat. Bei Herstellung gröfserer Parkanlagen kann man sich 
nicht immer auf Ordnung im Einschlag verlassen oder auf 
die Etikettierung, weil nicht selten die Etiketts fehlen, un- 
leserlich werden oder verloren gehen, und weil oft die 
einzelnen Gehölzspezies schon während des Einschiagens 
oder während der Pflanzarbeiten von unkundigen Leuten 
durcheinander geworfen werden. 

Mit dem Unterricht in der Dendrologie mufs daher 
die Vorführung der Gehölze Hand in Hand gehen, und 
hierfür wäre ja ein Arboretum das beste Lehrmittel. Da 
aber die Gärtner- Lehranstalten meist nicht das nötige 
Terrain und die für die Anlage eines umfassenden Arbore- 
tums erforderlichen Mittel haben, auch Exkursionen in 
gröfsere Parkanlagen — abgesehen von der Zeitversäum- 
nis — wegen der zerstreut stehenden Gehölze den Vergleich« 
in den Haupt - Unterscheidungsmerkmalen der einzelnen 
Spezies nicht gestatten, so mufs durch Sammlungen das 
Fehlende ersetzt, durch Veranschaulichung der Vortrag 
interessanter und lehrreicher gemacht und zweckmäfsig 
ergänzt werden. 

Diese Sammlungen müssen nun derartig zusammen- 
gestellt sein, dafs von einer Gehölzart die wichtigsten 
Spezies vergleichsweise nebeneinander vorgezeigt werden 
können und zwar Blätter, Blüten, Früchte, Samen und 
blattlose Zweige; bei den wichtigsten Nutzhölzern und 
Forstbäumen wären Quer- und Längs-Schnitte des Holzes, 
bei einigen aus Samen vermehrten Gehölzen ein- und zwei- 
jährige Sämlinge, bei anderen wieder Herbstfärbungen und 
einige Habitusbilder in Photographie, Zeichnung oder farbiger 
Ausführung beizufügen. 

Ein Herbarium eignet sich, wie der Name sagt, mehr 
für krautartige Gewächse, weniger für Gehölze, selbst wenn 
man von letzteren nur die noch krautartigen geprefsten 
Triebe einlegt. Ein Gehölz-Herbarium kann wohl dem 
Einzelnen von Nutzen sein, wenn er sich die Gehölze 
dabei in natura vorstellen kann, und wenn die Herbarium- 
bogen ein solches Format haben, wie die vielen grofs- 
blättrigen Gehölze als luglans, Pterocarya, Gymnocladus, 
Ailanthus, Äsculus, Paulownia, Catalpa u. a. m. erfordern. 
Für den Schulgebrauch aber ist ein Gehölzherbarium nach 
meiner Überzeugung unzweckmäfsig, nicht nur aus bereits 
erwähnten Gründen, sondern auch, weil sich Gehölze mit 
starken Trieben, grofsen Blättern oder dicken Nadelbüscheln 
wie Pinus ponderosa, Jeffreyi, Laricio u. a. schwer zu- 
sammenlegen lassen, durch gewaltsames Pressen, besonders 
viele Coniferen oft die Form verlieren, das Herbarium selbst 
durch das wiederholte Auf- und Zublättem und das Vor- 
zeigen beim Unterricht schnell abgenutzt wird und in den 
losen Papieren die einzelnen Teile leicht zerbrochen werden. 

Ich erlaube mir daher, eine Art dendrologischer Lehr- 
behelfe darzulegen, wie ich sie zum Zwecke des Anschauungs- 
Unterrichtes auf der höheren Obst- und Gartenbauschule 
in Eisgrub bereits zum grofsen Teile hergestellt habe. 



Ich habe ganz einfache und billige Kästen anfertigen lassen, 
bestehend aus einem — je nach der Stärke der darin zu 
befestigenden Zweige und Früchte — 2V, bis 4 cm hohen, 
50 cm breiten und 70 cm langen Holzrahmen, unter welchem 
eine mittelstarke, hellgraue Pappe befestigt ist. Ist eine 
helle Pappe nicht erhältlich, so überzieht man dieselbe mit 
weifsem Papier, wovon sich die Farben besser abheben. 
Die Holzrahmen sind aus trockenem Holze gleichmäfsig 
gearbeitet und am besten mit Falzen versehen, um die 
Kästen fest übereinanderlegen zu können und das Ein- 
dringen des Staubes zu verhüten. Ein gröfserer Satz von 
Kästen könnte noch aufserdem durch einen Vorhang oder 
in einem Schranke vor Staub geschützt werden. An der 
nach aufsen gekehrten Breitseite des Rahmens sind die 
Familien-, Gattungs- und Spezies-Namen der inliegenden 
Gehölze angebracht. In diesen Kästen sind die einzelnen 
TeUe der Gehölze derart befestigt, dafs jeder Kasten auf- 
recht gehalten oder auch aufgehängt werden kann. 

Zunächst sind die einzelnen im Winter geschnittenen 
Zweige der Laubgehölze und die teilweise mit Zapfen ver- 
sehenen Coniferenzweige meist der Breite des Kastens ge- 
mäfs, in 48 cm Länge oder in zwei zu einander gehörigen 
Stücken a 48 cm geschnitten, mit nicht zu starkem, durch 
die Pappe gezogenem und rückwärts zusammengedrehtem 
Draht im Kasten befestigt. Bei der Auswahl und dem 
Zuschneiden der für solche Sammlungen bestimmten Zweige 
wird darauf geachtet, dafs die bei einigen Gehölzen charak- 
teristische Anordnung oder Form der Nebenzweige, sowie 
die verschiedenartige Färbung der zwei- und mehrjährigen 
Zweige zu sehen ist. Zu letzterem Zwecke sind auch 
wichtige Gehölze, besonders grofse Coniferen der Länge 
des Kastens nach eingelegt und demgemäfs auf 68 cm 
Länge geschnitten. Sämtliche Laubholz- und Coniferen- 
zweige werden, nachdem sie nur einige Tage abgetrocknet 
sind, ohne dieselben zu pressen, in den Kästen befestigt. 
Wenn auch nicht alle Zweige und Knospen ihre Farben, 
welche dieselben im trisch geschnittenen Zustande zeigten, 
später beibehalten , indem z. B. bei Tilia platyphyllos 
corallina die jungen trockenen Zweige dunkelbraunrot sind, 
so lassen sie sich dennoch von der in der Zweigfarbung 
ähnlichen T. rubra DC, der griechischen Linde, nicht nur 
durch die Zweige, sondern auch durch die Knospen unter- 
scheiden. Ebenso deutlich treten die Unterscheidungs- 
merkmale in den Zweigen und teilweise auch in den 
Knospen hervor noch nach Jahren bei den wichtigsten 
Spezies von Acer, Quercus, Populus, Fraxinus, bei welch 
letzteren hauptsächlich die Knospenfarbung, noch mehr 
aber, wie bei den Ulmen, die Früchte mafsgebend sind, 
ferner von Salix, Robinia, Äsculus, Evonymus, Rhus, Cornus, 
Ribes, Viburnum u. a. m., weniger von Philadelphus, Ligus- 
trum, Prunus, Rhamnus, obschon R. Frangula von cathar- 
tica sofort unterscheidbar, und einigen andern. 

Neben den Zweigen sind die vorher geprefsten Blüten 
aufgeklebt, sowie solche Früchte und Samen, welche sich 
leicht durch Aufkleben befestigen lassen, z. B. solche mit 
geflügeltem Samen wie Acer, Ptelea, Ulmus, Coniforen- 
Samen etc. Gröfsere Samen und Früchte sind mit Nadeln 
oder ebenfalls mit Draht auf der Pappe befestigt, ebenso 
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die verkorkten kleinen Röhren-Gläschen, in welchen sich 
Proben gereinigter Samen befinden. Wegen der gröfseren 
Zapfen sind die Kästen für die Abietincen entsprechend tiefer. 

In den Käaten für die Laubgehölze befindet sich ein 
zum Aufhängen eingerichteter Karton, auf welchem die 
geprefsten Blätter der einzelnen Spezies, eventuell auch 
wichtige Varietäten derselben in Blattform oder Blattfarbe, 
sowie Herbstfärbungen aufgeklebt sind; bei denjenigen 
Spezies, deren Erkennung auch von der Blatt-Unterseite 
abhängt, ist letztere neben der Blatt-Oberseite befestigt. 
Auch für die Spezies der Coniferen-Gattungen Picea, Tsuga 
und Larix, welche in trockenem Zustande ihre Nadeln ver- 
lieren, beabsichtige ich eine Blatt -Tabelle einzurichten, 
falls mir mein noch nicht abgeschlossener Versuch, die 
Nadeln an den Zweigen zu halten, mifsglücken sollte. Ein 
allbekanntes Mittel ist ja, zwecks Erhaltung der Nadeln 
an den Zweigen, diese eine Zeitlang sofort nach dem 
Schneiden in siedendes Wasser zu legen, wodurch die 
Nadeln aber die Farbe verlieren. Mein Versuch, nicht nur 
die Farbe der Nadeln zu erhalten, sondern auch deren 
Abfallen zu verhüten, ist mir erst teilweise gelungen. Ich 
habe nämlich einige Picea-Arten, wie auch Tsuga cana- 
densis und Ts. Sieboldii zu Beginn der Vegetation ge- 
schnitten und die Zweige sofort mit einer heifsen Gelatine- 
Lösung derart bestrichen, dafs die Nadeln hauptsächlich 
an der Basis durch den Gelatine-Überzug an den Zweigen 
befestigt wurden. Pafst man für den Schnitt den richtigen 
Zeitpunkt, also zu Beginn des „Spitzens" bei den Picea- 
und Tsuga-Arten ab, und macht man, auch für die erst 
nach Abschlufs des Triebes zu schneidenden Larix- Arten, 
die Lösung noch etwas dicker, sowie überhaupt die etwas 
klebrige Arbeit recht sorgfältig, so dürfte der Erfolg ein 
noch besserer sein. 

Sehr fleischige und saftreiche Beerenfrüchte, wie von 
Viburnum, Ribes, Hippophae, Berberis u. a., sind in ihren 
Pruchtständen schwer für solche Sammlungen zu konser- 
vieren, weil sie teilweise abfallen und ihre Farbe verlieren 
und zusammenschrumpfen. Bei Aufbewahrung in Spiritus 
dürften sich die Früchte noch mehr entfärben. Ich halte 
diese Beerenfrüchte, nachdem sie eine Zeitlang ausgetrocknet 
sind, zwar ebenfalls in den Kästen, schneide sie aber, so 
weit es möglich ist, für den Unterricht frisch oder be- 
schränke mich auf Abbildungen. 

In der Meinung, dafs eine derartige, selbstverständlich 
nur im Laufe der Jahre zu vervollständigende dendrologische 
Sammlung für den Schulgebrauch vorteilhaft, vielleicht auch 
noch in einigen Punkten verbesserungsfähig ist, hoffe ich, 
eine Meinungsäufserung in dieser für den gärtnerischen 
Unterricht beachtenswerten Frage angeregt zu haben. 



^ 



Verschiedenes. 



Qärtiieriflcher Schmuck der Bahnanlagen. Unter vor- 
stehendem Titel schreibt R. Brand in der Gartenlaube, Jahr- 
gang 1899, No. 1, f olgendermafsen : „Zu den Vorzügen unserer 
Eisenbahnstationen im Vergleich mit manchen anderen Ländern 



darf man mit Recht den gärtnerischen Schmuck rechnen, 
welcher sie fast allenthalben umgicbt. Wo nicht echte Reben 
wachsen, ist es mindestens das sattgrüne Gerank des wilden 
Weines, welches die Dienstgebäude umhüllt. Oft findet man 
an Bahnhöfen ganze Parkanlagen, bisweilen von ausgesuchter 
Schönheit; immer aber zeigen sie das Bestreben, den Stationen 
ein möglichst freundliches Aussehen zu verleihen. Man findet 
Stationen, aus denen die Verwaltungen im Verein mit den dort 
wohnenden Beamten und den Inhabern der Bahnhofswirt- 
schaften wahre Schmuckstücke geschaffen haben. Auch die 
am Bahndamm hausenden Wärter wetteifern mitunter, ihre 
Häuschen nach Möglichkeit herauszuputzen. In manchen 
Gegenden giebt es wahre Künstler unter den Eisenbahnern, 
welche den am Bahndamm entlang — zum Schutze gegen 
Schneeverwehungen — gepflanzten Weifsdomhecken eine künst- 
lerische Form zu geben wis.sen. Da sieht man Lokomotiven, 
Reiter, Tiergestalten, ja förmliche Jagdscenen mit Wild, Jägern 
und Rüden, welche durch ihre naturgetreue Darstellung die 
Aufmerksamkeit des Reisenden herausfordern." — — 

Diesen wohl in allzu optimistischer Auffassung wieder- 
gegebenen Darstellungen kann der Fachmann nur teilweise 
beistimmen, insonderheit auf diesem^ Gebiet noch sehr Vieles 
der Verbesserung und Vervollkommnung fähig ist Von den 
Gartenanlagen an den Bahnhöfen kann man in milder Beur- 
teilung sagen, dafs deren Unterhaltung nur in wenigen ver- 
einzelten Fällen derjenigen städtischer Anlagen gleichkommt, 
im grofsen und ganzen aber vieles zu wünschen übrig läfst 
Der Grund hierfür liegt nicht nur in der für solche Zwecke, 
vom Eisenbahnfiskus knapp bemessenen Geldaufwendung, 
sondern auch in der oft gänzlich mangelnden fachmännischen 
Leitung. Nur bei vereinzelten preufsischen Eisenbahndirektionen 
(Hannover, Frankfurt, Elberfeld, Köln linksrh.) ist ein Ober- 
gärtner (auch Gartenbahnmeister betitelt) angestellt, welcher 
mit der Instandhaltung der Anlagen des Direktionsbezirkes 
betraut ist. Diese Beamten sind den Bahnbauinspektoren amt- 
lich unterstellt und können in ihrem Wirkungskreise nur in- 
soweit disponieren, als es in dem Gutdünken ihrer Vorgesetzten 
liegt. Es kann nun nicht ausbleiben, dafs bei einem derartigen 
Verwaltungsmodus das Gartenfach in eine bedeutungslose 
Nebenstellung herabgewürdigt wird, ein Umstand, der auch an 
anderen Orten zu Tage tritt, wo öffentliche Anlagen dem Bau- 
amtsressort unterstellt sind, dessen fachliche Thätigkeit bekannt- 
lich auf einem ganz anderen Gebiete liegt. Wie schon erwähnt, 
so besitzen nur vereinzelte Eisenbahndirektionen einen garten- 
technischen Beamten, an der Mehrzahl dieser Verwaltungs- 
bezirke wird die gärtnerische Thätigkeit durch den Bahnmeister 
ersetzt, je nach der Tüchtigkeit und persönlichen Liebhaberei 
dieser Beamten sind dann auch die Bahnanlagen gestaltet. 
Es ist nicht zu verkennen, dafs von diesen Leuten vielfach 
unleugbar Gutes und Schönes, oftmals bei sehr knappen zur 
Verfügung stehenden Mitteln, geschaffen wurde. Vom gärt- 
nerischen Standpunkt aus betrachtet dürfte der Eisenbahnfiskus 
auf dem Gebiete der Unterhaltung seiner Gartenanlagen sowohl 
im eigensten Interesse als auch in Hinblick auf die Landes- 
verschönerung von dem derzeitig obwaltenden Sparsystem Ab- 
stand nehmen. Vor allem wäre eine vermehrte Indienststellung von 
gärtnerischen Fachleuten zu befürworten, zu deren Obliegenheit 
es gehörte, neben der Unterhaltung der bestehenden und neu zu 
schaffenden Anlagen für eine durch Obstbau oder durch sonstige 
rationell betriebene Anpflanzungen erhöhte Ausnutzung und Ver- 
schönerungdes längs der Bahnlinien oftmals gänzlich verwilderten 
und brachliegenden Terrains Sorge zu tragen. Das hierauf vom 
Staate verwendete Kapital würde sicherlich in vieler Beziehung 
seine Zinsen aufbringen. H. R. Jung, Köln, Rh. 
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Schatz für Stammroaen. In der Proskauer Obstbaii- 
zeitung vom Januar 1896 empfiehlt Herr Professor Dr. Stoll, 
die zu pflanzenden Bosenstämme vor dem Pflanzen mit Zeitungs- 
papier derartig zu umhüllen, dafs der ganze Stamm mit doppelter 
Lage Papier dicht überdeckt ist. Je nach dem Papiermaterial 
könnte das Überdecken in spiraligen Windungen oder mit der 
ganzen Länge des Bogens geschehen, auch sei das Abfallen 
des Papiers durch Bastbünder zu verhindern. Treten stark 
austrocknende Winde in der ersten Zeit nach dem Pflanzen 
ein, so wird in die stark zurückgeschnittene Krone feucht zu 
haltendes Moos ein- und umgebunden. 

Das vorbezeichnete Verfahren habe ich seit 2 Jahren an- 
gewendet und dasselbe für sehr gut befunden. Besitzen die 
Augen nur geringe Triebfähigkeit, so hat das Einschlagen der 
Krone in Erde das Einhüllen in Moos noch übertroffen. Das 
Zeitungspapier ersetzt völlig das sonst bei frisch gepflunzten 
Bäumchen übliche Einhüllen mit Rohr. Gleich gute Erfolge 
habe ich auch mit Rosen erzielt, welche ich, weil sehr schwach, 
oder mit Wundstellen behaftet, mit einem dicken Breianstrich 
bis in die Krone, bestehend aus Lehm, Wasser, Kuhdung und 
Rufs, versehen habe. Bei beiden Methoden, die ich im Garten 
meines Vaters — der Liebhaber ist — angewandt, habe ich 
keinen Ausfall beim Anwachsen gehabt, insbesondere aber 
starke Kronen bei dem letzteren Verfahren erzielt. Selbst- 
verständlich hat häufiges Bespritzen durch sehr feine Strahlen 
den Erfolg noch begünstigt. 

Unter diesen Umständen kann dringend die Umhüllung 
als vorzüglich zum Anwachsen und zur Kräftigung der Rosen 
geeignet empfohlen werden. Sollten trotzdem wegen Zeit- 
mangels diese Behandlungsweisen unterbleiben, so wird die 
Beachtung derselben wenigstens in Liebhabergärten die Mühe 
sehr lohnen und völlig befriedigen. 

Die Versuche mit der Papierstreifeneinhüllung — deren 
Befestigung mit Bast nur am Ende genügt — habe ich noch 
weiter ausgedehnt. 

Das im Spätherbete übliche Einschlagen nur der Rosen- 
krone in Erde in den Gärten von Liebhabern anstatt auch des 
Stammes — wie in den Baumschulen üblich — ist ohne die 
sonst vielfach unvermeidliche Zerstörung von Rasen etc. in der 
Umgebung leicht zu erreichen, wenn man den Stamm ebenfalls 
gegen Frost durch verdoppeltes Zeitungspapier auf die zuvor 
beschriebene Weise anstatt mit Stroh oder mit grobem Gewebe 
einhüllt. Auch dieses Verfahren, welches ich seit 2 Jahren 
erprobt habe, hat sich während beider Winter vortrefflich be- 
währt. Aufserdem ist das Material wohl in jedem Haushalte 
vorhanden, nicht aber auch stets Stroh etc. 

Sollte eingewendet werden, dafs einschliefslich des gegen- 
wärtigen Winters alle drei ziemlich milde gewesen sind, so 
war doch während des ersten Winters hohe Kälte mehrfach 
vorhanden, und hat auch in demselben diese Umhüllung selbst 
bei empfindlicheren Stämmen genügt. Ängstlichen Besitzern 
bleibt ja aber für den Fall des Auftretens sehr starten Frostes 
überlassen, anstatt eines doppelten einen drei- oder vierfachen 
Streifen Zeitungspapier als Umhüllung anzuwenden und so den 
Schutz in sicherster Weise herzustellen. 

Charlottenburg. Heinrich Diekmann. 

In der Februarsitzung des botaniBOhen Vereins fOr die 
FroTins Brandenburg sprach, der «Voss. Ztg."" zufolge, Prof. 
Dr. Conwentz, der Direktor des westpreufsi sehen Provinzial- 
Museums in Danzig, über die Mittel, durch die man sich 
Kenntnis von dem Vorkommen und der Verbreitung gewisser 
Holzgewächse in den deutschen Wäldern verschaffen kann. 
Gute Erfolge hat Vortragender mit der Versendung von Frage- 



bogen an die Revierverwalter königlicher Forsten erzielt; es 
ist ihm dabei stets grofses Entgegenkommen bewiesen worden. 
Handelt es sich um Privat Waldungen, so kann man auch die 
Hilfe von Landräten und andern Organen in Anspruch nehmen. 
Wertvolle Anhaltspunkte bieten die Namen von Geländen. Es 
ist ja bekannt, dafs Fluren oder Wälder häufig nach Bäumen 
oder Sträuchern benannt sind, wie z. B. Eichwald. In der 
Provinz Westpreufsen ist der Name Eich in Gegenden ver- 
breitet, wo die Eiche heute garnicht mehr vorkommt, wo sich 
aber das Vorkommen subfossiler oder vorgeschichtlicher 
Eichenholzreste nachweisen läfst. Auf ein eigentümliches, 
bisher noch garnicht beachtetes Hilfsmittel zur Auffindung 
von Standorten bestimmter Baumarten ist Prof. Conwentz erst 
neuerdings aufmerksam geworden. Das sind die wöchentlich 
oder halbwöchentlich erscheinenden Blätter, in denen die 
öffentlichen Holz verkaufe angezeigt werden. In einer solchen 
Zeitung, die in Hannover erscheint, fand Herr Conwentz Anfang 
vorigen Monats die Angabe, dafs im Forstrevier Falkenhagen, 
Belauf Brieselang, die sonst nur noch von sieben Standorten 
der Mark bekannte Eisbeere (Pirus torminalis) vorkomme. 
Auf eine Anfrage seitens des Vortragenden ging die Antwort 
ein, dafs der Baum thatsächlich dort in vielen Exemplaren 
vorkomme, die frisch und freudig gedeihen. Dennoch mufs 
die Richtigkeit der Angabe vorläufig bezweifelt werden, 
schon deshalb, weil wie Prof. Ascherson hervorhob, der Stand- 
ort für das Gedeihen des Baumes nicht geeignet ist. Wie 
wenig bekannt die Eisbeere selbst bei Forstmännern ist, zeigt 
der von Herrn Conwentz mitgeteilte Fall, dafs ein Oberförster, 
der sein Revier schon länger als 20 Jahre verwaltet hatte« die 
Frage, ob Pirus torminalis dort vorkäme, zweimal entschieden 
verneinte, während es nachher gelang, mehr als hundert 
Bäume dieser Art in seinem Forste aufzufinden. 

In der Märzsitzung desselben Vereins teilte Herr Kotzde 
mit, dafs er bei einem Besuche des erwähnten Standortes 
sieben grofse und etwa hundert kleinere Stämme dos seltenen 
Baumes festgestellt habe. Sie stehen auf feuchtem, humus- 
reichen Waldboden. Da sich eine Anzahl junger Bäumchen 
angesamt hat, so ist anzunehmen, dafs der Bestand noch 
lange erhalten bleiben wird. Prof. Ascherson gab der Ver- 
wunderung Ausdruck, dafs dieser Standort der Eisbeere in dem 
so viel besuchten Brieselang den Berliner Botanikern hundert 
Jahre lang vorborgen geblieben ist. Man hätte hier zwar 
nicht den Wald vor Bäumen, aber die Bäume vor dem Wald 
nicht gesehen. 

Der schönen grünen Reineclauden werden immer weniger, 
die Händler in Hamburg, Berlin, Frankfurt am Main klagen, 
dafs das Angebot in Reineclauden bei weitem die Nachfrage 
nicht deckt. Es hat das seinen Grund darin, dafs ein Reine- 
claudenbaum hohe Ansprüche an den Boden stellt: er will 
tiefgründigen, warmen Boden, der nicht zu nafs, aber auch 
nicht zu trocken sein darf, aufserdem verlangt er eine ge- 
schützte Lage und richtige Ernährung. Bei dem Mangel an 
Reineclauden ist hochinteressant ein Versuch, den der Apo- 
theker Radomski in Schrimm gemacht hat und der bis jetzt 
vortrefflich gelungen ist. Er hat auf alle Pflaumenbäume 
Edelreiser von Reineclauden hinter die Rinde gepfropft und 
hat im vorigen Jahre die ersten Reineclauden gepflückt, ebenso 
hat er es mit gleichem Erfolge mit Aprikosen gemacht. In 
der neuesten Nummer des praktischen Ratgebers im Obst- und 
Gartenbau beschreibt Herr Radomski die Art des Umpfropfens, 
die mit besonders grofser Sorgfalt zu geschehen hat. Die 
Nummer mit dem Aufsatze wird auf Wunsch gern von dem 
Geschäftsamt des praktischen Ratgebers in Frankfurt a. Oder 
zugeschickt. 
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Uhdea bipinnatiflda Kth. Die zu den Kompositen ge- 
hörende doppeltfiederspaltige Uhdea ist eine für Dekoration 
in den Gärten aufserordentlich geeignete Pflanze. Sie ist 
mexikanischen Ursprungs und mufs bei uns ilti temperierten 
Hause überwintert werden. Ihres üppigen Wuchses, ihrer 
grolsen Blätter und ihrer stattlichen Erscheinung wegen dürfte 
es wohl angebracht sein, einmal auf sie hinzuweisen. Uhdea 
bipinnata ist ein Halbstrauch von etwa 4 m Höhe. Die vier- 
kantigen Äste und Zweige sind wcifs behaart. Die gegen- 
ständigen, doppeltfiederspaltigen Blätter, teils mehr, teils 
weniger eingeschnitten, sind scharf gesägt, erreichen eine 
Länge von nahezu 1 m und ca. 80 cm Breite. Die Pflanze 
belaubt sich von unten auf sehr dicht und bildet einen dicht 
geschlossenen Blätterkolofs, der, da die Blätter mehr oder 
weniger zierlich geschlitzt sind, in Einzelstellung auf Rasen- 
plätzen u. dergl. von hervorragender Zierde ist. Gegen Ende 
Mai werden die überwinterten Pflanzen an eine etwas ge- 
schützte Stelle ins Freie ausgepflanzt, wo sie in einem sehr 
kräftigen, fetten, lockeren Boden bei reichlicher Bewässerung 
und Düngung sich ungeheuer schnell und üppig entfalten. 
Besonders in der ersten Zeit unterstütze man das Wachstum 
durch Giefsen mit heifsem Wasser. Die Lage kann eine völlig 
sonnige sein. Die alten Pflanzen werden zum Herbst stark 
zurückgeschnitten, in Töpfe gepflanzt und nach Entfernung 
aller Blätter im temperierten Hause überwintert. Die Ver- 
mehrung geschieht im zeitigen Frühjahr sehr leicht durch 
Stecklinge von angetriebenen Mutterpflanzen. 

Johannes Schomerus, Jena. 

Saxifraga mosohata. Unter diesem Kamen finden wir 
in den Gärten mehrere Formen oder Arten der Saxifraga ver- 
breitet. Bei der grofsen Anzahl kulturwürdiger Arten wird es 
in vielen Fällen wohl schwer sein, die* Namen derselben mit 
bestimmter Sicherheit festzustellen. S. moschata ist unzweifel- 
, haft eine Form von S. muscoides Wulf. Wir haben zu unter- 
scheiden: 8. moschata Sm. (syn. S. microphylla Gaud., caes- 
pitosa Scop.), 8. moschata Gaud., moschata Wulf. Alle drei 
moschata sind entschieden als Formen von muscoides anzu- 
sehen und dürften die beiden letzten synonym sein. Wir 
haben es hier mit der letzten Form Saxifraga moschata Wulf., 
syn. moschata Gaud. zu thun. Die Pflanze ist rasenbildend, 
von moosartigem Habitus; die kleinen Blätter sind klebrig, 
drüsenhaarig, nach Moschus duftend. Die Blumen er- 
scheinen zeitig im Frühjahr vom Mai an und sind von langer 
Dauer. Sie haben eine hübsche rote Farbe, worden von langen 
Stengeln hoch getragen, so dafs sie voll zur Geltung kommen. 
Stengel mehrblütig, dünn und schlank, wodurch die hoch- 
stehenden Blumen vom Winde gewiegt werden. Diese Art 
ist vollständig winterfest und zur Anpflanzung sehr zu em- 
pfehlen. Am besten eignet sie sich an feuchten, halbschattigen 
Stellen zu immerwährenden Teppichbeeten, zu Einfassungen 
und ganz besonders auch für Felsenbepflanzung. Von der 
moschata Sm. unterscheidet sie sich im wesentlichen dadurch, 
dafs jene mehr glatte, nicht nach Moschus duftende Blätter 
und 2 — 8 blumige Stengel hat. Die Vermehrung erfolgt durch 
Stockteilung nach der Blüte, sowie durch Aussaat, doch ver- 
liert der Samen nach 2 Jahren seine Keimfähigkeit. 

Johannes Schomerus, Jena. 

Zur AbholEung des Tiergartens in Berlin hat die städtische 
Parkdeputation beschlossen: „In Erwägung, dafs sie überhaupt 
keinen Einflufs auf die gärtnerischen Veränderungen im Tier- 
garten hat und da zufolge ihrer Ermittelungen sich ergeben 
hat, dafs durch die Abholzungen Luft und Licht geschaffen 
wird, die alten Bäume besser erhalten werden, die jetzt fast 
fehlenden Singvögel herbeigezogen werden sollen, kurz, der 



Tiergarten saniert und sein Parkcharakter mehr zur Erscheinung 
gebracht wird, geht die Parkdeputation über diese Angelegen- 
heit zur Tagesordnungüber.** — Mit der Anlegung eines Parkes 
auf den Behbergen (Wurzelbergen) zwischen Müller- und See- 
strafse in der Beinickendorfer Weichbildgrenze bei Berlin hat 
sich die Parkdeputation einverstanden erklärt und den vom 
Gai-tendirektor Mächtig vorgelegten Plan genehmigt. 

Der zoologische Gkurten zu Berlin wird zur Zeit einer 
gründlichen Umgestaltung unterworfen. Nicht nur die Gebäude 
werden erneuert und vermehrt, sondern auch die Garten- 
anltigen sehen einer eingehenden Umänderung und Verbessening 
entgegen. Die diesbezüglichen Arbeiten werden unter der 
Oberleitung des Kgl. Gartenbaudirektors Geitner ausgeführt. 

Das Programm für die von der Gjirtenbau-GeselLschaft 
„Feronia" zu Dresden vom 21. April bis 7. Mai im Jahre 1900 
zu veranstaltende groOie deutsche Gartenbau -Ausstellung 
ist nunmehr erschienen. Aufser Staats- und anderen Medaillen 
stehen auch namhafte Ehren- und Geldpreise zur Verfügung. 
In Abteilung IV: Gartenpläne, Zeichnungen, ist diesmal nur 
ein Preisausschreiben, behufs Erlangung von Entwürfen für 
eine gärtnerische Anlage, vorgesehen, während auf der im 
Jahre 1896 veranstalteten Ausstellung 8 Wettbewerbe aus- 
geschrieben waren. Es ist dieses um so bedauerlicher, als 
gerade damals eine sehr rege Beteiligung an diesen Aus- 
schreibungen stattgefunden hatte. Als Ersatz scheint man die 
Preisbewerbungen in schriftstellerischen Leistungen anzusehen. 
Es .sind 8 Themata aufgestellt und zwar: Der deutsche Garten- 
bau im Jahre 1900; 2. die Ent Wickelung der deutschen Handels- 
gärtnerei im 1 9. Jahrhundert und 8. die Einwirkung des deut- 
schen ^Gartenbaues auf den Weltmarkt. Da man für jede 
Arbeit nur einen Preis und zwar eine goldene Preismünze 
ausgesetzt hat, so dürfte der Erfolg dieser Bewerbungen, die 
bis zum 80. Januar 1900 einzureichen sind, sehr zweifelhaft 
sein. Die Unterlagen und Bedingungen für den eingangs er- 
wähnten Wettbewerb können vom 1 . Oktober dieses Jahres ab 
vom Geschäftsamt der Ausstellung zu Dresden bezogen werden. 
Hoffentlich werden die Preise hierfür eine angemessene und 
den Normen entsprechende Höhe erhalten. Weifs. 
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Vereinsberichte. 



Verein dentscher Gartenkiinstler. 

Niederschrift der Sitzung vom J8. März 1899. 

Nach Genehmigung der Niederschrift vom 12. Februar wird 
die satzungsgemäfse Aufnahme und Anmeldung neuer Mit- 
glieder erledigt und hierauf das von dem Mitglied Herrn Ende^ 
Präsidenten der Akademie der Künste zu Berlin, eingegangene 
Dankschreiben für die zu seinem 70. Geburtstage seitens des 
Vorstandes übermittelten Glückwünsche verlesen. Auf An- 
regung mehrerer Mitglieder zu Hamburg war femer an den 
Vorstand der hanseatischen Versicherungsanstalt ein Gesuch 
um Veranstaltung eines Wettbewerbes behufs Erlangung von 
Plänen für eine im Anschlüsse an das zu Grofs- Hansdorf er- 
richtete Genesungsheim herzustellende görlsere Parkanlage ge- 
richtet worden. Das Schreiben ist leider abschlägig beschieden 
worden und zwar mit der Begründung, dafs die für die Um- 
gebung aufzuwendenden bescheidenen Mittel ein Preisaus- 
schreiben nicht lohnend erscheinen lassen. Alsdann gelangte 
der von Herrn Stadtgärtner Lippel eingpegangene, an anderer 



I, 4 



DIE GARTENKUNST 



79 



Stelle wiedergegebene Bericht über die für die in diesem Jahre 
zu Mannheim stattfindende Hauptversammlung bereits ge- 
troffenen Vorbereitungen zur Kenntnis. 

Nunmehr erhieltt Herr Landschaftsgärtner Brodersen das 
Wort zu seinem Vortrage über englische Gärten, etwa wie folgt: 

,, Geehrte Herren! Bei der Ausübung unseres Berufes stehen 
wir oft vor Fragen, deren Lösung nicht leicht ist; unwillkür- 
lich schweifen die Gedanken oft umher, ob nicht in irgend 
einer Stelle ein Motiv für die Lösung zu finden ist. 

Li ganz bestimmter Richtung wird dies geschehen, wenn 
der Auftraggeber andeutet, nach welchem Vorbilde, das er in 
irgend einem Lande oder an anderen Orten gesehen hat, sein 
Garten gestaltet sein möchte. 

Wir dürfen hierbei nicht verfehlen, dafs auch bei uns eine 
gewisse Mode herrscht und zwar insbesondere in Bezug auf 
das zu verwendende Material. Oft sind es auch die Gartenbau* 
aussteDungen, die Fachlitteratur und die Fachzeitschriften, in 
denen dutch Meinungsaustausch über Vorkommnisse sich eine 
Anregung für diese oder jene Richtung entwickelt. Ein Land 
nun, dessen Parks und Gärten in den schön tönendsten Worten 
geschildert sind, ist ganz besonders England. 

Mit wahrem Entzücken erzählten uns die Glücklichen, die 
das Land bereisen konnten, von der Pracht der englischen 
Gärten im Wonnemonat Mai. Ja, man wird dadurch in den 
Glauben versetzt, dafs infolgedessen die englischen Gärten für 
uns in jeder Weise als Vorbild dienen können. Mit nichten. 
Ich begreife eigentlich nicht und will dieses gleich voraus- 
schicken, wie man bei uns immer bei Werken deutscher Garte n_ 
kunst als nach englischem Stile und nach englischem Ge. 
schmacke geschaffen, sprechen kann. Wenn wir grofse deutsche 
Parks, die von Gartenkünstlem geschaffen wurden, wie etwa 
der Park von Muskau als eine Schöpfung des Fürsten Pückler, 
mit englischen Parks vergleichen, so können wir getrost sagen, 
der Fürst hat Miiskau nicht nach englischem Stil angelegt- 
Sein Werk ist, obgleich der Fürst reichliche Studien in eng- 
lischen Parks getrieben, rein urdeutsch und entspricht deut- 
schen Empfindungen; hier herrscht Idealismus, während in 
den englischen Gärten meistens der Realismus die Oberhand hat. 

Damit ist nun aber nicht gesagt, dafs der englische Garten 
Schönheiten entbehre. Dem ist durchaus nicht so. Die Grund- 
anschauungen für die Parks in beiden Ländern sind ver- 
schieden. Während in England die Wege von untergeordneter 
Bedeutung sind, wird bei uns ein Hauptaugenmerk auf die 
Anordnung derselben und die durch diese geformten Parkteile 
gelegt. Wir sind bemüht, von den Wegen aus dem Besucher 
nach einander gefällige und in sich abgerundete Scenerien zu 
zeigen, ohne demselben das Verlassen der Parkwege zu er- 
lauben. Der Engländer dagegen geht frei auf dem Rasen 
herum und w*ählt sich die besten Standorte für die einzelnen 
ihm zusagenden Park bilder nach Belieben aus. Schon hierin offen- 
bart sich die Verschiedenheit der Grundauffassungen, die einen 
Vergleich zwischen deutschen und englischen Gärten nicht zu- 
läfst. Ein zweiter nicht unwesentlicher Unterschied liegt darin, 
dafs wir Deutsche weniger Wert auf die Ausbildung der einzelnen 
Exemplare legen; wir trachten nach einer besonders guten 
Gesamt Wirkung und einem malerischen Aufbau der Gruppen 
(immer von bestimmten Punkten aus), auch wenn die eine oder 
andere Pflanze hierdurch für das Auge verschwindet, während 
dem Engländer die gute tadellose Entwickelung der einzelnen 
Pflanze in erster Linie am Herzen liegt. 

In den englischen Parks finden wir eine grofse Zahl der 
herrlichst entwickelten Gewächse, die je nach der Liebhaberei 
der Gartenbesitzer, die meistens wirkliche Pflanzenfreunde sind, 
sehr verschieden sind. Es ist erstaunlich, mit welcher Liebe 



und Sorgfalt der Engländer seine Pflanzen kultiviert, selbst 
in den Öffentlichen Anlagen ist jede einzelne Pflanze ein Aus- 
stellungsexemplar. 

In Deutschland steht die Zahl der Gärten in keinem 
richtigen Verhältnis zu den recht seltenen Pflanzenfreunden. 
Das Bestreben der Gartenkünstler sollte daher auch besonders 
darauf gerichtet sein. Pflanzen- imd Gartenfreunde zu ge- 
winnen." 

Redner kommt dann an der Hand eines umfangreichen 
Materials von Karten, Photographieen, Zeichnungen etc. auf 
die Gestaltung der Gärten selbst zu sprechen, erklärt den 
grofsen Park, in welchem grofse Triften, auf denen Schafe 
weiden, bis in nächster Nähe des Schlosses heranreichen. Auf 
diesen treten hin und wieder einzelne Bäume oder Gruppen 
auf, die, soweit die Äsung reicht, von Laub befreit sind. Nur 
unmittelbar am Wohnhaus sind sorgfältig gepflegte Rasen, 
Blumengruppen etc. zu bemerken. Eine Einzäunung hält hier 
das Eindringen der Viehherden ab. 

Der Vortragende bespricht dann den pleasure ground, welche 
Stelle die einzige im englischen Park ist, die, mehr oder weniger 
gut gepflegt, nicht dem Nutzen, sondern dem Vergnügen ge- 
widmet ist, weshalb das Wort „pleasure ground** auch nicht 
'wie bisher irrtümlich mit Lust- oder Ziergarten zu übersetzen, 
sondern sinngemäfs mit Vergnügungsort zu bezeichnen sei. 
Ganz gewaltig sind die Summen, die der Engländer für seinen 
Park aufwendet, und ist darauf auch grö fstenteils der hoch ent- 
wickelte Stand des Gartenbaues zurückzuführen. 

Durch Erheben von den Plätzen brachten die Anwesenden 
dem Redner, der noch auf mehrere Anfragen bereitwilligst und 
eingehend Auskunft gab, für seinen interessanten und äufserst 
belehrenden Vortrag ihren Dank dar.*} 

Herr Hofgärtner Hoffmann kam dann auf Wegeeinfassungen 
zu sprechen und empfahl cirka 6 cm starke, 15 cm hohe und 
breite Klinkersteine, welche an der nach oben gerichteten Seite 
halbkreisförmig abgerundet sind und mit ihrer grau-gelben 
Farbe für jeden Garten passen und gut aussehen. Neben einer 
grofsen Haltbarkeit wäre vor allen Dingen die Billigkeit in Be- 
tracht zu ziehen, da das laufende Meter an Ort und Stelle ge- 
setzt ungefähr 48 Pf. kostet. Die Steine werden in den Greppiner 
Ziegelwerken hergestellt und kosteten 80 Mark pro Mille. 
Nächst diesem dürfte Bandeisen den Vorzug verdienen, welches 
ebenfalls haltbar sei und sich im Preise auf 70 — 80 Pf. pro 
Meter stellte. Während Herr Weidlich letzterem den Vorzug 
gab, sprach Herr Brodersen für die Steine bei Rasenbahnen 
und Auffahrten; auf keinen Fall sollte aber Bandeisen auf 
Spielplätzen wegen seiner Gefährlichkeit für die Kinder zur 
Anwendung gelangen. 

Herr Giemen machte dann auf die von Herrn Knoll-Leipzig- 
Lindenau in den Handel gebrachten Aluminium-Etiketten, die 
sich jahrelang nicht verändern und deren Schrift nicht ver- 
waschen soll, aufmerksam. 

Zum Schlüsse wurden die von der Firma J. Holzinger zu 
St. Avold eingesandten Alleebaumschützer, Zaunpfosten und 
verschiedenen Baumbänder einer längeren und eingehenden 
Besprechung unterzogen. Die Vorzüge der Baumschtitzer gipfeln 
namentlich in dem am unteren Teil des Schützers befindlichen 
verzinkten Mantel als Schutz gegen das Urinieren durch 
Hunde etc., femer in der dem Schützer eigenen Widerstands- 
kraft, die ihm eine lange Haltbarkeit verleiht und in dem 
Vorteil, dafs Reparaturen fast ganz ausgeschlossen sind. Bei 
gewaltsamen Beschädigungen durch Fuhrwerk etc. lassen sich 

•I Wir werden in einer der alichHton Nummern dieser Zeitschrift eine 
ausführliche Skizxe über englische Gärten von Herrn Brodersen bringen 
Leid(»r fehlt« nun in dieser der Raum. D. Red. 



80 



DIE GARTENKUNST 



1^4 



Verbindungsstücke an Ort und Stelle schnell einsetzen. Die 
vielseitige und bereits mehrjährige Anwendung dieser Schutz- 
körbe in gröfseren Städten spricht für ihre Haltbarkeit bei ver- 
hältnismäfsig geringen Anlagekosten. Nicht minder interessant 
waren die vorgeführten eisernen- Zaunpfosten , die unten 
mit einer Druckscheibe versehen und infolgedessen äufserst 
standfest sind. Für Laubengänge, Spalieranlagen und Ein- 
friedigungen sind dieselben äufserst empfehlenswert, zumal ihr 
Preis im Verhältnis zu ihrer Dauerhaftigkeit äufserst gering 
ist. Auch die von derselben Firma eingesandten Baumbänder 
wurden eingehend besprochen und sollen mit diesen wie mit 
den Schutzkörben hierorts Versuche angestellt werden. 
Der erste Vorsitzende: Der erste Schriftführer: 

Fintelraann. Weifs. 

12. Hauptversammlung zu Mannheim. Der Stadtrat zu 
Mannheim hat in dankenswerter Weise eine Summe von 
8000 Mark für den Empfang des Vereins deutscher Garten- 
künstler zur Verfügung gestellt und Herrn Stadtgärtner 
Lippel beauftragt, mit den diesbezüglichen Vorarbeiten zu 
beginnen. Es hat sich infolgedessen unter dem Vorsitze 
des letzteren ein Ausschufs gebildet, der sich aus Vereins- 
mitgliedern, aus Vertretern des Gartenbau Vereins „Flora** und 
der Handelsgärtner -Vereinigung, aus mehreren Stadtgärtnem 
von benachbarten Städten und aus Gartenbau interessenten zu- 
sammensetzt. Der Herr Oberbürgermeister Beck zu Mannheim 
hat das ihm angetragene Ehrenpräsidium des Komitees bereit- 
willigst angenommen. Es steht aufserdem noch die Bildung 
einer Ehrenkommission in Aussicht. Für die im Anschlüsse 
an die Hauptversammlung stattfindenden Ausflüge sind Ein- 
ladungen von Ludwigshafen und Heidelberg ergangen. In 
betreff des Zeitpunktes der Versammlung ist vorläufig die 
Wahl auf den 8., 9. und 10. Juli gefallen. 



Bücherschau. 



Gärtnerisches Centralblatt. Eef erierendes und forschendes 
Organ für den gesamten Gartenbau. Bedigiert von Andreas 
Vofs. Verlag der Verlagsgenossenschaft des allgemeinen 
deutschen Gärtnervereins (C. Darm er), Berlin. Jährlich 
12 Hefte. Preis 10 Mark. 

Der bekannte Herausgeber von „Vilmorins Blumengärtnerei** 
will mit diesem seinem neuesten Unternehmen die seiner 
Meinung nach vorhandene Lücke, wonach Wissenschaft und 
Gartenbau nicht in der richtigen, fruchtbringenden Verbindung 
stehen, ausfüllen imd auf dem Gebiete des gesamten Garten- 
baues, für Nomenklatur und Pflanzenkunde, Pflanzenemährung 
und Pflanzenschutz, Gewerbliches und Hygienisches, Unter- 
richtswesen und Litteratur berichtend und forschend eintreten. 
Die uns vorliegenden ersten Hefte liefern den Beweis, dafs 
wir es hier mit einem in unserem Fache einzig dastehenden 
Unternehmen zu thun haben, das durch Verbreitung nützlicher 
Kenntnisse besondere auch für den lernbegierigen Jünger der 
Gartenkunst von grofsem Vorteil sein kann. E. C. 



Preiserteilungen. 

Zur Erlangung von Plänen zu einem Gemeindepark hatte 
die Stadtgemeinde Ückendorf vor einiger Zeit einen engeren 
Wettbewerb ausgeschrieben, an dem sich etwa 12 Bewerber 
beteiligt haben. Die Prüfungskommission hat sich veranlafst 



gesehen, aufser den beiden ausgeworfenen Preisen noch zwei 
weitere zu verleihen. Es haben ehalten: den ersten Preis 
(800 Mk.) Jensen, Stadtgärtner, Oberhausen, den zweiten Preis 
(600 Mk.) Hardt & Schmitz, Gartenarchitekten, Düsseldorf, den 
dritten Preis (260 Mk.) B. Hoemann, Gartenarchitekt, Düssel- 
dorf, den vierten Preis (160 Mk.) Firma Siesmeyer, Bocken- 
heim-Frankfurt a/M. 

Wir hoffen, die preisgekrönten Entwürfe in der „Garten- 
kunst** zur Veröffentlichung zu bringen. D. Red. 



Personal-Nachrichten. 



Busse, Otto, bisher Obergärtner an der Gärtner -Lehr- 
anstalt zu Köstritz, wurde als Kj-eis-Obstgärtner in Genthin, 
Kreis Jericho w angestellt. 

Engel, J., wurde die erledigte StadtgärtnersteUung in Trier 
auf vorläufig 1 Jahr übertragen. 

Eubell, Leopold, städtischer Garteninspektor, feierte am 

I. März sein 2b jähriges Jubiläum als Gartenbeamter der Stadt 
Kassel. 

KieDsling, H., bisher zu Hohen-Aschau, ist in die durch 
Pensionierung des Herrn Reich erledigte Stadtobergärtnerstelle 
in Magdeburg berufen worden. 

Mertens, R., Obergärtner und Obstbaulehrer an der Kgl. 
Lehranstalt für Obst-, Wein- und Gartenbau zu Geisenheim. 
wurde als Landes-Obstbau-Inspektor für das Königreich Bayern, 
mit dem Wohnsitze in Nürnberg, angestellt. 

Noack, Rudolph, Hofgarteninspektor, Darmstadt, trat in 
den Ruhestand und erhielt das Bitterkreuz des Ordens vom 
Zähringer Löwen verliehen. 

SIebert, Aug., Kgl. Gartenbau-Direktor und Direktor des 
Palmengartens in Frankfurt am Main, wurde das Ritterkreuz 

II. Klasse des Ordens vom Zähringer Löwen verliehen. 

Stein, Berthold, in den Jahren 1880 — 1891 Inspektor des 
botanischen Gartens zu Breslau, Verfasser eines Buches über 
Orchideen, starb am 28. Februar im 52. Lebensjahre. 

Voegler-Scherf, V., trat als Obergärtner in die Lehranstalt 
zu Köstritz ein. 

Vogt, Johannes, Kgl. Obergärtner in der Karlsaue zu 
Kassel, starb am 19. Februar im Alter von 68 Jahren. 

Wifti, bisher Kgl. Obergärtner in Sanssouci, ist an Stelle 
des Herrn Merle zum Hofgärtner in Homburg v. d. Höhe er- 
nannt worden. 

Zaoharias, Prof. Dr., Direktor des botanischen Gartens in 
Hamburg, wurde der Kgl. siamesische Kronenorden lY. Klasse 
verliehen. 

Verein deutscher Gartenkünstler. 



Neu angemeldete Mitglieder. 

Brehm, K., Stadtgärtner, Ludwigshafen a./Bh. 

Heydecker, Garteninspektor des Königsberger Tiergartens, 
Königsberg i./Pr. 

Kynast, Paul, Kreisobergärtner, Peiskretscham (Schlesien). 

Schmöger, M., Stadtgärtner, Freiburg i./Br. 

Trowitzsch, E., Königl. Hofbuchdruckereibesitzer, Frank- 
furt a./O., Wilhelmsplatz 21. 

Wannot, C. J., Direktor des botanischen Gartens der Stadt 
Metz, Montigny b./Metz. 

W immer, A., in Firma Piel & Wimmer, Landschaftsgärtner, 
Düsseldorf-Mörsenbroich, Münsterstralse 200. 



Für die Redaktion verantwortlich : E. C 1 e m e n , Berlin SW. 47, Viktoria-Park. 

Druck von A. W. Hayn*8 E 



— Verlag von GebrüderBorntraeger, Berlin SW. 46, ScliÖnebergerBtr. 17a. 
rben, Berlin nnd Potsdam. 
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Preisbewerbungen. 



Die preisgekrönten Entwürfe, betreffend die Anlafce ist in Heft 4 dieser Zeitschrift, Seite 80, bekannt gegeben 
eines Gemeindeparkes in Ueckendorf bei 6elsenkirchen. worden. 

(Mit 5 Abbildungen.) 



BediBgangen des Preisaasschreibens. 

A. formelle: 

1. Frist für die Einreichung sämtlicher Vorlagen 
40 Tage nach Aufforderung. 

Es sind einzureichen: 

2. Lagenplan 1 : 500. 
Ferner: 

3. Die für die Prüfung und Anschauung erforder- 
lichen Profile und Einzelzeichnungen. 

Ferner: 

4. Ein Erläuterungsbericht. 

5. GenauerKostenanschlag, dessen Endsumme höchstens 
60000 Mk. betragen darf. 

B. sachliche: 

1. Die Anlage soll der Hauptsache nach den Charakter 
eines Wäldchens mit schattigen Wegen, einzelnen 
Lichtungen und schönen Ausblicken haben. 

2. Alle Pflanzen müssen dem Boden und Klima an- 
gepafst sein und hier schnell anwachsen und gut 
gedeihen können. 

3. Auf Billigkeit der Unterhaltung wird besonderer 
Wert gelegt. 

4. Die Wege sind so zu befestigen, dafs sie auch 
nach heftigen Regen schnell trocknen. Es ist zu 
diesem Zwecke eine Schicht von 20 cm gebrannter 
durchlässiger Schlacke oder grober Asche sorg- 
fältig einzubauen und mit einer 3 cm starken 
Schicht von gutem Gartenkies zu bedecken. 

6. Eine Wasserfläche von 30 — 50 ar ist herzustellen. 

6. Für ein künftiges Wirtschaftsgebäude ist ein ge- 
eigneter Platz von mindestens 50 : 30 m zu reser- 
vieren. Eine Bedürfnisanstalt und ein kleiner 
Geräteschuppen sind an passenden Stellen im 
Lagenplan vorzusehen. 

7. Für kleine Kinder ist ein Spielplatz von etwa 1.50 qm 
Gröfse herzustellen. 

8. Der Zugangsweg, ebenso die Baulichkelten sind in 
dem Entwurf und Kostenanschlage nicht zu berück- 
sichtigen, wohl aber die Einfriedigung des Parkes. 

Die Entscheidung des Preisgerichts, welches bestand 
aus den Herren: 

Gartendirektor Stefen-Essen, Stadtgärtner flillebrecht- 
Düsseldorf, Amtmann von Wedelstaedt, Gemeinde- 
Vorsteher Beckmann, Bergwerksdirektor Bingel und 
Amtsverordneter Zitzen, 

Die Oaitenkunst. 



Originalkonzept des Protokolls der Sachverständigen im 

Preisgericht, Herren Stadtgärtner Hillebrecht-Dfisseldorf 

und Gartendirektor Stefen-Essen. 

„Ruhe". Zweckmäfsigste Anfahrt und Zugang zur 
Restauration. Der Restaurationsplatz wird in seiner Lage 
und Form nicht für ganz zweckmäfsig angesehen und 
dürfte auf derselben Stelle anders projektiert werden 
müssen. Beste Ausnutzung des Terrains durch die W^ege- 
führung. Zu- und Abflufs des Teiches sind in der vor- 
gezeichneten Form unschön und werden eventuell ab- 
geändert werden müssen. 

„Wald und Wies". Besonderes Gewicht wird auf die 
gute Ausbildung der Restaurationsterrasse gelegt, die in 
das Projekt „Ruhe" eingefügt werden kann. Dasselbe 
ist mit dem Pavillon im Teich der Fall. Die Wegeanlage 
ist weniger schön wie im erstgenannnten Projekt und läfst 
vor allen Dingen die Ein- und Ausfahrt zum Parke als 
mangelhaft erkennen. 

„Dem Terrain angepafst". Schöne ruhige Garten- 
anlage, in welcher allerdings die Lage des Teiches der 
Bodenverhältnisse wegen als zu weit nach Süden an- 
gesehen wird. Der Restaurationsplatz liegt unbedingt zu 
nahe an der Bahn, ist zu klein, und ist wohl ein Zufahrts- 
aber kein Rückfahrtsweg vorhanden. 

„Erfahrung". Zu kleiner Restaurationsplatz und etwas 
zu weit in die Anlage vorgeschoben. Teich: Palmen- 
garten in Frankfurt. Bepflanzung etc. sehr unruhig, was 
mit an der Zeichnung liegt. 

„Salus populi suprema lex". Spielplatz liegt falsch, 
weil dort ein zweiter Haupteingang zum Park geschaffen 
werden mufs. Die Wasseranlagen sind zu kompliziert. 
Der Wegeanlagen sind zu viele, wodurch die Fläche über- 
mäfsig zerstückelt wird. Kostenanschlag: 41000 Mk. 

„Erholung". Teichanlage undenkbar, weil häfslich. 
Restaurationsanlage : Ungenügend. Verfehlte Wegeführung 
am zweiten Eingange. Kostenanschlag: 58700 Mk. 

„Glück auf". Mangelhafte Lage der Restauration. 
Unnatürliche Teichufer. Mangelhafte Wegeführung. 

„Westpfahlen". Mangelhaft in jeder Beziehung. 
Kostenanschlag 60000 Mk. 

„Volkswohl". Durchaus mangelhafte Lage der Restau- 
ration, dicht an der Bahn und unzureichende Abgrenzung 
und Bepflanzung des Restaurationsplatzes. Ganz bedenk- 
liche Wegeführung. Es fehlt der zweite Eingang von der 
den Park begrenzenden Strafse. Teichanlage zu zerstückelt 

18 
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und wenig sichtbar. Zwei Brücken auf 10 m Entfernung 
auseinander. Kostenanschlag 60000 Mk. 

„Usui publice". Unrichtige Lage des Teiches, des 
Terrains wegen. Unpraktische Anlage der Terrasse hinter 
dem Restaurationsgebäude. Kostenanschlag Ö9000 Mk. 

„Delta". Unzweckmäfsige Lage der Restauration dicht 
an der Bahn. Unrichtige Lage des Teiches der Terrain- 
verhältnisse wegen. Kostenanschlag 55000 Mk. 

Die beiden Beurteiler der Pläne halten es für wichtig, 
dem gröfseren Komitee den Vorschlag zu machen, dafs 
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der erste Preis von 800 Mk. nicht vergeben werden möge, 
sondern nur der zweite Preis von 400 Mk., und dafs aus 
den 800 Mk. drei weitere Preise gebildet werden, die aber 
dem 2. Preise von 400 Mk. nachrangieren sollen. 



Sitzung der Gesamt-Kommission 

Der Vorschlag, den I.Preis von 800 Mk. nicht zu ver- 
geben, wird nicht angenommen. 

Die Kommission sieht sich durch diesen Antrag aber 
veranlafst, noch zwei weitere Preise von 250 Mk. bezw. 
150 Mk. zu stiften. 



1. Erläuteruagsberictat za dem mit dem ersten Preise 

ausgezeichneten Entwurf. 

Kemiwort: „Ruhe^, 

Anschliefsend an die gestellten Bedingungen ging der 
Verfasser von dem Leitsatz aus, die näher bezeichneten 
Bedürfnisse und Ansprüche nach allen Richtungen auf 
das bestimmteste festhaltend, auf dem Plane Gebäude, 
Wasser, Wege, Pflanzungen u. s. w. so anzuordnen, dafs 
alles in erster Linie der Zweckmäfsigkeit, dann aber auch 

den Gesetzen der 
Schönheit entspricht. 
Die Haupteingänge 
liegen an der projek- 
tierten Strafse; eben- 
so ist ein Eingang 
an der Südwestecke 
des Parkes gedacht. 
Von der projektierten 
Strafse führt uns ein 
Fahrweg in schlanker 
Form am Restaura- 
tionsgebäude vorbei 
und mündet dann 
wieder auf die Strafse. 
Das Restaurations- 
gebäude ist 20 m vom 
Schulplatze entfernt 
erbaut gedacht. Vor 
demselben dehnt sich 
ein gröfserer Restau^ 
rationsplatz aus. Die- 
ser ist etwas erhöht, 
und geniefst man von 
ihm herrliche Ein- 
blicke in den P«fcrk 
und auf den Teich. 
Die Wegeführung 
zum Restaurations-^ 
platze ist so einge- 
richtet, dafs derselbe 
bei besonderen Gele- 
genheiten abgesperrt 
werden kann, ohne dafs dem Publikum die Gelegenheit 
genommen ist, einen Rundgang durch den Park zu machen, 
In der Nähe des Restaurationsplatzes befindet sich der 
verlangte Kinderspielplatz. 

In der südöstlichen Ecke, gleich hinter dem Schulhofe 
ist der Geräteschuppen mit Lagerplatz gedacht. 

Vor dem Eingänge in der Verlängerung der projektierten 
Strafse liegt ein gröfserer Schmuckplatz, der mit Blumen- 
beeten verziert ist. Von hier aus münden mehrere Wege 
in den Park. In der Nähe dieses Platzes befindet sich 
auch eine Bedürfnisanstalt. 

Bei der Wegeführung ist neben bequemer und direkter 
Verbindung auf schwungvolle Form der Wege Rücksicht 
darauf genommen, dafs die dazwischen liegenden Rasen- 
stücke die Schöpfung schöner landschaftlicher Scenerien 
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gestatten. Gb sind möglichst viele abgerundete Spazier- 
^nge mit den nötigen Ruheplälson hergestellt. 

Der 30 &r grorse Teich liegt gleich am Haupte in gange 
des Parkes. Er liegt so, dafs man ihn vom Restaurations- 
platz aus deutlich sehen kann. Die Tiefe des Teiches ist 
auf 0.80 m angenommen. Die beim Teichaushub ge- 
wonnene Erde soll dazu verwandt werden, um den tiefer 
gelegenen Teil — Wiese — ca. 1 m hoch anzufüllen und 
dadurch mit der ganzen Anlage in Einklang zu bringen. 



In erster Linie sollen nur solche Gehölze zur Ver- 
wendung kommen, welche in dortiger Gegend gedeihen. 
Die Randpflanzungen sind waldartig zu halten. Die übrigen 
Gehölzgruppen sind malerisch mit Schönen Vorpflanzungen 
anzuordnen. 

Nadelhölzer sind so zu gruppieren, dafs ein Zusammen- 
hang zwischen Licht und Schatten vorhanden ist. Bei 
Winterszeit, nachdem alle Bäume entlaubt sind, müssen 
die Nadelhölzer wieder als ein Ganzes wirken. 




Die Dichtung des Teiches soll aus fettem Thon oder 
Lette hergestellt werden. Eine kleine Insel mit Entenhaus 
ist ebenfalls vorgesehen. 

Die Speisung des Teiches wird durch die Wasser- 
leitung geschehen müssen. Der Zuflufs ist als Quelle mit 
malerischen Pelspartien geschmückt gedacht und befindet 
sich gleich am runden Schmuckplatz beim Haupteingang, 
während der Abflufs als rieselnder Bach sich durch die 
Partien schlängelt. 

Bei der Bepflanzung sollen sowohl Laub- als Nadel- 
hölzer verwandt werden. 



Vor allen Dingen ist bei der Bepflanzung darauf zu 
achten, dafs genügem^ Bäume in die Nähe der Wege 
gepflanzt werden, damit das Publikum gleich im öchatten 
spazieren gehen kann. 

Als Einzäunung ist ein Heckenzaun. 1,25 m hoch, 
bepflanzt mit einer Dornhecke, gedacht. Für die Eingänge 
sind besondere Thore vorgesehen. 

Auf dem Arbeitspläne ist die Wasserleitung einge- 
zeichnet. Es ist angenommen, dafs die ganze Versorgung 
des Parkes mit Wasser mittels Anschlufs an die wohl 
vorhandene \\'asserleitung erfolgt. 
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KoBtenvoraiiBohlag. 

Die Gesamtfläche beträgt 46365,00 qm. 



Davon entfallen auf: 

1. Gebäulichkeiten 

2. Wege und Plätze 

3. Pflanzungen 

4. Rasenflächen . 

5. Teich .... 



441,00 qm 

7 428 
13630 
21 846 

3020 



Summa: 46365,00 qm. 

I. Teichanlage. 

5400 cbm Boden zur Herstellung eines Teiches 
auszuschachten und auf eine Entfernung von 
80 — 100 m zur AnfüUung des tiefer ge- 
legenen Terrains zu verbringen und einzu- 
planieren, a cbm 1,00 Mk 5400,00 

3020 qm Teichfläche mit Lette oder fettem Lehm 
zu dichten einschliefslich Anlieferung des 
Materials, ä qm 4,00 Mk. 12080,00 

210 lfd. m Uferrand 1 m breit mit geschälten 
Rasentafeln, welche vor der AnfüUung in der 
Wiese geschält sind, zu belegen und zu 
befestigen, ä lfd. m 0,80 Mk 168,00 

Summa I. Teichanlage: 17648,00 

IL Erdarbeiten. 

700 cbm Mutterboden abzudecken, zum Teil auf 
Haufen zu setzen, zum Teil direkt über die 
angefüllten Stellen zu bringen, a cbm 0,80 Mk. 560,00 

250 cbm Boden aus den zu Rasenanlagen be- 
stimmten Flächen auszuheben, teils zur For- 
mierung des Terrains, teils zur AnfüUung des 
Restaurationsplatzes zu verwenden, acbmO,70M. 175,00 
Bei 5380 qm zu Wegen bestimmten Flächen 
ist der Mutterboden 0,25 m tief auszuheben, 
dies ergiebt: 

5380-0,25 = 1345 cbm. Daher: 

1345 cbm guten Boden aus den zu Wegeanlagen 
bestimmten Flächen auszuheben und seitwärts 
an geeigneten SteUen zu verteUen und ein- 
zuplanieren, a cbm 0,50 Mk 672,50 

20500 qm zu Rasenanlagen bestimmte Fläche 

umzugraben und einzuplanieren, a qm 0,10 Mk. 2050,00 

11000 qm zu Pflanzungen bestimmte Fläche 0,75 m 

tief zu lockern, a qm 0,12 Mk 1320,00 

400 cbm Mutterboden anzufahren und einzu- 
planieren, a cbm 2 ,50 Mk 1000,00 

Summa H. Erdarbeiten: 5777,05 

in. Wegeanlage. 

4990 qm Fufswege und Sitzplätze mit einer 20 cm 
hohen Schicht gebrannter durchlässiger 
Schlacke oder grober Asche sorgfältig ein- 
zubauen und mit einer Schicht Gartenkies zu 



überziehen und zu befestigen, einschliefslich 
Lieferung des Materials, a qm 0,80 Mk. . . 3992,00 

1665 qm Plätze — Restaurations-, Kinderspiel- 
Platz — auszubauen und mit geeignetem 
Material zu befestigen, einschliefslich Lieferung 
des sämtlichen Materials, a qm 0,70 Mk. . . 1 165,50 

775 qm Fahrweg aus Packlage und Kleinschlag 
herzusteUen, einschliefslich Lieferung des 

Materials, a qm 3,00 Mk 2325,00 

Für HersteUung vo n Rinnen, rot 500,00 

Summa III. Wegeanlage: 7982,50 

IV. Pflanzungen. 

13629 qm Pflanzungen herzusteUen, einschUefslich 

Liufemng sämtlicher Gehölze, a qm 0,80 Mk. 10903.20 
120 AUcel^ume auf dem Restaurationsplatzo, längs 

des^mrweges, an den Sitzplätzen zu pflanzen, 
^.«iü^ttqfelich des Baumpfahles und des 

, Baumesf a 4,50 Mk 540,00 

100 Solitäirbäume anzuliefern und zu pflanzen, 

ä 4,50 Mk 450,00 

120 Coniferen (Nadelhölzer) anzuliefern und zu 

pflanzen, ä 4,50 540,00 

Summa IV. Pflanzungen: 12433,20 

V. Rasenanlage. 

21 846 qm zu Rasenanlagen bestimmte Fläche flach 
umzugraben, einzuplanieren, anzusäen, ein- 
schliefslich Lieferung des Grassamens, 

a qm 0,20 Mk 4369,20 

Für Legung von Rasenkanten, sowie steUerer 

SteUen mit geschäl ten Rasentafeln, rot. . . 100,00 

Summa V. Rasenanlage: 4469,20 

VI. Insgemein. 

Für Grottierung der Quelle, rot 3000,00 

1010 lfd. m Einzäunung, 1,25 m hoher Heckenzaun, 

bepflanzt mit einer Domhecke, a lfd. ra 1,50 Mk. 1515,00 

2 Eingan gsthore, ä 150 Mk 300,00 

Für Berieselungsgegenstände 500,00 

Für die Anlage der Wasserleitung .... 3200,00 
Für Leitung der Anlage, ein Gartentechniker 

12 Monate, ä 200 Mk 2400,00 

Für Absteckmaterial, für unvorhergesehene 

Fälle, sowie zur A brundung der Summe . . 774,60 

Summa VI. Insgemein: 11689,60 
Wiederholung. 



I. Teichanlage . . 


. . 17648,00 Mk. 


IL Erdarbeiten . . 


. . 5777,50 „ 


III. Wegeanlage . . 


. . 7982,50 „ 


IV. Pflanzungen . . 


. . 12433,20 „ 


V. Rasenanlage . . 


. . 4469,20 « 


VI. Insgemein . . . 


. . 11689,60 „ 


Total-Sun 


ima: 60000,00 Mk. 
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3. ErlSntfrnngsbericht, tn dem mit dem Eweiton Preise Der tote Zipfel südlich des Schulten-ains wird durch den 

ansgezeichneten Entwarf. Zugangsweg zum Restaurant in bester raumersparender 

Verfaaser: Hardt & Sohmit«, Gartenarchitekten, Düsseldorf. ^®'^« ausgenutzt. Im südlichen Teil des Gartens Ist ein 

Neboneingang vorgesehen. 

Motto: ,Dem Terrain angepafet". ^^^^ Besichtigung des Terrains ergab klar die Wahl 

Mit vorliegendem Entwurf hat der Verfasser versucht, des Platzes filr das Wirtschaftsgebäude und des Teiches. 

den Anforderungen des Programms gerecht zu werden Pur ersteres war nach Forderungen dos Programms mit 

und durch geeignete Benutzung der vorhandenen Terrain- lerrasse eine Fläche von mindestens 50:30 m Gröfse, Tür 

läge kostspieligo, oft recht unnötige und nachher im Ver- letzteren von 30 — 50 ar zu reservieren. 



Kit dem sweiteii Pr«tae aaBKeieialmater Entwarf. 
Vertuter: Ekrdt und E. Schmiti, autenarohitekteD, DtUaelilort. 

hättnis zum Kostenaufwand recht wenig wirkungsvolle Der allein geeignete Platz für das Restaurant war 

Brdarbeiten zu vermeiden. Das vorliegende Terrain von unterhalb des Bahndammes Kray-Wanne als dem höchst 

ea 4»/* ha Gröfse wird Im Norden und Westen durch Bahn- gelegenen Punkte des Terrains, wodurch dasselbe zu- 

geleise begrenzt, von denen ersteres auf ziemlich hohem gleich am besten ausgenutzt wurde. Nur bei dieser Lage 

Damm als Viadukt über letzteres geführt wird. Im Süden lassen sich bei geschickter Benutzung des Pflanzcnmaterials 

schliefst sich Feld an, an den anderen Seiten die projektierte Perspektiven von einigermafsen wirkungsvoller Länge her- 

Strafse und Schule. Femsichten vom Gelände aus sind stellen. Die Lage des Wirtschaflsgcbäudes parallel zur 

nicht vorhanden. — Da die projektierte Strafse vorerst Zugangsstrafse bezw. diagonal zu der projektierten Strafse, 

nur teilweise ausgebaut werden sollte, ei^ab sich der wird durch das Terrain schwierig gestaltet, aufserdem 

Haupteingang möglichst nahe an der Bochumor Strafse, mufs in einem derartigen Garten die Front des Gebäudes 

von wo der Hauptverkehr zum Garten zu erwarten steht, in der Hauptsicht desselben liegen, um wie im vor- 

Di* Okrtenkimit. 14 
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liegenden Fall einen schönen weiten Blick über von 
hohen Laubraassen begrenzte Wiesen, auf den Weiher etc 
zu ermöglichen, während ein in der Mitte dieses kleinen 
Terrains liegendes verhältnismäfsig umfangreiches Ge- 
bäude jede Illusion über gröfsere Ausdehnung des Gartens 
zerstören würde. — Der Wirtschaftshof liegt hinter dem 
Gebäude, der bestehen bleibende Feldweg dient als 
bequeme Zufahrt für Bierwagen etc. Der tote Zipfel 
zwischen Haus und Schulterrain wird zweckmäfsig zu dem 
kleinen Kinderspielplatz ausgenutzt, der bequem vom 
Hauptweg mit Vermeidung der Restauration zugänglich 
ist und durch seine Lage nicht störend in den Organismus 
der Anlage eingreift. — Das Gebäude selbst entwickelt 
sich architektonisch aus einer Eckbetonung (Rundsaal), 
welche sich den Achsen der Anlage bequem anschliefst. 
Die Wahl des Platzes für die Restauration hat aufserdem 
den Vorteil, dafs bei steigender Frequenz der Anlage 
neue Sitzgelegenheiten inTerassenform mitRasenböschungen 
sich äufserst leicht herstellen lassen, ohne Änderungen im 
Charakter des Parkes zu verursachen. Vorläufig sind für 
ca. 500 Personen Sitzplätze im Freien vorgesehen. 

Der geeignete Platz für den Weiher war die im süd- 
lichen Teil gelegene vertieft liegende Wiese. 

Die Form der vorhandenen Böschungen braucht nur 
in geeigneter Weise umgestaltet zu werden. Der vor- 
handene schmale Graben wird teilweise in Cementröhren 
gefafst, der Boden gegen die Restauration ein wenig ab- 
getragen und an der Peldgrenze angesetzt, um einen 
Umgang um den Teich zu ermöglichen. Die jetzige Wiesen- 
höhe wird ungefähr als Teichsohle mit dem bestehenden 
Gefälle beibehalten, der Boden und die Böschungen mit 
Thon gedichtet und der Wasserspiegel ungefähr auf die 
Höhe des angrenzenden Terrains durch ein auch bewegliches 
Überfallwehr gestaut. Die Füllung des Teiches und die 
gehörige Spülung geschieht durch einen kräftigen Sprfng- 
strahl und einen Quellhydranten. Die Entwässerung 
erfolgt in den vorhandenen Graben, der entsprechend ver- 
breitert wird. Auf diese Weise entstehen durch die Teich- 
anlage nur geringe Kosten und konnten dadurch andere Titel, 
zumal Pflanzung, durch Wahl stärkerer Exemplare mehr 
belastet werden. — Ein Tieierlegen des W^asserspiegels 
hätte keinen Vorteil geboten, das Terrain fällt jetzt schon 
in ganz angehmer, vollständig genügender Weise, es wären 
bedeutende Erdarbeiten erforderlich gewesen, um die 
ganze Wasserfläche von den Sitzplätzen um die Restau- 
ration sichtbar zu machen. Der einheitliche Anschlufs 
des W' lesen terrains an das übrige Gelände wäre schwierig 
gewesen, und der vorhandene Wassergraben konnte nicht 
zur Füllung des Teiches verwendet werden oder hätte 
erst in Senken geklärt werden müssen; aufserdem war 
der Wasserzuflufs zu unregelmäfsig. 

Die Wegeführung ist im Gedanken aus dem bei- 
gegebenen Plan zu ersehen. Die Tracierung der Wege 
schliefst sich dem Terrain an und gestattet sowohl von 
der Restauration als auch den Eingängen geschlossene 
Promenaden durch den Garten auf schattigen Wegen mit 
wechselnden Scenerien. Die Befestigung in vorgeschriebener 
Weise ist im Kostenanschlag berücksichtigt. Die Pflanzung 



besteht aus einheimischen dauerhaften Gehölzen (Eichen, 
Buchen etc.) mit Unterholzpflanzung und in lichten Hainen. 
Zur schnelleren Gestaltung der Gehölzzüge könnten schnell 
wachsende Bäume vorläufig verwendet werden, die später 
zu entfernen wären. Für Abwechslung im Kolorit, Kontur 
und Erzielung gröfserer Tiefenwirkung sind verschieden- 
artige Laubgehölze, auch Coniferen in richtiger Weise zu 
verteilen, und wäre dieses Sache eines besonderen Be- 
pflanzungsplanes. In der Nähe der Restauration und der 
Eingänge können einige Solitairgehölze und Coniferen den 
i'bergang zum Wald vermitteln. 

Die Wasserleitung ist im Kostenanschlag speziell 
angeführt. An der projektierten Strafse würde als Ein- 
friedigung eine niedrige Mauer mit aufgesetztem, einfachem 
Gitter zwischen Pfeilern zu empfehlen sein. -Das Haupt- 
thor könnte etwas vornehmer ausgestattet werden. Die 
übrige Einfriedigung könnte aus Maschendraht zwischen 
T-Eisen mit einigen Stacheldrahtzügen bestehen. Der 
Drahtzaun ist mit Weifsdorn zu bepflanzen. Einen ge- 
hörigen Abschlufs des Schulhofes durch eine Mauer würde 
wohl Sache des Neubaus sein. 

Der Kostenanschlag schliefst ab mit 56000 Mk. 



Kostenaufbtellung. 

Tit. I: Erdarbeiten. 

Abtrag in den Profilen 5334,60 cbm 

„ aus den Wegen, Sitzplätzen 1761,33 „ 
„ aus dem Weiher zur Thondichtung 

in 0,80 m Stärke für 3500 qm . 1050,00 „ 



Summa: 8145,93 cbm. 
Auftrag in den Profilen . . . . . . 5708,27 cbm 

Rest: 2437,66 cbm. 

Zur Auf höhung der Pflanzflächen und letzten 
Gestaltung des Terrains 

5334,6 cbm Boden profilgemäfs abzugraben, bis 
75 m weit zu verkarron und profilgemäfs 
einzubauen, a 0,75 Mk 4000,95 

Summa Tit. I. Erdarbeiten: 4000,95 

Tit. II: Wegearbeiten. 

Es sind herzustellen: 

Wegeflächo 5145,00 qm 

Sitzplätze 269,95 „ 

Kinderspielplatz 480,00 „ 

Restaurationsplatz .... 1368,77 „ 

Wirtschaftshof . . . . . 394,25 „ 

Summa: 7657,97 qm. 

Um 7657,97 qm Fläche 0,23 m tief auszu- 
heben sind zu bewogen 7657,97-0,23 
= 1761,33 cbm. Hiervon zur Vorwendung 
in den Profilen 373,67 cbm. zur Auf höhung 
der Pflanzflächen und letzten Terraingestaltung 
1 387,66 cbm. 
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373,67 cbm Boden aus den Wegen 0,23 m tief 
auszuheben, bis 174 m weit zu verkarren 
und profilgemäfs einzubauen, a 0,85 . . . 317,62 

1 387,66 cbm Boden 0,23 m tief aus den Wcgo- 
flächen auszuheben, zur Aufhöhung der Be- 
pflanzflächen bis 50 m weit zu vorkarren und 

zu planieren, ä 0,60 812,56 

Um 7657,97 qm Wegefläche 0,20 m stark mit 
Kohlenschlacken und 0,03 m mit Gartenkies 
zu befestigen, sind erforderlich 7 657,97 • 0,20 
= 1531,59 cbm Kohlen schlacke, 7657,97-0,03 
= 229,74 cbm Kies. 

1550 cbm Kohlenschlacken anzuliefern, a 3 Mk. 4650,00 

230 cbm Gartenkies anzuliefern, a 5 Mk. . . . 1150,00 

7657,97 qm Wegesohle profilgemäfs zu planieren, 

ä 0,02 Mk , 153,16 

1 550 cbm Kohlen schlacken durchzusieben und auf 

Haufen zu setzen, k 0,50 Mk 775,00 

1550 cbm Kohlenschlacken in die Wege zu ver- 
karren, grobe Schlacke gleichmäfsig einzu- 
bauen, feine Schlacke darüber auszubreiten 
unter Angiefsen zu walzen, ä 1 Mk. . . . 1550,00 

230 cbm Gartenkies durchzusieben und auf Haufen 

zu setzen, a 0,55 Mk 126,50 

230 cbm Gartenkies auf die Wege zu verkarren, 

auszubreiten und zu walzen, ä 0,70 Mk. . . 161,00 



Summa Tit. II. Wegearbeiten: 9695,84 

Tit. ni: Pfianzarbeiton. 

13000 qm Acker 0,75 m tief zu rigolen und zu 

planieren, a 0,15 Mk 1950,00 

Um 13000 qm Pflanzfläche waldartig an der 
Restauration und den Eingängen mit einigen 
Solitairgehölzen zu bepflanzen, sind erforder- 
lich auf V4 qm eine Pflanze gerechnet, 
10400 Stück. 
Hiervon : 
. I. Starke Waldbäume (Eichen, 

Buchen, Birken, Flrlen etc.) 25 Vo 
II. Schwächere Waldbäume 

und Büsche 32,5 „ 

III. Waldsträucher (Sambucus, 
Liguster, Rhamnus, 
Viburn.) 25 „ 

IV. Rottannen, Kiefern ... 10 „ 
V. Solitairbäume 2 „ 

VI. „ coniferen .... 1,5 „ 
VII. „ sträucher .... 4 „ 



3000 St. 
3380 . 



2600 „ 

1040 „ 

208 „ 

156 , 

416 . 



100 Vo 10400 St. 
2600 Stück Waldbäume anzuliefern, zu schneiden, 

zu pflanzen, anzugiefsen, anzubinden, a 2 Mk. 5200,00 
2600 Stück Baumstangen anzulielern und aufzu- 
stellen, a 0,40 Mk 1040,00 

3380 Stück schwächere Waldbäume anzuliefern, 
zu schneiden, zu pflanzen, anzugiefsen, an- 
zubinden, a 1,20 Mk 4056,00 

TransportTit.nl: 12246,00 



Transport Tit. III: 12246,00 

2600 Stück Waldbüsche anzuliefern, zu schneiden, 

zu pflanzen, anzugiefsen, anzubinden, ä 0,30Mk. 780,00 

1040 Stück Rottannen und Pichten anzuliefern 

und zu pflanzen, a 1,25 Mk 1300,00 

208 Stück Solitairbäume anzuliefern, zu schneiden, 

zu pflanzen, anzugiefsen, anzubinden, a 3 Mk. 624,00 

208 Stück Baumpfähle anzuliefern und aufzu- 
stellen, a 0,75 Mk 156,00 

156 Stück Solitairconiferen anzuliefern, zu 
schneiden, zu pflanzen, anzugiefsen, anzu- 
binden, ä 6 Mk 936,00 

416 Stück Solitairsträucher anzuliefern, zu 
schneiden, zu pflanzen, anzugiefsen, anzu- 
binden, a 0,60 Mk 249,60 

Summa Tit. III. Pflanzarbeiten: 16291,60 

Tit. IV: Rasenanlage. 

10022 qm Acker Rasenanlage umzugraben und 

sorgfältig zu planieren, a 0,05 Mk 501,10 

Um 10022 qm Acker mit Grassamen zu be- 
stellen, sind erforderlich pro 50 qm 1 kg 
Grassamen gerechnet, 10022 : 50 = ca. 4 Ctr. 
4 Centner Grassamen anzuliefern, ä 36 Mk. . . 144,00 
10022 qm Acker mit Grassamen zu bestellen, ein- 
zuhacken, zu walz en, anzugiefsen, ä 0,04 Mk. 400,88 

Summa Tit. IV. Rasenanlage: 1045,98 

Tit. V: Wasserleitung. 

400 lfd. m Gräben für die Rohrleitung aufzu- 
werfen, nachher wieder zu verfüllen, einzu- 
stampfen und einzuschlämmen, a 0,75 Mk. , 300,00 
Zur Leitung 8 Sprenghähne, einen Hahn 
zum Springbrunnen, Anbohren des Strafsen- 
rohrs. Verlegen von 260 lfd. m Hauptrohr und 
140 m Verbindungsrohr, dazu die erforder- 
lichen Muffen und Verbindungstücke. 8Sprong- 
hähne und 1 Mundstück zur Fontaine, 3 Ent- 
wässerungshähne und 3 Schieber zum Abstellen 
der Leitung mit Schlüssel und Einrichtungen. 
Ferner zu den Spreng- und Entwässerungs- 
hähnen Kapsel mit Deckel, Ventil- und Deckel- 
schlüssel, Lieferung und Aulstellung des 
Wassermessers, dazu ein Gehäuse aus Ziegel- 
mauerwerk mit eiserner Deckplatte und 
eisernen Winkeln zum Einsteigen, Lieferung 
und Anbringung des Haupthahns mit Ventil- 
schlüssel und aUem Zubehör. Die Leitung 
nach Überschlag 2500,00 

2 Stück Gartenstandrohre komplett anzuliefern, 

ä 12 Mk 24,00 

2 Stück Gartenstrahlrohre mit Schaufel komplett 

anzuliefern, ä 11,75 Mk 23,50 

6 Stück Schlauohverschraubungen anzuliefern , 

a 2,75 Mk 16,50 

24 lfd. m Hanfschlauch anzuliefern, a 5 Mk. . . 120,00 

Summa Tit. V. Wasserleitung: 2984,00 
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Tit. VI: Teichanlage. 

3500 qm Teichboden und Böschungen sorgfältig 

zu planieren, a 0,05 Mk 175,00 

1050 cbm Thon zur Abdichtung des Teiches an- 
zuliefern, a 6 Mk 6300,00 

1050 cbm Thon zu mahlen inkl. Wasseranfuhr, 

a 1,20 Mk 1 260,00 

1 050 cbm Thon in 0,30 m starker Schicht gleich- 
mäfsig auf Teichboden und Böschungen 
aufzubringen und sorgfaltig zu verstreichen, 

ä 1 Mk 1050,00 

Die Thondichtung wird mit einer 0,03 m 
starken Kiesschicht abgedeckt, welche in den 
weichen Thon eingedrückt wird. Es sind 
erlorderlich : 3500-0,03 = 105 cbm Kies. 

105 cbm gewöhnlichen Kies anzuliefern, a 4 Mk. 420,00 

105 cbm Kies auf der Thondecke zu verteilen und 

einzudrücken, a 1 Mk. ......... 105,00 

200 qm Böschungen mit Rasen anzusäen inkl. 

Material, a 0,25 Mk 50,00 

84 lfd. m Cementröhren Eiform 250/375 mm an- 
zuliefern, a 4 Mk 336,00 

84 lfd. m Cementröhren auf Kiesunterlage zu ver- 
legen, mit Cement zu dichten, mit Koaks- 
asche abzudecken inkl. Material, a 1,20 Mk. 100,80 

5 m breites bewegliches Überfallwehr zwischen 
in Cement gemauerten massiven Pfeilern und 
Bodendecke nach Überschlag, ä 400 Mk. . . 400,00 

5 m breite Holzbrücke mit Geländer aus Eichon- 
knüppelholz und hölzernen Spundwänden, 
a 500 Mk. . . 500,00 

Summa Tit. VI. Teichanlage: 10696,80 



Tit. VII: Einfriedigung. 

235 lfd. m Mauer mit aufgesetztem Gitter aus 

verzinktem Schuppengeflecht, ä 30 Mk. . . 7050,00 

2 Stück Thore 8 m breit, 500 Mk.; 6,5 m breit, 

300 Mk 800,00 

720 lfd. m Einfriedigungszaun aus verzinktem 
Drahtgeflecht zwischen T-Eisen, 1 .20 m hoch 
mit zwei Stacheldrahtzügen, mit Weifsdorn zu 
bepflanzen und fertig aufzustellen, ä 2 Mk. . 1 440,00 

Summa Tit. VII. Einfriedigung: 9290,00 



Tit. VIII: Insgemein. 

Für Abnutzung von Geräten, Karren, Karr- 
dielen, Handwerkszeug, Anfertigung von Ab- 
steckpfählen 400,00 

Für Leihen einer Baubude, Zeichenutensilien, 

Schreibmaterial etc 200,00 

Für Bauleitung während 4 Monaten, a 150 Mk. 600,00 
Zur Abrundung der Summe für alle vorge- 
sehenen Ausgaben zum spec. Nachweis . . 794,83 

Summa Tit. VHI. Insgemein: 1994,38 



Wiederholung. 



I. Erdarbeiten . . . 


. 4000,95 Mk. 


II. Wegearbeiten 


. . 9695,84 „ 


III. Pflanzarbeiten 


. . 16291,60 „ 


IV. Rasenanlage . . 


. . 1045,98 „ 


V. Wasserleitung . 


. . 2984,00 „ 


VI. Teichanlage . . 


, . 10696,80 „ 


VII. Einfriedigung . . 


9290,00 „ 


VIII. Insgemein . . . 


. . 1994,83 „ 


Gesamtkosten: 56000,00 Mk. 



3. Erlänterungsbericht zu dem mit dem dritten Preise 

ausgezeichneten Entwurf. 

Verfasser: B. Hoemann, Gartenarchitekt, Düsseldorf. 

Motto: „Wald und Wies«. 

Schlicht und einfach, unter Vermeidung kostspieliger 
Schmuckstücke und genau den gestellten Bedingungen 
entsprechend, wurde der Entwurf ausgeführt. 

Bestimmend für die Disposition der Anlage war die 
Lage für den zukünftigen Restaurationsbau, sowie die Lage 
und Gestaltung des Teiches. 

Die Terrassenanlage, welche mit dem Restaurations- 
bau zusammen eine Fläche von 1600 qm (ohne Böschungen 
und Treppen) einnimmt, liegt in kreisförmiger Anordnung 
auf der höchsten Stelle dos Terrains. Von der Terrasse 
aus erschliefst sich dem Beschauer der Park in seiner 
ganzen Ausdehnung. Besonders reizvoll dürfte der Blick 
nach der Teichanlage und dem auf einer kleinen Pels- 
partie stehenden Pavillon sein. Dieser Pavillon, welcher 
in Natur -Eichenholz auszuführen und mit Stroh abzu- 
decken ist, hat den Zweck, den Besuchern der Anlage bei 
plötzlichen Regengüssen etc. einigen Schutz zu gewähren. 

Der Zugang zu Restauration und Terrassen ist für 
die Parkbesucher vom Garten aus zu erreichen, während 
das Fuhrwerk auf dem längs der Bahn führenden Neben- 
wege anzufahren hat und somit den Parkbesucher niemals 
belästigen kann. 

Soll der Terassenbau vorläufig nicht zur Ausführung 
gelangen, so kann das Rundteil ohne jedwede Dis- 
positionsveränderung als Raserirondel mit seitlichen 
Gruppenpflanzungen behandelt werden, die notwendige 
Aufhöhung erfolgt dann später bei der Fundamentaus- 
schachtung für den Restaurationsbäu. 

Der Kinderspielplatz in Gröfso von 2100 qm liegt in 
nächster Nähe der Terrasse, kann also von dieser aus 
beaufsichtigt werden. Ebenfalls auf der Höhe und in 
Nähe der Terrasse liegt der Geräteschuppen, sowohl vom 
Park aus, als auch von dem bereits erwähnten Neben- 
wege aus zugänglich. Die Teichanlage in der Gesamt- 
gröfse von ca. 3700 qm wird durch einen Bachlauf ge- 
speist. Das Wasser entspringt quellartig in einer kleinen 
Felspartie und ergiefst sich, über einige kleinere Fälle 
stürzend, in den Weiher. Der Bachlauf ist betoniert, die 
Fälle dienen gleichzeitig als Stauwehr, so dafs auch dann, 
wenn die Quelle nicht springt, der Bachlauf stets Wasser 
hält und niemals austrocknet. 
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Gerade dieser Bachlauf mit Beinen kleinen Fällen und 
Kashaden, seinen Felspartien und enUprechendgevählter har- 
monischer Bepflanzung wird zur SchaflTung anmutiger Park- 
bilder ungemein beitragen. Die aus der Teichausschachtung 
gewonnenen Bodenmassen werden liauptsSchlich zur Auf- 
fOUung des beiliegenden Parkteiles verwendet. DerTeich kann 
leicht nach dem vorhandenen Abwassergraben entleert werden. 

Das Abortgebäude liegt in der Nähe des Teiches, wo 
der Hauptverkehr sich abspielt und kann bei Bislauf leicht 
vom Teiche aus zugänglich gemacht werden. 

Es erübrigt die Wogeführung, Verteilung der Pflanz- 



3. WasBerdächen insgesamt 3700 qm. 
Hiervon Tallen auf den Bachlauf ca. 270 qm, 

„ „ n n tiefliegenden Teichteil 275 qm. 

3. Wege und Platzanlagen: 

a) Terrassen an läge excl. Wirtschaftsgebäude 1200 qm 

b) Kinderspielplatz 400 „ 

c) Sonstige Platzanlagen 800 „ 

d) 200 lfd. m Wege, ä 5 m 1000 „ 

e) 1365 lfd. m Wege, a 4 m 5460 „ 

f) 180 lfd. m Wege, a 3 m 540 „ 

Summa: 9400 qm 



und Rasenflächen zu beschreiben, da der Plan selbst alle 
diesbezüglichen Fragen klar und deutlich beantwortet. 
Kofl tenanaohlag. 
Die Grölse des ganzen Areals beträgt nind 50000 qm, 
Hiervon kommen auf: 
1. Gebäude: 
Restauration incl. Veranda rund 400 qm 

Geräteschuppen ca 50 „ 

Abortgebäude ca 25 „ 

Pavillon ca 45 » 

Treppenanlagen ca. . . . ■ . J^ - 



Summa: 600 qm. 



4, Gehölzgruppen 10100 qm. 

5. Rasenflächen 26200 qm. 

Tit. I: Erdarbeiten. 
8220 cbm Bodenmasse zur Ausschachtung des 

Teiches auszuheben, zu verkarren und plan- 

mäfsig einzuebnen, ä 0,70 Mk 5754,00 

2400 cbm sonstige Bodonmassen abzufahren und 

profllmäfsig einzuebnen, ä 0,70 Mk 1680,00 

ca. 9000 qm Pflanzfläche ordnungsmäfsig zu 

rigolen, a 0,12 Mk 1080,00 

öOOOOqm allgemeines Pl anum herzustellen, ftO,04Mk. 2000,00 
Tramsport Til. 1; 10514,00 



Die OarMokoiut. 
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Transport Tit. I: 10514.00 
ca. 1 800 cbm Mutterboden aus den Wegen und 
Plätzen auszuheben, teilweise an den Rändern 
einzuebnen, teilweise aber auch zu verkarren, 
a 0,50 Mk. . . 900,00 

Summa für Tit. I: 11414,00 

Tit. 11: Weiheranlage. 

ca. 3 145 qm Teichfläche ca. 15 cm hoch mit zähem 
Thon, welcher vorher entsprechend ver- 
arbeitet ist, auszuschlagen, unter ständigem 
Feuchthalten zu stampfen, auch nach dem 
Stampfen bis zum Einlafs des Wassers (durch 
die Stadtgemeinde zu liefern) stets feucht zu 
halten zur Vermeidung von Rissen etc., nach- 
her mit Glas oder Schlacken abzudecken, 
a qm (einschl. aller Materiallieferung) 4 Mk. 12580,00 

275 qm Teichfläche auf dem tiefliegenden Grund- 
stücke, wo die Teichufer angeschüttet werden 
müssen und die Befestigung der Ufer und die 
Dichtung der Wandflächen mit ganz besonderer 
Sorgfalt ausgeführt werden müssen, ä qm 6 Mk 1 650,00 

ca. 270 qm Bachlauf in dauerhaftem; soliden Cement- 

beton auszuführen, a qm 7 Mk 1890,00 

Für Herstellung der Felspartieen und Wasser- 
fälle an dem Bachlauf und in der Umgebung 
des Teiches . . . . . 3000,00 

Summa von Tit. II: 19120,00 

Tit. III: Wege- und Platzanlagen. 

ca. 13700 qm Wogfläche nach Angabe ordnungs- 
mälsig und sauber zu bauen einschl. An- 
lieferung sämthche n Materials etc., a 0,80 Mk. 10960,00 

Summa Tit. III: 41494,00 

Tit. IV: Pflanzarbeiten. 

10100 qm Pflanzfläche mit gutem, starken wider- 
standsfähigem Gehölzmaterial aufzupflanzen 
incl. Anlieferung des Gehölzmatorials, der 
Baumstangen, des Bindematerials und aller 
Nebenarbeiten, ä qm 0,80 Mk 8080,00 

ca. 50 besonders starke Alleebäume zur Be- 
pflanzung der Terrasse anzuliefern, zu pflanzen, 
zu befestigen etc., a 5 Mk 250,00 

Summa Tit. IV: 8330,00 

Tit. V: Rasenflächen. 

ca. 26200 qm Bodenfläche mit gutem, geeignetem 
Grassamen anzusamen incl. Anlieferung des 
Saatgutes und aller erforderlichen Arbeiten, 
ä 0,30 Mk. . . 7860,00 

Summa Tit. V: 7860,00 

Tit. VI: Insgemein. 

ca. 970 lfd. m Spriegelzaun, oben mit Stacheldraht- 
bespannung (3 Reihen) zu setzen und mit 
starken Weifsdornpflanzen zu bepflanzen, 



einschl. Anlieferung sämtlichen Materials und 

aller Nebenarbeiten, ä qm 1,20 Mk 1 164,00 

Bau einer Brücke über den Bachlauf aus 

Naturholz 700,00 

Zur Abrundung 452,(X) 

Summa Tit. VI. Insgemein: 2316,00 

Wiederholende Zusammenstellung. 

Tit. I.Erdarbeiten 11414,00 Mk. 

„ II. Teichanlage mit Felspartie 19120,00 ^ 

„ III. Wege und Platzanlage . 10960,00 „ 

„ IV. Pflanzungsanlage . . . 8330,00 „ 

„ V. Rasenanlage 7860,00 „ 

„ VI. Insgemein . . . . . . 2316,00 „ 

Haupt-Summe: 60000,00 Mk. 



4. Erlättterungsbericht zu dem mit dem vierten Preise 

ansgezeicliueteii Entwurf. 

Verfasser: Gebr. Siesmayer, Frankfurt »./M. 

Kennwort: «Erfahrung*. 

Bei dem Entwurf des Planes hielt man sich streng 
an das gegebene Programm, daher die Anlage den Charakter 
eines Wäldchens mit schattigen Wegen und Sitzgelegen- 
heiten trägt, wie auf gröfseren Kinderspielplatz und auf 
entsprechende Lichtungen mit schönen Ausblicken nach 
Weiher, Pavillon und andern geeigneten Punkten, Bedacht 
genommen ist. Auch wurde ein genügend grofser Platz 
für ein später zu erbauendes Wirtschaftsgebäude vor- 
gesehen. Die Stellung dieses Baues ist so angenommen, 
dafs er auf der Nordseite mit Unterkante „£ockel** dem 
jetzigen Terrain gleich stehe, welche Höhe dann auch für 
den umgebenden Platz mafsgebend wäre. Die Gröfsen- 
verhältnisse für Haus und Umgebung entsprechen den 
Angaben des Programms, für den Fall stärkerer Frequenz 
wurde auch noch eine untere Terrasse vorgesehen. 

Als mafsgebend für die Richtung des Baues der 
Torrassen und der umgebenden Wege, wurde die 
Richtung, in welcher das Anlageterrain abfällt, 
angenommen, um sich nach Möglichkeit den gegebenen 
Verhältnissen anzupassen. 

Auf der Achse des Baues hinter demselben würde 
Vorfahrt, Halte- und Wendeplatz (eventl. Wirtschaftshof) 
Platz finden, während von der Front aus Terrasse mit 
Treppenanlage, die grofse muldenartig zu gestaltende 
Rasenfläche, der Weiher und endlich der Naturholz-Pavillon 
auf der Achse des Gebäudes liegen würden. 

Den Haupteingang bezw. die Einfahrt in den Park 
suchte man selbstverständlich möglichst nahe der Stadt 
anzubringen. Der mit Alleebäumen zu bepflanzende Fahr- 
weg nebst Bürgersteig würde von hier in mattgeschwungener 
Linie, in seiner Höhenlage fast dem Terrain folgend, nach 
dem Wirtschaftsgebäude führen, um auf diese Weise die 
Hauptverbindung zwischen der Stadt und dem Park nebst 
Wirtschaftsgebäude herzustellen. Ein weiterer Eingang 
für Fufsgänger ist an dem Strafsenwinkel projektiert, doch 
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kann auf Wunsoh Eingang und anBchliefBender Weg aucb 
zur Benutzung für Fuhrwerk hergerichtet werden. 

Der in einer Ausdehnung von 3650 qm projektiert« 
Weiher dürfte unter den obwaltenden Umständen an 
der dafür vorgesehenen Stelle günstig gelegen 
eein. Zunächst wird man von dem Gebäude, den Terrassen 
und angrenzenden Wegen einen schönen Blick über die 
grofse, grttne Rasenmulde nach dem Wasserspiegel haben, 
während im Hintergrunde wieder sanft aufsteigende Rasen- 
fläche und der Pavillon einen Ruhepunkt für das Auge 



Von kostspieligen Projekten, wie: WasserfftUe. Fon- 
taine etc. wurde abgesehen, namentlich auch weil Angabe 
über die zur Verfügung stehenJe Wassermenge fehlt. 
Eine Fontaine könnt« ja auf Wunsch leicht an passender 
Stelle angebracht werden. Betreffs der Wegfühning ist 
zu bemerken, dafs die Wege im grofson und ganzen 
immer dem Terrain folgend und in einfachen Windungen 
nach allen Teilen des Parks führend, geplant wurden. Die 
Hauptwege sollen 4 m, die Verbindungswege 3 m und der 
Fahrweg incl. Bürgersteig 6 m breit werden. Die Be- 
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bieten würde. Den Weiher weiter nach oben schieben 
zu wollen, wäre unnatürlich, weil das Wasser auf den 
tiefsten Punkt gehört, denselben aber weiter nach unten, 
also dem tiefsten Punkte des gegenwärtigen Terrains, zu 
placieren, wäre unpraktisch, weil dann das Weiherbett in 
aufgefüllten Boden käme, die Haltbarkeit Hinbufse erlitte 
und die ganze Anlage kostspieliger würde. Die zur 
Herstellung des Weihers auszuschachtenden Erdmassen 
lassen sich naturgemäfs am leichtesten in der nahen tief- 
liegenden Wiese unterbringen. An der schmälsten Weiher- 
stelle wurde eine Brücke mit Naturholzgeländer projektiert. 



pHanzung der Anlage ist hainartig gedacht und würde in 
der Hauptsache aus La üb Waldgehölzen besteben müssen. 
Nadelhölzer sollten nur in verhältnismäfsig geringer Zahl 
verwendet werden, da solche in Schiiefspflanzung dem in 
dortiger Gegend unvermeidlichen Rufs schlecht wider- 
stehen würden. Die Randpflanzung ist dicht und hoch 
vorgesehen, um auf diese Weise die angrenzenden Bahn- 
dämme und die projektierte Strafee zu decken. 

Als Einfriedigung dürfte sich T-Eisen mit stärkerem 
Drahtgeflechte empfehlen. Solche Einfriedigung ist billig, 
einfach und haltbarer als Bretterplanke. Ein Einblick in 



92 



DIE GARTENKUNST 



1,6 



den Park, falls solcher von der Strafse aus nicht gewünscht 
wird, würde ja durch die Randpflanzung ohnehin schon 
unmöglich. Platz für eine Bedürfnisanstalt wurde unweit 
des Kinderspielplatzes und solcher fär einen Geräteschuppen 
nahe des Bahndamms Kray- Wanne vorgesehen. Da nach 
vorliegendem Plane weder öfter zu erneuernde Blumen- 
beete anzulegen wären, noch auch umständliche Pflege 
erfordendes Pflanzenmaterial zur Anpflanzung käme, so 
würde die Unterhaltung des nach diesem Projekte aus- 
geführten Parks geringe Kosten verursachen, wie derselbe 
anderseits dem Zwecke, eine Erholungsstätte für das 
Publikum zu sein, durch die praktische und zugleich den 
Anforderungen der Ästhetik entsprechende Anordnung 
aller Teile Rechnung tragen würde. 

EoBtenberechnung. 

Erd- und Wegearboiten. 

1000 cbm Mutterboden bei der Weiherpartio ab- 
zuheben, auf Reservehaufen zu fahren und 
nach geschehenem Abtrag wieder aufzu- 
bringen, also 2 mal zu verkarren, ä qm 1,30 Mk. 1 300,00 

650 cbm Mutterboden abzuheben und direkt auf 
die abgetragenen Flächen zu verkarren, also 
1 mal zu transportieren, ä cbm 0,80 Mk. . . 520,00 

600 cbm Mutterboden von dem unten aufzufüllen- 
den Wiesengrundstück abzuheben, auf Reserve- 
haufen zu fahren und nach geschehenem 
Aultrag wieder aufzubringen, also 2 mal zu 
verkarren, a cbm 1,30 Mk 780,00 

680 cbm Mutterboden abzuheben und direkt auf 
abgetragene Stellen zu verbringen, also 1 mal 
zu transportieren, a cbm 0,80 Mk 544,00 

7 375 cbm geringen Boden aus der Weiherfläche 
und deren Umgebung, sowie hinter dem Platze 
für das Wirtschaftsgebäude abzuheben bezw. 
auszuschachten und nach dem Wiesengrunde 
sowie dem vordem Teile des Bauplatzes nebst 
Terrasse zum Zwecke deren Auf höhung zu 
verkarren und profilgemäfs einzuplanieren, 
a cbm 0,90 Mk 6637,50 

37100 qm Rasen- und Gruppenfläche zu rigolen, 
zu planieren incl. leichter Erdbewegung, 
a qm 0,20 Mk 7420,00 

37 100 qm derselben Flächen nach vorgenommener 
Pflanzung nochmals umzugraben, von Steinen 
und Unkrautwurzeln zu säubern als Vor- 
bereitung für die Einsaat, ä qm 0,07 Mk. . 2597,00 

1322 qm Fahrweg und Wendeplatz herzurichten, 
den Erdkasten auszuheben, ins Niveau zu 
legen, zu stücken, Wandsteine zu stellen, ab- 
zukeilen, mit Würfelkleinschlag zu überdecken, 
zu walzen bis zur gehörigen Festigkeit und 
zu überkiesen, a qm 2,50 Mk 3305,00 

6970 qm Fufswege, Bürgersteig. Sitzpläte, Terrasse, 
und Spielplatz herzurichten, den Erdkasten 
auszuheben, ins Ni veau zu legen, 20 cm stark 

Transport: 23103,50 



Transport: 23103,50 
mit Kohlenschlacke auszufüllen, zu walzen bis 
zur gehörigen Festigkeit und zu überkiesen, 
a qm 1 Mk 6970,00 

1000 qm für das spätere Wirtschaftsgebäude nach 
geschehener Profllierung einzuebnen, zu 
walzen und zu überkiesen, a qm 0,20 Mk. . 200,00 

3650 qm Bodenfläche des Weihers zu betonieren, 

a qm 2.50 Mk. 9125,00 

Summa: 39398,50 

Pflanz- und Säearbeit, Beaufsichtigung, 

Transport etc. 

Für Einsäen und Einarbeiten des Grassamens, 
Walzen der Rasenflächen 250.00 

12500 St. Wald- und Ziergehölze einzupflanzen, 

a St. 0,04 Mk 500,00 

4500 St. Gruppenbäume einzupflanzen, äSt. 0,06 Mk. 270,00 

120 St. Standbäume an Sitzplätzen, Wogen und 

Rasenflächen einzupflanzen, a St. 0,08 Mk. . 21,60 

70 Allee bäume an dem Fahrweg, Terrasse, Spiel- 
platz etc. einzupflanzen, a St. 0,40 Mk. . . 28,00 

500 Rottannen, Lärchen, Weymuthskiofern etc. ein- 
zupflanzen, a St. 0,15 Mk 75,00 

200 Coniferen, bessere Arten, einzupflanzen, 

a St. 0,20 Mk 40,00 

Für einen Obergärtner zur Beaufsichtigung 

der Arbeiten während 12 Monaten, ä 250 Mk. 3000,00 

Für Verpackung s ämtlicher Pflanzen . . . 600,00 

Summa: 4784,06 

Lieferung. 

1000 Ziersträucher besserer Arten zur Verpflanzung, 

a 0,50 Mk 500,00 

1500 Ziersträucher in div. guten Sorten, Vo 40 Mk. 600.00 
3 000 St. Waldsträucher, stärkere Exemplare, 

% 30 Mk 900,00 

7000 St. Waldsträucher, mittelstarke Exemplare, 

Vo 25 Mk 1750,00 

2000 Gruppenbäume aus dem Walde, Vo 75 Mk. 1500,00 
1000 Gruppenbäume in guten Sorten, ä IVa Mk. 1500,00 
120 Standbäume für Sitzplätze an die W^ege und 

als Solitairs für den Rasen, a St. 4 Mk. . . 480,00 
70 Alleebäume für Fahrweg, Wendeplatz, Terrasse 

und Spielplatz, ä St. 6 Mk 420,00 

500 Rottannen, Lärchen, Weymuthskiofern aus dem 

Walde, ä St. IVa Mk 750,00 

50 Coniferen besserer Arten, ä St. 6 Mk. . . . 300,00 
50 Coniferen besserer Arten, ä St. 4 Mk. . . . 200,00 
100 Coniferen besserer Zwergarten und kriechende 

Arten, ä St, 3 Mk 300,00 

350 Ctr. Felsen aus dortiger Gegend incl. Arrange- 
ment, ä Ctr. 1 Mk 350,00 

20 Ctr. Grassamen la. Qualität für den Park, 

Vo Ctr. 30 Mk 600,00 

190 St. Baumstangen mit Rinde incl. Heftmaterial, 

ä St. 0,50 Mk. 95,00 

Transport: 10245,00 
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Transport: 10245,00 
Brücke über den Weiher [Fundamente, Eisen- 
träger, Kieferbohlen als Bodenbelag, Geländer 
aus Naturholz (Eichenschälholz)]. Die Brücke 

ist 6 m lang und 3 m breit 300,00 

1 000 lfd. m Einfriedigung, Drahtgeflecht mit T-Eisen 
incl. der erforderlichen 3 Thore von 6 m, 
4 m und 2 m Brei te, a lfd. m 2,70 Mk. . . 2700,00 

Summa: 14745.00 

Wiederholende Zusammenstellung. 

Erd-und Wegearbeiten .... 39398,50 Mk. 
Pflanz- und Säearbeit, Beauf- 
sichtigung, Transport etc. . . 4784,60 „ 
Lieferung . . 14745,00 „ 

Gesamt-Summe : 58928,10 Mk. 

Alle Gebäulichkeiten, Zufahrtstrafse, Treppen an der 
Terrasse und Wasserleitung sind in der vorstehenden Be- 
rechnung nicht berücksichtigt. 
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Rasenanlagen. 

Rasengräser, Orassamen und Grassamenmischuiigen. 

Von Heinrich Hein, Kiel. 
(Fortsetzung.) 

Eine botanische Beschreibung der Seite 74 als 
Rasengräser bezeichneten Grasarten würde zum Kennen- 
lernen derselben allein nicht ausreichen. Wem sich anders 
keine Gelegenheit bietet, Kenntnisse in der Gräserkunde 
zu erwerben, der flndet in der Benutzung eines geeigneten 
Herbariums**) ein treffliches Hilfsmittel. Was wir hier 
noch von den Rasengräsem notwendig wissen müssen, be- 
trifft die Eigenart ihrer Erscheinung und ihrer Lebens- 
bedürfnisse sowie ihre zweckmäfsigste Nutzbarmachung 
für unsere Zwecke. Zu ihren Lebensbedürfnissen müssen 
wir alles hinzurechnen, was zu einem freudigen Gedeihen 
notwendig ist Um ihre Eigenschaften ausnutzen zu können, 
ist eine Beschreibung derselben nicht zu entbehren. Wir 
müssen diese kennen, um eine sachgemäfse Verwendung 
dieser Gräser für diesen oder jenen Zweck ermitteln bjezw. 
begründen zu können. 

1. Agrostis alba L. var. stolonifera, G. Mey. — 

Sprossendes weifses Straufsgras, echtes Fiorin- 

gras. Engl: Piorin Bent-grass. Franz.: Agrostis 

tragante Piorin. 

Es hat viele noch anders lautende Lokalnamen, welche 
alle auf die eigentümlichen Wachstumserscheinungen zu- 
geschnitten sind. 

Natürliche Standorte: Auf nassen Wiesen, an 
Gräben sehr häufig, auf kaltgründigem Boden in tief und 
feucht gelegenen Gegenden. 

Klima: Feuchte Seegegenden und an Niederschlägen 
reiche Landstriche. Seen- und Plufsgebiete mit reicher 

*) Solche können eu versohiedenen Preisen von mir bezogen werden« 



Bewässerung. Gegen die Kälte des Winters ist es völlig 
unempfindlich. 

Boden: Leichtere feuchte bis sehr nasse, auch 
schwerere Bodenarten. Am besten sagt ihm ein feuchter 
nicht zu schwerer Boden zu. 

Wuchs: Er treibt einen dichten, filzigen Rasen, 
namentlich da, wo ihm der Boden besonders zusagt. Die 
auf dem Boden längskriechenden Triebe werden nicht selten 
mehrere Meter lang, machen auf feuchtem, lockeren 
Boden an den Halmknoten überall Wurzeln und tragen un- 
gemein zu der Vermehrung des Grases bei. Zufällig auf 
feuchtem Boden in die Oberfläche getretene Stolonen be- 
wurzeln sich schneller und treiben an der bewurzelten 
Stelle in der Regel kräftige Blätterbüschel. Dem ober- 
irdischen Wachstum entspricht, namentlich bei lockerem 
Boden, die unterirdische Ausbreitung des Wurzelstocks. 
Für landwirtschaftliche Zwecke eignet es sich hauptsächlich 
als Unter- und Weidegras, jedoch ist es für Wechselwirt- 
schaft nicht zu empfehlen, weil der queckenartige Wurzel- 
stock den Boden so sehr verunkrautet, dafs es schwer hält, 
ihn wieder rein zu bekommen. In Gärten auf Kultur- 
ländereien wird es aus diesem Grunde zu einem höchst 
lästigen Unkraut, das schlimmer ist als die Quecke, weil 
abgestochene Stücke des Wurzelstocks viel weniger auf- 
fällig sind als bei der Quecke und daher beim Aussammeln 
sehr leicht übersehen werden. Auf trockenem Boden, 
namentlich auftrockenemThonbodenistesnichtzu empfehlen, 
da die Stolonen dort kurz bleiben und leicht hart werden. 
Es ist eines unserer vorzüglichsten Rasengräser für feuchte 
bis nasse lockere Bodenarten. Die Blätter sind bei gutem 
Gedeihen des Grases von saftig grüner Farbe; daher ist 
es als Rasengras um so mehr zu schätzen. Die quecken- 
artige Wurzelstockbildung sichert eine feste Grasnarbe. 

Blütezeit: Juni bis Juli. Reife des Samens: Juli bis 
August, bis September; 4 Wochen nach der Blüte. Gröfse 
der Frucht: Mit den etwa anhaftenden Klappen 3 mm, 
ohne diese das Korn mit den Spelzen 274 bis 2Vj mm lang 
und V» mm dick, das Korn allein ist 1 V4 mm lang. Körner- 
zahl in einem Pfunde (500 Gramm) ungefähr 5500000.*) 

Samengewinnung und fremde Beimengungen. 
Das Fioringras wu*d meistens in Wäldern auf abgetriebenen 
Schlägen, wo es sich sehr kräftig und dicht zu entwickeln 
pflegt, geerntet. Der festsitzende Same fällt nur schwer 
aus. Die Fruchtstände werden büschelweise geschnitten 
und später, nachdem sie hinreichend getrocknet, gedroschen. 
Die hauptsächlichste Erntezeit fällt in den September. Die 
Rispen werden geschnitten, wenn der Same anfängt hart 
zu werden. Alsdann läfst er sich mit den Händen aus- 
reiben. Der im Handel vorkommende Same ist meist immer 
sehr verunreinigt, besonders durch die den Früchten noch 
anhaftenden Klappen. Diese lassen sich durch Wind jedoch 
leicht entfernen. Vielfach ist der Same vermischt mit 

*) Die Zählresultatc verschiedener Zähler weichen sehr von einander 
ab. Die hier angegebenen Zahlen habe ich selbst ermittelt. Wenn man 
bedenkt, dafs das Z&hlen nnr mit sehr kleinen Gewichtsmengen vorge- 
nommen werden kann und die Stimmen dann durch Multiplikation ermittelt 
worden, erklären sich die Abweichungen von selbst. Stellenweise sind 
die Abweichungen der Z&hler indess so g^osa, dafs Zweifel bezügUch der 
richtigen Bechnung wohl aufkommen können. Indessen geht Probieren 
über Studieren. 
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demjenigen des gemeinen Straufsgrases (Agrostis vulgaris 
With.) von dem er schwer zu unterscheiden ist. Bei nor- 
malen Früchten giebt das Mafs den sichersten Ausschlag, 
da der Same von Agrostis vulgaris kleiner ist Reine 
Samen von Agrostis alba, L. var. stolonifera existieren im 
Handel nicht in Quantitäten! Weitere fremde Beimengungen 
(zufällige und beabsichtigte) sind Samen von dem auf 

moorigen Wiesen häu- 
figen Hundsstraufsgras 

(Agrostis canina), 
die durch die derbere 
\IP'Ä Struktur der Spelzen, 

dunklere Farbe und die 
über der Basis entsprin- 
gende lange Granne 
auffallen. Ferner Samen 
der Rasenschmiele (s. 
später Fig. 16); diese 
sind bedeutend gröfser 
und zeigen die charak- 
teristische Behaarung; 
sodann Timotheesamon 
(Phleum pratenso L.), 
welche Grasart mit dem 
Fioringras zusammen 
vorkommt. Die Ver- 
mischung mit diesem 
Samen deutet auf Un- 
achtsamkeit bei der 
Ernte. Die etwa beige- 
mengt vorkommenden 
Samen des Acker-Windhalms, welche sehr lang begrannt 
sind, deuten auf absichtliche Beimischung, da die Stand- 
orte beider Grasarten — soweit eine Samengewinnung auf 
oben bezeichnete Weise erlolgt ist — weit auseinander 
liegen. Vielleicht ist auch die Unkenntnis der „Samen- 
schneider" und diejenige der Aufkäufer nicht ganz ohne 
Einflufs auf das Vorkommen solcher Beimengungen. Sand, 
oft in bedeutender Quantität, ist die häufigste Beimengung. 
Die Handelsware ist in der Regel so schlecht gereinigt, 
dafs bei Anwendung von Wind Vi© davon fliegt. 
Durchschnittspreis der Handelsware pro kg. 1,50 Mk. 

2. Agrostis vulgaris Withering. Gemeines Straufs- 

gras. 
Engl.: Fine Bent-grass. — Franz.: Agrostis vulgaire. 

Natürliche Standorte: Überall auf trockenen 

sonnigen Plätzen, Wiesen und Triften. Sehr häufig auf 
sandigem und magerem Boden, wo es oft den weitaus gröfsten 

Bestand des vorherrschenden Graswuchses ausmacht. 

Klima: Es gedeiht in trockenen warmen Lagen 
vorzugsweise, doch schadet ihm auch Kälte nicht, wenn 
nur nicht allzuviel Feuchtigkeit im Boden vorhanden ist. 

Boden: Das gemeine Straufsgras liebt lockeren 
humosen mittelfeuchten, sandigen und sandig-lehmigen 
Boden, kommt jedoch auch auf Moorboden vor, wo keine 
stagnierende Feuchtigkeit vorherrscht. 



Fig 4. 

Agrostis alba var. stolonifora, G. Mryer. 
True Fiorin. 
SprosBcndor weisser Wiiidhalm, 
echtes Fioringras, 

a Frucht mit den Speleon (von der Bauch- 
seite), 
b Frucht mit den Klappen (SeiteuanHicht). 

Vergr. 16 x 1. 



Wuchs: Auf mittelfeuchtem Boden gedeiht das ge- 
meine Straufsgras vorzüglich. Es widersteht aber auch 
anhaltender Dürre sehr gut, wenngleich das Wachstum 
durch dieselbe eingeschränkt wird. Auf trockenen sonnigen 
Höhenzügen findet man oft kein anderes Gras vertreten, 
als das gemeine Straufsgras in Gemeinschaft des Schaf- 
schwingels, von letzterem besonders die Form Pest'uca 
duriuscula L. spec. plant., sowie einige einjährige, spezifisch 
auf sandigem Boden, sandigen Äckern vorkommende Gras- 
arten, als z. B. Setaria viridis P.B., Panicum cnis-galli L., 
Panicum glabrum Gaud. und Avena caryophyllea Weber. 
Auf sandigen hochgelegenen Weideplätzen finden sich 
häufig Luzula-Arten, so L. campestris DG. sehr häufig, 
weniger häufig Luzula multiflora Lejeun. mit dem gemeinen 
Straufsgras vergesellschaftet. Auf nassem Boden nimmt es 
einen anderen Charakter an und tritt besonders auf nassem 
Sandboden ausläufertreibend auf. Die Ausläufer zeigen 
die Neigung, an den Halmknoten sich zu bewurzeln. An 
den bewurzelten Knoten bilden sich alsbald Blätterbüschel. 
Die alten Pflanzen gehen auf nassem Boden viel schneller 
zu Grunde als anderswo, doch erhalten die aus den Aus- 
läufern erwachsenden jungen Pflanzen jahrelang an solchen 
Stellen die Art. Die Blätter sind frisch grün, treiben jedoch 
im- Frühling spät hervor, dann aber bis tief in den Herbst. 

Die Lebensdauer wird durch nasse Standorte abge- 
kürzt. An mittelfouchten und trockenen Orten lebt das ge- 
meine Straufsgras viele Jahre. Für landwirtschaftliche Zwecke 
eignet es sich als Untergras und für trockene Lagen zum 
Anbau von Schafweidon. Für Gartenrasen kann es für 
Mischungen, wie weiter unten angegeben, mit Vorteil 
benutzt werden, weil es im Geraisch mit anderen geeigneten 
Arten durch die feinen grünen Blätter und die lange 
Lebensdauer zu empfehlen ist. 








Fig. 5. 
Agrostis vulgaris, Withcr. 
Finc Bent-Grass. 
Gemeines dtraussgras. 
a Frucht mit den Klappen (Seitenansicht) 
b Frucht mit den Spelzen (Bauchseite), 
c „ n «1 I* (vom Rücken), 

d Korn vom Rücken, 
o . von der Bauchseite. 



% 



} 



Vergr. 22 X I. 



/ Vergr. 



18 X 1. 



Blütezeit: Juni bis Juli. Samenreife: 5—6 Wochen 
später. Gröfse der Frucht mit den Klappen lV4mm, 
mit den Spelzen iVamm, das Korn allein 1mm. Die 
noch mit den Klappen umgebene Fnicht unterscheidet sich 
von dem Fioringras dadurch, dafs der Rücken der unteren 
Klappe nur an der Spitze rauhhaarig ist, während bei der 
unteren Klappe des Fioringrases der Rücken von der Basis 
bis zur Spitze mit kurzen abstehenden Haaren versehen ist. 
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Körnerzahl in einem Pfunde ungefähr 7410000. 

Samengewinnung und fremde Beimengungen. 
Zur Zeit der Samenreife, meist Ende Juli bis Ausgang 
August und zuweilen bis Mitte September werden die 
Rispen büschelweise geschnitten, getrocknet und zum 
Nachreifen der Früchte ins Freie vor der Sonne oder bei 
ungünstigem Wetter in luftige Räume gebracht. Man 
bedient sich dazu grofser Planlaken, damit der Same nicht 
verschüttet werde. Später werden die Rispen aus- 
gedroschen. Der Same ist sehr fein — der feinste Gras- 
samen der meist gehandelten Gräser. Er kommt viel ver- 
unreinigt vor und je nach den Beimengungen kann man auf 
die Standorte, woher er stammt, schliefsen. Namentlich 
sind es die Früchte der vorhin genannten Gräser und 
Luzula-Arten, welche sich in schlecht gereinigtem Samen 
der Handelsware des gemeinen Straufsgrases finden. Gut ge- 
reinigte Ware läfst sich durch Benutzung von Wind und ge- 
eignete Sieb Vorrichtungen gewinnen, doch sind die Samen des 
Fioringrases nicht davon zu trennen und reine Samen von 
beiden Arten unterscheiden sich nur sehr wenig dadurch, 
dafs die Samen des Fioringrases etwas blasser und gröfser 
sind als bei dem gemeinem Straufsgras. Die Samen des 
gemeinen Straufsgrases sind etwas gebräunt. In den 
Samenkatalogen werden sie unter verschiedenen Namen 
angeboten, von denen die Bezeichnungen „Gemeines Straufs- 
gras" (Agrostis vulgaris) und „Haarfeines Straufsgras** 
(Agrostis capillaris) die gebräuchlichsten und beliebtesten 
sind. Dafs der Same immer derselbe bleibt, obwohl durch 
die Kataloge häufig der Glaube zu erwecken versucht 
wird, als seien unter diesen Bezeichnungen zwei verschiedene 
Arten zu verstehen, mag oftmals bedauerlich empfunden 
werden, ändert an der Thatsache indessen nichts. 

Der durchschnittliche Preis besserer Handels- 
ware beträgt pro kg 1,30 Mk. 

3. Anthoxanthum odoratum L. — Gemeines 

Ruchgras. 

Engl.: Blackseeded sweet Spring-grass. — True 

sweet vernal. — Franz.: Flouve odorante. 

Natürliche Standorte: Das gemeine Ruchgras 
findet sich in fast ganz Europa, in Deutschland vorzugs- 
weise überall auf lichten Waldblössen in Laubwäldern, auf 
trockenen sonnigen Anhöhen und Abhängen, doch auch auf 
feuchten Wiesen vor, wenn auch in viel geringerer Menge. 

Klima: Ein rauhes, wie ein warmes Klima werden 
von ihm gleich gut ertragen. 

Boden: Trockener, frischer, hochgelegener und nicht 
zu feuchter und schwerer Boden ist dem Gedeihen des 
Ruchgrases besonders zuträglich. Beschattung erträgt es 
sehr gut. 

Lebensdauer: Das gemeine Ruchgras dauert eine 
Reihe von Jahren aus und ergänzt sich an solchen Stellen, 
wo es zur Blüte und zum Fruchttragen gelangt, durch 
Selbstsaat stets von neuem. 

Wuchs: Es bildet einen dichten büschelartigen Horst 
und treibt keine Ausläufer. Die Blätter treiben im Früh- 
jahre sehr früh hervor, erscheinen in gi-ofser Anzahl, sind 
jedoch nur kurz und etwas breit, weshalb es bei der Mahd 



zur Heugewinnung wenig Masse ergiebt. Es verleiht 
durch seinen Cumaringehalt dem Heu einen dem Menschen 
angenehmen Geruch, doch rührt bei gut eingebrachtem 
Heu der Wohlgeruch nicht allein von dem Ruchgrase her. 
In Masse vorhanden macht es das Heu bitter, infolgedessen 
es vom Vieh dann nicht gern genommen wird. Von ein- 
heimischen Gräsern findet sich der Cumaringeruch aufser 
bei anderen Ruchgrasarten nur noch bei dem Mariengras 
(Hierochloa borealis R. et S.), das im östlichen Holstein 
auf Wiesen stellenweise recht häufig vorkommt. 

Das gemeine Ruchgras ist bei Rasengrasmischungen 
gut zu verwenden, weil es schon sehr früh im Frühling 
treibt und die Blätter eine saftig grüne Farbe haben. Es 
darf jedoch nur eingesprengt verwendet werden, da die 
Blätter, wie schon gesagt, ziemlich breit sind. Besonders 
angebracht ist es auch für halbschattige und schattige Lagen. 

Blütezeit: April bis Juni. 
Samen reife: Mai bis Juli. 

Gröfse der Frucht. Die 
Handelswaare kommt meist 
als ganzes Ährchen auf den 
Markt. Das Ährchen besteht 
aus 2 unfruchtbaren begrann- 
ten und einer(oben) zwischen 
diesen stehenden fruchtbaren 
unbegrannten Blüte. Die 
Granne ist bei der unteren 
Spelze lang und gekniet, da- 
bei schraubenförmiggedreht ; 
bei der oberen Spelze ist sie 
kürzer und gerade. Die län- 
gere Granne ragt 4—5 mm 
aus dem Ährchen hervor. 
Ährchen 3 mm lang und 
IV4 mm dick. Nach dem 
Abfallen der dunkelbraunen 
stark behaarten Spelzen ist 





£L 



Fig. 6. 

AnthoxaDthnm odoratum, L. S^. 

Trup sweot vornal; Spring-Orass. 

Gemeine» Bnchgraa. 

a Älirchen im Fmchtztiataad mit 
den beiden der Frucht anhftugen- 
deu unfruchtbaren BIflton. 

b Frucht mit den Spelzen. 

VergT. 6X1. 



die dunkelbraune stark glän- 
zende Karyopse freigelegt. Sie ist 2 mm lang und 1 mm 
breit, an den Enden zugespitzt. 

Körnerzahl in einem Pfunde: ca. 1075000. 

Samengewinnung und fremde Beimengungen. 
Die Früchte des gemeinen (sogen, „echten") Ruchgrases 
werden zur Zeit der nahen Reife derselben auf lichten 
Waldblöfsen der Laubwälder geschnitten, in Säcken ge- 
sammelt, auf Planlaken zum Trocknen ausgebreitet und 
nach dem Trocknen gedroschen. Der Same (die Früchte) 
springen leicht aus. Ein feldmäfsiger Anbau findet nicht 
statt. Auf Waldblöfsen und an Rainen findet es sich am 
häufigsten und wird das geringe Quantum des Samens, 
welches jährlich umgesetzt wird, meist auf die vorstehend 
beschriebene wenig einträgliche Weise gewonnen. Deshalb 
findet man den einigermafsen gereinigten Samen auch zu 
entsprechend hohem Preise — pro kg 2,80—3,00 Mk. — in 
den Katalogen angeboten. (Portsetzung folgt.) 
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Anfertigung von Gkirtenpl&nen. Unsere heutige Zeit 
stellt bekanntlich an des Einzelnen Berufstüchtigkeit im Kampf 
um eine gedeihliche Lebensexistenz ganz enorme Anforder- 
ungen, — auf der einen Seite stehen erhöhte Nachfragen und 
Ansprüche des Konsumenten, auf der anderen ein stetig ver- 
mehrtes Angebot des Produzenten; letzteres zeitigt allerdings 
oftmals eine Konkurrenz, die mit unlauterem Wettbewerb 
grofse Ähnlichkeit besitzt. Nach allgemeinem Urteil darf bei 
der in Deutschland bestehenden Crewerbefreiheit ein jeder 
eine beliebige Erwerbsthätigkeit wählen, auch kann er jeder- 
zeit zu eigen gehörige Waren oder Erzeugnisse aller Art zu 
einem vereinbarten Preise veräufsem. Gegen unreelle Verkaufs- 
machinationen gewähren dem Kaufmann die Gesetzes- 
bestimmungen gegen unlauteren Wettbewerb einen beachtens- 
werten Schutz, auch der Mifsbrauch geistigen Eigentums wird 
strafrechtlich verfolgt (Gesetz vom 11. Juni 1870). 

Trotz all diesem anruf baren Schutze treten doch zuweilen 
auf verschiedenen Gebieten recht krasse Mifstände zu Tage, 
von denen sich auch die Gartenkunst nicht ganz frei 
sprechen kann. 

Seit einigen Jahren sind verschieden fach „gartentechnische 
Bureaus** erstanden, die es sich zur Geschäftsaufgabe machen, 
Gartenpläne, Entwürfe von Parterren, Teppichbeeten u. s. w. 
für Gärtner und Privatpersonen anzufertigen (auch unter 
Verscbwiegenheit). Diesbezügliche Preistarife werden in alle 
Kreise versendet, und sind kostenfrei von jedermann zu be- 
ziehen. Gegen einen derartigen Erwerb wäre durchaus nichts 
einzuwenden, wenn nicht die gestellten Preisforderungen zu- 
weilen so niedrig bemessen wären, dafs sie einer unverant- 
wortlichen Herabwürdigung des landschaftsgärtnerischen 
Schaffens gleichkommen. So inseriert z. B. ein garten- 
technisches Bureau folgendermafsen : „Gartenpläne liefert 
schnell, preiswert und verschwiegen das gartentechnische 
Bureau von ** 

Die Preise für Anfertigung von Gartenplänen sind folgende: 

1. Gartenpläne: Tuschzeichnungen und Feder- 

zeichnungen in Strich- und Punktiermanier, 

pro Quadratdecimeter Mk. 1,00 

2. Gartenpläne: Farbig angelegte Gartenpläne, 

pro Quadratdecimeter Mk. 1,50 

Tarife ähnlicher Art könnte ich noch mehrere anführen, 
doch möge dies eine Beispiel genügen. 

Wir enthalten uns über derartige Thatsachen jeder weiteren 
Kritik, die Bekanntgabe in Fachkreisen dürfte genügen. Man 
fragt sich jedoch unwillkürlich, welche Gründe mögen den 
Fachmann veranlassen, seine geistige Arbeit zu solchem 
Schundpreis zu verschleudern? 

Einen Anhaltspunkt für derartige Forderungen (unbe- 
nommen einer persönlichen Vereinbarung) bieten bekanntlich 
die von unserem Verein herausgegebenen allgemeinen Be- 
stimmungen über Vermessungen, Entwürfe u. s. w. Sind 
diese Preissätze (zumal bei grofsen Anlagen) zu hoch bemessen, 
so genügt ein diesbezüglicher Antrag auf Hevison oder Um- 
änderung, und der verehrl. Vorstand wird gewifs einer solchen 
wichtigen Angelegenheit ein geneigtes Ohr schenken. 
Durchaus verwerflich aber ist es, dem Publikum solche nach 
Art eines bekannten Grofsbazaruntemehmens aufgestellten 
Preise zu offerieren, ein derartiges Verfahren ist gleich- 
bedeutend mit einer schweren Schädigung des eigenen Berufes, 
deren Tragweite vollständig unterschätzt wird. 

H. R. Jung, Köln a/Rh. 



Mit Bezug auf die neu geplanten Anlagen im Park von 
Sanssouci entnehmen wir der „Voss. Ztg.", dafs dieselben in 
der Hauptsache den Zweck haben, die grofsartige Terrassen- 
anlage vor der Orangerie von deren Höhe herab nach Süden 
bis zur Verbindung mit der Hauptallee nach dem Neuen 
Palais fortzusetzen. Die Durchführung dieses Gedankens ist 
um so erfreulicher, als mit verhältnismäfsig geringen Kosten 
die prächtige Terrasse auf die doppelte Länge gebracht wird 
und dabei — wie der Plan lehrt — zugleich eine alte historische 
Stätte, die der berühmten Marmorkolonnade Friedrichs des 
Grofsen, wieder zu Ehren kommt. Eine Hauptschwierigkeit, 
die sich dem 'Vorhaben entgegenstellte, war die Durchführung 
der Achse der Orangerie Über den an Sanssouci vorbeigehenden 
Weg, an dem ein bekanntes Erfrischungslokal gelegen ist. 
Indessen sind die mit der Prüfung der Frage betrauten Be- 
hörden nach längerer Verhandlung zu dem Ergebnis gekommen, 
dafs der von dem Baumeister Felix Wolff in Berlin gemachte 
Vorschlag bei einer geringen Verschiebung und Tieferlegung 
des alten Weges wohl zu erreichen sei. Die Fortführung 
geschieht unter geschickter Aufnahme der durch die früheren 
Architekten und Gärtner gebotenen Motive und unter Ein- 
fügung von Springbrunnen, Statuen und Vasen ganz im Sinne 
der bereits bestehenden hochpoetischen Anlage. Das in Berlin 
ausgeführte gewaltige Modell ist früher bereits dem Kaiser 
vorgelegt worden und hat in allen wesentlichen Teilen 
inzwischen wohl die nötige Zustimmung gefunden. Durch 
diese neue Orangerieterrasse werden die Anlagen von Sanssouci 
mit denen des Neuen Palais in sehr viel bessere und bedeut- 
samere Beziehung gebracht als jetzt, durchaus den grofsen 
Plänen der Vorgänger des jetzigen Herrschers entsprechend. 
Die alte Strafse wird dann nicht mehr hemmend zwischen den 
schönsten Teilen des weltberühmten Parkes liegen, vielmehr 
durch ein vornehmes Gewölbe mit monumentalen Fassaden 
überbrückt werden. Die neuen Gartenlagen gewinnen alsdann 
einen würdigen Ruhepunkt an dem ehemaligen Kolonnaden- 
platz, den vor 160 Jahren Knobelsdorff im edelsten Stile ge- 
schaffen hat. Dort standen ringsum die gewaltigen Monolithe 
aus schlesischem Marmor, verbunden durch breite, von ver- 
goldeten Vasen und Kindergruppen bekrönte Bogen. Die 
Säulen mufsten später dazu dienen, beim Bau des Marmor- 
palais auszuhelfen, wohin sie auf Walzen geschafft, dabei 
aber um ein beträchtliches Stück gekürzt wurden. Man wird 
heute diese Kolonnade, die Hunderttausende gekostet hat, 
nicht wieder aufleben lassen können^ vielleicht aber könnte 
hier einer Büste Knobeldorffs, zur Erinnerung an seine Tätig- 
keit für Friedrich II. zur Aufstellung kommen. Das Modell 
der neugeplanten Anlage ist fünf Meter lang und hat die Höhe 
eines Zimmers in einem vornehmen Hause, also weit über 
vier Meter. 

Zu der Ausstellung der Pläne für den Südwest- 
Friedhof in Düsseldorf schreibt der dortige „General- Anzeiger" 
folgendes: Bei dem allgemeinen Interesse, welches die Anlage 
eines solchen öffentlichen Friedhofes beansprucht, ist es recht 
sehr zu bedauern, dafs nicht sämtliche eingelaufenen Arbeiten 
(60) ausgestellt werden. Die Auffassung der Herren Preis- 
richter wird zwar dem Publikum in den prämiierten Plänen 
zur Kenntnis gebracht, es giebt zweifellos aber auch andere 
Auffassungen, welche ebensowohl ihre Berechtigung haben 
und ihren Endzweck, nicht nur einen praktischen, sondern 
auch einen wirklich schönen Friedhof zu schaffen, ebenso gut, 
wenn auch in anderer Weise erreichen. Diese verschiedenen 
Ideen auch der Bürgerschaft zur Veranschaulichung zu bringen, 
ist wohl eine berechtigte und leicht zu erfüllende Forderung. 
Die Anlage des Hauptfriedhofes (Tannenwäldchen) läfst ja 



t,6 



DIE GARTENKUNST 



97 



leider manches zu wünschen übrig. Weit gröfser aber als 
das Interesse des Laien-Publikums ist zweifelsohne das Interesse 
der Fachleute und insbesondere der Verfertiger der dies- 
bezüglichen Arbeiten. Es ist doch gar keine Frage, dafs der 
Landschaftsgftrtner oder Gaitenkünstler durch eine Ver- 
gleichung der sämtlichen Pläne, sowie durch die Darstellung 
der recht verschiedenartigen Auffassungen sich in geeignetster 
Weise weiterbilden kann. Selbst der gereifte Fachmann wird 
manches Schöne und Neue sehen, was in der Praxis später 
einmal: zu verwerten ist. Die Stadt verdankt der schönen 
Gartenkunst doch so unendlich viel, dafs wir es einfach nicht 
verstehen, wenn man bei einer solchen günstigen Gelegenheit 
die Mittel, eben diese Kunst zu heben und zu fördern, nicht 
zugänglich macht. Hoffentlich führen diese Zeilen dazu, dafs 
auch die nicht preisgekrönten Arbeiten zur Anschauung 
gebracht werden. 

Anläislich des 70. Geburtstages und gleichzeitigem 25jähr. 
Begierungs- Jubiläum Sr. Maj. des Königs Albert von Sachsen 
im Jahre 1898 hatte die Stadt Dresden vom Fiskus ein zur 
Dresdner Haide gehöriges ca. 170 preufs. Morgen grofses 
Areal für eine zu schaffende Park-Anlage erworben, welche 
den Namen „Albertpark** tragen soll. 

Die romantische Lage dieses Teiles der Dresdner Heide, 
ein ziemlich kupiertes Terrain, ein teilweise vorhandener 
schöner alter Baumbestand, mehrfach vorhandene Wasserläufe 
und manches andere mehr machen es gewifs wert, dafs sich 
unsere besten Gartenkünstler mit dieser gewifs nicht leichten 
Aufgabe beschäftigen, damit ein Park entstehe, welcher der 
Stadt Dresden, vornehmlich aber des Namens „Albertpark" und 
dessen Bedeutung würdig werde. 

Die Stadt- Verwaltung hat indessen einen Weg einge- 
schlagen, welcher die deutsche Gärtner weit in nicht geringes 
Erstaunen versetzen wird. Es sind nämlich beim Entwürfe 
des Planes weder mafsgebende gärtnerische Sachverständige 
zu Bäte gezogen, noch ist mit der Ausführung und Leitung 
eine gärtnerische Kraft betraut worden; die ganze Angelegen- 
heit und Verwirklichung dieser schönen Aufgabe wurde viel- 
mehr — dem Tiefbau- Amt übertragen, und dieses macht bereits 
Anstalten, mit den Vorarbeiten zu beginnen. 

Wohl sollen einzelne Wünsche der städtischen Garten- 
Verwaltimg, wenn möglich, berücksichtigt werden. Die 
Leitung liegt aber ausschliefslich beim Tiefbau- Amt, dem nicht 
ein einziger gärtnerischer Sachverständiger als Mitglied an- 
gehört, dem auch die städt. Garten- Verwaltung keineswegs 
unterstellt ist 

Wie wir hören, soll jetzt die Genossenschaft Flora, die 
älteste Gartenbau-Gesellschaft Dresdens, hierzu ernstlich 
Stellung genommen haben und fest entschlossen sein, mit 
allen Kräften dagegen zu steuern, dafs in einer Gärtnerstadt 
wie Dresden imkundige Hände an eine so grofse gärtnerische 
Aufgabe herangehen. Sie spricht dem Tief bau- Amt jegliches 
Verständnis für eine solche gärtnerische Arbeit ab, hofft es 
durchzusetzen, dafs die Stadt- Verwaltung zur Erlangung eines 
guten Planes für ein Preis- Ausschreiben zu geMrinnen sein 
wird, und dafs auch die Ausführung der Anlage nur von 
gärtnerischer Hand geleitet wird. 

Wenn wir uns erinnern, dafs die Genossenschaft Flora 
sich stets die schwersten gärtnerischen Aufgaben gestellt und 
dieselben immer mit zäher Energie durchzuführen gewufst hat, 
so zweifeln wir nicht, dafe sie auch in dieser für die deutsche 
Gartenkunst wichtigen Frage ihren Willen durchsetzen wird. 

Wir hoffen, später darüber noch näheres mitteilen zu 
können. F. 



Vereinsberichte. 



Verein Deutscher Gartenkfinstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 10. April 1899. 

In Vertretung des durch Krankheit verhinderten ersten 
Vorsitzenden eröffnet Herr Landschaftsgärtner Klaeber als 
zweiter Vorsitzender die Versammlung. Nach satzungs- 
gemässer Aufnahme und Anmeldung neuer Mitglieder wird 
die Niederschrift vom J3. März genehmigt und bekannt ge- 
geben, dass die Firma Holzinger, St. Avold, für Beriin und 
Umgegend eine Vertretung sucht. Auf die beim Reichs- Ver- 
sicherungsamt s. Z. eingesandte Beschwerde über die ver- 
schiedenartige Auslegung des ünfallgesetzes hinsichtlich der 
Versicherungspflicht des landschaftgärtnerischen Betriebes ist 
der Bescheid eingegangen, dass in dieser Angelegenheit Ver- 
handlungen eingeleitet sind, von deren Ergebnis uns dem- 
nächst Mitteilung gemacht werden wird. 

In Bezug auf den behufs Erlangung von Plänen für einen 
Süd Westfriedhof zu Düsseldorf ausgeschrieben gewesenen 
Wettbewerb teilt der Schriftführer mit, dass seitens des Vor- 
standes infolge mehrfacher Anregungen von Mitgliedern am 
16. Januar d. J. an die Stadt Düsseldorf das Gesuch gerichtet 
worden ist, die Preise zu erhöhen und das Preisgericht durch 
mehrere Fachmänner zu verstärken. Am 24. März wurde dem 
Vorstande der Bescheid zu teil, dass die Friedhofkommission 
es abgelehnt habe, unseren Anträgen näher zu treten. Kurz 
vor Tagung des Preisgerichtes*) ging uns nun die Nachricht 
zu, dafs beschlossen worden sei, nur die prämiierten und an- 
gekauften Pläne auszustellen. Der Vorstand wurde sofort 
wieder vorstellig, ist aber durch das inzwischen zur Thatsache 
gewordene Vorgehen der Kommission aufser Stande gewesen, 
eine Änderung herbeizuführen. Die Versammlung sah in der 
Ausschlielsung der nicht prämiiertm und angekauften Pläne 
von der öffentlichen Ausstellung, zumal diese im Programm 
nicht bemerkt war, eine grofse Bücksichtslosigkeit und ün- 
höflichkeit gegenüber den Verfassern der vielen Arbeiten. 
Von Herrn Hoemann-Düsseldorf ist nun der Antrag einge- 
gangen, im Einverständnis mit den Verfassern eine Ausstellung 
der Pläne auf der Hauptversammlung zu Mannheim zu ver- 
anstalten. Der Vorstand hat die Angelegenheit nicht abge- 
wiesen, kann sich aber einen besonderen Erfolg nicht ver- 
sprechen, da eine Beteiligung aller Verfasser schwerlich zu 
erreichen sein dürfte und durch Fehlen der prämiierten bezw. 
angekauften Arbeiten der für die Belehrung notwendige Ver- 
gleich nicht möglich sei.**) 

Zu dem auf der Tagesordnung vorgesehenen Thema: 
„Honorarforderungen im Lichte der Konkurrenz" nimmt der 
Schriftführer das Wort: Zu derselben Zeit, wo infolge viel- 
seitiger xVnregimgen der Vorstand mit der Absicht umgeht, 
eine Umänderung der Gebührenforderungen und eine Erhöhung 
bei einzelnen Sätzen in Vorschlag zu bringen, tritt eine Herab- 
drückung der Preise in einer Art und Weise zu Tage, die be- 
rechtigte Zweifel an der Leistungsfähigkeit der betreffenden 
Firmen aufkommen lassen muss. Dass es einem jeglichen 
unbenommen ist, seinen Verdienst und Lebensunterhalt zu 
verschaffen, kann als zweifelsohne gelten; nur darf dieses 
nicht auf Kosten dritter geschehen oder gar eine Schädigung 
des ganzen Berufes zur Folge haben. Dafs femer bei 



*) Die Sieger im Wettbewerb sind un Seblasse dieeea Heftes bekannt gegeben. 

**) Wir bitten diejenigen Teilnehmer am Wettbewerb, welche geneigt sind 
ihre Arbeiten in Mannheim wfihrend der HaaptTenammlong auflsoatellen, one Mit- 
teilong maohen za wellen. Der Vorstand. 
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geschäftlichen Abschliefsungen nicht immer die vom Vereine 
festgelegten Honorarforderungen zu Grunde gelegt werden, 
ist bedauerlicherweise eine nicht zu verkennende Thatsache 
und teilweise eine natürliche Folge des Zwitter Verhältnisses, 
in welchem sich die Landschaftsgärtnerei befindet, die 
von einigen als Kunst-, von anderen als Geschäftszweig 
angesehen wird. Dem Verein Deutscher Gartenkünstler und 
insbesondere seinem früheren Vorstand gebührt das Verdienst, 
durch Festsetzung der Forderungen dem Gartenkünstler hin- 
sichtlich der Begleichung seiner Leistungen eine feste Ge- 
währ und einen sicheren Halt geschaffen zu haben, und sollte 
jeder ausführende Landschaftsgärtner einen Stolz in der 
Innehaltung der Gebührensätze suchen. Sehr bedenklich 
erscheint es aber, wenn in Preisverzeichnissen, Katalogen etc. 
Preise für Anfertigung von Plänen aufgestellt werden, welche 
sich weit unter den vom Verein festgelegten Bedingungen 
bewegen und noch bedenklicher, wenn diese Preisverzeichnisse 
dem Laienpublikum ins Haus geschickt werden. Redner 
verliest dann den an anderer Stelle wiedergegebenen Artikel 
des Herrn Stadtobergärtner Jung zu Köln a. Rh. und er- 
wähnt bei dem Angebote betreffend die Anfertigung von 
Konkurrenz- und AussteUungsplänen , dafs es bei Aus- 
schreibungen wiederholt vorgekommen sei, dafs Preise 
Arbeiten zuerkannt worden sind, die nicht dem Geiste und 
der Hand des Verfassers entsprossen waren. Abgesehen von 
dem schlechten Geschäft, welches der wirkliche Verfasser 
hierbei macht, indem er für geringen Verdienst seine 
geistigen Fähigkeiten entwickelt, kommt aber auch das Urteil 
des Publikums über den Wert der Gartenkunst in Betracht. 
Wenn der Preis von einem erworben wird, der kein Land- 
schaftsgärtner ist und kein Verständnis für die Gartenkunst 
besitzt und neben der klingenden Münze noch den Ruhm ein- 
heimst, so mufs der Laie ein falsches Bild von den Leistungen 
und dem Können des Gartenkünstlers bekommen, und nimmt 
es unter solchen Umständen kein Wunder, wenn die Meinung 
verbreitet ist, dass ein jeder einen Garten anlegen und einen 
Plan machen kann, und wenn sich jemand, der ein wenig 
Ahnung vom Gartenbau hat, als Gartenkünstler aufspielt. 
Diesem Unwesen muss Einhalt geboten werden, und sollte 
daher in Zukunft bei allen Wettbewerben eine Versicherung 
gefordert werden, dafs der Verfasser auch der geistige und 
eigentliche Schöpfer der Arbeit ist. In dem sich hieran an- 
knüpfenden Meinungsaustausche wurde allseitig auf die 
Schädigung hingewiesen, welche durch eine derartige Herab- 
drückung der Preise dem ganzen Berufe zugefügt wird und 
dabei bemerkt, dafs die Honorarforderungen den gerichtlichen 
Sachverständigen als Unterlage dienten und in den weitaus 
meisten Fällen vom Richter anerkannt worden seien. 

Dem von Herrn Gartendirektor Kowallek eingebrachten 
Antrage, „die Honorarsätze einer Revision zu unterziehen und 
entsprechende Änderungen der Hauptversammlung vorzulegen,*' 
stimmte die Versammlung zu, indem die Preise für kleinere 
Pläne als zu niedrig bemessen erachtet w^urden. Bevor die 
Umänderung vorgenommen w^erden dürfte, sei jedoch die 
Hauptversammlung zu befragen, da diese die jetzt bestehenden 
Sätze genehmigt hat. 

Ein zweiter Antrag des Herrn Gartendirektor Kowallek 
lautet: Der Verein wolle ein Preisausschreiben erlassen behufs 
Erlangung von Skizzen für Anlagen parkartiger Friedhöfe. 
Derselbe wird damit begründet, dafs sich auf diese Weise 
eine Lösung der Grundprinzipien und Ideen für die land- 
schaftliche Gestaltung eines parkartigen Friedhofes im allge- 
meinen herbeiführen lasse. Da es sich in diesem Falle nicht 
um gegebene Terrains, sondern um willkürlich angenommene 



handelt, so dArfte von derartigen Ausschreibungen kein Erfolg 
zu erwarten s^in, zumal erfahrungsmäfsig auch nur durch hohe 
Preise wirkli(^h wertvolle und gediegene Arbeiten erzielt 
w^ürden. 

Ferner h*'it Herr Gartendirektor Kowallek beantragt: Der 
Verein wolle tV'orrichtungen zur Bewässerung von Bäumen an 
befestigten hitrafsen eingehend prüfen und die empfehlens- 
wertesten dirch sein Organ veröffentlichen. Mit der vor- 
schreitenden iTechnik für Befestigung der Strafsen wird es 
ein unabweiwares Bedürfnis sein, den Bäumen an ihren 
Wurzeln Wa.«er und dem durch das Pflaster hermetisch ab- 
geschlossenen Erdreich Luft zuzuführen. Es ist daher von 
allgemeinem Interesse, die bewährtesten Methoden kennen zu 
lernen. Die K' ersammlung erkannte einstimmig die Zweck- 
mäfsigkeit dieses Antrages an und empfahl dem Vorstande, 
Herrn Kowallek mit den einleitenden Schritten au betrauen. 

Alsdann kam noch die Anregung zur Sprache, die Be- 
ratungen auf der Hauptversammlung für 2 Tage vorzusehen. 
Die bisher gemachten Erfahrungen in dieser Sache seien jedoch, 
wie der Schriftführer mitteilte, nicht darnach, um diesem 
Vorschlage zuzustimmen, da in den früheren Jahren immer 
die Verhandlungen auf 2 Tage verteilt waren und am zweiten 
Tage nur eine geringe Beteiligung stattgefunden hatte. 

In Bezug auf die vom Verein zu veranstaltenden Aus- 
flüge wurde vorgeschlagen, im Juni eine Besichtigung der 
Hcringschen Rosenschulen in Potsdam vorzunehmen. Im 
August für die Zeitdauer eines ganzen Tages nach den Hof- 
gärten zu Neu-Strelitz und im Oktober nach Dessau eine 
Partie zu unternehmen. 

Herr Stadtgärtner Schlegel-Schöneberg legte dann noch 
eine Baumsäge vor, die sich in seinem Betriebe vorzüglich 
bewährte, von Kohlmannslehner und Schwenke, Schöneberg 
käuflich zu erhalten ist, wälirend Herr Rohlfs auf die von 
Straufs-Köln in den Handel gebrachte Stichsäge aufmerksam 
machte. 

Der erste Vorsitzende Der erste Schriftführer 

I. V. E. Klaeber. Weifs. 



Wir machon hiermit unsere verehrlichen Mitglieder auf 
die im Inseratenteil veröffentlichten Bekanntmachungen, be- 
treffend „Baum Pflanzungen in Strafsen und Bewässerungs- 
einrichtungen in befestigten Strafsen" aufmerksam und bitten 

um eingehende Berichterstattung. 

Der Vorstand. 



Der „Verein deutscher Gartenkünstler" unternahm am 
28. März eine Exkursion nach Steglitz zu den Herrn 
Gärtnerei besitzern Dietze und Kuntze in Firma J. C. Schmidt 
Nachf. Die Beteiligung war in Anbetracht des schönen 
Frühlings Wetters (da der Gärtner in dieser Zeit mehr an 
anderes zu denken hat, als an Exkursionen), eine mäfsige zu 
nennen. In erster Linie wurde der Dietzesche Kessel ge- 
probt, und es kann das Resultat in Anbetracht der schnellen 
Cirkulation und der schnellen Erwärmung des Wassers, als 
ein sehr günstiges bezeichnet werden.*) Femer wurde die 
Gärtnerei des Herrn Dietze in Augenschein genommen. 

Dort zeichneten sich ganz besonders seine Mar^chal Niel- 
Rosen aus; dieselben waren in einem Erdhause ausgepflanzt 
und dicht unter Glas an Draht angebunden. Sie zeigten ein 
sehr gesundes Aussehen und waren so voller Blüten und 
Knospen (auf 75 qm Fläche 4 — 5000 Blumen), dafs jeder, 
welcher mit vieler Mühe den imterirdischen Gang durch- 
wanderte, ganz entzückt von der grofsartigen Leistung war. 

*) lierr Dietze wird selbst einen eigenen Bericht mit Abbildang-en bringen. 
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Aufserdem waren noch schöne Cinerarien mit Biesenblumen 
in wundervollem Farbenspiel vorhanden. Wir begaben uns 
dann in die Gärtnerei von Herrn Kuntze daselbst, welcher 
ims schon erwartete und in liebenswürdiger Weise seine ge- 
samten Schätze zeigte. Macht diese Gärtnerei von aufsen 
schon einen imposanten Eindruck mit den vielen Gewächs- 
häusern, wieviel mehr erst im Tnnem die Masse der kost- 
baren Pflanzenschätze. 

Hier sahen wir Topfrosen in u Abteilungen, zum Teil in 
voUendeter Schönheit, zum Teil noch weiter zurück, alles in 
gesundem Zustande; ebenso Nelken in feinen Sorten, sowie 
Hortensien, Calla, Flieder etc., letzterer in den schönsten 
Naturfarben. Nie sah ich „Andenken an L. Späth'* so schön 
und so voUer Blüten als hier. Erwähnen will ich Aoch die 
schönen Ostereier aus Maiblumen ; letztere sind in Drahtballons 
ausgepflanzt und so egal gewachsen, dafs das Ganze wie ein 
Kiesenei aussah, indem sich ca. 800 Keime in dem Gestell 
befanden. Alles hier aufzuzählen, würde zu weit führen. Wir 
verabschiedeten uns von Herrn Kuntze, welcher in liebens- 
würdiger Weise uns fühi-te und in jeder Beziehung uns die 
nötige Aufklärung gab. 

Diesem Herrn, sowohl wie auch Herrn Dietze sei hiermit 
für das Gebotene unser herzlichster Dank gesagt. W. 



Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den 
preuCsischen Staaten hat in der Monatssitzung am 28. März 
in 2. Lesung genehmigt: der königlichen Gärtner-Lehranstalt 
zu Potsdam zu ihrem 75 jährigen Jubiläum eine Summe von 
5000 Mark zu überweisen mit der Mafsgabe, dafs die Zinsen 
als „Stipendium des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues** 
vergeben werden. In derselben Sitzung hielt Herr Geheimrat 
Professor Dr. Orth einen mit grofsem Beifall aufgenommenen 
Vortrag über seine Reise nach Ägypten und Palästina ge- 
legentlich der Einweihung der Erlöserkirche in Jerusalem. 
An der Hand der zahlreich ausgelegten Photographien und 
Zeichnungen entwickelte der Bedner ein fesselndes Bild von 
der Vegetation und den wirtschaftlichen Zuständen der von 
ihm bereisten Länder. Besonders lehrreich waren seine Aus- 
führungen über die eigenartigen Bewässerungs-Vorrichtimgen 
sowohl in Ägypten als auch in Palästina, wie es auch äufserst 
interressant war, über die eigentümlichen geologischen Ver- 
hältnisse des letztgenannten Landes, der Wüste Juda und 
des Jordanthaies von einem so ausgezeichneten Fachmann 
näheren Aufschlufs zu erhalten. Der Vortrag soll in den 
^Nachrichten aus dem Club der Landwirte zu Berlin" er- 
scheinen. 

Bücherschau. 



Die Grassamenmischungen« Ihre quantitative und 
qualitative Zusammenstellung für Zier- und Qartenrasen, 
Farkwiesen, Weiden, Böschungen, Festungswällen, Wasser- 
rftndem etc., nebst kumer Anleitung zur Basenanlage 
und Basenpflege von B. Hugo HaeOsner, gepr. Oberg&rtner, 
Wien 1800. Im Selbstverlag. Kommissionsverlag von 
Max Schubert, Köstrits in Thüringen. — Preis 76 PTg. 

Es ist mir allemal erfreulich, auf dem von mir vertretenen 
Gebiete auch einmal andere Stimmen zu hören, zumal wenn 
ich dabei Gelegenheit finde, Quellen zu entdecken, die mir 
bisher unbekumt waren. So war es mir auch interessant, 
die äufserlich anspruchslose oben bezeichnete kleine Schrift 
mit dem grolsen Titel kennen zu lernen. Sie stellt sich die 
Aufgabe, auf 28 Druckseiten kleinen Oktavformats den zweifel- 



los schwierigen Stoff — wie man von vornherein annehmen 
mufs — erschöpfend zu behandeln. Meine Erwartungen sind 
leider nicht erfüllt worden: der Inhalt ist nicht dem Titel ent- 
sprechend. Der Aufbau der Schrift läfst an Klarheit zu wünschen 
übrig. Die nötige Staffage und die Dekorationsmittel fehlen zwar 
nicht; die Bearbeitung des höchst dankbaren Stoffes hat mich 
leider nicht befriedigt. Der Verfasser hat sich die Her- 
stellung der Mischungen leicht gemacht. Nach seiner Methode 
werden die Samen der verschiedenen Grasarten ohne Berück- 
sichtigung der Gleichberechtigung der Arten, ohne Berück- 
sichtigung der Kömeraahl, welche in einer bestimmten Ge- 
wichtseinheit enthalten ist, und ohne dem natürlichen Be- 
dürftiisse der Arten Rechnung zu tragen, zusammen ge- 
mischt. Auf das Volumen und die Schwere der Samen 
ist keinerlei Bücksicht genommen; die Angaben sind in 
keiner Weise wissenschaftlich begründet. So bequem 
runden manche Samenhändler nicht die Quantitäten ab — 
selbst nicht solche, die von Natur weitherzig veranlagt sind. 
Die Auswahl der Arten läfst Mängel erkennen, welche jeden 
wirklichen Gräserkenner sofort auffallen müssen. Von den 
mancherlei Angaben, welche nicht einwandfrei sind, seien nur 
einige herausgegriffen. Seite 12, unter 6a bei „Wiesengras- 
mischungen** wird Agrostis alba stolonifera für Sandboden in 
trockener fireier Lage empfohlen ; ebenso Lolium perenne. Auf 
Seite 18 sind diese beiden Grasarten „für feuchten Sandboden 
oder solchen mit feuchtem Untergrunde*' am Platze! 

Ahnliche Angaben sind mehrere vorhanden, so dafs die 
universelle Bedeutung dieser beiden Gras arten nunmehr 
durch den Verfasser der Schrift festgestellt erscheint. Bei der 
Auswahl der Gräser für Easenflächen (Seite 22) finden sich 
.,f(ir schattige Lagen imter Bäumen etc/* seltsame Mischungs- 
angaben. Dichthorstige Grasarten, welche im 2. und 8. Jahre 
ihrer Entwickelung hochwachsen und als unschöne, struppige 
Polster sich präsentieren (Aira caespitosa und das blaue 
Pfeifengras, Molinia (Melica) coerulea (beide auf Torfmooren 
und torfigen Wiesen heimisch), spielen hier eine hervorragende 
Rolle, so dafs in 100 kg Samen-Gewicht allein 40 kg von diesen 
nichtsnutzigen Gräsern in die Mischung genommen werden 
soll! AUe schlechten Grasarten, deren Samen den Samen- 
markt unsicher machen, finden in der Schrift des Herrn 
Haefsner die bestmöglichste Verwendung, in seinen Grassamen- 
mischungen eine vorzügliche Herberge. So Holcus mollis, 
Aira flexuosa und caespitosa, Festuca gigantea, Molinia (Melica) 
coerulea und sogar überwinternde einjährige Grasarten, wie 
Bromus mollis und Bromus racemosus werden untergebracht. 
Das ist Wasser auf die Mühle gewissenloser Samenhändler. 

Die Verbreitung solcher Erzeugnisse der gärtnerischen 
Fachlitteratur Öffnet dem Stumpfsinn und der Beaktion auf 
dem Gebiete gartentechnischer W^issenschaft Thor und Thür 
imd ist geeignet, alle dürftig ausgebildeten Gärtner, für die 
eine wissenschaftliche Verarbeitung des Stoffe ohnehin grofse 
Schwierigkeit hat, irre zu führen und in ihnen gänzlich ver- 
kehrte Vorstellungen zu erwecken. 

Der Umstand, dafe schon auf dem Titelblatt (s. oben) 
grammatikalische Fehler sich finden, eine Inhaltsübersicht 
überhaupt fehlt und die Schrift weiter noch beweist, dafs sie 
schlecht korrigiert ist, macht sie nicht eben wertvoller. 

Heinrich Hein. 

Die Gärtnerei als Lebensberuf. Von C. Graeber, 
Direktor der Hygien. Obst- und Gartenbauschule, Kloster- 
lausnitz i/Thür. Verlag von A. Köhler, Dresden und Leipzig. 
Preis broschiert 76 Pfg. Gewifs ein höchst zeitgemäfses Unter- 
nehmen: Eltern, Lehrern, Erziehern Aufklärung über unseren 
vielfach noch falsch verstandenen Beruf zu geben. Ebenso 
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ein gleich lobenswerter Gedanke : Körperlich Schwachen nach 
Möglichkeit ein Fortkommen in Aussicht zu stellen. Leider 
nur hinsichtlich des Gärtnereiberufes insofern ein verfehlter 
Standpunkt, als die hier vielfach vorhandenen Schwierigkeiten 
eben nur körperlich wie geistig tüchtige Naturen mit Erfolg 
zu überwinden imstande sind. So schön auch an sich die 
ideale Betrachtung dieses Themas, so kann zunächst ein prak- 
tischer Beruf nur innerhalb praktischer Gesichtspunkte er- 
örtert werden. Die Metapher: mit dem Gesang aufsteigender 
Lerchen (Seite 11) die gärtnerische Arbeit beginnen zu lassen, 
stimmt keineswegs mit den thatsäch liehen Verhältnissen. 
Ebensowenig der Rat (S. 25 ff.) dem Lehrling zur Ausbildung 
für Baumschulenbetrieb, Pflanzenkultur, Landschaftsgärtnerei 
die Lehre in einer mit Verkauf verbundenen Privatgärtnerei 
zu empfehlen. Dafs Verfasser (Seite 10) besonders für sein 
Institut: Hygienische Obst- und Gartenbauschule, auf einer 
ganzen Seite Propaganda zu machen sucht, müssen wir ihm 
sehr verdenken Erinnert doch dieses Stimmungsbild nur zu 
sehr an das Gleichnis von dem bekannte Pferdefufs. Und 
gleichzeitig fühlt man sich zu der Frage veranlafst: was soll 
denn aus diesen körperlich schwächlichen jungen Leuten in 
Zukunft werden, nachdem sie den 1 jährigen Kursus in sich 
aufgenommen? Heifst das nicht: Erst Kinder in die Welt 
setzen und darnach dem Verhungern preisgeben? Um eine 
klare, allgemein gehaltene Übersicht über das Gesamt-Wesen 
unseres Berufes zu geben, mufs man freilich über die Grenzen 
von Klosterlausnitz bezw. Geisenheim etwas hinausgehen. 
Denn über Klosterlausnitz hinaus sieht der Beruf ganz 
anders aus. 

Wie Verstand, Fleifs und Ausdauer die Grundvoraus- 
setzungen zu einem jeden Berufe bilden müssen, so spricht 
der Gegenstand „Kapital" bei allen gewerblichen Unter- 
nehmungen eine hervorragende Rolle. Der Kaufmann mufs 
zuerst nach dem Gewinn einer Kapitalanlage fragen und in 
dieser Beziehung sieht es z. Zt. doch mit dem Gärtnereibetnebe 
recht heikel aus. Nichts schädigt einen Beruf im allgemeinen 
Ansehen mehr, als eine mit oberflächlichen Hinweisen ver- 
bundene Darstellung über das Wesen desselben. H. 



Preiserteilungen. 

In dem Wettbewerb, betreffend die Anlegung des Süd- 
west-Friedhofes der Stadt Düsseldorf; haben erhalten: 

Den 1. Preis von 6C0 Mk. der Entwurf „Licht und Schatten" 
des Gartenarchitekten Bevermann in Altona; 

den 2. Preis von 400 Mk. der Entwurf „Pisano" der Garten- 
architekten Hardt & Schmitz in Düsseldorf. 

Angekauft wurden zu je 200 Mk. der Entwurf „Über- 
sichtlich" des Gartentechnikers Göbel in Frankfurt a/M., der 
Entwurf „Ruhe** des Stadtobergärtners Buttenberg in 
Düsseldorf und der Entwurf „Malkasten" des Gartenarchitekten 
Körner in Steglitz. 

Eingesandt waren 60 Pläne, von denen nur die prämiierten 
und angekauften zur Ausstellung gelangten, während die 
übrigen den Verfassern alsbald wieder zugestellt wurden. 



Personal-Nachrichten. 



Brüning, Aug., Garten-Ingenieur, hat sich in Berlin SW., 
Friedrichstr. 49, niedergelassen und ein Bureau für Garten- 
kunst und Gartentechnik eröffnet. 



Eck, Hektor, Garten-Ingenieur in Dresden-Blase witz, 
beging am 8. April sein 50 jähriges Fachjubiläum. 

Förstel, A., Stadtgärtner in Hermannstadt (Siebenbürgen), 
trat von seiner Stellung zurück und liefs sich in Klagenfnrt 
als Handelsgärtner nieder. 

Fritz, Karl, bisher Hauptlehrer an der früheren Garten- 
bauschule in Eisgrub (Mähren), ist zum Königlichen Ober- 
gärtner im Neuen Garten bei Potsdam berufen worden. 

Gtörlloh, Max, bisher erster Obergärtner und langjähriger 
Mitarbeiter am Pomologischen Institut zu Beutlingen, erhielt 
die Stelle eines Inspektors der Baumschulen daselbst. 

Haeberlein, Joseph, bisher Anstaltsg&rtner an der Kreis- 
lehranstalt in Landsberg, wurde als zweiter Obergftrtner an 
der Königl. Gartenbauschule zu Weihenstephan angestellt. 

Junge, £., Landes-Obstbaulehrer, wurde als Obergärtner 
an der Gärtner- Lehranstalt in Geisenheim angestellt. 

Eynast, Paul, Kreis-Obergärtner in Peiskretschatn (O.-S.), 
feierte am 8. April sein 25 jähriges Fachjubiläum. 

Nemeczek, J., Kaiserl. Kgi. Hofgftrtner in Miramar, trat 
in den Ruhestand, und wurde ihm das goldene Verdienstkreuz 
mit der Krone verliehen. 

Njehus, Johannes, Obergärtner des botanischen Gartens 
zu Würzburg, wurde als Nachfolger des verstorbenen Garten- 
inspektors Salomon zum Kgl. botanischen Gärtner der Uni- 
versität Würzburg ernannt. 

Reinhardt, M«, Gartentechniker, Langfuhr bei Danzig, über- 
nahm die Leitung der Ausführung des Volksparkes in Wanne. 

Beuter, Alfred, bisher Kgl. Obergärtner im Neuen Garten 
bei Potsdam, ist in gleicher Eigenschaft nach Sanssouci ver- 
setzt worden. 

Rosmanit, Alois, Obergärtner der von Bredenschen 
Gärtnerei in Wien, wurde zum Stadtgärtner in Hermaunstadt 
(Siebenbürgen) ernannt. 

SohultheiCb, Heinrieh, Gründer der bekannten Bosenfirma 
Gebr. Schultheifs zu Steinfurth in Hessen, starb am 28. März 
im Alter von 68 Jahren. 

Schulz, H., Lehrer an der landwirtschaftlichen Winterschule 
in Alzey, trat als Fachlehrer für Obst- und Weinbau in die 
neubegründete Weinbauschule zu Neustadt a. d. Haardt ein. 

Stiegler, Ed., Hofgärtner, Leiter der Anlagen der Villa 
Berg bei Stuttgart, wurde zum Herzoglichen Hof-Garten- 
inspektor ernannt. 

Wacha, Rudolf, Fürstl. Schwarzenbergscher Garten- 
inspektor in P., starb am 11. März im Alter von 71 Jahren 
nach fast 42 jähriger Dienstleistung. 



Verein deutscher Gartenkünstler. 



Neu angemeldete Mitglieder. 

Blumb erger, Gartentechniker, Köln, Meister Gerhardtstr. 80, U. 

Deutscher Gärtner-Verein London W., Soho, Weddes 
Hotel, 12 Greek Street. 

Gartenbau -Verein „Flora**, Essen a/Rh., Obergärtner 
Bübenkamp. 

Jansen, P. F., Gartentechniker, Kleve, Klosterstr. 6. 

Scholl, Rudolf, Land Schaftsgärtner, Hamburg, Schlung 25, 1. 

Schwabe. Friedr., Kunst- und Handelsgärtner, Ludwigs- 
hafen a/Rh. 



Für dip Redaktion verantwortlich : E. C 1 e m e n , Berlin SW. 47, Viktoria-Park. 
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Park- und Gartenanlagen. 



Die SiFentiicheu Parks und Oartenaulagen 
der Stadt Mannheim. 

Von H. Lippel, Stadtgärtner in Mannheim. 

Vor kaum 30 Jahren noch war die Stadt Mannheim 
von einer Reihe schöner und anziehender Anlagen und 
Promenaden, sowie einem Kranz von Gärten umgeben, wie 
sie gleichzeitig eine andere Stadt kaum aufzuweisen ver- 
mochte. Im Westen lag die ausgedehnte „Mühlau" mit 
umfangreichen Gartenanlagen und den reizenden Wald- 
partien um das „Miihlauschlöfschen", das lange Jahre der 
gesuchteste Erholungspunkt in der Umgebung der Stadt 
war und den Mittelpunkt eines auf den Hochwasserdämmen, 
vom Rheinthor längs dem Rheinmühlenkanal, dem Neckar 
und der „Bonadiesinsel'' bis zur Stadt sich hinziehenden 
Promenadenweges bildete. 

Bis zum Jahre 1870 bestanden auch noch zum gröfsten 
Teil die auf dem ehemaligen Festungsgebiet angelegten 
Gärten, an welche sich, nur getrennt durch den Stadt- 
graben, die sogenannten „Concaven" anschlössen, eine 
etwa 50 m breite, zwischen dem Stadtgraben und dem 
Hochwasserdamm vom „Lindenhof" rings um die Stadt 
bis zum „Rheinthor" sich erstreckende Anlage mit präch- 
tigen Baumbeständen und sorgfältig unterhaltenen Wegen. 
Die erst mit wenigen Gebäuden besetzten „Schwetzinger- 
gärten", die Gärten auf dem „Jungbusch" und die Neckar- 
gärten waren vielbesuchte Erholungsorte für die Mann- 
heimer Bürger, und die „Baumschulgärten" bildeten lange 
eine gärtnerische Zierde der Stadt. 

Alle diese Anlagen sind seitdem verschwunden, sie 
sind teils den — für den aufserordentlich rasch empor- 
blühenden Handel und die Industrie erforderlichen — Bahn- 
und Hafenanlagen, teils der unaufhaltsam fortschreitenden 
baulichen Ausdehnung der Stadt zum Opfer gefallen. 

Es ist gleichwohl seitens der Stadtverwaltung niemals 
verkannt worden, dafs öffentliche Erholungsorte mit 
schattigen Anlagen und Promenadenwegen nicht nur eine 
äufsere Zierde der Städte bilden, sondern auch in gesund- 
heitlicher und volkswirtschaftlicher Hinsicht eine Notwendig- 
keit für die Bewohner sind. 

Aus diesen Gründen wurde im Jahre 1889 eine „Kultur- 
Kommission" aus der Verwaltung der Stadt heraus gebildet, 
welche sich lediglich mit der Verschönerung der Stadt zu 
befassen hat. Diese eingesetzte Kommission konnte unter 
der verdienstvollen und umsichtigen Leitung ihres 1. Vor- 
sitzenden, Herrn Oberbürgermeisters Beck, in dem Be- 
strebefi, für alle früher beseitigten Anlagen vollen Ersatz 
zu schaffen, eine erspriefsliche Thätigkeit entfalten, die 
auch in allen Kreisen der Mannheimer Bevölkerung die 
gebührende Anerkennung fand. 

So sind denn im Laufe der letzten 10 Jahre eine Reihe 

Die Gartenkimst. 



gröfserer und kleinerer Parks, Schmuckplätze, Anlagen etc. 
entstanden, einige sind zur Zeit in der Ausführung be- 
griffen und zu anderen sind die diesbezüglichen Projekte 
bereits vorgelegt und harren der Ausführung, was erkennen 
läfst, dafs die Stadt Mannheim ernstlich bestrebt ist, in 
die Reihe der Gartenstädte wieder einzutreten. 

In Nachstehendem seien einige gröfsere öffentliche 
Parks und Anlagen der Stadt Mannheim, in der Reihen- 
folge ihrer Ausführung, in Bild und Schrift dargestellt. 

I. Der Lnisenpark. 

(Hierzu der Plan Seite 103.) 

Infolge einer Anregung, welche bei der Verhandlung 
im Bürgerausschusse vom 9. Juli 1888 über die behufs 
Beschaffung des östlichen Stadterweiterungsgebietes er- 
folgte Planlegung der Rosengarten- und Kuhweidegewann 
seitens dieses Kollegiums gegeben wurde, sollte in dem 
Bebauungsplan dieses Gebietes eine unweit des Neckar- 
ufers sich hinziehende Fläche von ca. 14 Hektar zur An- 
lage eines öffentlichen Parkes reserviert werden. 

Schon im Spätjahre 1888 legte die Firma Gebrüder 
Siesmeyer in Frankfurt a. M. — die Stadtgärtnerei war 
zu jener Zeit noch nicht konstituiert — im Auftrage der 
Kultur-Kommission ein diesbezügliches Projekt mit einem 
Kostenanschlage von 81 000 Mk. vor, und mit einigen 
Änderungen, welche durch örtliche Verhältnisse bedingt 
wurden, gelangte dasselbe zur Annahme. 

Die Kosten für die Ausführung setzten sich wie folgt 
zusammen: 

I.Erdarbeiten 24 391,00 Mk. 

2. Wegearbeiten 16 743,20 „ 

3. Pflanzungen 

a) Material 20 285,00 „ 

b) Arbeitslöhne .... 9854,50 „ 

4. Wasserleitung 10 000,00 „ 

Summa 81,273,70 Mk. 
(Die Herstellung der Gebäude ist für später vorbehalten.) 

Die Arbeiten konnten, da inzwischen die Stadtgärtnerei 
organisiert war, in eigener Regie ausgeführt werden und 
zwar wurden namentlich die Erd- und Wegearbeiten bei 
Beschäftigung Arbeitsloser als „Notstandsarbeiten" während 
der Wintermonate 1890 und 92 behandelt. Ende 1894 konnte 
der Park, welcher zu Ehren unserer geliebten Landesmutter, 
Ihrer Königlichen Hoheit der Grofsherzogin Luise von Baden, 
mit Höchstderen Genehmigung den dauernden Namen 
„Luisenpark" erhielt, zur Benutzung dem Publikum über- 
geben werden und zählt schon jetzt zu den beliebtesten 
Erholungsorten der Mannheimer Bürger. 

Die Bodenverhältnisse waren äufserst günstige, eine 
durchweg 1,50 m starke Humusschicht zeitigte für die 
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Pflanzungen ein aufserordentlich üppiges Wachstum, so 
dafs schon jetzt, nach kaum 4 Jahren, bedeutend gelichtet 
werden mufs. 

Gröfsere Brdtransporte waren nicht vorzunehmen, da 
das Terrain durchweg günstig lag, mit Ausnahm« bei Her- 
stellung des Sportplatzes im hinteren Teile des Parkes, 
welcher auch im Winter als Schlittschuhlaufbahn benutzt 
wird. Hier mufsten etwa 9000 Kbm. Boden abgetragen 
werden, welche Massen jedoch ein willkommenes Material 
zur Anschüttung eines etwa 5 ra höher liegenden Platzes 
lieferten, von wo aus sich jetzt eine interessante Per- 
spektive durch den ganzen Park eröffnet. Die Anschüttung 
des Plateaus für das Restaurationsgebäude sowie die 
Terrassen ist späterer Ausführung vorbehalten. Der bei- 
gegebenc Lagenplan mit einem Längonprofil giebt über 
die Terrainbewegung weiteren Aufschlufs. 

Die zu den Pflanzungen in geschlossener Anordnung 
wie zu den Binzelstellungen benötigten Bäume, Sträucher, 
Coniferen und Stauden wurden ganz besonders sorgfältig 
ausgewählt, und es fällt daher das Fehlen jeglichen 
Blumenschmuckes gar nicht auf. Zu den Alleepflanzungen 
und für Bepflanzung der Kinderspielplätze wurden vor- 
zugsweise Tilia argontea, Platanen, Kastanien und Acer 
purpurascens verwendet, der Sportplatz ist mit Tilia 
dasystyla umsäumt. In der Nähe der noch herzustellen- 
den Restauration sowie in der Umgebung der grofsen 
Fontäne sind nur feine Blatt- und Blütenstäucher zur 
Anpflanzung ausgewählt worden , namentlich Prunus, 
Philadelphus, Syringen, Lonicera, Weigelien, Cytisus, 
Spiraeen, etc., an Bäumen Cerasus, Acer, Fagus, Quercus 
in etwa 20 Sorten, Tilia etc. Feinere Solitairs, Trauer- 
bäume, bessere Coniferen und ein ausgewähltes Sortiment 
Stauden vervollständigen das Bild. 

Im übrigen ist der Luisenpark mit allem Komfort der 
Neuzeit versehen, mit gröfseren und kleineren Spiel-, Sitz- 
und Gesellschaftsplätzen, mit einer grofsen und einer 
kleineren Fontäne, 2 Musikpavillons, einem Sportsplatz, 
eingerichtet für Radwettfahren, Lawn Tennis und Fufsball- 
spiele, im Winter für Schlittschuhlauf, mit Ankleideräumen 
für die Spieler, Bäder, Douchen, Tribünen für die Zu- 
schauer etc. etc. 

Die ganze innere Fläche des Parkes mit Ausnahme 
des Restaurations- und Konzertplatzes liegt, wie aus dem 
Profil ersichtlich, um etwa 3,50 m tiefer als die umliegen- 
den Strafsen; sie auf Strafsenhöhe zu bringen, hätte einen 
weiteren Kostenaufwand von ungefähr 500 000 Mk. ver- 
ursacht, andererseits war es aus Gründen wasserpolizei- 
licher Natur nicht möglich, die umliegenden Strafsen tiefer 
zu legen. (Das natürliche Terrain liegt in Mannheim 
zwischen 91 und 92 über N.N., während alle Strafsen auf 
mindestens 95,50 über N.N. aus oben angeführten Gründen 
gebracht werden müssen.) 

Hierdurch erklären sich auch die eigenartigen Zu- 
gänge zum Park in den Strafsenachsen. 

Der Terrainunterschied zwischen dem Park und den 
umliegenden Strafsen wird durch Böschungen mit sanfter 
Neigung, landschaftlich behandelt, ausgeglichen, so dafs 
der Charakter des dammartigen nicht aufzukommen vermag. 



Die umgrenzenden Strafsen sind mit Bäumen bepflanzt 
gedacht, und zwar sind für diesen Zweck Kastanien, 
Platanen und Ailanthus vorgesehen. 

Mit der sich stetig steigernden Frequenz wird auch 
auf die Unterhaltung des Parkes mehr Sorgfalt verwendet; 
für die nächsten Jahre ist die Ausgestaltung der beiden 
Terrassen, des Konzertplatzes sowie der Böschungen in 
Erwägung gezogen. 

Die jährlichen Unterhaltungskosten für den Luisen- 
park betrugen pro 1898 6500 Mk., während die Verpachtung 
des Sportplatzes eine Einnahme von 2100 Mk. gebracht hat. 



Englische Gärten. 

Skizze von A. Brodersen, Berlin. 

Bevor ich englische Garten- und Parkanlagen gesehen, 
glaubte ich doch, mir aus Beschreibungen, Erzählungen 
und Abbildungen von denselben ein einigermafsen richtiges 
Bild machen zu können, allein ich mufs heute gestehen, 
ich befand mich in einem Irrtum. Ja, ich mufs sagen, ich 
halte jetzt die Bezeichnung „englischer Gartenstil" für die 
Art der in Deutschland geschaffenen Werke der Gartenkunst, 
für nicht zutreffend. Der deutsche Garten und Park unter- 
scheidet sich heute so wesentlich von dem englischen, 
dafs es nicht mehr richtig ist, sie in so enge Beziehung 
zu einander zu bringen. 

Es wird bei uns sehr oft, sobald von englischen 
Gärten gesprochen und auf Einzelheiten und Unterschiede 
zwischen deutschen und englischen Anlagen hingewiesen 
wird, gesagt: in England sei ein ganz anderes, günstigeres 
Klima, die Engländer verfügten daher über ein viel reicheres, 
mannigfaltigeres Pflanzenmaterial für die Ausschmückung 
ihrer Gärten, in England sei das Bedürfnis nach Schatten 
in den Parks nicht so stark wie bei uns, daher die 
schwächere Bepflanzung und die weiten Rasenflächen; die 
Boden- und Besitzverhältnisse seien ganz anders wie in 
Deutschland; für die englischen Gärten würden mehr Geld- 
mittel aufgewandt, weil die Engländer reicher seien wie 
die Deutschen u. s. w., ohne darauf hinzuweisen, dafs die 
Unterschiede zwischen den englischen und deutschen 
Gärten nicht nur in dem verschiedenen Material, dem 
Klima und den aufgewendeten Geldmitteln bestehen, son- 
dern vorzugsweise in der Bauart, dem Gartenstil. 

Sehr oft wird auch noch der Schlufsfolgerung Raum 
gegeben: die englischen Gärten und Parks seien schöner 
wie die deutschen, sie müfsten uns als Vorbild dienen. 
Solche Folgerung ist nach meiner Ansicht nicht richtig. 

Ich will ohne weiteres zugeben, dafs die englischen 
Parks im Winter und im zeitigen Frühjahr mannigfaltiger 
und freundlicher wirken müssen, als die deutschen, be- 
gründet durch die Anpflanzung der vielen immergrünen 
und schönblühenden Pflanzen, die unsere Winter nicht 
überdauern, sowie ferner durch den grofsen Aufwand von 
Blumen zur Ausschmückung. Ich verstehe daher auch 
sehr wohl die Aussprüche des Lobes über die englischen 
Parks von solchen Gartenliebhabern, die England im Früh- 
jahr besuchen. Diese Beurteiler betrachten indes die 
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Sache doch mit anderen Augen wie der Fachmann, sie 
sehen die schönen Einzelheiten, ohne sich um den orga- 
nischen Zusammenhang des Ganzen zu kümmern. Der 
Stil ist ihnen gleichgültig. 

In Deutschland ist in den letzten Jahren viel über 
Gartenkünstler gesprochen und geschrieben, die nach 
irgend einer Schablone oder nach festbegründeten garten- 
künstlerischen Grundsätzen ihre Gärten anordnen sollen. 
Kürzlich ist sogar, vielleicht als eine Folge, ein neues, 
wenn auch wenig schönes Wort im Gebrauch, der „Schul- 
landschafter.*' 

In dem Zusammenhange, in welchem mir das Wort 
kürzlich zu Gesicht kam, befremdete mich, ein wie hoher 
Wert, vielleicht unbeabsichtigt, demjenigen beigelegt wurde, 
dem die Bezeichnung „Schullandschafter" gebührt. Es 
wurde in Bezug auf Wegeführung in einem zur Be- 
sprechung stehenden Park gesagt, „dafs die Wegeführung 
in der Wirkung als vollkommen gelungen zu bezeichnen 
sei, während der „Schullandschafter** auf dem Plan mit 
kritisierenden Bemerkungen bei der Hand sein möchte." 
Ich verstehe darunter: der Schullandschafter stellt beson- 
ders hohe Anforderungen, er verlangt sogar, dafs die in 
der Natur gezeichneten Wegelinien den allgemeinen Ge- 
setzen der Schönheit entsprechen sollen, auch dann, wenn 
durch eine mangelhaft geführte Wegelinie nicht gleich die 
Wirkung eines prächtigen Naturbildes zerstört wird. Ich 
glaube, wir könnten uns glücklich schätzen, wenn wir in 
Deutschland recht viele „Schullandschafter** in diesem 
Sinne hätten. 

Wenn deutschen Gartenkünstlern der Vorwurf gemacht 
wird, dafs sie zu einseitig einer bestimmten Richtung, einer 
Schule huldigen, so liegt dies vielleicht nur daran, dafs 
wir leider zu wenig Gartenkünstler haben, die im- 
stande sind. Schule zu machen, die solche Werke schaflFen, 
die für andere so stark vorbildlich, im guten Sinne wirken, 
dafs sie sich dieselben in ihrem Wesen zu eigen machen, 
um darauf selbständig weiter zu bauen. Ich bedaure dies 
lebhaft! Ich wünsche, es würde den deutschen Garten- 
künstlern recht bald ein „Schullandschafter** beschieden, 
dessen Führung sie sich getrost anvertrauen könnten, auf 
dafs auf uns nicht das Sprichwort pafst: Die alten Pro- 
pheten sind tot und die neuen taugen nichts.** Es ist noch 
ein weiter Weg, bis wir das Ziel erreichen, mit unseren 
Schöpfungen vor unserer höchsten Lehrmeisterin* die 
Prüfung auf Innehaltung der ewigen Gesetze der Natur 
bestehen zu können! 

In Bezug auf englische Gärten ist mir eins klar: 
Den Engländern fehlen „Schullandschafter**. Ihnen fehlen 
Männer, die in erster Linie darauf sehen, dafs in den zu 
bildenden Gärten alles harmonisch zusammenstimmt, deren 
Schönheitsgefühl so stark entwickelt ist, dafs sie schon 
durch unschön geführte Wege in ihrem Empfinden beleidigt 
werden. 

Ich bin der festen Überzeugung, die Engländer, die 
unsere besten deutschen Parks kennen, wissen sehr wohl, 
dafs die deutschen Gärten einen höheren künstlerischen 
Wert haben, als die englischen, nur darf man nicht von 
ihnen erwarten, dafs sie dieses Bekenntnis aussprechen. 



Deutlich tritt aber diese Erkenntnis zu Tage, wenn man 
erfährt, dafs die ausführenden Gartenkünstler in England 
oft Deutsche sind. Je weniger diese aber als Deutsche 
erkannt werden, um so lieber ist es den Engländern. Ihr 
Einflufs ist allerdings bis jetzt auf die Gestaltung der Park- 
anlagen nicht sehr grofs, denn es ist sehr schwer, gegen 
die Voreingenommenheit der Engländer anzukämpfen, die 
an ihren Eigentümlichkeiten in demselben Mafse festhalten, 
wie es die Deutschen nicht thun Eins wird aber durch 
die Anstellung deutscher Gartenkünstler in englischen 
Gartenverwaltungen festgestellt, nämlich, dafs die deutschen 
Gartenkünstler drüben einen guten Ruf haben, besonders 
durch ihre fachwissenschaftliche Bildung.*) 

Wenn ich vorhin sagte, die Wegelinien müfsten so 
geführt werden, dafs ein für Schönheit empfängliches Auge 
nicht beleidigt wird, so möchte ich doch nicht verschweigen, 
dafs ich bei Beurteilung von Gartenanlagen auf dem Papier 
wünsche, es möchte der Wert der Projekte nicht in erster 
Linie von der Wegeführung abhängig gemacht werden, 
sondern von der Hauptsache einer geschickten Terrainaus- 
nutzung, einer guten Disposition für das Schaffen einheit- 
licher grofser Park- und Landschaftsbilder und einer 
wirkungsvollen Verteilung von Licht und Schatten. 

In England wird auf die Wegeführung sehr wenig 
Gewicht gelegt. Die Wege werden meistens nach dem 
Verkehrsbodürfnis allein geführt, ob dies in einer schönen 
oder unschönen Linie geschieht, darauf wird wenig ge- 
achtet. 

Sehr häufig erhalten die Parkwege ihre Lage und 
Richtung dadurch, dafs die durch Fufsgänger oder Gefährte 
, hinterlassenen Spuren als definitive Wege ausgebaut 
werden. Ich brauche nicht erst zu sagen, dafs hierdurch 
oft eine sehr störende Zerstückelung der Rasenbahnen be- 
wirkt wird, die sehr leicht, ohne Nachteil für den Verkehr, 
vermieden werden könnte. Dort, wo die Spuren schnell 
dahin rollender Gefährte, die meist durch geschickte Kutscher 
gelenkt werden, die Wege vorzeichnen, ziehen sie sich 
meistens in angenehmen, leicht geschwungenen Linien 
dahin, während in vielen Stadtparks und auf den öffent- 
lichen Gartenplätzen, wo die Wege, den Spuren unachtsam 
dahinwandernder Menschen folgend, ausgebaut sind, oft 
unschön wirken. Mangelhaft geführte Wege fallen dort 
noch besonders unangenehm auf, weil die Rasenflächen 
gröfstenteils nur mit Bäumen bepflanzt sind, die den Blick 
weniger hemmen, als wenn auch Sträucher mit zur An- 
pflanzung kommen. 

In England haben die Parkwege allerdings durchaus 
nicht dieselbe Bedeutung wie bei uns, sie sind nicht die 
stummen Führer durch den Park. Um diesen kennen zu 
lernen, betritt man die Rasenflächen und sucht so die 
Schönheiten in demselben auf. In einzelnen Fällen wird 
dem Parkbesucher das Auffinden der schönsten Teile da- 
durch erleichtert, dafs Rasenwege, d. s. Streifen von 
2—6 m Breite, die beständig durch häufiges Mähen des 
Grases als Wege in den grofsen Rasenflächen gekenn- 
zeichnet werden, zu den lohnendsten Partien führen. 



*) Siehe hieran die Mitteilung des Herrn Brodersen Seite 114 diesea 
Heftes. D. Bed. 



1,6 



blE ÖARTENkÜKst 



1Ö6 



Da die Wege in den englischen Parks nicht den 
gleichen Wert für den Parkbesucher haben, wie in Deutsch- 
land, so erklärt es sich auch leicht, dafs auf die Wirkung 
der Anpflanzungen und der hierdurch geschaffenen Bilder 
von den Wegen aus wenig Rücksicht genommen wird. 

Auffallend ist es, dafs in der Neuzeit bei der Anordnung 
der Pflanzung so wenig Rücksicht auf die Umgebung und 
die Nutzbarmachung der Fernbilder tür den Garten ge- 
nommen wird, wie denn auch der Aufbau der Pflanzungen 
und die Gruppierung überhaupt, nach unseren Begriffen 
wenig künstlerisch ist. 

Das Bestreben, welches in älteren Parks zum Ausdruck 
kommt, demselben die möglichste scheinbare Qröfse zu 
geben und den Blick über die Grenzen hinaus zu führen, 
gleichsam als ob das ganze sichtbare Gebiet zum Garten 
gehöret, habe ich in den neueren Anlagen nicht entdecken 
können. Es kam mir so vor, als ob heute die Pflanzung 
ohne Rücksicht auf die Umgebung angeordnet und w^enig 
Bedacht auf die Gesamtwirkung genommen sei. Die 
Pflanzungen sind plump und ohne Gefühl für malerische 
Wirkung aufgebaut. 

Ein Erlebnis mag als Illustration dienen, wie gering 
das Verständnis für Arbeiten im obigen Sinne ist. 

Nach einer Besichtigung des Parkes des Herrn 
J. Rashleigh in Menabilly b. Par, den ich gemeinsam mit 
unserem Landsmann Herrn P. W. Meyer, Garten-Architekt 
der Firma Robert Veitch u. Sohn in Exeter, besuchte, 
wurden wir gefragt, welche Gärten in den folgenden Tagen 
von uns besichtigt werden sollten. Wir nannten unter 
anderem auch die Besitzung des Mr. Enys auf Enys. Es 
wurde uns hierauf entgegnet, dafs dort nichts besonderes 
zu sehen sei, ja es wurde angedeutet, der Park hätte durch 
ungeschickte Behandlung in der letzten Zeit verloren. 
Herr Meyer, der die Besitzung bereits kannte, hörte zu 
meiner Freude nicht auf die warnende Stimme, und so 
kamen wir nach einigen Tagen nach Enys. 

Gleich nachdem unser Gefährt das äufserste Parkthor 
passiert, bemerkte ich auf den Feldern eine bisher wenig 
beobachtete Ruhe in der Gruppierung der Bäume, auch den 
-Hecken war eine besondere Aufmerksamkeit indei Behandlung 
gewidmet. Als ich Herrn Meyer meine Beobachtung mitteilte, 
erfuhr ich, dafs der Obergärtner Mr. Hogbin auch gleichzeitig 
der Verwalter des Gutes sei. Dies erklärte die Sache. 

Nach einer angenehmen Fahrt durch die verschönte 
Landschaft kamen wir bald in den Park. Wir waren so 
glücklich, von Herrn Hogbin selbst geführt zu werden. 
Das Schönheitsgetühl des Herrn Hogbin, welches er schon 
auf dem Felde zum Ausdruck gebracht hatte, war die Ur- 
sache einer besonderen, dort als Verwüstung angesehenen 
Ausholzung und Umgestaltung der Pflanzungen, mit Rück- 
sichtnahme auf die Gesamtheit des Parkes und 
auf die Umgebung. Waren diese Mafsnahmen auch nur 
als schüchterne Versuche zu betrachten, so war der gute 
Erfolg doch so grofs, um von mir sofort bemerkt zu werden. 
Es interessierte mich dies um so mehr, als ich Herrn Meyer 
gegenüber oft mein Bedauern über die auffallende Ver- 
nachlässigung der Schönheiten jenseits der Parkgrenzen 
ausgesprochen hatte. Sobald Herr Hogbin erfuhr, dafs die 

Pi« Garienkonst. 



gute Wirkung seiner gartenkünstlerischen Thätigkeit von 
mir bemerkt und gewürdigt wurde, war er sichtlich erfreut. 
Er sagte, ich wäre der erste, der ihm eine Anerkennung 
gezollt, der Notiz von seiner Thätigkeit genommen, bis jetzt 
hätte er nur Nichtachtung und Ärger geerntet, so dafs er 
willens gewesen, nichts mehr in der angedeuteten Richtung 
zu thun, allein jetzt sei er befriedigt, er würde sich durch 
nichts mehr beirren lassen, sondern unbekümmert um ge- 
äufserten Tadel der Fachgenossen das Begonnene zu voll- 
enden suchen. 

Herr Meyer erklärte mir, dafs es für den Gartenkünstler 
ungemein schwer sei, in England eine Parkverschönerung 
in gedachtem Sinne auszuführen. 

Obgleich es oft so scheint, als wären die Pflanzungen 
ganz willkürlich angeordnet, so ist dem doch nicht so, es 
wird ein besonderes Augenmerk darauf gerichtet, für die 
zur Verwendung kommenden Pflanzen solche Plätze zu 
wählen, auf denen ein gutes Gedeihen zu erwarten ist. 
Nicht auf das Ganze wird so grofses Gewicht gelegt, wie 
auf das Einzelne, Hier ist der Punkt, wo der Unterschied 
zwischen deutschon und englischen Gärten fühlbar wird. 

Sorgfältig aufgebaute Gehölzmassen, bestehend aus 
Baum und Strauch, in denen das einzelne Exemplar zu 
Gunsten der Gesamtwirkung verschwindet, und in die 
Rasenbahnen vorgeschobene kleinere Gruppen und Einzel- 
pflanzen sind sehr selten. 

Läfst nun die Gruppierung der Pflanzungen oft zu 
wünschen übrig, so wird man durch den Anblick der 
herrlich entwickelten frei stehenden Bäume, Coniferen. 
Stauden etc., die oft von geradezu wunderbarer Pracht 
sind, voll befriedigt. Die Wirkung der Solitärpflanzen ist 
so mächtig, dafs man beobachtete Mängel in der Anordnung, 
in Bezug auf den malerischen Effekt des Ganzen, gern ver- 
gifst, um sich den Genufs der Betrachtung so schöner 
Pflanzen nicht zu schmälern. Auf freien Rasenplätzen oder 
in den Lichtungen waldartiger Parkteile, an besonders ge- 
eigneten Stellen, stehen riesige immergrüne Eichen, Cedern, 
Araucaria imbricata, Bambusa, Chamaerops, Corypha, 
Dracaenen, Rhododendron, Hex etc., auch mancherlei Stauden, 
Gunnera manicata mit Blattflächen von nahezu 3 m Durch- 
messer, Alpenpflanzen auf künstlerisch aufgebauten Fels- 
partien, die immer aufs neue entzücken. Die Umgebung 
des Wohnhauses zeigt einen Blumenschmuck, wie wir 
solchen bei uns nur ausnahmsweise sehen. Überall zeigt 
sich die grofse Liebe der Engländer für schön entwickelte 
Pflanzen. In diesem Punkt stehen wir zurück. Wohin 
das Auge sich auch wendet, erkennt man das allgemeine 
Bedürfnis der Engländer, sein Heim durch Pflanzen zu 
schmücken. Er begnügt sich aber nicht mit dem Besitz 
und dem Betrachten seiner Pflanzen, sondern er bethätigt 
seine Liebe, indem er für dieselben sorgt, ihre Lebens- 
bedingungen studiert und darnach trachtet, durch Erfüllung 
derselben die Pflanzen, ganz gleich ob Baum oder Strauch, 
Staude oder Gras, zur höchsten Vollkommenheit zu bringen. 
Die Liebe zu den Pflanzen durchdringt alle Schichten der 
Bevölkerung. Selbst die ärmste Frau hat am Sonnabend 
noch einen Penny übrig, um einige Blumen zu kaufen, 
um ihren Kamin, den „Altar des Hauses", zu schmücken. 
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In dieser Richtung liegt in Deutschland für die Garten- 
künsUer noch ein weites, fruchtbares Keld; trachten wir 
darnach, es zu bestellen, indem wir die Liebe des deutschen 
Vollcea zu den Pflanzen zu mehren uns bemühen. 



Der SUdfciedbof lu Kala o. Rh. 
EntworffD aod auBgcfOlirt TOD KowoHpIe, dartpodirektor dir 

Friedhofsanlagen. 

Der Slidrriedhof zn Köln a. Rh. 
Von A. KowaUek, Gortcndirektor der Stadt Kfiln. 

(HiiTiu 2 PIAni'. unch ?1iiit<i|irn)ihii>''U von Dr. P. Esuor in KOIn). 

In der letzten Nummer des Jahrganges XU unserer 
Zeitschrift (1894) veröffenthohte ich meinen Plan für den 



Nordfriedhof hiesiger Stadt und war sehr erfreut, dadurch 
im folgenden Jahrgang zahlreiche Artikel über „parkartige 
Friedhöfe", in denen manch dankenswerte Anregungen 
gegeben wurden, veranlafst zu haben. 

Leider konnte ich bei Entwurf des Südfriedhofes von 
all den schönen Anregungen keinen Vor- 
teil ziehen, warum?: weil kein Platz 
da ist, um grofsartige landschaftliche 
Anlagen mit dem Friedhof zu voreinigen. 
Vor allen Dingen mufste ich mich hier, 
wie auch beim Nordfriedhof, nach der 
Begräbnisordnung richten, und diese 
schreibt vor, dafs die Kaufgrfiber, welche 
auf 30 und 50 Jahre verkauft werden, an 
den Hauptwegen liegen müssen, während 
die Freigräber (Reihengräber), welche nur 
einen Turnus von 15 Jahren haben. Im 
Innern der Oräberfläcben zu liegen 
kommen. Der Prozentsatz der Gräber- 
flächen, welcher bei dem Schachbrett- 
system des alten Melatener Friedhofes 
ca, 40Vo der Gesamtfläche beträgt, durfte 
nicht wesentlich verringert werden, wenn 
nicht die Genehmigung des parkarüg ge- 
haltenen Friedhofes in Frage gestellt 
worden sollte, und ist es mir gelungen, 
bei beiden in Parkform entworfenen Fried- 
höfen den Prozentsatz von 38,6 für die 
Gräberflächen zu erzielen. 

Im vorliegenden Plan sind die 6stelligen 
Familiengräber in den regelmäfsigen 
Teilen so angeordnet, dafs jedes Familien- 
grab vom anderen durch einen ca. 4 m 
breiten Pflanzungsgürtel aus immer- 
grünen Gehölzen getrennt ist, auch be- 
finden sich noch Familiengräber an her- 
vorragenden Punkten, 2. B. da, wo ge- 
rade Wege auf den Haupt-Umgangsweg 
stofsend angeordnet sind; femer sind 
nach Art des Olsdorfer Friedhofes auch 
Familien -Gräber in mitten der Pflan zungen 
vorgesehen. Die Familiengräber werden 
auf 50 Jahre verkauft. 

Die Einzel-Kaufgräber, die auf 30 
Jahre vergeben werden, befinden sich 
an den Hauptwegen, gedeckt gegen die 
Reihengräber, welche die Wiesenflächen 
aufnehmen werden, durch einen mit 
äindt Köln. Bäumon Und Blütensträuchem bepfluiz- 

ten, 5 und mehr m breiten Gürtel, der 
hin und wieder Gingänge zu den Reihengräbern oflen läfst; 
diese Gräber erhalten somit einen grünen Hintergmud. Die 
Flächen für die Reihengräber werden in kleinere, regel- 
mäfsige, durch grüne Rasenwege begrenzte Quartiere ein- 
geteilt und erhalten keinen Hügel, wie ich solche auf 
den Berliner Friedhöfen kennen gelernt habe, sondern sie 
werden ausplaniert und als kaum nennenswert erhobene 
Blumenbeete angelegt. 
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Auf dem Teile 
vom EinganR, an 
welchem sich Ka- 
pelle mit Toten- 
kammer, Verwiil- 
tcr- und Pförtner- 
Wohnung sowie 

Totenschuuhau» 
mit Sektionszim- 
mer befinden, bis 
zum rechtwinklig 
zur Achse laufen- 
den geraden Weg 
wird nicht beer- 
digt; dieser Teil 
soll vollständig als 
Garten behandelt 
werden und die 
Vermittelung vom 
ruhelosen städti- 
schen Leben zur 
ewigen Ruhestätte 
bilden ; hier ist 
auch ein Schmuck- 
piatz vor der Ka- 
pelle vorgesehen. 

Links vom Ver- 
waltcrhauso ist die 
Gilrtneroi ange- 
ordnet, in weicher 
das Material zur 
Bepflanzung der 
Gräber, die die 

Stadt verstän- 
digerweise gegen 
sehr billiges Ent- 
geldselbst besoi^, 
angezogen wird. 
Plätze für grofse 

Denkmäler auf 

Central punkten 
sind, wie auf den 
Sordfriedhof.auch 
hier in wohl gc- 
niigenderZahl vor- 
gesehen , seibst- 
vefstjlndüch wer- 
den diese vorerst 
bepflanzt. Sämt- 
liche den Friedhof 

umgebende 
Strafsen erhalten 
Baumroihen, 

WasdasNivello- 
mentanbelangt, so 
ist das Terrain fast 

eben, eine gröfaero Brdarbeit entstehtnur 
bedingt durch die um 




Eingang. 
1 m tiefer zu liegen kommen- 



den Strafsen. 
Stricholung ii 



Ab- und Auftrag sind durch verschiedene 
Plan kenntlich gemacht, die alten Höhen- 



108 



DIE GARTENKUNST 



1,6 



kurven sind durch volle , die neuen durch punktierte Linien 
dargestellt, die eingeschriebenen Zahlen beziehen sich alle 
auf Kölner Pegel; man wolle hieraus auch ersehen, dafs das 
Gelände hochwasser- und grundwasserfrei ist, weshalb die 
kostspielige Anlage von Entwässerungs-Teichen tiberflüssig 
Ist. Das Wasser wird, da der Friedhof sich noch aufser- 
halb des Wasserrohrnetzes befindet, durch 3 Brunnen mit 
Sauge- und Druckpumpen beschafft. 

Durch Beschlufs der Stadtverordnetenversammlung vom 
19. Januar 1899 wurden Pläne und Kostenanschlag im Be- 
trage von 116000 Mk. für die gärtnerischen Anlagen ein- 
stimmig bewilligt, und sind die Arbeiten schon im vollen 
Gange, so dafs 1900 mit den Beerdigungen begonnen werden 
kann. Grofs ist der Friedhof incl. Gärtnerei 191,382 qm. 

Der Kostenanschlag weist folgende Zahlen auf: 
Tit. I. Erd- und Wegearbeiten .... 36045,60 Mk. 

„ IL Pflanz-Arbeiten 36121,00 „ 

„ III. Rasen- und Wiesenanlagen . . . 6 191,50 „ 

„ IV. Gärtnerei 20 000,00 „ 

„ V. Verschiedenes (Brunnen - Bassins, 
Rohrlegungen, Bänke, Zaun mit 
Hecke, Unterhaltung fertiger Teile 
im ersten Jahre, Bauleitung und 
Vorarbeiten sowie zur Abrundung 17 641,90 „ 



Summa 116 000,00 Mk. 
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Rasen an lagen. 

RaseDgräser, Grassamen und Grassamenmischuugen. 

Von Heinrich Hein, Kiel. 
(Fortsetzung.) 

Als Verunreinigung der Samen des gemeinen Ruch- 
grases finden sich bisweilen die Früchte des Schaf- 
schwingels (Festuca ovina L.) und diejenigen von Luzula 
albida DC. und Luzula campestris DG. Man kann daraus 
auf die Gegend der Herkunft — meist Mitteldeutschland 
— schliefsen. Vielfach findet aber eine Verfälschung statt 
durch Beimischung der Früchte des einjährigen Puolschen 
Ruchgrases (Anthoxunthum Puelii Lecoq et Lamotte), eines 
durchaus wertlosen Unkrautgrases, welches in der Gegend 
von Lüneburg als Unkraut zwischen dem Roggen wächst 
und als Nebenprodukt*) in solcher Masse gewonnen wird, 
dafs es zum Preise von 60 bis 70 Pfennig pro Kilo nicht 
nur den ganzen deutschen Markt versorgt, sondern auch 
noch exportiert wird. Bei einzelnen Früchten beider 
Ruchgrasarten sind diese nur schwer von einander zu 
unterscheiden: hat man aber Quantitäten oder auch nur 
kleine Häufchen von jeder dieser beiden Arten neben ein- 
ander liegen, so ist das wertlose Puelsche Ruchgras von 
nicht unwesentlich hellerer Farbe. Um Interessenten eine 



*) ^^rgl. meine AasfUiraiigen in: 
Hein, Ur&serflora Ton Nord- und Mttteldentsohland, 2. Aufl. Weimar 1880. 
B. F. Voigt. Norddeutsoher Landwirt, Kiel 1877: Kritische Briefe Nr. 3, 5,6, 7 a. 8. 
Deutsche G&rtneneitong. Jahrgang 1884. Nr. 1, 8 u. 7. 

Hein, Die Anlegung und Erhaltung feiner dauernder Gartenrasen (S. 9). 2. Aufl. 
Frankfurt a./O. 1895. Trowitzsch & Sohn. 



zuverlässige Handhabe bei der Beurteilung aller land- 
wirtschaftlichen Sämereien bequem zugängig zu machen, 
gebe ich seit einer langen Reihe von Jahren nach ge- 
wissen Prinzipien zusammengestellte Musterproben heraus, 
welche zu je 100 Gläser einen Karton füllen, welcher von 
mir zu beziehen ist.*) Die hier folgende Abbildung ver- 
anschaulicht die beiden Gläser von Anthoxanthum odoratum 
L. und A. Puelii Lecoq et Lamotte. Hat man derartige Muster- 
proben zur Hand, so ist man in der Lage, den Unterschied 
in Farbe und Gröfse der Früchte ersehen zu können. 



!ö^ 



Antboxanthum odoratum, L. Ol 

Truo sweet vornal; Spring-Orau. 

Ocmcines Kuohgras. Mai-Jaai. 
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Antboxanthum Puolii, Lecoq et Lamotte. 

PuerB Spring-Grass. Weed. Q 
Puer« Rnchipraa. Unkraut : Jani-AuguH. 



Fig. 7. 
Muaterprobon-Gläser für Qrassamen. 

Das Puelsche Ruchgras ist häufig durch Abgänge, 
welche beim Dreschen des Roggens als Nebenprodukt 
gewonnen werden, namentlich durch zerbrochene Roggen- 
körner, Achänen der Kornblume (Centaurea Cyanus L.) 
und einjährigen Knäuel (Scleranthus annuus L.) ver- 
unreinigt. Finden sich solche Dinge in einem Saatgut, 
welches als „echtes** Ruchgras angeboten oder verkauft 
wurde, so hat man es entweder mit reinem Puelschen 
Ruchgrase zu thun oder man hat eine mit diesem stark 
gefälschte Qualität des gemeinen Ruchgrases vor sich. 

4, Cynosurus cristatus L. — Gemeines Kammgras. 
Engl.: Crested Dogs-tail-grass. Franz.: Cretelle 

des pres. 

Das Kammgras hat verschiedene Provinzial- und Lokal- 
bezeichnungen. Bei Hamburg heifst es schlechtweg 
„Kammsaat**, an verschiedenen Orten Mitteldeutschlands 
„Goldspitze" (die Früchte haben eine namentlich an der 
Spitze auffallend dunkelgelbe Farbe). Treffend die Form 
des Blütenstandes charakterisierend, nennt es der Engländer 
„Hundeschwanzgras** . 

Natürliche Standorte: Auf Wiesen und Triften, 
besonders auf gutem Boden, auf Grasrainen, Ackerrändern, 
an Wegen etc., auch auf Moorboden, doch seltener auf 
Waldblöfsen. Durch ganz Europa verbreitet. 

Klima: Es liebt ein mehr feuchtes als trockenes 
Klima. In Gemeinschaft mit anderen Gräsern widersteht 
es aber auch gut der Dürre. 

Boden: Das Kammgras liebt feuchten humusreichen 
Lehmboden und lehmigen Sandboden vorzugsweise; auf 
zähem Lehmboden und trockenem Sandboden kommt es 
nicht gut fort. Gegen dauernde Nässe ist es empfindlich, 
doch erträgt es Überrieselung gut. 

*) Preialiflten auf Verlangen xa Diensten. 
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Wuchs: Bei hinreichend dichtem Stande bildet es 
für sich allein einen ebenen geschlossenen Rasen. Einzeln- 
stehende Pflanzen bilden einen kurzen ebenen dichten 
Horst. Die Blätter erscheinen im Frühling mittelfrüh, 
gleichzeitig mit verschiedenen anderen Gräsern, sehr zahl- 
reich und sind von saftig-grilner Farbe. Für Gartenrasen hat 
dieses Gras'ganz vorzügliche Eigenschaften. Es treibt nach 
Jedem Mähen schnell wieder hervor. Durch iiurze intravaginale 
Triebe trägt es zur Befestigung der Narbe ungemein bei. 
Wo der Rasen einen^Putterertrag liefern soll (Parlirasen), 
sollte dieses Gras niemals zu linapp in der Mischung vor- 
handen sein, da es ein voi'trefflicheK Untergras ist, das 
einen hohen Nährwert besitzt und Beschattung gut ertragt. 

Blütezeit: Juni — Juli. Samenreife: 4 Wochen spüter- 

Gröfse der Frucht: 3 — S'/imm, mit den Grannen 
4 mm. Breite,*/* mm. 

Körnerzahl in einem Pfunde ca. 1200000. 

Samengewinnung und fremde Beimengungen. 
Der Same n&hert sich der Reife, wenn sich die Früchte 
ohne Schwierigkeit austreiben lassen, die Spelzen sich 
gelb f^ben und das Korn eine lederartige Konsistenz 
erlangt hat Alsdann werden die Blütenstande geschnitten 
und zum Nachreifen an sonnige und luftige Orte gebracht. 
Das Ausbreiten auf greisen Planlalcen vor der Sonne ist 
sehr zu empfehlen. Gegen Hinzutreten von Feuchtigkeit 
mufs Vorkehrung getroffen werden. Nach dem Trocknen 
lassen sich die Früchte leicht ausdreschen. Hinsichtlich 
der Form der 
i 1. Früchte ist die 

A K Ausbildung 

M m derselben oft 

ll^^E nH^ weichend. Die 

^^HL an^K' Mehrzahl der- 

j^^Hb willw/ selben gleicht 

j^^^^l wSntilB' ^'^^ neben- 

^^^^H Sw^^H stehenden Ab- 

^^^H vi^l bildung, 

^^^^B '^H^H finden 

^^V ^^H ^ häuflg 

^1^ ^^r *" Früchte, welche 

entweder kür- 
zer und breiter 
oder länger und 
nicht unbedeu- 
tend schmäler 
sind. Die Frucht 
ist oberhalb 
Vergr. la x I. dufch kurze 

Borsten weifs 
punktiert. Gut geerntete Früchte haben eine schöne bräunlich- 
goldgelbe oder, wenn zu früh eingeerntet, hellgoidgolbe Farbe- 
Letztere rührt von eigentümlich goldglänzenden Punkten 
her, mit welchen beide Spelzen besäet sind. Durch Hinzu- 
treten von Feuchtigkeit beim Trocknen der Fruchtstande 
oder durch zu hohes Aufschichten der noch nicht genügend 
getrockneten Früchte werden dieselben grau und unansehn- 
lich und die Keimkraft geht in dem Mafse verloren, je länger 
Di» OarMDkaoit. 
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die Feuchtigkeit oder hohe Aufschichtung (wodurch eine 
Erhitzung der Früchte stattfindet) auf die Früchte wirkt. 
Die jährliche Ernte deckt bei weitem nicht den Bedarf. 
Infolgedessen ist der Preis des geernteten Saatgutes in 
der Regel recht hoch (pro kg 1.50 Mk.), und es liegt auf 
der Hand, dafs Vertalschungen durch minderwertige Gras- 
samen im Handel nicht selten vorkommen. Zur Ver- 
fälschung werden vielfach die entklappten Früchte von Holcus 
lanatusund diejenigen des Pfeifen- oder Bentgrases^{Molinia 
coerulea Mnch.) benutzt. Auch die Früchte von Festuca 
ovina L., namentlich ausgesiebtes feines Korn und von 
den Formen F. tenuifolia Sibth. und F. capillata Lara, 
werden zu diesem Zwecke häufig verwendet, da letztere 
für den Grofshändler nur einen Einkautspreis von höchstens 
30 Pfennig (ür das Kilogramm bedingen. — Häufig flndensich 
auch zwischen den Früchten des Kammgrases solche von 
Dactylis glomerata L. und andere Festuca-Arten, so 
besonders von Pestuca rubra L., welches mit dem Kamm- 
grase oft gemeinschaftlichen Standort hat. Solche Be- 
funde sind meist nicht als Fälschungen anzusehen. Eine 
Vermengung der KammgrasfrUchte mit Früchten solcher 
Gräser, die nicht mit dem Kammgrase zusammen vor- 
kommen, sind allemal als Fälschung anzusehen. Dahin 
gehört in erster Reihe Molinia coerulea (siehe später Flg. 18). 

5. Festuca heterophylla Haenke. — Verschieden- 
blättriger Schwingel. 
(F. fallax Thuill, — F. duriuscula L. syst, nat.) 

Engl.: Various- leaved Fes cue -gras s. — 
Franz.: Fötuque heterophylle. 

Zur Benennung. 

Die zwischen den Arten der Untergruppe der Ovinae 
eingerissene Verwirrung führt zurück auf die von Linno 
für zwei verschiedene Arten gebrauchte Bezeichnung 
„Festuca duriuscula", welche einmal dem verschieden- 
blättrigen Schwingel (Systema naturae [1767] 12. Aufl.), 
ein andermal der harten Form des Schafschwingels, 
welche sich durch dicke, meist zurückgekrümmte gras- 
grüne oder bläulichgrüne Blatter auszeichnet, betgelegt 
wurde (Species plantarura 2. Aufl.). Letztere Grasart führt 
heute noch den Namen Festuca duriuscula zu Recht, und 
wird, soweit man die Handelsware für echt anerkennen 
kann, allein unter der Bezeichnung „Pestuca duriuscula" 
zu verstehen sein. — Weitere Verwirrungen in der Be- 
nennung, welche die Formen des Rot- und Schafschwingels 
betreffen, sind durch andere Werke geschaffen, welche im 
Laute der Jahre erschienen sind. Anstatt mehr Klarheit zu 
bringen, ist durch sie die Konfusion nur noch mehr ge- 
fördert. So ist auch das Zusammenwerfen des verschieden- 
blätterigen Schwingels mit dem kriechenden Rotschwingel 
unter dem .Namen „Rotschwingel" eine unglückliche Idee. 
Die dem verschieden blättrigen Schwingel als unter- 
scheidende Auszeichnung dann angehängte Bezeichnung 
„dichtrasiger Rotschwingel" vermag die damit geschaffene 
Verwirrung nicht zu beschönigen, und die weitere Unter- 
scheidung des verschiedenblätterigen Schwingels in zwei 
verschieden zu benennende Arten (F. heterophylla Haenke 
und F. heterophylla Lam.) halte Ich absolut unberechtigt. 
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Auch Prof, Dp. Garcke führt in seiner Flora von Deutsch- 
land nur eine Art des verschiodenblätterigen Schwingels 
unter der Bezeichnung F. heterophylla Haenke auf, und ich 
mnfs gestehen, dafs es mir nicht möglich gewesen ist, 
einen Unterschied zwischen den aus Samen beider 
angeblichen Arten*) erzogenen Pflanzen herauszufinden' 
Andernorts habe ich irgendwo gelesen, dor verschieden- 
blättrige Schwingel sei eine „zweifelhatte Art". Die Be- 
zeichnung „fallax" Thuill (trügUch, tauschend) scheint zu 
dieser Auffassung Veranlassung gegeben zu haben. Ich 
kann auch durchaus nichts Zweifelhaftes an dieser guten 
Art finden. Wer sie einmal als gut ausgebildete Einzel- 
pflanze gesehen hat und in der Lage war, Vergleiche mit 
verwandten Arten anstellen zu können, kann sie nicht als 
„zweifelhafte" Art erklären. Der Standort ist von so 
grofsem Einflufs auf die Gestaltung der Form des ver- 
schiedenblättrigen Schwingels, dafs meines Erachtens 
allein auf diesen Umstand die verschiedenen und ab- 
weichenden Benennungen zurückzuführen sein dürften. 

Natürliche Standorte: 
In lichten trockenen Wäldern 
mit vorherrschend sandigem 
Boden: doch auch ansandigen 
niedrig gelegenen Orten in 
offenen Lagen. 

Klima: Auf geeignetem 
Boden und bei Zutreffen der 
Bedingungen, wie sie an den 
natürlichen Standoi-ten vor- 
herrschen, ist diese Grasart 
gegen klimatische Einflösse 
unempfindlich und erträgt 
einen bedeutenden Grad von 
Trockenheit. 

Boden: Vorzugsweise 
trockener sandig-lehmiger und 
sandiger Waldboden. 
Wuchs: Der verschieden- 
v«rioQ«-iPBVi-d FpBCQi^-grMB. blättrige Schwingel hat eine 
rrso le En ättriBiT iiwingp . faserigeWurzyiundbildeteinon 
b Fracht Ton der Seite ' dichten Horst mit Zahlreichen 
VcrgT. »XI. langen borstlicben aufrecht- 

stehenden Wuraelblättorn, 
welche nach dem Abschneiden wieder reichlich hervor- 
troiben. Die Blätter sind von Farbe lebhaft grün. Die 
Halmblätter haben eine flache Blattspreite. Die Pflanze ist 
vom Rotschwingol und anderen verwandten Arten durch 
die Horstbildung, borstlichen Wurzelblätter und flachen 
Halmblätter leicht zu unterscheiden. 

Blütezeit: Mai bis Juni. Samenreife 4 Wochen später. 
Körnerzahl in einem Pfunde: ca. 450000. 

Gröfse der Frucht 5 mm; mit der Gramme 6 mm. 

Samengewinnung und fremde Beimengungen. 

Die Samen dieses Grases kommen im Handel in Quantitäten 

') D*n Htmes «rbletl Icm i. 7A. von HgriK Dr. SKblar aui ZQrioh. leb binta 
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selten rein vor, sonst keine Quantitäten! Sie sind in der 
Regel mit denjenigen des Rotschwingela (Festuca rubra L. 
Fig. 21), wovon sie nicht immer sicher zu unterscheiden 
sind, vermischt. Sie sind gröfser als bei Festuca ovina L. 
und im Durchscnitt auch gröfser als bei Festuca rubra, somit 
die gröfsten Früchte aus der Untergruppe der Ovinae. 
Sie sind im ganzen schlanker, dabei derber und voller als 
bei F. rubra und die Rippen der Pracht treten weniger 
hervor als bei den Früchten des Rotschwingels. 

Preis der Handelsware pro kg 1,50 Mk. (Haage & 

Schmidt 1899). iFortaettnng folgt.) 



^ 



Statistisches über die Entwtckelung 
der öffentlichen Park-, Garten- und Baum- 
anlagen in den Weltstädten. 

Badapest 1888—1898. 
Von E. Böttcher, Berlin. 

Nachdem in den Heften 10, 18 und 23 (Seite 61, 109 
und 138) Jahrgang 1698 der Zeitschrift für Gartenbau und 
Gartenkunst oinige statistische Daten über die fortschreitende 
Entwickelung der dem öffentlichen Wohle dienenden garten- 
künstlerischen Schöpfungen in den Metropolen London und 
Berlin veröffentlicht worden sind, versuchte es der Ver- 
fasser durch Übersendung von Fragebogen an die bezw, 
Verwaltungen der Städte Wien, Budapest, Paris, Petersburg, 
Rom und New- York wettere statistische Beiträge in dieser 
Sache zu erlangen, um so einen Gesamtüberblick zu ge- 
winnen über die fortschreitende Entwickelung der Garten- 
kunst für öflentitche Zwecke. 

Sind zunächst nur ins Auge gefafst die grofsen Welt- 
städte, so wird auch beabsichtigt, später Ermittelungen 
anzustellen in den Städten über 100000 Einwohner, zu- 
nächst Deutschlands. Diese Erhebungen umlassen den 
Zeitraum von 1888—1898. 

Von den Verwaltungen der oben genannten Stadt« 
erhielt ich auf die im Juli 1898 versandten Fragebogen 
zunächst von Wien Bescheid und zwar einen ablehnenden, 
da das nötige Personal zur Feststellung nicht vorhanden sei. 

Als zweite Stadt antwortete Budapest und erfreulicher- 
weise sehr eingehend, wofür ich hier nochmals öffentlich 
meinen ergebenen Dank sage. Ebenso statte ich Herrn König!. 
Gartendirektor Geitner meinen orgebenen Dank ab für die 
bereitwilligst gewährte Beantwortung einiger SpeziaJf ragen. 

Vorweg sei darauf hingewiesen, dafs gerade durch die 
gestellten Spezialfragon und durch Vergleichung der Leist- 
ungen bezw. der Mittel der einzelnen Verwaltungen sehr 
interessante Details sich ergeben unter voller Berücksich- 
tigung der Verschiedenheit dos Zweckes, der Ziele und der 
Grundsätze der einzelnen Verwaltungen. 

Budapest, Ungarns Haupt- und Residenzstadt, mit etwa 
Vj Million Einwohnern {10.5 m über dem Meeresspiegel) 
besteht aus den beiden ehemaligen, durch die Donau ge- 
trennten Städte Pest und Ofen. Beide Städte wurden 1872 
samt dem Markt Alt-Ofen und der Magare then-lnsel unter 
dem Namen Budapest vereinigt. Mit dem von Schiffen 
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belebten Donaustrom, der bei Alt-Ofen 850 — 950 m breit 
ist, sich am Fufs des in demselben vorspringenden Blocks- 
berges bis auf 300 m verengert und unterhalb Budapest 
wieder eine Breite von 1140 m erreicht, mit den beide 
Ufer einsäumenden Monumentalbauten und mit den auf 
der Ofener Seite sich amphi theatralisch ausbreitenden, von 
Bergen eng umschlossenen Stadtteilen, bietet Budapest einen 
grofsartigen Anblick dar. Zur Verschönerung tragen gröfsere 

« 

Parkanlagen, zahlreiche Schmuckplätze, reicher Baumschmuck 
in den Strafsen (60300 Alleebäurae!) bei. Erwähnt zu 
werden verdienen noch die Thermeh auf der Ofener Seite 
mit einer täglichen Wasserlieferung von 342000 hi und 



das artesische Bad im Pester Stadtwäldchen auf der Pala- 
tinatinsel mit einer nicht alkalischen Schwefeltherme 
(74,P Celsius), dessen Brunnen eine Bohrtiefe von 970,5 m 
hat und täglich 12000 hl Wasser liefert. Ferner das Bad 
auf der Margarethen - Insel mit einer Schwefeltherme von 
43,3® Celsius und einem 120 m tiefen artesischen Brunnen, 
dem täglich eine Wassermenge von 56000 hl entströmt. 

Die nun folgenden Detailangaben betreffen, soweit dies 
nicht extra anders bemerkt ist, nur städtische, unmittel- 
bar (wie Parks, Schmuckplätze, Baumanpflanzungen in 
Strafsen) und mittelbar (wie Gärten bei Schulanstalten, 
Hospitälern etc.) dem öffentlichen Wohle dienende Anlagen : 




Berlin 

1888 1898 



1. Gröftere Parks, Parkanlagen: 

, a) 9tä4tische Anzahl 

b) staatliche Anzahl 

c) Flächeninhalt zu a) Hektar 

d) Flächeninhalt zu b) Hektar 

e) Ünterhaltungsmittel zu a) Mark 

f) Unterhaltungsmittel zu b) 

vom Staat Mark 

von der Gemeinde Berlin (einschliefslich der 
Baumschulen ad 2,b) und der Gewächshäuser 

ad 8b) Mark 

2. Baumsohulen zur Lieferung von Gehölzen für öffent- 
liche Anlagen: 

a) städtische . Anzahl 

b) staatliche Anzahl 

c) Flächeninhalt zu 2 a) Hektar 

d) Flächeninhalt zu 2 b) , Hektar 

e) ünterhaltungsmittel zu 2 a) Mark 

Ünterhaltungsmittel zu 2 b) Mark 

f) Lieferung der Gehölze zu 2 a) Stück 

Lieferung der Gehölze zu 2 b) Stück 

g) Bestand der Gehölze zu 2 a) . . Stück 

Bestand der Gehölze zu 2 b) Stück 

8. Sohmuokplätze: 

a) städtische Anzahl 

b) staatliche Anzahl 

c) Flächeninhalt zu 8 a) Hektar 

d) Flächeninhalt zu 8 b) Hektar 

e) ünterhaltungsmittel zu 8 a) Mark 

f) ünterhaltungsmittel zu 8 b) Mark 

4. Baiimanpflanzuugen an Stral^en und auf öffentlichen 
Plätzen: 

a) Bäume Anzahl 

b) Ünterhaltungsmittel Mark 

5. Schulgrondstücke (höhere Schulanstalten, Gemeinde- 
[Yolks-j Schulen, Fachschulen und Turnhallen, auf 
denen Gartenanlagen vorhanden sind und der Park- 
verwaltung unterstehen Anzahl 

a) Bäume Anzahl 

b) ünterhaltungsmittel Mark 

6. Gftrten bei Hospitälern, Krankenhäusern, Badeanstal- 
ten eto Anzahl 

a) Flächeninhalt Hektar 

b) ünterhaltungsmittel Mark 



1 

69V, 
984ii7 



2 

7 
2250 



21 

22»/4 
91000 



2 
184 

141188 



2 

7 

4250 

92700 

185119 



48 

40 

176800 



60800 
14450 



8 Krankenh&iuer 

4080 



6 
1 

198V4 



128900 
156000 



6 
1 

196 
287*) 
160500 

170000 



30000 



80000 



8 
2 

91»/4 

(Siehe 1 f.) 



8 

2 

92 

7V. 



118255 

25000 

8708898 

108200 

58 
8 
34V4 

14«/4 

64500 
6000 



41500 
45500 



180 

4100 

15900 

11 

I8V4 
9100 



174292 

40000 

2059955 

112800 

112 

8 

68 

14»/4 

141700 
6000 



46000 
74000 



175 

6000 

25900 

14 

16 

18600 



*) 22,6 Hektar kommen auf den zoologischen Q arten, so datm die Gesamtfläche 259,50 h beträgt. 
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7. Qemeinde-Friedhöfe Anzahl 

a) Flächeninhalt der zur Beerdigung eingerichte/tenAnlage Hektar 
h) Unterhaltungsmittel fUr gärtnerische Anlagen . . . Mark 

8. Gewächshäuser etc.: 

a) städtische Anzahl 

b) staatliche Anzahl 

c) Pflanzenbestand zu 8 a) incl. Anzuchtsbeete im Freien 

und Kästen Anzahl 

d) Pfanzenbestand zu 8b) incl. Anzuchtsbeete im Freien 

und Kästen Anzahl 

e) zur Ausschmückung der Anlangen sind zur Verwen- 
dung gekommen zu 8a) Anzahl 

f) zur Ausschmückung der Anlagen sind zur Verwen- 
dung gekommen zu 8b) Anzahl 

g) Unterhaltungsmittel zu 8 a) (für Berlin einschliefslich 

der Besoldung eines etatsmäisigen Gärtners) . . . Mark 
h) Mistbeetfenster . Anzahl 

9. Gärten für botan. Unterrichtszwecke in den Schulen: 

a) Flächen-Inhalt Hektar 

b) Unterhaitungsmittel für Berlin einschliefslich der Be- 
soldung eines etatsmäfsigen Gärtners Mark 

10. Verschiedene ordentliche Ausgaben: 

a) Anschaffung von Geräten, Sämereien etc. 

Mk. 20000 bezw Mk. 84 100 

b) Besoldung von etatsmäfsigen Gärtnern, 
Unterstützungsfonds, Heizmaterial, Vogel- 
schutz etc. Mk. 17 895 bezw Mk. 29085 

c) Beitrag zur Verbesserung und Verschöne- 
rung des königl. Tiergartens Mk. 80000 

d) Betrieb des Wassersturzes im Viktoriapark Mk. 21 500 

e) bauliche Unterhaltung d. Dienstwohnungen Mk. 2 700 

mithin zusammen 10 a — e) Mark 

11. Gesamtsunune: 

a) der ordentlichen Ausgaben: 

städtisch (für Berlin incl. der Mk. 800C0 für den 

königl. Tiergarten; Mark 

staatlich Mark 

b) der aufserordentlichen Ausgaben Mark 

c) der ordentlichen Einnahmen: städtisch Mark 

staatlich Mark 

d) der aufserordentlichen Einnahmen, städtisch . . . Mark 

12. Gesamtausgabe, städtisch Mark 

Gesamteinnahme, städtisch (Ist-Einnahme pro 97/98; der Be- 
trag von Mk. 160000 wurde vom Ausschufs der Berliner 
Gewerbeausstellung für die Wiederherstellung des Trep- 
tower Parkes gezahlt) Mark 

13. Personal: 

a) Mit Pension angestellte, technische Beamte: 

städtische Anzahl 

staatliche Anzahl 

b) etatsmäfsig besoldete Techniker und Gärtner . . . Anzahl 

c) Gehalt zu a) städtisch Mark 

d) Besoldung zu b) städtisch Mark 

e) durchnittlich beschäftigte Arbeiter: 

a) im Sommer Anzahl 

ß) im Winter Anzahl 

y) durchschnittlich im Sommer u. Winter : staatlich Anzahl 

f) Tagelohn für Gärtner, städtisch Mark 

Tagelohn für Arbeiter, städtisch Mark 

Tagelohn für Arbeiterinnen, städtisch Mark 



Budapest 



1888 



* • 



191978 



191978 



2 
4760 



1898 



14 



40000 



365000 



14450 
400 



854918 



112845 



467268 



2 

14450 

2 550 

850 
120 



1 1,58— 2,55 1 
0,85-1,02 



Berlin 



1888 



1 

11 
6000 

10 
4 

110696 

251000 

78452 

120000 

8950 
801 



7950 



67895 



869595 

162000 

866000 

29629 



785 595 



29629 



6 
11 

6 
22700 
10800 



1898 



1 

18V, 
12000 

18 
6 

176796 

255000 

114980 

155000 

16550 
528 

8Vi 
12550 



97885 



607685 
176000 
140100 
18694 
125000 
160000 
747 735 



178694 



6 
11 

8 
24500 
17950 

1000 
500 
150 
2,75—6,00 
2,20—8,50 
1,40—1,60 
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Die Stadt Budapest ist in 4 Verwaltungs-Reviere ein- 
geteilt, jedes dieser Reviere wird von einem Gärtner ver- 
waltet; für die Baumschulen und Glashäuser ist ein Gärtner 
als Leiter angestellt. Die Gesamtleitung aller Promenaden, 
Baumschulen etc. ruht in den Händen des Stadt-Ober- 
gärtners, dessen vorgesetzte Behörde das städtische In- 
genieur-Amt ist. Aus Stadtverordneten-Mitgliedern ist eine 
Promenaden-Kommission gewählt, deren Vorsitzender ein 
Magistrats-Rat ist. Aufsor diesen gehört der Kommission 
der Stadt-Baudirektor und ein städtischer Ingenieur an. 

In einem weiteren Artikel wird Statistisches etc. über 
die öffentlichen Park-, Garten- und Baumanlagen, sowie 
über die Gemeinde-Friedhöfe in Paris folgen, da mir soeben 
ein sehr ausführlicher Bericht von dort durch die hiesige 
Französische Botschaft mittelst des Königlich Preufsischen 
Ministeriums der Auswärtigen Angelegenheiten und des 
hiesigen Magistrats zugegangen ist. 
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Preisausschreiben. 



Die Stadt Dortmund beabsichtigt gelegentlich der in 
Dortmund geplanten Gartenbauausstellung einen gärtne- 
rischen Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für den 
im Stadtgebiet gelegenen Stadtwald „Westerholz", der 
in einen Stadtpark umgewandelt werden soll, auszuschreiben 
Den vorläufig ausgearbeiteten Bedingungen für den Wett- 
bewerb ist darüber folgendes zu entnehmen: 

Die vom „Verein Deutscher Gartenktinstler" 
aufgestellten Grundsätze für das Verfahren bei 
öffentlrchen Wettbewerben sind mafsgebend. Als 
Preisrichter sind vorgeschlagen die Herren: 

Oberbürgermeister Schmiedin g, Dortmund. Stadt- 
baurat Marx, Dortmiind. Gartendirektor Siebert, 
Frankfurt a. M. Stadtgartendirektor Trip, Hannover. 
Als Preise sind ausgeschrieben : 

I. Preis 1000 Mk., H. Preis 760 Mk., HI. Preis 600 Mk. 
8 Pläne können zu je 260 Mk. angekauft werden. 

Als Unterlage werden gegen Einzahlung von 2 Mk. geliefert: 
1 Übersichtsplan im Mafsstabe 1 : 26000. 
1 Lagenplan mit Höhenangabe im Mafsstabe 1 : 2600. 
1 Lagenplan im Mafsstabe 1 : 1000 und 1 Programm. 

Einzurelchen sind: 

1 Lagenplan im Mafsstabe 1 : 2600. 
1 Plan des vorderen südlichen Teiles (46 ha) mit Höhen- 
kurven im Mafsstabe 1 : 1000. 
1 Erläuterungsbrief mit Kostenüberschlag. 

Als Einlief erungstermin ist der 16. August d. J. 
vorgeschrieben. Die Arbeiten .sind in einer Mappe unter 
Motto einzureichen. Die speziellen Bedingungen, 
Wünsche und Forderungen enthält das Programm. 

Wenn dies Ausschreiben genau nach den „Grundsätzen 
für das Verfahren bei öffentlichen Wettbewerben" durchgeführt 
werden soll, was nur zu wünschen ist, so wäre es erstens un- 
erlälslich, dafs das Preisgericht noch durch einen Fach- 
mann ergänzt würde; denn § 1 lautet: „Die Mehrheit 
unter den Preisrichtern soll durch Fachmänner (Gartenkünstler) 



gebildet werden. ' Zweitens durfte die für Preise ausgesetzte 
Summe von 2260 bezw. 8000 Mk. recht knapp bemessen 
und nachden Grundsätzen mit dem 8- bis 4-fachen Betrage kaum 
zu hoch bemessen sein, denn § 19 lautet: „Der Preis, oder wenn 
mehrere festgesetzt sind, die Summa derselben, sollte in der 
Kegel das Doppelte des Honorars betragen, welches die 
Normen des „Vereins Deutscher Gartenkünstler** 1888 bezw. 
J891 für die Position Hauptblatt festgesetzt haben. Bei 
mehreren Preisen sollte der 1. Preis etwa dem einfachen Be- 
trage des vorgedachten Honorars entsprechen.** 

Die Gesamtausdehnung des Terrains ist mir zwar nicht 
bekannt, doch sind in dem Programm ein Teil von 46 ha und 
ein anderer von 13 ha genannt worden, die aber nur Teile vom 
Ganzen sind. Hieraus kann man wohl folgern, dafs das Ge- 
samtareal von einer Ausdehnung ist, wie es einem gärtnerischen 
Ausschreiben in Deutschland überhaupt noch nicht zu Grunde 
gelegen hat. Zu den Herren fachmännischen Preisrichtern 
darf man deshalb wohl das Vertrauen haben, dafs sie bei An- 
nahme des Ehrenamtes auf diese Abweichungen von den 
Üblichen Bestimmungen hinweisen. Auch dem Vorstande des 
Vereins Deutscher Gartenkünstler würde sich hier wieder Ge- 
legenheit bieten, die bescheidenen Forderungen der Grund- 
sätze im Interesse der Vereinsmitglieder und des gärtnerischen 
Berufes durchzusetzen suchen, da sonst in diesem Ausschreiben 
eine Schädigung des letzteren erblickt werden müsse. Es 
hat schon verschiedentlich Befremden erregt, dafs in letzter 
Zeit recht häufig von Stadtgemeinden der Versuch gemacht 
worden ist, mit Hilfe öffentlicher Preisausschreiben auf billige 
Art und Weise Pläne für gärtnerische Anlagen zu erlangen. 
An dieser Stelle und in verschiedenen anderen Zeitschriften 
ist wiederholt darauf hingewiesen worden. 

Vergleichsweise sei gestattet, die Öffentlichen Aus- 
schreibungen der letzten Jahre zum Volksgarten in Köln, Süd- 
park in Breslau, Volksgarten in Düsseldorf, Palmengarten in 
Leipzig und den Bathausmarkt in Hamburg anzuführen, wo 
bei verhältnismäßig weniger umfangreichen Aufgaben meines 
Wissens die ersten Preise nicht unter 2000 bezw. 8000 Mk. be- 
trugen. Bei dem letzten Hamburger Ausschreiben standen so- 
gar als 1. Preis 6000 Mk. und als Gesamtsumme für Preise 
10000 Mk. zur Verfügung. — Man darf doch wohl nicht an- 
nehmen, dafs sich Dortmund bei Abmessung der Preise die 
kleineren Industriestädte des Rheinlandes zum Vorbild hat 
dienen lassen. Wenn diese kaum 20000 Einwohner zählenden 
Orte für einen beschränkten Wettbewerb unter rheinländischen 
Gartenkünstlem gegen 2000 Mk. an Preisen vergeben haben, 
so verdient das volle Anerkennung, da erstens die Gröfse des 
zu bearbeitenden Terrains mit dem in Bede stehenden Dort- 
munder nicht verglichen werden kann; zweitens diese Städtchen 
allein schon durch die Anlage von Volksgärten, in denen ihre 
Einwohner nach des Tages Lasten Erholung finden können, 
der Gartenkunst bedeutende, Anerkennung und Nachahmung 
verdienende Opfer bringen, so dafs in solchen Fällen, wenn es 
sein sollte, dessen bin ich gewifs, die deutschen Gartenkünstler 
ohne pekuniäre Entschädigung, allein der guten Sache und 
der Ehi*e wegen in die Schranken treten würden; drittens 
endlich waren dies beschränkte Wettbewerbe, zu denen 
jeder einzelne Teilnehmer persönlich aufgefordert wurde. Bei 
dem Dortmunder Ausschreiben dürfte die Sache doch wohl 
wesentlich anders liegen. Deshalb wäre es nur zu wünschen, 
falls man nicht auf die Mitarbeit der hervor- 
ragendsten Gartenkünstler, die sich des Wertes ihrer 
Arbeiten bewufst sind, verzichten will, dafs dem 
Preisgericht eine angemessenere Summe für Preise 
zur Verfügung gestellt würde. 
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Die Bestimmung: „Die Arbeiten sind in einer ,Mappe* 
einzureichen, wäre wohl praktischer dahin abzuändern, dafs es 
heifst: In einer ,Mappe oder einem Tubus*", denn die 
Mappen müfsten von solchen Dimensionen sein, dafs sie 
kaum durch die Post zu befördern wären. 

Hoffentlich tragen diese Ausführungen dazu bei, dafs die 
mit den „Grundsätzen für das Verfahren bei Öffentlichen Wett- 
bewerbungen ** nicht zu vereinbarenden Bestimmungen noch 
in letzter Stunde geändert werden und das endgiltige Pro- 
gramm in der veränderten Form bald der Oeffentlichkeit über- 
geben werden kann. — Die Zeit drängt. 0. Schulze. 



* 



Verschiedenes. 



Als ein Zeichen der Wertschfttsung deutsoher Qarten- 
kunst in England wird uns von Herrn Broders cn mit 
Bezug auf seine Skizze „über englische Gärten" in diesem 
Hefte folgendes mitgeteilt: Die Firma Th. S. Ware in Totten- 
ham-London legt in ihrem Stauden-Katalog dieses Jahres als 
Reklameblatt die Kopie des Planes der Taf. XXIII aus 
G. Meyers „Lehrbuch der schönen Gartenkunst" bei. Um den 
Plan nicht sogleich als ein fremdes Werk erscheinen zu lassen, 
sind die Gruppen in anderer Manier, wie auf dem Original 
gezeichnet, ohne den Plan sonst irgendwie zu verändern. 

Dem Drillingsheizkessel „Sonne** des Handelsgärtners 
EmilDietze in Steglitz ist das Wertzeugnis des Verbandes 
der Handelsgärtner Deutschlands besonders in Anbetracht des 
geringen Heizmaterialverbrauchs bei einer grofsen Heizkraft 
des Kessels erteilt worden. 



^ 



Vereinsberichte. 



Verein Deutscher Gartenkfinstler. 

Niederschrift der Sitzungvom 8. Mai 1899. 

Der erste Vorsitzende, Herr Stadtgarteninspektor Fintel- 
mann, eröffnet die zahlreich besuchte Versammlung, und 
macht, nachdem die Niederschrift vom 9. April genehmigt und 
die satzungsgemäfse Aufnahme und Anmeldung neuer Mit- 
glieder erledigt, die Mitteilung, dals der Vorstand beschlossen 
habe, von einer Veröffentlichung der im Wettbewerb „Süd- 
westfriedhof zu Düsseldorf** prämiierten bezw. angekauften 
Pläne Abstand zu nehmen, weil die vom Vereine bei der 
Düsseldorfer Behörde beantragte Erhöhung der Preise, Ver- 
mehrung der Zahl der Preisrichter durch einige Fachleute, 
sowie das Ersuchen um Ausstellung aller im Preisausschreiben 
eingegangenen Arbeiten ohne Angabe von Gründen abgelehnt 
worden seien. Gerade in den letzten Punkten erblicke der Vor- 
stand ein rücksichtsloses Vorgehen gegen die mit Preisen 
nicht bedachten Teilnehmer am Wettbewerb, das jeder Becht- 
fertigung entbehrt, und eine Nichtachtung der Gartenkunst 
und gartenkünstlerischen Wettbewerbe, die für die Düssel- 
dorfer Behörde sehr kennzeichnend*) sei. Alsdann wird auf 

*) Al8 weitere Illustration dttrfto en interessant »ein, en erfahren, 
dar» bis heute, den 10. Mai, viele Teilnehmer noch nicht im Besitze ihrer 
Arbeiten sind. Wo befinden sich die Pläne, wenn dieselben nicht aus- 
gestellt sind.' Der Vor/itaad. 



das in der Versammlung ausliegende Buch „Die Orchidaceen 
Deutschlands, Österreichs und der Schweiz*, bearbeitet von 
Max Schulze und verlegt von Friedrich von Zeschwitz in 
Gera, das die Beschreibungen und Abbildungen sämtlicher in 
den genannten Gebieten wnld wachsenden Orchideen enthält, 
aufmerksam gemacht und dasselbe zum Ankauf empfohlen. 

Desgleichen wird auf die im Vereinsorgan rezensierten 
Bücher, die auf dem Tische ausliegen, hingewiesen. 

Nunmehr giebt der Schriftführer die Tagesordnung für die 
am 8., 0. und 10. Juli zu Mannheim stattfindende Haupt- 
versammlung bekannt (siehe Umschlag) und fügt hinzu, dafs 
während der Dauer der Versammlung seitens der Mannheimer 
Stadtbehörde eine Ausstellung von Plänen öffentlicher Park- 
und Platzanlagen geplant sei und alle gröfseren Stadtver- 
waltungen um Beteiligung gebeten worden seien. Mit grofser 
Befriedigung konnte gleichzeitig mitgeteilt werden, daCs viele 
Städte, so auch Berlin, bereits in entgegenkommender Weise 
zugesagt hätten. 

Es gelangt sodann das von Herrn Stadtgartendirektor Grube- 
Aachen aufgestellte Baumverzeichnis (s. Seite 115) zur Ver- 
lesung. In dem sich hieran anschliefsenden Meinungsaustausch 
wird von Herrn Rohlfs-Grofs-Lichterfelde empfohlen, Tilia 
ulmifolia wegen ihrer gar zu kleinen Blätter und da sie auch 
in keiner Baumschule mehr gezogen werde, zu streichen. 
Ebenso wenig sei wegen ihrer für Alleen ungeeigneten 
Kronenbildung Ulmus effusa zu empfehlen. Femer dürfte 
nach hiesigen Verhältnissen Acer plat. globosum nicht in die 
zweite, sondern dritte Klasse einzureihen sein. Sehr zweck- 
mäfsig schien es demselben Redner zu sein, wenn eine gröfsere 
Klassifizierung unter Berücksichtigung der Gegenden, ob 
Nord-, Süd- oder Mitteldeutschland, und der Bodenarten 
vorgenommen würde, so eignet sich z. B. Quercus palustris 
für feuchtgründige Lagen sehr gut, während im trockenen 
Sandboden ihr Wachstum ein mangelhaftes sei. Demgegen- 
über bittet der Schriftführer, nicht zu einer ängstlichen 
Schematisierung zu schreiton. Es sei sehr schwer, schon bei 
den angenommenen 4 Klassen eine strenge Unterscheidung 
vorzunehmen, und soll die ganze Aufstellung nur einen un- 
gefähren Anhalt für die für Strafsenpflanzungen aufzustellen- 
den Regeln geben. Diese Regeln sollen auch nicht dem 
Laien, sondern dem Fachmanne eine Richtschnur bieten. Herr 
Giemen will auch diejenigen Baumarten berücksichtigt wissen, 
die in engen und bebauten Strafsen gut gedeihen. Hier in 
Berlin werde vorzugsweise Ulmus scabra Mill. (montana 
With) angewendet. Es dürften sich doch aber auch noch 
andere Baumarten hierzu eignen, und sei es daher sehr 
wünschenswert, etwaige in dieser Beziehung gemachte Ver- 
suche bezw. Erfahrungen kennen zu lernen, um das Strafsen- 
bild auch nach dieser Richtung hin abwechselungsreicher zu 
gestalten. Der Vorsitzende bespricht die allgemeinen Gesichts- 
punkte, die zur Aufstellung dieses Verzeichnisses geführt 
haben und bemerkt, dals neben den pyramidal wachsenden 
Bäumen, wie sie jetzt in einigen Städten, z. B. in Hannover, 
zur Anwendung kämen, auch Acer opulifolium, die hier sehr 
gut fortkommen, und Paulownien, die man in Süddeutschland 
an einzelnen Stellen im herrlichsten Wachstum finde, aufzu- 
führen vergessen sein. Den in dem Verzeichnis aufgeführten 
Veredelungen, so z. B. der Kugelakazie, steht Herr Schlegel- 
Schöneberg sehr skeptisch gegenüber, da diese nur ein mäTsiges 
Alter erreichten und an den Strafsenbaum doch andere An- 
forderungen wie an den Parkbaum gestellt würden. Herr 
Teetzmann- Baumschulenweg schlägt vor, eine gröfsere Be- 
schränkung hinsichtlich der aufgeführten Varietäten ein- 
treten zu lassen. Nachdem noch die Frage der Anzucht in 
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den Baumschulen aufgeworfen und bemerkt wurde, dafs es oft 
sehr schwer halte, von den selteneren Arten eine gröfsere 
Anzahl zu bekommen, wird der Gegenstand verlassen. 

Herr Eohlfs legt hierauf eine gröfsere Kollektion blühen- 
der Sträucher vor, die allgemeines Interesse erregten und sei 
hier unter anderem nur auf Exochorda grandiflora hinge- 
wiesen, einen überaus herrlichen Strauch, dessen Vermehrung 
leider eine sehr schwierige sei. Herr Fintelmann macht dann 
noch auf die niedrige, aufserordentUich reichblühende Staude 
Phlox canadensis aufmerksam, die ihrer schönen blauen Blume 
wegen zu Frühjahrsbepflanzung von Blumenbeeten sehr zu 
empfehlen ist. 

Zur Besprechung gelangt alsdann noch die im Landes- 
Kunstausstellungsgebäude am Lehrter Bahnhof zu Berlin aus- 
geführten Dekorationen. Das Ausstellungskomitee hatte in den 
früheren Jahren die in den einzelnen Sälen aufgestellten 
Pflanzendekorationen hiesigen Landschaftsgärtnem übertragen 
und bezahlt. Vor einiger Zeit hatte nun das Komitee, um 
diese Kosten zu sparen, beim Verein zur Beförderung des 
Gartenbaues angefragt, ob sich nicht in Verbindung mit der 
Kunstausstellung Dekorationen veranstalten liefsen, die auf 
Bechnung der auRstellenden Gäitner erfolgen sollten und wo- 
für den Ausstellenden gestattet werde, ihre Firma anzubringen. 
In selten einmütiger Weise wurde dieser Antrag abgelehnt, 
indem sehr zutreffend betont wurde, dafs wenn die Kunst- 
ausstellung Dekorationen haben wolle, sie diese auch bezahlen 
könne und der Gartenbauverein nicht berufen sei, einen Vor- 
schlag zu empfehlen, der darauf hinausgehe, den Dekorations- 
gärtnem den Erwerb zu entziehen. Nunmehr hat sich aber 
die italienische Firma L. Winter in Bordighera, welche vor 
einiger Zeit in Berlin eine Filiale eröffnete, hierzu bereit ge- 
funden und grofse Dekorationspflanzen aufgestellt. Ist es 
einerseits bedauerlich, dafs die Künstlerschaft dem heimischen 
Gartenbau, welcher schon bei der freien Einfuhr der in 
besseren klimatischen Lagen ohne Schwierigkeit heranzu- 
ziehenden Gew^ächse und Blumen um seine Existenz schwer 
zu kämpfen hat, durch Heranziehung ausländischer Pflanzen 
eine Schädigung bereitet, indem der Platz mit Palmen und 
sonstigen Gewächsen förmlich überschüttet wird, so ist 
andererseits noch tadelnd hervorzuheben, dafs dem die Aus- 
stellung besuchenden Publikum nicht durchweg natürlich ent- 
wickeltes Pflanzenmaterial geboten wird. Man sieht nämlich 
in einen Kübel gesteckte Stämme, denen oben kleine Palmen 
eingefügt werden, worauf man die Vereinigungsstellen, um 
ihnen ein natürliches Aussehen zu verleihen, durch einzelne, 
am Stamm mit Nägeln befestigte Wedel verdeckt. Es wurde 
allseitig dem Bedauern Ausdruck gegeben, dafs in dem Landes- 
ausstellungsgebäude einem solchen die Gartenkunst schädigen- 
den Verfahren Vorschub geleistet werde und das Ersuchen 
ausgesprochen, diesbezügliche Aufklärungen dem grofsen 
Publikum in der Tagespresse zu geben. 

Von der Firma Kifsling in Vegesack waren PorzeUan- 
etaquetten mit eingebrannter Schrift ausgelegt, die man all- 
gemein als preiswert anerkannte und deren Dauerhaftigkeit 
auf Grund gemachter Erfahrungen als vorzüglich geschildert 
wurde. 

Der erste Vorsitzende. Der erste Schriftführer. 

Fintelmann. Weifs. 



StraTsenbäume. Nachstehend veröffentliche ich im An- 
schlufs an den ersten Artikel, der die Mafe Verhältnisse für 
Strafsenbäume angiebt (s. No. 2 der Gartenkunst 1899. S. 87), 
eine Liste aller der Bäume, die ich zur Bepflanzung von 
Strafsen für geeignet halte. Diese Liste soll nun zur Be- 



sprechung in unseren Fachkreisen dienen, und nehme ich an, 
dafs aus all den zu erwartenden Mitteilungen sich eine engere 
Liste ergeben wird, die dann als Normal-Verzeichnis für den 
Landschaftsgärtner dienen kann. Deshalb habe ich die jetzige 
Liste möglichst vollzählig genommen, um über gröfseren Wert 
oder Unwert ein allgemeines Urteil zu erhalten. So habe ich 
auch Bäume aufgenommen, die ich persönlich lieber weggelassen 
hätte, z. B. Acer Pjeudoplatanus L., der als Strafsenbaum hier 
ganz verworfen ist, wegen seiner stets pilzkranken Blätter. 
Aber nicht in allen Gegenden Deutschlands hat dieser Ahorn 
diese lästige Blattkrankheit. Hierher gehört auch Aesculus 
Hippocastanum L., den wir des Steinwerfens wegen hier auf 
Strafsen nicht mehr anpflanzen können, und Platanus, der 
wegen der abfliegenden kleinen Haare der Blattunterseite für 
den Menschen manchmal schädlich werden soll. Andere 
Bäume aber, die doch nicht zur Anpflanzung kommen, trotz- 
dem sie schön sind, habe ich gleich weggelassen, so Betula 
alba atrosanguinea wegen zu schwacher Krone, Carpinus Betulus 
wegen zu langsamen Wachstums, und alle die schönen Pirus- 
oder Malus-Arten wegen des Strafsen-Unfugs, durch den die 
Blüten und Früchte abgerissen werden. 

Noch bemerke ich, dafs fast alle Bäume der I. Klasse nur 
für Aufsenstrafsen, für Landstrafsen, oder auch für sehr 
breite Strafsen und Plätze geeignet sind. Eigentliche Strafsen- 
bäume sind es nicht. Ich bitte nun alle Fachleute, das Ver- 
zeichnis der Strafsenbäume genau durchsehen und prüfen zu 
wollen, und mir (Stadt-Gartendirektor Grube, Aachen, Martin- 
strafse 28) unmittelbar ihre Ajisichten, das Weglassen oder 
Zufügen von Baum-Arten mitteilen zu wollen, damit ich die- 
selben summarisch in unserer Zeitschrift veröffentlichen kann. 
Jede Mitteilung ist dankenswert 

Zu oben angeführtem Artikel in No. 2 ist zu den Mindest- 
mafsen noch nachzutragen: Entfernung von Aufsenkante des 
Bordsteins 0,75 m; Entfernung von unterirdischen elektrischen 
Kabeln 2,00 m. Die minimalen Centimeter-Abweichungen in 
den Angaben des Ausschusses für Gartenkunst (Heft 8, S. 57) 
bedingen keine Abweichungen unserer aufgestellten Mindest- 
mafse S. 87. Anzuführen wäre noch, dafs für jedes Baumloch 
in Strafsen mindestens 4 Kubikmeter gute Erde gehören. 

Veraeiehnifl der empfehlenswerten Banmarten. 

I. Klasse: Bäume von 20 bis 80 m Höhe. 

Mindest- Abstand von den Häusern 8 m; von den Vorgärten 

6 m. Reihenabstand 10 bis 20 m. 

Aetfculus Hippocastanum L. Gemeine Roßkastanie. Hippocasta- 

naceae.*) Aus Kleinasien. Alter 1 60 — 200 Jahre. Laub 

vom Mai bis September, im Herbst gelb. Kann geköpft 

werden. Wegen Steinwerfen in Städten unbrauchbar. 

Nutzholz. Früchte zur Wildnahrung. 
Aesculus Hippocastanum L. /?. pleno kort. Gefülltblühende Rofs- 

kastanie. Schöner wie die Stammart. Trägt keine Früchte, 

daher in Städten brauchbar. 
Äilanthus glandulosa Desf, Drüsiger Götterbaum. Simarubaceae. 

Aus Japan und China. Fiederblättrig. Laub von Mai bis 

September. Warmer Standort. 
Carya alba Nutt Wahrer Hikorynafsbaum. Juglandaceae. Aus 

östl. Nord-Amerika. Fiederblatt, von Mai bis September. 

Nutzholz. 
Carya porcina Nutt. Saunufsbaum. Aus mittlerem Nord- Amerika. 

Fiederblatt, von Mai bis September. Nutzholz. 



*) Die Angabe der Pflansenfamilien erfolgt nach Prof. Dr. Englor: 
Syllabus der Pflansonfamilien, 2. Ausgabe. Berlin, Verlag von Gebr. Born- 
traeger, 1896. 
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Caatanea vesca WiUd. Wahre Edelkastanie. Fagaceae. Süd- 
Europa, Orient. Alter 200 bis 400 Jahre. Sehr schön. Laub 
Mai bis Oktober. Kann geköpft werden. Warme Lage. 
Tiefgründiger Boden. Früchte efsbar. Gutes Nutzholz. 

Fagus süvatica Z. Gemeine Rotbuche. Fagaceae, Europa. 
Alter 150 bis 200 Jahre. Laub von Mai ab bis Winter, 
Herbstfärbung rotgelb. Brennholz. Nur für Plätze, Park 
und Wald- Alleen. 

Fagus silvatica L. atropurpurea hart. Blutbuche. Wie vorige, mit 
anfangs hochrotem, später braun- oder schwarzrotem Laub. 

Fraocinus excelaior L- Gemeine Esche. Oleaceao. Europa, nördl. 
Asien. Alter 150 — 200 Jahre. Fiederblatt, von Mai bis 
zum Frost. Etwas feuchter Boden. Kann geköpft werden. 
Nutzholz. 

Fraainua excdsior L. simplicifolia Wiüd. Einblättrige Esche. 
Wie vorige. Schön Alter 160 bis 200 Jahre. 

Juglana cinerea L. Graue Wallnufs. Buttemufs. Juglandaceae 
Nord- Amerika. Alter bis 200 Jahre. Laub Fiederblatt, vom 
Mai bis Oktober. Auch für kalte Lagen. Nutzholz. 

Juglans nigra L. Schwarze Wallnufs. Nord - Amerika. Alter 
bis 200 Jahre. Fiederblatt, vom Mai bis Oktober. Auch für 
kalte Lagen. Nutzholz. 

Juglana regia L. Gemeine Wallnufs. Süd-Europa, Orient. Alter 
bis 200 Jahre. Fiederblatt, vom Mai bis Oktober. Warme 
Lage. Tiefgründiger, durchlassender Boden. Von Insekten 
gemieden. Nutzholz. 

Platanus occidentalia L. Nordamerikanische Platane. Platanaceae. 
Mexico bis Canada. Alter 150 bis 200 Jahre. Laub vom 
Mai bis Oktober, Wärmere Lage, tiefgründiger, nicht 
trockener Boden. Nutzholz. Wegen der wolligen Haare 
der Blatt Unterseite in Städten gemieden. Können geköpft 
und geschnitten werden zu Laubengängen. 

Platanus orientalis L. Morgenländische Platane. Sykomore. 
Italien bis Himalaja. Alter über 200 Jahre. Wie vorige. 

Populta alba L. Silber - Pappel. Salicaceae. Mittel - Europa. 
Alter 70 bis 100 Jahre. Laub vom Mai bis Frost. Alle 
Pappeln beherbergen viele Insekten und sind neben Rasen- 
flächen und Äckern wegen der Wurzelausläufer zu meiden. 
Können alle geköpft werden. 

Poptdus alba Bolleana Lauche, Pyramiden Silber-Pappel. Westl. 
Asien. Wie vorige. Einzige weifsblättrige Pyramide. 

Populus alba nivea Wesnuid, Echte Silberpappel. Wie P. alba. 
Die schönste Pappel. 

Populus angulata. Ait Karolina - Pappel. Nordamerika. Wie 
vorige. Feuchte Lage. 

Populus balsamifera Simonii Carr. Simons Balsam-Pappel. Japan. 
Grofse Blätter. 

Populus canadensis Mönch. Wahre Blanada-Pappel. Nordamerika. 
Wie vorige. Sehr schnellwachsend. Tiefgründige, etwas 
feuchte Lage. Nutzholz. 

Populus fastigiata Desf. Pyramiden-Pappel, italienische Pappel. 
Orient. Italien. 80 — 40 m. 50 bis 80 Jahre alt. Wie vorige. 
Für Plätze und für hervorzuhebende Punkte. Beherbergt 
die meisten Insekten. 

Populus nigra L- Schwarzpappel. Europa. Wie die anderen 
Nicht so schön wie P. canadensis. Feuchte Lagen. 

Populus serotina. Th- Hartig. Späte Pappel. Nord -Amerika. 

Raschwüchsigste Pappel mit bestem Nutzholz. 
Querciis Cerris L. Cerreiche. Türkische Eiche. Fagaceae. Süd- 
Europa. Kleinasien. Bis 800 Jahre. Wächst langsam. Tief- 
gründiger Boden. Hat auch schöne Spielarten. Nutzholz. 

Quercus palustris Dur, Sumpf-Scharlach-Eiche. Nord- Amerika. 
80 — 40 m Höhe. Laub Mai bis Winter. Schöne rote Herbst- 
färbung. Feuchter Sandboden. Nutzholz. 



Quercus pedunculata Wiüd. (Qu, Robur L.) Sommer- oder Stiel- 
Eiche. Europa. 80—40 m hoch. Bis ftOO Jahre alt. Wächst 
jung schnell. Für fast jeden tiefgründigen Boden. Nutz- 
holz. 

Quercus pedunculata fastigiata» Loud. Pyramiden - Eiche. Bis 
über 80 m hoch. Wie vorige. 

Quercus rubra L. Nordamerikanische rote Eiche. Nord- Amerika. 
80 m hoch. Laub von Mai bis Winter, rote Herbstfärbung. 
Im Boden nicht wählerisch. Schnell wachsend. Beste AUee- 
Eiche. 

Quercus tinctoria Willd. Quercitroneiche. Färbereiche. Nord- 
Amerika. 20—80 m hoch. Laub Mai bis Winter, Herbst- 
färbung gelb. 

Tilia intermedia DC, (T. vulgaris. Heyne). Gemeine Linde. 
Europa. Blätter in der Mitte zwischen grofs und klein- 
blättriger Linde. 100 bis 400 Jahre. 

Tilia platyphyüos Scop. Sommerlinde. Grofsblättrige oder hol- 
ländische Linde. Tiliaceae. Südliches Mittel-Europa. 700 
bis 800 Jahre alt. Laub April bis September. Sehr schön, 
besonders für feine Plätze. Nutzbaum. 

Tilia rubra DC. (T. corinthiaca Bosc.) Rotzweigige oder 
griechische Linde. Östl, Süd-Europa. 

Tüia ulnnfolia Scop. (T. parvifolia Ehrh.) Kleinblättrige Linde. 
Stein-Linde. Winterlinde. Europa. Wächst langsamer wie 
die Sommerlinde, blüht aber reicher. 

Anmorkaag: Die Linden können bei Pflanzung innerhalb der Stfldte 
auch zur 2. Klasse goziilüt werden. 

ülmus americana L. Hainbuchenblättrige Rüster. Ulmaceae. 
Nord- Amerika. Laub Mai bis Oktober, Herbstfärbung gelb. 
Wächst sehr schnell. Geringes Nutzholz. 

Ulmus campestris L. Feld -Ulme, Rüster. Europa. 8Ü — 40 m 
hoch. Lebt 160 bis 200 Jahre. Laub von April bis Oktober, 
im Herbst gelb. Tiefgründiger etwas feuchter Boden. Nutz- 
holz. Gute Spielarten, z. B. ülmus campestris horizontalis 
hört. Hochveredelt für Sitz- und Markt - Plätze, ülmus 
campestris monumentalis Ring. Geschlossener aufrechter 
Wuchs. 

ülmus campestris L. var. Clemmeri. Clemmers Feldrüster. In 
Nord-Frankreich und Belgien geschätzte Alleeform. 

ülmus effusa WiUd. Flatter- oder Bast-Rüster. Europa. IB 
bis 80 m hoch. Alter 150 bis 200 Jahre. Laub April bis 
Oktober. Tiefgründiger Boden. Nutzholz. 

ülmus montana With. Bergrüster. Haselulme. Lindenulme, 
(ü. scabra Mill.) Mittel-Europa. 20 — 80 m hoch. Wie 
vorige. 

ülmus montana fastigiata hört. Pyramiden-ülme. 

Ülmus montana gigantea hört Grofsblättrige Berg -Ulme. Form 
der vorigen, mit sehr grofsen Blättern und schnell im Wachs- 
tum. 

ülmus montana vegeta Loud. Huntingdon Ulme. Sehr schnell 
und kräftig wachsend. 

ülmus sibirica hört Sibirische Ulme, (ülmus montana sibi- 
rica hört.) Angeblich Sibirien. Sehr schön, grofse Blätter, 
starkwüchsig. (Muskauer Baumschule.) 

II. Klasse. Bäume von 10 bis 20 m. 

Mindest- Abstand von den Häusern 6 m, von den Vorgärten 
5 m. Reihenabstand (9 bis 12 m) 10 bis 15 m. 

Acer dasycarpum Ehrh, Rauhfrüchtiger oder Silber - Ahorn. 
Zuckerahorn. Aceraceae. Nordamerika. Alter 150 bis 200 
Jahre. Laub von April bis Oktober, im Herbst rot. Feuchter, 
kräftiger Boden. Nutzholz. Alle Ahorn können geschnitten 
werden. 
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Acer dasycarpum Ehrh. Wieri ladniatum. (Wagneri laciniatum). 

Blaubereifte Triebe mit tiefgeschlitzten Blättern. 
Acer Negttndo L. Eschenblättriger Ahorn. Westl. Nord- Amerika. 

Über 100 Jahre. Laub April bis Oktober. Hellgrün. Guter 

Boden. Nutzholz. 
Acer platanoidea L. Spitzahorn. Mittel-Europa. Alter 150 bis 

200 Jahre. Laub April bis Oktober. Im Boden nicht 

wählerisch. Nutzholz. 
Acer platanoide8 disaecium kort. Eingeschnittener Spitz- Ahorn. 
Acer platanaides glohosum hört Kugel-Spitz-Ahom. 
Acerplatanoidea Lorhergii hart. Lorbergs Spitzahorn. Wie voriger. 

Blätter weife gesprenkelt. 
Acer platafioides purpureum Beitenbachii hört* Beitenbachs purpur- 
blättriger Spitzahorn. 
Acer platanMes SchwecUeri hört. Schwedlers Spitzahorn. Wie 

die Stammform. Blätter im Frühjahr leuchtend rot. 
Acer Bseudoplatanua L. Weifser oder Bergahom. Europa. Alter 

150 bis 200 Jahre. Laub dunkelgrün. Kräftiger Boden. 

Blätter leicht pilzflecKig. Stirbt manchmal plötzlich ab. 
Acer Fseudoplatanus erythroearpum hört Eotfrüchtiger Bergahom. 

Wie die Stammform. Früchte im Sommer mit roten Flügeln. 
Acer Fseudoplatanus fcH. variegaUis hört. Weifsbuntblättriger 

Ahorn. Wie die Stammform. Blätter weifsbunt. 
Acer PiBeudoplatanua fol. purpureia hört Purpurblättriger Berg- 
ahom. Wie die Stammform. Blätter unterseits violettrot. 
Acer JP^eudoplatanus fcl. atropurpureis Späth- Dunkelrotblättriger 

Bergahom. 
Alnua glutinoaa. Oärtn. Schwarzerle. Gemeine Erle. Betulaceae. 

Europa. Alter 60 bis 80 Jahre. Laub von Mai bis Oktober. 

Sehr dunkelgrün. Nasser , Boden. Nutzholz. 
Alntu incana Wiüd. Graue oder nordische Erle. Berg-Erle. 

Europa. Alter 50 bis 80 Jahre. Laub Mai bis Oktober. 

Helleres Grün. Feuchter Boden, kann aber auch trocken 

stehen. Macht Wurzelausläufer. Nutzholz. 
BehUa aiba Wiüd, (L). Gemeine weifse Birke. Betulaceae. 

Nördl. Europa, Asien und Amerika. Alter 80 bis 100 Jahre. 

Laub April bis Oktober. Auch auf dürftigem Boden. Schön 

durch Nadelholzwaldungen. Nutzholz. 
Betula alba fastigiata hört Pyramiden-Birke. Wie die Stamm- 

form. Besser als Pyramiden-Pappel; macht keine Ausläufer. 
Carpinus Betulua L. fastigiata hört Pyramiden - Hainbuche. 

Betulaceae. Li Erdhöhe auf Stammform zu veredeln. 
Cdtis Augtralis L. Gemeiner Zürgelbaum. Ulmaceae. Südl. 

Europa. In warmen Gegenden gut. 
Cdtis oecidentalU L. Abendländischer Zürgelbaum. Nordamerika. 

Hart. 
Fraxinua amerkanaL. Amerikanische Weifs-Esche. (Oleaceae.) 

Nord-Amerika. Sehr schöne Esche. Gutes Nutzholz. 
Frastinua arbuiifolia hört* Erdbeerbaumblättrige Esche. Nord- 
Amerika. Laub Mai bis Oktober, hellgrün. Nutzholz. Alle 

Eschen lieben etwas feuchten Boden« 

Fraxinua aucubifdia hört. Gelbgeflecktblättrige Esche. Nord- 
Amerika? Laub dunkelgrün, goldgelb gesprenkelt. 

Fraxinua pmnaylvanica Marah. Rot-Esche. Nord- Amerika. Laub 
im Herbst dunkelviolett. 

Oleditachia triacanthoa L- Dreidomige Gleditschia. Leguminosae. 
Nord-Amerika. Alter 150 bis 200 Jahre. Laub Fiederblatt, 
Mai bis Oktober. Hartes Nutzholz. 

lÄriodendr&n Tulipifera L, Tulpenbaum. Magnoliaceae. östl. 
Nordamerika. Alter 160 bis 200 Jahre. Laub Mai bis 
Oktober, heUgrün, im Herbst leuchtend gelb. Jung zu 
pflanzen. 

M€ignoUa ofivmimtaL- Langgespitzte Magnolie. Magnoliaceae. 
Nordamerika. Laub schön, von Mai bis Oktober. 



Quercua alba L. Weifse Eiche. Fagaccae Nord - Amerika. 
Schönes Laub, prächtige karminrote Herbstfärbung. Bestes 
Nutzholz. Wächst langsam. 

Quercua alba dongata hört Langblättrige, weilse Eiche. Mit 
orangeroter Herbstfärbung. 

Quercua coccinea. Wangenh, Scharlach - Eiche. Nord- Amerika. 
Schönes Laub, dunkelgrün, scharlachrote Herbstfärbung. 
Nutzholz. Wächst schnell. 

Quercua conferta Kit Gedrängtfrüchtige Eiche. (Qu. pan- 
nonica Booth.) Süd-Europa. Schönstes grofses Laub. Herbst- 
färbung gelb. Wächst schnell. Nutzholz. 

Quercus macranthera. Fisch, et May» Grofsstengelige Eiche. 
Persischer Kaukasus. Grofablättrig, Herbstfärbung leder- 
farben. Wächst schnell. Nutzholz. 

Q%ureu8 palustris Dur. Sumpf-Scharlach-Eiche. Nord-Amerika. 
Herbstfärbung leuchtend hellrot. Länglicher Kronenbau. 
Gutes Nutzholz. 

Bobinia Paeudacada L. Falsche Akazie. Schotendom. Le- 
guminosae. Nord-Amerika. Alter 60 bis 80 Jahre. Schöner 
Baum, schöne Blüte, Bienenfutter. Wächst schnell, verträgt 
Hieb. Boden genügsam. Nutzholz. Viele Spielarten. 

Bobinia Fseudacacia monopylla hört Einblättrige Robinie. 
Sehr schön, mit grofsem einfachem Fiederblatt. 

Salix alba L. Weifse Weide, Silberweide. Salicaceae. Europa. 
Alter 60 bis 80 Jahre. Malerischer Baum. Nutzholz. Ver- 
trägt Hieb. Hat schöne Spielarten. 

Sophora japonica L. Japanische Sauerschote. Leguminosae. 
Japan. Schöner Fiederbaum. Für warme Lagen. 

Tilia alba Ait. Weifse amerikanische Silberlinde. (Tiliaceae.) 
Nord-Amerika. 

Tilia americana L. Grofsblättrige amerikanische Linde. Nord- 
Amerika. Schöner' Alleebaum. Bienenblüte. 

Tüia dasystyla Stev. (euchlora C. Koch). Taurische, rauhgrifflige 
Linde. Westl. Asien. Schnellwüchsig. 

Tilia tomentoaa Mnch. Europäische Silberlinde. Untere Donau- 
länder. Schön. Runde Krone. 

UL Klasse. Bäume von 8—11 (9—16 m) Höhe. 

Mindest- Abstand von den Häusern 4,60 m, von den Vorgärten 

8,50 m. Reihenabstand 8 bis 12 m. 

Aeaculua rubicunda Lodd, Rotblühende Rofskastanie. Hippo- 
castanaceae. Blendling. 

Catalpa Kaempferi Sieb d Zucc, Kämpfers Trompetenbaum. 
Bignoniaceae. Japan. Winterhart. 

Catalpa apedosa Ward. Prächtiger Trompetenbaum. Nord- 
Amerika. Hart. Sonnige Lage. 

Cladaatria lutea. C Koch. Virgilia lutea Mchx. Echtes Gelb- 
holz. Leguminosae. Nord - Amerika. Rundliche Krone. 
Wächst langsam. Ohne Insekten. 

Corylua Cduma L. Baumhasel. Betulaceae. Orient, Türkei. 
Tiefgründiger Boden. 

Fraxinua juglandifdia. Lam. Nufsbaumblättrige Esche. Olejiceae. 
Nord-Amerika. Sehr schön belaubt. 

Fraxinua Omua L. Manna-Esche. Südl. Europa bis Kleinasien. 
Schöner Blütenstand. 

Fraxinua pubeacena Walt Weichhaarige Esche. Nord-Amerika. 
Schöne dunkelviolette Herbstfärbung. 

Ginkgo biloba L. Echter Ginkgobaum. Ginkgoaceae. China, 
Japan. Freier Standort. 

IV. Klasse. Bäume von 5 bis 9 m Höhe. 
Mindestabstand von den Häusem 8,76 m, von den Vorgärten 

2,26 m. Reihenabstand 6 bis 8 m. 
Acer rubrum L. Roter Ahorn. Aceraceae. Nord- Amerika. Blumen 
rot, Herbstfärbung scharlachrot. Verträgt Hieb. Nutzholz. 
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Acxr iaiarwvm Grinnala Maontn, Russischer Ahorn. Amurgehiet. 
Geteilte Blätter. Rote Herhstfärhung. 

Aesculus flava Äit Gelbblühende Rofskastanie. Hippocastanaceae. 
Nord- Amerika. Herbstfärbung gelb. Verliert früh das Laub. 
Verlangt guten Boden, verträgt den Hieb. 

Aesculus Pawia L, Paws rotbltthende Rofskastanie. Nordamerika. 
Herbstfärbung orangegelb. 

CaUdpa Bungei C. A. May. Bunges Trompetenbaum. Nord- 
China. Flache Form. Nur in warmen, sonnigen Lagen. 
Auch deren Varietäten, z. B. Aesculus Pawia arguta hört. 
Aesc. Paw. atropurpurea hört. Aesc. Paw. mutabilis. 

Crataegus arborescens h, bot Beroh Baumartiger Weifsdom. 
Rosaceae. Kräftiger Wuchs. Schöne Herbstfärbung. 

Crataegus Carrieri horU Carriöres Weifsdom. Grofse glänzende 
Belaubung. 

Crataegus Cras gaUi L. Gemeiner Hahn-Dom. Nord-Amerika. 
Junge Rinde hellgrau. Grofse glänzende Blätter. 

Crataegus numogyna Jacq. Eingriffeliger Weifsdom. Rosaceae. 
Mittel-Europa. Wie Oxyacantha. Blüht 14 Tage später. 

Crataegus oxyacaniha L. Weifsdom. Europa. Beliebter sind 
die Spielarten. 

Crataegus oocyacantha fl. candido pleno kort. Gefüllter Weifsdom 
Guter Boden. Verträgt Hieb. Sehr schön. 

Crataegus oxyacantha fl, kermesino pl. hört. Gefüllter rotblühender 
Weifsdom. Pauls New Scarlet. Sehr schön. 

Crataegus oocyacantha prunifolia Pers. Pflaumenblättriger Weifs- 
dom. Schön. Prächtige Herbstfärbung. 

Crataegus oocyacantha fi. puniceo hört Dunkelrotblühender Weifs- 
dom. 

Crataegus oocyacantha fi. rubro pleno hört Dunkelrosa blühender 
Weifsdom. Crataegus tomentosa Dur, (Calpodendron Ehrh.) 
Filziger Dom. Nord-Amerika. Sehr grofse Blätter. 

Fraacinus eoccelsior polemoniifolia Poir. Kugel-Esche. Oleaceae. 
Sehr zierliches Laub, Ersatz der Kugel-Akazie. Wächst 
kugelig ohne Schnitt. Verträgt Schnitt. 

Fraocinus ptibescens aucubifolia hört. Aukubenblättrige Esche. 
Glänzende grofse Blätter. Gehört auch der lU. Klasse 
noch an. 

Prunus serotina Ehrh. cartüaginea. Pergamentblättrige Trauben- 
kirsche. Rosaceae. Nord -Amerika. Vorzüglich schöner, 
raschwachsender Baum mit schönem, lederartigem, glänzen- 
dem Laub. Genügsam. Kann auch noch zur lU. Klasse 
gerechnet werden. 

Bobinia Pseudacacia L. Bessoniana hört. Bessons Kugel-Akazie 
oder Robinie. Leguminosae. Ausgezeichneter, ohne Schnitt 
kugelig wachsender Alleebaum. Verträgt Hieb und Schnitt. 
Blätter kommen spät, halten aber sehr lange. 

Bobinia Pseudacacia L, inermis Des f. Kugel-Akazie. Kleiner 
und kugeliger wie die vorige. Nur für kleine Plätze. 

Bobinia Pseudacada semperfiorens hört. Immerblühende Robinie 
Starkwtichsig. Blüht bis zum Frost. 

Sorbus americana WiUd. Amerikanische Eberesche. Rosaceae. 

Nord- Amerika. Käftiger wie die Vogelbeere. Herbstfärbung 

rotorange. 
Sorbus Aria Crantz. Mehlbeerbaum. Europa. Alter 60 bis 80 

Jahre. Laub unterseits weifsfilzig. 60 bis 80 Jahre. 
Sorbus Aria lutescens hört Leuchtender Mehlbeerbaum. Silber- 

weifs austreibend. 
Sorbus Aria nivea hört Silberiger Mehlbeerbaum. 
Sorbus aucuparia L, Gemeine Eberesche, Vogelbeerbaum. 

Europa, Sibirien. Alter 60 bis 80 Jahre. Vogelnahmng im 

W^inter. Früchte zum Einmachen. Nutzholz. Darf nicht 

geköpft werden. 



Sorbus hybrida L. Bastard-Eberesche. Nördl. Europa. Pyrami- 
daler Wuchs. 

ülmus campestris L. umbraculifera Späth, Kugel-Rüster. Ulma- 
ceae. Wächst kugelig ohne Schnitt. Laub dunkelgrün. 

Ülmus campestris umbraculifera gracilis Späth. Zierliche Kugel- 
rüster. Feinblättrige Belaubung. 



St. Olbrich in Zürich empfiehlt noch für kleine Alleen 

(s. Gartenkunst 1899, Heft 4, S. 67 u. f.) 

KodretUeria paniculata Lam. Rispenblütige Koelreuteria. Sapin- 
daceae. Japan, China. Hübsche Blüte. Schöne Belaubung. 
Sonnig. 

Bhus succedanea L. Japanischer Wachsbaum. Anacardiaceae. 
Japan. Wohl nur für wärmere Gegenden. 
L. Späth, Baumschulen weg bei Berlin empfiehlt noch in 

seinem Verzeichnis kleine Bäume für Garten- Alleen : 

Caragana Chamlagu Lam. Chinesischer Erbsenstrauch. Legu- 
minosae. Nord -Chi na. 

Halimodendron argenteum Dp. Silberweifser Salzstrauch. Legu- 
minosae. Sibirien, Tatarei. 

Halimodendron argenteum fl. purpureo, Salzstrauch. Mit rosa- 
pupurnen Blüten. 

Sorbus aucuparia moravica. Mährische efsbare Eberesche. Der 
gröfseren schönen Früchte wegen in Industriestädten der 
Zerstörung ausgesetzt. 

Grube, Stadt. Gartendirektor, Aachen. 
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Bücherschau. 



Gartenkunst und Gftrtnerisohes Planzeiohnen von 
LotharAbel. Zweite umgearbeitete Auflage, erweitert durch 
Ausführungen über städtische Pflanzungen, Tiergärten und 
Glashäuser von Alfred Reinhold, Architekt, Dozent an der 
Gartenbauschule der K. K. Gartenbau -Gesellschaft in Wien. 
26 Tafeln in Mappe nebst Textheft. Verlag von Carl 
Graeser, Wien. Preis 9 Mk. 

Verfasser hat in dem vorliegenden Werke die Früchte 
seiner achtjährigen Thätigkeit als Dozent an der genannten 
Gartenbauschule niedergelegt und behandelt in dem den 
Tafeln bei gegebenen und 78 Seiten mit 140 Figuren um- 
fassenden Texthefte, nachdem er sich in kurzen Worten den 
Unterschied zwischen dem Gartenbau — Pflanzen schaffend — 
und der Gartenkunst — Pflanzen verwendend — ausgesprochen, 
die geometrischen Konstruktionen, die Mafsstäbe, das Zeichnen 
der Gartenpläne, das Aufnehmen von Grundstücken, Ans- 
stecken von Figuren, die Flächenberechnung, Höhenmessung 
und Terraindarstellung, die Prinzipien der Gartenkunst, die 
Formenelemente, die Anhaltspunkte und Regeln beim Entwurf 
eines Gartenplanes, die Ausbildung der Gartenanlagen, die 
Farbenlehre, die Blumengärten, Parkanlagen, Tiergärten, 
städtischen Pflanzungen, die Gewächshäuser und die Kosten- 
anschläge. 

Mit regem Interesse folgen wir den Ausführungen des 
Verfassers über die geometrischen Konstruktionen, über die 
vorbereitenden Arbeiten zur Aufnahme von Grundstücken, Be- 
rechnung von Flächen und Höhen etc. ; in klarer, anschaulicher 
Weise macht er den Anfänger mit dem Wissenswertesten auf 
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diesen Gebieten vertraut, so zwar, dafs wir der Ansicht des 
Verfassers, dafs für die durch die Aufnahme von Grundstücken 
entstehenden gröfseren Arbeiten die Mithilfe eines Geometers 
der beste Weg sei, um genaue Aufnahmen zu erhalten, nicht 
beipflichten können. Eine „conditio sine qua non** der 
Landschaftsgärtnerei bleibt die gründliche Kenntnis des Feld- 
messens. 

Was der Verfasser in den Abschnitten über die Prinzipien 
der Gartenkunst, über die Anordnung der Pflanzungen, Führung 
der Wege, Gestaltung der Wasserflächen etc. sagt, zeugt von 
einer ganz eigenartigen Auffassung des Wesens der Garten- 
kunst und läfst auf ein mangelhaftes Studium der Natur 
schliefsen, die wie dem Maler, so auch dem Landschafts- 
gärtner zum Vorbilde dient. Gartenanlagen, ob grofs oder 
klein, unter vorbildlicher Benutzung natürlicher Scenerien aus- 
geführt, erscheinen ungezwungen, atmen Harmonie. Der 
Verfasser nennt das Symmetrie, auf deren Gesetzen „das 
Gleichgewicht der Massen beruht" und bezieht sich zum Be- 
weise dessen auf die alten Griechen : „Was wir heut unter 
Symmetrie verstehen, nämlich die gleiche Ausbildung zu beiden 
Seiten einer Mittellinie, war bei den Griechen ein ganz anderer 
Begriff und wurde in dem Sinne der schönheitlichen, har- 
monischen Ausbildung der einzelnen Teile mit Bezug auf das 
Ganze, ohne Rücksicht auf eine Mittelachse verstanden. In 
diesem Sinne soll auch hier der Begriff der Symmetrie auf- 
gefafst werden." Die Geschichte der Gartenkunst scheint 
hiemach dem Verfasser nicht ganz geläufig zu sein, denn die 
Griechen verstanden gerade bei der Anlage ihrer Gärten genau 
dasselbe unter Symmetrie, w^as wir heute noch darunter ver- 
stehen und auch nicht anders verstehen können. Symmetrie 
ist gleichbedeutend mit Regelmäfsigkeit, sie waltet in der un- 
mittelbaren Umgebung gröfserer architektonischer Bauten, 
deren Linien eine Fortsetzung in dem gartenkünstlerischen 
Schmuck zu geben, eine Naturnotwendigkeit ist, sie hört da auf. 
wo die freien Anlagen beginnen. Deshalb kann bei den 
letzteren nie beim Fehlen der Symmetrie „das Gleichgewicht 
der Massen gestört" oder gar behauptet werden, dafs „ein das 
Auge befriedigender Effekt nicht zu erreichen" sei. 

„Wegeführungen geben*, wie der Verfasser von den Wegen 
im allgemeinen sagt, „gefällige Linien," wenn z. B. aufein- 
einanderfolgende Kurven nicht die gleiche Krümmung haben; 
auch bieten sie dem Durchschreitenden mehr Abwechselimg, 
als die alten sogenannten Schönheitslinien, die in endlosen 
Schlangenlinien bestanden und durch ihre fortgesetzten gleichen 
Ausbiegungen das Auge ermüdeten und langweilten." Der 
Verfasser übersieht hier ganz, dafs die Wege einzig und allein 
ein Mittel zum Zweck sind, d. h. den Spaziergänger bei den 
schönsten abwechselungsreichsten Scenerien vorüberführen 
sollen und ihn niemals „ermüden oder langweilen" können, wenn 
die letzteren in künstlerischer Anordnung vorhanden sind. 
Ist dies nicht der Fall, dann sind auch die getretenen Würmern 
gleich sich windenden Wege des Verfassers ermüdend und 
langweilig. „Die Abzweigung eines Weges soll überdies 
nach aufsen erfolgen, nicht nach innen." Warum? „Da es 
das Bestreben eines am Wege Fortschreitenden ist, in der 
Richtung der Tangente abzuzweigen." Sonderbare Logik, die 
auf dem auf Tafel XIX dargestellten Plane dadurch gekenn- 
zeichnet wird, dafs sämtliche Wege nach innen abzweigen. 
„Eine Kreuzung zweier Wege soll," wie Seite 86 figürlich dar- 
gestellt wird, in Form eines X „ausgeführt werden; die 
Trennung der beiden Wege soll nach kurzer Wiedervereinigung 
stattfinden." Was bei einer derartigen Kreuzung der Wege 
entsteht, das weifs jeder erfahrene Landschaftsgärtner. Es ent- 
stehen die sogenannten unschönen „Verlegenheits- Dreiecke", 



deren beispielsweise Tafel XX allein vier als Anliegerinnen 
einer einzigen Rasenfläche aufweist. 

"Über das Kapitel „die verschiedenen Arten und Formen 
der Pflanzungen" ist herzlich wenig gesagt und das Wenige 
so laienhaft, dafs man sich wundem mufs, wo der Verfasser 
den Mut hergenommen, über diesen wichtigsten Teil der 
Landschaftsgärtnerei zu sprechen. Den Nadelhölzern stellt er 
dabei ein ganz eigentümliches Zeugnis aus: sie „drücken sich 
nie malerisch aus, sie bilden mit Ausnahme der gemeinen 
Föhre massenlose, in einzelne Spitzen aufgelöste Formen. 
Nadelhölzer sollten in Anlagen nie zu häufig angewendet 
werden, höchstens dort, w^o man im Winter immergrüne Par- 
tieen gebraucht und dann müssen sie vor Laubholz gepflanzt 
werden und freie Gruppen von 8 — 1 5 Stück bilden. Durch ihre 
Selbständigkeit bilden dann die Nadelhölzer einen angenehmen 
Kontrast." Die Nutzanwendung der Bedingung, die Coniferen 
vor Laubholz zu pflanzen, zeigt uns dann der Verfasser auf 
einem kleine Bilde, Seite 48. Er pflanzte hier die Nadelhölzer 
hinter Laubholz. Die Kenntnis des Verhaltens der Pflanzen 
gegen Licht und Schalten sei notwendig, sagt der Verfasser 
ganz richtig, wenn junge Pflanzungen unter vorhandenen 
Bäumen angelegt werden sollen, zählt aber Abies, Picea, 
Taxus und Thuja zu denjenigen Gehölzen, die am w^enigsten 
Licht gebrauchen! 

Die dem Texthefte beigegebenen Tafeln sind von tadelloser 
Ausführung, nur die Anordnung der Gehölzpflanzungen, die 
Form der Wasserflächen und die Führung der Wege nicht 
nach unserem Geschmack, doch „de gustibus non est dispu- 
tandum," es werden sich wohl auch Liebhaber für solche An- 
lagen finden und vSichef auch in recht kurzer Zeit die Wohl- 
that Schatten spendender Alleen geniefsen können, wenn sie 
solche nach den'' auf den Tafeln X und XI gegebenen Vor- 
schlägen des Verfassers anlegen, nämlich 3 m breit und 
die Bäume in den Reihen 4 bezw. 4,60 m von einander 
entfernt. 

Wir schliefsen mit dem Wunsche, dals der Verfasser bei 
einer etwa erforderlich werdenden Neuauflage seines immerhin 
mit vielem Fleifs bearbeiteten Werkes die Gesetze der Garten- 
kunst etwas eingehender berücksichtigen und auch daran 
denken möge, dafs auch der Landschaftsgärtner von der Luft 
allein nicht zu leben vermag, denn etwas anderes, als eine 
gegenteilige von dem Verfasser sicher vertretene Ansicht 
läfst doch der als Beispiel aufgeführte Kostenanschlag nicht 
erwarten, wenn er ihn bei einer Ausführungssumme von 
5789,88 Gulden das nette Sümmchen von 160,00 Gulden für 
seinen Entwurf mit allen Details und für die Oberleitung 
„verdienen" läfst. A. Fintelmann. 

Gärtnerische Feldmefiikunde. Ein Leitfaden für den 
Unterricht in der Feldmefskunde an Gärtnerlehranstalten und 
ähnlichen Instituten sowie zum Selbstunterricht für junge 
Gärtner. Von B. Goerth, königl. Obergärtner und Lehrer 
des Gartenbaues am königl. pomolog. Institut in Proskau 
O.-Schl. Mit 16 Tafeln und 64 Abbildungen nach Aufnahmen 
und Zeichnungen des Verfassers. Verlag von A. Kaiesse 
in Proskau. Preis geb. 4 Mk. 

Das uns vorliegende Werk besteht aus 3 Teilen und be- 
handelt im 1. Teile das eigentliche Feldmessen (Vermessen) 
mit Beschreibung der gebräuchlichsten zum Längenmessen 
sowohl wie zu Winkelaufnahmen notwendigen Geräte. Der 
2. Teil behandelt das Nivellieren mit den dazu gehörigen In- 
strumenten und der 8. Teil bespricht und erläutert an Bei- 
spielen die Anwendung der ebenen Trigonometrie im gärtne- 
rischen Feldmessen, obwohl sie der Verfasser nicht als un- 



120 



DIE GARTENKUNST 



1,6 



bedingt notwendig für die Praxis des Gärtners betrachtet.**) 
Alles ist kurz und verständlich dargestellt, auch werden die 
verschiedenen Mals- und Nivellier-Methoden an Beispielen aus 
der Umgebung Proskaus, wo der Verfasser als Fachlehrer Ge- 
legenheit hatte, mit seinen Schülern verschiedene instruktive 
Terrainaufnahmen zu machen, näher erläutert. Eine Anleitung 
zur Berechnung von Erdarbeiten sowie eine Zusammenstellung 
der w^ichtigsten Formeln zur Berechnung von Flächen und 
Körpern ist gleichfalls in dem Buche enthalten, so dafs das- 
selbe für den Zweck, den der Titel angiebt, wohl empfohlen 
werden kann. E. C. 

„Unsere PflaziBen nach ihrem deutschen Volksnamen» 
ihrer Stellimg in Msrthologie und Volksglauben, in Sitte 
und Sage, in Geschichte und Litteratur. Beiträge für 
Schule und Haus gesammelt und herausgegeben von H. Reling 
und J. Bohnhorst. III. vermehrte Auflage. Gotha. E. F. 
Thienemann. 1898. Gebd. 5,60 Mk. 

Was der lange Titel dieses Buches verspricht, das hält er 
auch. Nicht botanische Lebensbeschreibungen sind geboten, 
sondern in anmutiger und schlichter Weise wird von sehr 
vielen Pflanzen erzählt, wie sie im Gemüt des Volkes leben, 
wie sie in Sage und Geschichte und in der Dichtung mit dem 
Volksleben verwachsen sind. Die 4 Abschnitte des Buches in 
„Der deutsche Wald«, „Feld und Flur«, „Der Garten«, „Die 
Wiese", sind gut gewählt, und geben eine zweckmäfsige und 
sinnige Zusammenstellung der aufgeführten 178 Pflanzen. 
Wer Sinn für Poesie und gemütvolle Betrachtung der uns um- 
gebenden Natur hat, der nehme dies Buch oft zur Hand, er 
wird Freude daran haben. Nicht nur dem Lehrer, dem Gärtner, 
besonders auch der Familie bringen die frischen Erzählungen 
stets neue Anregimg. Die nötig gewordene dritte Auflage ist 
ein Zeichen dafür, dafs die Beiträge die verdiente Anerkennung 
gefunden haben. Grube. 
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Fragen. 



1. Welches ist die zweckraäfsigste Art der Aufbewahrung 
von Gummischläuchen während der Wintermonate? 

2. Welche Erfahrungen liegen vor in betreff des Schadens, 
den Bäume durch den sie dicht umrankenden Epheu erleiden? 

C. H. 



i!r 



Personal-Nachrichten. 



Braungart, C, Königl. geprüfter Obergärtner, wurde die 
Leitung der Schlofsgärtnerei auf Schlofs Lontzen bei Herbes- 
thal übertragen. 

Frank, Dr., Professor an der Königl. preufsischen land- 
wirtschaftlichen Hochschule zu Berlin, ist zum Mitgliede des 
Gesundheitsamts ernannt und ihm der Charakter als Kaiser- 
licher Geheimer Begierungs-Eat verliehen worden. 



* Vergl. hierüber den Artikel von Encke in der nZeitsohrift für 
Gartenbau und Gartenkunst" 1807, 8eit4? 286: „Inwiefern ist die ebene 
Trigonometrie von Nutzen bei dem Feld messen des LandBohaftsgärtners?** 



Ghermann, K., wurde die Obstgärtnerstelle in dem Pro- 
vinzial-Obstgarten zu Diemitz bei Halle a. S. tibertragen. 

Goeschke, Königl. Gartenbau-Direktor, erster Obergärtner 
des pomologischen Instituts zu Proskau, feierte am 1. Mai unter 
Beteiligung des Lehrkörpers, der Zöglinge, sowie vieler Freunde 
und Verehrer, sein 26 jähriges Amtsjubiläum als Lehrer der 
Anstalt. Aufser manch anderer Ehrung wurde ihm das Diplom 
als Ehrenmitglied des schlesischen Centralvereins für Gärtner 
und Gartenfreunde in Breslau überreicht. 

Lieb, Victor, K. K. Garten-Adjunkt in Schönbrunn, wurde 
zum K. K. Hofgärtner in Miramar ernannt. 

Moraya, Karl, Schüler der höheren Obst- und Garten- 
bauschule in Eisgrub, wurde als Stadtgärtner in Pisek (Böhmen) 
angestellt. 

van Noordt, F., und Söhne, Gartenbau -Etablissement 
zu Boskoop (Holland), wurden zu Hoflieferanten Sr. Majestät 
des Kaisers und Königs ernannt. 

Osbahr, H., wurde als Königl. Weinbauaufseher des Nero- 
berges in Wiesbaden angestellt. 

Rehberger, Franz, Erzherzogl. Schlofsgärtner in Wallsee 
a. d. Donau, wurde das silberne Verdienstkreuz mit der Krone 
verliehen. 

Reichenbaoh, G., wurde als Obst- und Weinbaulehrer in 
Alzey (Rheinhessen) angestellt. 

Seitz, Eugen, bisher in der Stadtgärtnerei zu Mannheim 
thätig, wurde als Schlofsgärtner auf Schlofs Ortenberg an- 
gestellt. 

Seufferheld, K., wurde als Fachlehrer für Weinbau und 
Kellerwirtschaft in der Kgl. Lehranstalt in Geisenheim an- 
gestellt. 

Soellf K., Schlofsgärtner auf Schlofs Ortenberg, wurde 
zum Stadtgärtner in Offenburg ernannt. 

Wimmer, H., wurde zum Assistenten für Obstbau an der 
Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen, mit dem Wohn- 
sitze zu Diemitz bei Halle a. S. berufen. 

Würzner, G., bisher Königl. Weinbau-Aufseher des Nero- 
berges in Wiesbaden, trat in die neu gegründete Stelle eines 
Weinbau-Wanderlehrers zu Saarburg (Rheinprovinz). 

Zenzinger, August, Schüler der höheren Obst- und 
Gartenbauschule in Eisgrub, wurde als Demonstrator an ge- 
nannter Anstalt angestellt. 
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Verein deutscher Gartenkünstler. 



Neu angemeldete Mitglieder. 

Grunewald. Baumschulen, Zossen. 

Höhne, C. B., Fabrikant, Berlin. 

Hoffmann, Hans, Gartenbaulehrer, Köstritz (Thür.). 

Lange, Arthur, Garteningenieur, Dahlem-Berlin. 

Möckel, Stadtobergärtner, Metz. 

Passarge, Gartentechniker, Berlin. 

Remjn, M., Kunstgärtner in Köln-Riehl. 

Stein, Gartentechniker, Mörlbach. 

Voegler-Scherf, W., Obergärtner an der Gärtnerlehranstalt 

zu Köstritz. 
Wirtz, Franz, Obergärtner, Stolberg. 



Für die Redaktion verantwortlich : £. G 1 e m e n , Berlin SW. 47, Viktoria-Park. 

Druck von A. W. Hayn*8 E 
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DIE GARTENKUNST 



Park- und Garten an lagen. 



Die ftffentlicheu Parks und (i&rtenanlii);eu 
der Stadt Hannheim. 

II. Die Anlagen «nf den PtradepIslE. 
Von H. Lippel, äudtgürtnfr in ManuhHm. 

Wohl selten ist eine Vorlage an den Bürgerausschufs 
so freudig begrUfst worden wie diejenige vom 5. Juli 1894 
zur Heratellung der Anlagen auf dem Paradeplatz. Dieser 
Platz war aber auch wie geschaffen, um mit einer Schmuck- 
anlage versehen zu werden. Im Hintergrund das stattliche 
historische .Kaufhaus" mit seinen Kolonnaden, in der 
Mitte des Platzes ein hervorragendes, ebenfalls historisches 
Monument, „Die verwüstete Pfalz trauert" darstellend, 
umgeben von reizenden Wasserkünsten. Dies sind Vor- 



züge, welche den Wunsch nach einer vermittelnden 
gärtnerischen Ausschmückung erwecken müssen, und 
dieser Wunsch der Bürgerschaft dokumentierte sich in 
der einstimmigen Annahme der Vorlage durch den Bürger- 
ausschufs mit einem Kostenaufwande von 15500 Mark. 

Über den Paradeplatz wälzte sich zu jeder Tageszeit 
ein gewaltiger Verkehr, einerseits vom Hotel „Pßlzer Hof 
diagonal nach dem Eckhause (Sohler) an der Kunststrafse, 
andererseits von der Reichspost nach dem Eckhause an 
der Kunststrafse (Juwelier Netter), er ist somit ein „Ver- 
kehrsplatz". 

Die Führung der Wege dem praktischen V'erkehrK- 
bedürfnis anzupassen, eine Anlage zu schaffen, geeignet, 
das Monument in das richtige Licht zu setzen, darin be- 
stand die Aulgabe des GartenkUnstlers. 



Di* Osruiikaiut. 
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An einem trüben Februarmorgen, kurz nachdem der 
Verfasser den Auftrag zur Ausarbeitung eines diesbezüg- 
lichen Projektes vom Stadtrat erhalten hatte, konnte der- 
selbe nach einem frischen Schneefalle genau die Verkehrs- 
richtungen, die sich in dem Schnee deutlich und klar 
kennzeichneten, wahrnehmen, und damit war der Grundrifs 
zu der ganzen Anlage gegeben, wie aus dem Lagenplan 
ersichtlich ist. Danach führen zwei Doppel-Diagonalwege, 
das Denkmal einschliefsend, quer über den Platz und 
bilden nach den Ecken zu je ein Schmuckstück; sodann 
sind die Längsseiten des Platzes einmal halbiert. 

Am 26. März 1895 wurde mit den Herstellungsarbeiten 
begonnen und schon am 10. Mai desselben Jahres waren 
dieselben beendet. Erheblich verzögernd wirkte dabei 
mit, dafs der ganze Platz während der Bauperiode nicht 
abgesperrt werden durfte, vielmehr passierbar gehalten 
werden mufste. 

Der ungünstigen Bodenverhältnisse wegen war es 
notwendig, sämtliche Anlageflächen 1 m tief auszuheben 
und dafür Humusboden einzubauen, welcher von einem 
städtischen Acker entnommen wurde. Die Rasenflächen sind 
sämtlich um 25 cm vertieft, nur etwa IVa m breite Streifen 
längs der Wege und die Gruppen liegen in Wegehöhe. 

Mit Rücksicht auf den vornehmen Charakter dieser 
Anlage wurden schöne Blatt- und Blütensträucher in 
natürlicher Anordnung verwendet, und zwar herrschen an 
Sträuchern Forsythia, Weigelia, Spiraea, Deutzia, Corylus, 
Cornus, Prunus, Syringa, Lonicera, Philadelphus, Kerria, 
Pirus etc., an Bäumen Acer {buntblättrige), Fa^us silvatica, 
Betula, Tilia, Cerasus etc. vor. Der ganze Platz ist mit 
einer Pflanzung ^von Tilia argentea umgeben, während zu 
den Alleepflanzungen quer über den Platz Crataegus und 
Viburnum Opulus sterile verwendet wurden. Die Gehölz- 
gruppen sind eingefafst mit Deutzia gracilis, Spiraea 
Thumbergii, Mahonia Aquifolium und Stachys lanata. Die 
vier Schmuckstücke erfahren zu jeder Jahreszeit eine 
sorgsame Bepflanzung mit Blumenzwiebeln und Plorblumen ; 
einige Musa Ensete, Dracaenen, Caladium etc. dienen als 
Staffage. 

Zum besseren Schutze der Anlagen, namentlich gegen 
Hunde, sind dieselben mit soliden Einfriedigungen aus 
Eisenkonstruktion versehen; aufserdem sind zur aus- 
giebigen Bewässerung 6 kleine Gartenhydranten (25 mm) 
angebracht. 

Die Kosten für die Herstellung der Anlagen setzen 
sich wie folgt zusammen. 

1. Für Erdarbeiten (Arbeits- und Fuhrlöhne) . 5600 Mk. 

2. Wegearbeiten: 

a) Material 190 „ 

b) Taglöhne 660 „ 

3. Pflanzungen: 

a) Material 2370 „ 

b) Taglöhne 510 „ 

4. Rasen 1000 „ 

5. Einfriedigungen 3950 „ 

6. Wasserleitung . 1350 „ 

7. Unvorhergesehenes und zur Aufrundung . 870 „ 

Sa. 16500 Mk. 



Die Ausführung fand den ungeteiltesten Beifall in der 
Bürgerschaft und in der Presse. Und in der That, wenn 
die Wasserkünste um das historische Monument spielen 
und alles herum grünt und prangt, so mufs selbst der 
eiligste, nach Erwerb strebende seine Schritte verlang- 
samen, um, wenn auch nur für einen Moment, sich des 
schönen Anblicks zu erfreuen. 



in. Der Groftth. Sehlofsgarten and der Stadtpark za Nannheim. 
Von Q. Sommer, Grofsh. Hofgärtaer in Mannheim. 

(Hierisu 2 KunHtdrack-Beilageii mit Ansichten.) 

Zwischen Rhein und der Stadt, zu beiden Seiten des 
ehemaligen kurplUlzischen Residensschlosses, liegt der 
Grofsh. Schlofsgarten mit dem Stadtparke. Wenngleich der- 
selbe in den letzten 20 Jahren durch verkehrstechnische 
Eingriffe einen gröfseren Teil seiner Anlagen verloren hat, 
so ist er wegen seines ausgedehnten Komplexes von 31 
Hektaren, wie insbesondere durch seinen hervorragenden 
Baumbestand, seine schattigen Plätze und seine im reichsten 
Wechsel sich darbietenden Durchblicke und Pernsichten 
jetzt noch einer der schönsten Gärten Süddeutschlands. 

Die ersten Vorschläge und Meinungen zur Herstellung 
dieses Gartens fallen in die Jahre 1800—1803, zur Zeit der 
Schleifung der Festungswerke Mannheims und gingen 
hauptsächlich von dem damaligen Gartendirektor Sckoll in 
Schwetzingen aus, der als Mitglied der Demolitions-Kom- 
mission dahin wirkte, einen Teil des gewonnenen Pestungs- 
terrajns, etwa 180 badische Morgen,*) zu Gartenanlagen 
umzuwandeln. Sckell selbst fertigt« Pläne und war eben 
mit der Aufstellung eines Kostenanschlages beschäftigt, 
als seine Berufung als Hofgartenintendant nach München 
die eingeleiteten Arbeiten unterbrach. 

Erst 1806 wurden die Vorbereitungen wieder_''auf- 
genommen, indem Sckells Nachfolger, Hofgartendirektor 
Zeyher in Schwetzingen, erneut Auftrag erhielt, einen 
neuen Plan zu entwerfen, sowie die Urbarmachung des 
Festungsgeländes fortzuführen. 

Sein Plan, der durchaus im englischen Stile gehalten 
war, wurde gutgeheifsen, und vom 13. Februar 1808 datiert 
die Grofsh. Genehmigung mit der Weisung, die Arbeiten 
noch im selben Jahre zu beginnen. 

In Erwägung dessen, dafs nebst allen direkten An- 
forderungen zugleich auch Garantie für einen gesicherten 
Fortbestand des Gartens in der Zukunft gegeben sei, fanden 
bei der Ausführung der Anlage folgende Gesichtspunkte 
Verwertung: 

Zunächst wurden der gröfseren Abwechselung wegen 
die verschiedenen Erhöhungen und Vertiefungen der alten 
Festungswerke benützt und da und dort noch stehende 
alte Mauerreste als Ruinen beibehalten, wodurch der Park 
sein Thal- und Hügelland erhielt und die Wirkung der An- 
lage ungemein verstärkt wurde. 

Ferner wurden bei der Anpflanzung der Baum- und 
Strauchpartien die zahlreichen in- und ausländischen Gehölz- 
arten so geordnet, dafs leichte, hainartige und freie Stellen 



*) Der badiücho Morgen hat 3600 qm. 
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mit kompakteren Gruppen abwechselten, unter zweckmäfsiger 
Verteilung von Rasen, Licht und Schatten, um dadurch den 
Pflanzungen mehr den Stempel der Natürlichkeit und Grofs- 
artigkeit aufzudrücken. 

Ein besonders landschaftliches Gepräge erhielten die 
Umgebung des Schlosses, die Gegend der Sternwarte mit 
der Jesuitenkirche im Hintergrun<3, sowie das Ballhaus mit 
seinen dichten Kastanienalleen. Auch aufserhalb an der 
Grenze des Schlofsgartens, am herrlichen Rheinstrome ent- 
lang, wurde die sogenannte Rheinpromenade mit vielem 
Geschmack angelegt und mit reichem Baumwuchs aus- 
gestattet. 

Bei den Gruppierungen des Parkes, die sämtlich meister- 
haft ausgeführt wurden, kamen im ganzen mehr als 
500000 Bäume und Sträucher zur Verwendung, wovon 
etwa 3000 Bäume gleich als grofse, gut entwickelte Exem- 
plare mit Erdballen gepflanzt worden sind, um von vorn- 
herein einen günstigen Eindruck der Anlage hervorzurufen. 
— Die erforderlichen Gehölzarten lieferten hauptsächlich 
die Pflanzenschulen Schwetzingens und andere nahe- 
gelegene Gärten. 

Unter den verschiedenen Baumarten treten jetzt als 
besonders starke Exemplare die weifse, rote und auch gelbe 
Rofskastanie (Aesculus Hippocastanum, rubicunda und lutea) 
auf, die sowohl in Einzelstellung, wie insbesondere zur 
Gruppenpflanzung zahlreich verwendet worden sind. Ferner 
die morgen- und abendländische Platane (Platanus orientalis 
und occidentalis), welche beide Arten in wahrhaft muster- 
gültigen Exemplaren im Garten vorkommen. In sehr grofsen 
und schönen Bäumen präsentieren sich auch luglans nigra 
und Carya alba, sowie Gleditschia triacanthos und die un- 
bewafiTnete, langhülsige Gleditschia inermis, deren Stämme 
60 cm vom Boden 2,30—2,70 m Umfang haben. — Mit 
aufsergewöhnlich starken und zahlreichen Zürgelbäumen 
(Celtis occidentalis und C. australis) bis zu 2,30 m Stammes- 
umfang konkuriert an Gröfse und Schönheit der Götter- 
baum, Ailanthus glandulosa, der mehrfach als Einzelpflanze 
auf dem Rasen angepflanzt ist und mit seinen horizontal 
ausgebreiteten Asten ein dichtes Schattendach bildet. 
Überall streben Eschen, Ulmen, Ahorn, Buchen, Birken, 
Riesenweiden in mächtigen Gruppen von idealem Wüchse 
und von schönster Frische in die Luft empor. Weiter 
sieht man in immenser Höhe und Breite die kanadische 
und die Silberpappel, letztere hauptsächlich viel in dem 
angrenzenden, jetzt der Stadt gehörenden Teil des Schlofs- 
gartens, am sogenannten Sporen und Altwasser des Rheins, 
wo sie in Vermischung mit anderen grofsen Baumgruppen 
durch ihre weifse Belaubung die Plufslandschaft belebt. 

Im Garten zerstreut zeigen sich noch prächtige Exem- 
plare von Quercus Cerris, Fraxinus juglandifolia, Acer 
Negundo bis zu 2,70 m Stammumfang, Sophora japonica, 
Koelreuteria paniculata, Gercis canadensis, sowie in be- 
sonders kräftiger Schönheit Catalpa syringifolia, von denen 
einige Stämme einen Umfang von 1,50 und 1,70 m besitzen. 

Die Gattung Prunus liefert dem Garten herrliche 
Blütensträucher, ebenso die Gattung Syringa, Weifsdorn, 
Spiraea, Deutzia, Cornus, Goldregen u. a. m. 

Von Nadelhölzern hat der hiesige Schlofsgarten leider 



nicht viel Bemerkenswertes aufzuweisen, die überhand 
nehmenden Fabriken, namentlich auf dem gegenüber- 
liegenden Rheinufer der Schwesterstadt Ludwigshafen und 
die in der Nähe des Gartens vorbeiführenden Eisenbahnen 
lassen ein freudiges Wachstum derselben nicht aufkommen. 
Der sich niederschlagende feine Kohlenstaub verstopft ihre 
Atmungsorgane und bewirkt an ihnen ein kümmerliches 
krankhaftes Aussehen. Wir sehen daher aufser einigen 
gröfseren Wellingtonien von 1,70 m Stammumkreis, sowie 
Abies cephalonica und Nordmanniana nur Rottannen, Wey- 
mouthskiefern, Meerstrandskiefern, Thuja und Taxus, 
welche gegen die schädlichen Raucheinwirkungen weniger 
empfindlich zu sein scheinen. 

Östlich der Stadt streift und durchzieht den Schlofs- 
garten die sogenannte Lindenhof straf senüberführung, deren 
langausgezogene Böschungen auf beiden Seiten mit inter- 
essanten Anhöhen, Felspartien, Treppenaufgängen und 
schönen, passenden Gewächsen ausgestattet worden sind; 
insbesondere ist diese Bepflanzung auf der Seite gegen 
die Stadt und bei der Milchkuranstelt mit vielem Geschmack 
seitens der Stadtgärtnerei bewirkt worden. 

Westlich vom Schlosse, seitlich der Sternwarte befindet 
sich der Stadtpark, ein für sich abgeschlossenes, mit einem 
Drahtgitter umzogenes Gebiet des Grofsh. Schlofsgartens 
im Gesamtflächengehalt von beiläufig 5 ha 91 ar, das 1880 
von der General-Intendanz der Grofsh. Civilliste nach Be- 
endigung der Pfalzgauausstellung einer Aktiengesellschaft 
zur Errichtung eines Vergnügungsetablissements grofsen 
Stils pachtweise überlassen worden ist. Dieser Gartenteil 
wurde 1882 durch den Gartendirektor Siefsmayer in Frank- 
furt unter Schonung und Erhaltung des vorhandenen Baum- 
bestandes neu hergestellt und bildet heute bei täglichen 
Gartenkonzerten während der Sommermonate den Zu- 
sammenkunftsort der feinen Gesellschaft. Durch Boden- 
bewegung vertieft, mit Blumenbeeten, namentlich aber mit 
einem prächtigen Teppichbeetparterre, das zweimal im 
Jahre frisch bepflanzt wird, geschmückt, enthält er eben- 
falls eine Anzahl hervorragender starker Bäume, insbesondere 
Ulmen bis zu 4 m und weitausgreifende kanadische Pappeln 
bis zu 5,30 m Stammesumfang. — Eine hübsche Einzel- 
landschaft, welche dem Stadtparke einen besonderen Reiz 
verleiht, bildet die VVeiherpartie mit der idyllischen, von 
grofsen Pyramidenpappeln umgebenen Insel, deren Vorder- 
grund mit schmucken Schwan- und Entenhäuschen besetzt 
ist. Die Hügelböschungen und die Wasserbeckenränder, 
sowie den sogenannten Parkfelshügel, von welchem man 
einen hübschen Rundblick über den Garten hat, zieren in 
reicher Anpflanzung Cydonia japonica, Pirus floribunda, 
Rhododendron und anderes buntes Strauchwerk, auch er- 
blicken wir eine Reihe Coniferen, unter diesen in besonderer 
Üppigkeit die langnadelige Pinus austriaca, Chamaecyparis 
Lawsoniana u. a. mehr. 
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Darstellungsmethoden 
gartenkünstlerischer Entwürfe. 



Garten-Modelle oder' Reliefpläue. 

Es ist noch gar nicht so lange her, dafs man die 
Modellierung von Gärten in der Gartenkunst angewendet 
hat, d. h. dafs sie allgemeiner angewendet wird und dafs 
man solche Miniaturgärten in Gartenbau-Ausstellungen und 
auch bei allgemeinen Preisausschreibungen antrifft. Wie 
es mit jeder Neuerung geschieht, wurde die heute in Frage 
kommende vielfach belächelt und namentlich alte Praktiker 
haben hie und da sich ausgesprochen, dafs es ein vergeb- 
liches Bestreben sei, derartige Modelle in der LandschafLs- 
gärtnerei anzuwenden, da sie an Spielerei grenzten. An- 
ders das Publikum. Man konnte die Beobachtung, 
namentlich bei Ausstellungen, machen, wie sich stets um 
solche Miniaturgärien eine Anzahl Besucher scharte, die 
ihre Freude und ihr Interesse an den Arbeiten kundgab. 
— Heute ist in recht vielen landschaftsgärtnerischen Be- 
trieben die Modellierung von Garten- und Parkanlagen 
eingeführt, und wer dieselbe je angewendet, wird be- 
stätigen, dafs sie ihm zur besseren Erklärung seiner Ideen 
dem Auftraggeber gegenüber recht nützliche Dienste ge- 
leistet hat und sich mit einem Modell viel leichter arbeiten 
läfst, als mit einem Plane, auf welchem die Höhenlinien 
eingetragen sind. 

Der Zweck der heutigen Besprechung über dieses 
Thema ist, einmal näher die Vorteile der Modelle ins Auge 
zu fassen und zu sehen, wie man ein solches anfertigt. 

Dafs die Anwendung der Modelle eine Spielerei sein 
soll, können wir nicht gut einsehen, denn, betrachten wir 
uns die anderen Künste, die Bildhauerei, die Mal- und 
Dichtkunst, die Komposition musikalischer Werke, so sehen 
wir bei allen freien Künsten die Modelle angewendet. Der 
Bildhauer, dem eine Statue, ein Denkmal in Auftrag ge- 
geben ist, fertigt zunächst ein Modell, das dann ins Grofse 
übertragen wird. Der Maler, der Dichter, der Komponist 
entwirft zunächst ein Modell, d. h. eine Skizze seines 
Werkes, das er dann zu einem vollendeten, grofsen und 
wirkungsvollen ausbaut. Auch in der Baukunst und Archi- 
tektur hat man bereits die plastische Darstellung im kleinen 
angewendet, weshalb soll sie gerade die Gartenkunst ent- 
behren, in welcher die plastische Form des Terrains 
von hoher Bedeutung ist, die auf einem gezeichneten 
Plane niemals zur richtigen Geltung kommt, wobei selbst 
der Fachmann sich erst nach Kenntnisnahme aller Höhen- 
linien eine oft noch unvollkommene Vorstellung von der 
späteren Gestaltung der Anlage machen wird. 

Dem Laien gegenüber aber ist das Gartenmodell von 
unschätzbarem Wert für den Gartenkünstler, denn selbst 
nach dem bestkolorierten Plan, selbst nach den weit- 
gehendsten Erörterungen, selbst wenn den Erkläiningen 
auch noch perspektivische Skizzen zur Hand stehen, welche 
einzelne Teile und Blicke aus dem Park nach den Ideen des 
Gartenkünstlers veranschaulichen, wird der Laie niemals 
ein so vollkommenes Bild von seinem späteren Eigentum 

Die Garteokuagt. 



oder einer öffentlichen Anlage haben, als durch die plasti- 
sche Darstellung des Gartens. Auch für den Land- 
schaftsgärtner selbst vermag der gezeichnete Plan oft nicht 
in allen Punkten die Richtigkeit seiner Annahmen klar- 
stellen, dagegen wird das Modell ihn sofort von der Un- 
möglichkeit dieser oder jener Idee überzeugen. Des 
Weiteren ist das Modell für die Kostenberechnung, nament- 
lich bei Erdbewegungen von unzweifelhaftem Vorteil, weil 
man sehr genau die durch Aufschüttungen und Ausmul- 
dungen nötige resp. überflüssige Erdmasse schon beim 
Modellieren berechnen kann. Dem ausführenden Gärtner 
oder den Erdarbeitern wird aber die zukünftige Gestalt des 
Gartens in anschaulichster Weise vor Augen geführt, und 
sie werden sich dann leichter in die Anordnungen des 
Landschaftsgärtners hineinfinden und dieselben besser ver- 
stehen. 

Selbstverständlich mufs alles gelernt sein, und auch 
die plastische Darstellung macht dem Anfänger zunächst 
Schwierigkeiten, jedoch wird er es bald lernen und an 
dem Werke seine Freude und seinen Nutzen haben. Vor 
allem ist es nötig, will man — was nämlich auch bei 
Modellen vorkommen kann — sich nicht gröbliche Ver- 
stöfse gegen die Wirklichkeit zu Schulden kommen lassen, 
das Terrain in seiner Flächenausdehnung, wie in seinem 
Nivellement, so wie es in seiner noch unbearbeiteten Ge- 
stalt daliegt, in verkleinertem Mafsstabe genau herzu- 
stellen. W'ir warnen hierbei ausdrücklich vor einem zwei- 
fachen Mafsstabe, d. h. dafs die Flächenausdehnung etwa 
im Mafsstabe 1 : 200 und die Höhenunterschiede 1 : 100 
gemacht werden. Solche Arbeit wird stets eine Verzerrung 
des Natürlichen ergeben, die genaue Berechnung in Frage 
stellen und auch nicht dem entsprechen, was später in 
Wirklichkeit ausgeführt werden soll, wird also ein Zerr- 
bild sein. 

Wie stellt man nun das Modell des Terrains her? 

Nachdem man genau das Nivellement desselben und 
die Flächenverhältnisse aufgenommen hat, zeichnet man 
auf gewöhnlichem Papier das Terrain auf und stellt die 
notierten Höhenlinien fest. Durch Punkte mit beistehen- 
den Zahlen markiert man auf dem Plan die Höhen und 
legt ihn dann auf das zukünftige Modell, das folgender- 
mafsen vorbereitet ist: 

Eine der Gröfse des Terrains entsprechende Holztafel, 
deren Rand von Leisten eingefafst ist, wird mit einer 
Blechplatte ausgeschlagen, welche einmal eine ebene 
Fläche darstellt, zweitens die Modelliermasse, Gyps, Plastelin 
etc., besser festhält als Holz und dem Plastelin keine 
Fettigkeit entzieht. Man kann auch als Unterlage Glas 
nehmen, das aber seiner Zerbrechlichkeit wegen, nament- 
lich bei gröfseren Reliefplänen, ungeeignet ist. (Auf den 
Vorteil von Gyps etc. kommen wir später noch zurück.) 
Nunmehr wird die Unterlage 1—1 Va cm, je nachdem das 
Terrain viel oder wenig Gefäll hat, mit der Modelliermasse 
ziemlich gleiclimäfsig bedeckt und fest an die Unterlage 
angedrückt. Danach legt man den oben beschriebenen 
Höhenplan darauf, steckt mit kleinen Hölzchen, etwa hal- 
bierte Streichhölzer oder dergl. die Umgrenzungslinien ab 
und markiert in gleicher Weise die bezeichneten Höhen- 
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punkte, in dem man überall die Hölzchen durch das Papier 
in die unterliegende Masse steckt. Danach wird der Plan 
vorsichtig abgehoben, und nun beginnt man mit den 
eigentlichen Markierungen der Höhen, was auf folgende 
Art zu geschehen hat: 

Hat man den Mafsstab 1 : 100 gewählt und zeigt der 
tiefste Punkt des Terrains 0, so schneidet man ein Hölz- 
chen genau 10 mm lang und steckt dasselbe senkrecht an 
den markierten Punkt so tief, dafs es bis an der Blech- 
oder Glasunterlage aufsteht. Zeigt der nächste Punkt — 
wir nehmen hierbei nur ein leicht gewelltes Terrain an — « 
eine Erhöhung von 0,25 m, so schneiden wir das Holz 
12 Vi mni und stecken es wieder an die bezeichnete Stelle 
und so fort. Dadurch, dafs man den tiefsten Punkt des 
Terrains zuerst nimmt, und denselben 10 mm hoch mar- 
kiert, wird man selten in die Lage kommen, wenn man 
später Ausmuldungen vornimmt, dafs man bis auf die 
Unterlage kommt, denn man wird in seltensten Fällen den 
tiefsten Punkt in Wirklichkeit noch 1 m ausmulden (im 
Modell 10 mm). Nachdem man also alle markierten Höhen- 
punkte in dieser Weise auf ihrem Normalstand eingerichtet 
hat, beginnt man weitere Modelliermasse nachzutragen 
und zwar zunächst an den bezeichneten Höhepunkten, 
wobei man am besten die Stäbchen in der Masse läfst und 
letztere bis zu deren oberem Ende auffüllt. Auf diese 
Weise wird sich auch dann leicht der Ausgleich und die 
Höhe zwischen den Stäbchen ergeben, und nachdem man 
die Fläche geglättet hat, besitzt man das plastische Bild 
des augenblicklichen Gartenterrains. — Auf dieses legt 
man nun eine Pause des Entwurfes für den zukünftigen 
Garten, bezeichnet die Wege dadurch, dafs man sie mit 
einem stumpfen Bleistift auf der Pause nachzieht, wobei 
sie sich auf der Modelliermasse abdrücken, oder sticht sie 
durch und markiert so alle Plätze, Wege, Lauben, Grotten, 
Weiher etc., welche man auf dem Plane vorgesehen hat. 
Schon bei dieser Arbeit wird manche Abänderung not- 
wendig sein, jedoch wird man bei der jetzt folgenden 
Arbeit erst ermessen können, was möglich und was un- 
ausführbar ist, denn nun kommen zuerst die Erdarbeiten, 
d. h. die Aufschüttung und Abtragung einzelner Teile, 
welche dem Modelleur Gelegenheit geben, den Kubikinhalt 
derselben genau nachmessen zu können, was ihm beim 
Kostenanschlage sehr zu statten kommt; denn wo wir eine 
Ausmuldung machen wollen, da müssen wir von der Masse 
abheben, wir sammeln das Überflüssige, kneten es zu 
einem Quadrat und kennen nach dessen Messung sofort 
seinen Kubikinhalt. Tragen wir dann an anderer Stelle 
auf, so benutzen wir die Abtragung, sehen, ob es aus- 
reicht, und, wenn nicht, ist das weiter hinzukommende — 
also die Erde, die später angefahren werden mufs — eben- 
falls schon jetzt genau nach ihrem Kubikmafse festzu- 
stellen. Bei einiger Sorgsamkeit sind Irrtümer vollständig 
ausgeschlossen. Wir können dann genau, wenn das um- 
gemodelte Terrain vor uns liegt, sehen, ob die Führung 
der Wege, die Stellung der Lauben, die Anlage des 
Weihers etc. eine richtige ist und werden abweichenden 
Falles Abänderungen treffen, welche wir später in der 
Wirklichkeit sogleich vorsehen. Schon ein so dargestelltes 



Relief wirkt auf jeden Laien anschaulich, wird aber in 
seiner Natürlichkeit noch erhöht, wenn wir auch die 
plastischen Bauten, eine Laube, eine Grotte, den Baum- 
bestand etc. anbringen. Anfangs wird das etwas schwierig 
erscheinen und namentlich für den Baumschlag sind schon 
recht viel Versuche gemacht worden, um denselben mög- 
lichst natürlich zu gestalten, ohne ihm das Aussehen von 
Spielerei zu geben. Wir raten, unbedingt alles Moos. 
Schwamm etc., was hin und wieder zu Reliefbaumschlag 
benutzt wird, fortzulassen, sondern sich der gleichen 
Modelliermasse zu bedienen. Bei Gyps mufs man schnell 
bei der Hand sein und denselben in weichem Zustande 
bearbeiten. Bei Plastelin, das immer weich bleibt, ist das 
Verfahren leichter. Man gruppiert also aus der Modellier- 
masso zunächst eine Gehölzgruppe, indem man einzelne 
Stücke in vei'schiedener Gröfse dicht nebeneinandersetzt. 
Danach sticht man mit einem nicht allzuspitzen Hölzchen 
vielfache Löcher in die Stücke. Schliefslich, um ihnen 
ein feineres Aussehen zu geben, nimmt man mehrere 
Nadeln und übersticht die ganze Gruppe, die dann einiger- 
mafsen Ähnlichkeit mit einer Baumgruppe hat. Einzel- 
stehende Bäume lasse man lieber ganz weg, als dafs man 
versucht, die Masse auf Hölzchen hochzustellen. Es wird 
kaum der Wirklichkeit nahekommen und nur spielerisch 
aussehen. Auch die Grotten und Felspartien fertigt man 
in ähnlicher Weise, nur wird man da die Verfeinerung 
mit den Nadeln unterlassen. Die Lauben und Häuschen 
formt man roh aus der Masse, je nachdem sie vier-, sechs- 
oder achteckig sein sollen. Eine genaue Ausführung der- 
selben würde zu viel Zeit in Anspruch nehmen und ist 
nicht nötig, weil sie in Zeichnungen besser veranschau- 
licht werden. 

Wenn wir nun noch eine Modelliermasse empfehlen 
wollen, so ist Plastelin oder Modellierkitt, welches in 
Droguen- uud Malutensilienhandlungen zu haben ist, ent- 
schieden das beste; das Plastelin ist weich, läfst sich gut 
verarbeiten und hat den Vorteil, nicht so leicht zu springen, 
wie dies bei Gyps, Thon, Chamotte u. s. w. passiert. 
Sodann ist es immer wieder von neuem zu gebrauchen, 
falls es nicht angestrichen wurde. 

Gyps ist seiner schnellen Erhärtung wegen schwie- 
riger in der Bearbeitung, springt leicht und leidet sehr 
beim Transport. Chamotte und Cement haben die gleichen 
Eigenschaften von Gyps, wenn auch nicht in so hohem 
Mafse, gleichen ihm aber darin, dafs, wenn einmal ver- 
wendet, sie zu einem zweiten Modell nicht benutzt werden 
können. Der Thon ist fVeilich das billigste Material, er 
kann auch wie Plastelin immer wieder benützt werden, 
aber er springt schon in halbfeuchtem Zustande, was eine 
grofse Unannehmlichkeit ist. 

Wir müssen uns auch die Instrumente ansehen, welche 
beim Modellieren benötigt werden und können wir bei 
allen Modelliermassen die eisernen Spatel und Stichel em- 
pfehlen, während man bei Plastelin und Thon auch solche 
von Holz und in abgerundeter Form verwenden kann. 
Über den praktischen Gebrauch zu sprechen, dürfte wohl 
nicht nötig sein. Zum Schlufs aber müssen wir auf die 
Frage des Kolorierens zurückkommen. In einer Hinsicht 
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wird das Kolorieren, besonders bei Plastelin, sich nicht 
empfehlen, weil dadurch die Masse nur zum Teil wieder 
benutzt werden kann. Wo es sich aber darum handelt, 
ein Modell für immer zu haben, müssen wir dem Kolorieren 
das Wort reden, weil der Anblick des in Farben aus- 
geführten Reliefylanes ein viel übersichtlicher ist, als 
bei einem unkolorierten. Man wählt bei Plastelin. Ol-, bei 
Gyps, Cement, Thon etc. auch Aquarellfarben, wendet aber 
dieselben Farbenmischungen, besonders die Ölfarben, in 
weit helleren Nuancen an. Ganz wie beim Zeichenplan 
werden dann die Rasenflächen hellgrün, die Wege gelb- 
lich, die Grotten und Felspartien in braunem Tone, da- 
gegen die Lauben und Häuschen grau und die Gehölz- 
gruppen ziemlich dunkelgrün gehalten. Wasser bekommt 
eine hellblaue Tönung und der Grundrifs der Wohngebäude, 
Stallungen etc. wird, nachdem er schraflTiert ist, mit 
Zinnober gedeckt. 

Weitere Angaben über das Verfahren bei der Mo- 
dellierung der Gärten dürften nicht notwendig sein. Ein 
jeder, der sich in dieser Neuerung übt, wird die kleinen 
Kunstgriffe bald selbst herausfinden. Jedenfalls dürfte das 
Modellieren von Gartenplänen allerseits empfohlen werden, 
die bedeutenden Vorteile, die das Verfahren bietet, sind 
aus dem Vorhergehenden ersichtlich und nicht zu unter- 
schätzen. Vielfach werden in landschaftsgärtnerischen 
Geschäften Reliefpläne für jede neue Anlage hergestellt 
und ist es daher der jüngeren Gärtnerwelt anzuempfehlen, 
sich mit der praktischen Fertigkeit in der Ausführung der 
Gartenmodelle vertraut zu machen. 
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Rasenanlagen. 



Rasengräser, Grassamen and Orassamenmischnngeii. 

-Von Heinrich Hein, Kiel. 

(Fortsetzung.) 

6. Lolium perenne L. — Ausdauernder Lolch, 

englisches Raigras (Raygras). 

Engl. Common Rye-grass. 

Franz. Ray-grass anglais. 

Natürliche Standorte. Überall an Wegen, auf Gras- 
plätzen, Wiesen und Weiden durch ganz Europa und Teile 
anderer Erdteile verbreitet, jedoch mehr im Flachlande und 
in Thälern als auf den Bergen. 

Klima. Empfindlich gegen strenge Kälte und Spätfröste. 
Wohl kaum eine andere Grasart unserer einheimischen Flora 
zeigt eine gleiche Empfindlichkeit gegen die Spätfröste im 
Frühlinge als das englische Raigras. Es liebt ein vorwiegend 
feuchtes Klima und gedeiht daher in dem feuchten Seeklima 
Norddeutschlands und Grofsbritanniens vorzüglich. 

Boden. Es liebt vorzugsweise guten, schweren frischen 
bis feuchten humusreichen Lehm- und Thonboden. Auf 
gut gedüngtem Gartenboden gedeiht es besonders üppig. 



wie es jede Düngung durch ein erneutes freudiges Wachsen 
bald vergilt. Schwere feste Thonboden eignen sich für das 
englische Raigras, wenn durch geeignete Drainage für Ab- 
führung überschüssiger Feuchtigkeit gesorgt wird. Auf 
trockenem Sandboden, auch wenn derselbe etwas lehmig 
ist, und auf Moorboden gedeiht das englische Raigras nicht. 

Wuchs. Es ist eines derjenigen Gräser, welche als 
Rasengras auf gutem, schwerem Gartenboden durchaus nicht 
fehlen dürfen. Man kann es auch überall dort noch an- 
bauen, wo eine Bodenverbesserung durch Zufuhr von Lehm 
möglich ist. Allein um englisches Raigras mit im Rasen 
verwenden zu können, sollte man bei solchen Böden, die 
dem Gedeihen desselben abhold sind, lieber zu einer Lehm- 
zufuhr, als zu der Verwendung anderer Grasarten seine 
Zuflucht nehmen. Bei hinreichend dichter Besamung einer 
Fläche bilden die Pflanzen einen dichten geschlossenen 
Rasen von prächtiger Farbe. Aus diesem Grunde ist es 
für kurzliegende Rasenflächen als Reinsaat ganz be- 
sonders zu empfehlen. Es treibt im Frühjahr sehr zeitig 
und ist für gewöhnlich allen anderen Rasengräsem voraus. 
Wo viel englisches Raigras im Rasen vorhanden ist, kommen 
Unkräuter meist nicht auf. Öfteren Schnitt erträgt es sehr 
gut und ebenso ein wiederholtes Niederwalzen und Betreten, 
wenngleich das Betreten von Rasen aus gemischten Gräsern 
diesen nicht zum Vorteil gereicht. Durch Niederwalzen und 
Betreten des allein aus englischem Raigras entstandenen 
Rasens bestockt sich das Gras in der Regel besser, als 
wenn der Boden locker bleibt und ein Niederwalzen nicht 
stattfindet. 

Lebensdauer. Beschaffenheit, Lage und Feuchtigkeit 
des Bodens üben auf die Lebensdauer des englischen Rai- 
grases einen grofsen Einflufs. Aus diesem Grunde bietet 
der Ankauf von Raigrassamen, welcher von Eltern gewonnen 
wird, die unter den denkbar günstigsten Verhältnissen ge- 
diehen und eine lange Lebensdauer zeigten, auch eine 
Gewähr dafür, aus diesem Samen langlebige Individuen zu 
erziehen. Je nach den örtlichen Verhältnissen erreicht das 
englische Raigras ein Lebensalter von 3 bis 8 Jahren und 
darüber hinaus. 

Blütezeit: Mai bis Herb.st. Samenreife: Ausgangs 
Juni bis Herbst. 

Körnerzahl in einem Pfunde ca. 257000. 

Gröfse der Frucht: 5 bis 7 mm, im Mittel 6 mm und 
1 bis 2 mm breit. Länge des Korns: 3 Vi bis 4 mm, seine 
Breite: 1mm. 

Samengewinnung und fremde Beimengungen, 
Die Samengewinnung macht beim englischen Raigrase ver- 
hältnismäfsig weniger Schwierigkeiten als bei anderen Gräsern . 
weil ein reiner feldmäfsiger Anbau hier angängig ist und 
dabei höchstens Verunreinigungen des Samens durch andere 
Grassamen vorkommen können. Der Samenertrag ist an 
Orten mit feuchtem Seeklima und schwerem Boden nicht 
zu verachten; wo aber diese Bedingungen nicht zutreffen, 
ist es nicht geraten, das Raigras allein zur Samengewinnung 
anzubauen. Die Hauptsache für den Saraenbau bleibt immer, 
das erhältlich beste Saatgut zu verwenden. Das ist allemal 
die beste schottische Ware, d. h. diejenige, welche pro 
Bushel das höchste Gewicht enthält. 
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Da das Raigras früh treibt und auch sehr frühzeitig 
seine Blütenstände entwickelt, auch nach dem Mühen schnell 
nachwächst und wieder neue Halme hervorbringt., welche 
noch reiten Samen zeitigen, so werden die ersten Blüten- 
.stände vielfach nicht als Sanienträger, sondern zur Mahd 
verwendet, obwohl das engliscshe Raigras für sich allein 
angebaut, keine grofsen Krträge an Futtermenge bringt, da 
es immerhin nur ein Untergras ist. Der Nachwuchs ist 
dann für die Samenernte. Der mfe Same fallt leicht ab; 
er darf auf der Pflanze nicht reif werden, sonst geht viel 



l.oUam perennc, I,. 5| 
('ommon Ryo-OrUH. 
Engl. Kaigrn». 
'om BUoktii. t 

ron der Banchocite. \ I 
.•an der Spito ' 

D der Banohipite. V^irg 



Samen verloren. Die Samenstände sind schnittreif, wenn 
die Karyopsen eine lederartige Konsistenz und Biegsamkeit 
besitzen. Dieser Zeitpunkt ist genau zu beuchten. Er tritt 
etwa 4 Wochen nach der Blüte ein und kennzeichnet sich 
dadurch, das die untersten Halmblätter anfangen gelb zu 
werden und absterben und die Fruchtähre sich gelblich 
färbt. Die Halme sind dann meist noch grün. Sie werden 
mittels der (iestellsense geschnitten. Die Schwaden werden 
zu losen Bündeln zusammengerafft, gebunden und zum 
Trocknen aufrecht gegen einander gestellt, in ähnlicher 
Weise wie die Garben des Getreides. Nachdem die Samen 
in den Hocken gut nachgereift sind, wird an einem trockenen 
Tage eingefahren. Es werden dazu Wagen benutzt, welche 
mit Planlaken belegt sind, damit von den jetzt sehr leicht 
ausfallenden Samen nichts verloren geht. Zu diesem Behufe 
müssen auch die Garben sehr behutsam aufgehoben und 
auf den Wagen gelegt werden. Zu Hause angelangt, werden 
die Garben auf untergelegte Planlaken ausgebreitet und 
dann die Samen mittels Knittel ausgeklopft oder ausge- 
droschen, wobei daraul geachtet werden mufs, die Halme 
Öfter zu wenden und rein auszuschütteln, damit alle Samen 
rein herauskommen. Nachher werden die gewonnenen Samen 
vor der Sonne ausgebreitet, damit sie vollkommen trocken 
werden. Dabei ist zu beachten, dafs sie so zeitig wieder 
unter Dach gebracht werden, dafs nicht erst Tau dieselben 
befällt. Ein zu hohes Aufschichten des Ernteprodukts mufs 



durchaus vermieden werden, weil bei einer etwaigen Er- 
hitzung die Keimkraft der Samen sehr leidet. 

Das Reinigen der Samen geschieht, nachdem dieselben 
völlig trocken sind, durch Samenreinigungsmaschinen bezw. 
durch Siebe. Bei diesem Geschäft stellt man in Schottland 
je nach dem Reinheitsgrade und der Schwere des Korns 
verschiedene Qualitäten her. Die schwerste reinste Ware ist 
natürlich die beste und wird von Schottland aus als über- 
haupt bestes Ernteprodukt unter der Bezeichnung Lolium 
perenne tenue in den Handel gebracht und als besonders 
schönes Rasengras gepriesen. In der Regel auch zu nicht 
unwesentlich höherem Preise verkauft. Man erhält aber 
unter dieser Bezeichnung nicht etwa die botanisch unter- 
schiedene, reinblättrige Form des englischen Raigrases, 
welche sich durch die 3— 4 blutigen Ährchen auszeichnet 
und meist kleinere Früchte liefert, sondern man erwirbt 
eben nur die beste Samen quali tat, aus der voraussichtlich 
kräftige dauerhafte Pflanzen erwachsen werden, welche 
selbstverständlich boi kräftigem Wuchs auch kräftig ent- 
wickelte Blätter zeigen — also gerade das Gegenteil von 
dem, wodurch sich die von Botanikern als Lolium tenue L. 
bezeichnete Varietät auszeichnet. 

Verfälschungen des englischen Raigrases kommen, da 
die Samen sehr billig sind, meist nicht vor, wohl aber trifft 
man bei minderwertigen Qualitäten verschiedene fremde 
Beimengungen, die mit dem Raigrassamen zusammen ein- 
geerntet worden sind. Die hauptsächlich vorkommenden 
fremden Qrassamen sind Früchte von Holcus lanatus L., 
Bromus mollis U, Alopecurus agrestis L.. Pestuca pratensis 
Schreb.. Huds. und Pes- 
tuca sciuroides Roth. 

(Pestuca bromoides 
Auct.) Von diesen lassen 
sich Holcus lanatus, Bro- 
mus mollis und Pestuca 
sciuroides rein heraus- 
putzen, während Alope- 
curus agrestis und Fes- 
tucapratensis nichtleicht 
von dem Raigrassamen 
zu trennen ist. Wenn 
auch Lolium perenne 
allein zur Rasenanlage 
verwendet werden soll, 
so schadet eine sc ge- 
ringe Beimengung von 
Pestuca pratensis nicht. 
da weder die schöne 
grüne Farbe des Rasens 
dadurch alteriert wird, 
noch die Blätter des 

Wiesenschwingels 
zwischen dem Raigras v^rgr. b x i. 

unangenehm auffallen. 

Anders ist es, wenn Holcus lanatus und Bromus mollis 
mit ausgesJiet werden. Sie bringen, namentlich ersteres, 
im Rasen die unansehnlichen graugrünen Polster hervor 
und setzen ein Saatgut im Wert bedeutend herab. Pestuca 
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sciuroides ist ein eir^jfthriges Gras, das, wenn es nicht zum 

Samentragen kommt, im l^aufe eines Jahres von selbst 

verschwindet. Im Saatgut wird es weiter nicht schädlich, 

als daTs es 

unnütz 
einen Ver- 
lust an Rein- 
heit und <je- 
wicht der 
Ware be- 
dingt. Von 
England aus 
wird es als 
. Hairgrass " 
auch rein in 
den Handel 
gebracht. 
Landwirt- 
schaftlich ist 
^ es durchaus 
wertlos. 
£T h Von an- 

Pig- 13- deren Wie- 

AiopMnrn» ftgreniw L. sen-undL'n- 

Ack«-FnBh»«.bw«n«. ItrautcFsa- 

A Ährch^B, h Fmeht B,i. d^n 9pHr-n, '»»1' "nden 

beid* von ilcr Seite. sich im Rai- 

o »%mr. y^j^ j y , grassamen 

häutig Plan- 
tago lanceolata L.. Ueranium dissectum L.. Ranunculus 
acria L. und R. repens I^., Anthemis arvensiK L.. Rume\ 
Acetosella L. und andere. Teilweise lassen sich Quali- 
IKten, welche derartige fremde Sämereien enthalten, durch 
geeignete maschinelle Reinigungseinrichtungen schärfer 
reinigen. Die Erfahrung hat gelehrt, dafis auch beim 
Raigras derjenige Käufer stels im Vorteil ist, welcher 
das anscheinend teuerste Saatgut kauft. Die Prozente 
des Minderwertes steigen mehr wie verdoppelt in dem 
Mafse, als das Gewicht für eine Mafseinheit und der 
Reinheitsgrad abnehmen, dergestalt, dafs die zu niedrigstem 
Preise gekaufte Saatware in der Regel um 3 bis h mal teui-er 
zu stehen kommt als die Ware I. Qualität. 

Der Preis für beste Handelsware ist in verschiedenen 
Jahren grofsen Schwankungen unterworfen und beträgt bei 
den verschiedenen Händlern pro kg 0,50 bis 1,00 Mk.; im 
Grofshandel kauft man (1099) 100 kg beste Ware f(ir 
26,50 Mk. 

7. Foa pratensis L. — Wiesen-Rispengras (Glattes 

Rispengras). 

Engl, smoth-stalked Meadow-grass. 

Franz. Faturin des pres. 

Natürliche Standorte. Das Wiesen -Rispengras ist 

in seinen verschiedenen Formen mehr oder weniger gemein 

auf Grasplätzen, Wiesen, Triften, an leinen. Wegen, i^unen 

und Mauern. 

Klima. Es ist absolut unempfindlich gegen Kälte 
und ertragt auf gutem Boden längere Zeit grofse Dürre 



ohne abzusterben, wenn auch das Wachstum dadurch be- 
schränkt wird. Wegen seiner Widerstandsfähigkeit eignet 
es sich als Kasengras besonders für südliche, starkem 
Sonnenbrande ausgesetzte Gegenden (in Gemeinschaft mit 
Festuca ovinn vulgaris Koch). 

Boden. Es gedeiht am besten auf humusreichen, 
mittel schweren und leichteren Bodenarten. Vorbedingung 
für gutes Gedeihen ist das Vorhandensein von Humus. 
Besonders nach guter Düngung gedeiht es vortrefTlich. 
sogar auf Sandboden und trockenem Moorboden. Hin- 
reichende Feuchtigkeit liebt es, doch keine Nässe. Auf 
schwerem bündigem Thon- und nassem Moorboden findet 
man das Wiesen -Rispengras nicht. 

Wuchs. Es treibt unterirdische lange Ausläufer, welche 
später die Richtung nach der Oberfläche nehmen und an 
dieser lockere Büschel von zunächst unfVuchtbaren Blatt- 
trieben entwickeln. Im folgenden Jahre gelangen diese 
Triebe zur Fruktiflkation. Schon durch diese queckenartige 
Beschaffenheit des Wurzelstockes bildet das Wiesen-Rispen- 
gras für sich allein einen zusammenhängenden Rasen. 
welcher im aweiten und dritten -lahre seines Bestehens 
voll entwickelt ist und, weil die kriechenden unterirdischen 
Triebe ziemlich tief unter der Oberfläche liegen, gegen die 
Dürre von oben aufsergewöhnlich widerstandsfähig ist. 
Fiadurch eignet sich dieses Gras auch dort, wo andere 
Gräser, besonders faserwurzelige, von dem Sonnenbrande 
gänzlich versengt werden. Für Gartenrasen ist es aufser- 
ordentlich wertvoll. Die zusammengefalteten Blätter treiben 
früh im Frühjahre hervor. Ganz besonders wertvoll ist das 
Wiesen rispengras zur Befestigung von Böschungen für sich 
allein oder in Mischung mit anderen Gräsern. Im ersteren 
Falle ist sein Stand nicht immer gleichmäfsig dicht, doch 
kommt viel auf die Behandlung an. 

Seine Lebens- 
dauerist kaum be- 
grenzt, wenn sie 
nicht durch Mifs- 
handlung abge- 
kürzt wird. 

Blütezeit: 
Mai bis Juli. Sa- 
menreife; 3bis4 
Wochen später. 

Gröfse der 
Frucht: 3 mm 
lang. Länge des 
Korns 1'/« mm. a. h ^ 

Kernerzahl p. ^^ 

in einem Pfun- Po« pr«« oBi». L % 

de: ca. 1847000. »mnotli-HtKlkcil Ueaclo»-G»sm 

Samengo- Wi«eü-Ri.pe«Kr«. 

winnung und h p"nW vi ' ftück^r 

fremde Bei- ^ Korn vom RMck<-n. 

mengungen. Die vprBr-ii x i. 

Ernte beginnt, 
wenn sich einige Wochen nach der Blüte die Rispe zu 
kloinen Knäueln zusammenzieht und die Ährchen eine 
gelbbraune Färbung annehmen. Uie.sen Zeitpunkt richtig 
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herauszulinden, ist nur nach Erlangung einiger Erfahrung 
möglich, und es ist einfach Unsinn, wenn geschrieben 
wird, „dafs die Rispen geschnitten werden müfsten, 
sobald die Blüte begonnen habe."* Dann hat überhaupt 
noch kaum eine Befruchtung, geschweige denn eine 
Fruchtbildung stattgefunden, und dafs dabei von der Ge- 
winnung eines keimfähigen Samens absolut keine Rede sein 
kann, liegt doch wohl klar auf der Hand. Gewifs ist die 
Samenernte bei allen Poa-Arten schwierig und unter Um- 
ständen mit Verlusten verbunden, weil alle sehr ungleich- 
mäfsig blühen. Man sucht praktisch eben den Zeitpunkt 
herauszufinden, wenn das gröfste Quantum ausgebildeter 
fast reifer Früchte sich an den Rispen befindet, opfert 
dann die ungenügend ausgebildete geringere Menge und 
etwa noch blühende oder vor der Blüte stehende Rispen, 
indem man, da doch nicht alle Früchte gleichzeitig geerntet 
werden können, auf diesen Teil verzichtet. 

(Fortwotaunjf folgt.) 



^ 



Blumenschmuck im Garten. 

Cactas - DahlieD. 

Unsere Dahlien, welche von anderen Florblumen nahe- 
zu aus den Gärten verdrängt worden waren , haben sich 
in den letzten Jahren im Fluge die Gunst des Publikums 
zurückerobert. 

Ganz besonders ist dies von den Cactus- Dahlien zu 
sagen, und ist es erstaunlich, welche Erfolge durch Mühe 
und Ausdauer der Züchter jetzt zu verzeichnen sind, 
während alljährlich noch weitere Errungenschaften, sei es 
nun in der Verbesserung der Form oder der Farbe der 
Blüte hinzukommen. 

Als Schnittblumen sind die Blüten von höchster Be- 
deutung und als Modeblumen haben dieselben sich einen 
dauernden Platz gesichert; soviel dieselben für genannten 
Zweck empfohlen und angepflanzt werden, so wenig findet 
man sie bis jetzt noch zur Ausschmückung unserer 
Gärten verwendet, und möchte ich es allen unseren Land- 
schaftsgärtnern dringend ans Herz legen, unseren Dahlien 
und ganz besonders den Cactus- Formen den ihnen ge- 
bührenden Platz bei der Ausschmückung von Gärten ein- 
zuräumen. Als Dekorationspflanze besitzt die Dahlie in 
ihrer heutigen Gestalt einen unstreitig hohen Wert, sei es 
nun zur Bepflanzung ganzer Gruppen oder einzeln, in 
lockeren Beständen verteilt vor Gehölzgruppen, auf Ra- 
batten etc. Vor allen Dingen mufs man bei der Auswahl 
darauf sehen, dafs die zu genanntem Zweck bestimmten 
Sorten sich durch kräftigen Wuchs, leuchtende Farbe der 
Blume, die sich frei über dem Laube erhebt, sowie einen 
reichen, lang andauernden Flor auszeichnen. 

Hier und da hat man bereits Cactus-Dahlien in Privat- 
und öffentlichen Gärten gepflanzt, meistens sind es aber 
immer Sorten, welche mit den jetzigen im Handel befind- 
lichen Varietäten nicht zu vergleichen sind, deren Blüten 



wohl von grofser Schönheit sind, sich aber immer zwischen 
dem Laube versteckt entfalten, Fehler, welche eine Gruppen- 
Dahlie nicht besitzen darf. 

Im nachfolgenden will ich ein kleines Sortiment Cactus- 
Dahlien anführen, welches ich mit Verzicht auf die neuesten 
Varietäten für obige Zwecke besonders empfehlen kann 
und das alle guten Eigenschaften in Bezug auf Bau, Hal- 
tung und Schönheit der Blumen und Pflanze besitzt. 

In der Hauptsache sind es die roten Farbentöne, welche 
vorherrschen, doch gerade diese sind es, welche viel ver- 
wendet werden müssen, um den gewünschten Erfolg zu 
erzielen. Die alte Stammform „Juarezi** ist immer noch gut 
zu verwenden, besonders im Hintergrund, wo ziemlich 
hochwachsende Sorten benötigt werden. ^Valkyrie,** etwa 
1 m hoch werdend, ist äufserst reichblühend, dabei eine der 
frühesten Sorten von reich kardinalroteriFarbe. „S.E.Trewer** 
erreicht die Höhe der vorhergehenden Sorte, besitzt feine spitz 
gedrehte Blüten, deren Färbung man samtig zinnoberrot 
nennen könnte. Auch „Endymion" ist zu empfehlen, da 
die gut geformten Blüten in reicher Anzahl erscheinen und 
die leuchtend kirschrote Farbe sofort jedermann aufiallt. 
Eine der besten Sorten ist „Mrs. Montefiore**. deren Blüten 
sich frei über dem Laube erheben. Die Farbe ist ein 
glühend Dunkelscharlach. 

Eine gute deutsche Züchtung ist die noch neuere Sorte 
„Strahlen kröne**. Dieselbe ist ziemlich früh und reich- 
blühend; die fein geformte Blüte ist von scharlachroter 
Farbe, nach der Mitte zu goldig schimmernd abgetönt. 

„Aurora," eine Pompon-Cactus-Form, könnte man eher 
eine Miniatur - Cactus - Dahlie nennen. Kaum 80 cm hoch 
ist die Pflanze doch von grofser Reichblütigkeit. Die wohl- 
geformten Blüten zeigen eine Farbe, welche aus Salmorange 
mit Terracotta zusammengesetzt ist. 

Eine der schönsten Sorten, welche immer wieder Lieb- 
haber findet, ist „Gloriosa**. Der ganze Wuchs und Bau 
der Pflanze ist ein kräftiger, die Pflanze erreicht die Höhe 
von 1,50 m. Infolge der nach vorn gedrehten Blumenblätter 
gleicht die Blüte eher einem Chrysanthemum als einer 
Dahlie; die Farbe ist ein leuchtend Scharlach. 

„Mrs. Morgan Jones" zeichnet sich ebenfalls durch 
einen kräftigen Wuchs aus. Die Blüten sind von guter 
Cactusform und leuchtend ziegelrot gefärbt, stehen auf 
festen Stielen und erheben sich frei über dem Laube, 

Überaus reichblühend und von vorzüglicher Form ist 
die Sorte „The Bishop**. Die Pflanze wächst kräftig und 
erreicht die Höhe von 1 m. Die Farbe ist korallenrot, nach 
den Spitzen zu in orange übergehend, eine feine sehr an- 
sprechende Färbung. 

Es wären dies so verschiedene Sorten, welche sich in 
der Farbe unter einander gut unterscheiden lassen und 
auch allen Anforderungen entsprechen, welche an dieselben 
gestellt werden. 

Unter den gelben Farben glebt es auch schon eine 
Anzahl Sorten, welche aber nicht alle für Dekoration em- 
pfohlen werden können. 

Die alte gute „Blanche Keith** ist immer noch eine 
der besten und gesuchtesten, doch infolge der hängenden und 
im Laube versteckten Blüte nur für Binderei zu empfehlen. 
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Eine der besten gelben ist die Sorte „JohnH. Roach'*; 
die Blumen derselben erreichen eine ziemliche Gröfse, dabei 
entwickelt sich jede Blüte vollständig, trotz der enormen 
Reichblütigkeit. Die Farbe ist ein klares Schwefelgelb. 
Jede Blüte befindet sich auf langem, festem Stiele frei über 
dem Laube, wodurch die prächtige Form zur vollen Geltung 
kommt. 

Prachtvoll ist die Sorte „Charlotte Deegen**, welche 
jetzt in jedem Sortiment bereits unentbehrlich geworden 
ist. Etwas höher im Wüchse wie die vorige, zeigt die 
prächtig geformte Blüte ein helles Gelb, welches in den 
Spitzen der Blütenblätter in Weifs verläuft. 

Eine kostbare Varietät ist „George Mario w**, eine noch 
neuere Sorte. Im Wüchse zeigt dieselbe den kräftigen Bau 
der „Gloriosa", und besitzt auch die ideale Form der 
Blüte. Die Farbe der letzteren ist ein dunkles Marechal- 
Niel-Gelb, welches nach innen zu in zart aprikosenfarben 
verläuft. Unter den rosa und lila Farbentönen sind folgende 
von Wert zu nennen: „Earl of Pembroke", eine feine, vor- 
nehme Färbung, welche man bläulich-violett nennen könnte. 
Die Blüte ist von gut ausgebildeter Form und trägt sich 
auch gut auf festem Stiele. 

„Robert Cannell"* besitzt strahlenförmig gedrehte 
Blüten von feiner, reiner lila Farbe. Die Pflanze ist kräftig im 
Wüchse und erreicht nicht selten die Höhe von 1,50 m, 
dabei ist sie äufserst reichblühend. 

Ungemein reichblühend ist auch die .Varietät „Prinzefs 
Luise Victoria**, welche die Höhe von 1 m erreicht. Die 
Blüten besitzen eine ansehnliche Gröfse, tragen sich frei 
über dem Laube und haben eine leuchtend rosa Farbe, 
welche bereits von ferne auffällt. 

Wundervolle Sorten sind „Leonore** und „Beatrice", 
erstere mit leuchtend rosa, letztere mit mattrosa Blüten. 
Beides sind jedoch Farben, welche mehr in der Nähe be- 
trachtet die gewünschte Wirkung erzielen und besonders 
bei Licht von höchstem Effekt sind. 

Wohl schwer übertroffen wird die herrliche deutsche 
Züchtung „Loreley" werden, welche überall, wo dieselbe 
gezeigt wurde, die lebhafteste Bewunderung hervorrief 
Zur Dekorationspflanze ist dieselbe ganz wie geschaffen, 
doch ist es ratsam, ihr einen Ort anzuweisen, wo sie vor 
den heifsesten Sonnenstrahlen etwas geschützt ist. Die 
Blüte besitzt die edle Cactusform und zeigt eine rein rosa 
Farbe, welche nach der Mitte zu cremefarben abgetönt ist. 
Für alle Zwecke ist dies eine Sorte I. Ranges und kann 
nie genug empfohlen werden. 

Unter den weifsen Sortea ist es die bekannte „Mrs. 
A. Peart", welche leider den etwas hängenden Habitus be- 
sitzt. Die weifsen, etwas creme gefärbten Blüten besitzen 
eine gute Form und erscheinen auch in grofser Anzahl. 

Die wunderschöne „Mrs. Francis Fell" ist leider für 
Gruppen vollständig ungeeignet, die so schönen alabaster- 
weifsen Blüten hängen vollständig und können nur zum 
Schnitt verwendet werden. 

Eine Perle unter den weifsen Dahlien ist die neuere 
Varietät „Keynes White**, und kann man die Freunde, 
welche sich dieselbe in so kurzer Zeit erworben hat, bereits 
nach tausenden zählen. Die Blüte hat nur eine mittlere 



Gröfse, ist jedoch von idealster Cactusform und entwickelt 
sich auf langen, festen Stielen frei über dem Laube, ein 
Vorzug, welcher nicht genug zu schätzen ist. 

Die bekannte „Matschlefs**fgehört immer noch mit zu 
den bevorzugtesten Sorten ihrer Art. Die grofsen dunkel- 
kastanienbraunen Blüten erscheinen in grofsen Mengen, 
stehen auf festen Stielen und tragen sich frei über dem Laube. 

Ich glaube, dafs die angegebenen Sorten wohl für 
diesmal genügen werden, und kann man sich schon damit 
ein schönes Sortiment zusammenstellen, welches mit nicht 
allzu grofsen Opfern anzuschaffen ist. 

Noch eins möchte ich bemerken, pflanzt man Land- 
knollen, so darf man nicht versäumen, von den sich ent- 
wickelnden Trieben nur den stärksten stehen zu lassen, 
denn nur auf diese Weise erhält man Blüten von solcher 
Schönheit, wie man sie auf Ausstellungen zu sehen ge- 
wöhnt ist. R. Rudel, 

Firma Köhler & Rudel, Windischleuba- Altenburg. 



Verschiedenes. 



Aus Anlafs des 100 jährigen Regierungs- Jubiläums des 
Bayerischen Königshauses, Linie Wittelsbach-Zweibrücken- 
Birkenfelde, veranstaltete ganz Bayern am 12. März d. J. eine 
nationale Feier, bei welcher auch der Gartenkunst verschiedenen 
Ortes Gelegenheit geboten wurde, sich in mannigfaltiger Weise 
zu bethätigen. 

Unter anderem wurde seitens der städtischen Behörden 
Münchens durch den Stadtgarten-Inspektor Heiler bei dem auf 
dem Max-Josephs Platze errichteten Monumente des Königs 
Max I. von Bayern (entworfen von Rauch) eine prachtvolle 
Dekoration ausgeführt, die sich nicht allein der Anerkennung 
der Allerhöchsten Herrschaften, sondern auch derjenigen der 
Künstlerschaft allgemein erfreute, wie wir aus nachstehendem 
der „Augsburger Abendzeitung** entnommenen und der Feder 
des Kunstkritikers Bunz entstammenden Artikel ersehen: 

„Die Stadt hat heute Festschmuck angelegt. In den 
Hauptstrafsen ist jedes Haus beflaggt, ausschliefslich mit 
bayerischen Fahnen, und auch viele Nebenstralsen zeigen diese 
Festzier. Das Max Joseph-Denkmal hat einen überaus vor- 
nehmen kunstgärtnerischen Schmuck erhalten, welchen Hen* 
Stadtgarteninspektor Heiler heute in den frühesten Morgen- 
stunden fertig stellen liefs. So prächtig und sinnig wird noch 
selten ein Denkmal in München dekoriert worden sein. Das- 
selbe hebt sich mm von einem landschaftlichen Hintergrund 
ab, welcher in malerisch freier Anordnung an der Seite gegen 
das Theater errichtet wurde und ganz aus Coniferen besteht 
in den mannigfachen Schattierungen und Formen verschiedener 
Arten: Eine Gruppe von drei 15 m hohen imitierten Cypressen 
ragt an der Südseite empor, daneben niedere Nadelhölzer, 
Fichten, Norfolktannen, und als Abschlufs gegen Norden wieder 
eine Cypresse, umgeben von pinienartig gebildeten Knimm- 
kiefem. Zwischen den beiden höheren Gruppen bleibt aber 
auch von dieser Rückseite der Anblick des Denkmals frei, und 
der an demselben in regelmäfsiger Zeichnung angebrachte 
Pflanzenschmuck beeinträchtigt in keiner Weise die Schönheit 
des Bildwerks. Auf der Steinumrahmung unter dem Postament 
ist an der Vorderseite im Halbrund ein grofses und farben- 
reiches Blumenbosquet angelegt, aus welchem in der Mitte 
neben niederen Palmen eine gröfse Keutia hervorragt, deren 
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zierliche, durchsichtige Blattbildung zugleich zu schmücken 
und in keiner Weise zu verdecken geeignet ist. Allgemein 
wird die Blumenpracht bei der jetzigen frühen Jahreszeit be- 
wundert. An beiden Seiten unter dem Postament xvvei kleine 
Kondels mit Dattelpalmen und grünen Unterpflanzungen. Bei 
den Löwenfiguren an den vorderen Ecken des Postaments 
sind zwei groise Lorbeerkränze niedergelegt; der eine mit 
gelb und schwarzer Schleife, welche die Inschrift enthält: 
„Dem edlen Fürsten, der heute vor hundert Jahren seinen 
feierlichen Einzug in die Haupt- und Residenzstadt hielt und 
damit die glücklichste Periode ihrer Geschichte eröffnete, ge- 
widmet in unbegrenzter Dankbarkeit von der Stadtgemeinde 
München." Der zweite Lorbeerkranz mit weifsblauer Schleife 
ist gewidmet dem Stifter des lufanterie-Leibregiments von dem 
Verein der früheren Begimentsangehörigen. Ganz leichte 
Lorbeergewinde, welche die Plastik nicht beeinträchtigen, um- 
ziehen noch das Postament, der Gliederung desselben folgend, 
und zwei grofse Lorbeerkränze sind, wie alljährlich an den 
Gedächtnistagen des Königs, zu Füfsen der Statue und an dem 
Scepter, welches der Herrscher leicht in der Hand hält, an- 
gebracht. Man möchte wünschen, dass der Max Josephs-Platz 
immer diesen Schmuck behielte und für jedes Denkmal solche 
landschaftliche Umgebung möglich wäre.** 

Von unserem Mitgliede, Herrn Stadtgarten-Inspektor Heiler 
war uns in liebenswürdigster Weise eine photograghische Auf- 
nahme von der Dekoration zur Verfügung gestellt, die den 
Lesern unserer Zeitschrift die Gesamtanordnung etwas näher 
veranschaulichen sollte. Leider mufsten wir von einer Wieder- 
gabe der bildlichen Darstellung der Dekoration Abstand 
nehmen, da dieselbe in ihren einzelnen Teilen namentlich zu 
Füfsen des Monumentes für eine Vervielfältigung nicht klar 

genug zu erkennen war.*) 

A. Fintelmann. 

Wie erinnerlich sein wird, hatte s. Z. das Mitglied des 
preufsischen Herrenhauses, Graf Tschirschky-Renard, den von 
zahlreichen Mitgliedern des Hauses unterstützten Antrag ein- 
gebracht, den Grunewald bei Berlin zum Staatspark zu er- 
klären, der für alle Zeiten mit Kahlhieben und Einschlägen zu 
verschonen sei. Dieser Antrag wurde zwar nicht im Herreu- 
hause angenommen, dagegen der des früheren Landwirtschafts- 
ministers Frhm. v. Lucius, der dahin ging, dafs das Forstrevier 
Grunewald künftig parkmäfsig im Interesse des Publikums und 
mit besonderer Rücksicht auf die Erhaltung des alten Baum- 
bestandes bewirtschaftet und durch Abverkäufe nicht ge- 
schmälert werde. Auch Herr v. Miquel, der zu dem Antrag 
Tschirschky- Renard Stellung nahm, betonte, dafs der Grune- 
wald, ähnlich wie der Tiergarten, der öffentlichen Benutzung 
der Bevölkerung dienen solle. Herr v. Miquel wandte sich 
zwar gegen das Wort „parkmäfsig", erklärte aber ausdrücklich, 
wenn der Antrag Lucius angenommen würde, so glaube er, 
dafs eine wesentliche Meinungsverschiedenheit mit der Auf- 
fassung der Staatsregierung nicht bestehen werde. Späterhin 
hat aber das Ministerium auf den Herrenhansbeschlufs in 
folgender Form geantwortet: „Es ist erneut Fürsorge getroffen 
worden, dafs bei dem Wirtschaftsbetriebe im Grunewald den 
ästhetischen Rücksichten Rechnung getragen wird. In den zur 
plenterweisen Bewirtschaftung ausgewählten örtlichkeiten. 



*) Wir uehmßa bei dioner Golegonhoit VeranlaRHiing, an dio Mit- 
gliodpr die Bitte zu richten, hÄufiger photographi8ch(> DarHtellungon bo- 
morken«w«»rtc»r Dekorationeu untor Boiftigtmg dor erfordorlichou Bo- 
Kchreibxingcu an die Redaktion gelangen zu laHHen, dabei aber mit Pein- 
lichkeit darauf zu achten, daf« di<^ Photographien im ganzen wie im ein- 
zelnen recht klar und deutlich die Dekoration veranschaulichen, anderen- 
faÜM wird die Wiedergabe eine nicht zufriedenstellende. 



namentlich an den Abhängen der Havelufer, wird darauf Be- 
dacht genommen werden, vorhandene Bestandeslücken und 
Blöfsen zu bepflanzen und dazu aufser der Kiefer Holzarten zu 
wählen, welche geeignet sind, das Landschaftsbild zu ver- 
schönern und mannigfaltiger zu gestalten. Auf den nach den 
Bestimmungen des Betriebsplans abzutreibenden Flächen 
werden da, wo diese an Hauptwege stofsen, Bestandsstreifen 
in angemessener Breite tibergehalten werden." Nach diesem 
Bescheide ruht die Angelegenheit. Von einer irgendwie erheb- 
lichen Thätigkeit, den Grunewald mehr nach „ästhetischen** 
Rücksichten zu bewirtschaften, ist seitdem nichts bemerkbar 
geworden. Nach wie vor wird im Gnmewald im allgemeinen 
eine Waldwirtschaft geführt, die den Kahlschlagbetrieb bei- 
behält und bei Neukulturen reine Kiefernbestände zu erziehen 
sucht, die im schlagfähigen Alter vollbestanden und langschäftig 
sein und ein möglichst gleichförmiges Kronendach haben sollen. 
Zudem ist der Wald durch Schneisen in gleichmälsige Recht- 
ecke geteilt, die allmählich, sohald das Holz hiebreif wird, abge- 
trieben werden. Das erscheint zwar vom forstfiskalischen 
Standpunkt aus rationell, wo aber bleibt die versprochene 
Ästhetik? Neuerdings tritt die „N. Preufs. Ztg." in einem 
bemerkenswerten fachkundigen Aufsatz für die Verschönerung 
des Grunewaldes ein; sie fordert in erster Reihe, dafs die An- 
lage reiner Kiefernbestände vermieden und ein gemischter 
Wald aus Laubholz und Nadelholz angelegt werde. Es heifst 
in dem Aufsatz: „Die Erziehung reiner Kiefernbestände durch 
Kahlhiebe und Neukultur — die früher, wo es auf die Holz- 
produktion ankam, vollkommen am Platze war — ist im Grune- 
wald mit solcher Vollendung durchgeführt, dafs thatsächlich 
nur an den Seerändem und einigen wenigen anderen Stellen 
Laubholz vorkommt. Nur wenige sehr alte Eichen und Buchen 
mitten in den Kiefembeständen zeugen davon, dafs man früher 
— wahrscheinlich des Wildes wegen — mehr Wert auf die 
Einsprengung von Laubholz legte. Die alten Eichen und Buchen 
geben aber den Fingerzeig, dafs es wohl möglich ist, gemischte 
Bestände zu erziehen. Einige Eichenstangenhölzer sieht man 
bei Schlachtensee. In den achtziger Jahren hat man begonnen, 
im Westen des Grunewaldsees Eichen- und Buchenhorste durch 
Löcherhiebe und Saat in dem Kiefern- Altholzbestand anzubauen. 
Diese Horste zeigen ein freudiges Gedeihen, aber sie beschränken 
sich auf winzige Flächen im Verhältnis zu der grofsen kom- 
pakten Masse des Waldes. Auch die hie und' da in den 
Schonungen angepflanzten Eichenheister zeigen guten Wuchs. 
Der Grunewald hat, abgesehen von einzelnen plateauartigen 
Flächen mit ganz armem Sandboden durchweg eine vorzügliche 
Bodenfrische, die bewirkt, dafs stets ein hervorragender Gras- 
wuchs in den älteren Beständen vorhanden ist. Man würde 
in den reinen Kiefernbeständen gar nicht merken, dafs es Früh- 
ling ist, wenn nicht dieser Graswuchs wäre. Die Kiefern sehen 
im Mai so eintönig graugrün aus wie im Winter. Die Schön- 
heit des W^aldes beruht nicht zum geringsten Teil in der Ab- 
wechselung in den Farben nnd Formen, und diese wird erreicht 
durch die Mischung von Holzarten und Altersklassen, — in 
dem sogenannten Plenterwalde." Als Stellen, die zur Anlage 
von Plenterwald sich besonders eignen, werden genannt die 
Jagen zwischen dem Seenzuge des Hundekehlen-, Grunewald-, 
Rienmeistersees und Krummen Lanke und der Eisenbahn. 
Dort konnte die Mischung der Holzarten und Altersklassen so 
stark wie irgend thunlich durchgeführt werden. Dort biete 
sich bei der hügeligen Gestaltung des Geländes die beste Ge- 
legenheit, die Umgebung der Seen durch die wechselnden 
farbenfrohen Bilder der Plenterwaldformen und neu anzulegender 
Spazierwege schöner zu gestalten. Empfehlenswert erscheint 
auch der Vorschlag, dafs die Forstverwaltung neue Wege im 
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Grunewald anlegen lasse, dafs die alten verbessert und erweitert 
und die Hauptwege bei trockenem Wetter gesprengt werden. 
Eine hübsche Rundfahrt liefse sich ermöglichen, wenn die 
Forstverwaltung den bei Hundekehle abzweigenden Weg nach 
dem Jagdschlofs Grunewald und Paulsbom an der Ostseite des 
Grunewaldsees befestigen liefse und wenn dieser Weg von 
Paulsbom an der Westseite des Rienmeisterfenns und der 
Krummen Lanke bis zur Zehlendorfer Chaussee durchgeführt 
werden könnte. Auch eine Chaussee vom Stern nach dem 
neuen Kaiser Wilhelm-Denkmal auf dem Karlsberge, das anfangs 
Jimi eingeweiht worden ist, würde neue reizvolle Partien zu- 
gänglicher machen. Die Umgebungen des Teufelsees und der 
Saubucht bieten ebenfalls ein Gelände, wie es besser zur Aus- 
gestaltung herrlicher Wald Partien mit gemischtem Baumbestande 
kaum gedacht werden kann. Diese Pläne müssen freudig be- 
grüfst werden, wenn aiich nicht verhehlt werden darf, dafs zur 
Durchführung der Vorschläge Jahrzehnte gehören, vorausgesetzt, 
dafs an den mafsgebenden Stellen genügendes Entgegenkommen 
vorhanden ist und alsbald mit den Arbeiten begonnen werden 
würde. 

Den vorstehenden interessanten Ausführungen der „Voss. 
Ztg." möchten wir noch den Wunsch hinzufügen, dafs den ge- 
planten Verschönerungen der tüchtige Gartenkünstler nicht 
fehlen möge, dem, wie s. Z. Lenn^ bei der Verschönerung des 
Potsdamer Waldesgürtels, es vergönnt wäre, nicht planlos, 
sondern nach rein künstlerischer Auffassung die nächste Um- 
gebung der deutschen Reichshauptstadt zu gestalten. E. C. 

Zu den hiatoiisoh interessanten Bäumen in der Um- 
gebung Berlins zählt, wie die „National-Ztg.* berichtet, die 
über 800 Jahre alte Humboldt-Eiche am Tegeler Schlofspark 
unfern des Schlosses, des einstigen Tuskulums Alexanders 
v. Humboldt. Die isolierte Stellung mit Wel Luft und Licht 
begünstigte ihre riesige Entwickolung im Laufe der Zeit. 
Schon wenige Meter über der Erde gliedert sich der Stamm 
in einen wahren Wald von Ästen vom Durchmesser mittlerer 
Bäume, welche die gewaltige Krone bilden. Das Gewicht der 
Nebenäste, Zweige und Belaubung beugt die Hauptäste zur 
Erde nieder. An der Südseite sind die untersten gestützt 
worden, um zu verhindern, dafs sie in das Erdreich hinein- 
w^uchsen. Sie bilden mit den Stützen und dem an ihnen sich 
aufrankenden wilden Wein eine Art Vorhalle an dem alten 
Baumriesen. Weiter hinauf mufsten mehrere Äste, weil morsch 
und brüchig, abgesägt w^erden, audtrre rissen Stürme herab. 
Der vom Stamme in die Krone aufstrebende Epheu ist leider 
an der Nordseite teilweise erfroren; aber trotz alledem bietet 
der kraftstrotzende, stolze, ernste Baum doch immer nocli 
einen erhebenden Anblick. Die kurzgestielteu, fast sitzenden 
Blätter, die langstieligen Früchte, der regelmälsige Laubfall 
charakterisieren ihn als Sommer- oder Stieleiche, Quercus 
pedunculata, im Gegensatz zu Q. sessiliflora, der Winter-, 
Stein- oder Traubeneiche mit sitzenden Früchten und laug- 
gestielten Blättern. 

über die im Frühjahr 1900 zu Dresden abzuhaltende 
Qroliie Deutsche Gartenbau -Ausstellung wird uns ge- 
8chriebeu : 

Die Stadt Dresden bietet, abgesehen von ihren sonstigen 
Vorzügen, auch speziell für Gartenbau-Ausstellungen einen so 
günstigen Platz, wie vielleicht kaum eine andere Stadt Deutsch- 
lands. Die zahlreichen, mit ihren Geschäftsverbindungen weit 
über die Grenzen Europas hinausreichenden und zum Teil 
Tiveltberühmten Handelsgärtnercien, die herrlichen öffentlichen 
Anlagen, sowie der in den ausgedehnten Villenvierteln und 
der mit Landhäusern übersäeten schönen Umgebung mit 



grofser Liebe gepflegte Privat Gartenbau haben namentlich in 
den letzten Jahrzehnten Dresden in die Beihe der ersten 
Gärtnerstädte gerückt. Wohl einzig dastehend ist der in den 
Jahren 1895/96 erbaute prächtige Ausstellungspalast, der mit 
seinen hellen, weiten Hallen und dem geräumigen Parke jedem 
Aussteller selbst bei stärkster Beteiligung die Sicherheit ge- 
währt, dafs seine Pflanzen etc. in vorteilhaftester, luftiger 
Aufstellung zur Geltung kommen, und nicht, wie es in anderen 
Ausstellungen leider so oft geschieht, infolge beschränkter 
Bäume in die Ecken zusammengedrückt und dort übersehen 
werden. Was insbesondere die von der Gartenbau-Gesellschaft 
Feronia für das Frühjahr 1900 anberaumte Grofse Deutsche 
Gartenbau -Ausstellung anlangt, so werden die aufser- 
gewöhnlich hohen Geldpreise, welche ausgesetzt sind, noch 
eine besondere Anziehung ausüben. So finden wir beim 
Durchblättern des Programms u. a. aufser zahlreichen Preis- 
münzen für Dekorationsgruppen insgesamt 2200 Mk., darunter 
einen ersten Preis von 1000 Mk.; für Azalien zusammen ca. 
1600 Mk.; für Rosen einen ersten Preis von 1000 Mk., zu- 
sammen 2800 Mk.; ebenso für Coniferen und andere Baum- 
schulartikel einen ersten Preis von 1000 Mk. und zusammeti 
ca. 2800 Mk. ; für Bindereien insgesamt über 4000 Mk. ; darunter 
ein Preis von 1000 und einer von 600 Mk.; allein für die aus- 
gesetzten Geldpreise, ohne die Medaillen, beträgt die Gesamt- 
summe nmd 25000 Mk. — Nach alledem ist eine sehr starke 
Beteiligung vorauszusehen, und es ist sicher, dafs sowohl 
Aussteller als auch Besucher ihre Befriedigung finden werden. 

Infolge der Einverleibung des Vorortes Neckar au indie 
Stadt Mannheim wird letztere Besitzerin eines 900 Morgen 
grofsen mit herrlichem Baumbestand versehenen Waldes, welcher 
demnächst in einen Stadtpark umgewandelt werden soll, zu 
welchem Zwecke bereits */i Million Mark beantragt sind. W. 

In Bezug auf die Einschätzung für die Unflülversieherung 

hat der Stadtausschufs von Berlin als Vertreter der Sektion 89 
der brandenburgischen landwirtschaftlichen Berufsgenossen- 
schaft den Mitgliedern derselben folgende Bekanntmachung 
zugehen lassen: 

Auf Grund des S 82 des Reichsgesetzes vom 6. Mai 1886, 
betreffend die Unfallversicherung der in land- und forstwirt- 
schaftlichen Betrieben beschäftigten Personen, benachrichtigen 
wir Sie, dafs der von den Mitgliedern der Sektion (Berlin) der 
brandenburgischen landwirtsch. Berufsgenossenschaft für das 
Jahr 1898 zu entrichtende Beitrag zur Deckung der Ent- 
schädigungsbeträge und Verwaltungskosten bei Landschafts- 
gärtnereien auf 2 Mark für jede volle im Betriebe 
thätige Arbeitskraft festgesetzt worden ist. 

Gelegentlich der im nächsten Jahre in Paris stattfinden- 
den Weltausstellung wird ein allgemeiner Gärtner- 
Kongrelb abgehalten werden. Derselbe findet am 26. Mai 
statt und wird von Henry L. de Vilraorin geleitet werden. 



^ 



Vereinsberichte. 



Verein Deutscher tiartenknustler. 

Niederschrift der Sitzung vom 12. Juni 1899. 

Nach Genehmigung der Niederschrift vom 8. Mai wird 
satzungsgemäfs die Aufnahme und Anmeldung neuer Mitglieder 
vollzogen und auf die ausliegenden Programme der Gartenbau- 
ausstellungen zu Dortmund, Krefeld und Berlin aufmork.sam 
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gemacht. In Bezug auf die Pariser Weltausstellung giebt der 
Vorsitzende bekannt, dafs vor kurzem im Beichskommissariat 
eine Sitzung stattgefunden habe, in welcher die anwesenden 
Handelsgärtner sich für eine dauernde und nicht zeitweise Be- 
teiligung an der Ausstellung ausgesprochen hätten und dafs 
der Umfang der Beteiligung erst nach zu haltender Umfrage 
festgestellt werden würde. Seitens des Vereins wären nunmehr 
50 qm Tischfläche und 100 qm Wandfläche angemeldet und die 
Bedingung gestellt, dafs die Ausstellung zusammen mit anderen 
gärtnerischen Produkten vermieden werde. 

Der Schriftführer teilt hierauf die an anderer Stelle wieder- 
gegebene Bekanntmachung des Stadt-Ausschusses zu Berlin, 
betreffend die Einschätzung der Landschaftsgärtner zur Unfall- 
versicherung, mit. Herr Schlegel - Schöneberg macht im An- 
schlüsse hieran die Mitteilung von einem beim Ausästen eines 
Strafsenbaumes vorgekommenen Unfall, welcher einen töd- 
lichen Verlauf genommen habe. Die brandenbnrgische land- 
wirtschaftliche Berufsgenossenschaft lehnte den Anspruch der 
Hinterbliebenen auf Unterstützung ab, desgleichen die Tiefbau- 
genossenschaft. Nach einer Entscheidung des Beichsgerichts 
vom 24. November 1890 (siehe Handbuch der Unfallversicherung 
— 672 des Bücherverzeichnisses) ist ein Strafsenunterhaltungs- 
(Tiefbau-)Betrieb dann anzunehmen, wenn die Bäume nur dem 
Verkehr auf der Strafse (der Sicherheit, Annehmlichkeit oder 
Bequemlichkeit derselben) dienen ; zu diesem Betriebe ist dann 
auch das Schneiden und Kröpfen der Bäume zu rechnen und 
sind daher die hierbei beschäftigten Leute bei der Tiefbau- 
genossenschaft anzumelden. Der Schriftführer bemerkt hierzu, 
dafs in den AusfühnmgsbesUmmungen zum Gesetze unstreitig 
eine Lücke sei, deren Beseitigung laut der vom Beichsver- 
sicherungsamt gemachten Zusage zu erwarten wäre. 

Alsdann nimmt Herr Stadtobergärtner Lippel- Mannheim 
das Wort und erläutert das vom Ortsausschusse im Einver- 
ständnisse mit dem Vorstande aufgestellte Programm der 
12. Hauptversammlung. Behufs Beschickung der zu ver- 
anstaltenden Plan -Ausstellung seien bereits Zusagen von 
Hannover, Köln, Bremen, Hamburg, Aachen, Würzburg, Düssel- 
dorf, Frankfurt, Freiberg, Karlsruhe, Kolberg, Stuttgart, München, 
Berlin, Leipzig (Palmengarten), Mainz und Strafsburg einge- 
gangen. Mehrere andere Städte würden sich noch anschliefsen, 
so dafs eine grofse Beichhaltigkeit erzielt werden dürfte. Die 
seitens der Stadt aus Anlafs der Anwesenheit des Vereins be- 
willigten 8000 Mark ermöglichten es ferner, dafs der Preis für 
die Teilnehmerkarte auf 4 Mark herabgesetzt werde, fiedner 
versichert zum Schlüsse, dafs seitens der Stadt und der Mann- 
heimer Fachgenossen alles aufgeboten sei, um die Haupt- 
versammlung anregend und interessant zu gestalten und bittet 
um rege Beteiligung seitens der Mitglieder. Herr Giemen legt 
darauf mehrere prächtige Abbildungen von Scenerien aus dem 
Grofsherzoglichen Schlofsgarten und Stadtpark zu Mannheim vor. 

Der nächste Gegenstand der Tagesordnung betrifft die 
Satzungen, welche abzuändern, die Einführung des Bürgerlichen 
Gesetzbuches notwendig verlange. Der Entwurf wird in seinen 
einzelnen Teilen verlesen und schliefst sich den bestehenden 
Satzungen nach Möglichkeit an. Eine bemerkenswerte Änderung 
ist die Zusammensetzung des Vorstandes, da das Gesetz dem 
geschäftsführenden Vorstand bestimmte Pflichten auferlege und 
die zunehmende Vergröfserung des Vereins auch die Vermehrung 
der Vorstandsmitglieder erheische. Es sollen zu den bisherigen 
Amtern mit der Mafsgabe, dafs der stellvertretende Schrift- 
führer in Berlin und Umgegend wohnen soll, noch b Beisitzer 
kommen, deren Wohnsitz aufserhalb Berlins sei. Ferner sollen 
die Ausschüsse um je 2 Mitglieder verstärkt werden, so dafs 
in Zukunft ein jeder Ausschufs aus 5 (statt wie bisher 8) Mit- 



gliedern besteht. Durch Eintragung in das von dem zuständigen 
Amtsgericht zu führende Vereinsregister erlangt der Verein 
Bechtsfähigkeit 

Der von Herrn Hofgärtner Hoffmann angekündigte Vortrag 
„Die Petersburger Ausstellung und Beiseskizzen aus Livland 
und Finnland'' mufste der vorgeschrittenen Zeit wegen bis zur 
nächsten Sitzimg, die am 14. August stattfindet, verschoben 
werden. 

Der erste Vorsitzende: Der erste Schriftführer 

Fintelmann. Weifs. 

In der Monatssitzung des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues in den preufsischen Staaten wurde HerrKönigl. 
Gartenbaudirektor Hampel wieder auf zwei Jahre in das 
Kuratorium der Königl. Gärtnerlehranstalt zu Wild- 
park gewählt. Derselbe teilte bei dieser Gelegenheit mit, 
dafs jetzt die Entscheidung im Ministerium gefallen sei, wo- 
nach die Gärtnerlehranstalt als Staatsinstitut nach Dahlem 
verlegt werden solle, dafs von einer Hochschule jedoch Ab- 
stand genommen sei. 



Bücherschau. 



Kleine Laubliolzkunde. Ein Handbuch für den gärt- 
nerischen Unterricht. Nach ^Deutsche Dendrologie" von Prof. 
Dr. E. Köhne bearbeitet von Osk. E. Kunze, Gartenbaulehrer 
in Zerbst. Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart. Preis 
ungebd. 8 Mk. 

Das vorliegende Buch ist ein kleiner Auszug aus der 
Köhneschen Dendrologie mit Hinzufügung einiger Garten- 
varietäten und andererseits unter Weglassung wichtiger Arten. 
So wird z. B. von der Gattung Bosa keine einzige Art erwähnt 
und zum Studium derselben auf diesbezügliche besondere Werke 
hingewiesen. Dieses Verfahren hätte ebenso gut auch auf die 
in dem Buche angeführten Gattungen: Quercus, Rubus, Prunus, 
Cotoneaster, Lonicera, Ribes, Salix u. a. m. angewendet werden 
können, da ein gründliches Studium derselben sich auch nicht 
mit Hilfe des Kunzeschen Auszugs ermöglichen läfst, während 
die Kenntnis einiger Rosenarten, wie z. B. rubiginosa, rubri- 
folia, rugosa, spinosissima, canina, multiflora u. a. dem an- 
gehenden Landschaftsgärtner sehr wünschenswert sein möchte. 
Von grofsem Vorteil* für ein ünterrichtsbuch in der Laubholz- 
kunde wäre es auch gewesen, wenn die wesentlichsten Unter- 
scheidungsmerkmale der einzelnen Arten einer Gattung durch 
fetteren Druck hervorgehoben worden wären. 

In der Einleitung schreibt der Verfasser wörtlich: „Den 
Herren Fachlehrern soll dies Buch zum kurzen Anhalt beim 
Unterrichte dienen, und giebt es noch genügend Raum zu 
weiteren Ausführungen." In diesem Sinne möchte dasselbe 
wohl den vom Verfasser erstrebten Zweck erfüllen. E. C. 

„Grundzüge der Agrikulturchemie'' von Dr. Richard 
Otto, Lehrer der Chemie und Leiter der chemischen Abteilimg 
der Versuchsstation am Königlichen pomologischen Institut in 
Proskau O./Schl. Berlin, Verlag von Paul Parey. In Leinen 
gebunden 4 Mk. 

Unter obigem Titel erschien vor kui-zem ein neues Werk, 
dessen Studium jedem Fachmanne zu empfehlen ist. Dieses 
Buch des durch seine schriftstellerische Thätigkeit schon 
bestens bekannten Verfassers ist in erster Linie für junge 
Gärtner bearbeitet, es ist leichtverständlich geschrieben und 
durch gute Abbildungen näher erläutert. Vorausgesetzt ist 
dabei natürlich, dafs derjenige, der Agrikulturchemie betreiben 
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will, schon ein gewisses Mafs von Kenntnissen der Allgemeinen 
Chemie besitzt. Beide Teile bilden jeder für sich ein ab- 
geschlossenes Ganze. Der erste Teil behandelt Atmosphäre 
und Boden. Hier sind besonders die §§ 16 und 17 erwähnens- 
wert, in welchen die im gärtnerischen Betriebe gebräuchlichen 
Humusarten und Humuserden besprochen und Analysen 
gärtnerisch benutzter Erden gegeben sind. Der zweite Teil 
behandelt Pflanze und Dünger. Dieser Teil ist besonders 
reichlich mit Abbildungen versehen, die den Elmährungs- 
vorgang der Pflanzen näher erläutern und die Eesultate der 
einzelnen Düngungs versuche darstellen. Die verschiedenen 
Düngerarten und ihre Wirkung sind hier eingehend besprochen ; 
aüfserdem sind sehr ausführliche. Tabellen über die Zusammen- 
setzung der Pflanzen und Düngestoffe gegeben. Möge sich 
das sehr nützliche Buch im Kreise der Fachgenossen recht 
viele Freunde erwerben. 

B. Goerth, Königlicher Obergärtner, Proskau. 



Preisaufgabe 

des Magistrats der Stadt Dortunnd für einen Entwarf zur Um- 
gestaltnng des Waldes „Westerholz*^ in einen Volkspark. 

Die Stadt Dortmund beabsichtigt, den im Stadtbezirk 
gelegenen städtischen Wald „"W esterholz* in einen Volkspark 
umzuwandeln und stellt dem unterzeichneten Ausstellungs- 
Ausschuls die Mittel zu einem Wettbewerb zur Verfügung. 

I. Bedingungen des Wettbewerbs: 

1. Die von dem Verein Deutscher Gartenkünstler aufge- 
stellten Grundsätze für das Verfahren bei öffentlichen 
Wettbewerben sind mafsgebend. 

2. Als Preisrichter werden eintreten: 

Die seitens des Gartenbau Vereins zu Dortmund zu der 
im September stattfindenden Gartenbau-Ausstellung er- 
nannten fünf Preisrichter (Gartenkünstler), denen seitens 
der städtischen Verwaltungen die Herren Oberbürger- 
meister Schmieding, Stadtbaurat Marx und Professor 
Dr. Nebelung beitreten. 

3. Preise: 

Erster Preis: 1000 Mk. 

Zweiter Preis: 7B0 „ 

Dritter Preis: 500 „ 

4. Unterlagen: 

Als Unterlagen für die Bearbeitung werden gegen Ein- 
zahlung von drei Mark folgende Unterlagen geliefert: 
1 Übersichtsplan im Malsstabe 1 : 26000, 
1 Lagenplan mit den wichtigsten Höhenangaben im 

Mafsstabe 1:2600, 
1 Lagenplan im Mafsstabe 1 : 1000 und 
1 Darlegung der Preisaufgabe (Programm). 

5. Seitens der Bewerber sind einzureichen: 

1 Lagenplan im Mafsstabe 1 : 2600, 
1 Plan des vorderen südlichen Teiles a, b, c, d, e, a 
mit charakteristischen Höhenkurven im Mafsstabe 
1:1000, 
1 Erläuterungsbericht mit Kostenüberschlag. 
6. Als Einliefern ngstermin wird der fünfte September 
vorgeschrieben. Für die Beurteilung der rechtzeitigen 
Ablieferung ist der Steräpel der Poststation am Auf- 
gabeorte entscheidend. 

I>ie bestimmte, bindende Anmeldung zur Ausstellung 
hat bis zum fünfzehnten August zu erfolgen. 

I>ie Arbeiten sind in einer Mappe oder einem Tubus 
einzureichen, und mit einem Kennworte zu versehen. 



Ein verschlossener, mit demselben Kennwort versehener 
Briefumschlag soll den Namen des Verfassers enthalten. 
Von der im Ausstellungsprogramm angesetzten Platz- 
miete sind die Entwürfe frei, jedoch werden nur Ent- 
würfe angenommen, wofür die Unterlagen von dem 
unterzeichneten Ausstellungs-Ausschufs beschafft sind. 

II. Preisanfgabe. 

1. Unter Beibehaltung des Waldcharakters und möglichster 
Schonung besserer Baumbestände soll eine freundliche, 
Schatten und Erholung spendende Parkanlage in natür- 
licher und volkstümlicher Ausgestaltung geschaffen 
werden. Die vielen rechtwinklig sich schneidenden 
Wege sind nur in dem Umfange beizubehalten, wie 
dieses ohne Beeinträchtigung der Schönheit möglich ist. 

Der zu einem Waldpark freundlicher umzugestaltende 
Wald soll den Besuchern wechselvolle und schattige 
Spaziergänge bieten, Tummelplätze für die Kinder, Spiel- 
und Sportplatz für die Jugend, mehrere Wasserflächen, 
von denen eine für den Schlittschuhlauf geeignet ist. 
ferner eine Bundfahrt für Luxusfuhrwerk, Eeit- und 
Badfahrwege und auch einen Aussichtspunkt auf das 
Hafengelände enthalten. Mit gröfseren Erdbewegungen 
verbundene Veränderungen der Höhenlage sollen behufs 
möglichster Schonung der vorhandenen Waldbestände 
nicht vorgesehen werden. 

Für eine Parkwärter- Wohnung, für Bedürfnisanstalten 
und Buheplätze sind geeignete Plätze vorzusehen. 

Die Wasserversorgung und die Entwässerung sind in 
auskömmlicher Weise vorzusehen und im Kostenüber- 
schlage zu berücksichtigen. Bezüglich der sehr wich- 
tigen Frage der Entwässerung ist zu bemerken, dafs der 
Wasserspiegel des in der Nähe befindlichen Schiffahrts- 
kanals auf liegt. Die Emscher ist in einer Höhe 
von zu erreichen. Zur Wasserversorgung wird 
bemerkt, dafs im Walde bis hinter dem Vergnügungs- 
lokal Fredenbaum bereits die städtische Wasserleitung 
liegt. 

Der sogenannte Armenkamp d, k, m, n des Planes 
soll zum Spielplatz für Kinder-, Jugend- und Volksspiele 
ausgebildet werden. 

2. Der im Mafsstabe 1 : 2500 zu bearbeitende Übersichts- 
lagenplan soll sich über den ganzen am Fredenbaum 
zur Verfügung stehenden städtischen Besitz in den mit 
den Buchstaben a, b, c, c*, m, n, d, d*, d*, e, f, g, h, i, a 
umschriebenen Grenzen erstrecken und ein Bild der all- 
gemeinen Anordnung nach Vollendung der Umgestaltung 
abgeben. 

8. Der eingehender, im Mafsstabe 1 : 1000, anzufertigende 
Plan dagegen soll sich auf den etwa 46 ha umfassenden 
Teil erstrecken, der mit den Buchstaben a, b, c, c*, k, 
d, d*, d^ e, a umschrieben ist. Es soll dann die all- 
mähliche planmäfsige Erweiterung zunächst durch den 
mit den Buchstaben a, e, f, g umschriebenen Teil (etwa 
18 ha) und zuletzt durch die Fläche a, g, h, i vorgesehen 
werden. 

Der Teil a, e, f, g ist in der Weise anzuordnen, dafs 
der südliche Abschnitt etwa in den Grenzen o, p, e, f 
unbeschadet der Gesamtanlage abgetrennt und dem 
Hafengelände zugeteilt werden kann ; er ist deshalb von 
kostspieligen Anlagen frei zu lassen. 

4. Der Erläuterungsbericht soll eine Beschreibung des 
Ganzen und einen Arbeitsplan für das V^orgehen bis zur 
Vollendung enthalten. 
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B. Im KostenüberKchlage, der möglichst vollständig zu be- 
arbeiten ist, sind die drei obenerwähnten Haiiptarbeits- 
schnitte getrennt zu berechnen, auch die Entwässerung 
und Wasserversorgung, sowie Nebenunkosten zu berück- 
sichtigen. 

Die umzuarbeitenden Waldflächen sind nach Preis- 
sätzen für das ar oder ha und die Erdbewegungen nach 
cbm zu berechnen. 
Dortmund, im Juni 1899. 

Der Ausstellungs -Ausschuls: 
»Schriftführer: 1. Vorsitzender: 

Schmidt, gez.: Xuhlmann, 

Stadtgärtner. Koni gl. Begierungs- und Bau rat. 

Eine zweite Preisaufgabe betrifft die Umgestaltung 
eines alten ca. 50 ar grofben Totenhofes in Hoerde. 

I. Preis: 70 Mk., 11. Preis: 80 Mk., 111. Preis: eine silberne 
Medaille. Die Unterlagen sind gegen Einsendung von 0,76 Mk. 
von Herrn Stadtgärtner Schmidt, Dortmund, zu beziehen. 



als auch in der freien Natur, wo ganz besonders diesbezügliche 
Beobachtungen zu machen sind. Wie habe ich gestaunt, in 
welcher Weise SmÜax excelsa in den kaukakischen Urwäldern 
selbst Hiesenbäume erwürgt. Johannes Schomerus. 



Fragen und Antworten. 



Beantwortung der Frage 1, Seite 120. Die Haltbarkeit 
der Gummischläuche ist nicht allein abhängig von der Güte 
derselben, sondern zum grofsen Teil mit von der Behandlung 
und zwar insbesondere während der Wintermonate. Vor dem 
Einwintern der Garten.schläuche lasse man dieselben sehr gut 
und gründlich trocknen, bringe sie dann an einen luftigen, 
trockenen Ort, wo sie während des Winters hängend auf- 
bewahrt werden. Man rolle sie nicht zu kurz- auf. sondern 
lege sie so gut wie nur irgend möglich lang aus. Man hüte 
sich davor, die Biegungen zu eng vorzunehmen oder sie gar 
eingeknickt hängen zu lassen. Lange Schläuche lassen sich 
auf diese Weise nur sehr schwer regelrecht unterbringen; da 
sie im allgemeinen auch oft sehr unpraktisch .sind, sollten sie 
aus höchstens 10 m langen Enden zusammengesetzt sein. Das 
Auseinandernehmen und Zusammensetzen ist ohne viel Mühe 
beim Gebrauch sehr leicht zu bewerkstelligen. Kurze Schläuche 
haben den grofsen Vorteil, dafs sie sich viel besser aufbewahren 
lassen als lange. Selbstverständlich dürfen die Schläuche nicht 
über dünne Gegenstände gehängt werden, die etwa ein- 
schneiden könnten. Am besten hängt man sie über starke, 
glatt gehobelte Holzpflöcke. Johannes Schomerus. 

Beantwortung der Frage 2, Seite 120. Der die Bäume 
dicht umrankende Epheu gereicht ohne Zweifel denselben 
zu grofsem Schaden, kann sie sogar völlig zu Grunde richten. 
Nicht, dafs der Epheu etwa schmarotzend wirkte: seine Wurzeln 
sind nur Hohlwurzelu. Umrankt der Epheu den ganzen 
Stamm o<ier die ganzen Äste eines Baunies, so muls letzterer 
notgedrungen langsam dem Erstickungstode entgegensehen. 
Durch das ständige Dickenwachstum wird in dem umwachseneu 
Stamme eine solche Spannung hervorgerufen, dafs die inneren 
Lebensvorgänge nach und nach unterdrückt werden. Das 
DickenwHchstum mul's als naturnotwendige Folge immer mehr 
abnehmen und später unterbleiben. Dadurch aber hört natür- 
lich die Neubildung von jungem Holz und Rindenschichten 
auf, die bekanntlich allein die verschiedenartige Nährstoff- 
leituug bedingen. Sobald diese z. B. am ganzen Stamui unter- 
drückt wird, muls der Baum zu C» runde gehen, ersticken oder 
verhungern, wie man es nennen will. Ich habe viele Bäume 
gesehen, die durch die sie umwachsenden Schling- oder 
Kletterpflanzen zerstört waren, sowohl in Gärten und Parks, 



Personal-Nachrichten. 



Beithner, Blarl, Stadtgärtner in Bonn, ist durch Beschlufs 
der dortigen Stadtverordneten- Versammlung in die Besoldungs- 
klasse der Abteilungs-Baumeister versetzt und ihm der Titel 
eines Städtischen Garteninspektors beigelegt worden. 

Bruders, Otto, bisher Geschäftsführer der G. Stoelcker- 
schen Baumschule in Ettenheim (Baden), wurde zum Obstbau- 
lehrer an der Landes-Obst- und Weinbauschule in Marburg 
a. d. Drau ernannt. 

Drude, Oskar, Dr., Professor, Direktor des Kgl. botanischen 
Gartens in Dresden, ist zum Geh. Hof rat ernannt worden. 

Fehringer, August, Inspektor der Kaiserl. Obstgärten der 
Krim und Baumschulbesitzer in Moskau, wurde vom Kaiser 
von Kufsland der Stanislaus-Orden verliehen. 

Hampel, Karl, Kgl. Gartenbaudirektor, bisher Stadtober- 
gärtner in Berlin, ist auf die neu errichtete Hof-Gartendirektor- 
Stelle ftlr Schwerin und Ludwigslust i. Mecklenburg mit dem 
Wohnsitz in Schwerin berufen und tritt sein Amt am 1. Aug. c.an. 

Hermes, Albreeht, Fürstl. Gartendirektor a. D. zu Schlofs 
Dyck, Kreis Grevenbroich, wurde der Kgl. Kronenorden 
IV. Klasse verliehen. 

Hofflnann, Hans, Gartenkunstler aus Potsdam, ist als 
Gartenbaulehrer in die Gärtnerlehranstalt zu Köstritz einge- 
treten. 

Jahn, Emil, bisher erster Gehilfe des Kgl. botanischen 
Gartens zu Breslau, wurde zum ersten Obergärtner am bota- 
nischen Garten zu Genua ernannt und übernimmt seine neue 
Stellung am 1. Juli. 

Kittel, Oeorg, bisher Obergärtner in Eckersdorf, Kreis 
Neurode, übernahm wieder die bereits früher innegehabte 
Stellung eines Inspektors in der Orchideen- Gärtnerei des Kgl. 
Gartenbau-Direktors Haupt in Brieg. 

Kuliseh, Paul, Dr., Dirigent der önochemischen Versuchs- 
station der Kgl. Lehranstalt für Obst« und Weinbau zu 
Geisenheim, wurde das Prädikat „Professor** verliehen. 

von St. Faul, Hofmarschall a. D. und Vorsitzender der 
deutschen dendrologischen Gesellschaft in Fischbach, wurde 
vom Herzoge von Sachsen-Anhalt das Kommandeurkreuz des 
anhaltinischen Hausordens verliehen. 

Schomerus, Johannes, bisher Kurgärtner in Schluchsee 
im Schwarzwald, ist als Gartenbaulehrer an die Gärtnerlehr- 
anstalt in Köstritz berufen worden. 

Sulzberger, Obergärtner und technischer Leiter der Baum- 
schulen von Hergers Nachfolger in Köstritz, ist zum Garten- 
inspektor ernanut worden. 



Verein deutscher Gartenkünstler. 

Neu angemeldet«,^ Mitglieder. 

Betzier, E., G arten techuik er, Pforzheim. 

Lesser, Ludwig, Landschaftsgärtner, Freiburg i./Br. 

Lorberg, Eugen, Biesenthal b. /Berlin. 

O sc hm au n, Karl, Landschaftsgärtner, Würzburg. 

Paetz, K., Gartentechniker, Münster i./W. 

So eil, K., Stadtgärtner, Offenburg. 

Sommer, G., Grofsherzogl. Hofgärtner, Mannheim. 



Für dio Redaktion verautwortlich : E. ü 1 p m e n , Berlin SW. 47, Viktoria-Park. - Verlag von QebrüderBorntraeger, Berlin SW. 46, Schönebergerstr. I7a 

Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdam. 
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Park- und Qartenanlagen. 



Obersclilesisclie Parkanlagen. 

Von Janorsclike, Landschaftsgärtner in Ober-Glogau. 

Allgemeines. 

Wenn sich einmal ein wifsbegieriger Fachmann aus 
dem übrigen Deutschland auch in das vermeintlich welt- 
vergessene Oberschlesien verirrt, wenn er den Mut hat. 
das vom Hörensagen vorurteilsvolle, ja nach seiner und 
anderer Meinung fast vegetationslose Fleckchen Erde 
dennoch kennen zu lernen, dann wird er bald Gelegenheit 
finden, einen überraschend angenehmen Eindruck zu ge- 
winnen. 

Das engere Oberschlesien mit seinem Hüttenbezirk 
dürfte gleich den übrigen wenigen, rührig Bergbau trei- 
benden Bezirken Deutschlands zu den reichsten Gebieten 
unseres Landes zählen, wo nicht Tausende oder Millionen, 
sondern Hunderte von Millionen Mark durch Industrie und 
Handel in schnellen Umsatz gebracht werden. Wird doch 
oberschlesische Kohle in einem grofsen Teile Deutschlands 
mit Vorliebe verwendet, oberschlesisches Eisen und Stahl 
zu deutschen und aufserdeutschen Panzerschiffen und zu 
den gröfsten Brücken gern begehrt, oberschlesische Eisen- 
bahnwagen von überall her bestellt, Röhren und Draht 
in Unmassen von Wagenladungen fortgeschafft, Blei, Zink, 
Zinn, Kupfer, Silber u. dergl. in Menge gewonnen. Aber 
auch die Landwirtschaft steht auf hoher Stufe und erzielt 
eine weithin berühmte Braugerste, guten Weizen und vor- 
züglichen Hafer, letzterer in allen deutschen Grofsstädten 
bekannt. 

Das ganze Schlesien übt vermöge seiner reizend und 
idyllisch gelegenen Höhen- und Gebirgszüge auf jeden 
Fremden eine bezaubernde Anziehungskraft aus, was auch 
so manchem unserer Herren Fachgenossen nicht gleich- 
gültig geblieben ist. Die stets wechselnden Naturbilder 
haben nicht selten den deutschen Gärtner veranlafst, ein- 
gehende Studien zu machen, manchen als unscheinbar 
geltenden Ort in den Bereich des Wissenswerten gezogen, 
um nicht allein Land und Leute, sondern speziell gärtne- 
rische Betriebe näher kennen zu lernen. Nirgends ist die 
Gärtnerei im Vergleich zum übrigen Deutschland zurück- 
geblieben und die schöne Gartenkunst ist speziell in Ober- 
Schlesien keineswegs zu kui*z gekommen. Überall haben 
sich mächtige Förderer gefunden, die ihren Besitz oder die 
nächste Umgebung ihres Heims oft in wahrhaft künst- 
lerischer Weise zu verschönern suchten. 

Wir wollen daher den verehrten Lesern im Nach- 
stehenden eine Reihe von Parkanlagen in Wort und Bild 
vorführen, in der Annahme, dafs mancher der Herren 
Fachgenossen Gelegenheit haben wird, bei Reisen durch 

Dia aurUnkiiiuit. 



Schlesien dieselben zu besuchen. Wir wählen nur Orte, 
deren Anlagen interessant und wert sind, weiteren Fach- 
kreisen bekannt zu werden. 

I. Bielan. 

(HierEn eiae Ansicht.) 

In dem etwa 6 km von der Stadt Neifse per Post zu 
erreichenden DorfBielau finden wir ein im älteren Renaissance- 
stil erbautes Schlofs aus dem vorigen Jahrhundert, dessen 
landschaftliche Umgebung der Anziehungspunkt vieler 
Naturfreunde und Kunstliebhaber geworden ist. Durch 
ein festungsartiges Thor mit Wärterwohnung führt uns 
der Weg an dichten Coniferenmassen, die den Wirtschafts- 
hof von dem Park trennen, vorüber nach dem vor dem 
Schlofs gelegenen Rosengarten. Eine bunte Sammlung der 
herrlichsten Vertreter der Blumenkönigin in grofs und 
klein präsentiert sich den Blicken der Schlofsbewohner 
und eine Partie buntblättriger Ziersträucher trennt das 
Rosarium von dem Umfahrtsweg. (Bei der Anlage ent- 
deckte man hier alte Treppenstufen nach einem tiefen 
Wallgraben führend, dessen sich niemand mehr erinnern 
konnte.) Im Halbschatten bunter Gehölze und Deutzia 
scabra stehen drei Steinfiguren pompejanischer Aus- 
grabungen, zwei Engel und die büfsende Magdaleniä dar- 
stellend, in knapper Lebensgröfse. Die uralten Linden, 
Weiden und Ulmen in Schlofsnähe bezeugen die einst- 
malige beschränkte Ausdehnung der Baumpflanzungen, in 
deren lichten Schatten zur Zeit unseres Besuches — Ende 
September — die neuesten grofsblumigen Canna ihren 
üppigen Wuchs und herrliche Blütenfülle entfaltet hatten. 
Fast reichen die Baumriesen mit ihren Kronen bis an die 
Gebäudewände, dort die frischgrünen Schlingpflanzen 
(Rosen, Glematis, Caprifolium oder Aristolochien) be- 
grüfsend, davor gröfsere Gruppen Topfpflanzen, auch 
Rhododendron, Azaleen und Kalmien, bis an die Wege 
herantretend. Eine ausgedehnte, sich lang hinziehende 
Wasserfläche, fast dicht am Auflfahrtsweg des Hauptportals 
beginnend, gestattet einen ruhigen Fernblick über die da- 
hinter liegenden grofsen freien Rasenpartien, ohne dafs 
eine Begrenzung des Parkes zu sehen ist. Die vorderen 
Teichränder bergen eine Fülle wertvoller Pflanzen, 
Rhododendron, Azalea mollis und pontica bester Sorten, 
Schlingpflanzen, Stauden, teils in Steinpartien stehend. 
Eine niedliche Halbinsel mit einer von allerlei Schling- 
gewächsen berankten Pergola bildet den Lieblingsaufent- 
halt der Herrschaften an schönen Sommertagen. In weiterer 
Entfernung stehen eine Menge besserer Sorten Coniferen 
an den Teichrändern in der Nähe des linksseitigen Haupt- 
weges, jedoch in so tadelloser Entwickelung, dafs kein 
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Fachmann hier gleichgültig vorüber gehen kann. Ist doch 
selbst Pinus Strobus excelsa, Tsuga Hookeri und Welling- 
tonia vertreten. Die andere Teichseite wird von starken 
Bäumen, prachtvollen Solitärpflanzen und fast schwarz- 
grünen Pichtengruppen begrenzt. 

Der Park bildet ein Dreieck, an dessen einer Spitze 
das Schlofs steht, von wo das Terrain mit der Entfernung 
an Breite zunimmt. Immer wechselreicher erscheinen die 
Partien; gut gepflegte Fernsichten, mehrfach über Wasser- 
flächen führend, gestatten den Blick bis zum Glatzer Ge- 
birge, teils helles Laubholz oder dunkle Fichtenmassen 
streifend. Voll mit Fichten bepflanzte Inseln in gröfserer 
Teichbuchtung unterbrechen die spiegelglatte Wasserfläche, 
die oft durch das Aufschlagen wahrer Riesenexemplare von 
Karpfen leicht bewegt wird. Die Nymphaen hatten noch 
eine Menge Blüten entwickelt und schienen nicht geneigt 
zu sein, den beginnenden Herbst anzuerkennen. 

Saftig grüne Rasenflächen, oft 10—30000 qm grofs, 
geben dem Parke ein grofsartiges Ansehen, ohne dafs man 
hier eine Unterbrechung vermifst. Ihre Schönheit wird nicht 
wenig durch das öftere Abmähen des Grases gefördert, da 
dieses nicht zu Heu, sondern grün zu Futterzwecken Ver- 
wendung findet, ein hochzuschätzender Vorteil für das gute 
Aussehen des Rasens. Wohlgeformte mächtige Baum- und 
Gehölzgruppen umrahmen die Rasenbilder, und bald ent- 
decken wir auch im Dickicht der Pflanzungen Obstbäume 
oder alte Schwarzpappeln, mindestens vom Anfange des 
Jahrhunderts herstammend, als letztes Zeichen, dafs einst 
Kulturstätten — Bauernwirtschaften — hier ihren Platz 
hatten, welche der Besitzer durch Errichtung neuer Ge- 
bäude an anderer Stelle eintauschte. In dieser Weise war 
es möglich, eine ganze Dorfstrafse, natürlich unter Auf- 
wendung bedeutender Opfer, zu verlegen und die Rustikal- 
ländereien anzukaufen. Die Chaussee Neifse— Kunzendorf 
durchschneidet als baumfVeier Weg etwa in einer Ent- 
fernung von 1000 m vom Schlofs die Rasenflächen, die 
man erhöht hat, um die Strafse von den Parkwegen aus 
fast unsichtbar zu machen und den Blick über die Rasen- 
bahnen nicht zu stören. Ehemalige Dorfteiche, Wasser- 
tümpel und Gräben waren die Anfänge zu den jetzigen 
W^asserpartien des Parkes. Auf einer kleinen 3 m Durch- 
messer haltenden Insel steht ein mächtiger, weit über 100 
Jahre zählender Alnus, in dessen Nähe einst ein Flöfsplatz 
gewesen sein mufs, denn Massen alter Hack- und Säge- 
späne lagern in noch gutem Zustande unter der Erde aus 
einer dem Baumriesen gleichaltrigen Zeit. 

Die Biele — ein Nebenflufs der Glatzer Neifse — und 
der Bielegraben durchkreuzen den Park, der bei Hoch- 
wasser stark durch Überschwemmung zu leiden hat, ja 
oft mit fufshohen Sandschichten überdeckt wird. Der 
ganze Park besteht nur aus Sandbänken, zum Beweis, dafs 
der Bieleflufs im Laufe der Zeit ein sehr weit ausgedehntes, 
wechselreiches Flufsbett hatte, dessen Zickzacklauf jetzt 
der staatlichen Regulierung entgegensieht. 

In kurzer Entfernung vom Schlosse liegt der Kinder- 
garten mit einer Naturholzlaube, von dem übrigen Park 
ebenso wie die naheliegende Gärtnerwohnung durch starke 
Baummassen verdeckt, während die Gärtnerei nebst Dominial- 



hof seitwärts liegen, durch Coniferen und dichte Gehölz- 
gruppen unsichtbar gemacht. 

Die Gehölzgruppen sind einheitlich bepflanzt und eine 
Menge der auserlesensten Bäume und Sträucher, teils als 
Solitärs, zieren die Rasenflächen, während im Hintergrunde 
der Gruppen zum grofsen Teil Waldgehölze vorherrschen. 
Ziemlich in der Nähe des Schlosses steht ein prächtig ge- 
bautes Exemplar von Acer japonicum atropurpureum, ein 
Busch von 4 m Durchmesser; leicht in Rapsstroh gehüllt, 
überdauert er gut unsere Winter. Ihm gegenüber steht ein 
stattlicher Acer Reitenbachii, eine Magnolia Soulangeana 
von 5 m und eine Pyramide von Thuja occidentalis mit 
50 cm Stammstärke. Der in seiner Herbstfärbung so 
lieblich wirkende Acer Ginnala ist mehrfach in starken 
Büschen vertreten und gehört unstreitig zu unsern schön- 
sten Gehölzen. Ein äufserst schöner 5 m breiter Strauch 
von Corylus Avellana laciniata lehnt sich an hohe Baum- 
massen an, den Übergang von diesen zum Rasen ver- 
mittelnd. Die Eichen sind in mehreren Sorten in einer 
derartig üppigen, ungezwungenen Entwickelung vorhanden, 
dafs sie den verwöhntesten Landschaftsgärtner bezaubern 
können, wenn er derartige Solitärs, streng pyramidal ge- 
wachsen, von 12 — 15 m Höhe und Breite frei im Rasen 
stehend am Rande des Wassers erblickt. Schon im Sommer 
sind diese Eichen mit ihrem glänzend grünen Laub eine 
Zierde des Parkes, in erhöhtem Mafse gilt dies zur Zeit 
der schönen roten Herbstfärbung, die Ende September be- 
ginnt. Obenan stehen Quercus palustris, Q. laurifolia, 
Q. americana rubra, Q. pedunculata pectinata von 4 m 
Breite, Q. Gerris, Q. pannonica und Q. Hampteri von 2 m 
Breite; eine Q. pjTamidalis von fast kugelförmiger Gestalt 
erregte unsere Aufmerksamkeit. Gleditschien mit aal- 
glattem, 60cm starkem Stamm; etwa 30m hohe, 1 — 1,25 m 
starke Linden beschatten einige idyllische Sitzplätze, neben- 
an wetteifert ein enggepflanztes Trio von einer Birke und 
zwei italienischen Pappeln, je V« ni dick, gegenseitig um 
ihre Existenz. Ein imposanter Baum eines Prunus virginiana 
(mit scharf gezähnten Blättern) und 70 cm Stammstärke 
bei bedeutender Höhe scheint sich im Gemenge mit starken 
Ulmen und meterdicken Pinus Strobus recht wohl zu 
fühlen. Lärchen von ähnlichen Dimensionen und wenig 
schwächere, gleichmäfsig pyramidal gebaute gewöhnliche 
Pichten, deren Äste die Rasenflächen berühren, sind hier 
keine Seltenheit, ihnen gegenüber hat die Schwarzpappel 
von gleichem Alter eine Stammstärke von 1 V« m und 
schwindelhafter Höhe erreicht. 

Die Coniferen in der Nähe des Teiches stehen auf 
Sand mit 1 m Grundwasserstand und haben in zwanzig 
Jahren eine staunenswerte Entwickelung erlangt. So finden 
wir u. a. herrliche Pyramiden von Picea alba coerulea, 
A. concolor violacea, 5 m hoch, A. Parryana glauca und 
argentea, A. nobUis glauca und A. Nordmanniana. Cha- 
maecyparis Lawsoniana in 6 m hohen, bis 4 m breiten 
Pflanzen, ebenso Ch. pisifera, Gh. pis. plumosa, starke 
Säulen von Juniperus pyramidalis, die blaugrün leuchtende 
Retinospora squarrosa, ganze Gruppen von Thiya Wareana, 
Th. Elwangeriana, orientalis und Th. or. pyramidalis, auch 
Tsuga canadensis. Eine starke Pinus Strobus excelsa 
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erfriert zwar in sehr strongon Wintern, treibt aber um 80 
kräftiger wieder aus und bildet schöne Pyramiden. 

Die Wege führen in langgestreckten Zügen und nicht 
allzu reichhaltig durch den Park, gentlgen aber, um alle 
schöneren Punkte und Partien zu verbinden, die zu Wagen 
oder zu Fufs erreichbar sind. Die entfernteren Wege haben 
nur 2'/i bis 3 m Breite und lassen eine nachträgliche Ver- 
breiterung wegen der sehr nahe an die Wegränder ge- 
legten Nadelholz-Anpflanzungen nicht mehr zu, ohne die 
ganzen Pflanzungen beträchtlich zu stören — ein stets 
wiederkehrender Fehler des anlegenden GartenkUnstlers. 

Der Park hat eine Längenausdehnung von etwa drei 
Kilometern und einen Flächenraum von 600 prfs. Morgen, 
von denen erst knapp 500 Morgen mit Wegen durchzogen 
sind. Leider war es dem Besitzer, Baron Ernst von 
Palkenhausen, einem grofsen, passionierten Natur- und 
Gartenfreund, nicht vergönnt, die Fertigstellung der ge- 
planten, in den Pflanzungen fast beendeten Parkpartien zu 
erleben, da er im vorigen Sommer, 52 Jahre alt, die irdische 
Laufbahn beendete, nachdem zehn Wochen früher seine 
Gemahlin verschied. 

Der verstorbene Garten direkter Rother führte die 
Grundideen des Besitzers in die Wirklichkeit über und der 
□och g^enwärtige Obergärtner Thamm leitete die Aus- 



führungen und Pflanzungen. Zu Lebzeiten des Besitzers 
waren etwa achttausend Mark jährliche Unterhaltungs- 
kosten für den Park erforderlich, die gegenwärtig auf die 
Hälfte reduziert sind. Hoffentlich gelingt es der leitenden 
Park Verwaltung, den kaum in seinem gröfsten Teil fertig 
gestellten Park so lange in seiner jetzigen Gestalt zu er- 
hallen, bis einst die jungen Besitzer ihrem zu früh ver- 
sl«rbenen Vater nacheifern und das Werk — eine Zierde 
des letzten Viertels unseres Jahrhunderts — glücklich 
vollenden. 

Die Gärtnerei selbst bii^t wahre Schätze in Obst- 
Sorten, die wiederholt berechtigtes Aufheben auf Aus- 
stellungen erregten. Es sind deutsche, französische, eng- 
lische und amerikanische Neuheiten aus den verflossenen 
Jahren vertreten, von denen nur das Beste ausgewählt 
und beibehalten wurde. 
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Pariser Parkanlagen. 

Georg Hannig, Gartentechniker der Stadt Metz. 

Es ist interessant, die Parkanlagen der grofsen Seine- 
stadt zu durchwandern und dabei Vergleiche zu ziehen 
mit deutschen Gewohnheiten. Um aber zu einem richtigen 
Urteil zu gelangen, ist es notwendig, ein wenig sich in 
das Pariser Leben, das von dem unsrigen bedeutend ab- 
weicht, hineinzudenken. In Paris ist es nicht möglich, 
zumeist wegen des ungeheuren Verkehrs, die Plätze der 
verkehrsreichsten Stadtteile mitGartenanlagenzu schmücken, 
wie dies selbst Berlin noch zu thun in der Lage ist. Man 
begnügt sich hier in den meisten Fällen mit der Aufstellung 
eines Kühlung spendenden Springbrunnens, der im Gegen- 
satz zu der bei uns üblichen Einrichtung auch nachts und 
während des ganzen Winters in Thätigkeit bleibt. Die 
Zahl der öffentlichen Schmuckplätze steht daher im Ver- 
gleich zu unserer Reichshauptstadt weit zurück. 

Ein grofser Wert wird dagegen auf Baumpflanzung 
in den Strafsen gelegt; allerdings eignet sich Paris aufser- 
ordentlich gut dazu mit seinen vielen breiten und zweck- 
mäfsig angelegten Boulevards und Avenüen, welche die 
Stadt nach allen Richtungen durchschneiden. Die hier 
gepflanzten Bäume sind aufserordentlich gut gepflegt und 
bilden den Hauptschmuck der Boulevards, obwohl das 
Pflaster oft nicht das beste ist, d. h. durch Wagenverkehr 
starke Erschütterungen verursacht. Vorzugsweise sind es 
Rüstern, die zur Anwendung gelangt sind, deren Anspruchs- 
losigkeit ja auch bei uns hinreichend bekannt ist. 

Es giebt also, wie schon oben erwähnt, nur verhält- 
nismäfsig wenig von Verkehrsstrafsen umgebene Schmuck- 
plätze, dafür aber um so mehr in die Häuserkarrees einge- 
sprengte kleine Parks, die zum grofsen Teile Schöpfungen 
Napoleons HL sind und oft von grofsem Geschmack Zeug- 
nis ablegen, dabei den Bedürfnissen der Bevölkerung mehr 
Rechnung tragen, als dies bei uns der Fall ist. Einer der 
bedeutendsten ist der Jardin du Luxembourg. Mitten 
in der Stadt gelegen und von bedeutender Ausdehnung, 
ist er eine der wertvollsten Erholungsstätten der Stadt. 
Ursache seiner Entstehung war wohl das alte, prächtige 
Luxemburg-Palais, das heute Senatsgebäude ist und mit 
seinen altfranzösischen Formen den gröfsten Teil des 
Parkes beherrscht. Vor der Rückseite dieses Palais — 
mit der andern Front grenzt es an eine belebte Strafse — 
dehnt sich ein ungeheures Parterre aus, bei dessen An- 
blick man unwülkürlich an den Wallotschen Entwurf zur 
Umgestaltung des Königsplatzes erinnert wird. Kein Baum, 
kein Strauch unterbricht hier die endlosen Kies- und 
Rasenflächen, nur für Wasserkunst, Steinbalustraden und 
Standbilder ist in dieser sonnendurchglühten Fläche ge- 
sorgt. Im weiteren Umkreise jedoch finden wir sehr 
schöne, schattige Alleen, die mit zahlreichen Bänken und 
Stühlen zur unentgeltlichen Benutzung versehen sind. Es 
ist hier wie überhaupt in allen Parks in- oder aufsorhalb 
der Stadt für eine Gelegenheit zum Ausruhen besser ge- 
sorgt als bei uns, wo die wenigen vorhandenen Bänke in 
der Regel von früh bis spät von Kindermädchen und 
Schnapsbrüdern mit Beschlag belegt werden. 



An einzelnen Punkten, so östlich vom Palais, finden 
wir auch malerisch angelegte Teich- und Kaskadenanlagen, 
die von Wasservögeln aller Art belebt sind, und den 
starren Eindruck des Parterres wieder aufheben. Abge- 
storbene Baumstämme, die vielfach Verwendung gefunden 
haben, und rankender Epheu geben dieser ganzen Partie 
ein wirklich anmutiges, fesselndes Bild. 

Kaum minder grofs ist der Jardin des Tuileries, 
der, im vornehmsten Teile der Stadt gelegen, sich von 
dem alten Königspalast des Leu vre bis zum Place de 
la Concorde in rechteckiger Form erstreckt. Sämtliche 
Wege sind sehr breit und schneiden sich im rechten 
Winkel. Gehölzgruppen in unserem Sinne giebt es hier 
nicht, doch finden wir prächtigen, alten Baumbestand, so 
dafs hier im Sommer stets angenehme Kühle herrschen 
mag. Zwei Springbrunnen von ungeheurer Gröfse imter- 
brechen diesen historischen Park, der zum Teil auf den 
Ruinen des 1870 völlig zerstörten Tuilerienschlosses ent- 
standen ist. 

Nach dem Überschreiten des Place de la Concorde, 
der für jeden Deutschen interessant ist durch die umflorte 
Statue von Strafsburg, gelangen wir in die vornehmste 
Strafse von Paris, in die Avenue des Champs-Elysees. 
Zu beiden Seiten dieses grofsartigen Strafsenzuges befinden 
sich gärtnerische Anlagen, die zu allen Jahreszeiten die 
Aufmerksamkeit auf sich lenken. Das milde Klima er- 
möglicht es, viel immergrüne Sträucher anzuwenden, die 
in Deutschland höchstens am Rhein noch gedeihen würden. 
In geschickter Weise sind die Gehölzgruppen damit durch- 
setzt, so dafs auch im Winter das Bild ein recht lebendiges 
ist. Reich ausgestattete Konzertpavillons und Cafes wechseln 
in bunter Reihe mit öffentlichen Monumentalbauten-- auch 
die Präsidentenwohnung liegt an dieser Strafse. Evonymus. 
Rhododendron, Wellingtonien sieht man hier in stattlicher 
(iröfse ohne jeden Winterschutz, auch Ligustrum ovali- 
folium, Ruscus, Bambus und Prunus Laurocerasus, die bei 
uns ebenfalls ziemlich winterhart sind, leider jedoch fast 
nie angewendet werden, findet man in grofser Zahl. Sehr 
beliebt ist auch die Anwendung zahlreicher Staudenarten 
auf den Blumenbeeten für den Frühjahrsflor. Das ganze 
Arrangement zu beiden Seiten der Avenue ist so geschmack- 
voll, dafs es auch zur Winterszeit den Besucher fesselt 
und beim deutschen Fachmann offene Bewunderung her- 
vorruft. Die Strafse hat mäfsige Steigung bis zum grofsen 
Triumphbogen, und von hier hat man einen prächtigen 
Überblick über die gesamte grofsartige Avenue, in der 
Baumeister und Gartenkünster in seltener Harmonie das 
Beste geleistet zu haben scheinen. 

Von hier ist es nicht weit zum Jardin d'Acclimation, 
der eine äufserst gelungene Vereinigung eines zoologischen 
und botanischen Gartens ist, und den jeder Reisende un- 
bedingt aufsuchen sollte. Allerdings ist hier weniger Wert 
auf Vollständigkeit der Sammlungen als auf geschmack- 
volle Anordnungen gelegt, aber dieses Ziel ist vollkommen 
erreicht. Die Gewächshäuser sind von vorzüglicher Kon- 
struktion und auch der Pflanzenbestand ist der denkbar 
beste. Besonders schön war eine Gruppe im Freien aus- 
gepflanzter Camellien, die auch während des ganzen Winters 
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hier verbleibt. Der Garten, der auch ein prächtiges Konzert- 
und Restaurationsgebäude besitzt und in seiner Eigenart 
wohl einzig dasteht, ist Eigentum einer Gesellschaft. 

In unmittelbarer Nähe, gleichsam daran anschliefsend, 
befindet sich das Bois de Boulogne, der Tiergarten der 
Pariser. Es ist dies nun eigentlich kein Gehölz, wie der 
Name sagt, sondern ein nach ganz modernen Anschauungen 
angelegter gewaltiger Park mit grofsen Rasenflächen und 
prächtigen Fernblicken. Elegante Pahrstrafsen durchziehen 
ihn nach allen Richtungen, und in den Nachmittagsstunden 
entwickelt sich hier ein grofsartiges, echt weltstädtisches 
Leben. Zwei Seen von imponierender Ausdehnung, die 
aus der Seine gespeist we«den, geben Gelegenheit zu 
Ruder- und Segelsport. Auf einer Insel, zu der man un- 
entgeltlich hinübergerudert wird, befindet sich ein Konzert- 
pavillon, der sich vorzüglich dem landschaftlichen Bilde 
anpafst, und von dem man einen herrlichen Blick auf den 
Riesenbau des Eifolturmes hat. 

Die heutigen Franzosen verstehen es überhaupt meister- 
haft, die öffentlichen Parks zu beleben durch geschickt 
placierte Bronzefiguren und zierliche Kioske, nirgends ist 
hier ein Mifsgriff oder unharmonisches Verhältnis zu finden. 
Gartenkünstler und Architekten scheinen stets Hand in 
Hand zu gehen, und man ersieht ganz deutlich, dafs beide 
Teile dabei gewinnen. Dies tritt besonders hervor in dem 
am Boulevard de Courcelles gelegenen Parc Monceau, 
dessen herrliches Eingangsportal wesentlich dazu beiträgt, 
die Anlage zu verschönern und den Übergang aus dem 
Geräusch der Grofsstadt in den vornehmen, ruhigen Park 
zu vermitteln. Möge auch bei uns in Zukunft eine gröfsere 
Übereinkunft erzielt werden zwischen dem toten Stein 
und dem Leben atmenden Grün der Gärten! 
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Eiskeller iu (jartenanlageii. 

Von Karl Fritz, Kgl. Garten Verwalter im Neuen Garten 

bei Potsdam. 

(Hierzu Pinti Skissise und eine Aniticht.) 

Nicht den Bau und die Einrichtung der Eiskeller, wie 
solche auch gärtnerischen Kulturen dienen, um in gut ven- 
tilierten Kühlräumen die Entwickelungsperiode von Pflanzen 
künstlich zurückzuhalten, sollen die nachfolgenden Zeilen 
behandeln, sondern nur die äufsere Form derjenigen in 
Gartenanlagen hineinzuziehenden Eiskeller, welche für den 
Haushalt im Sommer auf kleineren und gröfseren Land- 
sitzen erforderlich sind und welche vielfach des hohen 
Grund Wasserstau des wegen ganz oder teilweise über der 
Erde gebaut werden müssen. Unterirdische Eiskeller, 
welche sogar bei Vorhandensein kühler Kellerräume und 
kaltes Wasser liefernder Brunnen entbehrlich werden, 
kommen in der Gartenanlage nur insofern in Betracht, als 
ein Zugang bezw. eine Zufahrt dahin zu berücksichtigen 
ist. Wo aber die Räume zur Aufbewahrung der durch 
höhere Temperatur leicht verderbenden Lebensmittel fehlen, 
wo man sogar das Trinkwasser erst durch Einkühlen ge- 
niefsbar machen mufs, und wo fern von gröfseren Städten 
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der für die Füllung von Eisschränken nötige Eisbedarf 
nicht erhältlich ist, da wird der Eiskeller ein unerläfsliches 
Bedürfnis. In Ermangelung nahe liegender Wasserflächen 
kann neben seinem landschaftlichen Werte und anderen 
Vorteilen die Anlage künstlicher Wasserflächen in Park- 
anlagen auch zum Zwecke der Eisgewinnung nützlich 
werden. 

Die zum Teil oder vollständig oberirdischen, in eine 
Gartenanlage hineinzuziehenden Eiskeller können dem Garten- 
künstler oft recht unbequem werden, weil er leider auf 
wenig Entgegenkommen von Seiten des Besitzers betreiTs 
des Platzes und des Baues des Eiskellers rechnen kann. 
In gröfseren herrschaftlichen Parkanlagen wird man einen 
oberirdischen Eiskeller in irgendeine Beziehung zur Garten- 
anlage bringen können, wenn man denselben nicht wegen 
seines unschönen Aufseren durch Pflanzungen dem Auge 
entziehen mufs. Einem aus Holz erbauten oberirdischen 
Eiskeller giebt man z. B. die Form eines Schweizer- 
häuschens im Waldesschatten, bei einem aus Stein erbauten 
nimmt man wohl auch, besonders in der Nähe des 
Schlosses oder der Villa zum Tempelstil seine Zuflucht. 
In gröfseren Parkanlagen kann man den massiv mit Über- 
wölbung gebauten oberirdischen, selbst in kleineren An- 
lagen den nur teilweise oberirdischen Eiskeller unter einem 
Hügel verbergen und den Eingang bezw. den Einwurf in 
eine Höhle oder Grotte kleiden. Ein solcher Eiskellerhügel 
wird aber in landschaftlichen Anlagen nur dann sich 
wirkungsvoll und vorteilhaft verwenden lassen, wenn er 
im Einklang mit der ihn umgebenden Terraingestaltung 
steht und keine Absichtlichkeit zu Tage treten läfst, wenn 
er geschickt beflanzt und womöglich, mit einem eine schöne 
Aussicht eröffnenden Ruheplätzchen versehen ist. Aufser- 
dem tragen nicht nur die in der Umgebung des Eiskellers 
stets nötigen, dichten Schatten spendenden Pflanzungen, 
wozu sich besonders Fichten eignen, wesentlich zur Er- 
haltung des Eises bei, sondern auch die den Keller deckende 
und umgebende Erdschicht. 

Obwohl nun auf kleinen Vülengrundstücken derartige 
Hügelanlagen, dazu noch in einer weithin sichtbaren 
Ebene, schwer zu motivieren sind, so trat an mich dennoch 
einigemale die Aufgabe heran, Biskeller in letzterwähnter 
Art zu verdecken. 

In der Beschreibung des Entwurfs für die gärtnerischen 
Anlagen des Plattenseebades Siofok in Ungarn (cfr. No. 15 
und 16 des Jahrganges 1894 der „Zeitschrift für Gartenbau 
und Gartenkunst") schilderte ich auch die ungünstigen 
Terrainverhältnisse, welche trotz Bodengewinnung durch 
die Anlage eines Wasserlaufes noch eine teüweise Auf- 
höhung des einer Aktiengesellschaft gehörigen 32 ha grofsen 
Terrains erforderten, von welchem ein grofser Teil in 
Villengrundstücke von durchschnittlich nur 3000 qm zum 
Verkauf parzelliert wurde, um die Anschüttungskosten zu 
decken. In den Kaufkontrakten wurde die Herstellung 
eines das im Villen stil zu errichtende Wohnhaus umgeben- 
den Gartens zur Bedingung gemacht. Infolge des Grund- 
wasserstandes konnte man, ebenso wie die Eiskeller, auch 
die Kellerräume des Hauses nur 1 m unter das bestehende 
Niveau legen, so dafs teilweise mit dem aus Fundament 
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und Kelleraushub gewonnenen Material eine etwa 1,20 m 
hohe, die Villa umgebende Anschüttung, oft in Form einer 
Terrasse, gewünscht wurde. Aut so kleinen Grundstücken, 
welche aufser der Villa nebst Terrasse zumeist noch ein 
Nebengebäude als Hausmeisterwobnung, einen Hof, einen 
Spielplatz, den Eiskeller, den Vorgarten und womöglich 
noch einen kleinen Küchengarten enthielten, blieb eine An- 
lage im natürlichen Stil ausgeschlossen. Die mit Rohr- 
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dach versehenen Eiskeller erhielten einen Zugang und 
wurden- möglichst hinter einer breiteren Grenzptlanzung 
gegen das Nachbargrundstiick versteckt. Auf einem Villen- 
grundetücke konnte, weil der Besitzer zwei nebeneinander 
liegende, etwas tiefere Parzellen gekauft hatte, eine An- 
lage im natürlichen Stil entworfen werden, in welcher ein 
Hügel den aus Stein mit Überwölbung gebauten Biskeller 
deckte. Auf einem anderen kleinen Grundstücke aber 
erhielt ein ebensolcher Biskeller nahe der Villenstrafse 
seinen Platz und sollte nun dem Wunsche des Besitzers 



gem&fs mit Erde überdeckt und bepflanzt werden. Es 
blieb daher nichts weiter übrig, als dem an dieser Stelle 
ganz unmotivierten Erdhauten eine möglichst ansprechende, 
äufsere Form zu verleihen, was umso schwieriger war, als 
wegen des beschränkten Raumes zwischen dem Eiskeller 
und der Villenstrafse einerseits und dem Nachbargrundstücke 
andrerseits der Erdhügel steile Böschungen erhalten mufste. 
Um denselben mehr Halt zu geben und um die nach der 
Strafsenseite zu gelegene Böschnug, 
welche wegen einer Aussicht in den 
gegenüberliegenden Kurpark nur seit- 
lich beflanzt werden durfte, natür- 
licher zu gestalten, wurden die Ab- 
hänge an einzelnen Stellen durch 
Steinblöcke abgesteift, so dafs das 
Ganze den Charakter einer kleinen 
Pelspartie erhielt. Wie die Ansicht 
zeigt, krönt den Eiskeller-Hügel ein 
Pavillon aus Natureichenholz, dessen 
acht Träger in dem Mauerwerk des 
Eiskellers bol'estigt sind. Zu diesem 
Pavillon führt von der Gartonseite 
aus ein gleichmäfsig ansteigender, 
beiderseits mit Geländern aus Natur- 
eichenholz versehener Weg (vergl. 
Skizze). Durch einige niedrige, 
schrfig über den Weg gelegte und 
gleichzeitig zu Wasserableitungs- 
rinnen ausgearbeitete AbHtufungen 
wird der Aufstieg bequemer gemacht. 
Der Vorbau und der Eingang zum 
Eiskeller sind durch setUiche Vor- 
pflnnzungen von der Villa aus ver- 
deckt; die Anschüttung ist durch 
einen groltenartigen Wteinbau an 
dieser Steile befestigt. Aufser dem 
obenerwähnten Bück vom Pavillon 
aus in den Kurpark war noch ein 
zweiter auf den Plattensee etwa in 
nordwestlicher Richtung zu berück- 
sichtigen. Die Bepflanzung besteht 
hauptsächlich aus Pichten. Über die 
gröfseren Steinblöcke legen sich 
Juniperus Sabina und Chamaecyparis 
obtusa pjgmaea; zur Vorpflanzung 
wurden zumeist Taxus baccata und 
Buxus arborescens verwendet. Um 
den Pavillon wurden verschiedene 
Schlingsträucher gepflanzt, und zwischen den Steinen be- 
finden sich einige alpine Stauden. Uie aut der Skizze 
bezeichneten Höhen beziehen sich auf die mittlere Seehöhe 
100 m über dem N. N. (Tnester Pegel). Der Grundrifs des 
Eiskellers ist in unterbrochenen Linien angedeutet. 
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Wer parknrtige Friedhof. 

Von H. B. Juog, Stadtobergärtner 



Köln, Rh. 



liDet pkrksrlige Friedhor ■oll ein 
■nmatis Bild de« heitprou Friedens 

daritelleo. - die Natar verhalle min 
grttnpndem.blObendrniQcwiiDdeallca. 
wu »n inÜBclis VergHüKÜchkoit er- 

„Ist die Anlage parkartiger Friedhöfe erstrebenswert?" 
— Diese Präge, welche derzeitig vom Vorstand des Vereins 
deutscher Oartenktln st- 
ier unter den Mitgliedern 
zur Diskussion gestellt 
ist, möchte ich für alle 
Fälle, gleichviel ob das 
für Friedhofszwecke er- 
worbene Terrain nach 
lokalen Verhältnissen zu 
hohen oder niederen 
Preisen erworben wor- 
den ist, mit „Ja" beant- 
worten. Zur eingehen- 
den sachlichen Beant- 
wortung ist obige Frage 
zunächst in die zwei 
Sätze: 

1. Warum sind park- 
artige Friedhöfe er- 
strebenswert? 

2. Wie sollen park- 
artige Friedhöfe an- 
gelegt sein? 

zu zei^liedem. 

Bekanntlich sind der- 
zeitig unsere Gemein- 
wesen mit über 100000 
Einwohnern in einem 
rapiden Anwachsen be- 
grilTen, mehrere durch 
Festu ngsray ongesetze 
in ihrer Gebietsausdoh- 
nung nicht behinderte 
Grofsstädte haben Inner- 
halb der letzten drei 
Jahrzehnte (z. B. Wien) 
eine drei- und mehrfache 
Stadlerweiterung durch- 
gemacht. Die Stadtbc- *-'' 
bauungspläne sind auf 
Jahrzehnte hinaus fest- 
gelegt, zumal umsichtige und zielbewufste Behörden beizeiten 
das notwendige Strafsengeländo zu erwerben suchen, bevor 
die Privatgrundspekulation sich desselben bemächtigt hat. 
Bei dieser stetig fortschreitenden Vyrgröfserung der bebauten 
Fläche des Stadtgebiets hat es sich in jüngster Zelt mehr- 
fach ergeben, dafs Friedhöfe, die vor 20 Jahren noch weit 
aufserhatb der ehemaligen Stadtgrenze lagen, nunmehr in 
anmitteibarer Nähe von StraTsen umgeben sind. Wohl 



verbietet das Landesgesetz ein Heranrücken der Bebauungs- 
fläche über eine bestimmte Bntfernungslinie, — allein Be- 
hörde und Bürgerschaft empfinden auf die Dauer einen 
solchen, inmitten eines behauten Stadtteiles gelegenen 
Friedhof aus verschiedensten Gründen als lästigen Hemm- 
schuh, über den uns nur die grofse Pietät vor der Stätte, 
die unser Liebstes birgt, hinweg setzen kann. Derartige, 
meistens zusammenhängende, oftmals über 100 Morgen 
grofse Friedhofs komplexe stehen vor allem der Anlage von 
Verkehrsstrafsen hindernd im Wege, anderenl«ils werden 
durch dieselben in ästhe- 
tischer und hygienischer 
Beziehung Nachteile 
wachgerufen, von 
welchen in erster Linie 
der Grundbesitz des be- 
treffenden Stadtteils be- 
troffen wird. 

Mit der zunehmenden 
Bevölkerungszifferin den 
Grofsstädten mufs deren 
bauliche Brweiteruug 
gleichen Schritt halten, 
Bebauung und Bevölke- 
rung wachsen in den 
Zeiten friedlichen Er- 
werbs mehr und mehr 
an, beiden kann nur ein 
unglücklicher massen- 
mordender Krieg auf be- 
dingte Zeit Stillstand ge- 
bieten. In Anbetracht 
dieser Umstände werden 
die Fälle, in welchen 
Friedhöfe inmitten be- 
bauter Stadtteile zu 
liegen kommen, sich 
fortwährend vermehren. 
Wohl können sodann die 
Beerdigungsplätze einer 
weiteren Belegung durch 
Einstellen der Beerdi- 
gungen entzogen wer- 
den, die Stätte wird je- 
doch Jahrzehnte lang 
ihren Charakter beibe- 
halten, — geradlinige, 
von Baumreihen einge- 
fafste Haupt- und Neben- 
wege, die von mehr oder 
weniger prunkvoll ausgestatteten Grabdenkmalen begleitet 
sind, dazwischen dürftiges Strauchwerk, dunkle Cypressen, 
verwitterndes Gestein mit moosbewachsener Inschrift, — da- 
hinter dehnen sich die Flächen der allgemeinen Begrabnis- 
felder mit wenigen schlichten halbverfallenen Holzkreuzen, wo 
unter grünem Rasen jene ruhen, die Vergessensein gedeckt. 
Nach der Schlielsung eines Friedhofes wird wohl an 
die Behörde zunächst die Frage herantreten: Welchen 
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Zwecken soll in der Folgezeit das Friedhofsgelände dienen? 
— Diese Frage ist nicht so leicht erledigt, zumal bei deren 
Lösung oftmals verschiedene lokale Verhältnisse eine be- 
stimmende Wirkung äufsern. Vorerst wird aus naheliegenden 
Gründen ein solches Terrain wohl niemals zum Verkauf 
gestellt werden, auch selbst dann nicht, wenn unbedingt 
notwendig gewordene Verkehrsstrafsen dasselbe durchzogen 
haben. Es bleibt also kein anderer Ausweg, als einen 
regelmäfsig angelegten Friedhof nach und nach zu einer 
Parkanlage umzuwandeln, eine Aufgabe, die für ein Gemein- 
wesen in jeder Beziehung als eine segensreiche zu be- 
trachten ist, insonderheit der Bevölkerung engbebauter 
Stadtteile derzeitig noch viel zu wenig Erholungsplätze 
inmitten von Licht, Luft und Bäumen dargebracht sind. 

Allein von irgend einer Inangriffnahme gärtnerischer 
Umänderungen kann auf dem Friedhofsgelände so lange 
keine Rede sein, bis nicht die in Nord- wie in Süddeutsch- 
land durch Gesetz vorgeschriebene (mindestens) fünfzehn- 
jährige Verwesungsfrist der allgemeinen Begräbnisfelder 
abgelaufen ist. Unsere bisherigen regelmäfsigen Friedhöfe 
sind nun fast immer derartig gestaltet, dafs sich längst 
der Hauptwege beiderseitig die Familiengräber, oder soge- 
nannte Gräber I. Klasse, geziert mit wertvollem bildnerischem 
Schmuck, befinden. Die Besitztitel solcher Grabstätten 
sind zum mindesten auf die Dauer von 30 Jahren rechts- 
gültig erworben, können somit während dieser Zeit nicht 
zur Dislokation gelangen, auch mufs ein Zugangsweg zur 
Grabstelle erhalten bleiben. Weitaus bindender gestalten 
sich jedoch die Rechtsverhältnisse, wenn eine solche Grab- 
stätte (wie dies häufig vorkommt) durch eine an die Behörde 
bei Lebzeiten geleistete, oder derselben testamentarisch 
überwiesene und von letzterer acceptierte Kauf- oder Ver- 
mächtnissumme für „ewige Zeiten** erworben worden ist. 
Eine Verlegung dieser Grabstätte nach einem anderen neu- 
geschaffenen Friedhofe ist so lange fraglich, als noch erb- 
berechtigte Nachkommen des Verstorbenen vorhanden sind, 
die zu vorerwähnter Umlegung ihre Einwilligung versagen. 

Die eben geschilderten, meines Wissens mit mehr oder 
weniger grofsen Abweichungen wohl in ganz Deutschland 
auf den Friedhöfen zu Recht bestehenden Eigentumsver- 
hältnisse haben wohl zur Genüge dargethan, welch enorme» 
vielleicht oftmals unüberwindliche Hindernisse der Umge- 
staltung eines Friedhofes zur Parkanlage entgegen stehen. 
Man vergegenwärtige sich z. B. die Schliefsung und Um- 
gestaltung des 170 Morgen umfassenden Friedhofes zu 
Köln-Melaten oder des grofsen Centralfriedhofes zu Frank- 
furt-Bornheim! Jahrzehnte lang werden diese Flächen un- 
benutzt liegen bleiben müssen, Söhne und Enkel werden 
pietätvoll der Stätte ihren Frieden wahren, ein neues 
Geschlecht mufs heran wachsen, um solch ein Werk zu 
vollbringen. 

Somit ist die Heranziehung ehemaliger Friedhöfe zu 
Gartenanlagen eine äufserst schwierige Aufgabe, die leichter 
gestellt und ausgedacht, als in der Praxis ausgeführt ist; 
dennoch ist die Lösung dieser Frage eine überaus zwingende, 
insonderheit unsere Städte in ihrer Ausdehnung fortwährend 
zunehmen und die derzeitigen Friedhöfe von Jahr zu Jahr 
näher an das Weichbild der Stadt heran rücken. Obgleich 



nun die Friedhöfe alljährlich dem Gemeinwesen durch 
Verkauf von Grabstellen, Errichtung von Denkmalen, Neu- 
anlage und Unterhaltung von Grabstellen u. s. w. nicht 
unbeträchtliche Anlagekapitalsverzinsungen und finanzielle 
Erlöse aufbringen, an denen auch die gewerbetreibende 
Bürgerschaft teilnimmt, so ist doch eine mit erhöhter 
Annehmlichkeit allen Teilen der Bevölkerung zukommende 
Erschliefsung dieser Flächen mit allen zu Gebote stehenden 
Mitteln und unter Beachtung weitgehender Gesichtspunkte 
zu erstreben. Unsere Friedhöfe sind gleichsam ein Stück 
Nationaleigentum, welch hohen Grundwert dasselbe repräsen- 
tiert, zeigt die Statistik, welche nachweist, dafs in Deutsch- 
land derzeitig nur allein von Städten über 100 (XX) Ein- 
wohnern mehr als 30 (XX) Morgen Landes für Beerdigungs- 
zwecke in Benutzung stehen. 

Vom landschaftsgärtnerischen Standpunkte aus be- 
trachtet, besitzen alle regelmäfsig angelegten Friedhöfe den 
schwerwiegenden Nachteil, dafs deren alte geradlinigen 
Baumalleen für eine ev. Umgestaltung ein störendes 
Hindernis bilden; wenn auch notgedrungen hier fVei die 
Axt schalten mufs, so wird doch der Charakter des von 
Baumreihen durchzogenen Geländes trotz sachverständiger 
Ausholzung und Neupflanzungen nicht gänzlich verwischt 
werden können. Seit einigen Jahren hat der Name „park- 
artiger Friedhof* viel von sich reden gemacht, in Wirklich- 
keit ist man der Idealgestalt des landschaftlichen Friedhofes 
um nichts näher gerückt und fahren wir derzeitig ihrer 
Verwirklichung noch mit der Schneckenpost entgegen. Die 
im Herbste 1897 ausgestellten Projekte für den Kieler 
Friedhof (Eichhof) brachten verschiedentlich Neues, im 
wesentlichen unterschieden sie sich von den regelmäfsig 
angelegten Begräbnisplätzen nur durch die Kurvenlinie der 
Wegeführung, im übrigen ist alles, Placierung der Kauf- 
gräberund allgemeinen Begräbnisfelder, sowie der Pflanzungen 
in althergebrachter Weise beibehalten; einzelne, inmitten 
von Pflanzungen gelegte Familiengräber bezeugen einen 
schwachen Nachahmungsversuch der auf dem Hamburg- 
Ohlsdorfer CentralfViedhof üblichen Anordnung. Der Land- 
schaftsgärtner kann diese Projekte nicht als zufirieden- 
stellenden Fortschritt betrachten, — im regelmäfsig ange- 
legten Friedhof wandern wir durch geradlinige, von Baum- 
reihen eingefafste Gräberstrafsen, die vorgenannten Ent- 
würfe zeigen die Via Appia in geschwungener Linie, die 
Architektur der Grabdenkmale, eingefafst vom Grün der 
Cypressen, überschattet von Baumalleen, — dies alles be- 
gleitet uns hier wie dort. Auch die allgemeinen Grabfelder 
sind unseren Blicken nicht entrückt, sie dehnen sich in 
trister Monotonie hinter den Kaufgräbern aus, vergeblich 
sucht das Auge in diesem Friedhofe das Parkartige, wo- 
runter doch nur das Hervortreten des landschaftlichen 
Schmuckes, resp. das Verhüllen und Zurücktreten der Grab- 
architektur und mit diesem zugleich alles dessen, was an 
irdische Vergänglichkeit erinnert, gemeint sein kann. Die 
Pflanzungen, joner wichtigste und ausschlaggebende Teil 
des landschaftlichen Friedhofes sind in den Kieler Projekten 
viel zu wenig in ihrer Ausgestaltung berücksichtigt worden, 
von deren Wirkung bei der Darstellung eines das Auge 
wohlthuend berührenden landschaftlichen Bildes kann bei 
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deren Anordnung wohl kaum die Rede sein. Die praktische 
Seite, insbesondere eine Rücksichtnahme auf die künftige 
Umgestaltung des Friedhofs zur Parkanlage ist in den 
Kieler Projekten nicht zum Ausdruck gelangt, der Verwirk- 
lichung einer Umgestaltung hat man hingegen durch die 
direkte Placierung der Kaufgräber an die Hauptwege die 
gröfsten Hindernisse entgegengestellt. Wenngleich diese 
Grabplätze mit Coniferen und Sträuchem umkleidet sind, 
so wird doch dieser gärtnerische Schmuck als im Dienste 
der Grabarchitektur stehend, weitaus mehr geeignet sein, 
das Bestimmende des Priedhofscharakters zu erhöhen, als 
zu verwischen. 

Wie soll demnach ein parkartiger (l&^^schaftlicher) 
Friedhof gestaltet sein? 

Die grofsartigsten Vorbilder zu derartigen Schöpfungen 
hat bekanntlich unser Landsmann Strauch in Nordamerika 
geschafTen, es sind dieselben (Spring-Grove bei Cincinnati, 
Laurel-Hill bei Philadelphia, Woodlawn Friedhof bei New- 
York, Cedar-Hill bei Hartford) vor Jahren durch F. Boden- 
stedts*) geistvolle Schilderungen in weiten Kreisen bekannt 
geworden. Wir können diesen amerikanischen Friedhöfen, 
die oftmals über 1000 Acres Fläche einnehmen, die zugleich 
auch öffentliche Volitsgärten geworden sind, unsere Be- 
wunderung nicht versagen — allein, Europa kann diesem 
Beispiel Nordamerikas aus Mangel an geeigneten billigen 
Bodenflächen nicht folgen, für uns kann unter Berück- 
sichtigung der bedeutend höheren und fortwährend steigen- 
den Bodenpreise nur eine in bescheidensten Grenzen ge- 
haltene Nachahmung erstrebenswert erscheinen. 

Für den landschaftlichen Friedhof liegt der Schwer- 
punkt seiner Gestaltung in der zweckentsprechenden Pla- 
cierung der Begräbnisplätze: diese sollen dermafsen verteilt 
sein, dafs ihre Jahrzehnte währende Benutzung ungehindert 
erfolgen kann. Des Landschaftsgärtners Kunst jedoch liegt 
in der vorteilhaften Projektion des Ganzen, in erster Linie 
soll die Landschaft dominierend auf das Auge des Be- 
schauers wirken, die Natur soll in weitem Mafse dem Auge 
alles entziehen, was an die Stätte des Todes erinnert und 
uns hierfür ein Bild des heiteren Friedens darbieten. 

Bei diesem in ethischer und ästhetischer Beziehung 
anzustrebenden Gepräge, welches in Hinblick auf die End- 
bestimmung des Friedhofes zur Parkanlage sich auch von 
der praktischen Seite empfiehlt, müssen selbstverständlich 
schon bei den Herstellungsarbeiten andere Prinzipien, als 
wie die bisher üblichen, zu Grunde liegen. Wie schon 
erwähnt, sollen die Pflanzungen bestimmend auf das Ge- 
samtbild wirken; die Pflanzungen sind hier aber neben- 
bei noch insoweit Mittel zum Zweck, als sie nur zur Mas- 
kierung dienen und in ihrer Innenfläche die Begräbnis- 
felder aufnehmen. Von einem Heranlegen von Gräbern 
irgend welcher Art unmittelbar an die Wegegrenze ist 
Abstand zu nehmen — anstatt die Wegekurve mit der 
Grabarchitektur einzufassen, lasse man dichte Pflanzung 
an dieselbe herantreten, welche nur an einzelnen Stellen 
unterbrochen wird, wo sich Ausblicke auf schmale Rasen- 
bahnen oder nach einem Aussichtspunkte bieten. Die Be- 
stattungsplätze sind dermafsen zu arrangieren, dafs Familien- 

*) Vergl. : Friedrich v Hodenstedt : Vom Atlantischen zum StiUen Ocean. 



grufben, Kaufgräber und allgemeine Begräbnisfelder stets 
getrennt von einander liegen ; für letztere ist eine möglichst 
einheitliche Bepflanzung zu erstreben, wie z. B. für Kinder- 
gräber mit Monatsrosen, für die Gräber von Erwachsenen 
wähle man (abwechselnd nach Grabfeldern) reichblühende 
Straucharten, Pyramidenrosen, Taxus u.s. w. Familiengruften 
und Kaufgräber suche man nicht in steiflinigen Reihen, son- 
dern möglichst ungezwungen nach Art der amerikanischen 
„Lot" inmitten heiterer Pflanzungen anzulegen. 

Den Gesamtcharakter eines solchen Friedhofes wird 
man nicht unrichtig als waldartig (dargestellt in verschie- 
denen Phasen) bezeichnen; schon im Interesse einer mög- 
lichst grofsen Ausnutzung der Bodenfläche können die sich 
durch das Gelände ziehenden Rasenbahnen (Thäler, ähnlich 
den Waldlichtungen) nur verhältnismäfsig schmal sein — 
das ist jedoch kein Fehler, denn bei erforderlicher späterer 
Umgestaltung steht deren Erweiterung nichts im Wege. 
Vielleicht wird man diesen Friedhofsanlagen den Vorwurf 
der Raumvergeudung und somit deren Unausführbarkeit 
machen — dieser Tadel wäre ein unverdienter, der nur 
unter gänzlicher Aufserachtlassung der später sich ergeben- 
den Verhältnisse ausgesprochen werden kann. Bedenkt 
man, dafs auf streng regelmäfsig angelegten Friedhöfen 
nur (wie zahlenmäfsig festgestellt) 42 bis 46 Prozent der 
Gesamtfläche als Grabstätte dienen, diese Zifl'er aber auf 
dem landschaftlichen Friedhof zwischen 38 bis 42 Prozent 
schwankt, so kann es nicht schwer fallen, den besseren 
Teil zu wählen. Auch ist es unrichtig, ein derartiges 
Projekt mit der Motivierung abzuweisen, dafs es verfrüht 
sei, schon heute durch landschaftliche Schöpfungen für 
die Annehmlichkeit unserer Enkel zu sorgen. Bieten dann 
nicht heute diejenigen Anlagen, welche vor einem halben 
Jahrhundert erstanden, mit ihrem schattenspendenden Baum- 
bestande uns gröfste Freude und Genufs? 

Die Vorteile dieser Friedhofsgestaltung sind dem Fach- 
mann dermafsen ins Auge fallend, dafs sie hier keines 
weiteren Hervorhebens bedürfen. Der landschaftliche Fried- 
hof ist erstrebenswert in ethischer, ästhetischer und volks- 
wirtschaftlicher Beziehung. Die grünende, blühende Natur, 
in der sich des ewigen Schöpfers Allgewall und Weisheit 
wiederspiegelt, sie allein vermag es, alle Bitternis und alles 
Traurige von. jener Stätte hinweg zu bannen, über welcher 
geheimnisvoll dos Todes Fittiche rauschen, sie allein kann 
unseren Geist in dem Streben nach allem Wahren, Schönen, 
Guten dem Unvergänglichen entgegen geleiten. 



Nachschrift. Von unseren Vereinsmitgliedern, Herrn 
Inspektor Ibach und Obergärtner Nügen, Köln-Melaten, ist 
ein den obigen Ausführungen entsprechendes Projekt aus- 
gearbeitet worden. Im Interesse der zur Diskussion ge- 
stellten Frage wäre es angebracht, wenn dem Vereinsorgan 
dieser mit Sorgfalt und Sachkenntnis dargestellte Entwurf 
zur Verfügung gestellt würde.*) Der Verfasser. 

*) Plan und Bestohreibung des erwähuteu Projektes sind boreita ein- 
getroffen xmd werden in einer der näohflteu Nummern veröffentlicht 
werden. Die Red. 
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Ziergehölze. 
Fendlera rupicola Engetm. & flray. 

(Uit AbbildQDg.) 

Den „schönsten Blütenstrauch des nordamerikan Ischen 
Westens" nennt C. A. Purpus, der Bruder unseres Darm- 
städter Dendrologen, die in beifolgender Abbildung aus 
dem kgl, botanischen Garten zu Dresden dargestellte Fend- 
lera rupicola aus den Pelsengebirgen von Colorado, Arizona, 



mit je 2 eigentümlichen Anhängseln versehenen Staub- 
fäden, welche ein leuchtend goldgelbes Bündel bilden. Die 
Blüten sind sehr haltbar und erscheinen später im Sommer 
immer noch vereinzelt wieder; die Hauptblüta fällt bei 
uns gegen Ende Mai. Der abgebildete über meterhohe 
Strauch bildet dann eine weithin leuchtende Zierde des 
Gartens, mit der sich die ganze Gesellschaft der Philadelphus 
an Schönheit nicht messen kann. Allerdings Bind die 
Blüten soviel wie geruchlos. 

Die Pendlera ist nun ein Pelsenstrauch, der wie kaum 
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Texas etc. Die Galtuns gehört nach Bngler-Pnintl der 
Gruppe Hydrangeae-Philadelpheae der grofsen Familie der 
Saxifragaceae an und ist ziemlich gleichzeitig mit ihrer 
nächsten Verwandten und Landsmännin Jamesia amoricana 
Torr, und Gr., welche ihr aber an Zierwert weit nachsteht, 
eingeführt worden. Am blütenlosen Strauch erkennt man 
einige Ähnlichkeit des Laubes mit dem gewisser kloin- 
blättrigen Pbüadelphus-Arten ; die verhältnismafsig grofsen 
und in grofsen Massen gleichzeitig erscheinenden Blüten 
erinnern zunächst nicht an Philadelphus. Die i reinweifsen 
Blütenblätter bilden ein regelraäfsiges Kreuz, das dadurch 
sehr hervorgehoben wird, dafs die erstcren sehr lang ge- 
nagelt sind. Einen hübschen Konstrast bilden dazu die 



ein anderer auf Berücksichtigung dieser Eigenschaft eigen- 
sinnig besteht. In allen ötundortsbeschreibungen heifst 
es: „an fast senkrechten, nach Süden gerichteten, trockenen 
Felswänden" und zwar in Gegenden, wo oft fürchterliche 
Dürre und Temperaturen herrschen. Alle Original berichte 
weisen aber auch auf die aufsergewöhnlJche Schönheit der 
Erscheinung hin, Wenn man nun auch nicht nötig hat. 
senkrechte Steinwände zu schaffen für die Kultur dieser 
PHanze, so ist es doch notwendig, wie auch Freund Purpus 
wiederholt hervorgehoben hat.*) besonders gut drainierte 
Plätze zu suchen. Die abgebildet« Pflanze steht bei uns 
auf einem für ähnliche Pflanzen, winterharte Cacteen etc. 

•) HitMilDDgcu der dtBCli. dendrol. aegaUaok. ISSS and IBM. 
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angelegten Steinbeete, daa etwa einen Meter tief in den 
Boden hinein mit Steinschotter drainiert ist, von Grund- 
wasser gamicht leidet und aufserdem nur mit einer ge- 
ringen Schichi sandiger Lauberde und Lebm bedeckt ist. 
Anfangs wuchs die Pflanze nur langsam, jetzt, 6 Jahre an 
derselben Stelle, treibt sie recht üppig l'/i— 2 m lange 
Triebe, an deren kurzen Seitenzweigen die Blüten stehen. 
Sie leidet nie durch Prost und trägt alljährlich reichlich 
Samen, welcher allerdinge recht lange liegt und unregel- 
mäfsig keimt. Der Strauch ist ein unvergleichlich schöner 
Schmuck niederer Pelspartien, denen ich für die Kultur 
der feineren Stauden, Farne etc. hier noch öfter das Wort 
reden möchte zur Einführung in grofse und kleine Gärten. 
Unsere Pflanze stammt aus der Baumschule von L. Späth- 
Baumschulenweg. F. Ledien, Dresden. 



Rasenan tagen. 

RageBgr&ser, Griissamfn nad (irassAmeiimischaiigeii. 

Von Heinrich Hein, Kiel. 
(Fortsetzung.) 

Die in Deutachland gewonnenen Samen des Wiesen- 
Rispengrases werden von „Samonschneidern" gewöhnlich 
zu frühzeitig an geeigneten Orten geschnitten und in Säcken 
gesammelt, nachher meist ungenügend getrocknet und ab- 
gerieben und werden dann von Grofshändlem aufgekauft. 
Da sich die Samen infolge der ihnen anhaftenden Behaarung 
leicht zu Knäueln zusammenballen, wodurch ein gleich- 
mäfsiges Trocknen verhindert wird, so erhitzen sich die- 
selben sehr leicht und geht 
dadurch die Keimkraft meist 
sehr schnell verloren. Selbst 
gut behandelte Samen keimen 
im besten Falle meist nur bis 
zu 50*/«. Die beste Samen- 
qualität kommt aus Nord- 
amerika, wo dieses Gras unter 
dem Namen „Blaugras" (Blue- 
grass) feldm&fsig angebaut . 

wird. Die Samen haben eine ** 

mattgelbe Färbung und kom- 
men meistens mit der ihnen an- ^ 
haftenden wolligen Behaarung p- ,j_ 
in den Handel. In solchem p„a anuna, h. O 
Zustande sind die Arten der Annuai Me«dow-QrM». 
Rispengräser- Samen leichter " "^' "P""*'"- 

? . ., , » Procht von der Soile 

ZU unterscheiden, als wenn ^ ^^^^ ^^^ ^^ g^j^,, 

die Samen „abgerieben" sind. Vcrgr. loxi. 

Diejenigen des Wiesenrispen- 

^ases sind mit deutlichen Rippen versehen. Die Rücken- 
rippe und die Seiten rippen sind kraus behaart (siehe 
Fig. 13). Die Behaarung der Früchte der verschiedenen 
Rispengräser weicht, wie aus den Abbildungen zu er- 
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sehen ist, wesentlich von einander ab. Da die Früchte 
durch die mehr oder minder starke Behaarung zu kleinen 
Klumpen zusammenballen, ist eine glelchmäfsige Verteilung 
beim Mischen mit anderem Grassamen, wie auch beim 
Säen erschwert und empfiehlt es sich deshalb, dieselben 
zuvor vor der Sonne zu erwärmen (auszubreiten) und die 
filzige Wolle möglichst rein abzureiben. Bei Benutzung 
gebräuchlicher Samenreinigungsmaschinen fliegen die Haare 
dann mit dem 

Winde fort 
und wei-den 
so die reinen 

Samen ge- 
wonnen. 

Verwechse- 
lungen und 
Verfälschun- 
gen der 
Früchte mit 

denjenigen 
anderer Poa- ^ 

Arten sind ^ ^ ,' g. 

nicht selten. Tarfr Halr-OruH». 

Besonders Eweowhmiele. 

Poa annua L. * Frucht vod in Seite. 

, ,, b rmolit toui Rücken. 

und "oa o Kom —n der Soite. 

nemoralis L. Vorgr. ii x i. 

dienen diesem 

Zwecke, und ist die Fälschung oder Beimischung weniger 
leicht zu erkennen, wenn die Samen , abgerieben" gekauft 
werden. Eine Fälschung liegt stets vor, wenn sich Früchte 
von Aira caespitosa L. oder die iangbegrannten Früchte des 
Acker-Wlndhalms {Apera Spica venti P. B.) dem angeblichen 
Wiesen- Rispengrassamen beigemischt vorfinden. 

Der Preis bester Handelsware (meist amerikanischer 
Herkunft und dann von der breitblätterigen Varietät des 
Wiesen- Rispengrases) beträgt (1899) 60 bis 75 Pfennig pro 
Pfund. 

8. Poa trivialis L. — Gemeines Rispengras 

(Rauhes Rispengras). 

Engl.: Rough-stalked Meadow-grass. 

Franz.: Paturin commun. 

Natürliche Standorte. Auf allen besseren, nament- 
lich feuchten Wiesen findet sich dieses Gras durch ganz 
Mitteleuropa, auch an Wog- und Grabenrändern, In feuchten 
Gräben und Gebüschen, an Flufsufern, Teichrändern und 
ähnlichen Orten. 

Klima. Im feuchten Küstenklima und im Gebirge, 
wo reichliche Niederschläge stattfinden, gedeiht es vor- 
züglich und treibt saftig grüne oberirdische Ausläufer und 
Blätter. Bei eintretender Dürre werden Blätter und (ober- 
irdische) Ausläufer rötlich; letztere fühlen sich dann draht- 
artig zäh an. Sobald jedoch wieder Niederschläge sich ein- 
stellen, macht die rötliche Farbe einer frisch grünen Platz, 
die Seitentriebe machen an den Halmknoten Foserwuraeln, 
welche sich in den Boden senken, und es beginnt eine 
neue Wachstumsperiode. Gegen Kälte ist das gemeine 
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Rispengras unempflndlich, oder wenn es bei unbedecktem 
Erdboden durch Troclienfröste etwa mitgenommen erecheinti 
zeigt docli eintretendes Tauwetter, dafa ihm der FVost nicht 
geschadet hat. 

Boden. Bessere humose Lehm- und Thonboden, hu- 
moser frischer Gartenboden. 

Wuchs. Der Wuchs dieses Grases ist eigenartig. 
Im Frühjahre vor der Biüte treibt es kräftig eine Menge 
frisch grüner Blätter und zahireiche aufsteigende zuweilen 
bis über 1 m hohe Halme mit grofser, zur Blütezeit aus- 
gebreiteter Rispe. Nach dem Schnitte treibt es nur noch 
kurze feine Blätter, welche im Laufe des Sommers für sich 
allein einen dicht verfilzten sehr niedrigen Käsen bilden. 
Wer mit dieser Eigenschaft des gemeinen Rispengrases 
nicht vertraut ist, kennt es in seinem spateren Wuchs 
kaum wieder. Auf gutem frischen Gartenboden, wo durch 
Auswintern anderer Grasarten Lücken im Rasen entstanden 
sind, werden solche, wenn nur Poa trivialis vorhanden ist, 
durch dieses Gras oft schnell wieder ausgelullt. Es erlangt 
im zweiten Jahre nach der Aussaat seine volle Ausbildung. 
Von Poa pratensis unterscheidet es sich durch raube Halme 
und btattscheiden und durch das lang vorgezogene zuge- 
spitzte Blatthüutchen. (Dasselbe ist bei Poa pratensis ganz 
kurz abgestutzt.) 

Lebensdauer. Bei geeignetem Boden und ent- 
sprechenden Peuchtigküil« Verhältnissen ist es sehr lang- 
lebig. 

Blütezeit: Juni bis Juli. Samenreife: 3 bis 4 Wochen 
nach der Blüte. 

Gröfse der Frucht 2'/« mm. Das bei der Keife 
dunkelbraune Korn ist 1'/« mm lang. 

Körnerzahl in einem Pfunde ca. 2910000. 

Samengewinnung und fremde Beimengungen 
Die Samen dieses Grases (in der Gegend von Hamburg 
im Volksmunde bekannt unter der Bezeichnung „Haken und 
Öschen"! werden stellenweise in günstigen Jahren i-eichlich 
an den natürlichen Standorten durch 
die „Samenschneider" geerntet und 
in Sacken, in denen sie sich meist 
sehr erhitzen, kaum getrocknet an 
die Grofshändler verkauft. Das Ernte- 
produkt enthält oft viele Grasährchen, 
an denen noch nicht einmal die Blüte 
ausgebildet ist, geschweige denn die 
Frucht. Schon aus diesem Grunde 
findet leichter Erhilzung statt, welche ^ Tf 

den Verlust der Keimkraft der aus- 
gebildeten Samen zur Folge hat. So ^'*'."'' „ 
ist denu die käufliche Handelsware in iin„'ri,.'"ftik.>'i iieaiiow- 
vielen Fällen ein von Hand zu Hand gri»g. 
gewandertes geringwertiges Handels- Of-m''""™ Rispüogra«. 
Objekt von höchst zweifelhaftem Wert- * ^""iit voo dor s^.t.,. 
Beim Ankauf der Samen verlohnt es verer loxi 
sich daher wohl zuvor zu prüfen. 

Die reifen Samen sind von (gering) bläulicher Färbung, 
weniger behaart als bei Poa pratensis, mehr aber als bei 
Poa nemoralis. Von letzterem hat auch die Frucht eine 
schlankere Form, ist spitzer und von Farbe bedeutend heller. 



« 



Da trotz oft reichlicher Ernte der lientitigte Samen- 
bedarf durch einwandfreie Handelsware nicht gedeckt wird, 
sind VerfSlschungen mittels anderer Samen nicht gerade 
selten. Von den Poa-Arten wird dazu besonders Poa nemo- 
ralis, jedoch zuweilen auch Poa sudetica Haenke und Poa 
annua L. benutzt. Letztere beiden Grasarten sind ander- 
weitig nur schwer zu verwerten. Zu Verfälschungszwecken 
benutzt kommen sie ans Geld. Weitere Verfälschungs- 
mitte] (die indessen aber auch durch Unkenntnis der 
„Samen schneid er" dazwischen geraten können) sind die 
Früchte von dem auf Mooren wachsenden sogenannten 
Bentgrase (Mohnia coeruiea Mnch.) und dem an Seeküsten 
oft reichlichen Salzschwadengras (Glyceria [Festuca] diatans 
Wahlonb.), das sich durch küi-zere volle runde Früchte 
auszeichnet. Andere Verunreinigungen sind meist zufällige. 

Der Preis, der unter der Firma „Poa triviahs" an- 
gebotenen besten Handelsware beträgt (1899) bis zu 1,50 Mk. 
pro Pfund, 

9. Festuca ovina L. — Schafschwingel. 
Engl.: Sheep's Fescue-grass. 
Franz.: Fetuque ovine. 
Von den verschiedenen Formen des Schafschwingels 
kommen für Gartenrasen nur 3 in Betracht. Diese sind 
sämtlich, wenn man sie nicht zu besonderen Arten erheben 
will, als Varietäten des echten Schafschwingels (Festuca 
ovina L. = F. ovina subspecies eu-ovina Hackei) anzusehen. 
Sie sind so deutlich von einander verschieden, dafs eine 
Verwechselung kaum möglich erscheint. Hinsichtlich der 
Benennung linden sich jedoch in den Beschreibungen ver- 
schiedener namhafter Autoren Abweichungen, die an- 
scheinend aus BegritTsverwechselungen hervorgegangen 
sind. So unterscheidet Garcke in seiner Flora von Deutsch- 
land 17. Aufl. 1895 zwei Formen: 

1. a) vulgaris Koch und begreift darunter die Varietät 

mit kleinen unbegrannten Ahrchen (F. tenuifoiia 
Sibth.); 

2. b) capillatii Lam. und versteht daninter die begrannte 

Form des echten Schafschwingela. 
Herr Professor Hackei benennt diese beiden Varietäten 
anders und zwar: 

1. die unbegranntü Form (F. tenuifoiia Sibth.) nennt er 
F. capillata Lam.; 

2. die bügrannte Form: vulgaris Koch. 

Bei uns hier in Norddeutschinnd zeigt der echte Schaf- 
schwingel indessen noch eine dritte Form, welche ich bei 
der Hackeischen Beschreibung vermisse. Hier tritt die 
unbegrannte Form des feinen Schafschwingels nicht gemein 
auf, sondern die von Hackei als F. vulgaris Koch bezeichnete 
begrannte Form des echten Schafschwingels ist vor- 
herrschend. In den Samenkatalogen der bedeutendsten 
Hamburger Firmen ist diese Form unter der Bezeichnung 
„Festuca ovina" verstanden. Den feinblätterigen Schal- 
schwingel, welcher von F. ov, vulgaris Koch (nach Hackei) 
unverkennbar deutlich unterschieden ist, habe ich in meinem 
Gräsersortiment schon seit vielen Jahren in zwei wiederum 
scharf unterschiedenen Varietäten. Beide sind in der Fein- 
heit der Blätter und im Habitus ganz gleich, doch hat die 
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eine Form absolut unbegrannte Ährchen und ist als Pestuca 
tenuifolia Sibth. anzusprechen: die andere Pomi hat kurz- 
begrannte Ährchen und balto ich diese für die echte Form 
Festuca capillata I.am. — Gleiche haarfeine Blätter haben 
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beide: sie sind völlig konstant — Von Festuea ovlna vul- 
garis Koch sind diese beiden Formen aber himmelweit ver- 
schieden. 

Nfeine beiden fein blätterigen Formen sind an geeigneten 
Orten sehr wertvolle Gräser für feinste Rasenplätze und 
für solche durchaus zu empfehlen. Wünschenswert bleibt 
es indessen, Samen in Quantitäten davon erlangen zu 
können. Von den gröberen Formen des Schafschwingels 
ist F. ov. vulgaris nur bedingungsweise zulLssig. F. ovina 
var. flrmula Hackel und F. ovina var. duriuscuta L. spec. 
plant, sind als Gräser fUr Gartenrasen durchaus zu ver- 
meiden. Die beiden letztgenannten Formen erhält man im 
Handel unter der Etikette „Festuca duriuscula" ; beide eignen 
sich wohl auf armem Boden für Schafweide, für Garten- 
rasen aber nicht. 

Natürliche Standorte. Auf trockenen sandigen 
Stellen, trockenen Mooren und Heiden, trockenen Wiesen. 
Hauptsächlich an allen dürren Orten in Gemeinschaft mit 
solchen Gräsern, welche gleiche Lebensbedingungen haben. 

Klima. Ausgezeichnet durch Unemptlndlichkeit gegen 
Witterung und klimatische Einflüsse. Grofse Dürre kann 
wohl das Wachstum eine Zeitlang hemmen, doch wird die 
Lebensdauer durch sie meist nicht eingeschränkt. Bei ein- 
tretenden Niederschlägen wird das Wachstum schnell wieder 
angeregt, 

Boden. Mit Ausnahme von nassem und saurem Boden 
gedeiht der Schafschwingel überall. Für gute Böden sollten 
stets bessere Gräser für Gartenrasen zur Verwendung ge- 
langen. Trockener Sand- und Heidebodon, wo jede künst- 
liche Bewässerung ausgeschlossen ist, sind die eigentlichen 
Kulturstätten für den Schafschwingel. 

Wuchs. Alle Formen des Schafschwingols bilden 
einen dichten Horst und fangen frühzeitig an zu treiben. 



Der echte Schafschwingel treibt schon im April frische 
Blätter und sehr zeitig, schon im Mai. erscheinen auch 
schon sehr zahlreich die wenig beblätterten Halme. Im 
ersten der Aussaat folgenden Jahre bleiben die Pflanzen 
klein und machen sich in einem Rasen wenig bemerkbar. 
Im folgenden und dritten Jahre erreichen dieselben ihre 
volle Ausbildung und gestalten sich zu dichten Horsten, 
welche nach und nach hoch wachsen und sich über die 
anderen Gräser erheben. Nach der Blütezeit, also etwa 
von Mitte Juli ab wird das Gras hart und struppig, dann 
nimmt es sich im Rasen unschön aus und ist schlecht zu 
mähen. Die Stellen, wo Schaf schwingelhorste stehen, er- 
scheinen nach dem Mähen im Rasen als gelbliche Flecke 
oder aber die Maschine oder Sense ist glatt darüber hinweg- 
gegangen ohne die borstenähnlichen Blätter gefafst zu 
haben. Nur das Vorhandensein eines für bessere Gräser 
nicht geeigneten Bodens sollte die Veranlassung werden, 
den echten Schafschwingel zu Samengemischen für Garten- 
rasen mit zu verwenden. 

Besser für Rasenplätze geeignet als der echte Schaf- 
schwingel sind die beiden fein blätterigen Formen Festuca 
tenuifolia Sibth. und P. capillatn Lam. Sie bilden weniger 
hohe Horste, die Blätter sind feiner und weicher und von 
schön grüner Farbe. 

Die Lebensdauer des Schafschwingols nimmt ab 
mit dem Höherwerden des Hoi-stes. Je gröfser und dichter 
derselbe wii-d, desto mehr ist er im Winter dem Faulen 
im Innern ausgesetzt; von hier aus erfolgt auch das Ab- 
sterben der älteren Pflanzen. 

Blütezeit: Mai bis Juni. Samenreife 3— 4 Wochen 
später. 

Gröfse der Frucht: 
3 mm lang, mit der 
Grannenspitze 4 mm. 
Breite derselben 2Vj'nni. 
Das walzenförmige dun- 
kelbraune Korn hat eine 
ziemlich tiefe Längs- 
fui-che, ist VI, mm lang 
und V, mm breit. Bei den 
Früchten derbeidenfein- 
blätterigen Varietiit^-n ist 
die Lange der Frucht um 
etwa V» mm kürzer; die- 
jenige des Korns V4 mm 
geringer. 

Körnerzahl in 
einemPfunde: beiden 
verschiedenen Formen 
des Schafschwingels ver- 
schieden; die gröfseren 

ca. 700000, steigend bei den feineren Formen (F, tenuifolia 
Sibth,) bis zu 900000. 

Samengewinnung und fremde Beimengungen. 
Die Fruchtstände werden, wenn das Korn eine lederartige 
Konsistenz erlangt hat, geschnitten und auf Planlaken zum 
Trocknen vor der Sonne (oder bei schlechtem Wetter in 
überdachten Räumen) ausgebreitet. Die Früchte lassen sich 
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nach'dem Antrocknen sehr leicht abdreschen. Alle Formen 
des Schafschwingela darf man nicht zu reif werden lassen, 
sonst geht viel Korn verioren. Beimengungen der grölseren 
Formen sind oft Früchte der Drahtschmiele {Aira flextiosa 
L.), welche an vielen Orten neben dem Schafschwingel ihre 
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natürlichen Standort« hat (siebe Fig. 19). Die Früchte 
der Drahtschmiele sind leicht von den Schafschwingel- 
früchten zu unterscheiden. Verfälschungen kommen vor 
durch Beimengung der Früchte von MoHnia coerulea Mnch. 
(siehe Fig. 17), Festuca sciuroides Roth und Festuca sil- 
vatica Vill. — 

Der Preis der besten Handelsware beträgt (1899) 
pro Pfund (■/, kg) 0,35 Mk., im Grofshandel ca. 18.00 Mk. 
pro 100 Pfund (50 kg). (Schiuft MgL) 



Ausstellungen. 
Weltansstolliinf^ in Paris 1900. 

Für die permanente Ausstellung sind, dem .Hnndelsbl. f. 
d. deutschen Gartenb.* zufolge, Anmeldungen bereits erfolgt; 
man beabsichtigt, in der Hauptsache die Ausstellungsgegen- 
stände in landschaftlicher Anordnung als Umgebung des 
„Deutschen Hauses" zu verwenden. Wie sich die temporären 
Ausstellungen im Laufe des nächsten Sommers gestalten werden, 
darüber läfst sich heute noch nichts bestimmtes sagen, da die 
vorliegenden offiziellen Programme voraussichtlich noch durch 
solche von anderer Fassung ersetzt werden. 



Verein Deutscher ßartenkfiDstler. 

Bericht über die XII. Hnuptversammlung 
zu Mannheim. 

In Vertretung des ersten Vorsitzenden, welcher dienstlich 
behindert ist. eröffnet Herr Landisrhaftsgttrtner Elaeber die 
von 95 Personen besucht« Versammlung. Namens der Stndt 
Mannheim begriirnt Herr Oberbürgermeister Beok den Vert-Iti 
und berührt hierbei das Aufblühen der Gartenkunst in den 
Städten und den idealen sowie ethii^chen Zweck städti-scher 
Anlagen, die als Schöpfungen auf dem üebiet« der Gartenkunst 
dem öffentlirhen Wohl imd als solche der Menschheit dienen. 
Nach einem lierzlicben Dank für die Begrllfsung wird die Ab- 
sendung einer Ergebe nheiUadresse an Seine KOnigl. Hoheit 
den Grofsherzog von Baden beantragt und erledigt. Der 
K(iuigl. .Sächsische Obergarteudirektor Herr Bouch* - Dresden 
wird in Anbetracht Heiner grofsen Vordienste um die Garten- 
kunst zum Ehrenmitgliede ernannt Nunmehr wird vom Schrift- 
führer der Jahresbericht verlesen und nach Ehrung der im 
laufenden Geschäftsjahr verstorbenen Mitglieder genehmigt. 

Der Schatzmeister berichtet Ober die Kassenabrecbnung 
vom 81. Dezember 1B98 und wird demselben nach Bekanntgabe 
der vom Kasse n aus seh ufa vorgenommenen Revision (durch 
Herrn Klar-Berlin berichtet) Entlastung erteilt. 

Zu No. 5 der Tage.sordnung nimmt der Schriftführer das 
Wort und erklärt die bereits bekanntgegebenen Gründe zur 
Umänderung. Diejenigen Paragraphen, welche geändert worden 
sind, werden verlesen, worauf der allen Mitgliedern zur Ver- 
fügung stehende Hatzungsentwurf angenommen wird. Die durch 
die Satzungsänderung notwendige Neuwahl den Vorstande« 
wird durch Zuruf, wie folgt, vollzogen: Pin telmaDD- Berlin als 
erster Vorsitzender, Elaeber- Wannsee als zweiter Vorsitzender, 
KoWHllek-KSln als dritter Vorsitzender, Weib-Berlia ab 
Schriftführer, Ktowun-Grofs-Lichterfelde als stellvertretender 
Schriftführer, RoUk-Grors-Lichterfelde als Schatzmeister. Als 
Beisitzer werden die Herren Stämnüer-Liegnitz. Uppel-Mann- 
heim und Heiler- München berufen. Mit Ausnahme der erst- 
und letztgenannten Herrn, die nicht anwesend sind, nehmen 
alle Herrn die Wahl dankend an. 

Alsdann gelangt die für die Leitung des Vereinsorgans 
aufgestellte Geschäftsordnung zur Veriesung, welche ohne 
Widerapnich genehmigt wird. Zu Punkt 7 der Tagesordnnug 
berichtet Herr Qrube-Aachen über die diesbezüglichen, im 
Ausschuss für Gartentechnik gepflogenen Beratungen und ver- 
tritt den Standpunkt, bei den Abmessungen nur die Mindest- 
mafae anzugeben. An den vom Vorstande aufgestellten Vor- 
schlägen zu allgemeinen Regeln für Baumanpflanzungen knüpft 
sich ein längerer Meinungsaustausch, nach dessen Schlufs der 
Antrag angenommen wird, diese als Grundlage zu weiteren 
Beratungen gelten zu lassen. 

In Bezug auf die Feststellung der empfehlenswertesten 
Bewäsaerungseinrichtungen in befestigten Strafsen weist ein- 
leitend Berr EowaUek-Kfiln auf die Notwendigkeit derartiger 
Vorkehrungen hin und berichtet über die bisher in dieser 
Richtung gesammelten Erfahrungen. Diesem scbliefsen sich 
noch mehrere Redner an, worauf die Versammlung den Wunsch 
zum Ausdruck bringt, noch weitere Umfrage zu halten. 

Über die Beteiligung des Vereins an der Pariser Welt- 
ausstellung erstattet der Vorsitzende den Bericht und giebt 
kund, dalä bis zum 1, November dieses Jahres die Einlieferung 
der Auastellungagegenstande zu erfolgen habe. Nachdem der 
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Haushaltungsplan für 1899 genehmigt ist, vrird behufs Revision 
der vom Verein aufgestellten Honorarsätze eine siebengliedrige 
Kommission, bestehend aus den Herren Bertram -Blaswitz, 
Hampel-Berlin, Klawun-Lichterfelde, MüUer-Grunewald, Eo- 
wallek-Köln, Siesmayer-Frankfurt a./M. und Tripp-Hannover 
eingesetzt. Bei der Wahl des nächstjährigen Vororts entspinnt 
sich eine längere Ausspräche und wird, da eine Einladung 
nicht vorliegt, die Bestiiitimung dem Vorstande überlassen. 
Der vom Stadtgärtner Herrn Schmidt -Dortmund in letzter 
Minute eingereichte Antrag, der Dortmunder Gartenbauaus- 
stellung Ehrenpreise für Schülerarbeiten zur Verfügung zu 
stellen, wurde, da derartige Anträge schon wiederholt abge- 
lehnt worden sind, verworfen. Nach kurzer Frühstückspause 
hält Herr Direktor Cordes einen Vortrag über die Kunst im 
Gartenbau und die Architektur, welcher allgemeinen Beifall 
fand und wofür die Versammlung durch Erheben von den 
Sitzen dankte. Das inzwischen eingegangene Danktelegramm 
des zum Ehrenmitgliede ernannten Herrn Obergartendirektor 
Bouchö-Dresden gelangte alsdann noch zur Verlesung. 

In unmittelbarem Anschlüsse hierin fand im Stadtpark das 
Festessen statt. Der Saal und die Tafel waren auf das 
prächtigste mit Palmen und Blumen geschmückt. Die Reihe 
der Trinksprüche eröffnete der Vorsitzende, Herr Klaeber, mit 
einem Hoch auf den Kaiser und Grofsherzog. Der Schrift- 
führer feierte das gastfreundliche Mannheim als eine Stadt, 
welche sich die Pflege der Gartenkunst zur Aufgabe gemacht 
habe und keine Kosten scheue, noch gescheut habe, um Mann- 
heim nach gartenkUnstlerischen Grundsätzen zu verschönem. 
Der Stadt und seiner Vertretung galt das Hoch. 

Herr Bürgermeister Bitter dankte für die der Stadt Mannheim 
zum Ausdruck gebrachte Anerkennung und versichert, dafs in 
Mannheim dem Verein Deutscher Gartenkünstler die gröfsteu 
Sympathieen entgegengebracht würden. Die schwungvollen 
Worte des Redners klangen in ein Hoch auf den Verein Deutscher 
Gartenkünstler aus. Herr LIppel-Mannheim entbot namens des 
Festausschusses und der Mannheimer Gärtnerschaft den Gästen 
den Willkommengmls. Herr Beits-Köln gedachte in humor- 
vollen Worten der Damen. Herr Liefhold-Mannheim bewill- 
kommnete namens der Mannheimer Handelsgärtnervereinigung 
die aus Nah und Fem erschienenen Gäste, während Herr Tripp- 
Hannover auf das g^te Einvernehmen zwischen den Handels- 
gärtnem und der Mannheimer Stadtgärtnerei sein Glas leerte. 
Noch weitere Reden hielten Herr Cordes-Hamburg, der des 
Vorstandes gedachte, Herr Dr. Ulm - Mannheim, welcher das 
gute Einvernehmen zwischen der süd- und norddeutschen 
Gärtnerschaft lobte und Herr Sohoch-Magdeburg, welcher in 
begeisterten Worten auf die Gegend hinwies, die noch heute 
in dem nahen Schwetzingen die klassischen Werke eines 
Meisters wie Skell vor Augen habe. Die zahlreich anwesenden 
Damen wurden von Herrn Prestinari-Mannheim durch kost- 
bare und geschmackvoll arrangierte Rosensträufse erfreut. In- 
zwischen war nachstehendes Antworttelegraram des Grofs- 
herzogs eingegangen: 

An den 
Vorsitzenden des Vereins Deutscher Gartenkünstler, 
Herrn Klaeber, in Mannheim. 

„St. Blasien. Ich danke den Mitgliedern Ihres 
Vereins für deutsche Gartenkunst mir eine so werte 
Huldigung darzubringen und wünsche Ihren Bestrebungen 
noch reichliche Erfolge. Friedrich, Grofsherzog." 

Nach aufgehobener Tafel, während welcher auch die 
vielen anderen zahlreich eingegangenen telegraphischen Grüfse 
zur Verlesung gelangten, begab sich die Gesellschaft nach 



dem Stadtpark, um die unter der sachkundigen Leitung des Herrn 
Hassel stehenden herrlichen Anlagen zu besichtigen. Die ge- 
schmackvoll angelegten Blumenarrangements erregten allge- 
meinen Beifall, welcher sich noch erhöhte, als bei einbrechender 
Dunkelheit eine feenhafte Beleuchtung der ganzen Anlage 
stattfand. Eine überaus freudige und fröhliche, sowie ein- 
mütige Stimmung hielt die Teilnehmer bis zur Mittemachts- 
stunde zusammen. 

Der zweite Tag galt der Besichtigung der Plan-Aus- 
stellung und soll hier fürs erste nur bemerkt' werden, dafs 
eine solche Ausstellung noch nicht stattgefunden hat. Mit 
wenigen Ausnahmen hatten unsere gröfsten Städte, die eigene 
Parkverwaltungen haben, Zeichnungen, Photographieen und 
Pläne eingesandt, welche ein instruktives Bild der Anlagen, 
ihrer Art und Ausdehnung gaben. Selten dürfte auch ein 
Raum für Ausstellungen so gut geeignet sein, wie die Wandel- 
gänge des grofsherzoglichen Schlosses, wo die Ausstellung 
stattfand. Nicht minder gebührt aber unserem verehrten 
Kollegen Herrn Lippel das Lob für die einheitliche und ge- 
schmackvolle Einrichtung und Aufstellung. Die Zeüen sind 
zu beschränkt, um hier näher darauf einzugehen und wird 
demnächst eine nähere Beschreibung folgen. Dem schlofs sich 
ein Rundgang durch die herrlichen Schlofsanlagen an. Am 
Nachmittag wurde der mit Palmen, Lorbeerbäumen und Blatt- 
gewinden geschmückte Dampfer bestiegen; die Fahrt ging 
rheinaufwärts bis zum zukünftigen Stadtwald, welcher ein 
Geschenk des Herrn Konsuls BeiClB an die Stadt ist. Hier 
wendete sich das Schiff und nach 1 stündiger Fahrt kamen die 
Türme der alten sagenumwobenen Stadt Worms in Sicht. An- 
gesichts der grofsen Rheinbrücke wurde wieder gedreht und der 
Abfahrtsstelle zugesteuert. Am Abend war ein Festkommers im 
Stadtpark, bei dem die Gäste im Auftrage der Stadt bewirtet 
wurden, während der Gesangverein „Flora" zu Mannheim durch 
seine herrlichen Weisen für den geistigen Genufs Sorge trug. 
Nur zu bald rief die niedergehende Sonne zum Auseinander- 
gehen. Weifs. 

Bücherschau. 



Die Königliche Oärtner-Lehraastalt am Wildpark bei 
Potsdam. 1824—1899. Festschrift zur Erinnerung an das 
76 jährige Bestehen, bearbeitet von Th. Echtermeyer, In- 
spektor der Königl. Gärtner-Lehranstalt am Wildpark bei 
Potsdam. Verlag von Paul Parey, Berlin. Preis gebd. 8 Mark. 

Eine schönere Festgabe konnte den Teilnehmern an der 
so würdig verlaufenen Jubiläumsfeier wohl kaum beschert 
werden, als das genannte vornehm ausgestattete und mit 50 
wundervollen Gartenansichten aus der Umgebimg Potsdams 
und einem meisterhaften Portrait Lennes geschmückte Buch. 
Damit nun auch diejenigen, denen es nicht vergönnt war, an 
der erhebenden Feier teilzunehmen, seien es nun ehemalige 
Schüler oder Freunde der Anstalt, ein dauerndes Andenken an 
das 76jährige erfolgreiche Wirken derselben sich erwerben können, 
ist dafür gesorgt, dafs das Werk im Buchhandel käuflich zu 
zu haben ist, und wir glauben, dafs keinem die Ausgabe gereuen 
dürfte, sich den Besitz desselben anzueignen. Die Geschichte, 
Entwickelung und der Zweck der Anstalt, ebenso die mannig- 
faltigen Lehrgänge werden ausführlich und in anziehender 
Weise beschrieben. Sehr interessant sind die im VII. Abschnitt 
aufgeführten Themata der letzten sieben Jahre für die schrift- 
lichen Arbeiten der Abiturienten der Anstalt, die vom Kura- 
torium ausgewählt und unter Klausur bearbeitet worden sind. 
Höchst wertvoll ist das als Anhang beigegebene Verzeichnis 
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ehemaliger Schüler und Hospitanten der Gärtner-Lehranstalt^ 
herausgegeben von der Vereinigung ehem. Schüler derselben, 
welches nach Jahrgängen (1824 — 1897) geordnet ist und kurze 
biographische Notizen über den Lebensgang jedes einzelnen 
Mitgliedes enthält. Möge das Buch allen Verehrern der schönen 
Gartenkunst denselben hohen Genufs gewähren, den wir beim 
Durchblättern desselben stets von neuem empfinden ! E. C. 

Vermehrung und Schnitt der Ziergehölze, mit einigen 
Ausblicken auf die Fragen der Vererbung und Hybridation, 
aus langjähriger Praxis von Stephan Olbrich, Chef der 
Froebelschen Baumschulen in Zürich und Redakteur des 
Schweizerischen Gartenkalenders. Mit 86 in den Text ge- 
drukten Abbildungen. Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 
Preis br. 8 Mk., geb. 8,40 Mk. 

Der bekannte Leiter der weltberühmten Froebelschen Baum- 
schulen und geschätzte Mitarbeiter unserer Zeitschrift logt uns in 
dem vorliegenden Werke den reichen Schatz seiner Erfahrungen, 
die köstliche Frucht eines im praktischen Dienste des Garten- 
baues erfolgreich thätigen Lebens vor. Wenn wir uns auch 
nicht verhehlen können, dafs wir an einer ge%\dssen Über- 
produktion auf dem Gebiete der gärtnerischen Fachlitteratur 
leiden, so freut es uns, in diesem Falle zugeben zu müssen, 
dafs das Olbrichsche Buch einzig in seiner Art dasteht, einzig 
in der Art des behandelten Gegenstandes selbst, einzig in der 
zweckmäfsigen Anordnung des Stoffes. Es enthält keine blofse 
Zusammenstellung schon bekannter Thatsachen unter Benutzung 
der einschlägigen Litteratur, es ist das selbständige Werk des 
Verfa»S8ers, gestützt auf seine eigenen sorgfältig erwogenen 
und geprüften Beobachtungen, was man von den vielen neuen 
Erscheinungen des Büchermarktes nicht immer behaupten kann. 
Mit einem Worte, dieses praktische Buch wird allen, die sich mit 
der Er/iehung, Vermehrung und dem Schnitt der Zlergohöize, 
einschliefslich der Bösen und Coniforen, beschäftigen, fortan 
unentbehrlich sein, dem Baumschulbesitzer ein vortrefflicher 
Ratgeber, den Gärtner-Lehranstalten ein gediegenes Lehrbuch. 

Nachdem der Verfasser die verschiedenen Vermehrungs- 
methoden der Ziergehölze aus Samen, durch Stecklinge, Ab- 
leger, Teilung, Ausläufer, Wurzelstücke und durch Veredlung 
ausführlich besprochen und an nach der Natur angefertigten 
Photographien erläutert hat, wobei besonders die noch wenig 
verbreitete Stecklingsvermehrung unter Glas im Freien ein- 
gehend gelehrt wird, stellt er in alphabetischer Reihenfolge 
die meisten der in mitteleuropäischem Klima winterharten 
oder während der kalten Jahreszeit doch nur eine leichte Be- 
deckung beanspruchenden Ziergehölze mit Angabe der als 
gut erprobten Vermehrungsmethoden zusammen und giebt eine 
Anleitung zur sachgemäfsen Aufzucht der jungen Gehölze bis 
zur Erlangung der entsprechenden Gröfse und Stärke behufs 
ihrer Verwendung am definitiven Standorte. Hieran schliefsen 
sich Abhandlungen über die Anzucht von Sämlingsstämmen 
zu hochstämmigen Rosen, über den rationellen Schnitt der 
Ziergehölze mit Berücksichtigung der charakteristischen Eigen- 
tümlichkeiten der einzelnen Arten, und zum Schlufs werden 
die Werkzeuge, die sich bei den verschiedenartigsten Mani- 
pulationen zur Erziehung der Ziergehölze am besten bewährt 
haben, in Wort und Bild vorgeführt. Ein sorgfältig ausge- 
arbeitetes Sachregister fehlt gleichfalls nicht. Die Abbildungen 
sind zwar klein, genügen aber vollständig zur klareren Auffassung 
des Textes und haben das Buch, dessen Ausstattung auch sonst 
einen angenehmen Eindruck macht, nicht unnötigerweise ver- 
teuert, obgleich sie sämtlich Originale sind. E. C. 



Personal-Nachrichten. 



Eohtermeyer, Tl^., Inspektor und Lehrer an der Königl. 
Gärtner-Lehranstalt Wildpark-Potsdam, und 

Encke, Königl. Garteninspektor, Lehrer an der Königl. 
Gärtner-Lehranstalt Wildpark-Potsdam, wurden aus Anlafs der 
Feier des 76 jährigen Bestehens der Anstalt zu Kgl. Gartenbau- 
Direktoren ernannt. 

Graefe, Paul, Garteningenieur in Düsseldorf, starb am 
6. Juni im 28. Lebensjahre. 

Heicke, K., städtischer Obergärtöer in Aachen, wurde 
zum städtischen Garteninspektor daselbst ernannt. 

HoUmer, Adolf, Inspektor des Herzoglich botanischen 
Gartens zu Braunschweig, w^urde das Verdienstkreuz I. Klasse 
verliehen. 

KeUner, E., bisher Hofgärtner in Gotha, tritt am 1. Oktober 
d. J. nach 40jähriger Thätigkeit in den Ruhestand. 

Lichtenecker, Hofgärtner auf Schlofs Beinhardsbrunn, 
w^ird vom 1. Oktober ab zum Hofgärtner nach Gotha berufen. 

Loook, J. F., Kgl. Hoflieferant in Berlin, wurde vom 
Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den preufsischen 
Staaten die Vermeil - Medaille für Förderung der Zwecke des 
Vereins durch allgemeine Förderung des Gartenbaues verliehen. 

Neubronner, Georg, Mitinhaber der Firma Gebr. Neu- 
bronner in Neu-Ulm, verstarb daselbst am 18. Juni. 

Ohle, Wilhelm, langjähriger Obergärtner der v. Wedel- 
schen Gartenverwaltung in Evenburg bei Leer, starb am IB. Juni. 

Pflster, P. A., gräfl. v. Schönbomscher Hofgärtner in 
Gaibach bei Volkach, Züchter wertvoller Begonien-Neuheiten, 
starb am 4. Juli infolge eines Herzleidens. 

Prestinari, Oskar, früher Handelsgärtner in Mannheim, 
starb am 16. Juni in Heidelberg, im 62. Lebensjahre. 

Bosenthal, Konrad, K. K. Hofkunstgärtner, zuletzt in der 
Späth'schen Baumschule, Baumschul enweg-Berlin, thätig, starb 
am 6. Juli im 51. Lebensjahre. 

Urban, Gottlieb, wurde zum Inspektor am botanischen 
Garten der Deutschen Universität in Prag ernannt. 



Verein deutscher Gartenkünstler. 



Neu angemeldete Mitglieder. 

Bahr, Landschaftsgärtner, Plauen i /Voigtland. 
Balthasar, J., Obergärtner, Mannheim. 
Beth, Heinrich, Stadtgärtner, Worms. 
Gartenbau- Verein „Flora** in Mannheim. 
Helmstädter, Obergärtner, Mannheim, Stadtgärtnerei. 
Hettinger, G., Landschaftsgärtner, Mannheim. 
Hohm, Franz, Baumschulenbesitzer, Gelnhausen. 
Kocher, Gärtnereibesitzer, Mannheim. 
Lief hold, Landschaftsgärtner, Mannheim. 
Nebendahl, Gärtnereibesitzer, Mannheim, 
von Poser, Gartenmeister, Minden (Hannover). 
Prestinari, Wilhelm, Gärtnereibesitzer, Mannheim. 
Quasthoff, Stadt. Obergärtner, Liegnitz. 
Seitz, Friedrich, Kunstgärtner, Mannheim. 
Sturm, Stadt. Garten-Inspektor, Würzburg. 
Tiefbauamt der Stadt Heidelberg. 
Unselt, Hofgärtner, Schwetzingen. 

Veiten, Gebrüder, Baumschulen, Samenhandlung und Handels- 
gärtnerei, Speyer und Mannheim. 
Wiest, Theodor, Gärtnereibesitser, Mannheim. 
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Gartenbau -Ausstellungen. 



Uie bayerische fiartenban-AnsstellUDf; in MBnchen 
im Jahre 1898. 

Nach dbo Berichten uiul llhiHtationeii 

der .Clironik der II. Knirt- und Arbc-lLsinasrhinen- 

Ausstellung, Mllnchun, 18üö-, 

b<>!irbeitet von E. Böttcher, Berlin. 

(Hi«n» .in tlin «„i K.tL An.ichl«.) 

MUncben, das kunstliebendt' Uar-Alhen, nimmt nicht 
nur einen hervorragenden Platz ein in deutschen Landen 
im Gebiete dei bildenden Kiintitu, wie Malerei, Bildhauerei 
und Architektur, auch die »chöne (jartenkunst, die in 
hervorragender Weise berufen ist, nicht nur in äüthetischer. 
sondern vor allem in ethischer Beziehung den Bewohnern 
der engbebauten Städte durch gröfsere Parkanlagen, 



Schmuckplätze etc. Erholungsstätten für Geist und Körper 
zu schaffen, findet hier eine PflegestÄtte. Es war daher 
nur erklärlich, anläTslJch der II. Kraft- und Arbeitsmaschinen- 
Ausstellung eine Ausstellung des bayerischen Gartenbaues 
damit zu verbinden. Der eminent dekorativ wirkende 
garte nkfln stierische Schmuck bildet überhaupt einen inte- 
grierenden Bestandteil einer jeden grörseren Ausstellung. 
Nicht allein die letzte Strafsburger Industrie-Ausstellung, 
wo die schon vorhandenen Naturschönheiten der Garten- 
kunst zu Hilfe kamen, auch die Leipziger Ausstellung hatte 
in grofsem Mafsstabe mit garte nküns tierischem Schmuck 
gerechnet. Nicht unerwähnt bleibe die „Allgemeine baye- 
rische Landesausstellung von 1883 in Nürnberg", wo der 
jetzige, seit 10 Jahren mit grofsem Erfolg für die Garten- 
kunst in Köln wirkende Gartendirektor Kowaliek — damals 
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leitender Gartenkünstler in Nürnberg — es verstÄnden 
hatte, einen herrlichen Ausstellungspark unter geschickter 
Benutzung vorhandener alter Baumbestände hervorzu- 
zaubern. Noch lebhaft erinnere ich mich eines mit grofser 
Befriedigung gelesenen Berichtes über diese Ausstellung 
in der „Gartenlaube", wo selbst ein Laie, der verstorbene 
Justizrat und Abgeordnete Karl Braun-Wiesbaden es rühmte, 
dafs hier zuerst mit Recht der Gartenkünstler und dann 
der Architekt das Wort gehabt hätte. Nur zu gern liefse 
der Architekt die Axt walten, um mit seinen Bauten be- 
herrschend zu wirken, dafs es hier umgekehrt wäre, sei 
ein besonderer Vorzug der Ausstellung. 

Wenn die Verhältnisse von einst und jetzt verglichen 
werden, so ist durch die Schaffung des Reiches und seiner 
herrlichen Machtentfaltung nicht nur Handel und Industrie 
kräftig emporgeblüht, auch die deutsche Gartenkunst 
und der Gartenbau hat eine ungeahnte Entwickelung ge- 
nommen. Wie wenig dem grofsen Publikum die Schätze 
der Tropenflora vertraut waren, zeigt, dafs in München 
um das Jahr 1860 herum zwei mittelgrofse Exemplare 
einer Palme in der im englischen Garten beflndlichen 
Baumschule allgemein bewundert wurden. 

Die regelmäfsig veranstalteten grofsen Frühjahrs- 
blumen-Ausstellungen im Glaspalaste machten das sich 
wahrhaft dankbar zeigende Publikum erst mit den Ergeb- 
nissen der Gartenkunst bekannt. Trotz der äufserst un- 
günstigen klimatischen Verhältnisse hat sich der Gartenbau 
in München in erwerblicher Thätigkeit wie in öffentlicher 
Verwendung ungemein gehoben. Die Linie Landshut— 
München — Augsburg — Ulm bezeichnet für den deutschen 
Gartenbau wohl den Höhepunkt der klimatischen Schwierig- 
keiten; hauptsächlich durch die jähen und intensiven 
Wetterstürze verursacht, sind diese wiederum bedingt 
durch die Nähe der Alpen. Diese, den Gartenbau im Freien, 
wie die Blumenzucht unter Glas beeinirächtigenden klima- 
tischen Schwierigkeiten müssen berücksichtigt werden, um 
einen richtigen Mafsstab an die Leistungen der bayerischen, 
speziell der Münchener Gärtnerei zu legen. Eiserner Fleifs, 
Umsicht und Thatkraft nur konnten im Kampfe mit den 
Elementen zum Siege verhelfen, wodurch manches Vor- 
urteil, diese und jene Kultur sei in München unmöglich, 
zerstört wurde. Erfolgreich wirkte 1897 die Chrysan- 
themum-Ausstellung in den Centralsälen und auf der Isar- 
lust. — So lange der königliche Glaspalast für die Blumen- 
ausstellungen der Bayerischen Garten-Baugesellschaft zur 
Verfügung stand, waren sie die anerkannt populärsten Ver- 
anstaltungen aller Vereine und bildeten den Sammelpunkt 
aller jener, die für das Naturschöne Verständnis hatten. 

Die idealen landschaftlichen Bilder des verstorbenen, 
genialen Hofgartendirektors Karl v. Effner und des jetzigen 
I.Vorstandes Oberinspektors Kolb boten nicht allein jedem 
Gartenfireund Unterhaltung und Belehrung, sondern bildeten 
auch die Veranlassung, dafs der Name der B. G. G. weit 
über Deutschlands Grenzen hinaus bekannt wurde. Durch 
Versagung der Benutzung des Glaspalastes ist die B. G. G. 
nicht mehr in der Lage, solch ideale Arrangements von 
gemalten Landschafben und schnell vergänglichem Material 
ihren Mitgliedern vorzuführen. Es mufste aus dem Rahmen 



eines geschlossenen Gebäudes in die freie Natur hinaus- 
getreten werden, um zu zeigen, wie landschaftliche Bilder 
von mehr Dauer und Beständigkeit geschaffen werden. 

Eine bisher nicht zu ermöglichende permanente Garten- 
bau-Ausstellung fand aus Anlafs der II. Kraft- und Arbeits- 
maschinen-Ausstellung auf der „Kohleninsel** die für diesen 
Zweck günstige Gelegenheit. 

Bei den Vorbesprechungen zu dieser Ausstellung im 
Jahre 1896 regte der damalige 1. Vorstand Excellenz Dr. v. 
Ziegler als Mitglied des Comitee die Ideen einer perma- 
nenten Gartenbau- Ausstellung an. Durch gemeinsames 
Wirken des Direktoriums dieser Ausstellung und der B. G. G., 
die das Gesamtarrangement der gärtnerischen Ausstellung 
ihrem I. Schriftführer, Herrn Stadtgärten-Inspektor J. Heiler, 
übertrug, kam die langersehnte permanente bayerische 
Ausstellung zustande. Seine königliche Hoheit der Prinz- 
regent, das Staatsministerium des Innern, der Stadt- 
magistrat München und der Allgemeine Gewerbe- Verein 
förderten das Unternehmen durch Gewährung von Ehren- 
preisen und Medaillen. Nicht unerwähnt bleibe der Umstand, 
dafs der Hinweis des städtischen Oberingenieurs Herrn 
Uppenborn auf die Kohleninsel bestimmend für die Platz- 
frage war. Wenn auch der Name „Kohleninsel** wenig 
poetisch klingt, so ist ihre Lage doch eine recht anmutige. 

Eine Ausstellung grofsen Stils war es, welche die 
B. G. G. permanent von Eröffnung bis Schlufs der II. Kraft- 
und Arbeitsmaschinen- Ausstellung veranstaltete. Temporäre 
Ausstellungen waren insceniert vom 10 bis 15. Juni, vom 
13. bis 20. August. Beherrschten die erste Ausstellung 
Dekorationspflanzen und Ziergewächse, so traten bei der 
zweiten Schmuckpflanzen und blühende Gewächse aller 
Art hervor. 

Die reichbeschickte Gartenbau-Ausstellung, die sich im 
Freien auf dem Räume zwischen dem Restaurant und dem 
Südportal des Ausstellungsgebäudes am rechten und linken 
Isararme erstreckte, wurde der doppelten Aufgabe gerecht: 
den landschaftlichen Reiz des im neuen Schmuck erstan- 
denen Eilandes zu heben und von der vollwertigen Ent- 
wickelung des bayerischen Gartenbaues rühmliches Zeugnis 
abzulegen. Mit grofser Sorgfalt und nicht geringer Mühe 
hatten es die leitenden Hände verstanden, den Boden zu 
meliorieren und dem Ganzen eine gefällige Form zu geben. 
Während langer, langer Zeit war die Kohleninsel Aufenthalt 
für Truppen verschiedener Gattung und trug neben den 
Kasernen die Reit- und die sonstigen Übungsplätze für 
Kavallerie und Artillerie. Aufserdem war sie Lagerplatz 
für Baumaterialien aller Art, namentlich für Kohlen, denen 
sie ihren wenig poetischen Namen verdankt. Kein Baum, 
kein Strauch war zu sehen, geradezu einen wüsten, ab- 
stofsenden Eindruck machte die Insel. Umfassende Melio- 
rationen des durchaus sterilen Bodens, bedeutende Auf- 
höhungen bis zu iVi m zur Herstellung der Verkehrswege, 
die Füllmaterial von ca. 30000 cbm erforderten, war erste: 
Erfordernis. 

Durch Übernahme des Ehrenpräsidiums der B. G. 
seitens Sr. Excellenz des Kultusministers Dr. v. Landmani 
im Herbst 1897 und durch den neu gewählten I. Vorstar id 
Herrn Oberinspektor Kolb tand das Unternehmen von vor; n- 
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Gartenban-AiiaatellaDg in München 1808. 
Entworfen von J. Heiler, StadtgHrten-Inspektor, München. 



herein kräftigste Unterstützung und die Vorarbeiten wurden 
energisch betrieben. Bereits im Januar 1897 konnte mit 
der Anpflanzung von grofsen Bäumen begonnen werden. 
Etwa 100 Kastanienbäume von einem Stammumfange von 
1 — 1,80 m und einer Krone von 9 m Durchmesser wurden 
im Restaurations- und Konzertgarten gepflanzt. Eine weitere 
Anzahl stärkerer Bäume diente dazu, den landschaftlichen 
Charakter der Anlage zu erhöhen. 

Aufser 25 der hervorragendsten Kunst- und Handels- 
gärtner aus den verschiedensten Landesteilen beteiligten 
sich die k. Hofgärten, der k. botanische Garten, die Stadt- 



gärtnerei, der Hofgarten Biederstein und verschiedene 
Gartenfreunde. Das ganze Arrangement der Ausstellung 
wurde Herrn Stadtgärten-Inspektor Heiler, dem Chef der 
Stadtgärtnerei, übertragen. An der Konkurrenz beteiligte 
sich die Stadtgärtnerei nicht, erachtete es vielmehr als 
ihre Aufgabe, überall ergänzend da einzutreten, wo sich 
eine Lücke zeigte, um das Gesamtbild der Ausstellung 
dekorativ immer vollendet zur Geltung zu bringen. 

Eine vollständige Aufzählung sämtlicher Aussteller 
und deren Arrangements würde den Rahmen dieser Skizze 
überschreiten. Hervorzuheben sind: k. Hofgarten (Hof- 
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gärten-Inspektor Kaiser): grofses Blumenparterre: der 
k. botanische Garten (Oberinspektor Max Kolb): Palmen 
und Succulenten; herzoglicher Hofgarten Biederstein (Hof- 
gärtner Bechler) : 4 Gruppen gefüllte, rosablühende Geranien 
im grofsen Blumenparterre, eine Gruppe Begonia „Erfordii** 
und 2 Gruppen Begonia semperflorens weifsblühende, eine 
Gruppe Begonia „Teppich-Königin**, eine Gruppe Salvia 
splendens; die Stadtgärtnerei (Inspektor Heiler) : 2 Teppich- 
beete im grofsen Blumenparterre, 2 grofse Charaaerops- 
Palmen daselbst, blühende Gehölze des Preilandes, Dekora- 
tionspflanzen an verschiedenen Plätzen, 8 grofse Lorbeer- 
bäume vor dem Hauptportal; Kunst- und Handelsgärtner 
Michael Hoermann, München: je eine Oruppe Knollen- 
begonien links und rechts vom Hauptportal, sowie grofse 
Abies Nordmanniana, grofse Rhododendron, Pyramiden- und 
Kugel -Lorbeerbäume vor dem Hauptgebäude am linken 
Isararme, 60 Pyramiden- und Kugel-Lorbeerbäume, sehr 
schöne Kugel -Myrtenbäumchen, dazwischen Pyramiden- 
Lorbeerbäumchen en miniature, Schlinggewächse, pana- 
chierte Geranien, Dahlien, eine Gruppe Araucaria excelsa, 
desgl. Goniferen, Buxus etc., blühende Rosen in Töpfen, 
ein Teppichbeet, feine Gehölze und japanische Ahorn in 
verschiedenen Arten, ein Sortiment Metrosideros, pana- 
chierte Abutilon, Kalmien, buntblühende Geranien, Remon- 
tan t-Nelken, Lobelia fulgens, Physalis (Ballonpflanzen), Aster 
alpinus, Lilien, Monatsrosen, Rhododendron, Palmen, Peren- 
nen, Tuberosen etc. etc. 

Zu der Bewegung und dem Leben im Innern der 
grofsen Ausstellungshalle, dem Surren, Brummen und 
Haspeln der Maschinen bildete das Äufsere des kolossalen 
Gebäudes mit den geraden Linien des klassischen Stiles 
einen wohlthuenden Kontrast. Wirkte die innere Besichti- 
gung auf die Sinnesorgane und die Nerven der Besucher 
überaus ermüdend, so diente zur Herstellung der Blasticität 
des Geistes wie des Körpers ein Gang ins Freie, wo die 
Werke der Gartenkunst nicht nur ihren Selbstzweck er- 
füllten, sondern auch Ruhe und Erholung boten. 

Auf drei zum Verkehre bestimmten Seiten des Aus- 
stellungsgebäudes wurde die Gartenkunst zur Verschöne- 
rung herangezogen. Beim Zugang zum Hauptportale an 
der Zweibrückenstrafse waren zu beiden Seiten des grofs- 
artig angelegten, prächtigen Haupteinganges, wie bereits 
oben gesagt, die Lorbeerbäume der Stadtgärtnerei aufgestellt, 
während Michael Hoermann sowohl hier wie längs des 
linken Isararmes die bereits erwähnten effektvollen Dekora- 
tionen bot. Die Stadtgärtneroi hatte das Glück, ihre sämtlichen 
Phormium tenax blühend zur Schau stellen zu können. 

Längs des Ausstellungsgebäudes waren in die Rasen- 
streifen Rabatten eingeschnitten, die mit blühenden Pflan- 
zen von Jos. Bauer-München, Frede & Sohn, Königl. Hof- 
gärtner, Regensburg, bestellt waren. Die Wände schmückten 
Schlingpflanzen aller Art, wie Aristolochien, Cobaea scan- 
dens, Jungfernwein, Clematis, Riesenhopfen, Cissus etc. etc. 
von Hoermann. Von letzterem waren an den Eingängen 
Lorbeeren und Abies Nordmanniana aufgestellt, auch die 
beiden grofsen Bronze-Kandelaber am. Eingang zum Turm- 
bau in passender Weise dekoriert. 

Vor dem Südportal des Ausstellungsgebäudes war der 



Hauptteil der Gartenbau-Ausstellung placiert. Von der 
Freitreppe aus und besser noch von der höher liegenden 
Galerio überschaute man das hier von der Gartenkunst 
geschaffene, plastisch sich abhebende anmutige Land- 
schaftsbild. Inmitten dominierte das grofse, effektvoll deko- 
rierte Blumenparterre mit der grofsen Leucht-Fontäne, sich- 
dem klassischen Stil des Hauptgebäudes anpassend und 
zwei charakteristische landschaftliche Bilder trennend. 
Rechts sah man auf welligem Boden eine in modernem 
Stile und freier Anpflanzung gehaltene Anlage, links eine 
naturwüchsige, dem ursprünglich wilden Charakter der 
Insel entsprechende Anlage. Für das Blumenpaterre die 
grofse Fontäne, die beiden Isararme für die flankierenden 
Landschaftsbilder. Ein rauschender Wildbach, der aus 
einer Berghöhle sich ergofs und dessen naturwahre Be- 
pflanzung J. G. Roth, München, aus seinem reichen Schatze 
von alpinen Gewächsen bewerkstelligt hatte, vervollstän- 
digten das interessante Landschaftsbild. 

Zum Schlüsse seien hier die Auszeichnungen für vor- 
zügliche Leistungen und Kulturen aufgeführt: 

a) an Kunst und Handelsgärtner: 

Der Ehrenpreis des Prinzregenten im Betrage von 
400 Mark für die beste Gesamtleistung: Michael Hoermann, 
München; der Ehrenpreis der Stadt München (300 Mark) 
für die zweitbeste Gesamtleistung: J. G. Roth, K. bayr. 
Hoflieferant, München; der Ehrenpreis des Allgemeinen 
Gewerbevereins in München (goldene Münze im Werte von 
300 Mark) für hervorragende Gesamtleistung: A. Buchner 
& Cie., München; Ehrenpreis des II. Vorstandes (50 Mark): 
Aug. Buchner jun. Goldene Medaillen erhielten: H. Frede 
& Sohn, K. bayerischer Hötlieferant, Regensburg; Aug. 
Bete, München; Jos. Bauer, München; Jos. Koch, München. 
Aufserdem wurden verliehen: 6 silberne Medaillen an: 
A. Adam, Nürnberg; F. Schmidt, Gundelflngen; Mathias 
Wax, München; Jos. Hiler, Mosach; Max König, München; 
Hieronymus Braun, München. 

b) an Gartenvorstände: 

Die goldene Medaille: den königl. Hofgärten (Königl. 
Hofgärteninspektor Leonhard Kaiser) und dem botanischen 
Garten (Oberinspektor Max Kolb); die silberne Medaille dem 
herzogl. Hofgarten zu Biederstein (Hofgärtner Aug. Bechler) ; 
die bronzene Medaille der Heilanstalt Neu-Friedensheim 
(Obergärtner Ludw, Dillis); ein Ehrendiplom dem Kloster 
St. Bonifaz, München, (Obergärtner Frater Fridolin); ein 
Ehrendiplom dem Dr. Stürenberg, Chemiker in Neu-Pasing. 

Dem Leiter und Arrangeur des Ausstellungsparkes, 
Herrn Stadtgärten-Inspektor Heiler, wurde für seine hervor- 
ragenden Leistungen, welche derselbe bei Herstellung des 
Parkes unter den schwierigsten Verhältnissen bethätigte, 
sowie für die während der ganzen Ausstellungszeit bekun- 
dete Umsicht vom Preisgericht die vollste Anerkennung 
ausgesprochen und die goldene Medaille zuerkannt. Aufser- 
dem wurden für vorzüglich auspeführte Saal- und Tafel- 
dekorationen den Herren Aug. Buchner & Co. und Hofliefe- 
rant J. G. Roth vollste Anerkennung ausgesprochen. 
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Fried hofsan lagen. 

Ist di« Anlage parkartiger Frif dhilfe erstrebenswert ? 
Von Benno O. F. Sohulta, Berlin. 

Die Kirchhof- oder Friedhoffrage ist beildem mächtigen 
Anwachsen der deutschen Städte nahezu eine „brennende", 
eine Lebensfrage geworden.^ Im Hinbliclt auf die Zustände 
und lokalen Vorhältnisse der Friedhöfe, wie sie gegen- 
wärtig in den^ gröfseren Städten des deutschen Reiches, 
namentlich in Berlin, zu Tage treten. ,ist vorstehende Frage: 
„Ist die Anlage parkartiger Friedhöfe erstrebenswert?", 
durchaus^gerechlfertigt und'zeilgemäfs. 

Verweilen^wir zunfichst^'^einen Augenblick bei dem 
Begriffe „Kirchhof und „Friedhof"; ersterer ist der ältere 
und bedeutet soviel als Platz oder Hof bei der Kirche. 
Als nämlich die Lehre Christi sich weiter auszubreiten 



begann, das Christentum Staatsreligion und die Kirche eine 
Macht wurde, beanspruchte sie die Begräbnisplätze nahe der 
Kirche, sie nahm gewissermafeen die Toten in ihren Schutz. 
Bis in unsere Zeit hinein haben sich die Kirchhöfe erhalten, 
besonders auf dem Lande und im Gebirge, dort werden sie 
auch Gottesacker, Totenacker, Totenfeld genannt. 

Mit ■der_; wachsenden Ausdehnung der Städte, bezw. 
der_Bevölkerungszunahme'mufsten aus sanitären und lokalen 
Gründen die^Begräbnisplätze aus dem Innern der Städte 
in die Aulsenbezirke verlegt werden, sie hiefsen fortab 
nicht mehr Kirchhöfe, sondern Friedhöfe, 

Friedhof bezeichnet eine' „Stätte, ein Hof des Priedena". 
wo alle.Menschen ohne^Unterschied des Standes, des Be- 
sitzes und^des Glaubens nach ihrem^Rrden wallen friedlich 
bei einander ruhen sollen. Der Friedhof, altdeutsch „Preit- 
hof", war in früherer Zeit eine Freistätte, ein Freihof für 
unschuldig Verfolgte, hatte aber damals nicht den Sinn und 
die Bedeutung wie heute. 
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Nach dieser Abschweifung legen wir die Frage vor: 
„Entsprechen unsere Friedhöfe den idealen Begriffen von 
Schönheit, ist der regelmäfsige Stil, das gradlinige 
mit Baumreihen bepflanzte Gelände nötig oder nicht, ist 
die Einteilung in rechteckige Grabfelder zweckmäfsig oder 
nicht?" — Stellen wir hierzu erst die Gegenfrage: „Können 
Friedhöfe landschatllich, architektonisch und monumental 
schön sein, lassen sich diese drei Schönheitsbegriffe zu- 
sammen harmonisch und wirkungsvoll vereinigen, 
ohne der Zweckmäfsigkeit Abbruch zu thun? 

Die erste Frage ist mit „Nein" zu beantworten, dahin- 
gegen die zweite mit einem kräftigen „Ja". Gerade das 
landschaftliche, das gartenkünstlerische Element ist es. 
welches in Verbindung mit der Architektur und Plastik 
nicht blofs in den bestehenden Friedhöfen Wandel schaffen, 
sondern bei Neuanlagen bildend, belebend und fördernd 
eingreifen mufs, ohne dabei den Hauptzweck, die Be- 
stimmung eines Friedhofes aus den Augen zu verlieren. 
Grofse parkartige Friedhöfe, in welchen Gartenkünstler, 
Architekten und Bildhauer ihre besten Kräfte entfalten 
können, eignen sich am besten für wohlhabende und volk- 
reiche Städte, als Kommunal- oder Gemeindefriedhöfe. 

Mit der Friedhoffrage eng verbunden ist die noch 
immer nicht gelöste Frage der allgemeinen Feuer- 
bestattung. Ist diese „brennende" Frage erst insoweit 
erledigt, dafs im ganzen deutschen Reiche neben der Erd- 
bestattung auch die Feuerbestattung erlaubt bezw. ein- 
geführt ist »werden sämtliche Friedhöfe in ökonomischer, 
sanitärer und ästhetischer Hinsicht gewinnen, sie 
werden einen freundlicheren Charakter erhalten und uns 
die düsteren Stätten des Todes nicht so unmittelbar vor 
Augen führen. * 

Den Besuchern und Leidtragenden wird ein landschaft- 
lich schöner Friedhof, geschmückt mit Hallen und Tempeln, 
mit realistischen Denkmälern von ergreifender, packender 
Wirkung, Trost gewähren, sie zu stiller Betrachtung und 
Erholung einladen und ihnen die Lebensfreude wiedergeben. 
Einer späteren Generation wird die Feuerbestattung, 
die Gewohnheit zur anderen, zur zweiten Natur: „Gonsuetudo 
altera natura fit." 

Es ist 'einleuchtend, dafs durch die Feuerbestattung in 
ökonomischer Hinsicht viel gewonnen wird, räumlich sowie 
inhaltlich, d. h. bestehende ältere und überfüllte Friedhöfe 
können wieder benutzt, gröfsere Neuanlagen insoweit ein- 
geschränkt werden, dafs grofse Städte (Hauptstädte) zwei 
bis drei, die Mittelstädte ein bis zwei allgemeine Friedhöfe 
erhalten. In sanitärer Beleuchtung ist der Vorteil und 
Nutzen ganz unberechenbar, schon in normalen Zeit- 
läuften, um wie viel mehr bei ausbrechenden Epidemien, 
wie z. B. in neuester Zeit bei der Pest in Wien und 1892 
bei der Cholera in Hamburg. 

Vom ästhetischen Standpunkte sind die Einwendungen 
und Bedenken ganz hinfällig, das Schönheitsgefühl wird 
in keiner Weise verletzt, vielmehr gehoben. Es könnte 
nur der Gedanke, dermaleinst verbrannt oder eingeäschert 
zu werden, für viele Menschen fürchterlich sein, aber doch 
nur dann, wenn sie gegen ihren Willen durch Feuer be- 
stattet werden. 



Auch das Wort Leichenverbrennung, Leichenbrand 
könnte vielen unangenehm sein und sie davon abschrecken. 
Ist aber der Gedanke an eine langsame Verwesung, 
der Gedanke, eine Beute der Würmer und Maden zu 
werden, etwa ein tröstlicher? Ist es nicht erhebender, vom 
reinen Element des Feuers schnell verzehrt zu werden? 
Es wird ja nur, nachdem die Seele entflohen, eingeäschert, 
was sterblich ist am Menschen. 

Ferner wird geltend gemacht, dafs man bei einer Ein- 
äscherung kein sichtbares Andenken der Verstorbenen 
mehr habe; bei Begräbnissen habe man doch die Grab- 
hügel zur Erinnerung an die lieben Toten und können sie 
mit Kränzen und Blumen schmücken. Nun wohl! Bei 
einer Verbrennung bleibt uns ein ebenso teures An- 
denken zurück — die Asche — , welche wir in mehr oder 
minder kostbaren Aschenkrügen oder Urnen in der Be- 
hausung oder in Urnenhallen aufbewahren und diese an 
Gedenktagen ebenso festlich mit Kränzen und Blumen 
schmücken können. Durch die Feuerbestattung wird ein 
wunder Punkt im öffentlichen Leben ganz erheblich ge- 
mildert bezw. beseitigt, nämlich die täglichen Leichenzüge 
durch die belebten Strafsen und neuerdings sogar durch 
die öffentlichen Parkanlagen. 

Den Tod durch die Strafsen und Anlagen zu führen 
wirkt niederdrückend, niemand will gern an ihn erinnert 
werden; am wenigsten an Orten, welche der Erholung 
und der heiteren Lebensfreude dienen, also Gärten und 
Parkanlagen. Bei einer, wenn auch nur teilweise einge- 
führten Feuerbestattung werden sich die Leichenzüge von 
selbst verringern, weil die kleineren, hier und dort in den 
Städten befindlichen Friedhöfe eingehen und die Be- 
stattungen auf den gröfseren Gemeindefriedhöfen bewirkt 
werden müssen, aufserdem müssen die Verstorbenen thun- 
lichst abends still in die Leichenhallen bezw. Krematorien 
geschafft werden. 

Die Kosten für eine Feuerbestattung, sowohl die ein- 
maligen als auch die laufenden, sind weit geringer als bei 
der Erdbostattung. Schon bei der Platzfrage wird ein er- 
hebliches Kapital gespart, die Kosten für die Verbrennung, 
und den Transport der Leiche sind taxmäfsig festgestellt 
und richten sich nach den Verhältnissen. Die laufenden 
Ausgaben stellen sich niedriger als bei Begräbnissen; die 
jährlichen Gebühren für Unterhaltung der Gräber, welche 
ofl sehr hoch sind, fallen fort, ganz ungerechnet die Aus- 
gaben für Gräberschmuck, also Kränze, Blumen und Pflanzen. 
Das Standgeld für die Urnen in den Urnenhallen ist nicht 
erheblich. Die allgemeine Unterhaltung der parkartigen 
Friedhöfe ist besonderen Bestimmungen unterworfen, welche 
in den Städten verschieden geregelt sind, ist aber nicht 
teurer, als die unserer gegenwärtigen Begräbnisplätze. 

Was nun die kirchlich-religiöse Seite bei der Feuer- 
bestattung anbelangt, so verhält sich bis jetzt die Kirche 
und Geistlichkeit in Preufsen ablehnend, es ist hier den 
Seelsorgern. untersagt, im geistlichen Gewände zu sprechen, 
dahingegen ist es ihnen in anderen deutschen Städten 
erlaubt, z. B. in Gotha, Heidelberg, Jena, Hamburg, Basel, 
Zürich u. a. m. — Das religiöse Gefühl wird hierbei in 
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keiner Weise verletzt, die ganze Handlung ist mindestens 
ebenso feierlich und ergreifend wie bei einem Begräbnis. 

Ich selbst habe es miterlebt und mufs bekennen, dafs 
mich die Leichenfeier bei einer Feuerbestattung fast mehr 
ergriffen hat als bei einer Erdbestattung. Es war zu 
Gotha. Der Sarg stand in der kapellenartigen, mit Pflanzen 
geschmückten Leichenhalle auf einem erhöhten Podium. 
Nachdem die Leidtragenden sich versammelt, erschien der 
Geistliche im Talar, sprach Trostesworte, Gebet und Segen, 
und während die Sänger unter Harmoniumbegleitung den 
Abschiedsgrufs sangen, sank der Sarg, wie von Geister- 
händen getragen, langsam und geräuschlos in die Tiefe, 
die Öffnung schlofs sich ; vorüber war die kurze, aber ein- 
drucksvolle Feier. 

Wer es miterlebt und angesehen hat, wie bei Be- 
gräbnissen die Träger ungeschickt den Sarg an Tauen 
und Bändern hinablassen, wie der Prediger und die Leid- 
tragenden oft auf schwankendem Brette bei Kälte, Wind 
und Wetter über der Gruft stehen, die Erdschollen dann 
dumpf polternd in die Gruft rollen — , der wird rückhalt- 
los zugeben müssen, dafs eine Leichenfeier bei der Ein- 
äscherung unendlich viel weihevoller und ästhetischer ist. 

Endlich glaubt man noch in juristisch-krimineller Hin- 
sicht gegen die allgemeine Feuerbestattung Einspruch er- 
heben zu müssen, weil durch dieselbe Giftmorde ungesühnt 
bleiben würden, bezw. diesen sogar Vorschub geleistet 
werden könnte und durch die Verbrennung alle Spuren 
einer Vergiftung verloren gingen. Dieser Einwand reicht 
aber nicht aus, um gegen die Feuerbestattung Front machen 
zu können ; es kommen schliefslich doch höhere Interessen, 
noch andere Gesichtspunkte in Betracht. In Italien ist die 
Leichenverbrennung allgemein neben der Erdbestattung, 
die berühmtesten Friedhöfe daselbst sind der Neue Monu- 
mentalfriedhof (Glmitero nuovo monumentale) zu Mailand 
und das Gampo Santo, auch Cimitero dl Staglione genannt, 
zu Genua. Der Friedhof zu Mailand liegt beinahe 
Vi Stunde nördlich von der Stadt entfernt, ist 625 m lang 
und 400 m breit, er zeichnet sich besonders durch archi- 
tektonische und monumentale Bauten aus. Am Ende des- 
selben befindet sich ein prächtiger säulengetragener Rund- 
bau, dessen Mitte nimmt der Verbrennungstempel oder das 
Crematorium ein. In mächtigen offenen Hallen befinden 
sich in den Wänden die sogenannten Columbarien oder 
Taubenhäuser (von Columba die Taube), das sind reihen- 
weise Fächer oder Nischen zur Aufbewahrung der Aschen- 
reste der ärmeren Bevölkerung und erinnern in ihrem Aus- 
sehen an Taubenhäuser, daher ihr Name. Die Asche der 
Wohlhabenden befindet sich entweder in grofsen Grab- 
kammem oder in kostbaren Aschenkrügen und Urnen, 
welche teils in den grofsen Hallen, teils in besonderen 
prunkvollen Urnenhallen untergebracht sind. 

Landschaftlich hervorragend ist der Mailänder 
Friedhof nicht, die Einteilung ist regelmäfsig und gradlinig, 
nur die Grabstätten und die höchst realistischen, weithin 
leuchtenden Marmorgestalten und Denkmäler sind oft von 
wunderbar malerischer und ergreifender Wirkung. 

Der Friedhof zu Genua ist landschaftlich der 
schönste Italiens; er liegt Vs Stunde nördlich von der 



Stadt entfernt am Abhang des Apennin und steigt aus 
dem Thale des Bisagno terrassenförmig hinan, von 3 Hallen 
umgeben, ebenfalls ausgezeichnet durch seine Prachtbauten 
und stimmungsvollen Denkmäler. Von der Höhe hat man 
einen prächtigen Blick auf die Stadt, den Hafen und das 
ligurische Meer. Wer nach Italien kommt, versäume nicht, 
diese Friedhöfe zu besuchen. 

Fassen wir das bisher Gesagte kurz zusammen, so 
ergiebt sich deutlich, dafs die Anlage parkartiger Fried- 
höfe im grofsen Stile erst ausführbar ist von dem 
Gesichtspunkte der obligatorischen Feuerbestat- 
tung im ganzen deutschen Reiche; ob daneben noch Erd- 
bestattungen weiter bestehen, kommt als unwesentlich hier 
nicht in Betracht. Die Gartenkünstler werden unter Mit- 
wirkung der Bildhauer und Architekten Friedhöfe anlegen 
mit grofsen Rasenflächen und Gehölzgruppen, mit breiten 
Wegen und Baumalleen, mit Hallen, Tempeln und Kre- 
matorien, umgeben teils von Gehölzen ernsten Charakters, 
teils auch von Ziergehölzen und Blumengruppen. Ein 
stilles Gewässer darf nicht fehlen, an dessen Ufer ernste 
Trauerweiden stehen, ihr Gezweig in das Wasser tauchend, 
und auf dessen dunkler Fläche weifse Seerosen schwer- 
mütig ihre Kelche hin und her wiegen. In welcher Aus- 
dehnung, in welchem Umfange und in welcher Art der 
Ausführung ein Friedhof geschaffen werden soll, richtet 
sich nach den gegebenen Verhältnissen und Geldmitteln; 
der geübte Gartenkünstler wird schon ein Werk liefern, 
welches allen Gesetzen der Schönheit und allen Ansprüchen 
der Zweckmäfsigkeit vollauf entspricht. Das kommende 
20. Jahrhundert wird ein neues Geschlecht, wird andere 
Männer finden. Es werden unsere Friedhöfe nicht mehr 
das traurige Aussehen haben, sie werden einen geläuterten 
Geschmack zeigen; ein Hauch von klassischer Schönheit 
wird sie dann durchwehen und ein verklärender Schimmer 
die Stätten der ewigen Ruhe umwehen. 

„Nicht in die Gruft, 

Nein in die Luft 
Mit Weltenäther fort in Sonnenfemen 
Zu immer neuen Sternen, 
Um deren Glühen mit zu unterhalten, 
Um auf Planeten Kräfte zu entfalten 
Zum Aufbau lebender Gestalten.** 



V 



Dekorationen. 



Ehrenpforte in Form eines Waldthores. 

(Hiena eine AbbUdong.) 

Unserem Programm gemäfs führen wir heute den 
geehrten Lesern dieser Zeitschrift die Abbildung einer 
Dekoration vor, die von der Firma J. Gottfried Mehler in 
Hamburg, bekannt durch ihre auf Ausstellungen vielfach 
preisgekrönten Leistungen in Naturholz und Tufistein- 
Bauten, gelegentlich der Enthüllung des Kaiser Wilhelm- 
Denkmals von Sr. Majestät dem Kaiser, am 18. Juni v. J. 
in Altona ausgeführt worden ist. 

24* 
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Genannt« Firma hatte den Auftrag erhalten, an jener 
Stelle, die der Kaiser nach der Denkmalenthüllung zunächst 
zu passieren hatte, also beim Ausgang am Bahnhofe, eine 
mächtige Ehrenpforte in der Form eines Waldthores zu 
erbanen. Wie diese Aufgabe nun künstlerisch gelöst wurde, 
zeigt die folgende Abbildung. Das Waldthor wurde aus 
schlanken, ungeschälten Pichtenstammen hergestellt, wahrend 
die beiden Seitenflügel aus Birkenrundholz mit Borke gebildet 
wurden. Die Höhe des 
Thorea betrugö m, die ' 
Breite der mittleren 
Haupteinfahrt 6 m, 
der beiden seitlichen 
Eingange je 2 m. 
Das Dach war mit 
Pichtenzweigen ver- 
ziert; drei durch 
Guirlanden verbun- 
dene Fahnenstangen 
krönten dasselbe und 
gaben dem Ganzen 
einlebhaftes Gepräge. 
Das im Hintergrunde 
zwischen den Tannen 
lieblich hervorlugen- 
de Häuschen ist eine 
Waldhütte , verziert 
mit edlen Hirschge- 
weihen. 

Es mufs zugestan- 
den werden, dafs das 
Waldthor ausgeze ich- aiugefahrt voi 

net zu seiner Um- d«» K^ia« Wilt.elm.Denkmal. VOQ 8r. U 

gebung pafste und 

dafs die Idee und ihre Ausführung als wohlgelungen be- 
zeichnet werden können. E. C. 



* 



Ziergehölze. 

Wenif; verbreitete empfehlenswerte Oehülze. 

Von SL Olbrich, Zürich V, 

Die japanischen Ahomarten findet man immer noch so 

wenig verbreitet und unrichtig kulliviert, wie ich mich jetzt 
wiederum beim Besuch vieler Städte überzeugen konnte, 
dafs es mir angebracht erscheint, einige Worte darüber 
zu verlieren. 

Alle die zierlichen, anmutigen, durch Wuchs, Blatt- 
formen und Färbung so auffallenden japanischen Ahornarten 
verlangen einen schweren feuchten Boden, wenn 
sie freudig gedeihen und auch widerstandsfähig sein sollen, 
so zweifelhaft das auch zu sein scheint. Es ist ein grofser 
Fehler, dafs man sie allgemein in Moor- oder Herdeerde, 
oder überhaupt in der in vielen Gegenden Deutschlands 
viel zu leichten sandigen Erde kultiviert. In solchen 



Bodenarten ist kein ft^udigea Wachstum zu erwarten, die 
Pflanzen kränkeln und sterben nach und nach von oben 
ab. Man ist der Meinung, es sei das Klima schuld, an 
welches sie sich nicht gewöhnen können, Ist der Boden 
zu leicht, wie es ja sehr häufig der PaU, so mnfs er durch 
Lehmerde, die gut verwittert ist, und alten verrotteten 
Dünger verbessert werden, sonst unterlasse man Heber 
deren Anpflanzung, die doch nicht befriedigen würde. Für 
gut verrotteten Dün- 
ger sind die japani- 
schen Ahome über- 
haupt sehr empfäng- 
lich, und belege ich 
noch die Kulturbeete 
, 5 cm hoch damit, um 
immer eine gleich- 
mäfsige Feuchtigkeit 
und Temperatur an 
den Wurzeln zu er- 
halten. Unter sol- 
chen Umständen ent- 
wickeln sich diese 

herrlichen kleinen 
Ziergehölze zu einem 
prächtigen Schmuck 
derGärten-DieBlätter 
werden grofs. die Fär- 
bung intensiv und an- 
dauernd, es kommt 
mit einem Wort das 
_ richtJKe Leben in 

rr, HambufB. gpifgpntiich <i--t Enthoiiang ^le Pflanzen, ohne 

I. dem Kabtr am JB. Jnni 1808 in AlCoiia welchOS Sie einen 

hungrigen, dürftigen 
Eindruck machen. Es giebt in Zürich kaum einen besseren 
Villengarten, wo nicht diese zierlichen Ahorne in mehreren 
und sogar schon grofsen Exemplaren vertreten sind, wiewohl 
wir hier klimatisch durchaus nicht günstiger, sogar noch 
viel schlechter als manche Gegend Deutschlands liegen. 
Es ist damit der genügende Beweis geliefert, dafs dieselben 
lange nicht so zärtlich sind, wie man allgemein ange- 
nommen hat. Die Pflanzen dürfen aber auch nicht vor 
dem Setzen auf ihren definitiven Stnndort durch unzu- 
reichende Topfkultur verzärtelt worden sein, es ist dies 
ein grofser Fehler, der ihrer Ausbreitung sehr hinderlich 
ist. Hier werden die jungen einjährigen Veredelungen oder 
Stecklingspllanzen gleich in das freie Land gesetzt und 
inmier darin belassen. Im Winter wird nur der Boden 
etwas bedeckt, um bei Schneemangel den Frost nicht so 
tief eindringen zu lassen, da die Wurzeln doch meistens 
sehr flach liegen. 

Ligustrum vulgare pendulum. ein elegantes Trauer- 
gehölz, das schon mehrere Jahre im Handel ist, bemerkt 
man noch sehr seilen in den Gärten, und doch sollte es 
seiner Schönheit wegen eine allgemeinere Verbreitung 
finden. Man kann diese Art als Kronen bäumchen in be- 
liebiger Höhe auf Ligustrum vulgare oder Ligustrum 
ovalifolium veredeln oder auch nahe am Boden und dann 
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pyramidal in die Höhe ziehen, indem man den Mitteltrieb 
anbindet. Stets werden die langen dünnen zierlichen Zweige 
elegant nach unten hängen, ähnlich einer Garagana arb. 
pendula, nur nicht so steif. Der Zierwert wird noch erhöht 
durch die zahlreichen weifsen Blütenrispen und die darauf 
erscheinenden glänzend schwarzen Fruchtstände, welche bis 
in den Winter hinein die Pflanze noch sehr dekorativ gestalten. 

Infolge der absoluten Winterhärte und der geringen 
Ausdehnung, welche Ligustrum vulg. pendulum besitzt, 
eignet es sich sehr als Trauerbaum für Friedhöfe oder auch 
als Solitärpflanze für kleinere Hausgärten. 

Ligustrum Regelianum Hort. (Ligustrum obtusi- 
folium var. Regelianum Rehder) ist ebenfalls eine 
noch wenig verbreitete sehr husche, auffallende Art, die 
sich mit ihrem dichtzweigigen, schirmförmigen Wuchs be- 
sonders als Vorpflanzung zur Bekleidung von Böschungen und 
Felspartien eignet. Die bis lO cm langen, hellgrünen, kurzbe- 
haarten, elliptisch zugespitzten Blätter stehen dicht an den 
graziös übergebogenen Zweigen, welche sich von Mitte Juni 
an mit zahlreichen weifsen Blütenrispen bedecken, denen ge- 
gen den Herbst die ebenso zahlreichen blauschwarzen Frucht- 
stände folgen. Beides ist eine besondere Zierde der Pflanze. 
Wenn bei Pflanzen von Jugend an ein Mitteltrieb in die 
Höhe gebunden wird, erzieht man sehr schöne hängende 
Pyramidenformen, die als Solitärpflanzen einen grofsen 
Effekt machen. Auf Stämmchen von Ligustrum vulgare 
oder ovalifolium veredelt erzieht man schöne Kronen- 
bäumchen mit auffallend überhängendem Wuchs. Die 
Sorte ist sehr widerstandsfähig und winterhart und kann 
in allen Gegenden verwendet werden. 

Hedysarum multijugum, dieser prächtige, niedrig- 
bleibende, sehr effektvolle Zierstrauch befriedigt an vielen 
Orten nicht, wie ich mich auf meinen letzten Reisen über- 
zeugen konnte. Man klagt über schlechtes Blühen, mageren 
und sparrigen Wuchs und wenig dekorativen Wert. Es liegt 
dies nur an der fehlerhaften Behandlung. Hedysarum multi- 
jugum mufs alle Frühjahr ziemlich stark zurück- 
geschnitten werden, wenn man Freude daran erleben will. 

Der bekannte aufmerksame Dendrologe Herr A. Purpus, 
Garteninspektor in Darmstadt, war gelegentlich seines Be- 
suches in Zürich im Juli d. J. ganz erstaunt, in den mir 
unterstellten Kulturen Hedysarum multijugum in einer solch 
kraftstrotzenden Entwickelung zu sehen, welche nur durch 
das alljährliche starke Zurückschneiden erreicht wird, da 
der Standort sonst ein sehr magerer ist. Auch die Form 
des Strauchs wird durch den Schnitt vorteilhaft verändert. 
Während man sonst nur niedrige, ausgebreitete, sparrige. 
mit kleinen Blättchen versehene Exemplare zu Gesicht 
bekommt, wird durch den Schnitt der Wuchs ein kegel- 
förmiger, überhaupt mehr aufrechter und somit die Pflanze 
viel dekorativer. Es sind dann Blütenstände von 40 cm 
Länge und Fiederblätter von 20 cm Länge nicht unge- 
wöhnliche Erscheinungen, wie sich Herr Purpus voll Be- 
wunderung überzeugt hat. Die Gröfse der einzelnen 
Blumen wie die der Fiederblättchen ist demnach aueh 
entsprechend vollkommen. 
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Rasenanlagen. 

Rasengrftser, Grassamen und Grassameumischungen. 

Von Heinrich Hein, Kiel. 
(Sohlufs.) 

10. Festuca rubra L. — Roter Schwingel, 

kriechender Rotschwingel. 

Engl.: Creeping F'^scue-grass. 

Franz.: Fetuque rouge. 

Natürliche Standorte. Mittelfeuchte und trockene 
Wiesen, an Rainen, auf Triften; auch auf Sandboden an 
Meeresküsten (als Form F. arenaria Osb.); in Hecken und 
Gebüschen als gröfsere Form F. dumetorum. In der letzteren 
als Futtergras mehr geschätzt. 

Klima. Auf den natürlichen Standorten sehr wieder- 
standsfähig und gegen Kälte unempfindlich. Der rote 
Schwingel liebt reichliche Tauniederschläge. Anhaltende 
Dürre erträgt er weniger gut. 

Boden. Lockere gute Bodenarten, auch mooriger 
Boden, in welchem die kriechenden Wurzeln sich ausbreiten 
können, sagen dem Rotschwingel besonders zu. Am Meeres- 
ufer gedeiht er im reinen Dünensande und trägt zur Be- 
festigung desselben mit bei. 

Wuchs. .Der rote Schwingel bildet infolge seiner 
kriechenden Wurzel einen lockeren zusammenhängenden 
Rasen. Er treibt intra- und extravaginale Seitentriebe; 
letztere kriechen unter der Erdoberfläche mehr oder minder 
tief dahin und bilden zahlreiche kleine Blätterbüschel, 
welche in einiger Entfernung von dem aus den intravagi- 
nalen Trieben und der Mutterpflanze gebildeten Horste 
emporspriefsen. Seine volle Ausbildung erlangt er erst 
im zweiten Jahre nach der Aussaat. Seines dünnen 
Standes, wegen ist auf die Anzahl der hervorspriefsenden 
Blätter wenig Gewicht zu legen, doch dient er durch den 
kriechenden Wurzelstock zur Befestigung von losem Sand- 
und Moorboden und ist für letzteren überhaupt mit zur 
Verwendung angezeigt. Die Farbe der Blätter ist lebhaft 
grün; letztere erscheinen bis tief in den Herbst hinein nach 
jedem Schnitt von neuem, doch ist das Wachstum im Hoch- 
und Spätsommer nur geringe. Der Rotschwingel erträgt 
Beschattung. 

Lebensdauer unter zuträglichen Verhältnissen kaum 
beschränkt. 

Blütezeit: Mai bis Juni. Samenreife ca. 4 Wochen 
später. 

Gröfse der Frucht. Die eigentliche Frucht ist durch- 
schnittlich 5 mm lang, mit der verschieden langen Granne 
wohl auch 6 bis 8 mm. Die Früchte sind sehr verschieden 
gestaltet (siehe Fig. 20). Das Korn ist 3 mm lang und 
1 mm breit. 

Körnerzahl in einem Pfunde ca. 540000. 

Samengewinnung und fremde Beimengungen. 
Ein feldmäfsiger Reinanbau des roten Schwingels findet 
nicht statt. Die im Handel befindlichen Samen sind selten 
echt und lassen sich kaum mit Sicherheit von verwandten 
Arten unterscheiden. Bald ähneln sie dem verschieden- 
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blätterigen Schwingel, bald den grörseren Formen des 
Sohafschwingels. Das sicherste Kennzeichnen ist die Be- 
haarung der Seitennerven und des Stielchens der Frlichte. 
Einige Früchte sind allmählicb in die verschieden lange 



I 
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Crerping Feacne - OraaB. 

Boter SohwiDgL'l. 

a— c Ver«chiBdeoa Formen der FrAchtP von der Banchicitc. 

d eine Frucht von der Seite. 

e Korn von der Bauahieite. 

Tergr. d x 1- 

Granne verschmälert, andere sind breiter und gehen plötz- 
lich in die Granne Über. Die Fnichtstfindo werden zur 
Zeit der Reife ~ meist aber schon früher, von den „Samen- 
schneidern" geschnitten und sehr häufig mit anderen ver- 
wandten Arten verwechselt; deshalb trifTt man auch selten 
den Samen des echten kriechenden roten Schwingels rein 
im Handel an. Er ist entweder mit Samen der Varietäten 
des Schafschwingels oder mit denen des verschieden- 
blätterigen, bisweilen aber auch mit beiden vermischt. Was 
aufser diesen Festuca-Arten sich an Beimengungen in der 
Handelsware vorfindet, ist allermeist als Fälschung anzu- 
sehen. 

Der Preis des als Rotschwingel angebotenen Saat- 
gutes beträgt (1899) pro kg 1,00 Mk. 

11. Poa nemoralis L. — Hain-Rispengras. (Fig. 21.) 

Engl.: Wood-Meadow-grass. 

Franz.: Puturin des bois. 

Natürliche Standorte. An Hecken und Zäunen, 
in Gebüschen, an sonnigen und beschatteten Stellen; in 
hochgelegenen Wäldern. 

Klima. Auch in exponierten Lagen Ist das Hain- 
Rispengras nicht empfindlich, doch liebt es die feuchte Luft 
der Laubwälder vorzugsweise, erträgt aber auch längere 
Zeit einen gewissen Grad von Trockenheit. 

Boden Lockerer lehmig-sandiger und sandiger Wald- 
boden, indessen auch besseren humosen Boden an und auf 
Zäunen. 

Wuchs. Seine aufrecht wachsenden, an der Basis 
gefalteten Blätter treibt es schon frühzeitig im Frühjahre 



in reichlicher Anzahl empor, doch wächst es langsam und 
an sonnigen Orten verdorren die Wurzelblätter, wenn sich 
die Samenbildung in den Rispen vollzogen hat. Die Pflanze 
bildet einen nicht sehr dichten Horst. Die Farbe der 
Blätter ist frisch grün. Die faserige Wurzel wird ün 
sandigen Boden wenig kriechend. Gelangt dieses Gras an 
schattigen Stellen zur Pruktiflkatlon und wirft seine Samen 
ab, so verdrängt die Nachkommenschaft solche Gräser, 
welche nicht eigentliche Schattenpflanzen sind. Es ist für 
Gartenrasen, namentlich für schattige Stellen in Parks 
unter Bäumen Im Verein mit Anthosanthum odoratum, 
CynosuruB crlstatus, Festuca heterophylla, tenuifolia und 
rubra zu Rasenansamungen heranzuziehen. Nach den ver- 
schiedenen Standorten tritt es in verschiedenen Formen 
auf; alle aber eignen sich für einen schattigen Stand. 

Blütezeit: Juni bis Juli. Samenreife 4 Wochen 
später. 

Gröfse der Frucht: 2'/i mm lang; Länge des Korns 
IV« mm- 

Samengewinnung und fremde Beimengungen. 
Von den Samen der in Deutschland geemteten Poa-Arten 
trifft man die Samen dieses Grases am reinsten an. Der 
Grund hierfür ist in der Gewinnungsweise zu suchen, da 
die Emte dort, wo dieses Gras reiclilich wächst, keinerlei 
Schwierigkeiten bereitet. Zur Zeit der Fruchtreife fallen die 
Ährchen weniger leicht ab als bei den anderen Poa-Arten; 
dennoch aber empfiehlt 
es sich, die Fruchtrispen 
kurz vor der Fruchtreife 
schon abzuschneiden 
und das Nachreifen der 
auf ausgebreiteten Plan- 
laken ausgesidiQtteten 
Früchte sich dort voll- 
ziehen zu lassen ; alsdann 
werden die Früchte ab- 
gerieben und gereinigt. 

Sie sind schlanker, 
spitzer und heller wie 
bei Poa trivialis und 
haben am Grunde wenig 
oder gar keine Wolle, 
durch welche bei an- 
deren Arten die Früchte 
zusammengehalten wer- 
den. 

Der Preis bester Handelsware schwankt zwischen 
2.40 bis 3,00 Mk. pro kg. 

12. Poa compressa L. — Zusammengedrücktes 

Rispengras. 

Engl.: Flat-stalked Meadow-grass. 

Franz.: Paturin comprime. 

Natürliche Standorte. Auf trockenen sonnigen 

Grasplätzen, an Mauern, Zäunen, trockenen Rainen, an 

dürren Orten. Seltener auf fruchtbaren Wiesen; dann meist 

die Varietät b. Langeana Rohnbch. (als Art), welche hSher 

und blattreicher ist und eine lockere vielährige Rispe hat. 
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Klima. Widerstandsfähigkeit gegen Hitze und Kälte. 
Gedeiht auch in den exponiertesten Lagen. 

Boden. Sandiger Lelim- und Sandboden; gedeiht 
jodoch auch auf besseren Bodenarten und wird dort höher 
und üppiger. 

Wuchs, Wurzelstock weitkriechend. 
Blatter kurz, mattgrtln, in einem ärm- 
lichen lockeren Rasen. Halme am Grunde 
niederliegend, aufsteigend. Rispe ge- 
drungen, einseitswendig. Nachwuchs 
nach dorn Schnitt sehr geringe. Als 
Rasengras nur in den dringendsten Fällen 
zu verwenden, weil an diesem Grase 
nichts weiter zu rühmen ist, als seine 
WiederstandsfShigkeit gegen die Dürre. 

Blütezeit: Juni bis Juli. Samen- 
reife 4 Wochen später. 

Gröfse der Frucht: 3 mm lang. *''«"■ 

Korn IV, mm lang. pltt-Tikra ii'ei'dow'- 

Körn erzähl in einem Pfunde Oru*. 

ca. 1800000. Zi«»n,ii,rQKedrUckl..8 

_ . _ , RispeoirraB. 

Samengewinnung und fremde v ,^, , j f^-,,. 
Beimengungen. Die in den Samen- y ,^^, 
katatogen angebotene Saatware ist kana- 
discher Herkunft, jedoch selten rein ; meistenteils mit 
anderen Foa-Früchten und Unkrautsamen vermischt. Früchte 
am Grunde und an den Seiten wenig behaart. 

Preis der Handelsware (1899) pro kg 1,00 Mk. 

Aus der vorstehenden Beschreibung der als Rasen- 
gräser in Betracht kommenden Arten und ihrer Eigen- 
schaften gilt es nun, die gewonnenen Kenntnisse fUr die 
Praitis zu verwerten. Zunächst ist die Frage zu beant- 
worten 

Wie wird der Samenbedarf ermittelt? 

Um für die Beantwortung eine Unterlage zu gewinnen, 
ist zunächst zu untersuchen, wie dicht in einem feinen 
Gartenrasen die Graspflanzen stehen müssen, um eine dicht 
geschlossene Narbe zu bilden. Nimmt man eine Dichtigkeit 
von mindestens je einer Grasptlanze auf dem Raum von 
einem Quadratcentimeter (qcm) an, so ergiebt sich, dafs 
I qm 10000 Pflanzen aufnehmen kann. Wenn nun diese 
Pflanzenanzahl für Rasenpartien, welche von den Wegen 
weiter entfernt gelegen sind, auch wohl genügen würde, 
so ist es doch wünschenswert, dafs an den Wegen, soweit 
man bei kurzem Schnitt einen blofsgelegten Erdboden wahr- 
nehmen kann, eine Verdichtung des Pflanzen bestand es ein- 
tritt. Dazu ist ein Mehr von Pflanzen erforderlich, welches 
etwa mit einem Fünftel des oben angegebenen Pflanzen- 
bestandes pro qm mehr, nicht zu hoch gegriffen erscheint; 
mithin im ganzen für den Quadratmeter Fläche 12000 
Pflanzen. 

Nicht etwa ein unbegründetes systemloses, aller Be- 
rechnnng entbehrendos Zusammenmischen der etwa für 
gewisse Verhältnisse sich eignenden Gräser führt zu den 
idealen Zielen: dahin gelangt man nur durch zielbewufstes 
sachliches Handeln! 



Aus diesem Grunde können Angaben „nach so oder 
so viel Teilen von dieser oder jener Art", wie sie sich 
noch so häuflg in- den Aufsätzen der Fachzeitschriften 
finden, hier nichts nützen. Denn was sind diese Teile? 
Ist es Gewicht, Mafs oder Körnerzahl? Darüber sind sich 
die Schreiber selbst wohl kaum klar. 

Um nun eine möglichst sichere Handhabe zur Berech- 
nung des in jedom einzelnen Falle erforderlichen Samen- 
bedarfs für gewisse Flächeneinheiten zu schaffen, stelle ich 
meine Berechnungen nur für Quantitäten mit vollem 
Gebrauchswert auf und nehme an, dafs infolge Verlustes 
an Keimkraft im Freien und durch andere widrige Ein- 
flüsse es nötig wird, für die zu erzeugenden Pflanzen die 
doppelte Anzahl an Körnern mit vollem Gebrauchswort zu 
verwenden. Mit einer solchen Annahme reehnet man nach 
meiner Erfahrung richtiger als mit allen unbegründeten 
Angaben. Für den Raum eines Quadratmeters Fläche 
wurden als erforderlich erachtet 12000 Pflanzen; diese im 
Freien zu erzeugen, wären 24000 Samen eines Saatgutes 
von vollem Gebrauchswert nötig und ist zur Erzielung des 
beabsichtigten Effekts eine möglichst gleichmäfsige Ver- 
teilung dieser Samen auf die in Betracht kommenden Arten 
bis auf eine geringe, noch näher zu bezeichnende Aus- 
nahme geboten. 

Bevor wir uns mit den praktischen Zusammenstellungen 
von Grassam enmi seh un gen näher beschäftigen können, ist 
es erforderlich, dafs wir uns etwas eingehender, als das 
in der Regel geschieht, mit dem Grassamen des Handels be- 
schäfligen, und den Gebrauchswert desselben kennen lernen. 

Vor allen Dingen mufs von einem tüchtigen Land- 
schaflsgärtner erwartet werden, dafs er nicht, selbst urteils- 
los, auf Gnade oder Ungnade sich dem Samenhändler 
liefert. Seine Orassamenmischungen soll er möglichst 
selbst zusammenstellen. Die Samen der erforderlichen 
Arten soll er separat — auch bei benötigten kleinen Quan- 
titäten, selbst aus den besten Quellen beschaffen, die Arten 
bis zum Gebrauch gut auseinander halten und bei ein- 
tretendem Bedarf selbst nach den Regeln der Kunst und 
des Wissens mischen. Das Mischen an sich ist nicht 
gerade schwierig; immenhin mufs jede Mischung eine 
innige sein und das Mischgeschäft wird solange fortgesetzt; 
bis die ganze Menge völlig gleichmäfsig ist. Am besten 
besorgt man das mit den Händen, sonderlich bei kleineren 
Quantitäten, da es namentlich bei den Poa-Arten darauf 
ankommt, die zusammengeballten Klflmpchen derart aus- 
einander zu bringen, dafs ein Zusammenklümpern durchaus 
ausgeschlossen ist. 

Es ist ein Armutszeugnis für sein Wissen, wenn ein 
Landschaftsgärtner, welcher Quantitäten von Orassamen- 
mischungen gebraucht, solche fertig gemischt beim Samen- 
händler kauft. Den Beweis für diese, manchem Kollegen 
anscheinend vielleicht kühne Behauptung, will ich nicht 
schuldig bleiben und bringe ihn weiter unten in der Wert- 
berechnung der Handelsware. 

Wohl wird man mir entgegenhalten wollen, dafs man 
so billige Grassamenmischungen, wie solche von den Samen- 
händlern unter den hochklingendsten Benennungen ange- 
boten werden, nicht herstellen könne, wenn man dio Arten 
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separat kaufen müsse. Darin aber liegt ja gerade der Be- 
weis, dafs die fertigen Mischungen nicht mit solchen, 
welche aus separat gekauften Arten hergestellt sind, ver- 
glichen werden können! 

Kein Artikel des Samenhandels wird wohl leichtfertiger 
abgethan, aU der Handel mit Grassamen. Man mufs zwar 
mit Verständnis der Sache nahe gekommen sein, um für 
den Abgrund, welcher dem Kundigen sich öffnet, den 
richtigen Mafsstab gefunden zu haben. Ist mir doch s. Z. 
zugemutet worden, ohne neue Füllung fünferlei Grassamen- 
arten aus einer und derselben Schublade zu verkaufen! 

Um im Handel die besten Samenqualitäten zu erlangen, 
sollte Grassamen (wie auch andere landwirtschaftliche 
Sämereien überhaupt) nur nach bestimmten, vor dem Kauf 
garantierten Gebrauchswert gekauft werden. Der Gebrauchs- 
wert wird in Prozenten ausgedrückt und darf die Ware bei 
der Nachuntersuchung nur eine geringe Differenz an Ge- 
brauchsminderwert aufweisen. 

Zur Ermittelung des Gebrauchswertes ist die 
Handelsware genau zu prüfen. Das geschieht auf 
folgende Weise. Gesetzt, es sei der Gebrauchswert einer 
eingesandten Probe von Poa pratensis festzustellen. Mittels 
einer feinen Wage, etwa einer Apothekerwage, wägt man 
genau 1 g der eingesandten Samenprobe ab. Die abge- 
wogenen Samen werden unter Zuhilfenahme einer guten 
Lupe sorgfältig verlesen, indem man alle echten Samen 
nach der einen, die fremden Beimischungen und Spreu 
aber, ohne auch nur das Geringste zu verschütten, nach 
der anderen Seite streicht, auseinander gesondert. Ist diese 
Trennung bewirkt, so werden beide Teile wieder genau 
gewogen. Man bedient sich dazu wieder der Apotheker- 
wage und Gewichte mit Centigrammteilung. Beispielsweise 
wird ermittelt, dafs die Ware in 100 Centigramm (1 g) 
enthalte 

86 Centigramm reine echte Samen und 

14 Centigramm fremde Beimischungen, Spreu und dgl. 

zus. 100 Centigramm = 1 g. 

Somit ist die Reinheit mit 86 Vo festgestellt. 

Nun ist die Keimfähigkeit zu prüfen. Dieses ge- 
schieht, wo keine neueren oder besseren Keimprobe- 
vorrichtungen vorhanden sind, am schnellsten im Wege der 
Lappenprobe. Wohl fällt diese Prüfung in den meisten 
Fällen für das Prüfobjekt günstiger aus, als bei dem An- 
bau im freien Lande, doch ist, wie schon gesagt, die Lappen- 
probe der kürzeste Weg zur Erlangung eines annehmbaren 
Resultats, und wenn dieses dem Samenhändler zugute 
kommt, so soll ihm der Vorteil gegönnt sein, da auch ihm 
kein anderes Mittel, sich vor Übervorteilung zu schützen, 
zu Gebote steht. 

Die Keimprobe ergiebt, dafs von 100 roin und richtig 
abgezählten Körnern 24 Stück keimen; die übrigen sind 
teüs gequollen, teils faul; es zeigen sich keine weiteren 
Spuren von Keimung und dafs die angequollenen Körner 
später noch oder im freien Lande keimen würden, ist nicht 
zu erwarten. Die Keimfähigkeit der reinen Ware 
ist also mit 24 Vo gefunden. 

Der Gebrauchswert ergiebt sich nun wie folgt: 



/ 86 X 

V 100 



86 X 24 



= 20,64 Vo Gebrauchswert*) j 

Um ein Saatgut zu erlangen, welches vollen, also 
lOOprozentigen Gebrauchswert, enthält, bedarf man, um 
1 kg reine keimfähige Samen zu erlangen, von der ge- 
prüften Handelsware: 

1 X 100 



{ 



20 64 ^ ^'^^^ ^^ ^^^^ Handelsware)) 



) 



Angenommen, diese Ware sei zu dem Preise von 
90,00 Mk. pro 100 kg angeboten, so ergiebt sich der Preis, 
welcher für 100 kg einer lOOprozentigen Ware wirklich 
gezahlt werden würde, wie folgt: 

/Mk. 90,00 X 100 ,„^^, ,„ ^.. ,r^^, r^ X. 

l 2064^ "" 436,05 Mk. für 100 Vo Gebrauchs w 

„Ei, wie werde ich so teuren Samen kaufen!** spricht 
N., geht hin und kauft eine ihm viel billiger scheinende 
Ware, welche in einer Offertenzeitung marktschreierisch 
als äufserst preis würdig angeboten wird. Wir erlauben 
uns einen Griff in den .soeben eingetroifenen Samensack 
zu thun. Tief brauchen wir nicht hinein zu greifen, um 
reichlich 1 g des Saatgutes, das für die Prüfung genügt, 
zu fassen. Dann gehen wir mit unserer Beute nach Hause, 
um so ganz verschwiegen zu untersuchen, ob N. jetzt 
billiger gekauft hat. Wir wägen wieder ganz genau 1 g 
der Ware ab und fangen an zu sortieren und wiederum 
zu wägen. Es ergiebt sich eine Reinheit von 66,2 %. 
Die Lappen-Keimprobe ergiebt, dafs aus 10 Proben a 100 
Korn eine durchschnittliche Keimfähigkeit von 15 Vo er- 
mittelt wird. N. hat uns erzählt, dafs er dieses Saatgut 
zum Preise von 55,00 Mk. pro 100 kg gekauft habe. Stellen 
wir nun eine Berechnung an, wie viel Gebrauchswert die 
Ware hatte. Wir finden 

(— '^^--^"- = 9.93 Vo Gebrauchswert) 

N. zahlte für lOOVo Gebrauchswert bei dieser Ware 
für 100 kg reine keimfähige Samen: 

Mk. 55,00 X 100 



( 



9,93 



= 553,88 Mk. 



) 



und mufste, um 1 kg reine keimfähige Samen zu erlangen, 
kaufen : 

des vermeintlich billigeren Saatgutes. 
Er kaulle 100 kg einer Ware von\^ 
lOOVo Gebrauchswert teurer | 



553,88 Mk. 
436,('5 « 



mithin 117,83 Mk. 

Aus Vorstehendem erhellt, wie sehr man berechtigt 
ist, anscheinend billiges Saatgut mit Mifstrauon zu be- 
handeln. Wie sehr man aber in seinem eigenen Interesse 



*) Die geriago Keimkraft des Wicsfarispeagrases trägt in <lies<-'xn 
FaUe bodeiitond unr HernbMctznng dos Gebrnuchswertoa bei Die Saznon- 
Handelsware der Poa- Arten keimen in der Regel sehr schlecht. Die* Keim- 
kraft sinkt oftmals noch viel mehr, als hier angenommen, doch kommen 
auch bessere Beinheitsbefande und Keimresnltate vor. Bei verschiedenen 
anderen Grasarten st«llt sich der Ghebranchswert der Handelswar-e viel- 
mals -wesentlich höher. Dafs somit der Gebrauchswert der alloin iin- 
trügliche Mafsstab für die Wertberechnung der Handelsware ist, ergiebt 
sich aus den Eiffermäfsigen Nachweisen. 
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auch darauf bestehen muds, Grassamen und andere land- 
wirtschaftliche Sämereien gegen Garantieleistung für ge- 
wisse Gebrauchswertprozente zu kaufen, geht aus den vor- 
stehenden Berechnungen ebenso deutlich hervor. 

Die bei der Lappenprobe erzielten Keimresultate stellen 
sich bei weitem günstiger als sich das Keimen der Samen 
im Freien unter dei^ Einwirkung widriger Witterungs- 
verhältnisse vollzieht Im Freien keimen viele Samen, 
welche bei der Lappenprobe noch recht gute Keimprozente 
ergaben, in viel geringerer Anzahl und ist es durchaus 
nötig, bei der SamenbeschafTung hierauf Rücksicht zu 
nehmen. Grassamen-Handelsware, bei welcher ein nur 
geringer Gebrauchswert gefunden wird (wovon also im 
Verhältnis zu dem erforderlichen Gebrauchswert ein ange- 
messen gröfseres Samenquantum beschafTb werden mufs), 
sollte möglichst vor der Aussaat nochmals scharf gereinigt 
bezw. abgestäubt werden. Überall bei Grassamen von ge- 
ringem Gebrauchswert finden sich eine Menge Unkraut- 
samen, welche, wenn nicht eine wiederholte Reinigung des 
Saatgutes vorgenommen wird, mit auf den Rasenplatz ge- 
streut werden und vbn vorne herein den Rasen verun- 
krauten. Es kommt noch hinzu, dafs man bei gering- 
wertigem Saatgut, von dem man eine Menge ausstreuen 
mufs, damit überhaupt nur etwas aufgehe, leicht zu dünn 
säet, weil man gar keinen sicheren Mafsstab für die fest- 
zuhaltende Dichtigkeit hat, und gar zu leicht glaubt, des 
Guten zu viel zu thun. Wer nun gar noch, wie das so 
häufig vorkommt, mit dem Aussäen des Samens Leute 
betraut, die von der Wichtigkeit ihrer Handlung gar keine 
Ahnung haben, braucht sich nachher nicht zu wundern, 
wenn er mit der schärfsten Brille alles andere, nur nicht 
die gesäeten Rasengräser entdecken kann, um so weniger, 
je weiter der Same hat reichen sollen. 

Die Grassamen-Handelsware, auch die beste, giebt 
nicht genug Sicherheit, dafs man derselben, ohne sie vor- 
her zu prüfen, so viel Vertrauen, als nötig ist, entgegen- 
bringen darf. Die fabelhaft niedrigen Preise für Gras- 
samenmischungen, wie sie in Katalogen und.Qfiertenblättern 
erscheinen, verglichen mit den Preisen für erste Qualitäten 
„reiner Sorten**, verursachen mir ein gelindes Gruseln, 
Aw^eil ich weifs, dafs man zu diesen Preisen nichts Ge- 
scheites liefern kann. Im Interesse einer höchst wünschens- 
-werten Besserung auf diesem Gebiete hätte ich nur den 
einen Wunsch, dafs die überwiegende Mehrheit aller Land- 
schaftsgärtner energisch Front machen möchten gegen den 
Unfug einer die Qualität der Ware bis auf ein Wertminimum 
herabdfückenden schmutzigen Konkurrenz, die nur solche 
Dimensionen erreichen konnte, weil sie in der in den be- 
teiligten Kreisen herrschenden Unwissenheit eine so kräftige 
Stütze findet. Nur mit den Waffen des Geistes kann man 
liier einschreiten — und nötig thut es! — 

* 

Nach Klima, Lage und Bodenverhältnissen würde man 
die beschriebenen Rasengräser in der Weise, wie in nach- 
folgenden Tabellen angegeben, praktisch zu verwenden 
Haben. Die Angabe des für 1 qm erforderlichen Samen- 
bedarfs nach Gramm und im Dezimalbruch ausgedrückt, 
gestattet eine leichte Umrechnung für jede beliebige Fläche 



von bekannter Gröfse, so dafs man nach keiner Richtung 
hin im Unklaren bleibt. 

Für 1 qm Flüche 

ist zur Erzielung eines feinen dauernden Garten- 
rasens an Samen von lOOVo Gebrauchswert er- 
forderlich: 

1. Für guten mittelfeuchten Gartonboden in freier 

sonniger Lage: 

Cynosurus orlstatus . . . 6000 Samen = ca. 2,50 g 

Festuca heteh)phylla . . 6000 „ = „ 6,67 „ 

Lolium perenne .... 6000 „ = „ 11,50 „ 

Poa pratensis 6000 „ = „ 2,00 „ 

24000 Samen = ca. 22,67 g*) 

2. Feinster Teppichrasen 

für guten mittelfeuchten Gartenboden, 
a) In freier sonniger Lage. 

Cynosurus oristatus . . . 6000 Samen = ca. 2,50 g 

Festuca heterophylla . . 60Ö0 „ = „ 6,67 „ 

Agrostis alba stolonifera . 6000 „ = „ 0,50 ^ 

Poa pratensis eiPOO „ = „ 2,00 „ 



24000 Samen = ca. 11,67 g*) 



3. Desgleichen, b) Halbschattig und unter 

Bäumen. 

Cynosurus orlstatus . . . 5000 Samen = ca. 



Festuca heterophylla 


. . 5000 


Lolium perenne . . . 


. . 4000 


Poa pratensis . . . . 


.. 5000 


Poa nemoralis . . . 


. . 5000 



2.08 g 
5,60 « 
8,00 „ 
1.67 ^ 
1.08 „ 



24000 Samen = ca. 18,33 g*) 



4. Für guten, in der wärmeren Jahreszeit stark 

austrocknenden Boden. 
Grofser Dürre anhaltend ausgesetzt. (Rasengräser 

für ein südliches Klima.) 



Agrostis vulgaris 
Festuca heterophylla 
Poa pratensis « . . 
Poa compressa**) 



7000 Samen = ca. 0,67 g 

7000 „= „ 7,75 „ 

7000 , = „ 1,90 „ 

3000 „= , 0,83 „ 

24000 Samen = ca. 11,15 g 



5. Für guten bewässerbaren, stark austrocknenden 

Boden. 

Agrostis vulgaris ... . 5000 Samen = ca. 



Agrostis alba stolonifera 
Cynosurus orlstatus . . 
Festuca heterophylla 
Poa pratensis .... 



4000 
4000 
5000 
6000 



0.42 g 

0,33 , 

1.67 , 

5,50 „ 

2,00 , 



24000 Samen = ca. 9,92 g 
Für schattige Plätze werden von Poa nemoralis 4000 
Samen = ca. 0,08 g obendrein hinzugesetzt. 

*) Von Anthoxaatham odoratnm ist Vn der erforderlichen Ocsamt' 
Körnerzahl der Mischung obendrein hinzasufügen. 

**) Poa compreAsa soll wenn irgend entbehrlich, nicht beuutst 
werden nnd ist die fdr dasselbe in Ansatz gebrachte Körnerzahl dann auf 
die Buderen Arten gleichmursig zu verteilen. 
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6. Trockener leichter Boden in freier sonniger 

Lage. 

Agrostis vulgaris .... 6000 Samen = ca. 0,50 g 

Festuca heterophylla . . 6000 „ = » 6,67 „ 

Pestuca capillata .... 6000 „ = „ 4,25 „ 

Poa pratensis 6000 „ = „ 2,00 „ 

24000 Samen = ca. 13.42 g 

7. Trockener leichter Boden, beschattet und unter 

Bäumen. 

Agrostis vulgaris .... 6000 Samen = ca. 0,50 g 

Pestuca heterophylla . . 6000 „ = „ 6,67 „ 

Poa pratensis 6000 „ = „ 2,00 „ 

Poa nemoralis 6000 „ = „ 1,33 „ 



24000 Samen = ca. 10,50 g 

8. Feuchter leichter Boden in sonniger Lage. 

Agrostis vulgaris .... 4000 Samen = ca. 0,33 g 

Agrostis alba stolonifera . 4000 „ = ^ 0,33 „ 

Festuca heterophylla . . 4000 „ = „ 4,50 „ 

Pestuca rubra 4000 „ = „ 3,75 „ 

Lolium perenne .... 4000 „ = „ 8,00 „ 

Poa trivialis 4000 „ = „ 0,67 „ 



24000 Samen = ca. 17,58 g 



9. Feuchter leichter Boden, beschattet. 

Agrostis alba stolonifera . 6000 Samen = ca. 0,50 g 
Festuca heterophylla . . 6000 „ = „ 6,67 „ 



Poa trivialis 
Poa nemoralis 



6000 
6000 
6000 



>» 



t» 



»f 



»» 



1.00 „ 
IM „ 



24000 Samen = ca. 9,34 g 



10. Kaltgründiger schwerer Boden in freier 

sonniger Lage. 

Agrostis alba stolonifera . 6000 Samen = ca. 0,50 g 

Cynosurus cristatus . . . 6000 „ = „ 2,50 „ 

Lolium perenne .... 6000 „ — „ 11,50 „ 

Poa trivialis 6000 „ = „ 1,00 „ 



24000 Samen = ca. 15,50 g 

11. Kaltgründiger schwerer Boden, halbschattig 

und unter Bäumen. 

Agrostis alba stolonifera . 5000 Samen = ca. 0,50 g 

Cynosurus cristatus . . 5000 ., = „ 2,08 „ 

Lolium perenne .... 4000 „ = „ 8,00 „ 

Poa trivialis 5000 „ = „ 0,83 „ 

Poa nemoralis 5000 „ = „ 1,00 „ 



24000 Samen = ca. 12,41 g 

12. Trockener mooriger Boden, frei und sonnig. 

Agrostis vulgaris .... 6000 Samen = ca. 0,40 g 

Festuca capillata .... 6000 „ = „ 4,30 „ 

Festuca rubra 6000 „ = „ 5,50 „ 

Poa pratensis 6000 „ = „ 2,00 „ 



13. Mittelfeuchter mooriger Boden in freier 

sonniger Lage. 
Agrostis vulgaris . . . 3000 Samen = ca. 
Agrostis alba stolonifera . 3000 „ = „ 
Cynosurus cristatus . . 3000 



Festuca capillata 
Festuca rubra . 
Lolium perenne 
Poa pratensis . 
Poa trivialis 



3000 
3000 
3000 
3000 
3000 



-•» 



»• 



»» 



»> 



»» 



»» 



f* 



>» 



»» 



»» 



*t 



»» 



0,20 g 

0,50 

1,25 

2,40 

2.75 

6,00 

1,00 

0.50 



»» 



f • 



»» 



»9 



»• 



24000 Samen = ca. 14,60 g 

14. Moorboden, feucht bis nafs in freier Lage. 

Agrostis alba stolonifera . 6000 Samen = ca. 0,50 g 
Cynosurus cristatus . . . 6000 „ = „ 2,50 



. . 6000 

Poa trivialis 6000 

Festuca rubra 6000 



>» 



»♦ 



»» 



»» 



1,00 
5,50 



»» 



»» 





24000 Samen 


= ca. 9.50 g 


15. Mooriger Boden^ 


mittelfe 


ucht, 


beschattet. 


Agrostis alba stolonifera 


4000 Samen 


= ca. 0,33 g 


Agrostis vulgaris . . 


4000 




= ,, 0.33 „ 


Poa trivialis . . . . . 


4000 




= .. 0.67 „ 


Poa pratensis 


4000 




= .. 1.33 „ 


Festuca heterophylla . . 


4000 




- „ 4,50 ,. 


Festuca tenuifolia . . 


4000 




= ., 2.80 .. 



24000 Samen = ca. 9,96 g 



^ 



Bei der Berechnung des Samens für gröfsere Flächen 
sind Bruchstellen von Zehntel-Gramm des Gesamtquantums 
von geringerer Bedeutung; ja wo es sich um gröfsere 
Samenquantitäten handelt, ist eine Abrundung der Gewichts- 
teile nach oben im Verhältnis zur Menge des Saatgutes 
immer gestattet. Bei kleineren Quantitäten kann indessen 
eine Abrundung nach oben oder unten immerhin eine nicht 
zulässige Verschiebung des Verhältnisses der Arten zu 
einander verursachen und unterbleibt deshalb besser. 
Genauere Regeln lassen sich nicht wohl angeben. 

Für Parkrasenflächen, welche eine Futternutzung er- 
geben sollen, sind alle vorstehend aufgeführten Zusammen- 
setzungen nicht völlig geeignet. Die hier behandelten 
Grasarten sind Untergräser, welche bei der Mahd zur 
Futtergewinnung wenig Ertrag geben. Die eigentlichen 
für landwirtschaftlichen Futterbau in Betracht kommenden 
Obergräser eignen sich nicht für einen freien Gartenrasen. 



^y 



Stauden. 



24000 Samen = ca. 12.20 g 



Centranthus ruber DC. Wem es ImFrüjahr vergönnt ist, 
der Riviera einen Besuch abzustatten, dem kann eine intensiv 
rot blühende Staude aus der Familie der Baldriangewächse 
nicht entgangen sein. Es ist die rote Spornblume (Centranthus 
ruber DC), die ihr leuchtendes Karmin mit dem Gelb des 
Ginsters und dem Blau einer für diese Gegend ebenfalls cha- 
rakteristischen Pflanze, der Psoralea bituminosa L. verbindet. 

In unsern Gärten findet man diesen Südländer äufserst 
selten und wo ein Centranthus kultiviert wird, ist es die 
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weifsblütige, weit undankbarere Form. Wie erstaunte ich, als 
ich bei einem Ausflug nach Valenstadt, dem 428 m über M. 
gelegenen Städtchen &ta Valensee an einer Mauer die Sporn- 
blume entdeckte, und zwar über und über mit dunkelroten 
Blüten bedeckt. Diese Beobachtung liefs in mir den Wunsch 
entstehen, es möchte diese schöne Pflanze häufiger als dies 
bis jetzt der Fall ist, in den Gärten verwendet werden. Dafe 
die Staude strenge Wiiiter nicht fürchtet und das intensive 
Rot auch in unserm KlSma nicht verliert, zeigen mir die Valen- 
stedter Pflanzen. Die Anzucht geschieht durch Aussaat der 
Samen im Frühjahr oder Sommer. Die nahe verwandten Arten 
C. angustifolius^DO. und C. Sibthorpii Heldr. et Sart. scheinen 
auch in Sodeuropa selten aufzutreten. Usteri, Zürich. 



Vereinsberichte. 



Verein Dentscher Gartenk&nstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 14. August 1899. 

In Vertretung des am Erscheinen behinderten ersten Vor- 
sitzenden eröffnet Herr Landschaftsgärtner Elaeber die zahl- 
reich besuchte Versammlung und gedenkt zunächst des zu 
Bergedorf bei Hamburg am 17. Juli d. J. im Alter von 67 Jahren 
verstorbenen Baumschulenbesitzers Julius Büppel. In ihm 
verliere der Verein ein langjähriges Mitglied, das jeder Zeit 
mit grofser Hingebung für die Interessen des Vereins mit 
seinem reichen Können und Wissen eingetreten sei. Der Verein 
beklage auf das schmerzlichste diesen unerwarteten Verlust und 
werde dem Entschlafenen stets ein ehrendes Andenken be- 
wahren. Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen der Zu- 
stimmung von ihren Sitzen. Alsdann wird satzungsgemäfs 
die Anmeldung und Aufnahme neuer Mitglieder erledigt und 
im Anschlüsse hieran auf das von der Dresdener Gartenbau- 
Ausstellung herausgegebene Programm und auf die in demselben 
enthaltenen Preisaufgaben aufmerksam gemacht. Desgleichen 
werden die dem Verein zur Bezension übersandten Bücher 
vorgelegt. 

Der Schriftführer berichtet hierauf über die zu Mannheim ab- 
gehaltene Hauptversammlung und betont besonders das aufser- 
ordentlich liebenswürdige Entgegenkommen der Städtischen 
Behörden und die rege und warme Teilnahme der Mannheimer 
Gärtnerschaft (Im übrigen sei hier auf den der heutigen Nummer 
beiliegenden Bericht verwiesen.) 

Nunmehr hält Herr Hofgärtner Hofiftnann den angekün- 
digten Vortrag über: „Russische und Finnische Gärten*. In der 
Einleitung bezeichnet der Redner Rufsland als das „Land der 
Zukunft. ** Trotzdem schon heut in Petersburg Blumen aus 
Nizza und Südfrankreich auf den Markt kommen, was zur 
Folge habe, dads der Preis für die einheimische Ware sehr 
gefallen sei, wäre es möglich, viel Geld zu verdienen, da der 

Russe viel Geschmack und Sinn für Blumen und Pflanzen habe 

• 

Die gärtnerischen Kulturen lägen dort meistens in den Händen 
von Deutschen oder in Deutschland ausgebildeten Gärtnern. 
fiedner schildert den Umfang des Geschäfts von Eilers in 
Petersburg, welches aufeer seiner Gärtnerei noch 7 Blumen- 
g^eschäfte in der Stadt habe, geht dann auf die grofse Aus- 
stellung über, welche sich des Besuches und regen Interesses 
der höchsten Herrschaften zu erfreuen hatte, infolgedessen 
auch die ganze Hofgesellschaft ohne Ausnahme erschienen 
VTBx, und bespricht eingehend die ausgestellten gartenkünst- 
lerischen Entwürfe. Die Leistungen der französischen Land- 
schaftsgärtner seien geradezu als überraschende zu bezeichnen. 



Nicht nur einfache Pläne, sondern auch Photographien, 
graphische Darstellungen des Geländes und sonstige Zeich- 
nungen von meistenteils russischen Anlagen seien vertreten 
gewesen. Während die deutschen Aussteller vereinzelt, jeder 
für sich, ausgestellt und dadurch keine Wirkung erzielt hätten, 
sei Frankreich auch hier geschlossen und einheitlich auf- 
getreten. 

Der Vortragende entwirft dann ein fesselndes Bild von den 
dortigen Pflanzenkulturen und der praktischen Einrichtung der 
Gewächshäuser, bei welchen auf Erstrebung einer gleich- 
mälsigen Temperatur bei Tag und bei Nacht ein Hauptgewicht 
gelegt werde, und beschreibt im Anschlüsse hieran die grofsen 
Parkanlagen Petersburgs. Besonderen Reiz trotz der dort im 
Gegensatz zu uns herrschenden geringen Vegetation übe der 
Garten zu Pawlowsk aus, wo Herr Hofgärtner Katzer, welcher 
gleichzeitig der beste Palmenzüchter sei, wirke. Der baltische 
Garten weise gewissermafsen als Kuriosum die erste im freien 
Lande ausgepflanzte Caragana arborescens auf. Einen im- 
posanten Eindruck von der See aus mache das Kaiserliche 
Residenzschlofs Peterhof mit seinen vielen Fontänen und 
Wasserkünsten.' 

Die Reisä geht dann über Wiborg, wo überall Gemüse- 
kulturen zu erblicken sind, nach Imatra. Auf der ganzen 
Strecke seien die Bahnhöfe mit Gartenanlagen umgeben. In 
Finnland angelangt, überrasche die groise Blumenproduktion, 
die ihren Absatz nach den Kirchhöfen und in dem Gebrauch 
des Finnländers, bei jeder Familienfestlichkeit sein Heim über 
und über mit Blumen zu schmücken, fände. Redner geht so- 
dann auf Riga Über, welches die gleiche Vegetationserscheinung 
wie Dorpat habe, und schildert in eingehender Weise die 
dortigen städtischen Anlagen, welche in meisterhafter Weise 
durch das unermüdliche Wirken des Herrn Gartendirektors 
Kuphald entstanden seien. Die Vegetation sei hier schon 
eine mannigfaltigere. Während Platanen noch nicht gedeihen, 
wüchsen aber, schon beispielsweise Tilia euchlora und ein 
grofser Teil unserer Goniferen. Aucuben, Magnolia Soulangeana, 
Koelreuteria, Prunus Laurocerasus und ähnliche hielten hier 
bei winterlicher Decke aus. Redner schliefet mit dem Ersuchen, 
seitens des Vereins dahin zu streben, die deutsche Gartenkunst 
in Rufsland mehr auszubreiten und der deutschen Landschafts- 
gärtnerei ein Absatzgebiet zu eröffnen. 

Herr Look- Berlin kommt im Anschlüsse an den Vortrag 
auf die Art und Weise der Behandlung der deutschen Aus- 
steller in Petersburg zu sprechen, welche leider ohne die 
nötige Führung gewesen seien. Sehr bedauerlich sei es, dafs 
verlangt worden wäre, die Firmenschilder nur in französischer 
Sprache anzubringen. 

Herr Hofflnann bemerkt hierzu, dafs die Dresdener Handels- 
gärtner unter der thatkräftigen Führung von Rud. Seidel in 
Laubegast geschlossen und unter deutscher Firma ausgestellt 
hätten. 

Herr Habermann- Berlin ersucht den Vorstand, in Paris 
nur unter deutschem Namen auszustellen. Der Deutsche sei 
in RuDsland, wie in Frankreich, sehr geachtet und habe nicht 
nötig, sich im Übermafs allzugrofser Bescheidenheit hintenan- 
stellen zu lassen. 

Nach kurzen, erklärenden Worten seitens des Vorsitzenden 
|n Bezug auf die Beteiligung des Vereins an der Pariser Welt- 
Ausstellung spricht derselbe Herrn Hoffmann für seine ausführ- 
lichen und anregenden Schilderungen den wärmsten Dank, dem 
die Versammlung durch Erheben von den Plätzen zustimmt, aus. 

Herr Rohlfs legt sodann noch einige Sommeräpfel vor, 
unter denen Charlamowskj und Saefstaholm als die besten an- 
erkannt wurden. 
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Zum Schlüsse giebt der Vorsitzende bekannt, dafs der 
Verein von Herrn Bttrgerpark • Direktor Obrt eine überaus 
schmeichelhafte Einladung, seine nächstjfthrige Hauptversamm- 
lung in Bremen abzuhalten, zugegangen ist und der Vorstand, 
dem ihm zu erteilten Auftrag gemäfs, beschlossen hat, die 
18. Hauptversammlung in Bremen abzuhalten. 
Der erste Vorsitzende: Der erste Schriftführer: 

i.V.: Klaeber. Weifs. 



Der MArklBChe Obstbauverein gedenkt mit Unterstützung 
der Landwirtschaftskammer in den Tagen vom 21. bis 24. Sept. 
in Landsberg a. W. eine Obst- und Gartenbau- Ausstel- 
lung zu veranstalten, deren Hauptzweck es sein soll, den 
Obstbau durch Vorführung der zum Anbau geeignetsten Obst- 
sorten in gut ausgebildeten Früchten mit richtiger Namens- 
bezeichnung zu fördern. Erwünscht ist nicht nur eine Beteiligung 
von Privaten und Vereinen, sondern insbesondere auch von 
Gemeinden, die infolgedessen behördlich aufgefordert werden 
sollen, vor allem diejenigen Apfel- und Bimensorten, welche 
an den Gemeindestrafsen sich am besten, sowohl durch regel- 
mäfsige, gute Tragbarkeit, als durch guten Wuchs und Gesund- 
heit der Bäume bewährt haben, zur Ausstellung zu schicken. 
Schlufe der Anmeldungen ist am 7. September. Telt. Krbl. 



Fragen und Antworten. 

Frage: Giebt es in Deutschland eine Stadt, welche neben 
der bestehenden Trinkwasserleitung noch eine Leitung, die 
mit Flufswasser gespeist wird, zum Zwecke der Bewässerung 
städtischer Anlagen, Baumanpflanzungen, Sprengen der Strafsen 
u. s. w. hat? 

Hat sich letztere in finanzieller und technischer Hinsicht 
bewährt und kann auf die Brauchbarkeit der Flufswasser im 
Gegensatz zu Leitungswässer für gärtnerische Zwecke ein 
Urteil abgegeben werden? L. M. 

Personal-Nachrichten. 



Albers, C, Obergärtner für Warmhaus -Kulturen des 
botanischen Gartens in Berlin, übernimmt im Auftrage der 
deutschen Begierung die Neuanlagen einer botanischen Ver- 
suchsstation in Dar-es-Saläm. 

Bode, A.9 bisher praktischer Gärtner und Hilfslehrer an 
der landwirtschaftlichen Schule in Altenburg, wurde als Obst- 
und Gartenbaulehrer des Centralausschusses der landwirtschaft- 
lichen Vereine im Herzogtum Sachsen- Altenburg, sowie der 
landwirtschaftlichen Schule in Altenburg angestellt. 

Denner,' Adolf, bisher Obergärtner der Gutsgärtnerei des 
Herrn von Heimendahl auf Schlofs Bocksdorf bei Kempten a.Bh., 
folgt einem Rufe als Garten vorstand der Freiherrl, von Werthem- 
schen Gärten in Grolsneuhausen bei Weimar. 

Henne, F., Geschäftsführer bei der Firma J. Haak Nachf., 
Berlin, ist als Lehrer an die Gartenbauschule zu Eisgrub be- 
rufen worden. 

Lftnunerhirt, Otto, Garteninspektor wurde zum stellver- 
tretenden Direktor an der Gartenbauschule des Gartenbau- Ver- 
bandes für das Königreich Sachsen in Dresden ernannt. 

Linne, O., Städtischer Obergärtner in Magdeburg, wurde 
zum Garten-Direktor der Stadt Erfurt ernannt, nachdem Stadt- 
Garteninspektor Stapel in Darmstadt, welcher zuerst für diese 
SteUe in Aussicht genommen war, abgelehnt hatte. 



MoncorpB, Robert, Gärtnereibesitzer, Hohenschönhausen 
bei Berlin, wurde in Anerkennung seiner verdienstvollen Wirk- 
samkeit für die Interessen des Gartenbaues zum Königl. Garten- 
inspektor ernannt. 

Nuilipickel, Schlofsgärtner auf Schlofs Greinburg, O.-Österr., 
wurde zum Hofgärtner auf Schlofs Beinhardsbrunn ernannt. 

Pohl, August y Gräflich Saurma' scher Schlofsgärtner in 
Laskowitz, Kreis Ohlau, starb am 18. Juli im Alter von 86 
Jahren. 

Rüpell, Julius, Mitinhaber der Firma Peter Smith A Co., 
Baumschulen und Landschaftsgärtnerei, Bergedorf -Hamburg, 
starb am 17. Juli im 68. Lebensjahre (sieho den Verein.sbericht 
in dieser Nummer). 

Schroth, V., wurde die Verwaltung der gräflich Chamar^- 
schen Schlofsgärtnerei in Stolp übertragen. 

Schultz, Hertha, Wittwe des verstorbenen Königlichen 
Gartenbau-Direktors G. A. Schulz Lichtenberg-Berlin, ist das 
Prädikat als Königl. Hoflieferantin verliehen worden. 

Wilm, Y., bisher Garteningenieur in TempelHof-Berlin, ist 
bei der Firma J. Haak Nachf., Berlin, als Geschäftsführer ein- 
getreten. 

Am 15. Juni d. J. verschied nach längerer Krankheit zu 
Heidelberg ein Mann, dessen Name in der Gärtnerwelt weit 
bekannt war und der es durch Fleifs und Bechtschaffenheit zu 
grofsem Ansehen und Wohlstand gebracht hat, Oscar PreitlnarL 
Derselbe wurde am 20. Januar 1888 zu Heidelberg geboren. 
Nachdem er dort die Schule besucht hatte, kam er zu dem be- 
kannten Handelsgärtner Herrn W, Scheurer, seinem zukünftigen 
Schwiegervater, in die Lehre. Nach der Lehrzeit war er eine 
Keihe von Jahren in der Fremde, konditionierte zunächst in 
Stuttgart, dann in Erfurt, Gent und Paris. Im Jahre 1864 grtlndete 
Prestinari sein Geschäft in Mannheim in dem ehemaligen Garten 
der Grofsherzogin Stephanie, verkaufte jedoch denselben im 
Jahre 1871 und kaufte jenseits des Neckar (jetzt Neckar- Vor- 
stadt) einige Äcker, wo er sein heutiges Geschäft gründete. 
Prestinari kultivierte anfänglich mit besonderer Vorliebe Neu- 
Holländer, Ericen und engl. Pelargonien, später Rosen und eine 
grofse Anzahl von Schnittblumen, da er neben Topfkultur eine 
umfangreiche Binderei betrieb. Leider war es ihm nicht mehr lange 
beschieden, die Freuden seines Berufes voll zu geniefsen, denn 
im Jahre 1892 nötigte ihn ein langwieriges Leiden, sich vom 
Geschäft zurückzuziehen; er übergab dasselbe seinem Sohne 
und siedelte nach Heidelberg in sein elterliches Haus über. 
Trotz seines Leidens verliefs ihn selten sein guter Humor und 
die Seinen hofften immer noch auf Besserung, bis er ihnen am 
16. Juni infolge eines Schlaganfalles entrissen wurde. Von 
allen, welche Prestinari gekannt, war er als biederer und ge- 
rechter Geschäftsmann hoch geachtet; er lebte nur für seine 
Familie und sein Geschäft und war ein deutscher Gärtner durch 
und durch. Darum Ehre seinem Andenken! Stumpp. 
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Parkanlagen. 



Die Parkanlage der hSheren Forstlehranstalt 
zu Mährisch -Weirskirchen. 

Entworfen von Karl Fritz, Königlicher Gartenverwalter, 

Potsdam. 
(Hierzu der Plan Seite 171.) 

Die im Jahre 1852 vom mährisch-schlesischen Forst- 
schulverein zu Aussee-Eulenberg gegründete und 1896 nach 
Mährisch -Weifskirchen verlegte und den Anforderungen 
der Neuzeit gemäfs neu erbaute höhere Forstlehranstalt ist 
auf einer Anhöhe östlich von der an Naturschönheiten 
reichen Stadt unweit der Bahnstation gelegen. Gegen 
Westen bietet sich vom Anstaltsgebäude aus über den Park 
und die Stadt hinweg ein Fernblick in die liebliche Thal- 
ebene der Becwa, welche von den bewaldeten Ausläufern 
der Sudeten und mährischen Karpathen umrahmt wird. 
Gegen Osten, Norden und Weisten treten die Forste der 
Fürstlich Hatzfeldtschen Besitzungen mehr oder weniger nah 
an das Terrain der Lehranstalt heran und geben Gelegen- 
heit zu forstfachlichen Instruktionen. 

Der gröfsere, sich hauptsächlich auf dem ziemlich 
steilen Westabhange ausdehnende Teil des zur Lehranstalt 
gehörigen Terrains wurde für ein forstliches Arboretum be- 
stimmt, welches den Charakter einer Parkanlage tragen 
sollte. Der Vorstand der höheren Forstlehranstalt wandte 
sich daher mit dem Ersuchen um einen Entwurf an die 
dortige Fürstlich Liechtensteinsche Gartendirektion, welche 
mich mit dieser Aufgabe betraute. Der leitende Gedanke 
bei der Ausarbeitung dieses Entwurfes war, die Gehölze, 
wie es verlangt wurde, möglichst nach Familien geordnet 
zusammenzubringen, die dadurch hervorgerufene Gleich- 
förmigkeit einigermafsen durch Zwischen- und Vorpflan- 
zungen mit anderen Gehölzen zu mildem, zwischen den 
einzelnen Arten Übergänge zu schaffen und die mit Namen- 
tafeln versehenen Hauptarten möglichst von den Wegen aus 
frei hervortreten zu lassen. Die Vertreter der Berge sind 
mehr auf der Höhe des Parkterrains verteilt und zwar zu- 
nächst im Anschlufs an die erwähnten Forste Coniferen, 
Buchen und Eichen. Auch der vor der Hauptfront des 
Gebäudes gelegene, einfach gehaltene Vorgarten enthält in 
den Kreisen feinere Coniferen. Als Einfassung für die sich 
um eine Abies Nordmanniana legenden Rabattenstückchen im 
Mittelkreise sind Thuya occidentalis ericoides gedacht, 
während die Rabatten auf den SeitenteUen im Rasen liegen 
und Monatsrosen enthalten sollen. Die kleine Schmuck- 
anlage vor der Parkfront wurde nicht ausgeführt. Für die 
W^egettihrung war zur möglichsten Ersparung von Erd- 
bewegungen die natürliche Lage des Terrains einerseits, 
andrerseits der Umstand mafsgebend, dafs man möglichst 
viel Gehölze von den Wegen aus betrachten konnte. 

Die eingangs erwähnte Hauptaussicht von der West- 
seite des Gebäudes aus wurde berücksichtigt, weshalb die 
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in dieser Richtung liegenden Grenzpflanzungen nicht zu 
hoch werdende Bäume enthalten. 

Das ganze Terrain der Lehranstalt ist mit einem Draht- 
zaun umgeben, gegen welchen verschiedene Heckengehölze 
angepflanzt wurden. 

Dieses parkartige Arboretum ist bereits zum gröfsten 
Teile nach vorliegendem Entwürfe fertiggestellt, jedoch sind 
vorläufig unter dem Schutze schnellwachsender Bäume 
teilweise nur vier- bis sechsjährige Sämlinge ausgesetzt 
worden. Laut Bericht des Schuljahres 1896/97 der Lehr- 
anstalt enthält die Gehölzsammlung alle in den österreichi- 
schen Wäldern wildwachsenden Bäume und Sträucher und 
alle in Mitteleuropa winterharten Forstkulturgewächse der 
alten und neuen Welt, von welchen bisher in einem oder 
mehreren Exemplaren angepflanzt wurden: 

9 Arten einheimischer Coniferen, 
19 „ fremdländischer „ 
47 „ einheimischer Laubhölzer, 
19 „ fremdländischer „ 

zusammen: 94 Arten. 

Die aut dem Plane mit römischen Zahlen bezeichneten 
Gruppen enthalten in: 

I. Coniferen, wovon die Hauptmassen aus ein- 
heimischen Waldbäumen bestehen, während 
die fremdländischen im Vordergrunde stehen. 
IL Eichen, Hauptmasse. Qu. pedunculata und Cerris. 

III. Buchen. 

IV. Aceraceae. 
V. Tiliaceae. 

VI. Ulmaceae. 

VII. Betulaceae. 

VIII. Salicaceae. 

IX. Oleaceae (zumeist Fraxinus excelsior). 

X. Pomaceae. 

XI. Platanaceae. 
XII. Papilionaceae. 

XIII. Rhamnaceae. 

XIV. Juglandaceae. 

XV. Corylaceae und einige Aesculus. 
Südlich grenzt an den Park die Pflanzschule (A), welche 
noch zum grofsen Teile zur Vorbereitung und Verbesserung 
des Bodens mit Hackfrüchten bestellt wird, und welche 
auf der 2V« m hohen Plattform das Reservoir (R) der 
städtischen Wasserleitung und die meteorologische Station 
enthält. Das übrigbleibende Stück (B) neben dem Vor- 
garten und dem Anstaltsgebäude ist zur Benutzung des 
im Anstaltsgebäude wohnenden Direktors reserviert. 
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Friedhofsanlagen. 



Der parkartige Friedhof. 

Von Ibach, Stadt. Friedhof -Inspektor in Köln-Melaten. 

(Hierxil der Plan Seite 173.) 

Die Frage: „Ist die Anlage parkartiger Friedhöfe er- 
strebenswert" beantworte ich unbedenklich mit „Ja", und 
zwar aus nachstehenden Gründen. 

Der regelmäfsig angelegte Friedhof ist zweifellos seit- 
her in den meisten Fällen nur deswegen bevorzugt worden, 
weil seine Anlage wonig oder gar keine Schwierigkeiten 
bot und man dabei der Hilfe des Gärtners entraten konnte. 
Die Einteilung der Gräberfelder war eine sehr einfache 
und unleugbar zweckentsprechende, die Kaufgräber 
wurdea entlang der Hauptwege angeordnet und das Innere 
der Felder für die Gräber der allgemeinen Reihe ver- 
wendet. Kurz, der regelmäfsig angelegte Friedhof machte 
die wenigsten technischen Schwierigkeiten, gestattete zweifel- 
los die rationellste Ausnützung des Grund und Bodens — 
allerdings auf Kosten der Schönheit — und erfüllte so 
lange seinen Zweck, als man keine höheren Anforderungen 
stellte und, was wohl sehr in die Wagschale fiel — meist 
nur über verhältnismäfsig kleine Friedhofgrundstücke ver- 
fügte. Noch zu Beginn unseres Jahrhunderts lagen in den 
meisten Städten die Friedhöfe inmitten der Stiidt und um 
die Kirchen ; eine Erweiterung war nahezu vollständig aus- 
geschlossen; jeder noch so kleine Raum mufste benützt 
werden, es blieb also — selbst bei gutem Willen — kein 
Platz für eine auch noch so bescheidene Pflanzung. Als 
man dann später anfing, die Friedhöfe vor die Thore der 
Städte zu verlegen, war die sparsame Benützung des 
Grund und Bodens zu Beerdigungszwecken so in Fleisch 
und Blut übergegangen, dafs man sich auch hier scheute, 
einen Teil des Terrains zu Schmuckanlagen zu verwenden, 
und so unterblieb vielfach auch hier jedweder gärtnerischer 
Schmuck oder beschränkte sich auf die Pflanzung einzelner 
Baumgänge. 

Nichtsdestoweniger findet man schon eine ganze An- 
zahl von Friedhöfen aus der Mitte unseres Jahrhunderts 
deren Anlage die Hand des Gartenkünstlers erkennen läfst 
und die, obgleich in regelmäfsigem Stile angelegt, auf 
hervorragende Schönheit berechtigten Anspruch erheben 
können. Es soll überhaupt der regelmäfsigen Friedhofs- 
Anlage keineswegs der gartenkünstlerische Wert abge- 
sprochen werden — im Gegenteil — ein mit Verständnis 
angelegter regelmäfsiger Friedhof kann in einzelnen Partien 
imposant wirken und wird den Besucher in eine feierlich 
ernste Stimmung versetzen. Wirkt im allgemeinen schon 
eine in regelmäfsigem Stile hergestellte Anlage — ich 
erinnere nur an viele unsrer alten Schlofsgärten — ernst 
und feierlich, so ist dies in erhöhtem Mafse bei einem 
Friedhofe der Fall, da naturgemäfs der Ernst und die Würde 
des Ortes in Verbindung mit dem feierlich-imposanten Ein- 
druck der langgestreckten Alleen dunkellaubiger Coniferen, 
oder hochragender Platanen, Ahorn oder Linden eine noch 
erhöhte Wirkung erzeugt. 

Aber — so darf man fragen — ist es recht, den an 



sich schon jeden denkenden Menschen ernst und feierlich 
stimmenden Friedhof durch eine ernste und in vielen 
Fällen düster gehaltene Bepflanzung noch düsterer zu 
stimmen? Sollte es nicht die Aufgabe des Gartenkünstlers 
sein, dem Friedhofe durch die Art seiner Anlage und Be- 
Bepflanzung das Bedrückende und Leidvolle, wenigstens 
so weit dies möglich ist, zu nehmen? Würde es nicht das 
Herz einer Mutter, die ihr Liebstes der Erde anvertrauen 
mufste, mehr erfreuen und trösten, wenn sie ihren Liebling 
zwischen blühenden Sträuchern gebettet weifs, als auf 
einer kahlen, nackten Fläche? 

Sollte nicht der Anblick einer im vollen Schmuck des 
Frühlings stehenden Anlage, der Blick über wohlgepflegte 
grüne Rasenflächen, ein an passender Stelle angebrachtes 
schönes Blumenbeet das Herz des Trauernden erfreuen und 
trösten? Wer will es dem Gartenkünstler verdenken, wenn er 
den Trauernden geradezu zwingt, ehe er die Stätte, die sein 
Liebstes birgt, erreicht, sich am Anblick einer lieblichen 
Scenerie zu ergötzen, seinen Weg erst durch eine Herz 
und Sinne erfreuende kleinere oder gröfsere Parkanlage zu 
nehmen ? 

Und wer würde es namentlich an all den Orten, die 
öffentliche Anlagen nicht besitzen, nicht mit Freuden be- 
grüfsen, wenn ihm wenigstens der Friedhof, auf dem er 
später seine letzte Ruhestätte finden soll, schon zu Lebzeiten 
ein ruhiges, freundliches Plätzchen zur Erholung böte? 

Wohl soll der Friedhof an erster Stelle Ruhe und 
Frieden bewahren, das wird er aber durch den ihm selbst 
innewohnenden Ernst und ist es daher in den wenigsten 
Fällen zu befürchten, dafs er diese Ruhe durch erhöhten 
Besuch verliere. 

Wird nicht ein schön angelegter und gut unterhaltener 
Friedhof die Hinterbliebenen mehr veranlassen, ihre lieben 
Verstorbenen öfter zu besuchen, als dies geschähe, wenn 
das Gegenteü der Fall wäre? 

Wir schmücken die Gräber unserer Lieben so gerne 
mit den lieblichen Kindern Floras und selbst wenn der 
Winter sein grofses Leichentuch über den Gottesacker aus- 
breitet, wollen wir Blumen auf den Gräbern — und sei es 
nur in Form eines Kranzes oder Straufses — nicht 
missen ; sollen wir den Ruhestätten unserer Lieben, diesen 
Bildern der Vergänglichkeit, aber auch der über das Grab 
fortdauernden Liebe nicht durch ihr Verbringen in eine 
künstlerisch-schöne, dauernde Umrahmung erst die rechte 
Schönheit verleihen? 

Und würde es nicht die Herzen der mit Glücksgütern 
nicht Gesegneten, denen in so vielen Fällen bittre Armut 
nicht gestattet, die Ruhestätten ihrer Heimgegangenen zu 
schmücken, ganz besonders erfreuen, wenn wir wenigsten 
die Umgebung der Grabstätten dieser Enterbten des Glücken 
möglichst freundlich gestalteten? 

Empfiehlt sich also die Anlage parkähnlicher Friedhöfe- 
schön aus Gründen der Schönheit und des Gefühles, so 
dürfte es nicht schwer fallen, sie auch aus praktischen 
Gründen erstrebenswert zu finden. 

Wenn wir uns vergegenwärtigen, mit welch grofsen 
Schwierigkeiten es in vielen Fällen verknüpft ist, alte,, 
innerhalb der Städte gelegene und längst für Beerdigungen 
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geschlossene Friedhöfe, die in regelmäfsigem Stile angelegt 
waren, unter Wahrung aller berechtigten Forderungen der 
Pietät zu einigennaTsen den Anforderungen der Schönheit 
entsprechende und in den Rahmen der modernen Stadt 
passende Anlagen umzuwandeln, so drängt sich einem bei 
Schaflfung eines neuen Friedhofes unwillkürlich der Gedanke 
auf, denselben sofort so zu gestalten, dafser der ihm zweifellos 
später werdenden Bestimmung als öffentliche Anlage 
wenigstens zum Teil entspreche, zumal er dadurch seiner 
gegenwärtigen Bestimmung in keiner Weise entfremdet 
wird. 

Wie schnell sich die Friedhöfe füllen und wie ver- 
hältnismäfsig nur kurze Zeit sie ihrer ursprünglichen Be- 
stimmung dienen, sehen wir in den meisten unserer Grofs- 
städte. Da nun aber nach den z. Z. noch geltenden gesetz- 
lichen Bestimmungen der Friedhof dreifsig Jahre nach 
seiner Schliefsung liegen mufs, ehe eine vollständige Um- 
änderung seiner ursprünglichen Anlage zulässig ist, innerhalb 
dieser Zeit aber in vielen Fällen der Friedhof sich zu einer 
kleinen Wildnis auswächst, der die Greuel der Zerstörung 
und des Verlassenseins in der mannigfachsten Art an- 
haften, so sollte man schon bei der Anlage neuer Friedhöfe 
darauf Rücksicht nehmen, diese später entstehenden Mifs- 
stände dadurch zu vermeiden, dafs man die Anlage so 
gestaltet, wie sie für alle Zeiten bleiben kann. 

Die Kosten der Neuanlage stellen sich bei dem park- 
artigen Friedhofe nicht erheblich höher, wie bei dem regel- 
mäfsig angelegten und selbst der Unterschied in der Aus- 
nützung des Grund und Bodens ist kein so erheblicher, 
dafs er Veranlassung zur Nichtanwendung des natürlichen 
Stiles geben könnte. So sind — um ein Beispiel anzu- 
führen — auf dem hiesigen regelmäfsig angelegten Fried- 
hofe 42 Vo der gesamten Fläche belegungsfähig, während 
auf dem in gemischtem Stile angelegten Nordfriedhofe, bei 
dessen Neuanlage mit dem Räume keineswegs gegeizt 
wurde, 38 Vo belegungsfähige Fläche verbleiben. Dasselbe 
Verhältnis besteht auf dem in demselben Stile z. Z. in 
Ausführung begriffenen Südfriedhofe und ist auch dem 
beiliegenden Entwurf zur Anlage eines Friedhofes in voll- 
ständig landschaftlichem Stile zu Grunde gelegt. Ich will 
jedoch nicht unterlassen, schon an dieser Stelle zu be- 
merken, dafs die Belegungsfähigkeit des parkartigen Fried- 
hofes in dem angegebenen Prozentsatze keineswegs ihre 
Höchstgrenze erreicht hat, vielmehr bis zu einem erheblich 
höheren Prozentsatze erweitert werden kann. 

Zieht man Vorstehendes in Betracht und vergegen- 
wärtigt sich die kaum zu bewältigenden Schwierigkeiten, 
die die spätere Umwandlung eines in regelmäfsigem Stile 
angelegten Friedhofes, dessen Wege zum gröfsten TeU 
Baumgänge bilden, ohne deren fast vollständige Nieder- 
legung eine nur halbwegs ansprechende Umänderung nicht 
denkbar ist, bietet, so ergiebt sich die Notwendigkeit, unsere 
modernen Friedhöfe parkartig anzulegen zur Evidenz. Oder 
darf der Gartenkünstler weniger weitblickend sein, wie 
der Städteerweiterer, der den neuanzulegenden Strafsen 
schon jetzt eine Breite giebt, die sie fähig macht, den 
vielleicht erst in fünfzig oder noch späteren Jahren ein- 
tretenden erhöhten Verkehr aufzunehmen, der schon heute 



Plätze für öffentliche Gebäude und Anlagen vorsieht, die 
vielleicht erst unsere Enkel zur Ausführung bringen? 

Man darf deshalb die Anlage parkartiger Friedhöfe 
nicht nur für erstrebenswert, sondern allein schon aus 
Gründen der Klugheit für geboten erachten. 

Als selbstverständlich darf wohl vorausgesetzt werden, 
dafs der parkartige Friedhof überall da von selbst am 
Platze ist, wo bewegtes Terrain, natürlicher Anschlufs an 
solches oder schon bestehende, schöne landschaftliche 
Partien, Waldungen u. s. w. vorhanden sind. 

Der parkartige Friedhof ist aber nicht allein aus den 
vorstehend angeführten Gründen erstrebenswert, er ist es 
in noch höherem Mafse dadurch, dafs er gestattet, ver- 
schiedene, dem regelmäfsig angelegten Friedhof anhaftende 
wesentliche und schwer zu beseitigende Mängel abzustellen. 

In erster Linie erwähne ich die der Regelmäfsigkeit 
in den meisten Fällen anhaftende Eintönigkeit. Empfindet 
man dieselbe schon auf Friedhöfen, auf denen diebestehenden 
Bestimmungen den Grabbesitzern bezüglich der Herstellung 
der Denkmäler, Einfassungen, Grabgitter u. s. w. ebenso 
wie des gärtnerischen Schmuckes mehr oder minder 
weiten Spielraum lassen, so ist dies in weit erhöhtem 
Mafse überall da der Fall, wo bis in die kleinsten Details 
vorgeschrieben ist, wie hoch und breit Grabdenkmäler, Ein- 
fassungen, Gitter u. s. w. sein dürfen, wo das Pflanzen 
immergrüner Bäume und Sträucher nur bis zu einer ge- 
wissen Höhe zulässig ist, kurz, wo man eifrig bemüht ist, 
die Monotonie des Stiles mit der der einzelnen Grabstätten 
wetteifern zu lassen. 

Den Stil der Anlage vollständig dafür verantwortlich 
zu machen, wäre allerdings ungerecht, wohl aber liegt 
die Versuchung sehr nahe, derartige beschränkende Be- 
stimmungen eines verkehrten Begriffes der Regelmäfsigkeit 
von der Anlage auf die einzelnen Grabstätten zu über- 
tragen und alles nach einer Schablone zu behandeln. 

Ein weiterer auf dem regelmäfsig angelegten Friedhofe 
sich fühlbar machender Milsstand ist der Mangel einer, 
einen wirkungsvollen Hintergrund für die davorstehenden 
Denkmäler abgebenden Pflanzung. Wohl liefse sich diese 
Pflanzung anbringen; da aber häufig die Wege teils vor 
teils zwischen oder hinter den Grabstätten mit Bäumen 
bepflanzt sind, die dem Aufkommen der zu gleicher Zeit 
das Innere der Stücke — meist die Begräbnisfelder der 
allgemeinen Reihe — decken sollenden Pflanzung hinderlich 
sind, so mufs diese entweder unterbleiben, oder sie ver- 
kommt mit der Zeit. Man überblickt infolgedessen von 
den Wegen aus einen mehr oder weniger grofsen Teil des 
Friedhofes, sieht zu gleicher Zeit Denkmäler von vorn, von 
der Seite, vom Rücken und erhält Einblick in vor langer 
Zeit belegte Stücke der allgemeinen Reihe — ein weder 
im ganzen noch in seinen Einzelheiten anziehendes Büd. 

Auch diesem Übelstand ist im parkartigen Friedhofe 
nicht nur leicht abzuhelfen, es ist hier vielmehr dem 
Gartenkünstler der denkbar weiteste Spielraum gelassen, 
die Anordnung der Kaufgräber bei grofser Mannigfaltig- 
keit so zu treffen, dafs alle einen passenden und wirkungsvollen 
Hintergrund erhalten. 

Wie bereits gesagt, ist man auf dem regelmäfsigen 
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Friedhofe — will man ihn einigennaTsen anziehend ge- 
stalten — gezwungen, Alleen zu pflanzen. Wie die An- 
ordnung derselben erfolgt, ob vor. zwischen oder hinter 
die die Wege begrenzenden Kaufgräber, ist fast gleichgültig; 
80 bald die Bäume beginnen Schatten zu geben, wird die 
BepHanzung der Gräber darunter notleiden. Dieser Notstand 
erhöht sich mit der zunehmenden Starke der Bäume und 
macht die Grabpflege zu einer besonders schwierigen. 

Im parkartigen Friedhofe kann das Pflanzen von Alleen 
vollständig vermieden werden. Schattenspendende Bäume 
werden in der ab und zu an die Wege herantretenden 
Pflanzung angebracht oder auch einzeln in unregelmäfsigen 
Abstünden unter einander und von der Wegkante gepflanzt. 



hofes gesagt sein und erübrigt mir nur nach, einige kurze 
Worte der Erläuterung zu dem noch gemeinschaftlichen 
Ideen von dem Obergärtner der hiesigen städtischen Fried- 
hof Verwaltung, Herrn Karl Nilgen, ausgearbeiteten Entwurf 
zu einem Friedhofe in parkartigem Stile zu sagen.*) 

Wenn man auf dem Standpunkte steht, allezeit ganze 
Arbeil zu machen, so durfte man bei Ausarbeitung des 
vorliegenden Entwurfes nicht auf halbem Wege stehen 
bleiben. 

Will man den parkartigen Friedhof, so wolle man ihnauch 
ganz und lasse ihn — wenn ich mich so ausdrücken darf 
— schon bei Lebzeiten das sein, was man erst nach seinem 
Tode aus ihm machen will — einen wirklichen Park. 



Entwurf für den 
TOn Iu«{Wku>r Ibi 



i<'clhof in KM». 



d Obert^Mrtucr 1 



schliefslich aber das Anbiingen von Kaufgräbern in den 
Promenaden wegen ganz unterlassen. 

Auch die Trennnung der grofseren Kauf- und Familien- 
gräber durch dazwischen zu legende Pflanzungen, die sich 
auf dem regelmäfsig - angelegten Friedhofe nur schwer 
durchführen läfst, bietet dem GartenkUnstler im parkartigen 
Friedhof nicht nur keine Schwierigkeiten, sondern fordert 
geradezu sein Geschick heraus, möglichst verschiedene, 
immer wechselnde und dadurch besonders reizvolle und 
ansprechende Anordnungen zu schaffen. Sobald der Künstler 
nicht mehr von der geraden Linie abhängig ist, hat seine 
Phantasie den weitesten Spielraum. 

Hiermit dürfte genug zu Gunsten des parkartigen Fried- 
Di o a»rt<-nki»>"*. 



Der Park setzt sich aus Rosenflächen, Pflanzung und 
Wogen zusammen. Die beiden letzteren finden wir in all 
den Entwürfen zu Friedhofsanlagen in den letzten Jahren — 
Rasen wohl auch in ausreichendem Mafse — aber nur auf 
dem Papier. In Wirklichkeit dienen diese auf dem Plane 
so gTofsartig wirkenden Rasenflächen — wenigstens soweit 
sie nicht als Schrauckanlage gelten — als allgemeine 
Gräberfelder und sehen, wenn sie belegt sind, allem anderen 
ähnlicher, als einem Rtisen. Es sei denn, dafs man das 
Anbringen von Kreuzen, Steinen, Grabhügeln etc. auf diesen 
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Flächen kurzerhand verböte, was nach meinem Dafürhalten 
eine keineswegs zu rechtfertigende Härte wäre. 

Die Gräberfelder mit ihren in geraden Linien und 
regelmäfsigen Abständen aufgestellten Kreuzen und Denk- 
steinen stören die landschaftliche Schönheit der Anlage in 
hohem Mafse, folglich mufs man auf Mittel und Wege sinnen, 
sie so unterzubringen, dafs dies nicht mehr der Fall ist. 

Ebenso störend wirken die die Wege ununterbrochen 
durch Pflanzung begleitenden Grabdenkmäler. Wohl kann 
man mir hier und mit Recht erwidern, dafs dieselben 
naturgemäfs auf den Friedhof gehören und man sich mit 
dieser Thatsache notgedrungen abfinden miisse. 

Zugegeben; aber sollten sich nicht auch hier Mittel 
und Wege finden lassen, eine alle Teile befriedigende 
Änderung herbeizuführen? Ein schönes Grabdenkmal 
wird in angemessener Umgebung schön wirken; versuche 
man deshalb recht viele — wenn möglich alle — in eine 
passende Umrahmung zu bringen, wenn auch nur ver- 
hältnismäfsig wenige auf das Prädikat „schön** Anspruch 
erheben können. 

Diese Gesichtspunkte waren bei Ausarbeitung des vor- 
liegenden Entwurfes mafsgebend. Erstens sollte eine An- 
lage in vollständig landschaftlichem Stile geschaffen werden; 
zweitens sollten die Begräbnisfelder der allgemeinen Reihe 
so untergebracht werden, dafs sie das Bild der ganzen 
Anlage weder jetzt noch in Zukunft stören; drittens 
sollte die Anordnung der Familien- und Kaufgräber so 
getroffen werden, dafs dieselben ihren Platz nach Mög- 
lichkeit an der Peripherie der ganzen Anlage — aufserhalb 
des Hauptverkehres — finden und in ihrer Anordnung 
möglichst Abwechslung bieten und viertens sollten die zu- 
letzt genannten Grabstätten von allen Hauptwegen der 
Anlage ferngehalten und nur an besonders hierzu vor- 
gesehenen Wegen und in einzelnen gröfseren Gruppen 
angeordnet werden. 

Der landschaftliche Charakter des vorliegenden Ent- 
wurfes wird wohl unbestritten als solcher gelten können, 
wenn auch zugegeben werden soll, dafs das Verhältnis der 
Rasen zu der die Reihengräber umschliefsenden Pflanzung 
für eine vollendet-gartenkünstlerischo Schöpfung zu gering 
erscheint. Immerhin darf man ihr aber einen idealen 
Waldcharakter zugestehen. 

Die Reihengräber für Erwachsene und Kinder liegen, 
wie auf dem Plane ersichtlich, inmitten der den inneren 
Teil des Friedhofes nahezu ausfüllenden Pflanzungen, deren 
jede einen kleinen, in sich abgeschlossenen Friedhof bildet. 

Dadurch, dafs den Reihengräbern der ganze mittlere Teil 
des Friedhofes vorbehalten ist, kann niemand, auch wenn 
diese Gräber von den Wegen aus nicht sichtbar sind, in 
der Lage derselben irgendwelche Zurücksetzung erblicken. 
Einer späteren Umänderung des Friedhofes logen diese nach 
kurzer Frist verfallenden Gräber keinerlei Hindernis in den 
Weg; die Umpflanzung derselben kann nach und nach auf 
das gehörige Mafs zuriickgeführt, bezw. zum gröfsten Teil 
entfernt werden, so dafs alsdann der Park allen Anforde- 
rungen der Schönheit entspricht. 

Die Anordnung der Kaufgräber an der Peripherie der 
Anlage erfolgte aus demselben Grunde. 



In der Mehrzahl der in den letzten Jahren zur Aus- 
führung gelangten Friedhöfe sind die Kauf- und Familien- 
gräber in gröfseren, regelmäfsigen Anordnungen meist in 
der Mitte der Anlage vorgesehen. Wenn auch zugegeben 
werden soll, dafs dies mehr oder weniger der seitherigen 
Gepflogenheit entspricht, so dürfte doch, abgesehen davon, 
dafs die genannten Grabstätten inmitten des Hauptverkehrs 
liegen und infolgedessen die gerade für diese Gräber 
wünschenswerte Ruhe vermissen lassen, bei einer späteren 
Umwandlung des Friedhofes zu einer öffentlichen Anlage 
die Beseitigung dieser auf lange Fristen erworbenen 
Grabstätten, auf denen grofse Denkmäler und Grabgewölbe 
Platz gefunden haben, auf serordentliche Schwierigkeiten 
bieten und eine endgültige Regelung um Jahrzehnte ver- 
zögern. 

Die Anordnung der Kaufgräber an der Peripherie des 
Friedhofes beseitigt diesen sehr wohl in Betracht zu 
ziehenden Mifsstand zum gröfsten Teil. Bedenken gegen 
dieselbe bestehen nur dann, wenn später eine Erweiterung 
des Friedhofes erfolgen soll. Bei dem vorliegenden Ent- 
wurf ist dies, da der Friedhof auf allen Seiten von Strafsen 
umgeben ist, nicht der Fall. Hat der Gartenkünstler 
dagegen bei der Neuanlage mit einer späteren Erweiterung 
zu rechnen, so wird es ihm nicht schwer fallen, die An- 
Ordnung der Kaufgräber dementsprechend zu treffen. 

Schliefslich sei noch erwähnt, dafs auf dem nach Ab- 
zug der Flächen für das Verwaltungsgebäude, das Leichen- 
haus, die Morgue sowie für die Gärtnerei 181446 qm grofsen 
Terrain des Entwurfes 

17210 Gräber für Kinder unter acht Jahren, 
11750 „ „ Personen über „ „ 

3000 Kaufgräber und 
300 Familiengräber zu je 6 Stellen 
vorhanden sind. 

Es sollte mir eine besondere Freude sein, wenn der 
vorliegende Entwurf, der nach keiner Richtung hin den 
Anspruch erhebt, vollkommen zu sein, meinen verehrten 
Herren Kollegen Veranlassung böte, der gewordenen An- 
regung Folge zu geben und in der vorgeschlagenen Richtung 
weitere Versuche zu machen — zur Ehre der Gartenkunst! 



Ür 



Muster zu Blumenbeeten, 



Die Stilisierung von Blättern und Blüten zur VerweDdang 

bei Blnmenbeetformen. 

Von E. Schulz, Friedrichsberg-Berlin. 

(Hierzn eine Abbildung mit 8 Figaron.) 

In beifolgender Abbildung soll eine Anregung zum 
Studium der Pflanzenwelt gegeben und auf die in ihr vor- 
kommenden geeigneten Formen für Blumenbeete hin- 
gewiesen werden, um sie in möglichst vielseitiger Weise 
verwerten zu können. In dem Portschreiten auf dem Wege 
der Naturbeobachtung und in dem immer tieferen Ein- 
dringen in die Formen weit des Pflanzenreichs werden sich 
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immer neue Formen zum Zwecke künstlerischer Verwertung 
finden lassen und die Gesetse der Natur immer mehr er- 
schliefsen. Bieten zwar die Blatter und Blüten einer 
Pflanze nicht fertige, zum sofortigen Gebrauch verwendbare 
Muster, so sind sie doch in höchstem Mafse geeignet, die 
selbstschöpferische ThStigkeit des Künstlers anzuregen. 
Nicht nur allein die hier dargestellten Blätter und BiUten 
sollen als Originale gelten, sondern namentlich die unend- 
liche Menge der einem jeden zugänglichen, ohne besondere 
Mühe und Kosten zu beschaffenden Formen doB Pflanzen- 
reichs, von denen hier nur einige wenige zum Zwecke der 
Anschaulichmachung ausgewählt worden. Den Anfang mag 
die Blüte der Kartoffel machen. Alles übrige ist aus der 
Abbildung ersichtlich. 



geworden und fristen nur noch in einigen alten Park- 
anlagen für Kenner ein beschauliches Dasein. 

Durch die unendlich reichhaltige Vervollkommnung 
der zahlreichen Remontant-, Thee- und Theehybrid- Rosen 
hat die früher gewohnte mühelosere Pracht der alten 
winterharten Rosen sozusagen aufgehört und erst in letzter 
Zeit werden sie wieder hervorgesucht und neu vermehrt. 
Durch die Verbesserung unserer Hybridrosen ist aber auch 
deren Widerstandsfähigkeit für unser Klima sehr gesunken 
und die Bedeckung derselben im Winter ist ein Faktor 
geworden, mit welchem sehr zu rechnen ist, trotzdem 
bleiben nur zu oft Verluste im Frühjahr nicht erspart. 
Die unausgesetzte Verfeinerung der Rosen in den letzten 
Jahron hat es bereits soweit gebracht, dafs für viele 
Gegenden eine grofse Zahl Sorten zu eigentlichen Ge- 
wächshauspflanzen geworden sind, deren Blumen sich nur 





er Bluto. d SUlinierte Formiin. 
x, Priedriuhnberg. 



Ziergehölze. 
Plauderei fiber wiBterharte Roeen und deren Verwendung. 

Von St ftibriel, Zürich V. 
Ältere Gärtner erinnern sich gewifs noch ihrer Jugend- 
jahre, wo man in kleinen wie gröfsoren Gärten viel mehr 
Rosensträucher als heute fand, die ohne jede Bedeckung 
im Winter blieben und dann im Mai und Juni überaus 
reichlich blühten, mochte der Winter noch so streng ge- 
wesen sein. Viele der damals sehr häufig die Gärten 
zierenden Sorten sind jetzt zu wirklichen Seltenheiten 



noch bei ganz besonders schönem Wetter im Freien ent- 
wickeln. 

Bs ist nicht zu verkennen, dafs die Verfeinerung der 
Rosensorten uns manch Wertvolles für Treiberei und 
Schnitt geliefert hat, aber die Sorge für deren Erhaltung 
unter ungünstigen Verhältnissen ist damit auch gewachsen. 

In Wirklichkeit mufs die Rosenkultur im freien Lande 
doch stets die Hauptsache bilden, und wir müssen uns bei 
BepHanzung der Gärten jetzt auch mehr, als es in den 
letzten Jahren geschehen, denjenigen Rosensorten zuwenden, 
die ohne besondere Schwierigkeiten im Freien aushalten, 
d. h. uns immer mehr der Verwendung der Hosen im 
26* 
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natürlichen Sinne nähern und die feineren Sorten mehr 
den Gewächshausgärtnern überlassen. 

An guten für sehr viele Verwendungszwecke brauch- 
baren winterharten Rosensorten ist jetzt durchaus kein 
Mangel. 

Auch die Züchter sollen der Vervollkommnung dieser 
Rosengattung mehr Aufmerksamkeit schenken, denn zarte, 
schwachwachsende, von allen organischen Feinden leicht 
leidende, dem schwankenden Klima Deutschlands wenig 
widerstehende Sorten besitzen wir zur Genüge. Mit 
solchen Sorten ist nur einer ganz geringen Zahl Menschen 
gedient Die Züchter sollen vielmehr allen Ernstes bei 
Erziehung neuer Rosen danach trachten, ganz anderes 
Blut in deren Adern zu bringen und mehr mit den alten, 
bekannten, widerstandsfähigen, auch unsere Winter über- 
dauernden Sorten operieren, damit nicht nur Treibhaus- 
sorten zum Vorschein kommen, wie es nur zu häufig 
geschieht. Um mit Herrn Geschwind in Karpfen zu reden: 
„wir müssen danach trachten, sogenannte Nordlands- 
rosen zu züchten**, welche betreffs Färbung und Gröfse 
der Blüten eine grofse Verschiedenheit aufweisen. Schon 
sind ziemliche Fortschritte darin zu verzeichnen. 

Wie herrliche Bilder kann jetzt schon der Landschafts- 
gärtner mit den vielen, in neuerer Zeit glücklicherweise 
mehr zu Ehren gekommenen winterharten Rosen in klei- 
neren wie gröfseren Gärten schaffen, je nachdem er die 
zum Zweck und Platz passenden Sorten in richtiger Würdi- 
gung verwendet. Die teilweise jetzt noch immer sehr 
einförmigen, sich in gleicher Weise zu oft wiederholenden 
Gehölzgruppen würden dadurch ein anderes Gepräge er- 
halten, denn als winterharte Gehölze sollten die Rosen in 
ausgedehnter Weise Anwendung finden, wie es von alters 
her Brauch war. Nur eine etwas einseitige Geschmacks- 
richtung hat Veranlassung gegeben, dieses Feld zu ver- 
lassen. 

Aber nicht in homoeopathischer Form sollten diese 
Rosensorten Anwendung finden, wie ich es in verschie- 
denen ganz schüchtern angefangenen Versuchen hier und 
da gesehen. Nein, Massenwirkungen sollte man schaffen, 
wo es angebracht ist. Die zahlreich vorhandenen klein- 
bleibenden wie grofswerdenden Sorten ermöglichen es auch 
unter allen Umständen, diese Idee auszuführen, so gut^ 
wie man es mit anderen Gehölzen machen kann. 

Bei Neuanlagen läfst sich dieser Idee leicht Rechnung 
tragen, bei älteren Anlagen ist es auch noch möglich^ 
durch Entfernen unpassender oder wenig Effekt verur- 
sachender Gehölzpartien winterharte Rosenpflanzungen, 
sogenannte Wildrosen anzubringen, die für bestehende 
Scenerien sehr gut pafsten. — Ja Wlldrosen! Das ist 
eigentlich ein unglücklich gewählter Name für die vielen 
winterharten Sorten, unter welchen sie meistens in Kata- 
logen figurieren oder gesprächsweise bezeichnet werden. 
Unter diesem wenig Vertrauen erweckenden Sammelnamen 
vermutet das Publikum wie eine grofse Anzahl Gärtner, die 
diese Materie nicht beherrschen, ein wildes Gestrüpp, ein 
nichtsnutziges Gesträuch, wie man es als Ausläufer bei 
Edelrosen zu sehen gewohnt ist und demnach hafst, welches 
nach ihrer Meinung in keinen wohlgepflegten Garten gehört. 



Aber alle, die dieser Meinung sind, würden leicht zu einer 
anderen Ansicht kommen, wenn sie einmal eine Sammlung 
dieser Rosen in allen Stadien der Entwickelung gesehen 
hätten, mit ihren kraftstrotzenden Blättern, zahlreichen 
wohlriechenden Blumen und effektvollen sehr lange an- 
dauernden roten Früchten. 

Sind nicht z. B. Rosa rugosa mit den zahlreichen 
Formen, Rosa rubrifolia, Rosa gallica, damascena, Eglan- 
teria etc. etc. in ihrer Wirkung nicht den feinsten Zier- 
gehölzen ebenbürtig? Wie herrlichen Effekt verursacht 
Rosa Wichuraiana nebst ihren Hybriden als Bekleidung 
von Felsen! 

Da alle winterharten Rosen am Holze des vergangenen 
Jahres blühen, dürfen sie vor der Blüte wenig oder garnicht 
beschnitten werden, erst dann kommt ihre enorme Blüh- 
barkeit zur vollen Geltung. Bei sehr vielen Sorten sind es 
auch die gegen Ausgang Sommer hin in enormer Anzahl 
erscheinenden grofsen, lebhaften, rotgefarbten Früchte in 
verschiedenen Formen, welche dem Strauch zu einer 
zweiten Zierde gereichen, und sogar noch nach dem Blatt- 
abfall. Ihre Anspruchslosigkeit an Pflege gestattet auch 
die Verwendung unter ungünstigen Verhältnissen. 

Die von vielen Landschaftsgärtnern gehandhabte 
Methode, Gehölze bei Neupflanzungen nicht zu schneiden, 
darf bei den Winterhärten Rosen nicht zur Anwendung 
kommen, wenn man nicht über besonders gut bewurzelte, 
mehrmals verschulte, mit Ballen versehene Exemplare 
verfügt. Ein kräftiger Rückschnitt beim Pflanzen befördert 
entschieden deren ferneres Gedeihen und kräftige Holz- 
erzeugung, wodurch im kommenden Jahre eine reichliche 
Blütenentwickelung hervorgerufen wird. 

Of!entliche Gärten sollten mit Anpflanzung erwähnter 
Rosenarten ihre Anlagen auch etwas modernisieren. Im 
Viktoriapark in Berlin ist damit schon ein mir sehr in 
die Augen fallender Anfang gemacht worden ; es sind zwar 
nur die gewöhnlicheren Arten, denen sich aber leicht die 
besseren in anderer Weise anfügen lassen. 

Die ausgedehnten königlichen Gärten in der Umgebung 
Potsdams entbehren fast noch ganz des Schmuckes der 
erwähnten Rosen. Wie herrliche Effekte liefsen sich dort 
nicht damit schaffen, da der Raum für die grofs werdenden 
Arten zur freien Entwickelung überreich vorhanden ist, 
In den grofsartigen, romantischen Anlagen der Kolonie 
Grunewald bei Berlin sieht man wohl vereinzelte Exemplare 
der winterharten Rosen, aber die gerade dort leicht zu 
erreichende grofsartige Wirkung, welche damit zu erzielen 
wäre, fehlt ganz und pafste doch zu dem eigenartigen 
Charakter der ganzen Anlage ausgezeichnet. Ebenso ist 
es in den grofsen schönen Anlagen des Leipziger Palmen- 
gartens, des Südparkes in Breslau, des Stadtwaldes in 
Köln a. R. und in vielen kleineren wie gröfseren, in letzter 
Zeit angelegten Gärten. — Ich bin überzeugt, dafs auf dem 
grofsartigen Terrain des neuen botanischen Gartens bei 
Berlin, welches sich in seiner Gestaltung ausgezeichnet für 
eine landschaftliche Verwendung der winterharten Rosen 
eignen dürfte, denselben durch vielseitige Anpflanzung 
eine Heimstätte bereitet werden wird, welche als Muster 
für weitere Kreise bahnbrechend wirken könnte. 
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In einem weiteren Artikel will ich eine kurze Zu- 
lenstellung der hauptsächlich in Betracht kommenden 
erprobten winterharten Rosen schreiben und ihre besondere 
CharaktereigentUmlichkeit, wie passende Verwendung an- 
geben. 



* 



gruppen als unnatürlieh aus dem Garten der Ebene ver- 
bannte, veniichtete damit auf ein leichtes Mittel, dem Laien- 
besitzer den Garten schon in den ersten Stadien der Ent- 
wickelung interessant zu machen. Mancher vielleicht 
alljährlich die Alpen besuchende Laie wird eifriger Gärtner, 
wenn er bei sich zu Hause im Garten einige der reizenden 
Polster- und RasenpHanzen des Hochgebirges als Erinnerung 
an die schöne Reisezeit gedeihen sehen kann. Es sei mir 



Campanal» Forte iiBclilagilina und versohiedene 6tuiifr&geii mi sti 

im kgl. BotauiHthea Qarten eu Drc»4en. 
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Bepflanzung der Felspartien. 
Verwendung der Felspflanzen in modernen dartenanlagen. 

(Mil Abbildung.) 

Mit grorser Freude begrüfst jeder Pflanzontreund das 
immer allgemeiner werdende Auftreten kleiner Pelspartien 
in den neueren Anlagen; waren doch Irüher ohne diese eine 
grorse Menge reizend blühender Stauden, die im Rasen einfach 
nicht zu halten waren, aus dem Garten und erst recht aus 
dem Park verbannt. Der Landsohaftsgärtner, der die Fels- 

Dip QkTteukaiut. 



hier gestattet, einige kurze Angaben über den Bau solcher 
Pelspartien und einiges über die Behandlung und Anzucht 
der Polsptlanzen zu sagen. Für ein eingehendes Studium 
empfehle ich Erich Wockes Werk „Die Alpenpflanzen", 
welches den Gegenstand ei-schöpfend bebandelt. 

In vielen Gegenden wird das Fehlen von in gröfseren 
Mengen auftretendem Gestein als Hindernis für die Anlage 
von Folsgruppen bezeichnet. Überall, wo in der Ebene 
billige Wasserfracht zur Verfügung steht, kann ich das 
Hindernis nicht mehr hoch anschlagen. Anderseits aber 
erkläre ich alle Gesteine für verwendbar bis zum gewissen 
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Grade. In der norddeutschen Tiefebene giebt es überall 
genug Findlinge, welche dazu Verwendung finden können, 
nachdem übergrofse Stücke gesprengt sind und anderseits 
sind Rüdersdorfer Kalkstein, Quadersandstein, Thüringer 
Kalktuffstein bedeutend brauchbarer für den Bau solcher 
Partien, als man im allgemeinen annimmt. Die herrliche 
Anlage an dem Kreuzberge in Berlin, die Alpinenpartien 
im Berliner und Dresdener botanischen Garten und anderswo 
beweisen, dafs auch diese porösen Gesteinsarten ein ganz 
vorzügliches Gedeihen der Alpen- und Pelspflanzen gestatten, 
wenn nur zeitweise für die genügende Feuchtigkeit gesorgt 
werden kann. Granit, Porphyr, Basalt sind allerdings 
immer die besten Gesteine, aber nicht Bedingung für das 
Gedeihen einer Felspflanzenanlage. Für den Aufbau sei als 
wesentlich bezeichnet, dafs alle Steine, auch die kleineren, 
festliegen und eventuell in Cement gebettet werden müssen. 
Nichts hindert das Anwachsen und Überspinnen der Pflanzen 
mehr als das gelegentliche Wackeln der Steine. Ganz be- 
sonders wirksam sind steil bis senkrecht aufgebaute Fels- 
wände, an denen gewisse Felspflanzen mit besonderer 
Vorliebe und zu sonst ungeahnter Schönheit gedeihen ; dafs 
sie sich daran auch viel schöner präsentieren, leuchtet ein. 
Unser Bild zeigt eine solche Wand nur zum kleinsten Teile. 
Dieselbe büdet im Mai jeden Jahres ein Hauptschmuckstück 
des botanischen Gartens zu Dresden und die Pflanze in der 
Mitte des Bildes, Campanula Portenschlagiana, macht 
uns alljährlich die Freude, im September mehr oder weniger 
reich noch einmal zu blühen. In England errichtet man zu 
demselben Zweck sehr einfach gehaltene künstliche Ruinen, 
aus wenigen niedrigen Mauerresten bestehend, die genau 
demselben Zwecke ausgezeichnet dienen. Immer behalte 
man im Auge, dafs die Felsgruppe nicht durch ihren Auf- 
bau als Naturnachahmung oder gar als Kunstwerk durch 
sich selbst wirken soll (wie manche Lieferanten der 
Thüringer Tuffsteine das gern hinstellen und damit bei 
einem Teile des Publikums auch Anklang finden), sondern 
dafs sie nur das unentbehrliche Kulturmittel zur Anbringung 
der reizenden Felspflanzen auch im kleinsten Garten sein 
soll. Die natürlichste Wirkung erzielen immer noch ganz 
einfach gehaltene Felsbauten. 

Zu dem Bilde möchte ich nun des Lesers Phantasie 
in Anspruch nehmen, um sich den quadratmetergrofsen 
Fleck der Campanula im herrlichsten HellveUchenblau und 
dazu die Umgebung der reinweifsen, schleierartig über den 
Polstern schwebenden Blütenrispen von Saxifraga caespitosa 
u. a. zu denken, welche gleichzeitig blühen. Ich bedauere 
allemal, dafs in der betreffenden Zeit (Mai) die Frül\jahrs- 
arbeit so selten einen Gärtner zu mir kommen läfst, um 
das herrliche Bild zu geniefsen, welches die ganze Anlage 
dann bietet. Ich unterlasse es aus Rücksicht auf den Raum, 
eine Liste der geeignetsten Pflanzen zu geben. Das 
Wockesche Buch oder das Verzeichnis von Sündermann in 
Lindau, auch die neue Liste des Dieckschen Gartens in 
Zoeschen geben völlig erschöpfende Auskunft darüber. Ich 
bemerke nur, dafs ich die Bepflanzung der Steinpartion 
in Privat- und öffentlichen Ziergärten durchaus nicht aus- 
schliefslich auf Alpenpflanzen beschränkt sehen möchte. 
Nur sollte man üppig und hoch wachsende Sträucher und 



Stauden nur am Fufse anbringen und auch da mit Vorsicht, 
da sie den kostbaren Raum kleiner Partien allzubald völlig 
in Anspruch nehmen würden. Auf gröfseren Gruppen wirkt 
eine grofse Fläche mit Vitis heterophylla, Vitis inconstans 
(Veitchii), Evonymus radicans übersponnen sehr hübsch. 
Auf feuchten Steinpartien gedeiht Vacciniura macrocarpum, 
Linnaea borealis, Empetrum nigrum, Bryanthus empetri- 
formis, Loiseleuria procumbens, Bruckenthalia spiculiflora, 
Salix herbacea zu ganz wunderhübschen Bildern. 

Zur Deckung im Anfange noch kahler Stellen empfehle 
ich die Aussaat einiger feinblütiger Annuellen wie Gilia, 
das kriechende Polygonum capitatum u. a. Bei einigem 
Gelingen wird man den Gartenbesitzer bald genug zu 
gröfseren Geldopfern für die Felspflanzenanlage überreden 
können. 

Betreffs der Behandlung der bepflanzten Felspartien 
flnde ich es nötig, darauf hinzuweisen, dafs dieselben in 
den ersten Jahren nach der Bepflanzung meist zu trocken 
gehalten werden, was bei den steilen Felswänden in freier 
sonniger Lage leicht verhängnisvoll wird. Die Pflanzen 
brauchen sehr wenig Erde, leiden ^ber leicht, so lange sie ihre 
Wurzeln noch nicht in die Felsritzen hineingesandt haben, 
durch allzu grofse Dürre in den Monaten Juli und August. 
Ferner mufs man vor Eintritt des Winters dafür sorgen, 
dafs die durch das Spritzen und den Regen aus den Fels- 
ritzen vielleicht herausgespülte Erde ersetzt wird. Wir 
bewerfen zu dem Zwecke die Felswände mit einem 
trockenen Gemisch aus Moorerde und Gartenboden mit der 
Hand, wobei dann so viel liegen bleibt, wie die Pflanzen 
an den Wurzeln brauchen, um nicht durch den Frost 
abgehoben zu werden. Verderblich sind den Felspflanzen 
oft schneelose Winter; wer die Gruppen mit Schnee be- 
schütten lassen kann, erhält sich damit manche empfindlichere 
Art. Für die Anzucht der Felspflanzen empfiehlt sich bei 
sehr vielen der feineren Arten die Stecklingsvermehrung 
und das Teilen der Rasen. Eine vorzügliche Art der 
Massenanzucht der Rasen und Polsterbildner hat Herr 
Garteninspektor Perring jetzt im botanischen Garten zu 
Berlin nach Sündermannschem Muster eingeführt. Dort 
stehen die einzelnen Spezies in Massen für die Neuc^nlage 
in Dahlem auf niedrigen, flachgewölbten, starkdrainierten 
Geröllbeeten aus Rüdersdorfer Kalksteinbrocken ohne irgend 
welchen Schutz gegen Sonne und gedeihen aufserordentlich 
schön. Bei derartiger Massen-Kultur müfste sich die 
Anzucht der Hauptarten für den Bedarf der Landschafts- 
gärtner auch leicht gewinnbringend machen lassen. Vor- 
läufig klagen die Landschaftsgärtner immer noch über die 
Schwierigkeit der Beschaffung der nötigen Pflanzen. 

F. Ledien, Dresden. 
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Reisebilder. 



Sfiddeutsche Streifzfige. 

Von Paul Elawun, Landsohaftsgärtner, Grolä-Liohterfelde. 

(Hierzu eine Abbildung.) 

Wer, vom Norden kommend, den Gartenkünstler- 
kongrefs in Mannheim besuchen wollte, für den war Frank- 
furt a. M. eine sehr willkommene Haltestation. Viel ge- 
rühmt in deutschen Landen wegen ihrer weit zurückgreifen- 
den geschichtlichen Bedeutung nicht minder wie in ihrer 
wohlkonservierten finanziellen Machtstellung, gilt sie uns 
vor allem doch als eine Hochburg der deutschen Garten- 
kunst, für die in ihrem Palmengarten eine Stätte geschaffen 
ist, die in ihrer glanzvollen Prachtentfaltung Fachleuten 
wie Laien die hervorragendste Sehenswürdigkeit der herr- 
lichen Mainstadt bedeutet. Ja, man könnte eher in Rom 
den Papst versäumt, als in Frankfurt den Palmengarten 
nicht gesehen haben. Gewifs findet die Danneckersche 
Ariadne ihre zahlreichen Bewunderer, gewifs hat jeder mit 
heUigem Entzücken die traulichen Räume des Goethehauses 
durchwandert und den Plaudereien des Führers gelauscht, 
zumal dieser mit grofsem Geschick seinen Erzählungen 
den Schein persönlicher Reminiscenzen an den erhabenen 
Dichter zu geben wbifs; aber was ist das alles gegen einen 
schönen Sommerabend im Palmengarten! 

Breit hingelagert bildet das grofse Parterre mit seinen 
tiberreichen Farben- und Blumenakkorden, die in krausen 
Windungen die elegante Fontäne umspielen, gleichsam die 
rauschende Ouvertüre zu dem grofsartigen Blumen- und 
Parkschauspiel, das sich weiterhin den Augen des Wan- 
derers erschliefst. Daranschliefsend auf schönen Terrassen 
das stattliche Gesellschaftshaus mit seinen grünumrankten 
Loggien, daneben der grofse Weiher mit seiner meister- 
haften Baumstellung, überragt von dem hoch auf Felsen- 
gruppen winkenden Alpenhäuschen; weiterhin der im 
reichsten Blütenschmuck prangende Rosengarten, in dem 
leider die hochliegende Mittellaube ein störendes und ver- 
kleinerndes Moment bildet. Hier boten namentlich die um 
einen Flaggenmast gerankten „Crimson Rambler** eine herr- 
liche Augenweide. Neben dem Orchester bildet der ältere, 
zuerst geschaffene Teil des Gartens wohl das gelungenste 
Beispiel für einen eleganten Yillenpark. 

Neben dem Palmengarten hat Frankfurt in seinen 
Taunusanlagen und besonders in dem tropisch üppigen 
Nizza am Mainquai aufserordentlich geschmackvolle städti- 
sche Gärten. Im Nizza finden wir ein kreisförmiges Rasen- 
stück mit.Blattpfianzengruppen besetzt, deren feinkünst- 
lerisches Arrangement kaum seinesgleichen finden dürfte. 
Glücklich die Hand, die, geleitet von einem überaus vor- 
nehmem Geschmack, solche Meisterwerke der Blattpfianzen- 
dekoration zu schaffen weifs, wie sie hier, zusammengestellt 
aus Musa Ensete, Ganna, Gymnothrix latifolia, Nicotiana 
afönis, Caladium antiquorum,Cyperus alternifolius, Echeveria 
glauca, Begonia u. s. w. das Auge entzücken. Empfindet 
man im überreichen Blumenschmuck des Palmengartens 
eine etwas weitgehende Konzession an den Geschmack 
des grofsen Publikums, so wird im Nizza das ästhetische 



Gefühl des geschulten Fachmanns in hervorragender Weise 
befriedigt. 

Mit diesen Vorbildern ausgerüstet, kam ich nach Mann- 
heim, der Stadt, wo wir dies mal die grofsen Reden 
hören und den* langen Schmaus halten sollten. Solche Ge- 
legenheiten sind kaum geeignet, dafs man sich mit sach- 
lichem Eifer in die gartenkünstlerischen Sehenswürdigkeiten 
einer Stadt gehörig vertiefen könnte, zumal die vielen 
Festlichkeiten einen langen Raum im Tagesprogramm be- 
anspruchen. Hierfür hatte man in Mannheim mit richtigem 
Verständnis den Stadtgarten gewählt, jene künstlerisch 
so aufserordentlich gelungene Schöpfung des dortigen 
Bürgersinnes. In mäfsigen Dimensionen gehalten, breitet 
sich der Park auf einem sehr glücklich coupierten Terrain 
aus. Im Hintergrunde, erhöht gelegen, steht das Gesell- 
schaftsbaus, dessen Innenraum zum Festessen in einen 
prächtigen Palmenhain verwandelt war, aus welchem die 
Musik ihre Weisen ertönen liefs. Sobald der schier endlos 
quellende Redestrom mühsam eingedämmt war, wurde mit 
Wohlbehagen die baumbeschattete Terrasse aufgesucht, 
von wo der Blick auf das halbkreisförmige Blumenparterre 
und den sich daran schliefsenden, tiefgelegenen Weiher 
schweift, dessen malerische Baumkronen einen herrlichen 
Rahmen um diesen idyllischen Garten mit den im Hinter- 
grunde aufragenden Türmen der Jesuitenkirche weben. 
Vollends zu einem Zaubergarten wurde dieser Park am 
Abend, wo die Lampions im knorrigen Baumgeäst wie riesen- 
grofse rote Äpfel leuchteten. 

Im Vergleich zu diesem Park haben die übrigen städti- 
schen Anlagen Mannheims einen schweren Stand. Am 
vornehmsten erscheint der Platz vor dem Bahnhof, reich 
geschmückt mit Blumenbeeten. Weiterhin finden wir auf 
dem Paradeplatz einen gefälligen Garten, ebenfalls mit 
Blumenrabatten reich geschmückt. Dagegen scheint mir 
die Idee zu den Neuanlagen auf dem Friedrichsplatz stark 
einem Kompromifs zwischen Gartenkunstler und Architekten 
ihr Dasein zu verdanken, wobei der Architekt den gröfsten 
Trumpf ausgespielt. Anders kann ich mir auf einem Platze 
von so stattlichen Dimensionen Und so glücklichen, leicht 
coupierten Terrain -Verhältnissen die vielen Kreisbeete, 
geraden und schräg gekreuzten Architektenwege nicht er- 
klären. Schade, dafs man hier die Lehren des Münchener 
Maximiliansplatzes nicht beachtet hat, der in kleinerem Mafs- 
stabe ähnliche Bedingungen zeigt. 

Auf dem weiten, öden Schlofshofe zeigten sich die 
ersten rohen Ansätze zu einem künftigen Schmuckplatze, 
für den das Kaiserdenkmal und die beiden pompösen Eber- 
leinschen Brunnen mit den wundervollen Nibelungemotiven 
den Anlafs gegeben haben. 

Einen gröfeeren Gegensatz, wie er zwischen Mannheim 
und dem nahegelegenen Heidelberg besteht, kann man sich 
kaum denken. Dort alles ebenerdig, schnurgerade, hier 
alles lieblich eingebettet in waldige Berge, Rebenhügel, 
grüne Matten, zwischendurch in tausend Windungen das 
silberhelle Neckarband. Und hoch thronend das wunder- 
same Kleinod deutscher Architektur, das Heidelberger 
Schlofs. Wem würde boi dem Gedanken an diese epheu- 
übersponnene Romantik, an diese zerklüfteten, baum- 
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bekränzten Burgmauern das Herz nicht höher schlagen. Hier 
spürt man das Walten der Natur, erhaben über den 
Schöpfungen des menschlichen Geistes, erhaben auch über 
die Leistungen eines beneidenswerten Epigonengeschlechts, 
das mit roher Hand aus sicherheitspolizeilichen Gründen 
teilweise den Epheu von den Wänden gerissen oder den 
verfallenen Mauern schwarze, hochragende, saubergeleckte 
Schieferdächer aufzustülpen versucht, sich selbst ironisierend 
mit keck aufgeflickten, grell weifsen Schornsteinen. 

W^ie viele Städte, die in der Rheinebene gelegen, leidet 
auch die badische Residenz Karlsruhe an einer gewissen 
Monotonie, die man noch bestärkt hat durch schnurgerade 
Strafsenanlagen , denen vielfach allerdings im Schlofs- 
turm ein nicht übler point de vue gegeben ist. Jedenfalls 
ist hier der Schlofsbau in ganz anderer, geschmackvollerer 
Weise hineingezogen in das Stadtbild, als es in Mannheim 
der Fall ist. Der weite, nach der Stadt zu geöffnete 
Schlofsplatz zeigt eine vornehme, im grofsen Stil gehaltene 
gärtnerische Durchbildung, während der hintere, die Rück- 
seite des Schlosses umkränzende Teil liebliche Parkscenerien 
enthält, die in reizvoller tV^eise eingreifen in den präch- 
tigen Buchenbestand des angrenzenden Hardtwaldes. Die 
städtischen Anlagen Karlsruhes sind in gut vornehmen 
Traditionen erhalten ; vor allem zeigt sich in vielen Strafsen 
ein prächtiger alter Baumbestand, der der- Stadt ein ehr- 
würdiges, gediegenes Aussehen giebt. Man erkennt, dafs 
in liebevoller Pflege seit langen Jahren danach gestrebt 
wurde, behagliche und gemütliche Wohnplätze in der badi- 
schen Residenz zu schafTen. Der Erfolg dieses Strebens 
zeigt sich in den eigenartigen, gediegenen Künstlervillen, 
die hier die grofsen Meister Keller, Schönleber, Heer u. a. 
sich geschafTen haben. Diese elegante Künstlerkolonie ist 
vielleicht das Interessanteste, was das neuere Karlsruhe 
aufzuweisen hat. Nur bleibt zu bedauern, dafs man 
neben den kostbaren Palästen so wenig für den Garten 
übrig liefs. 

In diesem Punkte hätte man viel von dem nahe- 
gelegenen Baden-Baden lernen können, wo das Terrain für 
Gartenanlagen doch auch nicht gerade zu Schleuderpreisen 
weggegeben wird. Dieser ganze, so überaus anmutige Ort 
ist ein einziges grofses Gartenthal, durchrauscht von dem 
emsig dahineilenden klaren Gosbache. Im Centrum gelegen 
macht der grofse stattliche Kurpark den Eindruck, als hätte 
man hier eine reizvolle, von der Natur geschaffene Wald- 
scenerie vorgefunden und das Vorhandene mit verständiger 
Pietät ohne gekünstelte Effekthascherei- weiter ausgebaut. 
Keine farbenprächtigen Blumenparterres, keine gewaltigen 
Fontänen, und doch, welch zauberhaftes Kleinod! Auch 
die grofsen Hotelgärten und die behaglichen Villensitze, 
die sich alle längs des Kurparkes, von diesem getrennt 
durch die munter plätschernde Cos, angesiedelt haben, 
weisen alle den gleichen, im Kurpark dominierenden, vor- 
nehm gemessenen Gartengeschmack auf. Sind es im Oos- 
thale die üppigen Laubgehölze, welche unsere Bewunderung 
erregen und die in der Lichtenthaler Linden-Allee zu einer 
weitgertihmten Pracht sich entwickelt haben, so bildet die 
Coniferensammlung im hochgelegenen Schlofsgarten eine 
Schatzkammer von wahren Musterexemplaren, deren Wirkung 



sich vollends zu einem mystischen Zauber steigert, wenn 
abends bei Sonnenuntergang die letzten goldenen Strahlen 
schüchtern hineinspielen, während die starren Cypressen- 
riesen tiefe Schatten auf den Rasenteppich legen. 

Wenn man, von Baden-Baden kommend, in das Murg- 
thal und hier stundenlang durch einen Naturpark wandert, 
dessen grandiose Felsen- und Baumscenerien auf Schritt 
und Tritt durch neue Effekte, neue Perspektiven das Auge 
gefangen nehmen, dann wird der Abschied schwer aus 
dem Schwarzwald, diesem echten deutschen Tannenwald 
mit seinen köstlichen Rieselbächen, seinen idyllischen 
Wasserfallen und schwellenden Rasenmatten. Schnell eilt 
der Bahnzug dahin durch die stattlichen württembergischen 
Obsthaine nach dem malerischen Stuttgart, das, allseitig 
umkränzt von hochansteigenden sonnigen Rebenwänden, 
dem Neuling ein eigenartiges Bild einer Grofsstadt bietet. 
Vom Bahnhof aus ist man mit wenigen Schritten mitten 
im grofsen Schlofsplatz, dem eigentlichen Glanzpunkt dieser 
Residenz. Allseitig umrahmt von stattlichen Palästen, ge- 
schmückt mit einer gewaltigen Siegessäule, dem Herzog 
Christoph-Denkmal und 2 prunkenden Brunnen, ist er ein 
eoht monumentaler Platz, der jedoch vornehmlich das Auge 
des Architekten, nicht aber das des Gartenkünstlers befrie- 
digen wird. Dazu fehlt ihm jede Geschlossenheit im 
Arrangement der Goniferen-, Palmen- Tind Blumengruppen. 
Allerdings hat man wohl notgedrungen die vielen breiten 
Wege um die Denkmäler und Blumen schaffen müssen, da 
hier täglich um die Mittagstunde sich die grofse Flanier- 
promenade entwickelt, wo die hoffnungsreiche Jugend 
beiderlei Geschlechts den Klängen der Militärmusik lauscht 
und vertrauensvolle Blicke tauscht. In solchen Momenten 
schwindet jedes kritische Bedenken und nur der Zauber 
frischpulsierender Lebensfreude bleibt. 

Im nahegelegenen Schlofsgarten fesselt eine prächtige 
Platanenallee, die allerdings durch die Parkmitte geführt 
ist und so das langausgedehnte Terrain in zwei Hälften 
teilt, wodurch jede landschaftliche Perspektive unmöglich 
wurde. Diese Allee verbindet die grofsen Wasserbassins 
mit einander, die mit reichem Pigurenschmuck aus weifsem 
Marmor geziert sind und das eigentlich belebende Element 
des Gartens bilden. Einen Seitenteil des Schlofsgartens 
nimmt der botanische Garten em mit der monumentalen 
Karl-Olgabank. Vor dieser stattlichen architektonischen An- 
lage breitet sich ein Blumengarten aus, der in verschwen- 
derischer Fülle mit Teppichbeeten, riesigen Gei anienbeeten, 
Blattpflanzen und Palmen ausgestattet ist. Besonders her- 
vorzuheben sind die Teppichbeete, die wirklich hervor- 
ragendes in der Zeichnung, wie namentlich auch in Bezug auf 
effektvolle eigenartige Farbenzusammenstellung bieten. In 
ähnlicher Weise reich ausgestattet ist der Stadtgarten. Im 
übrigen besitzt Stuttgart nur wenige städtische Garten- 
plätze von Bedeutung, da der Raum in dem engeingeschlosse- 
nen Thal, das der städtischen Entwickelung ein nur sehr 
begrenztes Feld bietet, wohl zu kostbar und vorzugsweise 
für Zinshäuser in Anspruch genommen wird. Dagegen hat 
man hier sehr gut verstanden, reizvolle Brunnenanlagen in 
das Strafsenbild hineinzustellen, von denen ich namentlich 
den überaus gelungenen Galatheabrunnen erwähnen möchte, 
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dessen gefällige Kaskaden- und Treppenanla^n von dem 
hochgelegenen Gugensplatz hinabführen zu den tiefergelege- 
nen StraTsen am Schlofsgarten. Die Plastik und Architektur 
sind Schöpfungen des durch seine phantasiereichen Archi- 
tekturskizzen bekannten Professors Otto Rieth. 

Auf meinen Wanderungen habe ich häufig die Wahr- 
nehmung gemacht, dafs die künstlerische Haltung des 
Blumenschmuckes, der Teppichbeete im besonderen, einen 
beachtenswerten Prüfstein giebt, wie sich in dem betreffen- 
den Orte der gKrtnerische Geschmack entwickelt hat und 
was von ihm Gutes oder Böses bei eingehenderer Besich- 
tigung zu erwarten sei. Am meisten bestärkt in dieser 



tische Gefühl beft-iedigende Vermittelung geschaffen ist. 
So hat man an der quer den Platz durchschneidenden 
Prannerstrafso auf einer Erhöhung das Liebigdenkmal auf- 
gestellt, während vor diesem die Strafsen grenzen durch 
Kalksteinbalustraden einen architektonischen Abschlufs ge- 
funden haben. Die halbkreisfönnig ausgebuchtete Mitte 
der beiden Balustraden ist von den Freitreppen unter- 
brochen, welche die höher gelegenen Platzteile mit dem 
Strafsenn iveau verbinden. Seitlich von diesen Freitreppen 
sind die ft-eigobliebenen Nischen mit Rasen geschmückt, 
auf denen einfach rote Goraniumbänder ein herrliches De- 
korationsmoliv zu den grauen Stein balustraden abgeben. 



Annahme hat mich München. Sobald man vom Bahnhot 
aus am prächtigen neuen Justizpalasl vorbeigeschritten und 
hier die ersten Blumenarrangements überblickt hat. ge- 
winnt man den angenehmen Eindruck, dafs der hier sofort 
erkennbare vornehm künstlerische Geschmack, dieses feine 
dezente Empfinden für Farben und Formen vorbildlich 
bleiben müsse auch für die weiteren gartenkünstieriachen 
Schöpfungen dieser Stadt. In wenigen Schritten ist der 
grofse langgestreckte Maximiliansplatz erreicht. Jene aus- 
gezeichnete Arbeit des verstorbenen Hofgartendirektors 
Carl von Effner, dem man hier auch ein würdiges Denk- 
mai errichtet hat. Dieser Platz giebt den Beweis, welche 
Wirkungen sich mit rein landschaftlichen Gruppierungen 
im streng regelmäfsigen Strafsenbilde erzielen lassen, 
wenn, wie es hier geschehen ist, an den überführten Strafsen- 
grenzen durch regelmäfsige Arrangements eine das ästhe- 



An der vorderen Schmalseite dieses Platzes hat man neuer- 
dings den grofsartigen Witteisbachbrunnen aufgestellt, 
welchen die Stadt München aus Anlafs ihrer vollendeten Ge- 
hl rgswasserlei tun g stiftete (s. obige Abbild.). So wunderbar 
dieseSchöpfungalsPlastikundWasserkunst ist, so verbluffend 
wiritt hier die Harmonie, mit der Gartenkünstler und Bildhauer 
Hand in Hand gearbeitet haben, um ein Werk zu schaffen, 
das kaum seinesgleichen finden dürfte. Dieses herrliche 
Ergebnis gemeinsamer Arbeit zweier so grundverschiede- 
ner Künste zu beschreiben, bliebe verfehltes Beginnen. Er- 
wähnen möchte ich nur, dafs hier der Gartenkünstler mit 
glücklicher Hand das Einfachste und Nächstliegende ge- 
nommun hat, um solche Wirkung zu erzielen. Man hat 
für die breit hingelagerte Plastik einen Gehölzhintergrund 
geschaffen, dem schlank aufragende italienische Pappeln 
eine ganz eigenartig reizvolle Silhouette verleihen. In 
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diesen keck aufstrebenden Gehölzkonturen, in den feinen 
Linien der Marmorfiguren mit den kontrastierenden Motiven, 
und nicht zuletzt in der üppig rauschenden Fülle des 
Wassers glaubt man ein Stück Villa d'Bste auf deutsche 
Erde gezaubert zu sehen. 

Im Gegensatz hierzu ist der Hofgarten, bedeutsam wegen 
seiner Lage vor dem Residenzschlofs, streng regelmäfsig 
angelegt. Mit breiten Kastanienalleen umzogen, ist er der 
eigentliche Promenadenplatz Münchens, als welchen ihn 
die täglich veranstalteten Konzerte besonders geeignet er- 
scheinen lassen. Für letztere ist ein inmitten angeordneter 
graziöser Musiktempel bestimmt, während, entsprechend 
der quadratischen Form des Platzes, 4 nach den Ecken zu 
verteilte Blumenstücke mit stattlichen Fontänen das eigent- 
lich belebende Element dieser vornehmen Promenade bilden. 
Auch die vielen neueren Plätze, welche im weiten Stadt- 
bild verteilt sind, zeigen alle das gleiche Streben, mit ein- 
fachen Mitteln gute Wirkung zu erzielen. Wo es angezeigt 
erscheint, reicheren Blumenschmuck zu entfalten, wie z. B. 
am Obelisken auf dem Karolinenplatz, hat man mit feinem 
Empfinden vorzugsweise durch einfarbige Blumen dem De- 
korationsbedürfnis Rechnung getragen. Interessant war es 
mir, zu sehen, wie man an einer Stelle seitens der Stadt- 
gartenverwaltung dem originellen Empfinden des Architekten 
gerecht wurde. Vor dem neuen Nationalmuseum, einem 
reizvoll malerischen Monumentalbau des genialen Gabriel 
Seidl, ist am Mittelportal ein kleiner nischenartiger Platz, 
umgrenzt von den Zufahrtsrampen. Hier sollte nun, der 
Laune des Architekten entsprechend, kein Rasen angelegt 
werden, vielmehr eine Pflanze, die für breitere Ornamente 
als Füllung zwischen Mosaiksteinen wirken könnte. Mit 
gutem Erfolge hat man zu diesem Zweck Sedum spurium 
in Anwendung gebracht. 

Überhaupt berührt es in München aufserordentlich 
sympathisch, überall wahrzunehmen, wie der Architekt, frei 
von Überhebung, in Gemeinschaft mit dem Gartenkünstler 
arbeitet und diesem im Rahmen seiner Kunst völlig freie 
Hand läfst. Derartige Übergriffe, wie sie in anderen 
Metropolen so zweifelhafte Erfolge zu Wege brachten, dafs 
der Stadtbaurat die Gartenpläne entwarf und der Gärtner 
das „Gesträuch** darnach anpflanzen konnte, sind hier glück- 
licherweise unbekannt.. 

Ein auffallender Mangel, der im Sommer allerdings 
nur dem Auge des Fachmannes in Erscheinung tritt, liegt 
darin, dafs man auf keinem städtischen Platze immergrüne 
Goniferen erblickt. Anfangs glaubt man, dies einer sonder- 
baren Laune aufs Konto setzen zu müssen, bis man eines 
besseren beiehrt, einsieht, dafs hier ein höherer städti- 
scher Faktor, in diesem Falle die schlechte Münchener 
Kohlenfeuerung mitspricht, gegen den die besten Absichten 
machtlos bleiben. 

Unter den gröfsten Parkanlagen fesseln die Gasteig- 
anlagen, die sich malerisch auf den hügeligen Ufern der 
blaugrünen, flott strömenden Isar ausbreiten. Imposant 
wirken hier die auf hohen Plateaus in das Baumgrün hinein- 
gestellten Monumentalbauten des Maximilianeums und des 
in hellenischen Formen erbauten neuen Friedensdenkmals. 
Im Oegensatz zu diesen, von Effner geschaffenen, durch 



ihre natürliche Hügelformation interessant wirkenden Gasteig- 
anlagen finden wir im englischen Garten, dem grofsen vor- 
nehmen Erholungspark der Münchener, den echten Sckell- 
schen Stil. Weit ausgedehnte Rasenbahnen, mit breit ge- 
schwungenen Gehölzlinien umrandet, ohne perspektivisch 
sich verengernde Konturen, voll ausgerundete Wasserflächen, 
denen ohne irgend welche Betonung der Uferränder streng 
der Charakter der Flachlandschaft belassen ist. Im Gegen- 
satz hierzu wirkt der mit dem Monopteros geschmückte 
Hügel etwas gewaltsam, als wollte man absichtlich ihm den 
Stempel des künstlich Geschaffenen erhalten, während 
wiederum in den Felsengruppierungen am Wasserfall ein 
solcher Grad von natürlicher Anordnung erreljcht ist, dafs 
hier schlechterdings Kunst und Natur sind eines nur. 

Hat man in diesen Schöpfungen hervorragende Werke 
der älteren Münchener Schule Sckell-Effner, die der Mün- 
chener Gartenkunst ebenso den Charakter gegeben haben, 
wie die Berliner im Zeichen Lenne-Meyer steht, so offen- 
bart sich in den neuesten Münchener Anlagen das durch- 
aus sympathische Streben, den eigenartig phantasievollen 
Bauten der dortigen Architekten gartenkünstlerisch Eben- 
bürtiges an die Seite zu stellen. Als Beispiel möchte ich 
nur die Gartenpartien am neuen Ostfriedhof erwähnen, die 
man in eigenartig stimmungsvoller Weise an die pompöse, 
im Charakter eines römischen Campo Santo erbaute Toten- 
halle anzugliedern verstanden hat. 

Aber eine gewaltige Aufgabe steht dem bewährten 
Leiter der Münchener Stadtgärten noch bevor, ich meine die 
Umwandlung der Theresienwiese in einen modernen Park, 
die heute leider noch so wenig weltstädtischen Zwecken 
überliefert ist. Hier ist in der Ruhmeshalle mit der impo- 
santen Bavaria ein hervorragender Stützpunkt für die 
gärtnerischen Ideen gegeben. Vorläufig wird aber die 
holde Schützerin der bajuvarischen Freiheit den Kranz wohl 
noch lange über die Freuden der Münchener Volksfeste ge- 
breitet halten. 



i^ 



Pflanzenernährung. 



Dungungsversuche bei Colens mit reinen Pflanzennähr- 

salzldsnngen. 

Von Dr. B. Otto in Proskau. 

Wie in ft'üheren Jahren,*) so habe ich auch im 
Sommer 1898 Düngungsversuche bei Topfpflanzen mit 
Lösungen von „reinen Pflanzonnährsalzen" durchgeführt. 
Als Versuchspflanzen dienten in diesem Jahre Topfpflanzen 
von Coleus (Gartenvarietät mit roten gelbgeränderten 
Blättern), welche vor Beginn des Versuchs alle ganz 
gleichmäfsig geschnitten und auch sonst mit Ausnahme 



•) Vergl. R. Otto, DOngungsversuohe bei TopfpflazuEen durch Be- 
giefsen mit NfthrsalzlOenng; Oartenflora 1898 S. 2 10 ff. — AuBführlicheres 
über die Anwendung der ,greinen Pflanzennährsalze'* findet sich in der 
Schrift: R. Otto, Die Düngung der Gartengew Achse mittelst künstlicher 
Düngemittel. Proskau, A. Kalesae, 1897. Fr. 1,50 Kk, 
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der Düngungsmengen ganz übereinstimmend behandelt 
wurden. Es sollten die Fragen entschieden werden: 

1. Wie entwickeln sich die gedüngten Pflanzen 
gegenüber den ungedüngten? 

2. Vertragen die Coleus-Topfpflanzen eine wöchentlich 
2malige Düngung mit Lösungen des „reinen 
Pflanzennährsalzes WG." (Garten- und Blumen- 
dünger nach Vorschrift von Professor Wagner- 
Darmstadt) und bis zu welchem Grade? 

Das hier zur Verwendung gelangte „reine Pflanzen- 
nährsalz WG**, welches zuerst von Professor Wagnor- 
Darmstadt empfohlen und angewendet ist, enthält ca. 13% 
Phosphorsäure (davon ca. 12% wasserlöslich), ca. 187© 
Stickstoff und ca. 11 Vo Kali. Es. besteht aus 30 Teilen 
phosphorsaurem Ammoniak, 25 Teilen salpetersaurem 
Natron (Chilisalpeter), 25 Teilen salpetersaurem Kali und 
20 Teilen schwefelsaurem Ammoniak. Man kann das 
Nährsalz von der Firma „Chemische Werke, vormals 
H. und E. Albert in Biebrich a. Rh." in jeden Quanti- 
täten beziehen (Postpakete von Netto 4Vi kg a Mk. 3,50 
franko unter Nachnahme). Noch bequemer aber dürfte es 
sein, besonders für Versuche im kleinen, sich das Salz 
selbst oder in einer Apotheke oder in einer Droguen- 
handlung aus seinen oben erwähnten Bestandteilen zu- 
sammenmischen zu lassen. Für die nachstehenden 
Versuche habe ich ein solches, selbst hergestelltes 
Salz mit bestem Erfolge verwendet. Das in eben 
erwähnter Weise selbst zusammengemischte Salz wirkt 
durch Verwendung der reineren Verbindungen noch besser 
als das käuflich bezogene Düngemittel. 

Für die Düngungsversuche selbst wurden 3 Versuchs- 
reihen hergestellt, von denen die erste wöchentlich 2 mal 
eine Düngung mit der Nährsalzlösung WG 1 : 1000 erhielt, 
d. h. 1 g Nährsalz WG wird in 1 1 gewöhnliches Wasser 
gelöst, während die betreffenden Kontrollpflanzen an Stelle 
der Nährsalzlösung die gleiche Menge gewöhnlichen 
Wassers erhielten. Bei Reihe II wurde in sonst gleicher 
Weise wöchentlich 2 mal mit einer Nährsalzlösung 2 : 1000 
(2 g Nährsalz auf 1 1 Wasser) gedüngt und bei Reihe III 
wöchentlich 2 mal mit der Nährsalzlösung 3 : 1000 (3 g 
Nährsalz auf 1 1 Wasser). Im übrigen wurden, wie 
erwähnt, die Kulturen ganz gleich gehalten und in der 
Zwischenzeit nach Bedarf mit gewöhnlichem Wasser ge- 
gossen. Die Versuchsdauer währte vom 14. Juni bis 
14. August, also 2 Monate, in welcher Zeit im ganzen 
14 Nährsalzdüngungen in oben genannter Weise den 
einzelnen Reihen gegeben wurden. (Es wurde vom 15. Juli 
ab wöchentlich nur noch eine Nährsalzdüngung verabfolgt.) 

Schon nach lOtägiger Versuchsdauer konnte eine 
deutliche Wirkung der Nährsalzdüngung in den Reihen II 
und III gegenüber den nicht behandelten Pflanzen kon- 
statiert werden, indem die ersteren schon merklich gröfser 
waren, als die nicht mit Nährsalzlösung begossenen. 
Diese Unterschiede traten dann nach weiteren 8 und 
14 Tagen sehr erheblich hervor. Es wurden in allen 
Reihen sehr wesentliche Unterschiede zu Gunsten der 
Nährsalzlösung konstatiert, am meisten bei den Pflanzen, 
die mit den Lösungen 2 : 1000 und 3 : 1000 begossen waren. 



Hiermit ist also deutlich erwiesen, dafs Goleus- 
Pflanzen eine wöchentlich 2malige Nährsalz- 
düngung bis 3:1000 recht wohl vertragen und 
damit sehr in ihrer Entwickelung gefördert 
werden können. Sie bilden, wie auch auf gleich- 
zeitig aufgenommenen Photographien ersichtlich ist, viel 
zahlreichere und gröfsere Blätter, stärkere 
Stengel etc., überhaupt das ganze Aussehen der 
Pflanze ist ein viel freudigeres. 

Es sind das die gleich günstigen Resultate, wie ich 
sie früher auch schon durch Düngungen mit der Nährsalz- 
lösung WG bei Fuchsia hybrida, Salvia splendens, 
Heliotrop, Pelargonien und Pentstemon gentian- 
oides (s. Gartenflora 1898, p. 210) erhalten habe, und die 
sich hier durch: 1. eine tiefgrünere Färbung der 
Pflanzen, 2. gröfsere Blätter, 3. zahlreichere 
Zweige und Äste, überhaupt ein üppigeres Wachs- 
tum, 4. frühzeitigeren Blütenansatz und 5. sehr 
reichliche Blüten und Früchte zu erkennen gaben. 

Ich habe stets, wie auch andere, insbesondere 
Professor Wagner, sehr günstige Resultate bei Topfflanzen 
durch Düngungen mit der Nährsalzlösung WG, schon mit 
der Lösung 1 : 1000, gehabt, wie ich das in meiner Schrift 
„Die Düngung der Gartengewächse mittelst künstlicher 
Düngemittel, Proskau, A. Kaiesse,** p. 36 und folgende 
näher auseinander gesetzt habe. Ganz besonders möchte 
ich noch hervor heben, dafs durch derartige regel- 
mäfsige Düngungen mit Nährsalz das bei Topf- 
pflanzen bisher als notwendig erachtete wieder- 
holte Umsetzen in mit frischer Erde gefüllte Töpfe 
vielfach ganz unterbleiben kann, wenn die Pflanzen 
gleich von vornherein in entsprechend gröfsere Gefafse gesetzt 
werden. Die Umpflanzung hat ja hauptsächlich den Zweck, 
der Pflanze durch frische nährstoflFreiche Erde neue Nähr- 
stofl'e zugängig zu machen. Da nun durch die Nährsalzlösung 
die Topf erde regelmäfsig mit neuen Nährstoffen bereichert 
wird, so lassen sich auf diese Weise in kleinen Töpfen 
dreimal so grofse und starke Pflanzen ziehen als früher. 
So kultiviere ich seit 2 Jahren eine Fuchsie, welche in 
obiger Weise mit Nährsalzlösuug (1 : 1000) begossen wird, 
noch in derselben Erde und einem Topfe von 11 cm 
Durchmesser und 11 cm Höhe. Die Pflanze hat die statt- 
liche Höhe von 2,50 m, sehr kräftige Stämme, grofse. 
feste, dunkelgrüne Blätter und hat immer sehr reichlich 
geblüht; sie erregt stets das gröfste Interesse aller Be- 
schauer. 

Aus allen diesen Gründen dürfte sich in der Gärtnerei 
etc. eine allgemeinere Einführung der Düngung der Topf- 
gewächse mit solchen sogenannten „reinen Pflanzennähr- 
salzen**, insbesondere mit dem seiner chemischen Zu- 
sammensetzung nach wohlbekannten Wagner 'sehen Nähr- 
salz WG wohl empfehlen und gut bezahlt machen. 
Chemische Abteilung der Versuchsstation des 
Kgl. pomologischen Instituts zu Proskau. 
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Prelsbe wer b u ngen . 

Mit der in Dortmund vom 14. bis 24. September d. J. 
abgehaltenen Gartenbau-Ausstellung für die Provinz 
Westfalen und die beiden Fürstenttimer Lippe, waren 
auch verschiedene Preisausschreiben für Gartenkunst ver- 
bunden. Diese waren insofern von Interesse, als hier nach 
bestimmten Angaben Entwürfe einzuliefern waren, während 
gewöhnlich beliebige Entwürfe ausgestellt und prämiiert 
werden. 

Unter den Preisausschreiben sind die interessantesten: 
I. Ein Ausschreiben der Stadt Dortmund zur Erlangung 
von Entwürfen behufs „Umwandlung des Westerholzes 
in eine parkartige Anlage.** 

Die Entwürfe sollten mit Motto versehen eingeliefert werden, 
ein mit demselben Motto versehenes Couvert enthielt- den 
Namen etc. des Verfassers. Die drei besten Entwürfe sollten 
prämiiert werden, und waren hierfür als Preise ausgesetzt 
2250 Mark nebst Diplomen und zwar: 
1000 Mark als I. Preis 

750 « , II. « J seitens der Stadt Dortmund. 



500 



III. 



von der Stadt Hoerde. 



IL Ein Preisausschreiben der Stadt Hoerde für 
Pläne zur „Umgestaltung eines alten Totenhofes in 
eine Gartenanlage**. 

Als Preise dafür waren für die drei besten Entwürfe aus- 
gesetzt 100 Mark und eine silberne Medaille, welche wie folgt 
zu verteilen waren: 

70 Mark als I. Preis 
80 „ „ IL „ 
1 silberne Medaille „ III. „ 

nebat Diplom. ) 

III. Eine Preisaufgabe der Stadt Ahlen i. W. „Plan 
zu einer Parkanlage**, wofür als Preise ausgesetzt waren: 

100 Mark als I. Preis (Ehrenpreis des Provinzial- Ausschusses 
für Westfalen). 

50 Mark als IL Preis und Diplom (Ehrenpreis der Stadt 
Ahlen. 

1 silberne Medaille als III. Preis und Diplom. 

Diese drei Preisausschreiben fanden rege Beteiligung und 
erhielten als Preise für das Ausschreiben der Stadt Dortmund : 
Ernst Finken-Cöln 760 M. und Diplom. 
Eduard May-Frankfurt a. M. 500 M. und Diplom. 
J. Möhle und L. Schnitzler, München 400 M. und Diplom. 
Rudolf SchoU-Hamburg 800 M. und Diplom. 
Ferdinand Hurlbzig-Cöln 800 M. und Diplom. 

Der erste Preis im Betrage von M. 1000. wurde oder konnte 
(ungenügender Leistungen wegen) nicht vergeben werden, 
sondern wurde in 8 weitere Preise zu 400 M., 800 M. und 
800 M. geteUt. 

Als Preisrichter fungierten die Herren: 
Oberbürgermeister Schmieding-Dortmund. 
Gartendirektor Schröder — Mainz, 

Herzogl. Promenadeninspektor K r ei fs- Braunschweig. 
Stadtobergärtner Jung-Cöln, 
Garten-Ingenieur E. Jürgens- Altona, 
Professor Dr. Neb elung- Dortmund, 
Bauinspektor Daehr-Dortraund; 

Palmengartendirektor Siebert-Frankfurt hatte im letzten 
Augenblick noch abgesagt. 

Für das Hoerder Preisausschreiben wurden verliehen den 
Herren : 

Andreas Ulbrich-Cöln-Merheim der I. Preis = 70 M. 
und Diplom, 



Hermann Breitschwert-Mainz der IL Preis = 80 M. und 

Diplom, 
Hans Snodow-Magdeburg der III. Preis = silb. MedaiUe 
und Diplom. 
Das Preisgericht bestand aus denselben Herren wie oben. 
Im dritten Preisausschreiben der Stadt Ahlen errangen 
Garten-Ingenieur Höh mann- Düsseldorf den Ehrenpreis des 

Provinzial- Ausschusses im Betrage von 100 M. 
D. Jelinek in Hügel bei Essen den Ehrenpreis der Stadt 

Ahlen im Betrage von 50 M. und Diplom. 
K. Decker jr., Landschaftsgärtner Dortmund, die silb. Medaille 
und Diplom. 
Mit der letzten Aufgabe der Stadt Ahlen war die Aufgabe 
No. 286 des offiziellen Programmes der Gartenbau. Ausstellung: 
„Plan zu einer gröfseren Parkanlage", laut Sitzungsbeschlufs 
des Gartenbau -Vereins Dortmund vom 17. Mai d. J. ausgeglichen 
worden. 



Verschiedenes. 



In der Sitzung der Park-Deputation am 16. September 
legte Herr Stadt-Baurat Krause ein Projekt für die Umge- 
staltung der Strafse Unter den Linden vor. Dieses 
Projekt unterscheidet sich von dem früheren Hobrechtschen 
Projekt dadurch, dafs die Strafseneinteilung durch die Bei- 
behaltung oder Kassierung des Beitweges nicht berührt wird. 
Die Mittelpromenade soll eine Breite von 14 m haben, so dafs 
dieselbe nach wie vor als Triumphstrafse beibehalten werden 
kann. Auf jeder Seite derselben ist ein Rasenstreifen von 
6'/4 m Breite vorgesehen, welcher durch Bordsteine und niedrige 
Parkgitter eingefafst ist. Diese Basenflächen sollen dazu 
dienen, je 2 Reihen Allee-Bäume aufzunehmen und ihnen die 
zu ihrem Wachstum erforderliche Luft und Feuchtigkeit zuzu- 
führen, dann aber auch, um durch Blumenanlagen, Teppichbeete, 
Buschwerk etc. geschmttcke Garten-Anlagen zu schaffen. 

In der Mittelpromenade, welche mit einem 8 m breiten 
Mosaikpflaster und mit Tiergarten-Ruhebänken versehen werden 
soll, sind nur die alten Lichtträger verblieben, alle Anschlags- 
säulen, Urania-Uhren, Trinkhallen und Bedürfnis-Anstalten 
sind aus derselben entfernt und soweit sie beibehalten werden 
müssen, anderweitig untergebracht worden. Die Aufstellung 
der Säulen und Uhren ist an den Enden der Rasenflächen, 
die an Strafsenkreuzungen entsprechende Ausrundungen erhielten , 
vorgesehen. 

Die beiden Fahrdämme sollen eine Breite von 10 m erhalten. 
Eine angemessene Verbreiterung erfahren auch die beiden 
Fufswege. Soll der Reitweg beibehalten werden, so läfst sich 
derselbe mit einer 4,50 m breiten Reitbahn auf der nördlichen 
Rasenfläche unterbringen; es bleiben dann neben den beiden 
Baumreihen nur kleinere Rasenstreifen von 1,25 m bezw. 1 m. 

Diesem Projekt stimmte die Deputation einstimmig bei. 

Spezial-Bestimmungen bezüglich Herstellung der Garten- 
Anlagen bleiben vorbehalten. 



Am 16. September abends fand in den Räumen des Archi- 
tektenhauses zu Berlin ein Festessen zur Ehrung des am 
1. August nach Schwerin berufenen Herrn GrossherzogL Hof- 
gartendirektors Hampel, veranstaltet von einer Anzahl von 
Freunden und Kollegen, statt. Von auswärts waren erschienen 
die Herren Bouehö und Bertram aus Dresden, sowie Kaehler 
aus Celle. Den ersten Toast brachte Herr Stadtgarteninspektor 
Pintelmann aus, wobei er der mannigfachen Verdienste ge- 
dachte, die sich Herr Hampel während seiner langjährigen 
Thätigkeit in Berlin um die Gartenkunst, das Ausstellungs- 
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und Verein swesen, sowie als Kurator der Gärtner-Lehranstalt 
in Wildpark erworben hat. Herr Geheimrat Wittmack er- 
wähnte in dem folgenden Toaste die hervorragenden Verdienste 
des Gefeierten specieil um den Verein z. Bef. des Gartenb. in 
den preufsischen Staaten und schlofs mit einem Hoch auf die 
Gattin und Töchter des Herrn Hampel. Herr Hofgartendirektor 
Fintelmann sprach im Namen des Kuratoriums der Gärtner- 
lehranstalt, Herr Encke im Namen des Lehrerkollegiums der- 
selben. Herr Bouohö-Dresden hob in seiner Rede das erspriefs- 
liehe Wirken des Herrn Hampel im Kuratorium der Gärtner- 
Lehranstalt hervor und bedauerte sehr, dafs derselbe gerade 
jetzt bei der bevorstehenden Verlegung und Reorganisation 
der Anstalt fehlen werde. Die Aussichten der letzteren er- 
schienen ihm nicht im allzu rosigen Lichte, er hoffte aber, dafs 
sich aus derselben doch noch vorläufig wenigstens eine 
Akademie und später eine Hochschule entwickeln werde. Vor 
allem sei die Wahl eines Gartenkünstlers in das Kuratorium 
an Stelle des Herrn Hampel von der gröfsten Wichtigkeit. 
Noch viele Toaste launigen und ernsthaften Inhalts folgten, 
welche sämtlich aufzuzählen hier zu weit führen würde. Als 
Zeichen der Liebe und Verehrung wurde Herrn Hampel ein 
kleines Angedenken in Gestalt eines kostbaren silbernen Be- 
steckes überreicht. Derselbe dankte, sichtlich gerührt von all 
der Hochachtung und Anerkennung, versicherte, er werde auch 
in seinem neuen Wirkungskreise in dem bisherigen Streben 
nicht erlahmen und forderte die Anwesenden zu einem Hoch 
auf die deutsche Gartenkunst auf, in das dieselben begeistert 
einstimmten. Eine herzliche und ungezwungene BVöhlichkeit 
hielt die meisten der Teilnehmer noch bis zur frühen Morgen- 
stunde beisammen. E. C. 



Vereinsberichte. 



Verein Deutscher Gartenkfinstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 11. September 1899. 

Der erste Vorsitzende, Herr Städtischer Garteninspektor 
Fintelmann, eröffnete die zahlreich besuchte Versammlung^ 
und machte die Mitteilung, dafs laut Nachricht des Bürger- 
parkdirektors Orth zu Bremen der Senat daselbst beschlossen 
habe, den Verein deutscher Gartenkünstler nicht im nächsten 
Jahre, in welchem bereits viele andere Vereinigungen ihre 
Zusammenkunft in Bremen abhalten, sondern erst für das 
Jahr 1901 einzuladen. Dem Vorstande dürfte daher die 
schwierige Aufgabe zufallen, nach einem anderen Vororte für 
nächstes Jahr Umschau zu halten. Nach Erledigung der 
statutenmäfsigen Aufnahme und Anmeldung neuer Mit - 
glieder wird auf die ausliegenden Eingänge von Zeitschriften, 
Preislisten etc. hingewiesen. Im Anschlufs hieran werden die 
während des Festaktes bei der Jubiläumsfeier zu Wildpark 
hergestellten Momentaufnahmen zur Besichtigung herum- 
gereicht. Hierauf führte Herr EohlmannBlehner- Schöneberg 
eine reichhaltige Kollektion schöner und farbenprächtiger 
Dahlienblumen vor und erläuterte deren Wuchs, Farbe und 
Blütenreichtum, unter besonderer Berücksichtigung der 
Verwendbarkeit der Georginen für landschaftsgärtnerische 
Zwecke. Vom dunkelsten sammetbraun in rot, rosa, gelb, elfen- 
beinfarbig und weifs übergehend, waren Blumen vertreten, 
die allgemeine Bewunderung erregten und teilweise als Neu- 
einführungen recht erhebliche Verbesserungen zeigten. So 
wurden unter den vielen Sorten besonders „Spreenixe" hervor- 
gehoben, die sich durch herrlich rote und frei aus dem Laube 
ragende Blumen auszeichnet, femer „Ethel,'' deren Blumen von 



rahmgelber Farbe ideal schöne Formen aufweisen und nicht 
minder^„Brema," welcher hier in und um Berlin der Vorzug vor 
der ihr ähnlichen „Loreley** gebührt und als beste Züchtung zu 
bezeichnen ist. 

Herr Kotte bespricht die Frühkulturen der Dahlien, die 
auch bei uns eine lohnende sei. Im Landschattsgarten sollten 
nur vorkultivierte Pflanzen ausgesetzt werden, weil dann 
ein zeitiger und bis in den Spätherbst zu enthärtender Blütenflor 
erzielt würde. In den Ansprüchen sehr bescheiden und 
genügsam, ist die Dahlie ein herrlicher Schmuk für den Garten 
und könnte einer häufigeren Verwendung nur das Wort geredet 
werden. Der Redner bemerkte dann noch, dafs bei der Be- 
stattung des Fürsten Bismarck im vergangenen Jahre die 
Dahlienblumen bei weitem vorgeherrscht und beim Laien- 
publikum grofse Bewunderung erregt hätten. Diese Blumen 
hätten zum grofsen Teile aus Berliner Gärtnereien gestammt, 
in denen zu der angegebenen Zeit infolge einer günstigen 
Witterung gerade der Dahlienflor ein üppiger und reicher 
gewesen wäre. 

Herr Hohlfs -Lichterfelde legte dann noch einige inter- 
essante Sträucher bezw. Stauden vor, u. a.Cassiamarylandica, mit 
lebhaft gelben Blüten, bis spät in den September hinein blühend, 
und prächtige Hibiscussorten, mit weifsen, roten und blauen 
gefüllten Blumen, Stärkere Pflanzen sind dicht mit Blumen 
besetzt und bei geringem Schutze auch winterhart. 

Nach Herrn Llndemuth - Berlin wiU bei ihm Cassia 
marjlandica nicht blühen; die ersten Blüten erscheinen selbst 
bei gutem Wetter immer erst im Oktober. Bei Herrn Bohlfs 
werden die Cassia im Lehmboden kultiviert. 

Nachdem Herr C9.emen dann noch auf die im l>otanischen 
Garten vor dem greisen Palmenhause befindlichen starken 
Hibiscusbüsche aufmerksam gemacht, welche z. Z. über und 
über mit Blüten bedeckt sind, teilte Herr Weidlich mit, dafs 
Cassia floribunda im Borsigschen Garten unter leichter Decke 
aushalte und alljährlich prächtig blühe. 

Herr Müller-Grunewald bespricht dann die Forderungen 
von Garantien für das Anwachsen und Gedeihen der Pflanzen 
bei Einrichtung bezw. Herstellung von Gartenanlagen und 
wollte, auf das Unzuträgliche dieser Abmachungen hinweisend, 
seitens des Vereins Schritte unternommen haben, die den 
Behörden, wie dem Laienpublikum Aufklärung in dieser 
Angelegenheit gäben. 

Nach Ansicht des Schriftführers könnte eine Garantie nur 
übernommen werden, wenn auch die Pflege im nächsten Jahre 
und damit entsprechende Mittel zugebilligt würden. Bei 
Pflege von Anpflanzungen nach Herstellung durch dritte wäre 
eine Garantiepflicht zu übernehmen unmöglich. Der Vorsitzende 
hielt es für ausgeschlossen, wie bei jedem lebenden Wesen 
so auch bei Bäumen und iSträuchem eine Bürgschaft dafür zu 
geben, dafs ihr weiteres Gedeihen gesichert sei. Bei Her- 
stellung der Anlage schon wären Sachverständige nötig, 
welche die sachgemäfse Ausführung überwachten. 

Herr Bohlft bemerkte hierzu, dafs vor allen Dingen auch 
die Ausschreibungen von Sachverständicen aufgestellt werden 
müfsten und diese nicht in solcher sinnentstellenden Weise, 
wie letzthin beim Bau des Kreiskrankenhauses zu Lichterfelde, 
verfafst werden dürften, wo prozentualiter nach Art der Aus- 
schreibungen von Bausteinen die Pflanzengattungen ohne nähere 
Angabe hinsichtlich ihrer Gröfse u. s. w. verteilt worden waren, 
infolgedessen ein fester Anhalt nicht gegeben war. 

Herr Llndemuth hielt es für möglich, Bedingungen, unter 
welchen Garantien zu übernehmen sind, als allgemein aufzu- 
stellen, und dadurch allmählich Klarheit zu verschaffen, worauf 
der Vorsitzende dem Referenten, welcher Mitglied der Kom- 
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mission für Umarbeitung der Honorarforderungen ist, anheim- 
stellte, diesen Punkt bei der Durchberatung mit in Betracht 
zu ziehen. 

Da dieser Gegenstand verlassen wird, so fragt Herr 
Iiindemuth an, wie es möglich wäre, dafs mit Bezug auf den 
Bericht der im Mai abgehaltenen Sitzung, welcher im Vereins- 
organ erst am 1. Juni, dagegen im Handelsblatt schon am 
25. Mai erschienen sei, andere Fachzeitschriften die Sitzungs- 
berichte eher brächten als das Vereinsorgan. Hierauf erwidert 
der Schriftführer, dafs es in solchen Fällen sich nur um Aus- 
züge handeln könne, welche anderen Zeitungen zu übergeben 
er im Interesse und zum Wohle des Vereins für nötig erachte. 
Zu diesen Artikeln jedesmal die vom Vorredner verlangte 
Genehmigung des Vorsitzenden einzuholen, dürfte zu weit 
führen und die Thätigkeit eines Schriftführers als nicht 
ersprielslich beeinflussen. Unter Bezugnahme auf den betreffen- 
den Artikel entspann sich ein längerer Meinungsaustausch, in 
welchem Herr Lindemuth die Bichtigkeit der geschilderten 
Sachlage nicht anerkannt haben wollte, während die übrigen 
Bedner die Schilderung als den Thatsachen entsprechend hin- 
stellen. 

Der Vorsitzende machte dann noch die Mitteilung, dafs 
die heutige Sitzung in diesen Bäumen die letzte gewesen sei, 
da der Verein mit dem Klub der Landwirte nach Wilhelm- 
strafse 188 übersiedele, wo auch die nächste Sitzung schon 
stattfinde. 

Der Vorsitzende: Der Schriftführer: 

Fintelmann. WeiOs. 



Ein Besuch des Berliner zoologischen Gartens seitens 
des Vereins deutscher Gartenkfinstler. 

Ein kostbarer Spätsommemachmittag hatte am 8. September 
eine stattliche Anzahl Mitglieder des Vereins „Deutscher Garten- 
künstler" zur Kenntnisnahme der gärtnerischen Umgestaltungen 
des Berliner zoologischen Gartens am neuen, japanisch-indischen 
Elefantenportal, welches diese.smal in sinnig-stimmungsvoller 
Weise den Bendez- vous-Platz abgeben sollte, zusammengeführt 
Wer bis etwa vor einem Jahre unseren zoologischen Garten 
kannte, dem war er als eine verworrene, umfangreiche Wald- 
idjlle im Gedächtnis mit planlos verschlungenen Wegen, zahl- 
losen, die Kamele umhüpfenden Kinderscharen, geputzten 
orientalischen Adoptivgermaninnen und einem überreichen dicht- 
gedrängten Baumbestand alter Eichen, aus deren Wipfeln der 
indische Elefantenpalast als das eigentliche, charakteristische 
Wahrzeichen des Gartens mit seinem bunten Kuppelbauch 
hervorragte. Seit einem Jahre nun ist. mit dem neuen Aktien- 
gold für diesen so überaus beliebten, aber ganz und gar ver- 
alteten und den Ansprüchen an modernen Komfort lange nicht 
mehr genügenden Garten der Besidenz ein neues, vielver- 
heifsendes Morgenrot angebrochen. Mit aufserordentlichem 
Geschick haben jetzt Gartenkünstler und Architekten ihr bestes 
Können eingesetzt, um ihre eigenartigen, klar durchdachten 
Projekte zu verwirklichen. Aus einer Konkurrenz, welche die 
Gesellschaft zwecks Errichtung neuer Verwaltungsgebäude am 
Kurfürstendamm ausgeschrieben hatte, ging die bekannte 
Berliner Architektenfirma Zaar & Vahl als Siegerin hervor. 
Man mufs gestehen, sie haben mit kühnem Griff einen guten 
Wurf gethan, als sie für diese neuen Bauten den reizvollen 
japanischen Stil in Anwendung brachten. Diese weifsen Wand- 
flächen mit den fein modellierten Tiermasken, diese eleganten. 



frischroten Holzgalerien mit den aufgemalten, japanischen 
Ornamenten und oben drüber die kühn geschwungenen, grün- 
gedeckten Dächer mit den keck sich vorlegenden Bandlinien 
geben ein farbenfrohes, heiteres Stimmungsbild, das den Ein- 
tretenden allein schon in hoffnungsfreudige Laune versetzen 
mufs. Dazu das pompöse Mittelportal, dessen flott geschweifter 
Dachbogen auf Säulen ruht, welche man wiederum auf den 
Bücken von gewaltigen Sandsteinelefanten gestellt hat, 
denen diese Last auf die Dauer jedoch etwas schwer erschien, 
so dafs sie, in philosophische Seelenbetrachtung verloren, 
schwerbeladen hingesunken sind. 

Aber nicht die Schöpfungen genialer Baukünstler, nein, 
vor allem die wohlgelungene gartenkünstlerische Umgestaltung, 
ohne welche die obigen launigen Architekturen doch nur eine 
Kulisse bleiben würden, hat uns hierhergeführt. In dankens- 
werter Weise hatte Herr Tiergartendirektor Geitner uns im 
Tiergarten empfangen, um die weitere Führung und Erläuterung 
zu übernehmen. War es uns allein schon eine besondere Ge- 
nugthnuttg, diesen für die moderne Berliner Gartenkunst so 
bedeutungsvollen Herrn auch einmal im Kreise unseres Vereins 
zu begrüfsen, was uns bisher leider versagt blieb, so konnten 
wir für unseren Besuch keinen geeigneteren Führer wünschen, 
als den zielbewufsten Schöpfer all dieser neuen gartenkünst- 
lerischen Ideen, die gröfstenteils bereits durchgeführt vor uns 
lagen, teils aber noch der Vollendung harren. In der Achse 
des oben erwähnten Elefantenportals ist rechtwinkelig zum 
Kurfürstendamm eine grofsartige Avenue durch Ausholzen des 
alten Baumbestandes durchgelegt, die zunächst ihren Abschlufs 
findet in einem monumental aufgebauten, vornehm in blau 
und gold gehaltenen Musikpavillon, der ein vorzügliches Pendant 
zu dem obigen Eingangsportal bildet, wodurch diese ganze 
Allee zweifellos einen imposanten Charakter erhalten hat. Diese 
selbst ist in der Mitte mit einem breiten Basenstreifen ge- 
schmückt, der an den Hauptpunkten in Form und Farbe sehr 
fein durchdachte Blumenomamonte aufnimmt, während zu 
beiden Seiten breite, vornehm mit Mosaiksteinen ausgelegte 
Promenaden wege laufen, die ihrerseits wieder einen wirksamen 
Abschlufs in prächtigen Platanenkronen finden, deren helles 
^frisches Blattgrün einen famosen Kontrast zu den dunklen 
Laubmassen der alten Eichenbäume giebt. Ein belebendes 
Element hierzu bildet das üppige Strahlenbouquet einer eleganten 
Fontäne, die vor dem erwähnten Musikpavillon ihre W^asser- 
massen hochwirft und gleichsam als Centralpunkt gedacht ist 
für 2 weitere Avenuen, die sich links nach dem Bahnhof und 
rechts nach dem alten Haupteingang am Lützow-Ufer ab- 
zweigen. Während beide in gleich vornehmer Weise durch- 
gebildet sind, wie die eben geschilderte Hauptallee, ist der 
linksseitigen noch ein prächtiger, kostbarer point de vue in 
einer echt Begasschen Marmorgruppe gegeben. Mit fein- 
künstlerischem Humor hat Meister Begas den Moment erfafst, 
wo ein zynisch lüsterner Zentaur mit linkischer Grazie seinen 
Arm einer üppigen formenschönen Nymphe als Steigbügel 
offeriert, um mit dieser süfsen Last fortzujagen in wonnige 
Zaubergefilde. Zunächst scheint es beiden aber noch wohlig 
zu behagen in dem lachenden Sonnengold, das durch die neu 
geschaffenen Baumlichtungen zittert, und ich habe die Über- 
zeugung, dals es gelingt, dieses edle Paar zum Bleiben zu be- 
wegen, wenn man ihm namentlich für den Winter, wo die 
entlaubten Eichen keinen günstigen Hintergrund bilden werden, 
eine dunkle Coniferenwand giebt. 

Ist mit diesen neu geschaffenen Alleen, die, durch den 
mittleren Gsirtenteil führend, die 3 Haupteingänge untereinander 
verbinden, vorzugsweise eine geeignete Konzertpromenade für 
die elegante Welt gewonnen, so hat man an der Peripherie 
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des Gartens einen breiten Umgangsweg in schlanken Kurven 
geführt, der hauptsächlich wieder die verschiedenartigen origi- 
nellen Tierhausbauten verbindet und so namentlich den Be- 
suchern eine leichtere Orientierung ermöglicht, die ein zoolo- 
gisches Interesse hierhergeführt, was auch nicht immer der 
Fall sein soU. Mit Genugthuung konnte man auch wahr- 
nehmen, dafs man, wie bisher den Löwen, Katzen, Affen, 
neuerdings auch einen Kinderzwinger geschaffen, der die 
kreischende Jugend [unter weinberankter Pergola auf einem 
geräumigen Tummelplatz an der Gartengrenze vereinigt. Ein 
besonderes Interesse erregte uns der in Ausführung begriffene 
Felsenbau für die Gemsen, der, in stattlichen Dimensionen ge- 
halten, mit grofsem Geschick von einfachen Maurern aus Kalk- 
steinen und Cement errichtet wird. Als Vorbild dient den 
Bauleuten ein vom Bildhauer Moritz Lehmann trefflich kom- 
poniertes kleines Gypsmodell. Auch die lauschig unter schat- 
tigen Eichenbäumen errichtete Waldschenke, die fem vom lauten 
Getriebe in einem stillen Winkel Platz gefunden, fand allseitige 
Bewunderung. Das Material hierzu gaben die bei .der Ab- 
holzung gewonnenen Baumstämme her, welche man sehr glück- 
lich zu laubenartigen Hallen verarbeitet hat. 

Nachdem noch der aufserordentliche Effekt konstatiert 
wurde, den der Turm der Gedächtniskirche im Hahmen der 
Baumkronen von einer bestimmten Stelle im Garten hervor- 
brachte, welche Wirkung einem der Imposantesten unter den 
anwesenden Gartenkünstlern die Vermutung nahelegte, dafs 
man den Turm seinerzeit wohl gerade in Rücksicht auf die 
A'orhandene reizvolle Konturenlinie der deutschen Eichen an 
dieser Stelle plaziert habe, versammelte man sich auf der hoch- 
f^elegenen Terrasse, um den au fser ordentlich interessanten 
Hundgang bei einem Glase Bier anregend zu beschliefsen, um- 
rauscht von den Klängen der banda municipale di Como. Mit 
hohem Interesse verfolgten wir da auch die Erläuterungen, 
welche Herr Gartendirektor Geitner uns über seine weiteren 
Lichtimgsprojekte im Tiergarten gab. Es ist bekannt, mit 
welchem Jubel man allseitig in Fachkreisen die ersten Aus- 
holzungen im vorigen Jahre begrüfste, wurde uns doch klar, 
dafs endlich auch für den Tiergarten ein neuer Tag ange- 
brochen sei, der zu den schönsten Perspektiven berechtigt, die 
man bei weiter fortgesetzten Ausholzungen gewinnen mag. 
Jetzt ist ein neuer Morgen geworden, doch schönef noch ver- 
.spricht der Abend zu werden. Denn auch auf dem Königs- 
platz wird dem Reichstagsbau sein Recht werden mit der 
bevorstehenden Aufstellung des nationalen Bismarckdenkmals, 
die glücklicherweise eine weitgreifende Umgestaltung der 
jetzigen traumverlorenen Dornen Vegetation notwendig macht. 
Vielleicht haben wir demnächst das Vergnügen, die jetzt nur 
angedeuteten gärtnerischen Projekte des Herrn Direktor Geitner 
für diesen vornehmsten Repräsentationsplatz Berlins bildlich 
in unserer „Gartenkunst** einem weiteren Kreise bekannt ge- 
geben zu sehen. 

Paul ELlawun, Landschaftsgärtner, Gr. -Lichterfelde. 
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Dasselbe enthält 27 Blatt mit Plänen selbstausgeführter 
Villengärten, Park- und Kuranlagen gröfseren und geringeren 
Umfanges nebst bildlichen Darstellungen in denselben herge- 
stellter Lauben, Brücken, Wasserfälle, Springbrunnen, Sitz- 
plätze, Blumenbeete, femer Ansichten einzelner Scenerien aus 
den verschiedensten Gartenanlagen. Aiies zwanglos aneinander 
gereiht und durch Wappen, Dekorationspflanzen, Blumenge- 
winde, Motive aus demVogelleben etc. in gefälliger, ansprechender 
Weise geschmückt. 

Mit vielem Interesse haben wir Kenntnis genommen von 
den einzelnen Blättern, die in ihrer mustergültigen Ausführiing 
— besonders erwähnt mögen hier sein die Wintergarten-Deko- 
rationen bei der Freifrau von Knoop in Wiesbaden und bei 
der Frau Merton in Prankfurt a. M. — nur zu geeignet sind, 
Zeugnis abzulegen von den weltbekannten Leistungen genannter 
Firma und sie auch fernerhin aufs beste zu empfehlen. 

A. Fintelmann. 
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Fragen und Antworten. 



Gebrüder Siesmayer, Gartenarchitekten zu Prank- 
furt a. M., Bockenheim und Vilbel, übersandten uns ihren 
neuesten ECatalog für Landschaftsgärtnerei, ein Kunstwerk 
eigener Art. 



Beantwortung der Frage Seite 168. Zwei Wasser- 
leitungen, eine Trinkwasser- und eine Plulswasserleitung, be- 
sitzt die Stadt Hannover. Erstere seit 1878 im Betrieb, ent- 
nimmt ihr Wasser in der Bicklinger Feldmark dem Grunde, 
drückt es in einen Hochbehälter und versorgt damit die beiden 
Städte Hannover und Linden. Sie fördert täglich etwa 20000cbm. 
Dies Wasser wurde bislang für alle Zwecke benutzt und kostet 
je nach dem Verbrauchsquantum p. cbm 17 -20 Pfennige (früher 
18 Pf.). 

Zur Entlastung dieser Leitung ist in den letzten Jahren 
die schon lange bestehende aber nur sehr wenig benutzte 
Flu fs Wasserleitung erneuert und zeitgemäfs eingerichtet 
worden. Dieses neue Wasserwerk pumpt durch Wasserkraft 
mit 3 Turbinen unfiltriertes Leinewasser teils direkt in die 
Rohrleitungen, teils in einen als Turm ausgebauten Hochbe- 
hälter, von wo es sich dann in die Rohrleitungen verteilt oder 
bei geringem Verbrauch wieder in die Leine hinunterfällt 
Die durchschnittliche Förderung pro Tag w-ird augenblicklich 
auf 8000 cbm angegeben. Das Wasser wird in der Hauptsache 
zur Strafsensprengung, Bewässenmg von öffentlichen Anlagen 
imd Alleen sowie Privatgärten, Speisung von Fontänen und 
Teichanlagen und für industrielle Zwecke, soweit es eben dazu 
geeignet ist, verwandt. Da die Leine namenthch bei Regen- 
wetter recht schmutziges, lehmiges Wasser führt, so wird es 
in diesem Zustand in die Leitungen und wieder an das Tages- 
licht befördert, was für Fontänen und sonstige Wasserkünste 
nicht gerade vorteilhaft ist. 

Als Besprengw^asser für gärtnerische Anlagen haben 
sich bis zur Zeit noch keine Nachteile, die etwa eine Folge 
des zeitw^eihgen schmutzigen Zustandes hätten sein können, 
gezeigt. 

Wenn auch die Zeit noch allzu kurz ist, um ein end- 
gültiges urteil abgeben zu können, so scheint dennoch dieses 
Wasser von recht günstigem Einflufs auf die Vegetation zu 
sein, da der Rasen in unseren Anlagen in diesem Sommer 
trotz der anhaltenden Dürre ein recht gutes Aussehen behalten 
hat, wie es in früheren Jahren wohl kaum der Fall gewesen ist. 
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Dieser günstigere Einflufs des Leinewassers dürfte jedoch 
wohl weniger, wie man leicht anzunehmen versucht ist, auf die 
wärmere Temperatur, als vielmehr auf die in dem Wasser mit- 
geführten Düngerteilchen und sonstigen mineralischen 
und organischen Bestandteile zurückzuführen sein, genau 
so, wie man dem lehmigen Eibwasser eine besondere Dünge- 
kraft für Wiesenflächen zuschreibt. Das Wasser der sehr 
schnell fliefsenden Leine pflegt sich im Sommer nur sehr 
wenig zu erwärmen und kühlt sich aufserdem auf dem unter- 
irdischen Wege durch die Leitungsrohre wieder ab, so dafs 
kein merklicher Temperaturunterschied zwischen beiden 
Leitungen existiert. 

Das Ideal für gärtnerische Kulturen würde es ja sein, 
stets Wasser von gleicher oder noch etwas höherer Temperatur 
als die Luft zu haben, denn die niedrige Temperatur des 
Leitungswassers wird besonders im Frühling den zarten Pflanzen 
verderblich, die in Glashäusern herangezogen und dann zur 
Bepflanz nng von Blumenbeeten benutzt werden. 

Wie sich die hiesige Flu fs Wasserleitung finanziell be- 
währt und noch bewähren wird, läfst sich noch nicht genau 
feststellen, da dieselbe erst seit Anfang dieses Jahres in Be- 
trieb ist. Jedenfalls spielen hier verschiedene Faktoren, wie 
Kraftverbrauch bei Hebung des Wassers, Länge der Zu- 
leitungen und sonstige Örtliche und Terrainverhältnisse, eine 
besondere Kolle. In Hannover dürften ganz besonders günstige 
Verhältnisse herrschen, da Wasserkraft vorhanden ist und 
das Wasserwerk selbst fast im Centrum der ebenge- 
legenen Stadt erbaut werden konnte. Thatsächlich ist denn 
auch der Preis für das Wasser, soweit es nach Wassermessem 
abgegeben wird, auf die Hälfte des Trinkwassers gesetzt. Im 
allgemeinen wird dieses Wasser nach Pauschalsätzen für das 
Jahr und der Gröfse der zu bewässernden Flächen berechnet. 
Fontänen werden nach der Gröfse des Strahlrohres gewertet 
und zwar kosten: 

1 — 8 mm Auslauf weite 25 Mark p. Jahr, 
8 — 9 mm „ 50 ,, „ „ 

Spreng- oder Spülwasser kostet bei einer Fläche bis 

10 Ar 8 Pf. p. qm u. Jahr, 
10-20 „ 2V, „ 
über 20 „ 2 

Dals sich diese Leitung auch technisch bewähren wird, 
dürfte aufser Zweifel sein. Der Druck ist sehr gut und gleich- 
massig. 

Ausser der städtischen Flufs Wasserleitung haben die 
Herrenhäuser Gärten noch eine eigene Flufswasser- 
leitung, die auch den Vi Stunde entfernten Friedhof in 
Stöcken versorgt. Diese Leitung unterscheidet sich dadurch 
wesentlich von der obigen, dafs sie ihr Wasser unterhalb 
der beiden Städte Hannover und Linden der Leine ent- 
nimmt, wo aufser vielem Unrat verschiedene Fabrikbetriebe, 
darunter mehrere chemische, ihre Abwässer in den Flufs 
geleiten. 

Nach den Erfahrungen des Friedhofsgärtners Brabandt 
ist dieses Wasser für Topfpflanzenkulturen und Kübelpflanzen 
(speziell Lorbeeren) nicht geeignet, so dafs er die Leitung in 
seiner Gärtnerei aulser Betrieb gesetzt und wieder zum Brunnen- 
wasser gegriffen hat. Selbst die auf den Gräbern ausgepflanzten 
Blumen wie Lobelien, Pyrethrum, Sedum etc. leiden bei fort- 
gesetzter Bewässenmg. In den landschaftlichen Anlagen da- 
gegen, die der städt. Gartendirektion unterstellt sind, habe ich 
keine nachteiligen Folgen bemerkt. Im Gegenteil haben 
Kasenflächen. Gehölz- und Coniferengruppen, Blumen- und 
Blattpflanzen nach Fertigstellung der Wasserleitung sehr 
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üppiges Wachstum und intensive Färbung angenommen, ob- 
gleich die Anlagen anfang der neunziger Jahre auf vollkommen 
magerem, sterilen Sandboden hergestellt wurden. Es soll dabei 
nicht aufser Acht gelassen werden, dafs diesen Anlagen im 
Gegensatz zu denjenigen in der Stadt eine vorzügliche Luft 
und allwinterlich eine tüchtige Kompostdüngung zu gute ge- 
kommen ist. 

Der Druck der Herrenhäuser Leitung wechselt sehr, er ist 
sehr minimal, wenn die grolse Fontäne im grofsen Garten 
springt und abends nach 6 Uhr. 

O. Schulze-Hannover. 
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Personal-Nachrichten. 



Abel, Friedrich, langjähriger Sekretär der K. K. Garten- 
bau-Gesellschaft in Wien, feierte am 18. September sein 40- 
jähriges Gärtner- Jubiläum. 

Bergmann, Ferdinand, früherer langjähriger Leiter der 
Gartenanlagen des Baron von Bothschild zu Ferri^res bei Paris, 
starb am 10. August im Alter von 78 Jahren. 

Bilbmann, Otto, Obstbau -Inspektor, Gotha, feierte am 
1. September sein 26j ähriges Dienstjubiläum. 

ClauAi, GuBtay, Landschaftsgärtner in Niederlöfenitz, starb 
am 21. August. 

Geitner, Königl. Garten-Direktor, Berlin, wurde der Kronen, 
orden IV. Klasse verliehen. 

Hermann, Robert, bisher Obergärtner im Palmengarten 
zu Leipzig, wurde als Friedhofs Verwalter des neu errichteten 
Ostfriedhofos in Gera angestellt. 

Joohum, Ottomar. Herzogl. bayrischer Hofgärtner zu 
Tegemsee, starb am 10. September im 64. Lebensjahre. 

Rodigas, E., Professor, Direktor der Genter Gartenbau - 
schule, wurde aus Anlafs des 60jährigen Jubiläums der Schule 
der Kgl. belgische Leopolds-Orden verliehen. 

Sohomerus, Johannes, bisher Gartenbaulehrer an der 
Gärtner-Lehranstalt in Köstritz, wurde zum Garteninspektor 
der ausgedehnten Gartenkulturen zu Ev^enburg bei Leer be- 
rufen. 

Seeligmüller, Verwaltungsdirektor der Kaiserin Friedrich 
auf Schlofs Friedrichshof bei Cronberg im Taunus, ist der 
Kronenorden IV. Klasse verliehen worden. 

De Vllmorin, Henry, Mitinhaber der weltberühmten Samen- 
handlung VUmorin-Andrieux & Co., Paris, starb am 28. August. 



* 



Verein deutscher Gartenkünstler. 



Neu angemeldete Mitglieder. 

Kühn, Gartentechniker, Berlin, Schlesische Str. 44. 

Stille, K. Gutsbesitzer u. Eittmeister der Landw., Benkhausen 

b/Lübbecke, Westf. 
Zippelius, Garteningenieur, Metz-Sablon, Bue de Cuvry. 



Für die Redaktion verantwortlich : E. Ci e m e n , Berlin SW. 47, Viktoria-Park. - Verlag von OebrüderBorntraeger, Berlin SW. 46, SchOnebergerstr. 1 7a 

Druck von A.W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdam. 
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Preisbewerbu ngen 
auf dem Gebiete der Gartenkunst der Gartenbau-Ausstellung für Westfalen und die Fürstentümer Lippe 

yom 14. bis 24. September 1899. 






Protokoll des Preisgerichts betreffend die Umgestaltnng 
des Westerholzes zn Dortmund in einen Yolkspark.*) 

Die unterzeichneten Preisrichter traten am 13. Sep- 
tember zusammen und begannen die Beurteilung der ein- 
gegangenen Entwürfe mit einer gemeinsamen Besichtigung 
des Geländes „Westerholz", sowohl bezüglich seiner Ober- 
flächenbeschaffenheit, als auch bezüglich der vorhandenen 
Baumbestände. Die Herren gelangten übereinstimmend zu 
der Überzeugung, dafs sämtliche eingereichten Entwürfe 
den Anforderungen der Aufgabe in praktischer und zweck- 
entsprechender Weise nicht gerecht geworden sind. Hierzu 
mögen die ungenügend präcisierte Fassung der Aus- 
schreibung und die nicht ausreichenden Unterlagen wesent- 
lich beigetragen haben. 

Die Preisrichter haben daher einstimmig beschlossen, 
den 1. Preis keinem Entwurf zuzuerkennen, hingegen den 
nachfolgenden Entwürfen in Anerkennung der geleisteten 
Arbeit folgende Preise zuzuerkennen: 

1. Der Arbeit mit dem Motto: „Dortmund zum Wohle", 
Verfasser Ernst Pinken, Köln, den 2. Preis von 750 Nfk. 

2. der Arbeit mit dem Motto: „Quercus**, Verfasser 
Eduard May, Frankfurt a. M., den 3. Preis von 500 Mk. 

Ferner wird in Vorschlag gebracht:- 

3. der Arbeit mit dem Motto: „Erholung", Verfasser 
J. Möhl & G. Schnitzlein, München, 400. Mk, 

4. der Arbeit mit dem Motto: „Waldwiese**, Verfasser 
Rud. Scholl, Homburg, 300 Mk. und 

5. der Arbeit mit dem Motto: „Union**, Verfasser Ferd. 
Hurtzig, Köln, 300 Mk. zuzuerkennen. 

gez. Schröder, H. R. Jung, Fr. Kreifs, R. Jürgens. 

Über das Preisgericht der übrigen Pläne ist kein Protokoll 
geführt, es haben nur die einzelnen Preise Erwähnung ge- 
funden. Unterzeichnet haben hierbei nur die drei erstge- 
nannten Herren. 

Der Pericht über die gesamte Planausstellung folgt 
weiter hinten. 



^ 



Erlftnterongsbericht zu dem mit dem 11. Preis von 750 Mk. 
ansgezeiehneten Entwurf znr Umgestaltung des Wester- 
holzes in eine Parkanlage. 

Verfasser: Ernst Finken, Köln. 

Motto: „Dortmund Ktiin Wohle!'* 

Zweck der Umgestaltung. 

Die Umgestaltung des Waldes „Westerholz" in einen 
Volkspärk soll derartig zum Ausbau gelangen, dafs auf 

*) Die Bedingungen des Wettbewerbes sind Seite 185 d. Zeitschr. 
bekannt gegeben worden. D. Red! 

Die Gartenknntt. 



diesem Gelände alles vorhanden ist, was in Vereinigung 
mit landschaftlicher Schönheit die Annehmlichkeiten des 
Aufenthalts zu erhöhen und zugleich alle Ansprüche, 
die unsere heutige Zeit an derartige, dem Volkswohle 
dienende öflFentliche Anlagen stellt, zu befriedigen vermag. 

Zufahrtswege. 

In erster Linie kommt hierbei auch die Verkehrsfrage 
in Betracht; vor allem müssen genügende Zufahrtsstrafsen, 
aul denen sich jeglicher Verkehr glatt und ungehindert für 
absehbare Zeit abwickeln kann, vorhanden sein. Solche 
Strafsen sind hier östlich durch die Münster-Strafse (am 
Predenbaum) und südlich durch die verlängerte Uhland-, 
Schützen- und Gneisenau-Strafse gegeben. Bei dem grofsen 
Strafsenrundplatz, dessen Mitte ein Lichtkandelaber ziert, 
laufen vier mit Mittelbaumreihen bepflanzte Strafsen in 
strahlenförmiger Anordnung zusammen, um von hier aus 
Anschlufs an den das Parkgelände durchziehenden Fahr- 
weg zu gewinnen, sowie zugleich den direkten Verkehr 
nach Fredenbaum herzustellen. Eine weitere Verbindung 
mit dem Fahrweg bringt die Verlängerung der projektierten 
Gneisenau-Strafse, sowie die nord-östliche Ecke des Ge- 
ländes an der Münster- und Seilers trafse. 

Restaurationslokale. 

Mit beiden Restaurationslokalen, Fredenbaum und 
Schützonhof, steht die Gesamtanlage in zweckentsprechen- 
der Verbindung. Die hinten an den Fredenbaum sich an- 
schliefsenden derzeitig bestehenden Anlagen sind unter 
weitgehendster Schonung erhalten geblieben. An der nord- 
westlichen Bucht des grofsen Weihers ist die Parkwärter- 
wohnung projektiert, die, mit einer Meierei verbunden, 
gleichzeitig als Kaffeehaus dienen kann, woselbst Flaschen- 
bier, Milch, Kaffee u. s. w. zum Ausschank gelangen. 
Sowohl über den Weiher, als wie westlich nach einem 
Aussichtsturm bieten sich hübsche Fernblicke. 

Weiher. 

Der ca. 14 Morgen umfassende, durch reines Wasser- 
leitungswasser zu speisende Weiher ist zum Kahnfahren 
eingerichtet. Seine Lage ist derartig, dafs sich auf den- 
selben mehrfach, teils vom Fahrweg, teils von den Fufs- 
wegen, weite Ausblicke eröffnen. In dem Gewässer, das 
dem Ruder- und Eissport dient und von Wasservögeln 
belebt ist, liegen zwei Inseln, von welchen die eine in 
wilder, mit Felsgrotten untermischter Bepflanzung durch 
Brücken zugänglich ist. Die Sohle des Weihers liegt auf 
69,65, der Wasserspiegel auf 7C,55. Der Wasserabflufs ist 
auf dem kürzesten Wege nach dem an der Südseite ge- 
legenen Aalbach geleitet. Der Weiher ist so angeordnet, 
dafs er ziemlich die Mitte des Geländes einnimmt und zu- 
gleich die tiefste Terrainfläche berührt. Er dient somit in 

28 
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günstigster Weise zur Entwässerung des Terrains und er- 
möglicht, durch Abgrabungen verhältnismäfsig wirkungs- 
volle Höhenunterschiede an den Ufern darzustellen, zumal 
gröfsere Anschüttungen im Interesse der Erhaltung des 
Baumbestandes nicht ausführbar sind. Selbst die Sohle 
des Teiches liegt bei 0,90 m Wasserstand noch über dem 
Spiegel der Emscher. 

Fahrweg. 

Der grofse Fahrweg, welcher einen in sich zurück- 
führenden Korso bildet, wird einerseits von einem 4, — m 
breiten Reitweg, anderseits von einem 3,50 m breiten Pufs- 
weg begleitet; in der Mitte liegt die 7,50 m breite Fahr- 
bahn. Der Fahrweg ist dermafsen geleitet, dafs er an drei 
Seiten in der Nähe des Teiches entlang führt, im Nordosten 
das Waldgelände erschliefst und im Süden in den Strafsen- 
rundplatz einmündet. Fufsweg und Fahrweg sind durch 
eine Steinkante getrennt gedacht. In Berücksichtigung des 
besonders starken Verkehrs, welcher sich in Verbindung 
mit dem Parke von und nach dem bekannten Etablissement 
Fredenbaum entwickeln wird, ist zu bequemer Vor- und 
Rückfahrt eine Strafse von dem Korso ab nach dem Eta- 
blissement gelegt. Desgleichen ist das westliche Gelände, 
nach dem Schififahrtskanal zu, nördlich und südlich von 
einem Fahrweg durchzogen, welcher die Verbindungzwischen 
dem Hafengelände und der Kanalbrücke herstellt. Dieser 
Fahrweg hat eine Breite von 8,50 m. Hiervon entfallen 
5,50 m auf die Fahrbahn und 3 m auf den einseitigen 
Fufsweg. 

Spazierwege. 

Die Spazierwege leiten den Besucher mühelos teils 
durch Wald- und Hainbestand, teils über Wiesen zu land- 
schaftlichen Bildern und Femsichten. An geeigneten Stellen 
sind Ruheplätze, Spiel- und Tummelplätze für die Jugend 
angebracht. 

Pflanzungen. 

Bei dem vorherrschend dichten Waldbestand auf der 
Gesamtfläche sind zur SchafTung abwechselungsreicher, 
wirkungsvoller Landschaftsbilder, sowie zur Darstellung von 
Wiesen und Rasenpartien stellenweise Ausholzungsn not- 
wendig erachtet. Im wesentlichen ist jedoch der Wald- 
charakter, mehrfach unterbrochen durch hainartige Baum- 
stellung, beibehalten. Da eine sachgemäfse Ausholzung zur 
Erhaltung undgünstigen Weiterentwickelung des Unterholzes 
und Baumbestandes unbedingt notwendig ist, so wird stellen- 
weise die bei dem Entwurf zum Ausdruck gebrachte Ab- 
wechselung von dichtem Waldbestand, Hain- und lichter 
Pflanzung gerechtfertigt erscheinen. Die einzelnen Rasen- 
partien fallen meistens mit den Schneisen zusammen, 
ohne dem Waldbestand Abbruch zu thun. 

Spielplatz am Armenkamp. 

Der ca. 4 ha umfassende Armenkamp ist als Spielplatz 
mit Gehölzumpflanzung und Baumreihen eingerichtet. Vor 
demselben liegt nördlich ein ca. 2800 qm umfassender Teich, 
der ausschliefslich als Schlittschuhlaufbahn für Kinder be- 
nutzt werden soll. Ein Tieferlegen des Spielplatzes, zwecks 
Einrichtung einer Eisbahn, kann jedoch die Anlage des 
Teiches entbehrlich machen. 

Aussichtspunkte auf. den Hafen. 



An der Südseite des W^eihers ist ein Aussichtspunkt 
auf den Weiher und südlich nach dem Hafengelände frei- 
gelegt. Desgleichen ist westlich ein Aussichtsturm, von 
welchem sich ein Überblick auf den Kanal und die weitere 
landschaftliche Umgebung darbietet, vorgesehen. 
-Reitbahn. 

Neben den Reitwegen, längs des Korso ist im west- 
lichen Gelände ein kreisförmiger Reitweg auf Rasen vor- 
gesehen, der bequem von den Fahrstrafsen zu erreichen ist, 

Radfahrerwege. 

Das nordwestliche Waldstück ist mit bequemen Wald- 
wegen durchzogen. Der hyppodromartig angeordnete Platz 
dient dem Zwecke des Radiahrsports, kann jedoch auch 
zur Abhaltung der verschiedenartigsten Spiele für Schulen, 
Vereine u. s. w. Verwendung finden. 

Wasserleitung. 

Eine Bewässerung ist zur Erhaltung einzelner Rasen- 
partien vorgesehen und kann der Leitungsstrang beliebig 
ausgedehnt werden. Zur notwendigen Trinkwasserver- 
sorgung ist die Aufstellung von Trinkbrunnen angeordnet. 

Bedürfnisanstalten. 

In dem Hauptteile des Parkes ist die Errichtung von 
3 Bedürfnisanstalten vorgesehen. 

Abzutrennender Teil. 

Dem Programm entsprechend ist der ev. abzutrennende 
Teil 0, p, e, f von kostspieligen Anlagen verschont, so dafs 
derselbe unbeschadet der Gesamtanlage abgetrennt werden 
kann. Sollte nur in Hinsicht auf Feuersgefahr eine Ab- 
trennung notwendig erscheinen, so lieüse sich dieses Stück 
ftlr die gesamte Anlage in der Weise landschaftlich wirkungs- 
voll erhalten, dafs aus demselben Rasenpartien mit wirkungs- 
vollen Pflanzungsgruppen geschaffen würden. 

KosteDansohlag. 
I. TeiL 
Die Gröfise dieses Teiles beträgt ca. 45 ha = 180 Morgen. 
Hiervon entfallen auf: 
Bauten (Meierei, Bedürfnisanstalten, Mooshütten, 

Tempel etc.) rot 2167 qm 

Wege: a) Fahrwege 26150 „ 

b) Waldwege 42656 „ 

c) Plätze 14762 „ 

Weiher 85687 „ 

Geschlossener Wald 276499 „ 

Hain 88800 „ 

Waldblöfse 18400 , 

Zus. wie oben 460000 qm. 

I. Terrain- and Erdarbeiten. 

A. Niederlegen der tiberständigen und sonst noch 

notwendig zu entfernenden Bäume etc. 
1. Für Entfernen der vorbezeichneten Bäume ist nichts an- 
gesetzt, da der Bestandsverkaufswert des Holzes diese 
Summe nicht nur decken, sondern noch einen Überschufs 
erzielen dürfte. 
B. Ausschachtungen, Erdtransporte und Rijol- 

arbeiten. 
a) Aus dem Weiher. 
Bei einer Wasserhöhe von 0,90 m ergiebt 
sich ein Aushub von durchschn. 86587 qm X 
2, - = 71174 cbm. 
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2. 71174 cbm Boden zur Herstellung des Weihers 
auszuschachten und zum Ausbau der nach 
dem Park projektierten Strafsen, zur Aut- 
höhung des Nebengeländes etc. zu verkarren 

pro cbm 0,60 Mk 42704.40 Mk. 

b) Aus den neu zu bnuendeu Wegen. 

Die Ausschachtung der FahrwBRe auf 0,40, 

die der Waldwege auf 0,26 und die der Plätze 

auf 0,15 m ergiebt 26160 X 0.40 + 42656 X 

0,26 + 14752 X 0.16 = 28886,60 cbm. 

8. 28886,50 cbm aus Wegen und Plätzen auszu- 
heben und zu verkarren k cbm 0,60 Mk. . 14001,90 Mk. 



c) Aus den zu beseitigenden alt«n Wegen, soweit s 
belas.sen sind. 
Die gesamten aufzunehmenden Wege be- 
tragen 8940 qm. Dieselben sind zu entfernen 
durch 0,50 m tiefes Rijolen, wobei der Uher- 
flilsaige Schutt, Schlacke etc. zu versenken 
oder zu verkarren, das Gelände mit der Um- 
gebung in Einklang zu bringen 8940 X 0,60 = 
4. 4470 cbm Boden zu bewogen ii cbm 0,60 Mk. 



I. Tit. I 69888,80 Mk. 
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II. Wegebau. 

Herstellung der Fahrwege. 
Die Gesamtbreite der Fahrstrafse beträgt 
16 m. Hiervon entfallen auf die eigentliche 
Fahrbahn 7,B0, auf den Fufssteig 8,60 und den 
Reitweg 4 m ; der Fufsweg ist von dem Fahr- 
weg durch eine Steinkante getrennt. 
6. 26160 qm Fahrweg 20 cm hoch mit Packlage 
zu bauen, einschl. Setzen der Kantensteine 
pro qm 1,80 Mk 47070.— Mk. 

6. 42666 qm Waldwege mit Schlacke, Steingeröll 

oder Kiesel 0,08 cm hoch zu bauen pro qm 

0,60 Mk 21827, ~ „ 

7. 14762 qm Plätze desgleichen pro qm 0.80 Mk. 4426,60 „ 

Zus. Tit. II 72822,60 Mk. 

III. Weiheraiilage. 

8. 36687 qm Teichbett zu planieren, zu stampfen, 

zu befestigen und die üferränder herzustellen 

pro qm 0,40 Mk 14284,80 Mk. 

9. 260 If. m eisernes Zuleitungsrohr anzuliefern, zu 

verlegen und zu montieren incl. Ausheben 

und Füllen des Grabens pro If. m 8,— Mk. . 760, — „ 

10. 90 If . m Abflufsleitung in Cement oder Thonrohr 
nach dem Aalbach incl. Verlegen, Ausheben 

und Füllen des Grabens pro If. m 2, — Mk. . 180, — „ 

11. 1 Überlaufschacht mit Deckel 60, — „ 

Zus. Tit. III 16224,80 Mk. 

IV. Pflanzangen. 

12. Für notwendige Neupflanzungen zur Her- 
stellung landschaftlicher Partien, Verbesserung 

der Unterholzbestände 8000,— Mk. 

Zus. Tit. IV 8000,— Mk. 

V. Rasenanlage. 

Herstellung von Rasenpartien in den aus dem 
Plan ersichtlichen Waldblöfsen .... ca. 18400 qm 
in den Hainen . . ca. 83800 „ 

Zus. 62200 qm 
18. 62200 qm Rasenfläche zum Ansäen vorzu- 
bereiten, den Grassamen einzuarbeiten incl. 
Material k 0,10 Mk 6220,— Mk. 

Zus. Tit. V 6220,— Mk. 

VI. Wasserversorgung. 

14. 1280 If.m Rohr zum Berieseln der Rasenpartien 
anzuliefern, fix und fertig zu verlegen ä If . m 

2,60 Mk. 8200,— Mk. 

15. 16 Hydranten ä 20,— Mk 800,— „ 

Trinkwasser. 

16. Aufstellung von 6 Stück Trinkbrunnen 

a 800,— Mk 1600,— „ 

Zus. Tit. VI 6000,— Mk. 

VII. Aasstattnng and Ansschmückang des Parkes. 

17. 8 Bedürfnisanstalten a 1200,— Mk 3600,— Mk. 

18. Für Lauben, Hallen, Spieltische f. Kinder etc., 

rot 3000,— „ 

19. 2 Brücken 1600,— „ 

20. Für Gartenbänke 1600,— „ 

21. Felsenanlage am Weiher 2000,— „ 

22. • Kahnanfahrt 400,— „ 

Zus. Tit. Vll 12000,— Mk. 



VIII. Venciiiedenes. 

28. Für Bauleitung, Unvorhergesehenes sowie 

zur Abrundung 6044,80 Mk. 

Zus. Tit. VIII 6044,80 Mk. 

Wiederholende Zusammenstellung des I. Teiles. 

T. Terrain- und Erdarbeiten 69888,80 Mk. 

II. Wogebau 72822,60 « 

III. Weiheranlage 16224,80 „ 

IV. Pflanzungen 8000, — „ 

V. Rasenanlage 6220, — „ 

VI. Wasserversorgung 6000,— « 

VII. Ausstattung und Ausschmückung des Parkes 12000, - , 
VIII. Verschiedenes 6044,80. „ 

Hauptsumma 188700 Mk. 

n. Teü. 

Die Gröfse des Teiles beträgt ca. 18 ha = 62 Morgen. 

Hiervon entfallen auf: 

Fahrwege 2987 qm 

Waldwege 10460 „ 

Reitwege 2100 „ 

Plätze 6966 „ 

Waldblöfsen 18890 „ 

Geschl. Wald 89107 „ 

Zus. wie oben 180000 qm 

I. Terrainarbeiten. 
Der Abtrag aus den Fahrwegen beträgt: 2887X0,40 1194,80 cbm 
Der aus den Waldwegen 10460 X 0,26 .... 2612,60 
Der aus den Plätzen 6966 X 0,16 1044,90 

Zus. 4862,20 cbm 

1. 4862,20 cbm Boden aus Wegen und Plätzen 

ausheben und zu verkarren k 0,60 Mk. . . 2911,82 Mk. 
Die Fläche der Waldblöfsen beträgt 18890 qm. 

2. 18890 qm Rasenfläche leicht zu roden, dabei 

zu planieren pro qm 0,16 2768.60 „ 

Zus. Tit. I 6669,82 Mk. 

II. Wegebau, 
a) Herstellung des Fahrweges. 
Die Breite beträgt 9 m, wovon 6,60 auf die eigentliche 
Fahrbahn und 8,60 auf den Fufsweg entfallen; Fufsweg 
und Fahrbahn sind auch hier durch eine Steinkante ge- 
trennt. 
8. 2987 qm Fahrweg 20 cm hoch mit Schotterung 
zu bauen einschl. Setzen der Kantensteine 

pro qm 1,80 Mk 6876,60 Mk. 

4. 10460 qm Waldwege mit Schlacke, Backstein- 
geröll oder Kies zu bauen, pro qm 0,60 Mk. 5226, — „ 
6. 6966 qm Plätze bes. am Aussichtsturm zu bauen 

und zu befestigen, pro qm 0,60 Mk. . . . 8488,— „ 

6. 2100 qm Reitwege zu planieren und mit Rasen 

zu befestigen, pro qm 0,80 Mk. 680, — „ 

Zus. Tit. U 14714,60 Mk. 

ni. Pflanzung. 

7. Zur Verbesserung des Unterholzes .... 900, — Mk. 

Zus. Tit. III 900,— Mk. 

IV. Rasenanlagen. 

8. 18890 qm Rasenfläche in den Durchsichten nach 

dem Hafengelände, der Meierei und nach den 
Ortschaften zum ümsäen vorzubereiten und 
anzusäen incl. Material k qm 0,1 Mk. . . . 1889, — Mk. 

Zus. Tit. IV. 1889,— Mk. 
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V. Verschiedenes. 
9. Für Leitung, während der Ausführung, Unvor- 
hergesehenes und zur Abrundun g .... 1876,60 Mk. 

Zus. Tit. V. 1876,60 Mk. 
Wiederholende Zusammenstellung des 11. Teiles. 

I. Terrainarbeiten 6669,82 Mk. 

II. Wegebau 14714,60 „ 

III. Pflanzung 900,— „ 

rV. Rasenanlagen .1889,-- „ 

V. Verschiedenes 1876,60 „ 

Hauptsumma 24500, — Mk. 
in. Teü. 
Die Gröfse des Teiles beträgt 168976 qm = ca. 17 ha = 
68 Morgen, hiervon entfallen auf: 

Waldbestand 126650 qm 

Fahrwege 7160 „ 

Waldwege 10426 „ 

Plätze 4500 „ 

Fahrradbahn 2200 „ 

Waldblöfeen 19060 „ 

Zus. wie oben 168976 qm 
I. Erdarbeiten. 
Aus den Fahrwegen sind zu verbauen 7 J 60 X 0,40 = 2860, — cbm 

aus den Fufswegen 10426 X 0.26 = 2606,26 „ 

aus den Plätzen 4600 X 0,16 = . . ..... 676,— „ 

Zus. 6141,26 cbm 

1 . 6141 cbm Boden aus d.Wegen u. Plätzen zu lösen, 

zu laden und zu verkarren, pro cbm 0,60 Mk. 8684,60 Mk. 

2. 19060 qm Bodenfläche zur Rasenanlage vorzu- 

bereiten, pro qm 0,16 Mk. . 2867,60 „ 

Zus. Tit. 1. 6642,10 Mk 
U. Wegebau. 
Fahrwege wie im Teil II. 
8. 7160 qm Fahrweg wie im Teil II zu bauen, pro 

qm 1,80 Mk 12870.- Mk. 

4. 10425 qm Waldwege wie im Teil II zu bauen, 

pro qm 0,60 Mk 6212,60 „ 

5. 4600 qm desgl. Plätze einzubauen und zu be- 

festigen, pro qm 0,60 Mk 2250,— „ 

6. 2200 qm Fahrradbahn sauber einzuebnen und zu 

bauen, pro qm 1, — Mk. . . 2200, - ,. 

Zus. Tit. 11. 22582,60 Mk. 
III. Basenanlage. 

7. 19050 qm Rasenfläche auf dem Festplatze und 

in den Hainbeständen zum Ansäen fertig zu 
planieren und anzusäen incl. Grassamen, pro 

qm 0,10 Mk 1905,- Mk. 

Zus. Tit. III. 1905,— Mk. 
IV. Verschiedenes. 

8. Für Bauleitung, Unvorhergesehenes und zur 

Abrundung 1620.40 Mk. 

Zus. Tit. IV. 1520.40 Mk. 
Wiederholende Zusammenstellung des III. Teiles. 
I. Erdarbeiten * 6642,10 Mk. 

II. Wegebau 22682,60 „ 

III. Rasenanlage 1906,— „ 

IV. Verschiedenes 1620.40 „ 

Hauptsumma 82600, — Mk. 
Wiederholende Zusammenstellung. 
I. Teü 188700 Mk 

II. Teü 24600 „* 

III. Teü 82500 „ 

Zusammengez. Hauptsumma 220,7uO Mk. 

Die Oartenknnst. 



Erläaterangsbericht zu dem mit dem 111. Preise von 

500 Mk. ausgezeichneten Entwurf zur Umgestaltung des 

Westerholzes in eine Parkanlage. 

Verfasser: E. May, Frankfurt a. M. 

Motto: „QuerooB.^ 

Bei vorliegendem Entwürfe wurde hauptsächlich darauf 
gesehen, eine den Bestimmungen des Programmes sich an- 
passende und in allen ihren Teilen möglichst dem Vor- 
handenen sich anschliefsende Anlage zu schaffen. Die von 
der Stadt einführenden Zugangsstrafsen wurden verlängert 
und münden in den grofsen Fahrweg für Rundfahrten u. s. w. 
Für die projektierte Gneisenaustrafse wurde ebenfalls eine 
Einmündung in den Park vorgesehen, und könnte der als 
Fortsetzung nach der Seilerstrafse links am grofsen Teich 
vorbeiführende Fufsweg bei Bedürfnis ev. zu einer Fahr- 
strafse umgearbeitet werden. Der Verbindungsweg in der 
Verlängerung der Schützenstrafse wurde belassen und zu 
einer Verbindungsstrafse nach der gegenüberliegenden Seite 
umgestaltet. 

Der Umfahrtsweg in dem hinteren Teil der Anlage 
wurde so geführt, dafs derselbe den später abzutrennenden 
Teil p e f nicht durchschneidet, da ein Fahrweg doch 
immer eine kostspielige Anlage ist. Wie aus dem Plane 
ersichtlich, kann dieser Teil unbeschadet der Gesamtanlage 
abgetrennt werden und ist in seinem Entwürfe auch am 
einfachsten gehalten. 

Der Hauptfahrweg hat zu beiden Seiten Fufswege, 
während der hintere und die Zufahrtwege nur auf einer 
Seite solche haben. Reitwege befinden sich bei den ersteren 
längs der inneren Kante; ebenso sind einige bestehende 
Schneisen als Reitwege belassen. Ein Reitplatz wurde 
auch vorgesehen. Zum Radfahren wären die Fahrwege, 
da dieselben breit genug sind, zu benutzen, aufserdem ist 
noch ein Radfahrweg durch den vorderen Teil projektiert, 
wie auch für einen Radfahrplatz Sorge getragen wurde. 

Der 1 12 ar grofse, dem Schlittschuhlaufen, Bootfahrten 
etc. dienende Teich liegt an der passendsten Stelle der 
Anlage und ist von allen Seiten, namentlich von der Stadt 
aus bequem zu erreichen. Nach der Stadtseite wurde ein 
Unterkunftsraum, an der gegenüberliegenden Seite eine ev. 
zu errichtende Waldschänke mit Musikpavillon und Wagen- 
anfahrt vorgesehen. Der gewünschte Aussichtspunkt nach 
dem Hafengelände befindet sich in der linken Ecke des 
vorderen Parkteiles, und wäre derselbe so zu erhöhen, dals 
sich dem Beschauer ein Überblick über das ganze Hafen- 
gelände darbietet. 

Für Spiel-, Tummel- und Ruheplätze ist in ausreichender 
Weise gesorgt, wie auch der Armenkamp zu einem Spiel- 
platz für alle möglichen Spiele umgestaltet ist. Kleinere 
Sitzplätze können bei der Ausführung immer noch an 
geeigneten Stellen angebracht werden. Bei dem hinteren 
Eingang zum Fredenbaum dürfte ein Halteplatz für Wagen 
am passendsten sein. Die Lage der Parkwärterwohnung 
ist aus dem Plane ersichtlich. Bedürfnisanstalten sind 
ebenfalls in genügender Anzahl an geeigneten Punkten 
projektiert. 

Was die Lichtungen der Anlagen anbelangt, so ist der 
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vordere Teil mehr, der hintere dagegen weniger gelichtet, 
dieselben sind so angeordnet, dafs sie von verschiedenen 
Hauptpunkten des Parkes, so auch von dem Fahrweg aus 
wechselvolle Einblicke, teils über Wasserflächen, teils über 
grüne Wiesen, in der Anlage gestatten. 

Natürlich mufsten die stehen gebliebenen guten Wald- 
bestände, auch die längs der ausgehauenen Wege, mit 
neuem Pflanzmaterial vorgepflanzt und reguliert werden, 
damit sich dem Auge ein landschaftliches Bild darbietet. 
Da der bestehende Wald doch gröfstenteils Niederwald ist 
und die Fahrwege in ihrer Gesamtbreite von 16 resp. 12 
und 10 m doch sehr sonnig, daher auch den Spaziergänger, 
wie dem Wagenverkehr keinen Schatten spenden würden, 
so sind an denselben zwei bezw. eine Reihe Bäume 
projektiert. 

Wasserleitung ist ebenfalls vorgesehen und auch im 
Kostenanschlag berücksichtigt. Der Zuflufs zu dem grofsen 
Teich könnte aus dem bestehenden Gewässer hinter dem 
Predenbaum teils durch Röhren, teils durch Bachlauf, wie 
auch durch eine Fontäne in ersteren erfolgen, der Abflufs 
würde unterhalb des Stauhäuschens in den Aalbach münden. 

Einen ausführlichen Arbeitsplan über das Ganze zu 
geben, würde zu weit führen, da der betr. Ausführende sich 
ganz nach den gegebenen Verhältnissen richten müfste. 
Vor allen Dingen wären, nachdem die Wege in ihren 
Hauptzügen abgesteckt sind, die Abholzungen vorzunehmen, 
damit Luft und Licht in die Anlage käme und der Leiter 
ein ungeföhres Bild von derselben erhielte. Die nach- 
folgenden Arbeiten, wie Wegebauen, Rigolen, Ausschachten, 
hei günstiger Jahreszeit auch Pflanzen mufs man bei solch 
grofsem Terrain zu gleicher Zeit vornehmen; hauptsächlich 
wären zuerst der Fahrweg und die Zufahrtwege herzu- 
stellen. Da auch keine Ausmuldungen u. s. w. vorzunehmen 
sind, passen sich ja die Wege im allgemeinen den ge- 
gebenen Höhen an. Mit der Erde aus den Wasserflächen 
könnte man einzelne hervorragende Punkte, wie dies bei 
der Ausführung am besten ersichtlich, erhöhen; während 
die übrige Erde im Terrain selbst ausplaniert, oder wenn 
sie schlecht ist, abzufahren wäre. Der Aushub aus den 
Wegen kann rechts und links von denselben im Terrain 
verworfen werden. Sämtliche drei Teile der Anlage sind 
so angeordnet, dafs jeder Teil, obgleich er für sich aus- 
geführt werden kann, doch mit dem schon fertigen eine 
Anlage bildet Bei der Herstellung des Teiles a e f g 
wäre das Stück Fahrweg in demselben erst bei Herstellung 
des Teiles a g h i vorzunehmen. 

Kostenüberschlag 
(excl. aller Baulichkeiten und der das Grundstück begrenzenden 

Alleen). 
L Teü. 
I. Erd- und Wegearbeiten. 
10000 cbm Erde aus den Wasserflächen und deren 
Umgebung auszuschachten und nach den zu er- 
höhende» Stellen zu verkarrehpro cbm. 1,00 Mk. 10000 Mk. 
10000 cbm Erde aus den Wegen und Plätzen aus- 
zuschachten und ^-echts und links von den- 
selben, im Terrain auszuplanieren, pro cbm 
0,80 Mk 80000 „ 



400 ar ausgelichtete Stellen, alte Schneisen und 

Wege zu rigolen und planieren, pro ar 20 Mk. 8000 Mk. 

200 ar umzugraben und zu planieren, pro ar 6 Mk. 1 200 „ 

200 ar Spielwiese umzngraben und auszuplanieren, 

pro ar 8 Mk.. 1600 „ 

8 Tennisplätze herzurichten & 500 Mk 4000 „ 

2800 qm Fahrwege und Wendeplätze herrichten 

pro qm 2 Mk 660C0 „ 

6800 qm. Fu(swege, Spielplätze, Ruheplälze, Rad- 
fahrwege und Badf ahrplatz herz urich ten, pro qm 
0,40 Mk 27200 „ 

7200 qm. Reitwege herzurichten pro qm 0,80 Mk. 2160 „ 

Summa 118160 Mk. 



II. Lieferung: 
15000 Stck. div. Waldsträucher k 0.80 Mk. . 
800 Stck. div. Waldbäume k 2.— Mk. ... 
860 Stck. Alleebäume für Rundfahrt ä 5.— Mk. 
680 Stck. Alleebäume für Zufahrten und Plätze 

ä 8.— Mk. 

70 Ctr. Grassamen für Schatten k 26,— Mk. 

1080 Stck. Baumpfähle k 0,20 Mk 

7000 If. m Trottoir-Randsteine i If. m 1,60 . 
2000 Ctr. Felsen incl. Setzen, pro Ctr. 1.— Mk 
280 If. m ünterf ührungsrohre, pro If . m 5. — Mk. 



4500 Mk. 

1600 . 

1760 n. 

2040 „ 

1760 , 

206 ^ 

10600 .. 

2000 „ 

1160 , 



Summa 26469 Mk. 



IL Verschiedenes. 

Für Einsäen des Grassamens .... . . 1600 Mk. 

„ Wasserleitung und Hydranten 18000 „ 

„ Ausdichtung der Wasserfläche 8000 „ 

„ Ausholzung 8000 „ 

„ Leitung der Arbeiten 4000 ^ 

„ Unvorhergesehenes 400 „ 

Summa 84900 Mk. 

Wiederholende Zusammenstellung des L Teiles. 

I. Erd- und Wegearbeiten 118160 Mk. 

IL Lieferung 26469 ^ 

IIL Verschiedenes 84 900 « 



Hauptsumma 178629 Mk. 



n. Teil 

I. Erd- und Wegearbeiten. 

920 cbm Erde aus den Wegen und Plätzen aus- 
zuschachten und rechts und links von den- 
selben im Terrain auszuplanieren pro cbm. 
0,30 Mk 276 Mk. 

160 ar ausgelichtete Stellen und alte Wege um- 
zugraben, pro ar 6. — Mk 900 „ 

9200 qm Fufswege und Plätze herzurichten, pro 

qm 0,40 Mk 8680 „ 



Summa 4866 Mk. 



IL Lieferung. 
600 Stck. div. .Waldsträucher k 0,80 Mk. 
16 Ctr. Grassamen, pro Ctr. 26.— Mk. 



160 Mk. 
876 . 



Summa 626 Mk. 



m. Verschiedenes. 

Für Einsäen des Grassamens 

„ Ausholzung 

„ Leitung der 'Arbeiten 

„ Unvorhergesehenes 



200 Mk. 
500 ^ 
800 , 
119 . 



Summa 1619 Mk. 
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Wiederholende ZusamTneiiHtellung des H. Teiles. 

I. Erd- und Wegearbeiten 48B6 Mk, 

It. Lieferung 626 , 

III. Verschiedenes 1619 . 

Hauptaiirama 7000 Mk. 
m. TeU. 
I, Erd- und Wegearbeiten, 
8000 cbm Erde aus den Wegen und Plätzen auszu- 
schachten und rechts und links von denselben 
im Terrain au szu planieren, pro <jni 0.80. . . 900 Mk. 

löO ar ausgelichtete Stellen und alte Wege um- 
zugraben und zu planieren, pro ar 6.— Mk, . 900 _ 
8W0 qm Fahrweg herzurichten, pro qm 2.— Mk. 1700, 
9800 qm Fufawege und Plätze herzurichten, pro 

qmü,40 8920 . 

8900 qm. Reitwege heraurichten, pro qm 0,80 . . 1170, 

Summa S690 Mk. 

II. Lieferung. 

2O0O Stck. div. Waldsträucher k 0.20 Mk. . . . 600 Mk. 

100 Stck. div. Waldbäume i 2.— Mk. ..... 200 „ 



160 Älleebäume k 4.— Mk 600 Mk. 

40 Schattenbäume für Plätze ä 8.— Mk. ... 120 , 

16 Ctr. Gragsamen ä 26.— 876 . 

190 Stck. Bauropfähio ä 0.20 Mk 88 , 

1500 If. m Trottoir-Einnsteine > If, m 1,60 Mk. . 2260 . 
Summa 4188 Mk. 

in. Verschiedenes. 

Für Ein.säen dea Grassameus 200 . 

. Wa-sscrleitung und Hydranten 4700 , 

_ Aushebung 1 600 „ 

, Leitung der Arbeiten 1 800 . 

„ unvorhergesehene Ausgaben 227 , 

Summa 8427 Mk. 

Wiederholende Zusammenstellung des III. Teiles. 

I. Erd- und Wegearbeiten 8B90 Mk. 

II, Lieferung 4188 , 

III. Verschiedenes 8427 , 

Uauptsumma 21200 Mk! 
29* 
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Wiederholende Ziisammonstellung. 

I. Teil 173529 Mk. 

II. Teil 7000 , 

III. Teil 21200 ^ 

Zuaammgez. Hauptsumma 201 729 Mk. 

Erlänterungsbericht zn dem mit einem Preise von 400 Mk. 
ausgezeichneten Entwnrf zur Umgestaltung des Wester- 

liolzes in eine Parkanlage. 

Verfasser: Möhl u. Schnitzlein, München. 

Motto: „Frholuaff". 

Da der gröfste Verkehr von der Schützonstrafse aus 
zu erwarten scheint, wurde diese als Hauptzufahrt ange- 
nommen und in der projektierten Baulinie als Allee fort- 
geführt. Die breitere Parkstrafse dagegen mündet eben- 
falls als Allee in den Fredenbaum ein. Mit dem Moment, 
wo die Schützenstrafse den Aalbach überschreitet, wird 
dieselbe Fahrweg im Park, teilt sich an einem gröfseren 
Rundstück und führt in grofsen Zügen im Park herum. 
Weitere Zufahrten, bezw. Ausläute sind von der Seilerstrafe 
vorgesehen,y ie eine in nächster Nähe der Restauration an 
der Seeanlage, die anderen als selbständige Einmündungen. 
Auch vom Pi'edenbaum und vom Schützenhofe ist der Park 
zugänglich gemacht. 

Da das Westerholz progressiv umgestaltet werden soll^ 
mufste bei der Wegeführung darauf Rücksicht genommen 
werden. 

Besondere Reit- und Radfahrwege sind nicht vorge- 
sehen; die Fahrwege sind 10,00 m breit, für den Reitverkehr 
ist ein Streifen von 2Va ni abgeschnitten, so dafs die 
7,50 m breite Bahn noch hinreichend Raum für Wagen- 
verkehr und Radfahrer bietet. Die Fufswege sind zum 
gröfsten Teil 4,00 m breit und schliefsen den Park in weit- 
gehendster Weise auf; dieselben stellen die Verbindung 
her mit den den Park umrahmenden Wegezügen. Bei 
einigen Wegen, auf welchen der Vorkehr wahrscheinlicher- 
weise ein schwächerer sein wird, genügt eine Breite von 
2,50 m, so bei dem Wegezug durch den Abschnitt, welcher 
später dem Hafengelände zugeteilt werden soll. Die nähere 
Wegeführung ist aus dem Plane ersichtlich. Ein gröfserer 
Sportplatz dient für Spiele und Sport jeder Art; die um- 
schliefsenden Wege sind auf 10 m gehalten, von Baum- 
reihen beschattet, dienen dieselben als Übungsplatz für 
Radfahrer oder auch als Zuschauerraum für die, welche 
sich für das Treiben der Jugend interessieren. Kleinere 
Spielplätze befinden sich in hinreichender Anzahl, ebenso 
sind Ruhe- und Sitzplätze in genügender Zahl anzubringen. 

Es war aus der Aufgabe nicht ersichtlich, ob der 
Fredenbaum eine weitere Restauration im Parke unmöglich 
macht, und ist deshalb ein kleines Restaurationsgebäude 
mit Terrasse am See projektiert. Weitere Baulichkeiten 
sind das Thorhaus am Eingang mit Wohnung für die An- 
gestellten des Parkes im ortsüblichen, ländlichen Baustil 
gehalten; ein Wlrtschattshof schliefst sich dahinter an. 
Ein Aussichtsturm mit Ausblick nach dem Hafengelände 



wurde auf dem höchsten Punkte angebracht; eine gröfsere 
Terrasse ist dem Unterbau desselben vorgelagert Dem 
Restaurationsgebäude am See steht ein Bootshaus gegen- 
über. Ein Brunnen spendet Wasser am Sportplatz. Be- 
dürfnisanstalten stehen am Haupteingange, am Sportplatz 
und am Wendepunkte der Seilerstrafse. Der See ist an 
der tiefsten Stelle ausgehoben, seinen Zuflufs erhält derselbe 
durch einen grofsen Wasserlauf, welcher gleichzeitig zur 
Entwässerung der umliegenden Teile dient und aufserdem 
noch von der Wasserleitung gespeist werden mufs. Um 
den Zulauf reizvoller zu gestalten, ist er an mehreren 
Stellen teichartig erweitert und durch Felsengruppen ge- 
staut, so dafs ein gutes Gefälle nach dem See hin erreicht 
wird. Der Wasserspiegel ist der Höhenanlage angepafsi 
und wurde der Erdaushub möglichst verringert; derselbe 
liegt auf 70,50 N. N., die Sohle auf 69,50 N. N., so dafs 
auf Grundwasser gerechnet werden kann. Der Auslauf 
führt in den Dortmund-Ems-Kanal, doch liefs sich sein 
Gelälle nicht genau bestimmen, da die Höhenangaben in 
diesem Teile fehlen, der Waldcharakter des Weste rholzes 
ist ganz belassen und sind unter Benutzung der Wald- 
schneisen Waldwiesen geschaflFen, um die einzelnen Motive 
des Parkes in schöneren Perspektiven zur Geltung zu 
bringen, doch ist Sorge dabei getragen, dafs die einzelnen 
Partien ein ganzes Bild ausmachen. Die durch Abholzung 
entstandenen unschönen Ränder werden durch Vorpflanzung 
wieder gewinnen, so dafs diese Waldlisieren baldigst denen 
eines deutschen Waldes in nichts nachstehen werden. Die 
Entwässerung geschieht durch gebrannte Drainageröhren 
teils in den See, teils in den Wasserlauf, doch dürfte die 
Seeanlage, da tiefer liegend, das meiste Sickerwasser an 
sich ziehen. Die Wasserleitung führt von dem Fredenbaum 
weg zum Sportplatz und Wasserlauf, woselbst ein Quellhahn 
diesen und den See speist Des weiteren sind Hydranten 
an den Fahrwegen eingelassen, um ein bequemes Besprengen 
derselben zu ermöglichen. 

Der Teil des Westerholzes südlich des Aalbaches ist 
durch Spazierwege erschlossen und sind längs des Bach- 
laufes Waldpartien lichter gestaltet. Der Armenkamp ist 
der Aufgabe entsprechend als Spielplatz umgestaltet und 
dürfte sich bei seiner Gröfse zur Abhaltung von Volksfesten 
eignen. Die Seilerstrafse ist auf 20,00 m verbreitert. Um 
den scharfen Winkel nach NW. zu mildern, ist ein grofses 
Rondel als Umfahrt geschaffen. 

Die Kosten der Ausführung dieses Entwurfes sind mit 
245000 Mk. veranschlagt worden. 
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Erläuternngsbericht zu dem mit einem Preise von 300 Mk. 
ausgezeichneten Entwurf zur Umgestaltung des Wester- 
holzes in eine Parkanlage. 

Verfasser: Rudolf Scholl, Hamburg. 

Motto: „Wald wies©.'* 

Es ist den Landschaftsgärtnern die Aufgabe gestellt, 
den der Stadt Dortmund am Fredenbaum gehörigen Wald 
in eine waldartige Parkanlage derart umzugestalten, dafs 
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die schönsten BaumbostÜnde geschont werden, dafs ferner 
durch Aushauen von Durchblicken, Anlagen von Wasser- 
flachen, Anlagen von Spiel- und SportpläUen und Her- 
Stellung bequemer Fahr- und Fufswege einerseits den 
ästhetischen Anforderungen Genüge geleistet wird, anderer- 
seits der erholungsbedürftigen Einwohnerschaft und vor 
allen Dingen der Jugend Gelegenheit geboten Ist, durch 
Bewegung, Spiel und Sport den Körper zu erfVischen. 

Nach Besichtigung des Terrains lenkte der Verfasser 
dieses beim Entwurf zuerst sein Äugenmerk darauf, die 
von ihm auf dem Plane näher bezeichneten, besseren Baum- 
bestände möglichst zu schonen, und hielt bei Herstellung 
der Waldwege einen grofsen Teil der allen Woge bei, 
sie mit neuen derart in Verbindung bringend, dafs man 
von diesen Promenaden stets Gelegenheit haben wird, sich 
der herrlichen Bäume zu erfreuen. Bemerkt sei. dafs auf 
den Zeichnungen un den bezeichneten Stellen nur die 
IM« Qarteukiuut. 



schönsten Bestände, nicht aber die Einzelbäume selbst dar- 
gestellt sein sollen. In diesen Waldpartien herrscht der 
parkartige Charakter vor. 

Was nun die Hauptanlage des ersten Teiles an- 
belangt, so suchte der Verfasser überall den Waldcharakter 
zu wahren, und hier durch Aushauen von Durchblicken, 
Anlage von Waldwiesen. Anlage eines grofsen, zum Schlitt- 
schuhlauf geeigneten Teiches und eines kleineren Wald- 
teiches Mannigfaltigkeit hervorzurufen. 

Der Wasserspiegel dos Teiches liegt auf 70, 40. also 
3,60 m tiefer wie die Anfangspunkte der grofsen Perspek- 
tiven. Es wird eine leichte Muldung der Waldwiesen be- 
absichtigt. Infolge der grofsen Entfernung werden die 
Höhenunterschiede nicht sonderlich auffallen, immerhin 
wird sich aber eine leichte Neigung der Flächen bemerk- 
bar machen. Terrain verec hiebungen sollten, laut Programm 
nicht vorgesehen werden. Es wird deshalb angenomme- 
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daTs es der Stadt Dortmund keine grorsen Schwierigkeiten 
bereiten wird, den aus den Teichen gewonnenen Boden 
anderweitig zu verarbeiten. 

Was nun die grofse Rundfahrt anbelangt, so er- 
folgte die Anlage derselben mit Rücksicht auf den besseren 
Baumbestand, mit Rücksicht auf die den Stadtwald be- 
grenzenden und noch anzubauenden Stadtteile und aus 
dem Bestreben heraus, auch von der Pahrstrafse hier und 
dort Ginblicke in das Innere der Gesamtanlage zu haben. 
Die Breite der Pahrstrafse ist 10 m. An der einen Seite 
Echliefst sich ein Reitweg von 5 m, an der anderen Seite 
zuerst ein Radicrweg von 2 m und an diesen ein Fufsweg 
von 3 m an. Mit Rücksicht auf die grofse Breite dieser 



Wegeanlage glaubte der Verfasser Alleebäume vorsehen 
zu müssen. 

Bei Anlage der Promenadenwege wurde Rücksicht 
darauf genommen, gröfsere und kleinere abgeschlossene 
Spaziergänge machen, überall bequem hingelangen, und auf 
den Spaziergängen sich der mannigfachsten Landschafts- 
bilder erfreuen zu können, — Der erste Teil a, b, e, C, 
k, d, d*, e ist so projektiert, dafs damit eine einheitliche 
Anlage geschaffen ist. 

Der Teil etwa o, p, e, f soll eventuell als Hafen aus- 
gebaut werden; es wurde dort weiter nichts vorgesehen. 

Der Teil o, p. h, i wurde, wie auf dem Plan ersicht- 
lich, an den ersten Teil angeschlossen, dort der Fahrweg 
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durchgeführt und wurden wißdorum unter Benutzung alter 
Wegrichtungen Durehblicko erweitert. 

Was den technischen Teil der Sache anbelangt, 
so wird bemerkt, dafs das Tageswasser in einen Haupt- 
strang geleitet wird, dieser in ein Klärbassin mündet 
und das Sielwasser von dort gereinigt in den Teich 
(liefst. Kann Grundwasser und Sielwasscr den Teich 
nicht füllen, so mufs mit Leitungswasser nachgeholfen 
werden; ein Wasserrohr mündet in ein kleines Bassin: 
das Wasser (liefst von dort als Quellwassor in den 
Teich. 

Bemerkt sei noch, dafs auf dem Armenkamp das an 
der Seite liegende Gehölz bis auf die 4 gröfseren Baum- 
partien beseitigt werden soll. Das stehen bleib<'nde Gehölz 
wird den Spielenden wertvoll sein und den dem Spiele 
Zusehenden schattige Beobachtungs ■ Plätze bieten. Die 



übrigen Spiel- und Sportplätze sind auf dem Plane gekenn- 
zeichnet. 

Die Kosten der Ausführung dieses Entwurfs sind mit 
228000 Mk. veranschlagt worden. 



^y 



ErlUntPruugsbericht zii dem mit einem l'reise von 300 Mk. 

ansgeseicIiDeteu Entwurf znr Umgestaltnug des Wester- 

holzes in eine Parkanlage. 

^'e^fnsse^: Ferdinand Hurtzig, Köln. 

Die laut Kostenanschlag gewonnene Bodenmengo ist 
nicht ganz zur Aufhöhung des Restaurationsplatzes, des 
Hyppodroras und der tiefgelegenen Wege etc. erforderlich- 
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Der Rest von ca, 10000 cbm kann zur weiteren Aufhöhung 
der Wege und des Armenkampes verwendet oder aber zum 
Ausbau der anschliefsenden Strafsen abgegeben werden. 

Bei der Anlage des grofsen Weihers, der an der tief- 
sten Stelle des Terrains projektiert ist, ist keine Befestigung 
der Sohle vorgesehen. Der Grundwasserstand dürfte, nach 
den Unterlagen zu urteilen, ein so hoher sein, dafs ein 
Versinken des Wassers nicht zu befürchten ist. Eine 
Pumpstation ist vorgesehen, um den Wasseranlagen aus- 
reichend Wasser zuführen zu können, die Wasserfälle in 
Thätigkeit zu erhalten und somit für ständig klares, geruch- 
loses Wasser zu sorgen. 

Das Abholzen des Waldes auf den Teich- und Wege- 
flächen, wo sämtliche Bäume fallen müssen, sowie das 
Durchforsten auf den projektierten Wiesenflächen, wo nur 
besonders wirkungsvolle Bäume erhalten bleiben sollen, ist 
im Kostenanschlage nicht vorgesehen. Es dürfte ,sich 
empfehlen, die Flächen zwecks Abholzung incl. Ausrodens 
der Stämme einem Unternehmer zu übergeben; es wird 
auf diese Weise jedenfalls ein wesentlich höherer Ertrag 
erzielt. 

Für die Bepflanzung der alten Wege, die kassiert 
werden müssen, sind auch grofse Bäume zu verwenden, 
um die lichten Stellen möglichst schnell zu decken. Eine 
gröfsere Restauration, die jedenfalls vom Publikum verlangt 
wird, ist nicht in dem vorderen Teil der Anlage geplant, 
sondern in die Mitte gerückt, damit sie den beiden Ver- 
gnügungslokalen Predenbaum und Schützen hof nicht zu 
nahe liegt. 

Die jährliche Pacht für die Restaurationsräume wird 
einen grofsen Teil der Unterhaltungskosten der Anlage 
decken. Der Fredenbaum ist nicht mit der Anlage in Ver- 
bindung gebracht, doch liefse sich diese, falls es gewünscht 
wird, leicht bewerkstelligen. 

Wasserleitung ist für die zu errichtenden Gebäude 
und für die zu bewässernden Rasenflächen ausreichend 
vorgesehen. Die Rohrstärke ist eine solche, dafs eine Er- 
weiterung etwa für die später anzulegenden Teile ange- 
schlossen werden kann. 

Reitwege sind am Hauptumfahrtsweg vorgesehen, Rad- 
fahrbahnen in den Fahrwegen und eine Radrennbahn um 
das Hyppodrom. 

Alles weitere dürfte aus dem Plane ersichtlich sein. 

Über den Gang der Arbeiten läfst sich nur sagen, dafs 
mit der Entwässerung des Terrains zu beginnen ist, d. h. 
mit der Ausschachtung des projektierten Abflufsgrabens. 
Dann hat die Abholzung der Ab- und Auflragsflächen zu 
erfolgen, damit die Erdarbeiten ungehindert ausgeführt 
werden können. Die weitere Folge der Arbeiten wird sich, 
bedingt durch die Jahreszeit etc., von selbst ergeben. 

Die Kosten der Ausführung dieses Entwurfes sind mit 
282500 Mk. veranschlagt worden. 



^ 



Erläiiternnji^sbericht zn dem mit dem I. Preise ans^e- 
zeichneten Entwurf ffir die Umgestaltung des Totenhofes 

zu Hoerde in eine Parkanlage. 

Verfasser: Andreas Ulbrich, Köln-Merheim, 

Kennwort: ,,nianii propria/' 

Bei dem Entwurf wurde in erster Linie vom Verfasser 
angestrebt, die ca. 50 ar grofse Anlage möglichst einfach, 
der laut Bedingung vorgeschriebenen Summe von 1200 Mk., 
excl. Ankauf und Anfuhr der Wegematerialien entsprechend 
zu gestalten. 

Da die vorhandenen Erbbegräbnisse beibehalten werden 
mufsten, auch eine möglichste Schonung des vorhandenen 
Baumbestandes sehr erwünscht war, wurde die Wegeführung 
so gewählt, dafs ohne Verletzung der Ästhetik verhältnis- 
mäfsig nur wenige ältere Bäume der Axt anheira fielen, 
wodurch sich auch der im Kostenanschlag angeführte ge- 
ringere Ankauf von Gehölzen erklärt. Neben dem an der 
nördlichen Seite schon vorhandenen Eingang wurde noch 
ein solcher rechts von dem dort befindlichen Gebäude für 
notwendig erachtet und projektiert. 

Der Besucher erhält sowohl hier bei seinem Eintritt 
in die Anlage, als auch an dem östlichen Eingange an der 
katholischen Kirche angenehme Blicke über die zuerst ins 
Auge fallenden Blumenbeete auf eine längere, dem Auge 
wohlthuende Rasenbahn, die sich einmal nach rechts und 
links, das anderemal direkt vor ihm ausstreckt. Später 
bietet sich ein solcher Durchblick in gröfserer Ausdehnung 
bei einem Rundgang, mit kleineren Bildern wechselnd, an 
mehreren Punkten der Anlage dem Beschauer wirkungsvoll 
dar, während im Hintergrunde die Kirche malerisch her- 
vortritt. 

Die gerade Allee an der Nordseite wurde bis auf wenige 
Veränderungen beibehalten und ist dazu bestimmt, mit dem 
Sitzplatz am Ende dem Erholung suchenden Spaziergänger 
angenehmen Schatten zu spenden, wie auch der anliegende 
Tummelplatz der Jugend willkommenen Raum zum Spiel 
gewährt. 

Kostenanschlag. 

Die Gesamtfläche der Ajilage beträgt 4950 qm. Davon 
entfallen auf: 

1. Die vorhandenen Grabdenkmäler . . . 208,15 qm 

2. Die projektierten Wege und den Spielplatz 1 192,50 „ 
8. Die projektierten Anpflanzungen . . . 1600, — „ 

4. Die projektierten Rasenflächen .... 1900,85 „ 

5. Die projektierten Blumenbee te .... 4900, — ^ 

Summa 4950, — qm 

Tit. I. Wegearbeiten. 
880,— qm Wege und 812,50 qm Spielplatz sind mit Klein- 
»chlag zu befestigen und mit Kies abzudecken. 

1. 1192,50 qm sind mit Kleinschlag zu be- 
festigen und mit Kies abzudecken ein- 
schl. Ausschachten derselb., ä qm 0,20 Mk. 288,60 Mk. 

2. 179 cbm Kleinschlag anzukaufen und an- 
zufahren, k cbm 6, — 1 074, — „ 

8. 20 cbm feinen Kies anzukaufen und an- 
zufahren, k cbm. 4,— Mk. 80, — „ 

Sa. Tit. I 1 392,50 Mk. 
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Tit. II. Anpflanzungen. 
4. 1600<ima«hö]z-Unip|>(!nrijoleii.üO,IOMk. IGO. Mk. 
B. 1200 Gehöbe anzukaufen, « 100 St<:k. 

«U. - Mk 480.— , 

6. 1200 Gehölze zu pflanzen u. h. w.. k 100 

Stck. 40.— Mk 48.— „ 

7. 40 stärkere Büumc und Conitcren anzu- 
kaufen, i 8.— Mk 120.- , 

8. 40 stärkere Bäume und Conifereu anzu- 
kaufen und zu pflanzen, ä 0,10 Mh . . 4.— _ 

Sa. Tit. 11 812.— Mk. 
Tit. III, Raaenanlage. 
1900.86 qro Rasenfläche sind anzugraben und anzusiten. 
9. Ifl00,86 cjm mit Grassaracn zu besäen, 

ä 60 qin 1 kg rund 87 kg k kg 1,— Mk. 37,- _ 

10. I90U.36 qm sind umzugraben etc., k f\m 

0,02 Mk 88,- „ 

11. 190O,86ijm mitUrasKamen zu besäen. einzu- 
harken und leicht zu walzen. . \.]ni0.02Mk. 86.- . 

y». Tit. m 118.- Mk. 

Tit. IV. Insgemein. 

12. Für Ankauf von Baumpffthlen, Binde- 
material, Howie Beschaffung von Pflanzen 

für 2 Blumenbeete 86.60 Mk. 

Sa, Tit. I 1 392.60 , 

Sa. Tit.- II 812,— , 

Sa. Tit. Ul 118,— , 

Ilauptsumma 2 864— Mk, 
Da laut Bedingungen, ausschliefslich Lieferung und An- 
fuhr der Wegematerialien, welche in Tit. I mit 1154.— Mk. 
berechnet sind, die Summe von 1200.— Mk, nicht überschritten 
■werden darf, ho sind also von den Gesamtkosten 1164, — Mk. 
zu subtrahieren: 2864 - 1 164 = I2ü0 Mk. 



ErlKuternu^sbericht so dem mit dem II. Preise ausge- 
zeichneten Entwurf Hir die Umf^estaltniig des Totenhofes 
zu Horde in eine Parkanlage. 

Verfasser: Herrn. Breitaohwert, Mainz. 

..Der GPRenwirt rnr Erholnag-. 

Von den auf dem Lagenplan eingetragenen 95 Stück 
Bäumen sind auf dem Entwurf des Verfassers nur 5 Stück 
als in die Wege fallend zu entfernen; dieselben sind durch 
scharf hervortretende Kreise markiert. Demnach bleiben 
der Umänderung 90 Stück alte Baume erhalten, die wohl 
geeignet sind, der Gesamtanlage einen alteren Charakter 
zu verleihen. Diebestehenden Erbbegräbnisdenkmälerwurden 
sämllieh an ihrem seitherigen Platz belassen. 

Da die möglichste Erhaltung der alten Bäume gefordert 
wurde, so sind gröfsere Perspektiven ausgeschlossen, wie 
das auch anders nicht der Fall sein kann. Die Kosten für 
das Fallen der Bäume mit der Durchschnittstaxe von 4 Mk. 
pro Baum decken sich hinreichend durch den in Folge Ver- 
kaufs erzielten Holzwert, und ist aus diesem Grunde und 
weil über die Art, Höhe etc. der Baume jegliche Angaben 
fehlen, kein Posten im Kosten anschlage angesetzt worden. 

Die Vorderseite der Denkmäler ist weder auf dem Lagen- 
plan, noch durch die teilweise alleeartig angeordneten alten 
Baume mit Sicherheit zu erkennen. Nicht allein wurden 
die Denkmäler an ihrem bisherigen Platze belassen, sondern 
auch die Wegofühningen mfigltchst nahe denselben gelegt, 
ohne dafs dadurch besondere kleine Zugangswege erforder- 
lich werden, wodurch ein Aufsuchen der Denkmäler trotzdem 
aber leicht ist. Zugangswege wurden darum nicht geschaffen, 
weil angenommen wird, dafs bei dem geringen Besuch der 
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Denkmäler der Rasen durch willkürliche Pufswege nicht 
leiden darf. 

Um speziell den Charakter der Parkanlage, den der 
Friedhof in Zukunft tragen soll, zu wahren, wurden die 
Denkmäler nach Möglichkeit durch vollständige Gehölz- 
deckung von den Wegen aus unsichtbar gemacht, und nur 
kleine Lichtungen gestatten seitwiirts den Zutritt zu den 
Denkmälern. 

Auf dem Plan wurde an geeigneter Stolle eine Be- 
dürfnisanstalt vorgesehen. 

Das bisherige Wagonhaus wird als Geräteschuppen nun 
zu verwenden in Vorschlag gebracht, der Platz an dem- 
selben genügt auch zur Aufbewahrung von Laub. Unrat etc. 
Gartenbänke können in den breiteren Wegen nach 
Bedarf aufgestellt werden. 

Der Hauptweg hat eine Breite von 3, — m, die kleineren 
Nebenwege eine solche von 2,— m und der nordwestlich 
gelegene Verbindungsweg eine Breite von 1,50 m, Die 
beiden kurzen Eingänge im Nordosten entsprachen der 
Breite der dort befindlichen Zugänge. 
EosteoaiiB chlog. 
Die Fläche betrügt excl. des nach Nordosten ge- 
legenen grofsen, gärtnerischeneitN nicht in 
Betracht kommenden Erbbegräbnisplat/.cs, 
dessen Grenze durch Schraffierung hervorge- 
hoben ist,. 2809,46 iim. 

Hiervon gehenauf die übrigen Erbbegräbnisse be7.w. 
Grabdenkmäler, sowie autden 22,00 ((mFlächen- 
inhalt besitzenden Wngenschuppen und die 
13,66 ijm grof^e Bedürfnisanstalt in Summe ab: 156,56 '[m. 
Mithin bleiben gärtnerisch erseits zu berechnen: 2653,90 um. 
Vom Kostenanschläge sind laut Bedingungen aus- 
zuschliefsen die Lieferung und Anfuhr der 
Wegematerialien, ferner ist auageschlossen der 
Bau und die Einrichtung der Bedürfnisanstalt 
und faÜK das seither als Friedhof benutzte 
Geländekeine Wasserleitungbesitzt, auchdiese. 



I. Erdarbeiten. 
Allgemeines Planieren der ganzen Fläche; die zu 
befeHtigenden Wege Husbeben und einebnen 

k <|m 0,10 Mk 2S&,S0 Mk. 

740 (jm Wege 10 cm stark mit Steinschlag be- 
festigen, sowie denselben mit Bindematerial 

und Kies bedecken 1 ijm 0,20 M k H8.— .. 

Summa 418,80 Mk. 
n. Anschaffung des Pflauzenmaterials. 
Für 420 ([m Laubholzgruppten sind erforderlich; 

700 Stück Sträucher, i 100 St. 2B,00 176,— MJt. 

Für dieselbe Flüche 40 halbhohe, diverse Gruppen- 
bäume i 2 Mk 80,— ,. 

Für 90 qm Coniferen-Pflanzung sind erforderlich: 

85 Stück Tannen k Mk. 1,60 62,60 ., 

40 „ diverse Bäume k ., 1,60 60.— „ 
50 .. ., Sträucherä „ 0.60 25,— ,. 

20 „ „ Conifereni „ 8,— 60,— .. 

120 .. ,. SUude o k .. 0,80 8S.— ., 

Summa 488,60 Mk. 
III. Pflanzung des gesamten Materials. 

Arbeitslöhne dafür 100,- 

90 Stück Baumstaogen k 0,40 Mk, . . . 



Ufc. 



> 18«,- 



^Mk! 



IV. Basenanlagen. 
Für 1250 <jm Rasenfläche herzustellen incl. An- 
kauf des Samens k .[m 0,10 Mk. 126,- Mk 

Summa 126.— Mk. 



Für Unvorhergesehoi 
Summe .... 



V. Dil 



r Abrundung der 

. 87.20 Mk. 

Summa 87,20 Mk. 
Wiederholende Zusammenstellung. 

I. Erdarbeiten . 418,80 Mk. 

11. Anschiiffimg des Pflanz enmateri als .... 468,50 „ 

III. Pflanzung des gesamten Materials .... 186. — „ 

IV. Rascuanlagen 125,— ., 

V. Diverses 87,20 ,. 



lupt-Sui 



I 1200. - 







3* <". 



Wurf Vau H. Br. 



1,11 



DIE ÖABTENKUHST 



KOBKDS ' 



^ 



don.UBgdeburg. 



Epl&nteriuigsbericlit zu dem mit dem III. Preise ansge- 

zeiehaeten Entwarf far die UmgestaltUDg des Toten- 

hofes zn Hoerde in eine Parkanlage. 

Verfasser: H. Snowdon, Magdeburg. 

Die Ausbildung des Totenhofes zu einer öfTentlichen 
Parkanlage erfährt eine gewisse Beschränkung durch die 
notwendige Berücksichtigung der noch vorhandenen Grab- 
stellen und Baume. 

Damit die Anlage möglichst an Ausdehnung gewinnt, 
ist ein Umgangsweg nahe den Gren?en des Totenhofes ge- 
legt; die drei Eingänge sind mit diesem Wege durch kurze 
EinfShrungsstücke verbunden. Um eine möglichst reiche 
Auswahl in den Spaziergängen zu bieten, liegt nahe der Mitte 
der Anlage eine WegeelUpse, deren Achse die Verlängerung 
der Mittellinie der „alten Strafse" bildet. Für den Fall, dafs 
später das Wagenhaus wegfallt, ist ein sehr einladendes 
Entree geschafTen. An der dem Eingänge gegenüberliegen- 
den Rundung der Ellipse ist als Bekrönung ein Wetterdach 
aus Schilf hergestellt An diesem vorbei gelangt man zu 
dem kleinen Spielplatz für Kinder und der Bedürfnisanstalt. 
Ein verstreckter Pfad führt auf den Umgangsweg zurück. 
Der ganze Friedhof ist an den Grenzen mit einer jetzt noch 
fehlenden abschliefsendenStrauchpRanzung verschon, welche 
möglichst schmal gehalten ist, um den ohnehin beschränkten 
Raum nicht zu sehr zu verkleinern. Was von den älteren 
vorhandenen Bäumen sich nicht durch zu engen Stand in 
der Entwtckelung gegenseitig beeinträchtigt, ist erhalten 
geblieben. Hierdurch erhält der Friedhof einen mehr hain- 
artigen Charakter und wird der Schatten der alten Bäume 
mit Vorliebe aufgesucht werden. 



Bericht Bber die Planausstellnng der Oartenban-Ans- 

stetlnng fttr Westfalen and die FbrstentBmer Lippe sn 

Dortmoud vom 14- bis 24. September 18!)9. 

Von Woltber Kielil, Dortmund. 

In überaus reicher Weise war die Abteilung Land- 
schaftsgärtnerei der Ausstellung aus allen Gegenden 
Deutschlands beschickt. Viel Arbeit und Fleifs war hier 
zur Schau gestellt. Bei dem Betrachten der ausgestellten 
Pläne konnte man bemerken, wie nicht allein auf -den 
Entwurf selbst, sondern auch auf die zeichnerische Aus- 
führung und sonstige Ausstattung der Pläne ungeheurer 
Fleifs verwandt war. Sehr wirkungsvoll ausgeführte 
Arbeiten hatten drei Düsseldorfer Firmen gesandt, die 
Herren Fr, Gude, R. Hermann und die kräftig aufstrebende 
junge Firma Hardt k E. Schmitz. Besonders fielen die 
Arbeiten der letztgenannten Herren in die Augen, die von 
dem künstlerischen Können und Schaffen derselben be- 
redtes Zeugnis ablegen. Ein kräftiger urwüchsiger Zug 
geht durch diese Arbeiten, besonders was die beiden ein- 
gelieferten Entwürfe zur Umgestaltung des Westerholzes 
betriflt mit dem Motto „BoisdeBoulogne" und „Unter Eichen". 
In grofsen genialen Zügen sind hier die Gedanken zu Papier 
gebracht, für Dortmunder Verhältnisse wohl zu grofs an- 
gelegt. Man könnte diesen gartenkünstlerischen Arbeiten 
eine gewisse Ideen Verwandtschaft mit den gewaltigen, 
wuchtigen Werken des Architekten Professor Br. Schmitz 
zusprechen. Dann ferner die Arbeit, ebenfalls das Wester- 
holz betreffend, Motto „Renaissance", Verfasser W. Blum- 
berger, Köln. In Hotter Manier ist hier der Pinsel geführt. 

Eine brillante Tecknik, wie äulserst sorgfältige durch- 
arbeitete Gedanken zeigt der Entwurf mit dem Motto „Glück 
auf 1", Verfasser H. Pietzner, Preiburg i. Sachsen. Allgemein 
wurde diese Arbeit als eine der besten in jeder Beziehung 
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bezeichnet. Der Entwurf mit dem Motto „Hansa", Verfasser 
Ernst Preifs, Hamburg- Uhlenhorst, zeigt eine gute Durch- 
arbeitung, wie eigenartige, wirkungsvolle technische Aus- 
führung. Die Entwürfe mit dem Motto „Tremonia I" und 
„Hermannshütte" (Totenhof zu Horde), Verfasser E. Körner, 
Steglitz-Berlin, zeigen eine flotte, wirkungsvolle Ausführung. 
In frischer, fröhlicher Manier ist der Entwurf, Motto 
„Waldesrauschen", Verfasser Chr. Brügmann, Grofs Flott- 
beck-Hamburg ausgeführt. Der Entwurf zu einem städtischen 
Schmuckplatz mit dem Motto „Ems", Verfasser 0. Prager, 
Leipzig, ist einfach und vornehm in jeder Richtung. 

So geht ein kräftiges, zielbewufstes Streben durch 
diese Arbeiten, die sich, was zeichnerische Ausführung 
betrifft, getrost den Arbeiten der Architekten an die Seite 
stellen können. Sehr zu bedauern ist es, dafs die einge- 
laufenen Arbeiten von Seiten des Preisgerichtes nicht die 
verdiente Beachtung gefunden haben. Ja, einer der Herren 
Preisrichter hielt es überhaupt nicht für nötig, nachdem 
die Entscheidung in betreff des Westerholzes gefallen war, 
sich an der Beurteilung der übrigen Pläne zu beteiligen. 

Zur Umgestaltung des Westerholzes in einen Volks- 
park waren ö3 Entwürfe eingelaufen. In dem Programm 
war darauf hingewiesen, dafs die Bedingungen des Vereins 
Deutscher Gartenktinstler bei der Beurteilung der Entwürfe 
mafsgebend sein sollten. Trotzdem sind die Satzungen von 
Seiten des bereits in voriger Nummer genannten Preis- 
gerichtes, dessen fachmännische Mitglieder, bis auf einen 
der Herren, dem Verein Deutscher Gartenkünstler ange- 
hören, nicht beachtet worden. Das Nähere über die ver- 
gebenen Preise hat ebenfalls bereits die vorige Nummer 
gebracht. Es mögen hier nun noch einige kritische Be- 
trachtungen folgen. 

II. Preis. Motto ,,Dortmand zum Wohle^^ Die 
unbedingt erforderliche Durchführung der Schützenstrafse 
zur Seilerstrafse fehlt. Das nördlich des Westerholzes 
liegende Gebiet, das in absehbarer Zeit in den Bebau- 
ungsplan der Stadt fallt, hat in diesem Falle nur durch 
die Lindenhorster Strafse eine Verbindung mit der übrigen 
Stadt, wodurch dem Verkehr nicht genügend Rechnung 
getragen wird. Der alte herrliche Baumbestand in der 
Umgebung des Schützenhofes, welch letzterer einfach 
kassiert ist, ist vollständig zerstückelt. Der ca. 14 Morgen 
grofse Teich erfordert eine zu starke Abholzung. Die beiden 
kleinen Teiche haben keinen natürlichen Zusammenhang 
noch Gruppierung. Die Rundfahrt in dem nördlichsten 
Teil der Anlage ist unzureichend. Die W^egekreuzungen 
bilden teilweise zu grofse Flächen. Der Ausblick nach dem 
Hafen liegt zu weit von der Grenze entfernt. Die zeich- 
nerische Ausführung ist besonders im Übersichtsplan zu 
undeutlich. 

III. Preis. Motto „Quercus^^ Wohl die beste Lösung 
der Aufgabe unter den prämiierten Entwürfen. Die alten, 
zum Teil schönen Wege, wie auch der alte Baumbestand 
sind gut berücksichtigt. Der Armenkamp, der südlichste 
Teil der Anlage, ist, wie im Programm verlangt, gut als 
Sportplatz ausgenützt, die Wegeführung ist tadellos. 

Der preisgekrönte Entwurf mit dem Motto „Er- 
holung I". Das alte Terrain ist garnicht berücksichtigt. 



Auch hier ist der alte Baumbestand am Schützenhof stark 
zerstört. Die Wegeführung läfst, infolge des Zusammen- 
treffens vieler Wege auf einen Punkt, viel zu wünschen 
übrig. Der Aussichtsturm liegt falsch, da von diesem Punkt 
über den Schützenhof hinweg der Hafen nicht zu er- 
reichen ist. 

Der preisgekrönte Entwurf mit dem Motto „Wald- 
wiese". Unbegreiflich ist es, wie dieser durchaus schüler- 
haften Arbeit ein Preis zuerkannt werden konnte. 

Der preisgekrönte Entwurf mit dem Motto „Union". 
Der Charakter eines Waldparkes tritt zwar hervor, doch 
ist das alte Terrain zu wenig berücksichtigt und aufge- 
schlossen. Die grofse Restaurationsanlage ist durchaus 
überflüssig, da in nächster Nähe genügend vorhanden. 
Der Teich zeigt unschöne Formen. Der Aussichtspunkt 
liegt zuweit von der Grenze entfernt. Die Abtrennung des 
an den Hafen fallenden Geländes ist, trotzdem im Programm 
darauf hingewiesen, nicht berücksichtigt. 

Von den prämiierten Plänen scheint keiner für die 
Ausführung der Umgestaltung in Betracht zu kommen, 
wenigstens ist ein diesbezüglicher EntschluTs noch nicht 
gefafst. Unter den nicht prämiierten Entwürfen sind viele, 
die wohl bei gerechter Beurteilung einen Preis und den 
unbedingten Vorzug vor den Entwürfen „Wald wiese** und 
„Union" verdient hätten. Die gröfste Zahl der Arbeiten 
läfst indessen erkennen, dafs die Unterlagen nicht genügend 
ausgearbeitet waren. Dieselben Fehler kehren mit wenigen 
Ausnahmen auf den meisten Entwürfen wieder. Nur bei 
genauer Kenntnis des Terrains liefsen sich zweckent- 
sprechende Lösungen finden. 

Wie schon erwähnt, gilt der Pietznersche Entwurf 
als einer der besten, trotzdem er infolge der fehlenden 
Terrainkenntnis einige unvermeidliche Fehler aufweist. In 
Technik wie Entwurf selbst steht er weit über der Arbeit 
mit dem Motto „Dortmund zum Wohle". Gleichwertig in 
vieler Beziehung mit dieser Arbeit ist der Entwurf mit dem 
Motto „Praktisch und ausführbar", Verfasser Fr. Gude, 
Düsseldorf. Das alte Terrain ist hier gut berücksichtigt. 
Die Verbindung der Schützenstrafse zur Seilerstrafse hätte 
unbedingt durchgeführt werden müssen. Im übrigen zeigt 
die Arbeit wohldurchdachte und sorgßlltig ausgearbeitete 
Gedanken. Das hier in der Umgebung des Armenkamp 
und Schützenhofes projektierte Bauterrain wird, ohne Schaden 
für die Gesamtanlage, der Stadtkasse aufser der Deckung 
der Anlagekosten einen bedeutenden Überschufs bringen. 

„Tremonia I". Das alte Terrain ist zu wenig berück- 
sichtigt. Die neuen Wege schliefsen den Wald zu wenig 
auf. Der Teich dürfte unter den in Betracht kommenden 
Umständen zu grofs sein. Die Abtrennung des an den 
Hafen fallenden Geländes ist nicht berücksichtigt. 

„Hallali". Die alten Wege, wie der Baumbestand sind 
zum Teil belassen. Der Anfang des Umfahrtsweges er- 
fordert, da im schönsten Hochwald liegend, zu starke Ab- 
holzung. 10 m breite Pufswego sind nicht erforderlich. 
Der Mafsstab ist auf den beiden Plänen nicht einheitlich. 

„Waldesweben". Die Arbeit ist verfehlt, da der 
Predenbaum mit in die Anlage hineingezogen ist. 

„Time is raoney". Die Verbindung der Schützenstrafse 
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zur Seilerstrafse fehlt, ebenfalls der Umfahrtsweg im nörd- 
lichsten Teil. Das Terrain ist zu wenig aufgeschlossen. 
Im allgemeinen ist der Charakter des Waldparks bei- 
behalten. 

„Renaissance^^ Der alte Baumbestand am Haupt- 
eingang, wie an der projektierten Restaurationsanlage ist 
zu stark gelichtet. Der Waldpark ist gut durchgeführt, 
bis auf die nicht hierher gehörenden grofsen Paterre- An- 
lagen, die jedoch an passender Stelle ihre* Wirkung nicht 
verfehlen würden. Der Umfahrtsweg im Nordteile" ist zu 
tadeln, da er aus dem Park hinaus führt. Für die Anlage 
des grofsen Sportplatzes war nur der Armenkamp, nicht 
aber der sich anschliefsende Teil in Betracht zu ziehen. 

Die UragestaUniig des Totenhofes zu Hürde in eine 

üffentliehe Anla^^e. 

Die mit dem ersten Preise bedachte Arbeit ist dessen 
nicht wert. 1,50 m breite Wege genügen nicht für eine 
öffentliche Anlage. Im übrigen ist die Wegeführung ruhig 
und zweckentsprechend. Desgleichen liefse sich über die 
mit dem zweiten Preise bedachte Arbeit streiten. Hier 
lälst die Wegeführung durchaus zu wünschen übrig. Einzig 
und allein hat der Entwurf, der den dritten Preis erhalten, 
einen gerechtfertigten Anspruch auf denselben. Von den 
prämiierten Entwürfen ist dieser die beste Arbeit. So 
wirkt sie auch in Ausführung wie Entwurf einfach 
und vornehm. Die beste Lösung unter den eingelaufenen 
Arbeiten brachte unbedingt der Entwurf Motto „Pax 
vobiscum", Verfasser M. Peters-Dortmund. Es ist dies der 
einzige Entwurf, der in seiner Anlage auf die Kirche auf- 
gebaut ist und von hier aus den Hauptzugang hat. Das 
an dieser Stelle liegende, in seinen gotischen Linien sich 
dem Stil der Kirche anschliefsende Parterre ist sauber 
ausgearbeitet, wie auch die übrige Ausführung wirkungsvoll 
ist. Ferner gehören die Entwürfe Motto „Crux" und „Natur", 
Verfasser Fr. Gude-Düsselsdorf, dann „Hermannshütte'*, 
Verfasser E. Körner-Steglitz und der Entwurf der Herren 
Hardt & E. Schmitz-Düsseldorf mit zu den besten Arbeiten. 

Entwürfe znr Anlage eines städtischen Sehmnekplatzes 

naeh gegebener Unterlage. 

Nur ein Preis ist hier vergeben, und wiederum ist er 
einer Arbeit zugefallen, die durchaus keinen Anspruch 
darauf hat, Die anderen zur Verfügung stehenden Preise 
sind, da nach Ansicht der Herren Preisrichter keine derselben 
würdige Arbeiten eingelaufen waren, nicht vergeben. Her- 
vorragend waren trotzdem, wie allgemein behauptet wurde, 
die Arbeit mit dem Motto „Ems", Verfasser 0. Prager-Leipzig 
und der Entwurf, verfafst von C. Stein-München. 

Entwürfe znr Anlage eines Stadtparkes der Stadt Ahlen. 

Über die vergebenen Preise ist bereits berichtet. Hier 
allein sind die Preise, mit Ausnahme des 3., nach Verdienst 
gefallen. Der Entwurf der Firma Hardt & E. Schmitz 
hätte wohl einen Preis verdient. Auch diese Arbeit zeigt 
das künstlerische Schaffen dißser Firma. 

Entwürfe znr Anlage einer grSfseren Gartenanlage nach gegebener 

Unterlage. 
1. Preis für den Entwurf von E. Tausch ke, Bad Elster. 
Die Arbeit ist im allgemeinen gut durchdacht. Der Wasser- 



lauf ist in Anbetracht des starken Gefälles zu sehr ge- 
schlängelt. 

2. Preis für den Entwurf von B. Lipovsky, Dortmund. 
Dieser Entwurf zeigt entschieden die beste Lösung unter 
den eingelaufenen Arbeiten. 

3. Preis für den Entwurf von W. Bogler, Frankfurta.O. 
Diese Arbeit ist ebenfalls gut und zweckentsprechend. 
Erwähnt zu werden verdienen ferner der Entwurf der 
Herren Hardt & E. Schmitz, der besonders durch seine 
tadellose Ausführung in die Augen fällt, dann der Entwurf 
des Herrn F. W. Begas-Kelsterbach Main. 

(Schluss folgt.) 



^ 



Verschiedenes. 



Auf der II. Deutschen Dahlien-Ausstellung, die am 
28. und 24. September im Palmengarten zu Leipzig stattfand, 
erhielten folgende 20 Dahliensorten durch Abstimmung der 
Besucher derselben die meisten Stimmen: 

1. Loreley D mit 887 Stimmen 

2. Hohenzollem D . . . . „ 629 „ 

3. Sonnenstrahlen D . . . „ 838 „ 

*4. Britannia ^ 811 „ 

*6. Brema D »289 

*6. Ruby «277 

7. La France, grofsbl. Schau- 
Dahlie D „286 

*8. Nibelungen D 228 „ 

*9. Night .205 

* 10. Keyne's White „199 , 

*11. Beatrice ^197 „ 

•12. Matchlefs „181 

18. Arachne „ 185 „ 

14. Königin Wilhelmine von 

HoUand D „182 

16. Island Queen „ 137 „ 

16. Octopus „136 „ 

*17. Siglinda D „188 

18. The Clown „131 

*19. Wwe. Haacke D . . . . „ 98 „ 

20. Halloria D „95 

Die mit * bezeichneten haben unzweifelhaft dekorativen 
oder landschaftsgärtnerischen Wert ; D. bezeichnet die deut- 
schen Züchtungen, es sind diesen also die meisten Stimmen 
zugefallen! Kohlmannslehner. 

Gärtnerischer Sohmuck der Münchener Strarsen. Wir 
haben, so schreibt die „Deutsche Bauzeitung**, vor einiger Zeit 
über die Ablehnung der gärtnerischen Ausschmückung der 
Ludwigstrafse in München berichtet und unser Bedauern an 
die so gefallene Entscheidung geknüpft. £s ist aber noch 
nicht alles verloren, denn kürzlich hat der Magistrat von München 
einem durch Herrn Oberbaurat Schwiening vertretenen Plane 
(von wem entworfen? — Eed. der „Gartenkunst") seine Zustim- 
mung gegeben, denOdeonsplatz gärtnerisch auszuschmücken, um 
das Denkmal Ludwigs I. eine Schmuckanlage zu schaffen und 
Baumalleen mit Euhebänken anzulegen. Zugleich soll der 
Platz vor der Feldherrnhalle mit einem künstlerischen Mosaik- 
pflaster und mit einem Brunnenbecken geschmückt w^erden. 
Wir zweifeln nicht, so schliefst die „Deutsche Bauzeitung** 
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ihre Mitteilungen, dafs diese zur Ausführung hestimmten, 
wohlerwogenen Pläne des MUnchener Stadtbauamtes, dessen 
ideale Ziele nicht zu verkennen sind, Bresche legen in das 
bisher zum Nachteil der bayerischen Hauptstadt geübte Ent- 
haltungs-System. 



g 



Nach dem Beschlüsse der diesjährigen Hauptversammlun 
des Vereins deutscher Gartenkünstler ist der Kgl. Obergarten- 
direktor Herr Fritz Bouohö zu Dresden zum Ehrenmitgliede 
ernannt worden. Am 28. Sept. a. c. fand in der Wohnung des 
Herrn Bouch4 die feierliche Überreichung des geschmackvoll 
und künstlerisch ausgeführten Diplomes durch eine Deputation 
von Dresdener Mitgliedern des Vereines statt. Herr Garten- 
baudirektor Bertram -Dresden als Wortführer wies auf die Ver- 
dienste des einstigen Mitbegründers des Vereines an der Ent- 
wickelung und allgemeinen Wertschätzung der Gartenkunst 
und des Gartenkünstlers in unserem Vaterlande hin. Bouch6 
war immer einer derjenigen, welche der Gartenkunst und der 
für sie zu schaffenden Hochschule das Wort geredet und ihr 
die höchsten Ziele gesteckt haben. Möge er der Gartenkunst, 
besonders aber auch dem Gartenkünstler- Vereine noch recht 
lange seine Mitarbeit und seinen Einflufs an mafsgebenden 
Stellen widmen! L. 



Am 11. Oktober vorm. 9 Uhr fand die diesjährige Prüfung 
der Obergftrtner- Kandidaten in dem Geschäftshause der 
Kgl. Gärtner -Lehranstalt durch den den Vorsitz führenden 
Kgl. Ministerialdirektor Herrn Dr. Thiel, den Direktor der 
Anstalt, Herrn Kgl. Hofgartendirektor Fintelmann, die Lehrer, 
Herren Kgl. Gartenbau-Direktoren Echtermeyer und Encke und 
den an Stelle des aus dem Kuratorium durch Versetzung aus- 
geschiedenen Herrn Hofgarten-Direktor Hampel zugezogenen 
Stadt. Garteninspektor Herrn Fintelmann-Berlin statt. 

Zur Prüfung hatten sich gemeldet, bezw. wufden zu der- 
selben auf Grund ihrer häuslichen Arbeiten zugelassen die 
Herren Engeln, städt. Obergärtner, Breslau, Hallervorden, 
Garten -Ingenieur, Steglitz-Dahlem (Königl. botan. Garten), 
Hanisch, Garten-Ingenieur,KattowitzO/Schl., Lässig, Garten- 
Ingenieur, Magdeburg, Schulze, städt. Obergärtner, Hannover» 
Zahn, städt. Obergärtner, Stendal. 

Sämtliche Examinanden, Mitglieder des Vereins deutscher 
Gartenkünstler, bestanden die Prüfung als Obergärtner für die 
Gartenkunst, Herr Schulz -Hannover aufserdem für Obstbau, 
Letzterem wurde eine besondere Anerkennung für Obstbau 
zu teil. 



Vereinsberichte. 



Verein Deutscher Gartenkunstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 9. Oktober 1899. 

Nach Eröffnung .der Sitzung durch den ersten Vorsitzenden 
und Genehmigung der Niederschrift vom 10. September wird 
die satzungsgemäfse Aufnahme und Anmeldung neuer Mit- 
glieder erledigt und unter anderem auf den ausb'egenden 
Katalog der Firma Gebr. Siesmayer-Bockenheim, welcher in 
der Oktobemummer des Vereinsorgans näher beschrieben ist, 
hingewiesen. 

Hierauf legte der Vorsitzende die Lagenpläne von dem 
Ausstellungsgebäude vor, welches dazu bestimmt ist, im 
nächsten Jahre zu Paris die Gruppe Gartenbau aufzunehmen. 
Der deutsche Gartonbau werde sich in Rücksicht auf die be- 
deutenden Unkosten an der beabsichtigten Dauerausstellung 
nicht beteiligen, jedoch, wie der Vorsitzende des auf Ersuchen 
des Herrn Beichskommissars gebildeten vorberatenden Aus- 



schusses, Herr Gärtnerei besitzer Seidel-Dresden, dem Herrn 
Kommissar mitteilte, gerne die etwa erforderlichen Dekorations- 
pflanzen zur Verfügung stellen. Die von dem Verein deutscher 
Garbenkünstler zu veranstaltende Kollektivausstellung werde 
deshalb eines angemessenen Rahmens nicht entraten. 

iVls vorläufiger Termin zur Einreichung der auszustellen- 
den Arbeiten sei der 15. November dieses Jahres festgesetzt 
worden und werde dann dem in Hamburg gefafsten Beschlüsse 
gemäfs die zur Prüfung der Gegenstände gewählte Kom- 
mission zusammentreten. 

Hierauf erhielt Herr Köhler (in Firma Köhler & Rudel 
zu Windischleuba-Altenburg) das Wort zu einem Vortrage über 
Herbstblüher und immergrüne Gehölze. Redner nimmt ein- 
leitend Bezug auf die zur Zeit eingetretenen Nachtfröste, die 
an vielen Orten bereits nicht nur den: gesamten Blütenflor in 
unseren Gärten vernichtet, sondern auch den Laubfall be- 
schleunigt hätten, wodurch wir schon frühzeitig in eine 
blütenarme Zeit versetzt und auf das Gewächshaus angewiesen 
seien. Eine der Hauptbestrebungen der Firma wäre es daher. 
Pflanzen, welche sich sowohl durch schön färbendes Laub 
oder reichen Blumenflor auszeichneten, als auch dem Froste 
nach Möglichkeit Trotz böten, einzuführen und heranzuziehen. 
Die Firma hatte ein zahlreiches Sortiment abgeschnittener 
Blumen, wie auch Blätter von neuen und wenig bekannten 
Stauden, Knollen und Gehölzen im Sitzungssaale ausgestellt, 
die das weitgehendste Interesse seitens der äufserst zahlreich 
erschienenen Mitglieder für sich in Anspruch nahmen. Herr 
Köhler ging dann zu den einzelnen ausgestellten Pflanzen 
über und schilderte dieselben wie folgt: 

Berberis Wallichiana, ein immergrüner Strauch, der sich 
durch lange Stacheln auszeichnet, sein Laub bis zum Früh- 
jahr behält und vollkommen winterhart ist. 

B. stenophyllaf ebenfalls hart und sich vorzüglich zur Be- 
pflanzung von Felspartien eignend. 

B. cariacea und B. aristata stammen aus Nordamerika und 
sind als halbimmergrüne Sträucher anzusprechen. 

J5. virescens zeichnet sich durch helle Färbung der Unter- 
seite der Blätter aus. Die Blüten sind unansehnlich und 
grünlich; die sich zum Herbst herrlich rotfärbenden Früchte 
aber verleihen dem Strauch ein entzückendes Aussehen. 

Cot<measter horizontalis eignet sich vorzüglich zur Bepflan- 
zung von steilen Böschungen, ist sehr genügsam und hält das 
sich rot färbende Laub bis Mitte November. 

C microphylla, mit kleinereu Blättern und hängenden Zwei- 
gen, bleibt während des ganzen Winters belaubt. 

Lonicera japofiica, nach Ansicht des Vortragenden die ein- 
zige Lonicera, welche bei uns im Winter ihr Laub behält. 

Ligush'um Ibota myrtifoliunhy bleibt bis zum Januar und 
Februar belaubt und eignet sich vorzüglich für Bindereizwecke. 

Lupinua arboreus, hält bis Weihnachten im Freien aus, 
friert dann ab und bringt zum Frühjahr lange, mit zahlreichen 
gelben Blüten sich bedeckende Triebe hervor. 

Sorbaria (Chamaebatiaria) Millefoliwn, eine reizende Spirae- 
acee, aus Nordamerika stammend, welche im Frühjahr mit 
weifsen Blüten über und über behangen ist und unser Klima 
ohne Schaden zu leiden verträgt. 

Diervillea spec, welche noch nicht bestimmt, auch noch 
nicht im Handel ist; sie zeichnet sich durch omamentalen 
W^uchs sowie durch zartrosa gefärbte Blüten aus, 

Stephanandra Tanakae, aus Japan eingeführt, ein winter- 
harter Strauch, welcher sich mit den leicht überhängenden 
Zweigen und dem rötlich gefärbten Laub reizend ausnimmt. 

Clematis apiifolia entwickelt bis in den November hinein 
ihre mit kleinen reizenden weifsen Blumen besetzten Rispen, 
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Hypericum Moaenanumy friert wohl zurück, treibt aber 
immer wieder aus, blüht äufserst dankbar und bildet mit den 
grofsen goldgelben, denen des H- calydnum ähnlichen Blumen 
einen unvergleichlich schönen Schmuck im Garten. 

Weigdia „Eva Bathke'* blüht sehr spät und zeichnet sich 
durch herrliche rote Färbung des Laubes aus. 

Spiraea Bumalda ruberrima mit leuchtend roten Blüten, 
Spiraea B. „Antony Waterer^, ähnlich der vorigen, jedoch dunkel- 
rot und sehr dankbar blühend. 

Zu den Blattpflanzen übergehend, zeigte Herr Köhler 
einen Sämling von Bheum Emoäi, der sich mit gröfserem 
grünen Blatt und roten Adern, sowie durch schönen Wuchs 
prächtig ausnimmt, femer ein Sämling von Rheum palmatunif 
dessen Blatt wellenförmig gekräuselt ist und ziemlich aufrecht 
getragen wird. 

Inula macrocephala^ eine prächtige 2 m hoch werdende 
Staude, deren grofse gelbe Blüten von Juli bis September 
ununterbrochen erscheinen. 

Morina deganSj grofse Bosetten bildend und reich rosa 
blühend. 

Von neuen Züchtungen der Firma Köhler & Rudel 
fielen unter anderen auf: 

Scabiosa caucasica mit gefüllten Blumen, die herrlichen 
grofsblumigen Gaillardien und Coreop««- Varietäten. 

Äster hybridus „Mad. Soymier'', lila und reich im September 
und Oktober blühend. 

Folygonum oocyphyllum, mit herrlichen weifsen Blütenrispen. 
Eine reizende Staude, die leider ohne Decke erfriert. 

Helianthus giganteus siUfureuSy eine der schönsten Sonnen- 
blumenarten, 2 — 8 m hoch werdend. 

Ddphinium chinense erectum fl. pl- zeichnet sich dadurch 
aus, dafs die gefüllten Blüten aufrecht stehen. 

Eryngiutn Zabelii^ eine Neuzüchtung der Firma Köhler 
& Budel von wundervoller blauer Färbung. Es blüht vom 
Frühjahr bis in den Herbst hinein und ist besonders «deshalb 
noch von grofsem Wert, weil es das einzige E. ist, welches 
remontiert. 

Nicht minder interessant war die Vorführung von Säm- 
lingen von Rudbeckia purpurea, die teils purpurfarbene, teils 
rosafarbene Blüten zeigten. 

unter den Herbstanemonen wurde A. japonica degans 
^Königin Charlotte*' als beste anerkannt. Die grofsen Blüten 
sind halb gefüllt und fleischfarbig-rosa gefärbt. 

Fyreihrum uliginogum, ein dankbarer Herbstblüher, der 
auch den Frost verträgt. 

Agter cordifolius älbulua, weifslich blühend und von 
leichter Bauart. 

Zum Schlüsse seien noch erwähnt Aster hcrizontalis und 
die verschiedenen Varietäten von A. Novi-Bdgii, sowie die 
prächtigen in schönen Farben vertretenen Dahlienblumen, 
welche letztere leider durch die Beife etwas an Ansehen ver- 
loren hatten. 

Ein interessanter und reger Meinungsaustausch knüpfte 
sich in Bezug auf die Kulturen und die Verwendung der ein- 
zelnen Arten an diese groisartige Schaustellung und gab Herr 
Köhler auf alle diesbezüglichen Fragen bereitwilligst die ge- 
wttnschte Auskunft. Man war sich einig, eine Musterkollektion 
von Stauden und immergrünen Gehölzen, die sich durch Beich- 
tum in ihrer Gesamtheit, wie auch besondere Schönheit in 
ihren Einzelleistungen auszeichnet, vorgeführt gesehen zu 
liaben, und gab man auf Anregung des Vorsitzenden denn 
auch dem Aussteller den wärmsten Dank durch Erheben von 
den Sitzen zu erkennen. 

Nunmehr wurde die von Herrn Landschaftsgärtner Müller 



angeregte Frage betreffend die Aufstellung einer Liste sehens- 
werter und hervorragender Gartenanlagen besprochen. In der 
Begründung hob Herr Müller den Zweck der Herausgabe 
einer derartigen Schrift hervor; sie solle dem Gärtner auf 
seinen Reisen einen Anhalt geben und als Führer dienen. Da- 
durch würde nicht nur dem Reisenden Gelegenheit geboten 
sein, sehenswerte Gärten alten oder neuen Stils in Augen- 
schein nehmen zu können, sondern es würde auch vielleicht 
so manche Perle der Gartenkunst, die andernfalls unbekannt 
bliebe, der Öffentlichkeit bekannt gegeben. 

Die Herren Vogeler und BohlÜB befürworteten den Antrag, 
hielten aber die Ausführung für sehr schwierig, Herr Brandt 
hielt die Anregung für sehr wünschenswert und empfiehlt, 
wenigstens den Versuch zu der Aufstellung zu unternehmen. 
Der Schriftführer kann sich nicht damit befreunden und be- 
zweifelte, dass etwas Erspriefsliches und Nützliches zustande 
kommen würde, indem in der Heranziehung der Mitarbeiter 
aus allen Teilen Deutschlands eine grofse Schwierigkeit läge. 
Diese wäre schon dadurch begründet, dafs es nicht einmal 
möglich sei, ein richtiges gärtnerisches Adrefsbuch aufzustellen, 
obgleich in einem solchen Buch genannt zu sein, jeder seinen 
eigenen Vorteil habe. Der Vorsitzende hielt es für unzweifelhaft, 
dafs ein guter Führer eine sichere Gewähr für den Reisenden sei, 
und schlofs sich dem Antrage Vogeler an, die Angelegenheit 
dem Ausschusse für die Gartenkunst zur Vorberatung zu über- 
geben. 

Im Anschlüsse hieran legte Herr Müller noch eine groLse 
Anzahl von Photographien aus dem königlichen Schlofsgarten 
von Friedrichshafen vor. 

Der I. Vorsitzende: Der I. Schriftführer: 

Fintelmann. Weilb. 



Die Strarsenpflanzungen in ZBrich. 

Von A. Usteri, Landschaftsgärtner in Zürich. 



In Bezug auf die Strafsenpflanzungen in Zürich mufs leider 
festgestellt werden, dafs dortselbst sehr wenig Sorgfalt auf 
dieselben verwendet wird. Meistens begnügt man sich, die 
Bäume zu setzen und sie nachher ihrem Schicksal zu überlassen. 
Bewässerungsvorrichtungen kennt man überhaupt nicht. Baum- 
roste finden sich an einigen Hauptstrafsen, Schutzkörbe aus 
Eisenstäben fand ich an einzelnen Bäumen. Sie zeigen aber 
alle den Fehler, dafs sie in ihrem unteren Teil nicht geschlossen 
sind und also gegen das Urinieren der Hunde nicht schützen. 
Aus diesen Gründen ist das Absterben der Bäume eine häufig 
zu beobachtende Erscheinung. In die Lücke wird, ohne Rück- 
sicht auf schon vorhandene Arten, irgend ein leicht erhältlicher 
Hochstamm gepflanzt, gleichgültig welcher Gattung er angehört. 
Dadurch kommen jene merkwürdigen Musterkarten zustande, 
welche auf kurzen Strafsenstrecken bis 10 verschiedene Arten 
aufweisen. Eine tadellose Allee ist mir in unserer Stadt über- 
haupt nicht bekannt. Da fast alle Strafsenpflanzungen wegen 
ungenügenden Schutzes durch Menschen oder Tiere verursachte 
Beschädigungen aufweisen, so sind Schlüsse auf den Wert der 
Bäume für Alleen nicht statthaft. Immerhin kann festgestellt 
werden, dafs Ulmen, Rofskastanien, Spitzahorne und Linden 
sich im allgemeinen gut bewährt haben, während die Haltbarkeit 
anderer Gattungen wie: Catalpa, Celtis, Sorbus etc. noch nicht 
genügend festgestellt zu sein scheint. Von Roiskastanien wird 
meistens die gefüllte Form verwendet, jedoch habe ich den 
für die einfachblühende Form so oft erwähnten Übelstand, dafs 
die Frucht« von Schulkindern heruntergeschlagen werden, nicht 
beobachten können. 
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In Bezug auf die Beibenabstände der Bäume unter sich 
hat hier eine Willkür Platz gegriffen, die geradezu erstaunlich 
ist; so sind angepflanzt mit einem Reihenabstand unter sich 
von 5, — m Catalpa bignonioides Walt.; Catalpa Kaempferi Sieb, 
et. Z. (C. ovata G. Don.), Acer pictum Thunb. (A. Colchicum 
rubrum h.) Mit Reihenabständen von 6, — m Acer platanoides L., 
Acer Pseudoplatanus L., Aesculus Hippocastanum L., Populus 
alba L., Platanus occidentalis L., Tilia alba Ait., Tilia tomentosa 
Mnch. (T. argentea Desf.). Tilia parvifolia Ehrh., Tilia platy- 
phyllos Scop., Ülmus campestris L. 

Einen Abstand vod 7,5 m haben Tilia tomentosa Mnch., Tilia 
dasystyla Stev. (euchlora C. Kch.), Tilia pubescens Ait., Tilia 
platyphyllos Scop., Tilia macrophylla h. 

Abstand von 8, — m. Acer platanoides L., Acer platan^ 
Reitenbachii h., Celtis australis L., Juglans regia L., Sorbus 
hybrida L., Tilia dasystyla Stev. 

Abstand von 10, — m Aesculus Hippocastanum L., Aesculus 
discolor Pursh., Robinia Pseudacacia L., Ulmus campestris L., 
ülmus montanaWith. (scabra Mill), Tilia alba Ait., Tilia dasy- 
styla SteV. 

Man siebt hier, wie in derselben Stadt die gleichen Bäume 
in verschiedenen Abständen stehen, die nicht immer die richtigen 
sind. 



Bücherschau. 



Die Fusidadium- oder Schorfkrankheit des Kernobstes. 

Herausgegeben von der biologischen Abteilung des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes. Bearbeitet vom Geheimen Regierungsrat 
Professor Dr. Frank. Verlag von Paul Parey, Berlin. Preis 
60 Pf., 100 Stück 46 Mk. 

Wir haben es hier mit einer grofsen kolorierten Tafel zu 
thun, auf der in 14 Abbildungen, die zum Teil in starker 
mikroskopischer VergrÖlserung hergestellt sind, die Schorf- 
krankheit des Kernobstes in den verschiedenen Stadien ihres 
Auftretens meisterhaft veranschaulicht wird. Dadurch wird 
die Kenntnis dieser so verheerend unsere Kernobstgehölze 
decimierenden Krankheit aufs zweckmäfsigste gefördert. Hierzu 
kommt noch der beschreibende Text mit Angabe der Anwen- 
dung und Zubereitung des Bekämpfungsmittels, in diesem 
Falle der Bordelaiser Brühe, die zur rechten Zeit angewandt 
und richtig zubereitet, sich bisher am besten bewährt hat. 
Wir wünschen diesem billigen und instruktiven Unterrichts- 
mittel die weiteste Verbreitung zur Förderung des deutschen 
Obstbaues, besonders aber einen hervorragenden Platz in allen 
Schulen Obstbau treibender Gegenden. E. C. 

Jahresbericht der Gartenbau -Gesellschaft zu Frank- 
furt a/M. über deren Thätigkeit im Jahre 1898. 

Wie die früheren Jahrgänge enthält auch der diesmalige 
aufser den rein geschäftlichen Mitteilungen eine Fülle höchst 
interessanten und lehrreichen Stoffes aus allen Gebieten der 
Gartenkunst und des Gartenbaues. Ich erwähne nur folgende, 
besonders den Gartenkünstler interessierende Themata, die in 
längeren Vorträgen behandelt werden : „Gartenbau- und Garten- 
kunst der rheinischen Lande in alter und neuer Zeit", vom 
städt. Obergärtner Jung-Köln; „Frühlingsbilder*', von Ober- 
gärtner Krauls-Frankfurt a/M.; „Die Akklimatisation und 
geographische Verbreitung der Pflanzen**, von C. Rimann- 
Frankfurt a/M.; „öffentliche xVnlagen in einigen Grofsstädten", 
von demselben. In dem zuletzt erwähnten Vortrage werden 
besonders die Leipziger, Breslauer, Berliner und Magdeburger 
öffentlichen Gartenanlagen einer Besprechung unterzogen. An 
die Erwähnung der neuen Anlage eines Weihers im Leipziger 



Palmengarten wurde die Bemerkung geknüpft, dafs derselbe 
mit Dachpappe gedichtet w^erden sollte, was in der Versamm- 
lung zu lebhaften Debatten Veranlassung gab, indem bezweifelt 
wurde, dafs eine Befestigung mit Dachpappe imstande sei, dem 
Druck des Grundwassers Widerstand zu leisten. Vorgeschlagen 
wurde für gröisere Weiher eine Cementunterlage, auf welche 
noch eine Schicht Asphalt kommt, für kleinere Wasserflächen 
wurde ein Ausrollen mit Lette, in welche kleine Steine ge- 
stampft werden, für genügend erachtet. Schliefslich seien noch 
die Vorträge von Obergärtner Werner über „Städtische und 
sonstige Gartenanlagen Süddeutschlands" und von Dr. Popp 
über „Pflanzenbeschädigungen durch industrielle Abgänge** er- 
wähnt. Wir wünschen der Frankfurter Gartenbau-Gesellschaft 
unter der thatkräftigen Leitung ihres Vorsitzenden, des Herrn 
Kgl. Gartenbaudirektors Siebert, noch ein ferneres fröhliches 
Gedeihen! E. C. 



Personal-Nachrichten. 



Beck von Maxmagetta, Eitter, Professor Dr. G., ist zum 
Direktor des Deutschen botanischen Instituts in Prag ernannt 
worden. 

Böttoher, bisher Gartentechniker im Bureau der städtischen 
Gartendirektion zu Berlin, ist zum städtischen Obergärtner 
ernannt und die Verw'altung des III. Re vieres (Moabit) der 
Park Verwaltung von Berlin Übertragen worden. 

Breitsohwerdt, Hermann, bisher Obergärtner in der 
Stadtgärtnerei zu Mainz, übernahm am 1. Oktober die Instituts- 
gärtnerstellung und die Stelle eines Lehrers für Gartenbau 
am Franzisco-Josephinum (landwirtschaftliche Anstalt) und 
Elisabethinum (Gartenbauschule) in Mödling bei Wien. 

Giemen, Emil, Städtischer Obergärtner, Berlin, ist vom 
Viktoriapark in die durch Abgang des Kgl. Gartenbaudirektor 
Ilampel erledigte Stelle zu Treptow, der die Leitung des 
Treptower Parkes, der städtischen Baumschulen und des 
Plänterwaldes daselbst obliegt, versetzt worden. 

Ehmann, Kgl. württemberg/^Hofgarten-Inspektor, erhielt 
den preufsischen roten Adler-Orden IV. Klasse. 

Fink, Heinrich, wurde die Leitung der Gräflich von 
Schönbornschen Hofgärtnerei in Gaibach übertragen. 

Geyer, A,, bisher Obstgärtner auf dem Dippelshofe bei 
Darmstadt, erhielt die Stelle eines Obstbaulehrers an der land- 
wirtschaftlichen Schule in Cleve. 

Lämmerhirt, Otto, Garteniuspektor in Dresden, wurde 
zum Königl. Gartenbau-Direktor ernannt. 

Laubert, Dr., Assistent an der pfianzenphysi elegischen 
Versuchsstation der Kgl. Lehranstalt zu Geisenheim, ist in 
gleicher Eigenschaft an die Kgl. landwirtschaftliche Akademie 
in Toppeisdorf berufen. 

Nemnann, Hofgärtner in Carlsruhe i. O.-Schl., wurde die 
Königl. wilrttembergische silberne Verdienst- Medaille verliehen. 

Nicol, Oskar, bisher Fachlehrer an der Provinzial- 
Gartenbau- und Obstbau-Schule zu Wittstock a. D., wurde als 
Stadtobergärtner in Magdeburg angestellt. 

Weifs, Alexander, Städtischer Obergärtner, Berlin, ist 
von Moabit nach dem Viktoriapark versetzt worden. 



Verein deutscher Gartenkünstler. 



Neu angemeldete. Mitglieder. 
Gr6us, Gartenarchitekt, Hannover. 
Potente, Gartenarchitekt, Hannover. 



Für die Redaktion verantwortlich: E. Giemen, Berlin SO 38, Treptower Chatuisee 60. — Verlag von Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, 

Schönebergerstrasse I7a. — Druck von A.W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdam. 
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Entwürfe von Park- und Gartenanlagen. 



Eid Obst- und Ziergarten ver bnndert Jahren. 
Von Artbur Glogau. 

(HicRB aln* AbblldniiK.) 

Ein sehr bedeutender Schriftsteller auf dem Gebiete 
des Obstbaues, J. V. Sickler, gab vor 100 Jatu-en ver- 
schiedene Vorschriften „zur 
Umwandlung der Gärten zu 
englischen Parks, vorzüglich 
aber bürgerlicher G&rten". 
Dafs ein so bedeutender Pomo- 
loge wie Sickler die Obst- 
gärten stets bevorzugt, darf 
uns nicht wundern, und ist 
denn auch die nebenstehende 
Skizze die der Herausgeber 
des „Deutschen Obstgärtner" *) 
als Muster für derartige An- 
lagen empfiehlt, unter starker 
Berücksichtigung des Obst- 
baues gedacht. Da dieser 
Musterplan für Anlagen von 
tnäTsigem bis kleinem Um- 
fange berechnet ist, ist er 
umso interessanter, weil wir 
nur verbältnismüTsig wenig 
derartiger Pläne besitzen. An 
der Beschreibung desselben 
werden wir ersehen, dafs der 
Verfasser doch eine wunder- 
bare Ansicht über „englische" 
Gärten hat, insbesondere ist 
die Wegeführung im mittleren 
Teil bezeichnend für seine 
Auffassung. Dieselbe dürfte 
aber doch ein Spiegel für die 
damalige allgemeine Meinung 
sein, daja auch andere Schrift- 
steller jener Zeit von den „be- 
ständigen Krümmungen" der 
Wege sprechen. Was nun 
Sickler selbst von diesem Plan 

als Musterplan denkt, drückte "»ch riaem sltea Origianle im .Hii 

er mit den Worten aus: „Es 

läfst sich natürlich kein allgemeiner Entwurf zu Gärton 
für alle Lagen machen" und giebt dann zu, dafs gewisse 
Umstände vorkommen könnten, welche eine Abänderung 
nötig machten. 

*) Erecbienen im Jahre 179<— 1804 
von Bertuch in Weimar. D. Rod. 

Di* QarteDkiuut. 
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Der Teil vor dem Gartenhaus a ist symmetrisch ange- 
ordnet. In der mittleren Abteilung bildet den Mittelpunkt 
ein Postament, „dessen daraufgesteilter Gegenstand tiefen 
Bindruck auf Herz und Sinn zugleich machen soll." Das 
um das Postament liegende Viereck Ist mit Blumenbeeten 
umgeben, auf welchen mannigfaltige Blumen nach Jahres- 
zeiten und Monaten abwech- 
'selnd blühten. Auch die durch 
die geraden Wege gebildeten 
Rasenstücke sind hier und da 
mit einigen gemeinen Blumen 
besetzt. Die Stücke zu beiden 
Seiten dieses Mittelteiles sind 
einerseits zur Anzucht der Ge- 
müse, anderseits zur Anlage 
uiner Baumschule zu benutzen. 
Um nun im weiteren Teil des 
Gartens nicht durch die Regel- 
mäfsigkeit der Ginteilung zu 
ermüden, beginnen sodann die 
krummen Wege und zwar zu- 
nächst einige krumme regu- 
läre Linien über dem mittel- 
sten Stück und dann auf bei- 
den Seiten einige, irreguläre 
krumme Linien. Die durch 
die konzentrischen Wege ge- 
bildeten Stücke sind, von vom 
angefangen, mit niederen, 
fruchttragenden Sträuchern, 
wie Johannia- und Stachel- 
beeren besetzt, dann folgen 
Orangeriebäumchen in Tapfen 
oder Kübeln, hinter densel- 
ben schwachwachsende Obst- 
sorten, wie Jakobsäpfel, Bors- 
dorfer, holländische Zwiebel- 
birnen und so fort alle Obst- 
Sorten so ausgewählt, dafs 
die Kronen der dahinterstehen- 
den sich mehr und mehr über 
die vorderen erheben. Dahinter 
soll, in Quincunx gepflanzt, 
das Steinobst Platz finden und 
auch dieses ist, nach den Grenzen ansteigend, in ver- 
schiedenen Höhen angeordnet. Der letzte Teil der An- 
lage würde dann mehr die Form englischer Gärten an- 
nehmen, jedoch auch hier sollen nicht blofs wilde und 
unfruchtbare Gesträuche, sondern auch gewisse frucht- 
tragende Gesträuche und Bäume, wie Quitten, Mispeln, 
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Azerolen, Hasel- und Lambertsnüsse, Pfirsich, Aprikosen, 
Mandeln als Busch, weniger zum Tragen als der schönen 
Blüten wegen, mit den ersteren abwechseln. Den Hinter- 
grund bilden sodann Kastanien, Zwisselkirschen (?), Wal- 
nufsbäume, und italienische und andere Pappeln bilden 
dann den Abschlufs. Die Mauern sind noch mit Spalier- 
bäumen zu besetzen, wozu Wein, Pflaumen, Aprikosen und 
Pfirsich zu verwenden sind. Um auch dem Garten den 
notwendigen Schmuck zu verleihen, sind an bestimmten 
bezeichneten Stellen Statuen aufzustellen. Über die Aus- 
wahl derselben spricht sich der Verfasser in einem längeren 
interessanten Artikel aus, dessen Sinn der ist: nicht 
mythologische Figuren zu wählen („weil der gemeine 
Mann keine Vorstellung dabei hat und der Gebildete^ der 
Mythologie studieren will, dieses besser aus Büchern thut 
als durch Betrachtung gröfstenteils nackter Gestalten"), 
sondern „Abbildungen von guten Fürsten, Staatsmännern, 
Gelehrten, Helden, Vätern und Müttern, deren Bildnisse 
aufgestellt zu werden verdienen, um ihr Andenken zu er- 
halten und uns zu ähnlicher Thätigkeit zu erwecken.** 
Zum Schlufs wünscht Sickler einen solchen Garten einen 
deutschen genannt zu wissen, „weil es mir scheint, dafs 
sein Bild, welches von der blofs ins Auge gemachten 
Blendung der französischen Gärten und von dem englischen 
Luxus, der nur Geld ohne Rücksicht auf Nutzen erfordert, 
abweicht, sich mit der deutschen Thätigkeit und Solidität 
am besten verträgt.** 

* 
Die historische Entwickelung unserer Gartenkunst 
bietet so viele lehrreiche Anhaltspunkte, dafs die möglichst 
genaue Kenntnis derselben in hohem Grade wünschenswert 
erscheint, zumal es sich hierbei um die Anfänge zu unserem 
heute mafsgebenden modernen Gartengeschmack handelt. 



Parkanlage auf coupiertem Terrain.*) 

Von Pp. Glum, Berlin-Halensee. 

(Hierzu die Pl&oe Seite 211 und 218.) 

Nach den eingeschriebenen Höhen besitzt das Terrain 
zunächst ein starkes Gefäll von der Landstrafse nach dem 
Bahndamm hin, und dann durchzieht eine tiefe Schlucht 
diese schiefe Ebene in derselben Richtung. Die Natur 
hat damit eine Bodenformation geschaffen, an welcher die 
helfende Hand des Gartenkünstlers nur wenig zu ver- 
bessern vorfand. 

Der natürlichen Höhenlage entsprechend sind Teiche, 
Wege und Plätze projektiert. 

Die Villa steht an höchster Stelle und kommt durch 
ein vorgelagertes reiches Parterre mit Springbrunnen von 
der Strafse gesehen aufs vorteilhafteste zur Geltung. 

Nach der Parkseite hin bewirkt ein geräumiger 
Gesellschaftsplatz den Übergang aus den regelmäfsigen 
Linien der Architektur in die ungebundene Formenschönheit 
der Gartenkunst. 



*) Der vorliegende Entwurf wurde 1897 in Hannover mit 
einer grofsen silbernen Medaille und einem Geldpreise ausge- 
zeichnet. 



Die beiden Haupt-Sichten führen das Auge über 
schwungvolle Rasenbahn und spiegelnde Wasserflächen 
hin nach West-Nordwest und Südwest. Die Rahmen 
bildenden Gehölzgruppen sind teilweise von bedeutender 
Ausdehnung, trotz innigen Zusammenhanges reich ge- 
gliedert und bestehen im Grunde aus den Vertretern unserer 
einheimischen Laub- und Nadelholz-Wälder mit Ver- 
pflanzungen aus den schönsten Blüten- und Blatt-Gehölzen 
unserer Baumschulen. 

Als Solitärs auf den Rasenflächen sind in der Nähe 
der Villa edle Coniferen und besonders schöne hoch- 
stämmige und pyramidale buntlaubige Ziergehölze gedacht. 
In gröfserer Entfernung vom Hause brauchen sie weniger 
kostbar zu sein. 

Der Rosengarten schliefst sich an dem Gesellschafts- 
platz an und hindert, da er am abschüssigen Hang liegt, 
in keiner Weise den freien Überblick von der Terrasse aus. 

Eine Ruinenanlage maskiert das Maschinenhaus mit 
Gasmotor zum Betrieb der Wasserleitung und mit der elek- 
trischen Beleuchtungs-Anla^e. 

Das Wirtschaftsgebäude mit Wohnungen fürs 
Personal sowie mit Stall und Wagenremise liegt nicht zu 
nah und nicht zu fern der Villa. 

Es schliefsen sich daran an der Hof, die Gärtnerei, 
sowie der Obst- und Gemüsegarten. Letzterer ist sehr 
geräumig, liegt abseits der Haupt-Sichten, doch nicht 
gänzlich hinter Pflanzungen versteckt. Vielmehr sind 
mehrere Einblicke vom Park aus frei gelassen, weil der 
Besitzer seine Freude an schönen Obstbäumen haben will ; 
und in der That kann das landschaftliche Bild zur Zeit der 
Baumblüte wie der Fruchtreife dabei nur gewinnen. 

Der Teich- Zuflufs wird durch einen Springstrahl be- 
wirkt, der aus dem oberen Wasserspiegel aufsteigt. Der 
beide Teiche verbindende Bach zeigt mehrere Wasserfälle. 
Ein Bach bewirkt auch den Abflufs des 2. Teiches. 

Der sportfrohen Jugend gewidmet ist der grofse 
Kiesplatz am Eisenbahndamm. Hier wird Tennis und 
Croquet gespielt, sowie geturnt, während ein Boot mit 
wenig Tiefgang auf dem oberen Teich auch Gelegenheit 
zum Rudern bietet, so unangenehm das auch die Enten 
berührt, welche dort ihr ständiges Sommer-Quartier haben. 

Der untere Teich ist nur von Fischen bewohnt, und 
es können mithin daselbst die schönsten Sumpf- und Wasser- 
pflanzen kultiviert werden; auch exotische Wasserpflanzen, 
darunter die farbenprächtigen Nymphäen Zanzibars, wären 
hier am Platze, würden die heimische Flora bereichern und 
die Harmonie in keiner Weise stören. 

Baumpflanzungen. 

AUeebänme oder Strafsenbäame ? 

Von C. Heicke, Aachen. 

Der Antrag des städtischen Gartendirektors Kowallek 
— Punkt 14 der Tagesordnung der 11. Hauptversammlung 
des Vereins deutscher Gartenkünstler — betreffend „die 
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Aufstellung von Bllgemeinen Regeln für die Bepflanzung 
der verschiedenen StraTsentypcn in grufsercn Städten unter 
Berücksichtigung möglichst aller UmätÜnde" hat bekannt- 
lich die Veranlassung gegeben, dafs der VorKtand des 



dm Provlnelal-QiiTtfnbaDvprpin» Hannover 18»7. 

Vereins d. G. sowohl, als auch mehrere AusschiisBo, be- 
sonders der AusBchufs für Garten technik sich in eingehen- 
der Weise mit den einschlägigen Fragen befafst und einen 
Teil derselben, n)lmlich die Feststellung der unter allen 
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Umständen bei den Baumpflanzungen in den Strafsen unter 
Berücksichtigung der in Betracht kommenden Strafsen- 
breiten, Baumgröfsen etc., innezuhaltenden Mindestmafse 
für die Abstände der Bäume unter sich und von den Ge- 
bäuden einer Lösung entgegengeführt hat, die die Zu- 
stimmung der diesjährigen Hauptversammlung in Mannheim 
gefunden hat. 

Damit ist eine Norm aufgestellt, die hoffentlich nicht 
nur aut dem Papiere stehen bleiben, sondern allerwärts in 
der Praxis zur Geltung gelangen wird und den Mifsgriffen, 
die vielfach bei Strafsenpflanzungen infolge von ungenügen- 
den Abständen u. dergl. vorkommen, zum Vorteil der guten 
Sache in Zukunft vorbeugen wird. Dafs ganz ausdrücklich 
betont wurde, dafs nur die im Interesse des Gelingens der 
Baumpflanzungen in den Städten unbedingt innezuhaltenden 
Mindestmafse festgestellt werden, in sonstiger Beziehung 
aber dem Gartentechniker freier Spielraum gelassen werden 
soll, ist sehr wertvoll, denn dadurch ist einer jedenfalls 
vielfache Widersprüche veranlassenden Schabionisierung 
vorgebeugt und eine Bindung nur nach der Richtung hin 
erfolgt, in welcher Mifsgriffe am häufigsten vorkommen und 
sich am empfindlichsten rächen. Dafs bei Baumpfianzungen 
gedachter Art unnötig grofse Abstände genommen werden, 
kommt wohl nur selten vor und, selbst wenn os geschieht, 
schadet es nicht viel. 

Über einen anderen Teil des in Rede stehenden TheTnas, 
die Peststellung der für Strafsenpflanzungen geeigneten 
Baumarten, ist durch eine Abhandlung von St. Olbrich 
(No. 4 d. Zeitschrift) und dip in No. 6 erfolgte Veröffent- 
lichung einer umfangreichen Liste von Alleebäumen seitens 
des Vorsitzenden des Ausschusses für Gartentechnik, des 
städtischen Gartendirektors Grube, der Meinungsaustausch 
eröffnet worden. Auf der diesjährigen Hauptversammlung 
konnte dieser Teil der Frage wegen der knapp bemessenen 
Zeit noch nicht erledigt werden, sondern ist in den Ver- 
handlungen nur gestreift worden. Deshalb habe ich in 
Mannheim keine Veranlassung genommen, zu der Sache 
Stellung zu nehmen und meine Ansicht, die sich nicht 
ganz mit der des Vorsitzenden des technischen Ausschusses 
deckt, zum Ausdruck zu bringen. 

Das Grubesche Baumverzeichnis ist eine mit vieler Um- 
sieht und Gründlichkeit und unter Heranziehung der 
Schriften älterer Autoren, sowie der Verzeichnisse der 
besseren Baumschulen vorgenommene Zusammenstellung von 
Baumarten, die sich für alleemäfsige Pflanzungen eignen. 
Abgesehen von dem Wert, den es seiner Vollständigkeit 
wegen für die Erörterung unseres Themas hat, dürfte es 
in seiner gegenwärtigen Form, wenn es sich um die Aus- 
wahl von Bäumen für Alleepflanzungen ohne Ein- 
schränkung dieses Begriffes handelt, ein recht brauchbares 
Hilfsmittel für den fach- und sachkundigen Gartentechniker 
sein — aber auch nur für diesen. Denn wer auf Grund 
hinlänglicher und genauer Kenntnis des Materials und 
praktischer Erfahrungen befähigt ist, aus dieser grofsen 
Anzahl von Baumarten sich diejenigen zu wählen, welche 
im Einzelfalle passend sind, wird vor Mifsgriffen bewahrt 
bleiben. 

Aber auch unter dieser allgemeinen Voraussetzung 



möchte ich eine Anzahl Namen von der Liste gestrichen 
sehen. So dürften einige Pappelarten, jedenfalls Populus 
canadensis, sich für Alleepflanzungen nicht eignen, auch 
nicht an Landstrafsen, weil sie mittels ihrer weitreichen- 
den Wurzeln die benachbarten Ländereien aussaugen. 
Aus diesem Grunde wird die Canada-Pappel an den Pro- 
vinzialstrafsen des hiesigen Bezirks nicht mehr zugelassen. 
Auch kann ich aus Schönheitsrücksichten, vornehmlich 
wegen der ewigen Unruhe der Belaubung, mich durchaus 
nicht für Pappelalleen begeistern. Am bedenklichsten scheint 
es mir, die am Ende vorigen und anfangs dieses Jahr- 
hunderts allenthalben zu Alleepflanzungen benutzte, aber 
inzwischen glücklicherweise abgethane Pyramidenpappel 
wieder aufzuführen. Ganze Gegenden Isind ja durch diesen 
langweiligsten aller Alleebäume verdorben worden, und es 
sollte vermieden werden, zu seiner Verwendung als Allee- 
baum neuerdings wieder durch Aufnahme in ein Verzeichnis, 
wie das besprochene, Veranlassung zu geben. Selbst- 
verständlich soll der Wert der Pyramidenpappel als Park- 
baum durchaus nicht herabgesetzt werden. 

Auch Baumarten, wie Alnus glutinosa, Betula alba 
fastigiata, Gleditschia etc. entsprechen nicht den Anfor- 
derungen, die man an Alleebäume hinsichtlich Belaubung. 
Form und Aufbau der Krone stellen mufs. Noch weniger 
können hochstämmig veredelte Strauchärten wie Caragana 
Chamlagu oder Halimodendron argenteum als Alleebäume 
ernstlich in Frage kommen ; dafs sie mal in kleinen Gärten 
als solche benutzt werden können, ist nicht von Belang. 

Was die Aufnahme buntblätteriger Spielarten in die 
Liste anbetrifft, so habe ich gegen die ausgesprochen rot- 
blätterigen nichts einzuwenden, wohl aber möchte ich 
dringend vor Verwendung aller gelb- oder weifs-bunten 
Formen warnen. Viele dieser mit Vorliebe von den Baum- 
schulen verbreiteten Spielarten haben eine wunderschön 
gefärbte Belaubung; aber nur im Jugendzustand, solange 
man die oft ganz reizenden Farbenzusammenstellungen auf 
den einzelnen Blättern genau betrachten kann, hat man 
Genufs davon. Am herangewachsenen Baume sind die 
Blätter dem Auge zu weit entrückt und die verschiedenen 
Farben verschwimmen meistens zu einem unreinen Grün, 
so dafs sie im Vergleich mit einfach grünblätterigen Bäumen 
aussehen, als liege eine dicke Staubschicht darauf. Kommt 
ein solcher Baum nun gar noch an eine Strafse zu stehen 
— einerlei ob es eine makadamisierte Aufsenallee oder eine 
gepflasterte Innenstrafse ist; Staub wird immer entwickelt 
und dieser lagert sich auf den Blättern ab — so macht 
er einen geradezu trostlosen Eindruck; denn der letzte Rest 
von grünem Schimmer auf den Blättern geht verloren. 

Aus dem gleichen Grunde möchte ich auch die allzu 
häufige Verwendung graugrün oder silbergrau belaubter 
Baumarten in Alleen vermieden sehen. 

Endlich enthält das Verzeichnis (und auch die schon 
erwähnte Abhandlung von St. Olbrich) eine ganze Anzahl 
Arten, hinsichtlich deren wohl mancher wünschen wird, sie 
liefsen sich als Alleebäume verwenden, die aber bedauer- 
licherweise teils wegen ihrer vielfach bewiesenen Empfind- 
lichkeit gegen den deutschen Winter, teils wegen ihres 
unter den Durchschnittsverhältnissen allzu langsamen 
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Wachstums, zuletzt auch, weil es noch an hinlänglicher biloba, Magnolia acuminata, Ccltis austraüs und occidentjilis, 
Beobachtung ihres Verhaltens als Alleobliume mangelt, als Liriodendron Tulipifera etc. Zwar befindet sich im Parke 
solche nicht empfohlen werden können. Dahin gehören von Wilheimshöho bei Kassel eine Allee schöner Tulpen- 
unter andern die Catalpa-Arten.Cladastris lutea, Koelreutoria b&ume, in den Kurnnlagen zu Baden-Baden kann man 
paniculata, Sophora japonica, Rhus succedanea, Qinkgo prächtige, durch Gröfse und tadellosen Wuchs auffallende 
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Magnoliabäume sehen, grofsartig entwickelte Ginkgo biloba 
triffl man im Karlsruher Hofgarten. Auch an anderen 
klimatisch begünstigten Orten kann man diese und noch 
manche schöne andere Arten in vorzüglicher Entwickelung 
in Gärten und Parkanlagen sehen — ich will nur an die 
ebenfalls im Karlsruher Hofgarten stehenden Laurus Sassa- 
fras-Bäume erinnern, ohne sie aber etwa als Alleebäume 
in Vorschlag bringen zu wollen!! — Das alles sind mehr 
oder weniger Ausnahmefälle, auf Grund deren man die ge- 
nannten Arten doch unmöglich als Allee- oder Strafsen- 
bäume empfehlen kann. 

Wie man sieht, erhebe ich eine ganze Reihe Einwen- 
dungen, sowohl gegen das Grubesche Baumverzeichnis, als 
auch gegen die Empfehlungen, die St. Olbrich einer 
Anzahl Sorten angedeihen läfst, und zwar selbst unter der 
Voraussetzung, dafs die von beiden aufgezählten Baum- 
arten als Alleebäume im weitesten Sinne aufzufassen sind. 

Ich stehe nun auf dem Standpunkt, dafs die Zusammen- 
stellung eines auf gröfstmögliche Vollständigkeit Anspruch 
erhebenden Verzeichnisses von Alleebäumen gar nicht in 
den Rahmen der Aufgabe hineingehört, die sich der Verein 
d. Gartenkünstler durch Aufnahme des eingangs erwähnten 
Kowalleckschen Antrags gestellt hat. Als Alleebäume können 
überdies mit wenigen Ausnahmen fast alle unser Klima 
ertragenden Baumarten angesehen werden, <)inschliefslich 
der Obstbäume und sogar einer Anzahl Coniferen — ich 
erinnere nur an die schöne Thuya Lobbii-Allee auf dem 
Friedhofe zu Köln-Melaten*) — und für diesen weitgefafsten 
Begriff bedarf es dann nicht erst der Aufstellung eines 
Verzeichnisses; dazu haben wir ja eine ganze Reihe vor- 
züglich redigierter Baumschulkataloge. Was wir brauchen, 
und um was es sich im vorliegenden Falle meiner Ansicht 
nach einzig und allein handeln kann, ist die Aufstellung 
einer Liste von Straf senbäumen, d. h. von Baumarten, 
die man ohne grofse Bedenken und Einschränkungen unter 
normalen Verhältnissen für die Bepflanzung von Strafsen 
und Plätzen empfehlen kann, welche innerhalb des bebauten 
oder der Bebauung erschlossenen Stadtgebietes liegen und 
in einer, den Anforderungen des modernen städtischen 
Verkehrs entsprechenden Weise ausgebaut sind. Dafs 
Strafsenbäume und AUeebänme zwei Begriffe sind, die 
sich nicht decken, dafs es eine ganze Reihe von Baum- 
arten giebt, die sich vorzüglich als Alleebäume verwenden 
lassen, dagegen zur Strafsenpflanzung absolut ungeeignet 
sind, das wird ohne weiteres jeder Fachmann zugeben, der 
sich jemals mit der Sache zu befassen Gelegenheit ge- 
habt hat. 

Jedenfalls ist es erforderlich, dafs in einem so umfang- 
reichen Verzeichnis, wie es von Gartendirektor Grube zu- 
sammengestellt ist, alle diejenigen Sorten, welche auf Grund 
hinreichender Erfahrungen als erprobte Strafsenbäume in 
dem von mir umschriebenen Sinn empfohlen werden können» 
besonders bezeichnet, dafs ferner diejenigen, die unter 
gewissen Voraussetzungen zulässig sind, durch Beifügung 
einschränkender Bemerkungen bezw. kurzer Angabe der 
für ihr Gedeihen erforderlichen Bedingungen kenntlich 

*) Oder die Lärchen (Larix decidua)-AIlee in Bad Landeck. 
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gemacht und dafs endlich alle übrigen Baumarten hinsicht- 
lich ihrer Verwendbarkeit als Strafsenbäume mit einem 
grofsen Fragezeichen versehen werden. 

Eine derartige Feststellung ist dringend notwendig, 
damit nicht der Fall eintreten kann, dafs infolge Mangels 
an ausreichender Erfahrung Baumarten für Strafsen- 
pflanzungen genommen werden, die ungeeignet sind, und 
hinterher sich nicht darauf berufen werden kann, dafs die- 
selben dem vom Verein deutscher Gartenkünstler gebilligten 
Verzeichnis entnommen seien. Es wird ja jetzt schon be- 
züglich der Auswahl geeigneter Baumarteh aufserordentlich 
oft daneben gegriffen, und das dürfte auf Grund des Grube- 
schen Verzeichnisses noch öfter geschehen, wenn nicht in 
der von mir vorgeschlagenen Weise die einzelnen Arten 
hinsichtlich ihrer Verwendbarkeit besser gekennzeichnet 
werden. . 

Ähillich wie bei der Feststellung der richtigen Ab- 
stände etc. gesagt worden ist, es sollen nur die absolut 
notwendigen Mindestmafse festgelegt werden, unter die 
nicht herunter gegangen werden darf, ohne dafs, wie 
mehrfach betont wurde, in der andern Richtung dem er- 
fahrenen Fachmanne die Freiheit der Bewegung genommen 
wird, ebenso sollte meines Erachtens ein eng begrenztes 
Normalsortiment von wirklichen Strafsenbäumen fest- 
gestellt werden, bei dessen Benutzung auch im Falle 
geringerer praktischer Erfahrung erhebliche Mifsgriffe aus- 
geschlossen sind; dem erfahrenen Techniker sollen auch 
in diesem Falle die Hände nicht gebunden werden; von 
ihm ist vielmehr zu erwarten, dafs er den jeweiligen Um- 
ständen entsprechend, auch andere Baumarten auszuwählen 
weifs, ohne Mifserfolgen und den damit im Zusammenhang 
stehenden Unannehmlichkeiten ausgesetzt zu sein. 

Da nach den zur Zeit vorliegenden Erfahrungen im 
Vergleich zu der grofsen Anzahl der unser Klima gut er- 
tragenden Baumarten für Parkanlagen und dergl. für die 
Auswahl eines Normalsortiments guter Strafsenbäume nur 
eine verhältnismäfsig kleine Anzahl in Betracht kommt, so 
teile ich vollkommen den vielfach geäufserten und sehr 
berechtigten Wunsch, dafs wir nach und nach auf Grund 
ausreichender Anpflanzungsversuche dahin gelangen möchten, 
die Zahl der eigentlichen Strafsenbäume durch neu erprobte 
Sorten erheblich zu erweitern. Ich empfehle daher, neben 
dem Normalsortiment eine Anzahl Arten namhaft zu machen, 
die zu umfangreichen Versuchen herangezogen werden 
sollen. Diejenigen, welche sich bewähren, werden dann eine 
willkommene Bereicherung unseres Sortimentes büden. 

Dabei darf aber nicht aufser Acht gelassen werden, 
dafs wir für das Publikum, für die Allgemeinheit pflanzen, 
nicht für den Gartentechniker, noch weniger für den Baum- 
schulenbesitzer. Und wenn die beiden letzteren in gewisser 
Hinsicht gelangweilt werden, wenn überall, wohin sie auf 
ihren Reisen kommen, im grofsen und ganzen ziemlich die 
gleichen Baumarten für die Bepflanzung der Strafsen ver- 
wendet werden, so mufs darauf hin gewiesen werden, dafs 
es nicht sosehr darauf ankommt, wieviel Sorten innerhalb 
des Gebietes einer Stadt anzutreffen sind, sondern, dafs 
vornehmlich auf die gute Verfassung der Bäume geachtet 
werden mufs. Es ist also nicht darauf das Hauptgewicht zu 
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legen, recht viele an und für sich schöne Baumarten zu 
empfehlen, sondern, dais die empfohlenen auch thatsächlich 
für die schwierigen Verhältnisse, unter denen sie sich ent- 
wickeln sollen, geeignet sind. Die Allgemeinheit hat nur 
dann Nutzen und Genufs davon, wenn die Baumpflanzungen 
ihren Zwecken entsprechend in einem Zustand möglichst 
vollkommener Gesundheit und Schönheit sich befinden; es 
ist dem grofsen Publikum dagegen ziemlich gleichgültig, 
welcher Art die Bäume angehören, die ihren Schatten spen- 
den und mit ihrem Grün die Strafsen und Promenaden ver- 
schönern. Deshalb darf die Rücksicht auf Mannigfaltigkeit 
der Sorten unbedingt erst in zweiter Linie mafsgebend sein. 

Dem berechtigten Abwechselungsbedürfnis wird meiner 
Ansicht nach vollauf Rechnung getragen, wenn die An- 
pflanzungen innerhalb eines gröfseren Stadtgebietes sich 
aus 20 — 25 verschiedenen, d. h. auch wirklich durch auf- 
fallende Unterscheidungsmerkmale, charakteristische Form 
und Belaubung etc. auseinander zu haltende Arten gebildet 
werden. Spielarten, die sich höchstens durch eine andere 
Tönung des Laubes, durch gefüllte Blüte und dgl. von 
dem Typus der Art unterscheiden, können in dieser Hin- 
sicht nicht in Betracht gezogen werden und sollten im Ver- 
zeichnis allenfalls neben der zugehörigen Stammform in 
Klammern beigefügt sein. 

Ehe man nun dazu übergeht, in dem Grubeschen Ver- 
zeichnis diejenigen Arten unter Berücksichtigung vor- 
stehender Ausfühnmgen zu bezeichnen, welche als Strafsen- 
bäume im engeren Sinne zu empfehlen sind, mufs man 
sich zuvor noch vergegenwärtigen, welche Eigenschaften 
ein Normalstrafsenbaum besitzen mufs, damit er den aner- 
kanntermafsen ungünstigen Verhältnissen seines Standortes 
gewachsen ist und eine seinen Zwecken entsprechende und 
befriedigende Entwickelung nimmt. Ich verlange, dafs ein 
Baum, den ich als das Ideal eines Strafsenbaumes an- 
erkennen soU, 

1. zeitig im Frühjahr austreibt und seine Belaubung 
erst spät abwirft; 

2. eine frischgrüne Blattfarbung und derbe Beschaffen- 
heit des Blattes besitzt; 

3. sich durch Raschwüchsigkeit und kerniges Holz 
auszeichnet; 

4. eine schön geformte geschlossene Krone bUdet,^ 
die mit Blattwerk genügend besetzt ist, um aus- 
reichenden Schatten zu spenden; 

5. eine genügend lange Lebensdauer besitzt, so dafs 
die Kosten für Pflanzung und Pflege sich lohnen; 

6. von Neigung zu Krankheiten und Empfindlichkeit 
gegen die Einflüsse der Stadtluft (Rauchschäden) 
thunlichst frei ist; 

7. keine die Zerstörungslust reizende Früchte und 
lebhaft gefärbte Blüten besitzt; 

8. anspruchslos ist in Bezug auf Boden und Feuch- 
tigkeit; 

9. gegen Frost und klimatische Einwirkungen absolut 
hart ist; 

10. den Schnitt gut verträgt; 

11: keine das Publikum belästigende Eigenschaften 
(z. B. unangenehmen Geruch u. dgl.) besitzt; 



12. von Insekten und Ungeziefer frei ist. 

13. Es müssen ausreichend verbürgte Beobachtungen 
vorliegen, die das Vorhandensein dieser Eigen- 
schaften bestätigen. 

Ich bin nun keinen Augenblick im Zweifel, dafs es 
keinen Baum giebt, welcher allen diesen Anforderungen 
ohne Ausnahme entspricht; ein vollkommener Strafsenbaum 
sollte aber diese Eigenschaften besitzen und je mehr eine 
Art aufweisen kann, um so besser ist sie für unseren 
Zweck geeignet. Es handelt sich also darum, diejenigen 
Arten auszuwählen, welche auf Gmnd praktischer Erfah- 
rungen den Forderungen am vollkommensten entsprechen. 

Ohne dafs ich Anspruch darauf erheben will, eine 
nach jeder Richtung hin einwandfreie Liste zu bringen, 
glaube ich, dafs die nachstehend bezeichneten Baumarten 
eine brauchbare Zusammenstellung ergeben werden: 

I. Klasse: 

Aesculus Hippocastanum L. fl. pl. hört. 

Platanus orientalis L. (diese Art ist nach Dr. Dieck 

diejenige, welche am meisten bei uns angepflanzt 

wird, nicht PI, occidentalis), 
Quercus rubra L. 
Tilia platyphyllos Scop. 
Ulmus eflusa Willd. 
Ulmus montana With. (Dazu die Form U. vegeta 

Loud.) 

II. Klasse: 

Acer dasycarpum Ehrh. 

„ Negundo L. 

„ platanoides L. (nebst einigen Formen, z. B. 
A. Schwedleri hört.) 
Quercus coccinea Wangenh. 
Tilia dasystila Stev. 

„ tomentosa Mnch. 

„ alba Ait. 

III. Klasse. 

Aesculus rubicunda Lodd. 

Prunus serotina Ehrh. (nebst Pr. serot. cartilaginea 

hört.). 
Robinia Pseudacacia L. monophylla hört. 
Sorbus Aria Crantz. 

(Die drei letzten nach Grube zur IV. Gl. gehörig.) 

IV. Klasse. 

Acer platanoides L. globosum hört, (nach Grube 

zur n. Gl.) 
Crataegus arborescens h. bot. Berol. 
Crataegus Carrierei hört. 

Crataegus monogyna Jacq. (u. zahlreiche Formen). 
Robinia Pseudacacia L. Bessoniana h. 
Robinia Pseudacacia L. inermis h. 
Ulmus campestris L. umbraculifera hört. 
Damit möchte ich für heute schliefsen und zunächst 
anderweitige Meinungsäufserungen abwarten. 
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Winterhärte Rhododendron in Deutschland. 

Von F. Ledien, kgl. Garteninspektor, Dresden. 

(Hierzu eine Abbildung.) 

Wovon schwärmen die deutschen Gärtner und ge- 
bildete Laien am meisten, wenn sie englische Parks im 
Frühjahre in voller Blütenpracht gesehen haben? — Vor 
allem anderen doch wohl von den Rhododendron-Massen 
in Hydepark, Hawarden, und zahllosen anderen Privat- 
Gärten, die unter dem Einflüsse Waterers und anderer 
schon seit Anfang dieses Jahrhunderts mit Massenan- 
pflanzungen davon gefüllt wurden! Die schönen Cedern 
und Sequoias Süd-Englands finden wir nur in den bevor- 
zugtesten Lagen der Rheinlande, wo man, ermutigt durch 
ein aufserordentlich mildes Klima, es wagen durfte, solche 
Exoten frei genug zu stellen, wie sie es zur Entwickelung 
ihrer vollen Schönheit nötig haben. Im übrigen Deutisch- 
land müssen wir auf diese eigenartigen Baumformen ver- 
zichten. Was wir aber fast überall bei geschickter Sorten- 
auswahl und mit geringen speziellen Vorbereitungen haben 
können, das sind die winterharten Rhododendron. Die farben- 
prächtigen Frühjahrsbilder der englischen Parks sind wohl 
jedem unvergefslich; aber fast jeder betrachtet es als un- 
umstöfsliches Faktum, dafs uns unser Klima die Entfaltung 
derartiger Pracht in unseren Parks und öfTentlichon An- 
lagen verbietet. Dieser durchaus unzutreffenden Ansicht 
energisch entgegenzutreten, ist der Zweck dieser Zeilen. Ich 
halte eine, eingehende Aussprache darüber für um so 
nötiger, als ich verschiedene schüchterne Versuche damit 
an falscher Platzwahl und Vernachlässigimg einiger sehr 
einfacher Kulturmafsnahmen habe zu Grunde gehen sehen. 
Gewifs können wir nicht die grofse Masse der Waterer- 
schen und holländischen Züchtungen, die in England die 
Hauptrolle in den Freilandgruppen spielen, bei uns mit 
Erfolg auspflanzen. In ihnen steckt Blut vom empfindlichen 
Rhododendron arboreum, der mit anderen Himalaya-Arten 
ihnen die herrlichen leuchtend roten Färbungen vererbt 
hat. Sie sind es auch, deren öfter mifslungene Aus- 
pflanzversuche die ganze Sache in Mifskredit gebracht 
haben. Uns steht aber die ganze grofse Nachkommenschaft 
der Caucasicum-, Catawbiense- und Maximum-Gruppen zur 
Verfügung, an deren Winterhärte bei richtiger Platzwahl 
und Behandlung denn doch nicht gezweifelt werden darf. 
Was John Booth in Flottbeck und Peter Smith in Ham- 
burg für das deutsche Küstenklima in dieser Hinsicht als 
richtig und erwiesen kennzeichneten, das galt es auch für 
das übrige Deutschland, natürlich in bestimmten Grenzen, 
zu beweisen, und es ist das grofse Verdienst des ver- 
storbenen Dresdener Gärtners Hermann Seidel, diese 
langwierige und zunächst wenig dankbare Aufgabe unter- 
nommen und glänzend durchgeführt zu haben. Manch 
guter Rat des alten Schotten Peter Smith, der seinen 
Liebling „Rhododendron Cunningham's White"*) für die 



•) Eine für den Nichtkenner verhängnisvolle Unklarheit 
herrscht in den wissenschaftlichen dendrologischen Werken, 
selbst in den neuesten von Dippel und Koehne, über Rhod. 



Seideischen Versuche angelegentlichst empfahl, wurde da- 
bei beachtet und noch heute ist diese alte Varietät eine 
der gesuchtesten und wertvollsten in vieler Hinsicht. 

Nicht die Kälte ist es, darauf wies P. Smith, damals 
noch in Schottland lebend, den 2öjährigen Seidel ge- 
legentlich seiner ersten Reise nach Schottland hin, welche 
bei uns mit anderen immergrünen Gehölzen die Rhododendron 
vernichtet: Heftige Winde, besonders die trockenen Ost- 
winde in Verbindung mit intensiver Sonnenwirkung bei 
Mangel an Schnee sind es, die meistens bei uns, wie auch 
an vielen Orten Ost-Englands die Pflanzen durch Anregung 
zu übermäfsiger Wasserabgabe, durch Verdunstung ohne 
Nachschub von unten her, aufreiben. Durch solche Über- 
legungen kam Hermann Seidel dazu, die zu erprobende 
Nachkommenschaft obengenannter harter Spezies in einen 
dünnbestandenen Kiefernwald zu bringen und dort den 
Unbilden des Winters gegenüber zu stellen. Die Eng- 
länder bezeichnen in neueren Arbeiten über den Gegen- 
stand die harzdufb-geschwängerte Luft solcher lichten 
Nadelholzwälder als das schützende Medium bei solchen 
Versuchen; die Verhinderung der vorbezeichneten schädi- 
genden Einflüsse ist doch sicher wohl die wichtigere Seite 
des Kulturverfahrens und deutet uns an, was wir bei der 
Platzwahl zu berücksichtigen haben. 

Cunninghamii, im Handel bekannter als „Cunningham's White*. 
Im nachfolgenden sei die verhältnismäfsig einfache Sachlage 
klargestellt. 

Etwa um das Jahr 1820 herum, gleich nach der Einführung 
des wohl das leuchtendste Rot führenden Rhod. arboreum aus 
dem Himalaja, kamen Kreuzungen von Bhod. arboreum in den 
Handel mit den verschiedenen in England Winterhärten Arten: 
ponticum, caucasicum, catawbiense. Alle Abkömmlinge brachten 
das leuchtende Rot von arboreum in die bis dahin nur matt- 
farbigen Rassen und erfüllten damit die Absichten des Züchters. 

Rhod. hybr. ponticum X arboreum = Cunninghamii 
caucasicum X arboreum = Nobleanum 
catawbienseX arboreum = Altaclarense. 
Alle Abkömmlinge aber zeigten im Laube in ausgesprochenster 
Weise ihre Abstammung von Rhod. arboreum und waren auch, 
selbst in England nicht hart ebenso wie arboreum. (J. G. 
Mangles in Gard. Chron. 1876 und a. a. O.) 

Wie stimmt das nun mit unserem weifsblühenden absolut 
winterharten, unverwüstlichen „Cunnigham's White" mit reinem 
Caucasicum-Laub ? Der alte P. Smith lebt nicht mehr, um Aus- 
kunft zu geben; aber das Universal-Register aller botanischen 
und gärtnerischen Neuerscheinungen im klassischen Lande der 
Rhododendronliebhaberei, Gard. Chron., giebt auch hierüber 
für uns völlig genügende Aufklärung: Allerdings hat es nicht 
wenig Mühe gekostet, dieselbe zu finden: Gard. Chron. 1887. 
I. 459. eine Briefkastennotiz: Rhod. caucasicum album. „Wir 
haben bisher nicht gewufst, dafs diese Sorte in manchen 
Handels-Katalogen als „Cunningham's dwarf White" geht.* 
Und so liegt die Sache und mufs sie liegen für jeden Kenner 
dieses für unsere Dresdner Kultur so wichtigen Rhododendron. 
Es handelt sich um weiter nichts als einen handelsgärtnerischen 
Doppelnamen, den wer weifs wer der weifsen Form von Rhod. 
caucasicum gegeben hat, ohne Rücksicht darauf, dass schon 
einmal eine ganze Rasse der Gattung ähnlich bezeichnet 
worden ist. Unsere dendrologischen Handbücher meinen ohne 
Zweifel unseren „Cunningham's White**, indem sie ihn deutlich 
genug beschreiben. 
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Ein anderer Punkt, überden 
vielfach Unklarlieit herrscht, 
betrifft die Anforderungen der 
Rhododendron an den Boden. 
Die Rhododendron sind, wie 
so viele andere Ericaceen. die 
immer so behandelt werden, 
doch keine Moorpflanzen. Wenn 
wir in der Dresdner Gegend 
und anderswo (Oldenburg. 
Holstein u. s,w,) die Rhododen- 
dron mit bestem Erfolge in 
Moorerde kultiviert sehen, so 
ist damit durchaus nicht ge- 
sagt, dafs die dort heimische 
Moorerde conditio sine qua 
non" wäre. Die Rhododendron 
verlangen unbedingt einen 
stark sandigen, durchlfissigen, 
keinenfalls bindigen Boden 
ohne erheblichen Kalkgehalt 
(abgesehen von wenigen hier 
gar nicht in Betracht kommen- 
den Ausnahmen] und eine ge- 
wisse Peuchtigkeitskapazitfit 
des Bodens, die dem Humus 
eigen ist. Das bietet am 
besten nach alter Erfahrung 
eine stark mit San d gemischte 
Moorerde, der auch mit Vor- 
teil etwas Lehm beigemischt 
wird. Aber der Sandzusatz 
mufs sehr bedeutend sein, um jedes SHuern des Bodens 
oder die Ansammlung stagnierender Feuchtigkeit zu ver- 
hindern. Bei uns ist die Moorerde immer noch die 
billigste Humusquelle. Wer Lauberde mit Sand und 
Damm erde in genügenden Massen verwenden könnte, 
würde ohne Präge dieselben günstigen Resultate erlangen, 
und ebenso ist es mit der wirklichen Haideerde, welch 
letztere oft nur gar zu sandig ist, sodafs sie direckt Lehm- 
zusatz erfordert, da sie zu wenig wasserhaltende Kraft be- 
sitzt. Die Moorerde findet also nur als reichste Humus- 
form so allgemeine Verwendung bei der Massenkultur und 
ist als solche in den meisten Fällen auch zu empfehlen; 
wo sie nicht oder nur schwer zu erlangen ist, thut Torf- 
mull oder Lauberde genau dieselben Dienste. Eine Kullur- 
bedingung ist die Berücksichtigung der Eigentümlichkeit 
in der Wurzelbildung der Rhododendron. Sie sind nicht 
nur Plachwurzler, sondern erzeugen, wenn sie sich wohl 
befinden, sogar eine Menge blofsl legender oberilächl icher 
Wurzelzolten für deren Erhaltung durch leichte Laubbe- 
deckung am Pufse der Pflanzen unbedingt gesorgt werden 
mufs. Um ferner einen regelm&fsigen reichen Plor zu 
sichern, mufs man, besonders wenn man mit Lauberde 
sparen mufs, stark düngen iKuhdünger u, s. w), sonst 
pausieren die Pflanzen zu lange und erzeugen immer 
kleineres Laub. Zu einer erfolgreichen Pflege gehört dann 
noch ein reichliches Gielsen in den ersten Prühjahrs-Monaton 
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nach schneolosen Wintern. Als richtige Pflanzzeit möchte 
ich ausschliefslich das Prühjahr bezeichnen. Man kann 
Rhododendron, besonders wenn nicht ein weiter Transport 
nötig ist, zwar zu jeder Jahreszeit versetzen, aufser viel- 
leicht, wenn der Trieb noch gar au zort ist; aber eine gute 
Anwurzelung, wie sie zu einer glücklichen Überwinterung 
im Preien Bedingung ist, kann man nur nach Prühjahrs- 
pflanzung erwarten. 

Das beigogebene Bild aus der vom Volke „Zansibar" 
genannten Rhododendron-GKrtnerei der Pinna T, J. Seidel 
in ötriefsen bei Dresden soll durchaus nicht die beste 
Platzwahl illustrieren; im Gegenteil, im tiefen Baum.schatten 
würden viele Arten überhaupt aufhören zu blühen und 
spindlig wachsen, also ihre schöne gedrungene Form, die 
sie zu immergrünen Anpflanzungen so geeignet macht, 
bald einbüfsen. Der dürftige Kiefernhain ist vielmehr nur 
die Anzuchtstätte für viele immergrüne Gehölze; er sieht 
allerdings in vollem Blütenllor der Rhododendron märchen- 
haft schön aus durch den Kontrast. Zu einem reichen 
Blütenansatze bedürfen die Rhododendron unbedingt einer 
reichen Besonnung und nur Windschutz gegen Osten und 
Norden ist wünschenswert. Piir die landschaftliche Ver- 
wendung der immergrünen Rhododendron in grofseren 
Mengen und u n regt 'Imäfs igen Gruppen empfiehlt sich eine 
starke Untermischung der dunklen, zum Teil violetti-oten 
Sorten von Ca tawbiense- Abstammung mit dem weifs- 
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blühenden Rhododendron Cunninghamii, da sich sonst die 
verschiedenen Farben gegenseitig stören. 

Zu den eingangs aufgezählten Rhododendron-Arten, 
welche schon seit langem hier zu Züchtungsversuchen be- 
nutzt wurden, kommen neuerdings als absolut hart: Rhodo- 
dendron brachycarpum und Metternichii, punctatum und 
endlich als jüngster: Rhododendron Smirnowii, von dem wir 
eine ganze neue Rasse erwarten dürfen. 

Im ganzen haben wir damit 8 Arten und etwa 15 Ab- 
arten. Hierzu kommt nun die grofse Menge betreffs der 
Winterhärte völlig zuverlässiger laubabwerfender Arten : 
Rhododendron flavum, sinense, calendulaceum, viscosum, 
arborescens, Vaseyi u. a. und die zahllose Nachkommen- 
schaft der Kreuzungen derselben. Diese ganze Gesellschaft 
mufs man, wie in Camenz in Schlesien, auf freien Rasen- 
flächen im Mai bei sonnigem Wetter in Blüte gesehen 
haben, um deren volle Leistungsfähigkeit zu kennen. Sie 
vertragen Schatten überhaupt nicht, werden dann nur 
spindlig und unten kahl und blühen nicht. Sie werden im 
Winter nur am Pufse mit etwas Laub- eder Nadelstreu ge- 
deckt gegen das Austrocknen, im übrigen gar nicht weiter 
geschützt; nur so hat man in jeder Beziehung Freude an 
ihnen. Nach all dem Vorstehenden kann man die Rhodo- 
dendron in ihrer Gesamtheit als ein kaum noch entbehr- 
liches, aber immer noch zu wenig verwendetes Pflanzen- 
material für öffentliche Parks, städtische Anlagen und 
bessere Vorgärten mit vollstem Rechte bezeichnen. Mögen 
diese Zeilen diese Wertschätzung verbreiten helfen! — 
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Fiin schöner Zierapfel. 

(Hierisa eine Abbildunf^.) 

Mit dem Sammelnamen „Zieräpfel** bezeichnen wir eine 
ganze Reihe von Arten aus der grofsen Gattung der Pirus, 
die nicht wie die edlen Apfelbäume unserer Obstgärten grofse 
und wohlschmeckende Früchte liefern. Vielmehr verstehen 
wir unter dieser Bezeichnung unserem edlen Apfel sehr 
nahe verwandte Sträucher oder kleine Bäume, die in der 
Regel kleine, oftmals auch sehr saure und unansehnliche, 
nur durch ihre Menge auffallende Früchte besitzen, die 
selten zu geniefsen und nur für die Obstweinfabrikation 
von einigem Wert sind, da sie sehr viel Säure enthalten. 
Diese Zieräpfel jedoch ihrer Früchte wegen in den Obst- 
gärten anzubauen, wäre demnach pure Spielerei, wohl aber 
sollten sie in keiner Parkanlage fehlen, da sie sämtlich zu 
unseren schönsten Blütensträuchern gehören, die sich nicht 
allein durch grofsen Blütenreichtum auszeichnen, sondern 
uns auch alljährlich zu einer Zeit mit ihren Blüten zu or- 
freuen pflegen, wo das Leben in der Natur eben zu erwachen 
scheint und blühende Sträucher noch ziemlich rar sind. 
Aus der grofsen Zahl der Zieräpfel die schönsten heraus- 
zugreifen, dürfte nicht leicht fallen, denn schön sind sie zum 
gröfsten Teüe alle, nur ist bei einigen Arten die Blütenfülle 
gröfser als bei anderen. Wir werden hoffentlich noch öfter 
Gelegenheit haben, die besten Arten zu besprechen; heute 



führen wir unseren Lesern einen Zierapfel im Bilde vor, 
der dadurch noch besonderes Interesse beansprucht, dafs 
er sehr wahrscheinlich bei der Entstehung so mancher 
unserer grofsfrüchtigen Edelsorten beteiligt ist. Der pflaumen- 
blättrige Apfelbaum, Pirus prunifolia Willd., stammt aus 
dem nordöstlichen Asien, speziell aus dem nördlichen China 
und den an dieses grenzenden sibirischen Landesteilen, und 
stellt einen 5 bis 8 m hohen Baum oder baumartigen Strauch 
dar, der durch kräftigen Wuchs und feste, aufwärts gerichtete 
Äste und rotbraune Triebe ausgezeichnet ist. Die mittel- 
grofsen Blätter sind oval, auf der Unterseite schwach behaart, 
kerbiggesägt und erinnern sehran die Blätter des gewöhnlichen 
Pflaumenbaumes. Die Blüten sind reinweifs, mittelgrofs und 
erscheinen in der ersten Maihälfle. Die Frucht ist etwas 
kleiner als die des gewöhnlichen Holzapfels, sonst aber in 
der Form und Farbe diesem nahezu gleich. Es giebt in 
den Baumschulen mehrere Varietäten dieses Zierapfels, die 
sich aber zum gröfsten Teile nur in der Form oder Farbe 
von der Stammart unterscheiden, weshalb ich hier auf 
dieselben nicht weiter eingehe. Erwähnt werden mufs 
jedoch die Varietät pendula, die, hochstämmig gezogen, 
zierliche Trauerbäume liefert. 

Wie alle Zieräpfel, so macht auch Pirus prunifolia in 
der Kultur nur geringe Ansprüche. Er liebt mäfsig feuchten, 
lehmigen Boden, nimmt aber auch mit anderen Bodianarten 
vorlieb, sofern sie nicht zu arm an Nährstoffen sind. Er 
ist bei uns in Deutschland überall vollständig winterhart 
und, da er auch sonst wenig empflndlich ist, in Bezug auf 
den Standort nicht wählerisch. Die Anzucht der Stammform 
und der samenbeständigen Varietäten erfolgt durch Aussaat. 
Die Varietät pendula mufs, wenn ihre ganze Schönheit 
recht zur Geltung kommen soll, auf 2 m hohe Wildlinge 
veredelt werden. Aufserdem verwende man diese Form nur 
als Einzelpflanze auf grünem Rasen; es sei hier darauf 
hingewiesen, dafs solche Bäumchen auch für kleine Gärten 
geeignet sind. Sehr schöne Kontraste kann man mit den 
Zieräpfeln im allgemeinen erzielen, wenn man sie im Vorder- 
grunde von Goniferengruppen anpflanzt, da sich alsdann das 
Weifs oder Rosa der Blumen von dem dunklen Grün des 
Hintergrundes vortrefflich abhebt, nur dürfen die Zieräpfel 
in ihrer späteren Entwickelung nicht von den Nadelhölzern 
beeinträchtigt werden. Der pflaumenblättrige Apfelbaum 
läfst sich als Einzelbaum wie auch innerhalb oder am Rande 
gröfserer Gruppen gleich gut benutzen. 

Kurt Marquardt 
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Pflanzenkrankheiten. 



Das Absterben der Pyramidenpappeln. 

Von Johannes Schomerus. 

Es dürfle vielleicht anmafsend erscheinen, ein so viel- 
besprochenes Thema noch einmal erörtern zu wollen. Ent- 
gegengesetzt der Meinung, dafs das Absterben der Pappeln 
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bezw. das Dürrwerden der Zweigspilzen mit 
einer organischen Schwächung, verursacht 
durch eine ständige vegetative, unge- 
schlechtliche Fortpflanzung zusammenhänge, 
möchte ich hier einen anderon Grund geltend 
machen. Zunächst möchte ich behaupten, 
daTs die ständige vegetative Fortpflanzung 
durchaus nicht ein Grund des Absterbens zu 
sein braucht, wie in den meisten PaUen ange- 
nommen wird. Man sagt, daCs durch die 
vegetative Fortpflanzung die Pappeln mit der 
Zeit geschwächt und weniger lebensfähig 
wurden. Dies Icönnte allerdings der Fall sein, 
braucht aber durchaus noch nicht der Grund 
für das Absterben derselben zu sein. Was 
ist denn eine vegetative Fortpflanzung? Es 
ist ein langes Fortwachsenlassen der 
vegetativen Organe, das immer ohne jede 
Unterbredhung und ohne Verjüngung statt- 
findet. Durch dies Wachsen lassen des 
Mutterstockes wird eine Sicherheit der Ver- 
erbung bedingt. Alle Eigenschaften des Mutter- 
stockes Übertragen sich ohne weiteres durch 
vegetative Fortpflanzung, well ja stets ein 
Teil des Mutterstockes weiter wächst. Da- 
durch wird auch das Alter des Mutter- 
stockes dem vegetativen Sprofs übertragen. 
So tritt Altersschwäche ein; die Pflanzen sind 
durch äufsere Binnusse bedroht, denen sie er- 
liegen. Die Pappeln sterben ab. Die Kar- 
tofi'eln, die ja nur vegetativ fortgepflanzt 
werden, verfallen der KartofTelkrankheit. Die 
Altersschwäche überträgt sich also durch vege- 
tative Fortpflanzung. Dies steht fest. Dennoch 
wage ich zu behaupten, dafs die vegetative 
Fortpflanzung nicht der Grund des Absterbens 
der Pappeln ist. Den Beweis dieser Be- 
hauptung will ich durch die Beantwortung 
zweier Fragen zu liefern mich bemühen. 

1. Geschieht die Übertragung der Alters- 
schwäche durch geschlechtliche Fortpflanzung 
nicht ebenso wie durch eine vegetative? 

2. Wie ist das Verhalten vieler anderer, niir auf vege- 
tativem Wege vermehrter Pflanzen? 

Geschieht die Übertragung der Altersschwache nicht 
ebenso gut durch die geschlechtliche Fortpflanzung? Die 
steUge Folge der Altersschwäche ist der Tod. Wo sind 
sie hin, die vielen Kinder der Flora, die im Kampfe ums 
Dasein unterlagen und nun schon lange nicht mehr auf 
der Welt existieren, während sie fHiher doch eine Macht 
auf Erden bildeten? Sind auch sie etwa durch vegetative 
Fortpflanzung geschwächt? nein, das ist nicht anzu- 
nehmen; die Pflanzen wurden altersschwach. Sie hatten 
ausgelebt. Die Schwache übertrug sich durch geschlecht- 
liche Fortpflanzung ebensowohl, wie wir sie jetzt durch 
vegetative wahrzunehmen glauben. Wo sind die alten 
Völker, die früher einmal die Welt beherrschten? Sie sind 
hin. Das Alter, das sich durch geschlechtliche Fort- 
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Pflanzung mit auf die Nachkommenschaft hinübergetragen, 
hat sie dahingerafft. Ein weltgeschichtliches Ereignis, das 
sich ständig wiederholt, ist es, wenn starke Völker, die ihren 
Höhepunkt erreicht, zu Grunde gehen. Man denke nur an 
Griechen, Römer, Spanier etc. 

Wie verhalten sich demgegenüber eine Unzahl anderer 
Pflanzen , die nur vegatlv fortgepflanzt werden, bezw, 
sich vegetativ fortpflanzen. Es mögen einige drastische 
Beispiele genügen. Eine bekannte Wasserpflanze ist AzoUa 
Carolin iana, ein kleines, aus zwei Lappen bestehendes 
schwimmendes Gewächs. Dies Pßänzchen zeichnet sich 
aus duroh ungeheuer schnelles Wachstum. In Wasser- 
kübel gesetzt, häuft es sich bald dicht übereinander. In 
Holland ist diese Azotla verwildert und in dem Mafso ver- 
breitet, dafs sie viele andere Pflanzen verdrängt hat. Es 
wurden seiner Zeit 2 — 3 kleine Sprölschen von Amenka 
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her eingebracht, die sich bald durch Sprossung fortpflanzten. 
Eine geschlechtliche Portpflanzung der Azolla findet in 
Kuropa nicht statt, da keimfähige Sporen in Europa nie 
gebildet wurden. Dafs nun diese Pflanze durch ^fortgesetzte 
vegetative Fortpflanzung geschwächt sein sollte, das kann 
kein Mensch behaupten, der einmal das ungeheuer schnelle 
Wachstum der Azolla beobachtete. Ein noch bekannteres 
Beispiel giebt uns Elodea canadensis. Zum erstenmale 
kam diese Pflanze 1836 nach Europa. Nach Auspflanzung 
einiger nordamerikanischer Wasserpflanzen in einem Teiche 
Hollands zeigten sich einige Spröfschen. Schon 1841—54 
war sie in Holland dermafsen verbreitet, dafs sie tiberall 
hinderlich wurde und den Namen Wasserpest erhielt. Da- 
durch aufmerksam gemacht, liefs 1854 ein Berliner Bota- 
niker die Pflanze zur Untersuchung kommen und 3 Jahre 
später hatte sie bei Potsdam festen Pufs gefafst. 1864 
waren die Havelseen in grüne Wiesen umgewandelt. So 
füllte sie die Spree, die Kanäle, kam in die Oder und Elbe 
bis nach Hamburg hinunter. Past über ganz Deutschland 
hatte sie sich im Nu verbreitet und viel Mühe hat es ge- 
kostet, sie wieder zu beseitigen. Die Elodea vermehrt sich 
durch Sprossung, durch Bildung von Winterknospen. Bei 
uns vermag sie keinen Samen zu bilden, da nur weibliche 
Pflanzen vorhanden sind, die männlichen fehlen in Europa. 
Wie kann man bei einer solch enormen Verbreitung einer 
Pflanze von Schwächung reden? Und wie ist es mit einer 
Anzahl von Ziergewächsen, Bäumen, Sträuchern, Plor- 
blumen, Teppichbeetpflanzen etc., die wir jahraus, jahrein 
nur vegetativ fortpflanzen? Und wie steht es zu guter- 
letzt mit dem Weinstock? Wie lange Zeit hindurch mufs 
dieser sich vegetativ fortpflanzen? Dabei kann von einer 
Schwächung des Weinstocks nicht die Rede sein. Im 
Gegenteil, der Weinstock hat immer noch die Kraft, sich 
zu erhalten nicht nur, sondern sich noch zu veredeln und zu 
vervollkommnen. Wenn der lange Zeit hindurch vegetativ 
fortgepflanzte Weinstock noch imstande ist, auf geschlecht- 
lichem Wege eine edlere Nachkommenschaft zu erzeugen, 
so kann von einer organischen Schwächung doch wohl 
nicht die Rede sein. 

So komme ich denn zum Schlufs. Also der Weinstock, 
der nur vegetativ fortgepflanzt w^ird, so will ich behaupten, 
soll nicht organisch geschwächt sein. Wie reimt sich das 
aber mit dem ständigen Rückgang des Weinbaues in vielen 
Gegenden? Die Thüringer Berge, besonders die von Jena, 
die mir am besten bekannt sind, dienten einst dem Wein- 
bau, und heute? Es wäre ein Segen, wenn alle Weinstöcke 
mit Stumpf und Stil ausgerottet würden, denn einen ein- 
zigen gesunden Stock habe ich dort nicht gesehen, wie 
sehr ich auch darnach suchte. Es wäre thöricht, wenn 
man anders behaupten wollte, als dafs der Weinstock in 
jenen Gegenden ganz gewaltig zurückgeht. Dieser Rück- 
gang ist nichts anderes als eine Polge der organischen 
Schwächung. Und was ist der Grund dieser Schwächung? 
Nicht die dauernd vegetative Portpflänzung. In erster Linie 
ist wohl der Boden erschöpft, Wechselkultur und Düngung, 
das einzige, was auf die Dauer eine derartige Kultur er- 
halten kann, sind hier unbekannte Dinge. Es werden nach 
und nach die Pflanzen immer mehr geschwächt und da- 



durch immer weniger widerstandsfähig gegen äufsere Ein- 
flüsse, wie Krankheiten, die sich bei dem heutigen Verkehr 
der Völker untereinander von Tag zu Tag mehren und die 
geschwächten Organismen gar bald zerstören. Sind die 
Pflanzen gesund, stark und kräftig, so widerstehen 
sie den Krankheiten. Dasselbe thun ebenso die Pappeln. 
Doch sie sind nicht stark und kräftig im deutschen Klima. 
Sie sind Kinder des Südens, die sich einige Zeit hier wohl 
zu fühlen schienen, sie liefsen jedoch bald nach. Sie waren 
nicht stark genug, den äufseren Einflüssen zu trotzen, 
denen sie nach und nach erlagen. Insbesondere ist es 
eine Pilzkrankheit, die das Dürrwerden der Äste erzeugte, 
der sie erliegen. 

Ob nun die Portpflanzung eine vegetative oder eine 
geschlechtliche gewesen, das ist nebensächlicher Art. Auch 
bei einer geschlechtlichen Portpflanzung wären die Pyra- 
midenpappeln ihren Peinden erlegen. Eine andere Auf- 
fassung ist auf Grund obiger Ausführung schlechterdings 
unmöglich. 



Preisbewerbungen. 



Bericht Aber die Planansstelluiig der Oartenbau-Ans- 

Stellung für Westfalen und die F&rstent&mer Lippe tu 

Dortmund vom 14. bis 24. September 1899. 

Von Walther Kiel, Dortmund. 

(SchluBB.) 

Entwürfe zar Anlage eines Rosarinms nach gegebener Unterlage. 

1. Preis für den Entwurf der Herren Möhl & Schnitzlein- 
München. Die Arbeit zeigt eine gute übersichtliche Glie- 
derung, doch ist gegen das Programm verstofsen, da die 
bestehenden Alleen teilweise verlegt sind. 

2. Preis für den Entwurf des Herrn B.Lipovsky-Dortmund. 
Auch hier ist die Gliederung übersichtlich und gut durch- 
dacht. 

3. Preis für den Entwurf des Herrn F. W. Begas- 
Kelsterbach, Main. Die Einteilung ist unschön. Die Flächen 
sind zu wenig reich behandelt, zumal das Rosarium am 
Haupteingang eines vornehmen Parkes gedacht ist. Die 
spitz auslaufenden Flächen sind mindestens unpraktisch. 
Oio weiteren nur in geringer Zahl eingelaufenen Arbeiten 
sind wenig beachtenswert. 

Entwürfe zur Anlage eines kleinen Hansgartens naeh gegebener 

Unterlage. 

1. Preis für den Entwurf dos Herrn C. Hirsch-Geisen- 
heim. Die Aufgabe ist gut gelöst, die Ausführung sehr 
sauber. 

2. Preis für den Entwurf des Herrn G. Schranke-Berlin. 
Die Aufgabe ist gut gelöst, bis auf die vorgesehene Grotte, 
die in ihrer kleinen Ausführung nur spielerisch wirken kann. 

3. Preis für den Entwurf des Herrn C. Decker-Dortmund. 
Auch hier pafst die Grotte nicht in den Rahmen des kleinen 
Gartens, sonst ist die Aufgabe gut gelöst. Die übrigen 
drei eingelaufenen Entwürfe sind wenig beachtenswert Die 
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Grotte resp. Felsanlagen kehren bei allen drei wieder, doch 
passen sie, wie gesagt, nicht hierher. 

EBtwfirfe cor Anlage einer Grotte naeh gegebener Unterlage. 

1. Preis für den Entwurf des Herrn J. Geibel-Selters. 
Die Arbeit ist erstens gegen das I^ogramm ausgeführt, 
durfte daher bei der Prämiierung nicht in Betracht kommen. 
Dann zeigt die gedachte Grottenanlage ein Stück wUder 
Natur, eine Art Marmorbruch, der nie in einen Park von 
der geringen Ausdehnung pafst, wie er dieser Unterlage 
zu Grunde gelegt ist. Die als Mafsstab eingezeichnete 
Figur beweist zur Genüge, dafs eine derartige Anlage wohl 
unausführbar ist. Der kleinste Block hat etwa 2 — 3 cbm 
Inhalt. Auch zeigt die sonstige Anlage viele widernatür- 
liche Punkte. Hervorragend allein ist die flotte Ausführung, 

2. Preis für den Entwurf des Herrn Gottfr. Mehler- 
Hamburg. Die einzige Arbeit, die nach dem Programm 
ausgeführt ist und auch sonst in jeder Beziehung in den 
Rahmen der Anlage pafst. Die Anlage ist gut und zweck- 
entsprechend durchdacht, ein gutes Zeichen dieser bekannten 
leistungsfähigen Firma. Die Ausführung zeigt eine künst- 
lerisch geschulte Hand, die allein schon den ersten Preis 
verdient hätte. 

3. Preis für den Entwurf der Herren Möhl & Schnitzlein- 
München, Auch diese Arbeit ist gegen das Programm 
ausgeführt. 

Die Anlage ist auch wohl mehr ein Wasserfall als 
eine Grotte. Das gleiche ist von der letzten noch ein- 
gelaufenen Arbeit zu sagen. 

Sehr zu bedauern ist es, dafs die zahlreich ausgestellten 
Schülerarbeiten von selten des Preisgerichtes keine Be- 
rücksichtigung erfahren haben, zumal recht ansehnliche 
Preise zur Verfügung standen. Besonders verdient die 
Gärtner-Lehranstalt Oranienburg lobend erwähnt zu werden. 
Die äufserst sauber und genau ausgeführten Pläne legen 
ein beredtes Zeugnis von der tüchtigen Lehrkraft, wie von 
dem Streben der Schüler ab. Ein frohes Glück auf und 
weiteres kräftiges Gedeihen dieser Jungen Pflegestätte des 
Gartenbaues! 

Mit Recht kann man behaupten, dafs die Planausstellung 
den Kernpunkt der gesamten Ausstellung bildete. Hier 
war die gröfste Mühe und Arbeit aufgehäult. Der Haupt- 
verdienst für das Zustandekommen der Planausstellung, 
wie die reiche Beschickung derselben gebührt Herrn Stadt- 
gärtner C.Schmidt-Dortmund. Da kann man es nur bedauern, 
dafs diese Abteilung der Ausstellung von selten des zu- 
ständigen Preisgerichtes so stiefmütterlich behandelt ist. 
Der Verein deutscher Gartenkünstler mufs dahin trachten, 
dafs derartige Prämiierungen in Zukunft aufhören. 



♦ 



Unterrichtswesen. 



Die Behandlung des dendrologischen Unterrichtes an 

fifftrtner-Lehranstalten. 

Von Ad. Stftting, Gartenbaulehrer zu Köstritz. 
Durch den interessanten Aufsatz des Herrn H. Fritz, 



„Lehrmittel für den Unterricht in der Dendrologie auf 
Gärtner-Lehranstalten", in No. 4 dieser Zeitschrift, veranlafst, 
erlaube ich mir, noch einige kurze Erläuterungen über die 
Behandlung des dendrologischen Unterrichts zur weiteren 
Klärung dieser so sehr wichtigen Frage zu erwähnen. 

Die Fragen, welche wir hierbei aufstellen müssen, be- 
treffen erstens das Lehrziel und zweitens die Lehrform. 

Das Lehrziel im dendrologischen Unterrichte an einer 
Gartenbauschule oder Gärtner-Lehranstalt soll dahin gehen, 
dafs der Schüler sich eine genaue Kenntnis der Gehölze 
in Bezug auf ihre Verwendung in der Gärtnerei, speziell 
in der Landschaftsgärtnerei, aneignet. Er soll wissen, wie 
ein Gehölz sich aufbaut, wie der Habitus desselben sich 
in höherem Alter gestaltet, welche Ansprüche es in Be- 
ziehung auf Bodein, Klima und Lage macht. Ferner aber 
soll der Schüler auch die Vermehrung der Gehölze und 
die besonderen Ansprüche kennen, welche die Kultur der- 
selben erfordert. Darüber hinaus noch speziell auf das 
botanische Gebiet einzugehen, ist wohl meistens schon mit 
Rücksicht auf die dem Gegenstande zugemessene Zeit nicht 
möglich und auch kaum nötig, wenn der botanische Unter- 
richt in fachmännischen Händen ist. Der Gärtner, welcher 
Botanik lehrt, wird sicher gern die Gelegenheit benutzen, 
den Unterricht in der Systematik für seine Schüler dadurch 
interessanter zu gestalten, dafs er bei der Besprechung 
der Familien seine Beispiele mit Vorliebe unter den Kultur- 
gewächsen, also auch den Gehölzen, auswählt und dann 
näher auf ihre botanischen Merkmale eingeht. 

Hierbei möchte ich noch erwähnen, dafs die meisten 
unserer dendrologischen Werke zu viel auf die botanischen 
Merkmale unserer Gehölze eingehen, dagegen gerade das, 
was dem praktischen Gärtner von Nutzen sein kann, was 
er wissen mufs, leider etwas stiefmütterlich behandeln. 

Fest im Auge zu behalten ist aber selbstverständlich 
der Hauptzweck aller Erziehung, auch der fachlichen, dafs 
die sittliche Bildung des Willens der Schüler das Endziel 
sein mufs, und damit kommen wir zu den Mitteln, welche 
uns dabei zu Gebote stehen, zu den Lehrformen. 

Wohl in fast allen gärtnerischen Fachschulen ist die 
akroamatische Lehrform mit anschliefsendem Diktat, oder 
bei vorgeschrittenen Schülern die Ausarbeitung des Vor- 
getragenen durch dieselben eingeführt. Hier und da wird 
diese Lehrform noch durch katechetische und heuristische 
Lehrformen, deren völlige Berechtigung wohl anerkannt 
werden mufs, unterstützt. Besonders im dendrologischen 
Unterrichte wird ein Vorzeigen von Pflanzenteilen geeignet 
sein, das Interesse der Schüler wach zu erhalten. Meiner 
Ansicht nach ist es aber wichtiger, die Gelegenheiten, 
welche sich bei gemeinschaftlichen Exkursionen und Spazier- 
gängen bieten, den Schülern interessante Gehölze in ihrer 
Ganzheit und in ihrer Umgebung zu zeigen, gehörig wahr- 
zunehmen. Gerade hier finden wir die besten Lehrobjekte, 
zugleich auch die schönsten und effektvollsten Kontraste 
in der Gehölzgruppierung, speziell was Belaubung und 
Habitus anbelangt. 

Was die Vorschläge des Herrn Fritz, Gehölzsammlungen 
für den dendrologischen Unterricht in umfangreichem 
Mafse herzustellen, anbelangt, so bin ich der Meinung, dafs 
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es für die Anstalt selbst ganz schön ist, eine solche 
Sammlung zu besitzen, den Schülern aber es hierdurch zu 
bequem gemacht wird. Die Schüler sollen vor allen Dingen 
selbst arbeiten lernen; sie sollen dahin gelenkt werden, 
dafs sie sich vervollkommen wollen, und darum müssen 
sie sich ihre Sammlungen selbst machen, selbst auf die 
Gefahr hin, dafs sie nicht immer gleich das Richtige treffen. 
Der Lehrer mag, soweit es ihm möglich ist, ihnen da- 
bei helfend und ratend zur Seite stehen ; aber er soll ihnen 
nicht eine Arbeit wegnehmen, welche als eine recht 
fördernde zu betrachten ist. Aus pädagogischen Gründen 
könnte ich also mit Herrn Fritz nicht darin übereinstimmen, 
dafs derartige Sammlungen von seiten des Lehrers herge- 
stellt und den Schülern gezeigt werden, weil dies nämlich 
gegen den Hauptzweck aller Erziehung, die Ausbildung 
der Willenskraft, verstöfst und den Schülern Arbeiten 
abnimmt, welche sie selbst ausführen sollen. Da- 
gegen glaube ich, dafs Lehrer der Dendrologie recht be- 
herzigenswerte Winke in dem Aufsatze des Herrn Fritz 
finden, in welcher Weise sie ihre Schüler zu Sammlungen 
anleiten können. Freilich ist auch hierbei eine Gefahr 
vorhanden, nämlich die, dafs die Schüler in eine Art 
Sammelwut geraten, die gerade bei eifrigen und guten 
Schülern oft zu bekämpfen ist. Darüber aber werden 
andere wichtige Arbeiten vernachlässigt, und mufs dann 
der Lehrer bei Zeiten eintreten, um Schaden zu verhüten. 
In der hiesigen Gärtner-Lehranstalt, wo die Lehrform 
in der Dendrologie nach obigen Grundsätzen gehandhabt 
wird, sind immer recht gute Erfolge hiermit erzielt worden. 



Ausgaben: 205 470.08 M. 
Einnahmen: 10 584. — „ 

Beine Ausgaben: 194 886.08 M. 



V 



Verschiedenes. 



Der Gemeindehaushaltplan der Stadt München pro 
1899 enthnlt für Neuherstellung und Unterhaltung der öffent- 
lichen Anltigen folgende Mittel: 

A. Einnähmen: 

Aus Verkauf an Alleebäumen, Gra.swuchs etc. . . 10 584. — M. 

B. Ausgaben: 

1. Persönliche 12668.76 M. 

IL Sachliche: 

Für Unterhalt der Kulturgärten und Baum- 
schulen 14 600.— „ 

Für gewönlichen Unterhalt der Alleen und 

Anlagen*) 73 208.60 , 

Für aufsergewöhnlichen Unterhalt .... 11 100.— „ 

Für Gebäudeunterhalt 7 286.22 , 

Für Uebcrwachung des königl. botanischen 

Gartens während der Besuchszeit .... 600. — „ 

Für NeuherstelluDg von 22 Alleen u. Anlagen . 66 ü34.— „ 
Für Unterhalt der öffentlichen Brunnen (ein- 

schliefslich der Wasserzinse) 10 109. — „ 

Für Unterhalt der Denkmäler, Gedenktafeln, 

Thore, Portale, Wetterhäuschen etc. ... 9 884.61 „ 

Summa 206 470.08 M. 

*) 144 Alloon and Anlagen mit einem Flächeninhalt von 1423ü9Hectar 
und ü7 Kilometer Alleen in doppelter Banmreihe entwinkelt. 



Eine bedeutende Errungensohaft in der Champignon- 
kultur hat die Firma Friedrich Grunewald, Baumschule, 
Zossen, gemacht. Infolge langjähriger Erfahrungen in der 
Champignonzucht und angestellter Versuche ist es ihr gelungen, 
solch ausgezeichnete, keimfähige Brut zu erzeugen, dafs sie 
von jetzt ab in der Lage ist, ihren Abnehmern Garantie für 
den Erfolg in der Champignonkultur zu geben, falls diese 
genau nach der von ihr jedem Postkorb beigefügten Kultur- 
anweisung ausgeführt wird. (Siehe das Inserat in der heutigen 
Nummer.) 



Vereinsberichte. 



Verein Deutscher fiartenkftnstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 18. November 1899. 
Der erste Vorsitzende, Herr Städtischer Garteninspektor 
Fintelmann« eröffnete die gut besuchte Versammlung und 
gab an der Hand von Skizzen emige Erläuterungen über die 
Einteilung des dem Verein Überlassenen Platzes auf der 
Weltausstellung in Paris. Es ist ein Raum von 200 qm in 
der Gartenbauhalle, der in vornehmer Weise namentlich auch 
dekorativ ausgestattet werden soll. Die Mitte wird das Modeil 
des grofsen Hamburger Centralfriedhofes in Ohlsdorf ein- 
nehmen, während seitlich auf der oberen Terrasse in die 
Wandfläche 2 Nischen laubenartig auszubauen sind, deren 
trennende Mitte mit einem Sprinbrunen, umgeben von dekora- 
tiven Blattgewächsen, geschmückt werden soll. Stühle und 
Tische, für Gartenausstattung bestimmt, sollen in den Nischen 
zu gefälligen Sitzarrangements aufgestellt werden, um auch 
dem grofsen Publikum, für das die an den Wänden aufge- 
hängten Gartenpläne doch nur teilweise ein Interesse haben 
werden, Gelegenheit zum Verweilen zu geben. Eine kleine 
Bleistiftskizze von der Hand unseres Herrn Vorsitzenden er- 
läuterte treffend die Anordnung dieser laubenartigen Nischen. 
Herr Handelsgärtner Körper - Fürsten walde, Mitglied 
unseres Vereins, gab einige Erläuterungen zu einem reichen 
Sortiment von Wiesenpflanzen, Moosen, Gebirgskräutem, die 
er mit ausgezeichnetem Erfolge auf seinem märkischen Sand- 
boden erzieht. Besondere Erwähnung verdienen einige Rasen 
bildende Pflanzen, als Arenaria caespitosa, dann auch Veronica 
reptans?, die im Sommer und Herbst ganz flach in saftig- 
grünen Polstern auf dem Boden kriecht, während sie im 
Frühjahr, übersäet mit kleinen Blüten, den eigenartigen Reiz 
eines blauen Rasens bietet. Sollte dieser Effekt nicht manchen 
sezessionistisch angelegten Fachmann zu Versuchen anregen? 
Warum soll unserer jüngeren Malergeneration allein das Vor- 
recht bleiben, den Rasen blau zu malen. Der Gärtner ist 
eben auch darin anderen, besser dotierten Berufsarten gegen- 
über im Rückstande. Von weiteren interessanten Pflanzen 
führte uns Herr Körper ein eigenartiges Sedum reflexum 
cristatum vor, das genau wie ein Hahnenkamm wächst, femer 
Lamium album fol. var.. eine lebhaft gefärbte Nessel, ebenso 
ein weifsbuntes Polygonum. Saxifraga Cotyiedon (syn, S. 
pyramidalis) wirkt besonders durch die 1 m hohen Blüten- 
pyramiden, ferner wurden Saxifraga Hostii, S. Aizoon und S. 
palmata, Sedum Lydium und verschiedene andere interessante 
Gewächse vorgeführt, die alle im Freien überwintern und 
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zweifellos mit bestem Erfolge zur Gartenausstattung verwendet 
werden können. 

Herr Landschaftsgärtner Vogeler-Charlottenburg hielt 
seinen angekündigten Vortrag über ßepflanzung von öffent- 
lichen Strafsen und Feldwegen. Mit Hecht gab der Herr 
seiner vollen Entrüstung darüber Ausdruck, in welcher Weise 
hier heute noch in den meisten Gegenden unseres Vaterlandes, 
besonders in den östlichen und nördlichen Teilen, gesündigt 
wird. Der allein mafsgebende gärtnerische Fachmann wird 
auch heute noch in nur seltenen Fällen zu Rate gezogen. Der 
Königl. Bauinspektor, der Dorfschulze entscheiden mit souve- 
räner Machtbefugnis allein und pflanzen unter 100 Obstbäumen 
womöglich 100 verschiedene Sorten, wenn überhaupt Obst- 
bäume gepflanzt werden, unbekümmert um die Lehren und 
Erfahrungen, welche seit 8 Dezennien unsere staatlichen 
Gärtnerlehranstalten, unsere renommierten Baumschulen bekannt 
geben. Neben der mangelhaften Sortenauswahl wird auch 
das Pflanzmaterial in sträflichster Weise vernachlässigt. Fälle, 
in denen man dem neu gepflanzten Obstbaum einen abge- 
hauenen Weidenstamm als Pfahl gab, der nach Art der Tann- 
häusersage kräftig grünte und gedieh, während der Obstbaum 
unter der Konkurrenz seiner vielfräfsigen Stütze zurückging, 
sollen an der Wende unseres Jahrhunderts auch nicht ver- 
einzelt bleiben. Vielleicht wird man im nächsten Jahrhundert, 
wenn der neue Schutzzoll erst die amerikanische Obsteinfuhr 
lahm gelegt hat, sich zur Besserung entschliefsen. 

Eine rühmliche Ausnahme machen die öffentlichen Strafsen 
im Königreich Sachsen und besonders im Anhaltischen, wo 
man schon seit Jahrzehnten von Staatswegen die Obst- 
anpflanzung auf öffentlichen Strafsen energisch befördert und 
heute natürlich die von Jahr zu Jahr sich steigernden Erfolge 
einheimsen kann. Im Anhaltischen besteht ein Gesetz, wo- 
nach jeder Besitzer von Landstrafsen verpflichtet ist, diese 
mit Obstbäumen zu bepflanzen, so zwar, dafs jeder zehnte 
Baum ein Wildbaum ist. Welchen Ursachen diese Bestimmung 
entsprungen ist, konnte nicht in Erfahrung gebracht werden. 
Wo man aus bestimmten Gründen gezwungen ist, an öffent- 
lichen Strafsen Laubbäume anzupflanzen, da empfahl der 
Redner, grofse und schwerlaubige Arten, als Kastanie, Platane, 
Walnuis zu vermeiden zu Gunsten der kleinlaubigen Gehölze, 
wie Linden, Acer dasycarpum, Eschen. Auch die abwechselnde 
Pflanzung kontrastierender Baumarten, wie Acer dasycarpum 
und ülmus campestris, Tilia intermedia und Betula alba ist 
an solchen Strafsen mit Erfolg durchzuführen. Der Herr 
Redner schlofs an seine mit edlem Eifer vorgetragenen Worte, 
die den vollen Beifall ernteten, den Appell, der Verein möge 
energischer Fühlung mit dem landwirtschaftlichen Ministerium 
suchen, um seinen Bestrebungen auch dort mehr Anerkennung 
zu sichern, als es bisher geschehe. Besonders sei die Ein- 
sendung unseres Vereinsorgans an die obige Instanz regel- 
mäfsig zu veranlassen, was man allseitig mit freudiger Zu- 
stimmung begrüfste. Es wurde dem Vorstande anheimgegeben, 
den laufenden Jahrgang, sobald er vollzählig sei, gebunden 
an das Ministerium zu senden. 

Zum Schlufs gab der Herr Vorsitzende noch ein neues 
Bewässerungsverfahren, besonders empfehlenswert für Strafsen- 
bäume, bekannt. 

Der Vorsitzende: Der stellvertretende Schriftführer: 
Fintelmann. Klawun. 



Bücherschau. 



Die Düngung der Gartengewächse mittelst künstlicher 
Düngemittel Dr. R. O 1 1 o. Verlag von N. K a 1 e s s e. 1 899. 
Preis 1,60 Mk. 

Vorstehende Darstellung behandelt an der Hand prak- 
tischer Anleitung die Nährsalz-Düngung gangbarer Gemüse- 
arten, des Tabaks, Weins, Hopfens, der Ziersträucher, Rosen. 
Obstbäume sowie diverser Topfpflanzen. Die Verdienste des 
Verfassers auf dem Gebiete der Agrikultur-Chemie sowie 
Düngungsversuche nach neueren Richtungen sind bereits an- 
erkannt, und trägt vorstehende Erläuterung nur zur Bestäti- 
gung derselben bei. Wir können dem Verfasser nur bei- 
stimmen, wenn er u.a. sagt (p. 21): „Ein einzelner Nährstoff 
kann nur in dem Maafse wirken, als alle übrigen im ent- 
sprechenden Verhältnisse vorhanden sind oder gleichzeitig ge- 
geben werden." Desgl. p. 22: „Auch ein zu grofser TJeber- 
schufs an leichtlöslichen Salzen vermag nachteilig einzuwirken, 
besonders dann, wenn der Boden die grolsen Nährstoffmengen 
leicht löslicher Salze auf einmal erhält.** Auf Grund persön- 
licher und zwar gegenteiliger Beobachtung können wir uns 
dagegen der p. 81 enthaltenen Aeulserung nicht anbequemen, 
indem es dort heifst: „Die mit Nährsalzen begossenen Pflanzen 
kommen nach den bisherigen Erfahrungen mit weit weniger 
Wasser vorwärts als andere (also nicht gedüngte Pflanzen). 
Diese Erscheinung steht im Zusammenhange mit der schnellen 
Aufnahme der Nährstoffe,** Wir sind auf Grund unserer gleich- 
falls dahingehenden Topf düngungs versuche zu der allgemeinen 
Regel gekommen: Je intensivere Düngung um so notwendiger 
für die Pflanze erhöhte Wassergabe. Bei den Versuchen des 
Verfassers fällt die fast durchgehend bevorzugte Behandlung 
mit Wagnerschen Nährsalzen in verschiedenen Marken auf, 
deshalb, weil in grölseren Betrieben meist zu reinen Salzen, 
d. h. möglichst unvermischt^n, gegriffen zu werden pflegt. 
Wir vermissen daher Parallelversuche mit solchen, z. B. 
Thomasmehl, schwefeis. Ammon etc. in reinem Zustande. 
Wenn Verfasser bei seinen Vergleichsversuchen ungedüngte 
Pflanzen als Basis annimmt, so ist dagegen zunächst kein 
Einwand zu erheben, sofern es sich darum handelt, gelegentlich 
der Vergleiche eine möglichst neutrale Zone zu schaffen. 
Wertvoller, ja notwendiger erscheint indessen bei diesen Ver- 
gleichen die Gegenüberstellung von solchen mit natürlichem 
Dünger versehenen Versuchspflanzen mit denen durch sogen, 
künstlichen Dünger erzielten Resultaten, notwendig deshalb, 
weil die tierischen wie menschlichen Abfallstoffe zumeist in 
betreffender Wirtschaft, dem Grofsbetriebe vorhanden sind und 
weil man gleichzeitig leichter damit an das Verständnis des 
Kultivateurs heranzukommen vermag. Die Düngung mit den 
wirtschaftlichen Abgängen sind allbekannte Erscheinungen, 
nur über die hierbei in Betracht zu ziehenden notw^endigen 
Mengenverhältnisse im Zusammenhang mit deren entsprechen- 
der Wirkung ist sich der Züchter nicht ganz klar. 

So würden wir auch nicht die Versuche fast nur mit 
Wagnerschen Nährsalz - Marken ausgeführt befürworten 
können, sondern vergleichender Weise Salze in einer Form, 
wie bereits oben erwähnt. So lehrreich und dankenswert die 
dem Texte eingefügten Abbildungen von Topfdüngungs- 
versuchen an sich auch sind, so fehlerhaft erscheinen uns die 
hierzu gegebenen Unterschriften: „mit Nährsalz** oder „mit 
gröfseren Mengen Nährsalz** gedüngt. Das giebt für den sich 
Unterrichtenden, namentlich für den Schüler kein genaues 
Verständnis. Hier soll doch in erster Linie genaue Angabe 
über Menge, Form und Zeitdauer der einzelnen Dunggabe er- 



224 



DIB GARTENKUNST 



1, 12 



läuternd wirken. Gerade weil auf diesem Gebiet noch so 
unklare Begriffe, ungewisse Anschauungen, schwankende 
Meinungen herrschen, können dahin lautende Versuche nicht 
genau genug ausgedrückt werden. H. 

Die Garten-GesellschGift „Flora*' zu Dresden versendet 
soeben ihren Jahresbericht. Derselbe ist in hervorragender 
Weise mit Abbildungen ausgestattet, welche die berühmtesten 
Gchölzsammlungen aus Dredens Umgebung zum Gegenstande 
haben. Die Bildersammlung wurde hergestellt, um die Fest- 
schrift für die Dendrologenversammlung im August d. J., welche 
nur einen Separatabdruck aus dem Jahresbericht der Flora 
darstellt, zweckentsprechend ausstatten zu können und hat in 
den weitesten Kreisen der deutschen Dendrologen grofse 
Freude erregt. 

Die Bilder führen besonders schöne Coniferen aus dem 
Pillnitzer königl. Hofgarten und dem königl. Forstgarten zu 
Tharand, ferner Rhododendrongruppen aus Tharand und dem 
berühmten Bhododendronhain der Firma T. J. Seidel -Laube- 
gast vor. Die dazugehörigen Artikel, so besonders derjenige 
aus der Feder des Herrn Obergartendirektor Bouche über 
Pillnitz, behandeln das geschichtlich sowie dendrologisch Merk- 
würdige in diesen Anlagen zum ersten Male in dieser Aus- 
führlichkeit. Einen besonderen wissenschaftlichen Wert erhält 
der Jahresbericht durch eine Arbeit des Herrn Geheimrat Prof. 
Dr. Drude über die in Deutschland verwendeten fremden 
Gehölze und ihrer Herkunft; diese Arbeit ist von einer die 
Klimaprovinzen des deutschen Gartenbaues abgrenzenden 
Karte begleitet. 

Von anderen Abhandlungen heben wir eine höchst wert- 
volle Abhandlung von Dr. Hiltner in Tharand hervor über 
ein neues Verfahren, die Keimung gärtnerischer Sämereien zu 
beschleunigen. Die praktische Seite des gärtnerischen Berufes 
beleuchtet vom physiologischen Standpunkte aus eine Abhand- 
lung des Herrn Prof. Dr. Sorauer aus Berlin über „die Kunst 
des Giefsens.** 

Für den Buchhandel ist der vom Garteninspektor Ledien 
redigierte Bericht in kommissionsweisen Verlag der Hofbuch- 
handlung von H. Burdach zu Dresden-A. gegeben und zum 
Preise von 8.60 Mk. zu haben. L. 



Personal-Nachrichten. 



Beth, Heinrich, wurde als Stadtgärtner in Worms an- 
gestellt. 

Briigger, Christian, Professor, früherer Direktor des 
botanischen Gartens in Zürich, starb in Chur im 66. Lebens- 
jahre. 

Burkart, Obergärtner, Homburg v. d. Höhe, der die von 
Gebr. Siesmayer unterhaltenen Kuranlagen daselbst verwaltet, 
erhielt vom Czar die grofse silberne Medaille am Stanislaus- 
bande verliehen. 

Eilers, H. F., erblicher Ehrenbürger und Handelsgärtner 
in St. Petersburg, wurde vom Kaiser von Rulsland der St. 
Annenorden III. Klasse verliehen. 

Garcke, Prof. Dr. A., Kustos am botanischen Museum in 
Berlin, feierte am 26. Oktober seinen 80. Geburtstag. 

Qraebener, L., Grofsherzogl. badischen Hof- Gartendirektor 
ins Karlsruhe, wurde der preufsische Rote Adler-Orden IV. Klasse 
verliehen. 

Heigl, J., Schlofsgärtner in Sandizell, wurde die Leitung 
der Park- und Gartenanlagen des Freiherrn von Wendland in 
Bernried übertragen. 



Helfer, Ernst, früher im Fürstl. Thum und Taxischen 
Hof garten zu Begensburg beschäftigt, wurde als Obergärüier 
im Stadtgarten zu Augsburg angestellt. 

Jaenisoh, Fritz, bisher Schlofsgärtner in Börle, wurde 
die Verwaltung der Schlofsgärtnerei in Smolitz, Bez. Posen, 
übertragen. 

Knuth, Prof« Dr. Paul, bekannter Botaniker und For- 
schungsreisender, Verfasser des Werkes »Die Flora Schleswig- 
Holsteins", starb am 80. Oktober in Kiel im 45. Lebensjahre. 

Kupits, Paul, bisher Obergärtner im Stadtgarten zu 
Augsburg, wurde in gleicher Eigenschaft im Palmengarten zu 
Leipzig angestellt. 

Lens, Aug.« Handelsgärtner in Neuendorf, wurde der Kgl. 
preufsische Kronenorden IV. Klasse verliehen. 

liösoher« Fürstl. Beulsscher Hofgarteninspektor zu Ebers- 
dorf, E. j. L., trat in den Ruhestand. 

Schmidt, Ph., Hofgärtner zu Ettlingen, wurde zum Grofs- 
herzogl. badischen Garteninspektor ernannt. 

Sohraudebaoh, Albert, wurde als Obergärtner in den 
Ernst Hergerschen Baumschulen zu Köstritz angestellt. 

Schröder, W., Städtischer Garten-Direktor, Mainz, wurde 
vom Grofsh erzog von Luxemburg das Ordenskreuz des Militär- 
und Civilverdienstordens Adolphs von Nassau verliehen. 

Siebert» August, Königl. Gartenbau-Direktor und Direktor 
des Palmengartens, Frankfurt a. M., wurde vom Grofsherzog 
von Luxemburg das Bitterkreuz des Militär- und Civilverdienst- 
ordens Adolphs von Nassau verliehen. 

Siesmayer, C. Fr., Direktor der Kaiserl. Orangerien dtö 
taurischen Gartens, St. Petersburg, wurde vom Kaiser von 
Rufsland der St. Wladimirorden III. Klasse und der erbliche 
russische Adel verliehen. 

Siesmayer, Philipp, Gartenarchitekt, Frankfurt a. M., er- 
hielt vom Kaiser von Bufsland den Stanislausorden III. Klasse. 

Sie wert, Königl. Ökonomierat, Westend- Berlin, lang- 
jähriges Mitglied des „Vereins deutscher Gartenkünstler'', starb 
am 17. Oktober im 47, Lebensjahre. 

Sulaberger, Garteninspektor, schied krankheitshalber au.s 
seiner Stellung in den Baumschulen von Hergers Nachfolger 
in Köstritz. 

Umlauft, A., K. K. Hofgartendirektor, Schönbrunn b. Wien, 
wurde der Königl. siamesische weifse Elefantenorden III. Klasse 
verliehen. 

Vogel, F. A., K. K. Hofgarteninspektor, wurde der 
Königl. siamesische weifse Elefantenorden IV. Klasse ver- 
liehen. 

von Wahl, Dr., bisher an der Kgl. Lehranstalt zu Proskau, 
trat als Assistent an der pflanzenphysiologischen Versuch.s- 
station der Kgl. Lehranstalt zu Geisenheim ein. 
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ÖfTentttche Anlagen. 
Gruppenbepflanzung. 



Eine Mnfmgrnppe mit Teppichbeet 

a J. Heiler, Stodtgärten-Direktor in München. 



In Beinen süddeutschen Streifzügen erwähnt Herr 
Klawun in No. 10 der „Gaptenkunsf (1899) den guten 



auf diesem Oehiet der Gartenkunst Würdiges zu leisten. 
Besonders ist es die Auswahl des Ptlanzenmaterials, welchem 
die gröfste Aufmerksamkeit geschenkt wird, da mit Vorliebe 
hier heimische oder längst eingeführte Pflanzen, wie Anten- 
naria, Sedum Lydiuni, Cerastium, Iberic, Malven etc. in 
grorser Menge verwendet werden. 



.V 



Eindruck, welchen die Blumenarrangements der städtischen 
Qartenanlagen in München auf ihn gemacht haben. 

Obgleich es unter den wechselhaften Witterungsver- 
hältnissen der bayerischen Hochebene unmöglich ist, die 
Farbeneffekle wie in den klimatisch günstiger gelegenen 
Stfidten zu erreichen, wird hier keine Mühe gescheut, auch 

Die autfliikDDit 



In beifolgender Zeichnung möchte ich den verehrten 
Lesern der „Gartenkunst" ein Pflanzenarrangement vor- 
führen, das sich der besonderen Anerkennung aller Fachleute 
und Gartenfreunde, welche in diesem Sommer München 
besuchten, erfreute. Gs ist dieses die Bananengruppe am 
westlichen Ende der von Herrn Klawun besprochenen 
1 
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Erläuterung der Bepflanzung 

1. Musa Ensete. 

2. Iresine LindenÜ. 

3 Centaurea gymnocarpa. 

4. Mesombrianthemum cordifol. fol. 
var. 

3. Echeveria secunda. 

6. Lobelia Erinus „Kaiser Wilhelm". 

7. Begonia semperdorens rubra Ver- 
non. 

8. Altem anthera amabilis. 

9. Rasen. 



lliukgTiippe mit Tpppichlwpt in ä< 
Eotworfsn nnd anfftefohrt tod J. HpI 

Maxim iliansan läge. Hier Gollen im Gegensatz zu der durch 
den Wittelsbacher-Brunnen am Bildlichen Ende der Anlage 
versinnbildeten Wohlthat des Wassers einst die Krilfte und 
Geister der Unterwelt in einem Kunstwerke Darstellung 
finden. Bis die Künstler sich über die Gestaltung desselben 
Klarheit ver schaßt und die Stadt die zur Ausführung 
nötigen Moneten bereit gelegt hat, dient dieses Olctogon 
der Gartenkunst in jedem Jahre zur Entwickelung einer 
anderen Idee. 

Im letzten Sommer war die Gruppe mit 9 Musa-Ensete 
besetzt, um welche sich die auf beigegebener Zeichnung er- 
sichtliche Pflanzung in besonders wirksamer Weise abhob. 

Die einzelnen Muaapflanzen erreichten eine Höhe von 
mehr als 5 Meter und entwickelten je 12 — 15 Blätter von 
85 Centimeter Breite und 3 — 4 Meter Länge. 

Wodurch hier die Üppigkeit dieser tropischen Blatt- 
pflanze erzielt werden konnte, soll den verehrten Herrn 
Kollegen nicht vorenthalten werden. Die Anordnung lautet: 

Man nehme zwei grofse Fuhren frischen Pferdedilnger 
und bilde damit einen warmen Fufs (Untergrund), bringe 
auf denselben 30 cm verrotteten Stalldünger und darnach 
so viel gute Gartenerde, dafs sich alle Pflanzen gut ernähren 
können und deshalb üppig gedeihen. 



t>r, BudtgKrtnn- Direktor in MOocben. 

Villengärten. 
Entwurf eines Vorgartens.*) 

Von E. Böttotaer, Berlin. 

(Hierin der Plan Seite t.) 

A. ErUuterungsberiobt. 
Der beifolgende Entwurf zu einem Vorgarten seigt 
vor der Hauptfront der Villa ein reich mit Blumen und 
Blattpflanzen schmuck auszustattendes Schmuckstück mit 
einem ^Springbrunnen inmitten. Das Rasenstück ist etwas 
vertieft gedacht. Dieses Hauptschmuckstilck wird ein- 
gerahmt mit niedrigen und für die Kernpunkte mäfsig 
hohen Coniferen und immergrünen Gehölzen, deren Unter- 
grund mit Epheu zu belegen ist. Diese Stücke wie auch 
die Haupteinteilungslinien des Mittelstückes sind mit Buchs- 
baum einzufassen gedacht. Wenn im Winter die während 
des Sommers mit Palmen und Blattpflanzen besetzten Beete 
durch Coniferen etc. in Körben ergänzt werden und die 

•) Dieser Entwurf wurde auf der Chrysanthemum -Aus- 
stellung in Hannover 1899 mit dem dafür ausgesetzten 1. Preise, 
einer grofsen silbernen Vereinsmedaille, ausgezeichnet. 
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zu schützenden Beete mit Juniperus und Tannengrün muster- 
haFl abgedeckt sind, so wird der Garten auch in dieser 
Zeit einen vorteiltiaften Eindruclt machen. Bäume sind 
einige zur Einrahmung der Villa vorgesehen. Bs dürften 
höchstens Linden (da sich diese gut im Schnitt halten 
lassen), oder rotblilhende Kastanien bezw. Dornen zu ver- 
wenden sein. Die übrigen Gehölze sind müfsig hohe und 
niedrige ZierstHiucher. 

Die Einfahrt ist, wie verlangt, westlich angeordnet; 
Östlich aufserdem noch ein besonderer Gingang. 

In den 4 kreisartigen Erweiterungen vor der Villa ist 
die Aufstellung von plastischem Schmuck (Vasen mit 
architektonischen Pflanzen oder flgflrlicher Schmuck) ge- 
plant. 

An die dekorierte Veranda schliefst sich ein kleiner 
Wintergarten, der von der Veranda aus und von oben Licht 
erhält, an. Verschiebbare Glasthiiren lassen das UH'nen 
sowohl nach dem Speisesaal wie auch nach dem Salon zu. 
Ein kleiner Springstrahl belebt die tropische Scenerie. 
Die Gesellschaftsräume nehmen den ersten Stock ein, im 
zweiten Stock sind die Wohnräume und im Erdgeschofs 
die Wirtschafter&ume. 



B. Eostentuuchlag über die Einrichtung elnea Vorgartens. 
GeaamtflElchen-lDhalt ^ r. 1040 qm. 
Davon entfallen auf 

Baulichkeiten, Fontänen, r. . . . 400 qm 

Rasenanlage 160 „ 

Anpflanzung 180 , 

Blumen- undBlattpflanzcnschmuck 60 , 

Wegefittche 800 „ 

Zus. lOiO qm. 
Aus den projektierten, 800 qm Fläche einnehmenden Wegen 
ist der Kulturboden 0,20 m tief abzuheben und zur Melioration 
des Kasens imd der Anpflanzungen gegen Austausch von 
Bt«rilem Boden zu verwenden; daher 800 X 0.20 = 

1. 60 L'bm Boden abzuheben und an Ort und 

Stelle wieder zu verwenden, h cbm 1 Mk. . 60, — Mk, 

2. 150 qm HaRenfläche herzustellen, einschl. 

Samenankauf etc., b, qm 0,26 Mk 87,50 „ 

9. 180 qm Anpflanzungen herzustellen einschl. 

Ankauf dererforderlicheuüehölze,äqml,60Mk. 196, — „ 
4. 60 qm mit Blumen- und Btattpflanzenachmuck 
zu versehen unter Berücksichtigung der Be- 
pflanzung im Frühling, Sommer, Herbst und 

Winter, ä qm 6 Mk 860.- . 

Transport: 662.50 Mk. 
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Transport: 652,50 Mk. 

5. 800 qm Wegefläche mit zerkleinerten Feld- 

steinen und Kies zu befestigen, k qm 1 Mk. 800, — „ 

6. Ankauf besonders schöner Coniferen . . . . 260, — „ 

7. Anpflanzung von 14 Bäumen mit Melioration 

und Ankauf, a Baum 10 Mk 140,— „ 

8. Herstellung von 2 Hydranten einschl. Rohr- 

leitung, ä 200 Mk 400.— „ 

9. Für die gartenkünstlerische und technische 

Leitung, 2 Monate, k 200 Mk 400,— , 

10. Insgemein und zur Abrundung 67,60 „ 

Summa im ganzen 2200, — Mk. 

C. Die Bepflansung des Vorgartens. 

Vorbemerkung: Um einen möglichst gleichmäfsigen 
Blumenflor zu erzielen, auch die Ergänzung einzelner ver- 
blühter Pflanzen, sowie die Erneuerung ganzer Beete leicht 
und sicher bewirken zu können, sind namentlich Zwiebel- 
gewächse, Rosen, Lilien etc. in Töpfen zu kultivieren und mit 
denselben über deren Rand in die Erde einzulassen. Es wird 
angenommen, dass die Herbstbepflanzung nur ergänzungs- 
weise einzutreten hat für verblühte Pflanzen, wie auch für 
Holche, die sich leicht erneuern lassen (z. B. für die in Töpfen 
kultivierten, wie auch für die markierten Höhenpunkte, Effekt- 
pflanzen etc.). 

1. Frühjahr. 

Die Veranda ist, sobald es angeht, dauernd mit immer- 
grünen und auch blühenden Kalthauspflanzen bezw. Neu- 
hoUändem etc. zu dekorieren. Die Beete sind mit div. Viola 
tricolor, Crocus, Hyazinthen, Tulpen, Narzissen, Tazetten, 
Vergifsmeinnicht, Silenen, Cinerarien, Calceolarien etc zu be- 
pflanzen. Rhododendron, pontisehe Azalien wie auch Azalea 
indica sind an geeigneten Stellen zu verwenden. 

2. SoMMer. 

Hier sind vor allem für die markierten Höhenpunkte halb- 
stämmige und ^iirzelechte Rosen, auch Rose „Fellemberg" zu 
verwenden. Später: Lilium auratum, Tuberosen, Bouvardien, 
Fuchsien. Im übrigen: buntblättrige und schönblühende 
Pelargonien, Knollenbegonien, Coleus div. und div. andere 
Teppichpflanzen. Als omamentale Pflanzen: Yucca, Dasylirion, 
Agaven etc. 

8. Herbst. 

Bouquet- und Zwergastern, Stauden-Phlox, Anemone 
japonica u. s. w. 

Als Blattpflanzen: Harte Palmen, Caladien und vor allem 
die schön blühenden Canna etc. etc. 

Für das Muster k la grec: 

Alternanthera paronych., mit Scdum fol. varieg. ausgefüllt. 
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Das städtische Palmenhaas in Liegnits. 

Von Ferd. Stammler, Königl. Gartenbau-Direktor. 

(Hierzu 2 Kunstbeilagen und 1 Abbild, im Text.) 

Durch den Wettstreit der Städte unter einander, mag 
es sich um Grofs-, Mittel- oder Kleinstädte handeln, sind 
in den letzten vier Jahrzehnten gewaltige Porschritte zu 
verzeichnen. Nicht allein auf dem gesundheitlichen oder 



baupolizeilichen Gebiete hat sich die Sachlage wesentlich 
zum Besseren gewendet, sondern es sind auch die freien 
Künste und als solche die Gartenkunst nicht zu kurz ge- 
kommen. Vor vierzig Jahren leisteten sich nur wenige 
Grofsstädte den Luxus sauber geflegter Stadtgärten, es 
waren die Erfolge der Gartenkunst meist nur Vorrechte 
der gekrönten Häupter, Magnaten oder der gut situierten 
Grofsgrundbesitzer. Heute sind wir nach dieser Richtung 
hin auf ganz anderen Bahnen angelangt. Leider müssen 
wir bekennen, dafs die seinerzeit in unserer Provinz so 
berühmten Parkanlagen der Magnaten nicht mehr so aus- 
gezeichnet wie früher unterhalten werden. Es ist nicht 
meine Aufgabe, festzustellen, welche Ursachen wohl den 
Niedergang vieler Herrschaflsgärtnereien hervorgerufen 
haben. Es ist dagegen die Thatsache erfreulich, dafs 
heute, abgesehen von einigen Hofgärtnereien und Palmen- 
garten-Gesellschaften, die Stadtgärtnereien leistungsfähiger 
geworden sind und meist auf der Höhe der Zeit stehen. 
Die Städte sind allerdings der Not gehorchend und oft 
nicht dem eigenen Triebe, durch den oben angedeuteten 
Wettbewerb zur SchafTung öflFentlicher Parkanlagen ge- 
zwungen worden. Ein Schmerzenskind werden diese öffent- 
lichen Parkanlagen in den Städten für die Geld bewilligenden 
Stadtväter immer bleiben; ein notwendiges Übel, welches 
keine Einnahmen aufweist, stets nur kostet und daher bei 
Etatsaufstellungen Veranlassung giebt, die Sparsamkeit zu 
empfehlen. Wie viel besser sind in dieser Beziehung die 
städtischen Bau -Verwaltungen gestellt, spielend, oft ohne 
Debatte, werden Hunderttausende für sanitäre Zwecke, für 
Schulbauten u. s. w. bewilligt. Und doch welch grossen 
Reiz, welche meist noch gröfsere Anziehungskraft für be- 
mittelte Steuerzahler besitzen öfTentliche Parkanlagen! 

Die Stadt Liegnitz hat seit fast einem Menschenalter 
die grosse Bedeutung öffentlicher Parkanlagen für die 
Entwickelung der Stadt nicht unterschätzt, und hat durch 
ausgedehnte Anlagen, sowohl im Herzen der Stadt, wie in 
dem unmittelbaren Umkreise, dafür Sorge getragen, dafs 
ihren Bewohnern eine gesunde Lunge von der Kleinstadt 
in die nunmehr angehende Grofsstadt hinüber gerettet 
worden ist. Mehrere hundert Morgen Parkanlagen geben 
den Einwohnern von Liegnitz, von allen Strafsenzügen 
leicht erreichbar, Gelegenheit, unter Umstanden mit dem 
Geschäftsgange zugleich einen Spaziergang ohne Zeit- 
verlust zu verbinden. Liegnitz liegt im Grünen und der 
in dem letzten Jahrzehnt errungene Beiname „schlesische 
Gartenstadt** ist voll berechtigt. Selten dürfte aber auch 
eine Stadt in dem gleichen Gröfsenverhältnisse wie Liegniz 
so viel Interesse in seiner gesamten Bürgerschaft für die 
Gartenkunst aufweisen. Nicht der überaus grofsen Vor- 
liebe des langjährigen und hochverdienten Oberbürger- 
meisters Oertel für die Gartenkunst allein, auch nicht der 
Aufopferung des unvergefslichen, vor drei Jahren ver- 
storbenen Promenaden-Decernenten Stadtrat Schneider 
und nicht der grofsen Energie des gegenwärtigen Decernenten 
Stadtrat Mattheus wäre es gelungen, Liegnitz den Namen 
„schlesische Gartenstadt** zu erringen und zu erhalten, 
wenn nicht die gesamte Bürgerschaft und zwar arm und reich 
das allergröfste Interesse für die städtischen Parkanlagen 
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und für ^lee, was mit der 
Gartenkunst zusammen- 
hängt, stets bekundet 
hätten. Liegnitz hat seit 
langen Jahren erkannt, 
daTs schöne Promenaden 
zu dem köstlichsten Be- 
sitz einer gut verwalteten 
Stadt gezählt werden 
müssen. 

Nun aber sind die an- 
gebenden Grofsstädte der 

wirklieben Grofsstadt 
gegenüber in vielen gärt- 
nerischen Einrichtungen 
sehr im Nachteil. Städte, 
wie Berlin, Leipzig, Dres- 
den, Frankfurt am Main, 
K51n, Breslau u.s.w.haben 
nur nötig, für gute, aus- 
gedehnte Parkanlagen und 
Schmuckplätze zu sorgen. 
Im übrigen sorgt der Hot- 
staat, resp. der Staat, 
durch musterhafte könig- 
liche Gärtnereien, durch 
Anlage von botanischen 
Gärten, die Aktiengesell- 
BOhatl durch blendende 
Palmengärten, die Villen- 
beeitzer durch Herstellung 
prächtig geschmückter 
Gärten, für Belehrung, 
Anschauung und für Er- 
holungsstätten. Eine an- 
gehende Grofsstadt muts 

verhältnismäfsg mehr 
leisten, sie soll neben gut 
gepflegten Parkanlagen 
noch Gewächshäuser mit 
Pflunzenschätzen unter- 
halten , um den botani- 
schen Garten oder den 
Palmengarten zu ersetzen. 
Dazu kommt noch, dafs in 
den angehenden Grofa- 
städten die Ansprüche 
höher gestellt sind, wie in 
der Grofsstadt. 

Die ßtatsmittel sind 
den Stadtgärtnereien aber 
knapp bemessen, für Ge- 
wächshäuser und deren 
Unterfaalturfgsoll nicht viel 
Geld ausgegeben werden. 
Will der Stadtgartner den- 
noch vermöge tropischer 

Pflanzengruppen etwas Uit lioem l. Prei.e »oigeioielmetcr Entwurf in Hu-m VontarKu vou BOltelici 
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leisten, muss er zur Musa Ensete seine Zuflucht nehmen. So 
hat denn auch der Schreiber dieser Zeilen, um in dem Stadt- 
park eine Tropen-Scenerie vor Augen führen zu können, 
seit einem Jahrzehnt Musen und zwar in einem achtzig 
bis hundert Exemplare enthaltenden Hain alljährlich aus- 
gepflanzt. Schon nach wenigen Jahren wurde der Musen- 
hain in Liegnitz populär, die Einwohner waren stolz auf 
ihre Musen und der Zweck, das Publikum auch für 
tropische Pflanzen zu interessieren, war voll erreicht. Je- 
doch alljährlich hatten die Bewohner von Liegnitz einen 
Schmerz über die Musen und dieser Schmerz währte von 
Ende Mai bis Anfang Juli, nämlich so lange, bis sich die 
im engsten Räume überwinterten, ihres Blätterschmuckes 
fast ganz beraubten Musen wieder erholt hatten. Dieses 
Mitleid rief im Jahre 1892 einen Verschönerungs-Verein 
ins Leben, der es sich zur Aufgabe stellte, durch frei- 
willige Beiträge Geld zur Erbauung einer „Musenhalle"* zu 
sammeln. Mehrerer Jahrzehnte hätte es vielleicht bedurft, 
wenn auf diesem Wege ein Paknenhaus, wie Liegnitz es 
heute besitzt, hätte geschaffen werden sollen. Die hier 
abgehaltene Winter-Qartenbau-Ausstellung im Januar 1898 
begeisterte einen unserer Mitbürger, den Fabrikbesitzer 
Peodor Beer, so aufserordentlich, dafs derselbe sich beim 
Anblick der zwar reichblühenden, aber doch immerhin be- 
scheidenen Pflanzenschätze der Stadtgärtnerei entschlofs, 
Liegnitz ein Palmenhaus zu schenken. Gesagt, gethan! Das 
gespendete Palmenhaus, welches in seiner äufseren Ge- 
staltung auf der auf S. 7 gegebenen Abbildung ersichtlich 
ist, hat eine Länge von 30 m und ist 14 m breit. Die Höhe 
bis zur Kuppelspitze gemessen, beträgt 15 m, während der 
Sattel der beiden Flügel eine Höhe von 9 m hat. Die 
Lage des Palmenhauses ist aufserordentlich geschützt, 
während die Sonne ungehindert einwirken kann ; es gliedert 
sich den beiden vorhandenen Gewächshäusern, einem sehr 
zweckmäüsig gebauten Kulturhause und einem Vermehrungs- 
hause unmittelbar an. Die Errichtung eines Kalthauses 
ist in Aussicht genommen. Dem Palmenhause nach Norden 
gegenüber liegt die Dienstwohnung des Parkinspektors und 
der beiden Obergärtner. Die ganze, früher stiefmütterlich 
behandelte Gegend ist durch den Aufbau des Palmen- 
hauses, welches wiederum mit Coniferen- und Stauden- 
partien umgeben worden ist, bedeutend verschönert und 
reiht sich nun den städtischen Schiefshausanlagen würdig 
an. Einen grofsen Vorteil besitzt das Liegnitzer Palmen- 
haus anderen Palmenhäusern gegenüber, nämlich die 
schon erwähnte, nicht durch Doppelscheiben verdunkelte 
freie Lichtwirkung. Die Träger des Palmenhauses bestehen 
aus Eisen, während die Sprossen als schlechte Wärmeleiter 
von Holz hergestellt sind. Die Erwärmung wird durch einen 
Nitschkeschen Sparkessel bewirkt; letzterer hat sich bis 
jetzt bewährt. Zur Kontrolle der Temperatur sind zwar 
auf + 5 • R. und + 10* R. gestellte Alarmthermometer im 
Palmenhause angebracht und beide sind mit Signalglocken, 
welche sich in den Schlaf^simmern des Parkinspektors und 
des einen Obergärtners befinden, in Verbindung gebracht. 
Ein Hauptaugenmerk ist ferner der guten Lüftung zu- 
gewendet, da das Palmenhaus trotz einfacher Glasdecke 
bis zum Ausräumen nicht beschattet werden soll. Grofse, 



mit Drehvorrichtung zu öffnende Luflklappen am Fuise 
des Mauersockels gewähren der frischen Luft genügend 
EinlaTs, während ebensolche verschiebbare Fensterreihen 
am Sattel des Daches wie in der Kuppel die warme, resp. 
verbrauchte Luft entweichen lassen. Ein Fehler, der in 
der vom Erbauer, der Firma Höntsch & Comp, in Nieder- 
seedlitz, zu schwach veranschlagten Eisenkonstruktion ge- 
funden ist, hat der freitragend projektierten Halle schwache 
Strebepfeiler aufgedrängt. Glücklicherweise machen sich 
die Pfeiler in Wirklichkeit weniger bemerkbar als auf den 
Bildern. 

Um nun für das Palmenhaus geeignete, d. h. Imposante 
und zugleich wetterharte Palmen zu erwerben, schlug ich 
den Ankauf von Palmen, welche in Italien akklimatisiert 
sind, vor. Die Richtschnur für diesen Vorschlag war, nur 
solche Palmen zu kaufen, welche den Sommer hindurch, 
unbeschadet Wind und Wetter, Regen und Sonnenschein, 
im Freien aufgestellt werden können. Ein städtisches 
Palmenhaus, welches seine Pflanzenschätze im Sommer in 
der Stickluft des Gewächshauses belassen mufs, hat seinen 
Zweck verfehlt. Sämtliche Palmen, und sollten dieselben 
noch so grofse Dimensionen annehmen, werden stets im 
Sommer im Freien unter vollster Einwirkung der Sonne auf- 
gestellt. Gerade in dem Kontrast zwischen einer grofsen 
Palmengruppe und unserm Laub- und Nadelholz liegt der 
eigenartigste landschaftliche Reiz, den man in den Palmen- 
hainen Italiens vermifst. 

Aus den Mitteln des Verschönerungs -Vereins konnte 
eine stattliche Anzahl herrlicher Palmen und anderer 
dekorativer Pflanzen beschafft werden, die sich auf den 
beiden Kunstbeilagen zum Teil präsentieren. Lieferant aller 
dieser Pflanzen war der bekannte Landsmann Ludwig 
Winter in Bordighera. Es würde zu weit führen, wollte 
ich die ausgezeichneten und ausgedehnten Palmenkulturen 
auch nur flüchtig beschreiben, man mufs sich von den vor- 
züglichen Winterschen Kulturen eben selbst überzeugen, 
um sich ein Bild von der Grofse dieses so echt deutschen 
Fleifses in Italien machen zu können. Sämtliche Palmen, 
die für den Export bestimmt waren, fand ich tadellos 
durchwurzelt, dieselben besafsen eine überaus kräftige Ge- 
drungenheit und strotzende Gesundheit. Ebenso haben 
unsere Pflanzen den Transport ohne Schädigung vorzüglich 
überstanden. 

Bei dem Arrangement in dem Palmenhause mufste 
darauf Bedacht genommen werden, einen möglichst an- 
mutigen Gesamteindruck zu schaffen und die Wegführung 
so zu legen, dafs der Beschauer sowohl die einzelnen 
grofsen Pflanzen bequem betrachten kann und doch der 
Eindruck beim Fortschreiten gesteigert wird. Betritt man 
das Palmenhaus vom Haupteingange aus, so hat man 
nur die auf dem Pflanzenbilde links befindliche grofse 
Livistonea australis Mart. vor sich, während der Aus- 
blick auf die Grotte durch die Livistonea und das links 
von letzterer stehende Prachtexemplar eines Chamaerops 
humilis L., sowie Bambusen etc. vollständig verdeckt 
wird. Man hört wohl das Rauschen des Wasserfalles, 
ohne letzteren zu sehen. Der Weg ist vom Haupteingang 
so einladend zum linksgehen angelegt, dafs man ohne 
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besondere Hinweisung den Weg nach dieser Richtung 
einschlägt. Würde man die Richtung nach rechts wählen, 
so gelangte man nach Um seh reitung des Chamaerops 
humilis L. und einer kleinen sich daran anschliöfsenden 
Pflanzengrupp« unmittelbar vor die Grotte und brächte sich 
um die BfTeiitsteigerung. Den Weg nunmehr nach links 
verfolgend, passiert man die Vertreter des bisherigen Musen- 
hains, eine grofse Anzahl stattlichster, fünf bis zehn Jahre 
zählender Muea Bnsete Gmel., die sich in dem schönen 
Räume sehr wohl befinden. Die Musen stehen links am 
Wege, während sich an der rechten Seite ein grofses 
Mittelbeet befindet, Auf letzterem fällt unter ver- 
schiedenen grofsen Pflanzen besonders eine prächtige 
Kö nigs- Dattelpalm e , Phönix canariensis hört., auf, ihre 
majestätischen Wedel krönen die Mitte des östlichen Teiles 
des Palmenhauses. Gleich daneben macht sich ein zwölf m 
hober Bambus (Bambusa mitis hört.) bemerkbar. Femer 
haben hier ein hübscher Sabal umbraculiferum Mart. neben 
einem äufeerst zierlichen Phoenix rupicolus Anders. Platz 
gefunden. Weiter nach dem Ostgiebel zu steht eine noch 
viel zu wenig gewürdigte harte Palme, die aus Chile 
stammende lubaeu spectabilis H. B. et Kth. Ganz im Osten 
steht die bisher gröfste Palme der Liegnitzer Stadtgartnerei, 
eine derselben vor zehn Jahren geschenkte Zwergpalme 



(Chamaerops excelsa Thbg.). Im Osten sich halbrechts 
drehend und nun den Weg nach Südwesten verfolgend, 
gelangt man an eine zweite Ruhebank. Sich auf diesen 
Ruhesitz niederlassend sieht man an der gegenüber liegenden 
Wegkante eine Brahea Roezlü hört, mit dem eigenartigen 
silbernen Duft auf den Blattflächen und Stielen. Von dem 
Ruheplätzchen geniefst man, die Augen etwas links wendend, 
in schmaler weiter Perspektive den ersten Anblick auf die 
Grotte. Den Weg endlich weiter verfolgend, gewahrt man 
aufser vielen kleinen Palmen und anderen Blattgewächsen 
mehrere stattliche Exemplare, z. B. Trithrinax brasiliensis 
Mart. mit den schönen, regelmäTaigen Blattwedeln und 
den eigentümlichen Stacheln, ferner die originelle Pritchardia 
fliifera Wendl. mit ihren langen Haaren u. a. m. Die 
Aussicht zur Grotte hat sich nun mehr und mehr erweitert 
und man kann den Rahmen derselben sehr gut zwischen 
dem unter der Kuppel stehenden Cocos flexuosa Mart. und 
dem grofsen Phoenix silvestris Roxb. erblicken. Die Weg- 
kanten, welche die Perspektive einsäumen, sind eingefaTst 
durch Trupps verschiedener blühender Slräucher, wie hoch- 
stämmige Schneebälle. Flieder, Azalea mollis, Rhododendron 
catawbiense und hii'sutum, Spiraea prunifoiia, Magnolien 
u. s. w. Ein riesiges Prachtexemplar ist der schon an- 
geführte Phoenix silvestris Roxb. Am Fufse des Cocos 
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flexuosa Mart. steht' ein Cocos australis Mart, links von 
letzterer steht wieder eine silberglänzende Brahea Roezlii 
hört., die sogar auf dem Bilde zwischen den stumpffarbigen 
Blättern der anderen Palmen wirkt, wie ein buntblättriger 
Acer Negundo in der freien Landschaft. Die Wegkanten 
sind mit Ober-Kauffunger Marmor-Bruchsteinen eingefafst 
und die Wege selbst mit Marmor-Kies bestreut. Beide 
prächtigen Materialien verdankt das Palmenhaus der Liebens- 
würdigkeit der Direktion des Kalkwerkes Tschirnhaus 
in Ober-Kauffung. 

Wenden wir uns nun der Grotte zu. Bei dem Arran- 
gement im Palmenhause hegte man die Meinung, das 
Publikum, welches sich zwar über grofse und kleine 
Pflanzen freut und sich von den mächtigen Palmen 
imponieren läfst, vermisse in den blofsen Pflanzen- Arran- 
gements den Kulminationspunkt, und dieser Punkt müsse, 
wenn er seinen Zweck erreichen soll, dem Laien ein 
bewunderndes „Ah" entlocken. Von diesem Gesichts- 
punkte aus ist die Grotte entstanden. Der Erbauer 
einer Grotte in einem Palmenhause hat mit ganz anderen 
Faktoren zu rechnen, als der Landschaftsgärtner bei der 
Errichtung einer Pelspartie im Park oder Garten, Während 
man im Freien möglichst mit natürlichen und nicht 
zusammengewürfelten verschiedenen Gesteinen die Natur 
nachahmen soll, um einen einfachen und grofsartigen 
Effekt zu erzielen, während man femer, um eine natur- 
getreue Darstellung der Flora zu erzeugen, die Pflanzen 
welche geographisch zusammengehören, zusammen pflanzt, 
kann der Grottenbauer im Palmen hause seiner Phantasie 
die Zügel schiefsen lassen. Es ist ja ein Konzert, welches 
von Tropenkindern aller Weltteile im Verein mit herrlichen 
Treibsträuchern, Blumen u. s. w. veranstaltet wird. Farben- 
pracht ist also vorhanden, da mufs der Fels, welcher in 
seinen Spalten und Ritzen, Schluchten und Thälern die 
blendenden Blumen aufnehmen soll, auch möglichst ein- 
tönig gefHrbt und gigantisch geformt sein. 

Der Aufstieg zur Grotte wird nicht durch eine Treppe, 
sondern wie die Abbildunng zeigt, durch einen allmählich 
ansteigenden Aulgang bewirkt. Das Geländer der Grotte 
ist mit Korkrinde verkleidet. Die Grotte ist 3 m hoch und 
hat oben eine Plattform, auf welcher sich bequem 20 Per- 
sonen bewegen können. Zu den Füfsen der Plattform er- 
streckt sich ein ca. 15 qm grofser Teich, der auch vom 
Aufstieg und Abstieg an den Seiten eingefafst wird. In dem 
Teiche tummeln sich muntere Goldfische. Die Grotte selbst 
ist nach bekannter Berliner Gewerbe-Ausstellungs-Manier 
aus Holz, FaQonleinwand und Gips hergestellt. Vorteil- 
haft ist es nach meinen Erfahrungen, dem Gips vor 
dem Auftragen Schornsteinrufs zuzusetzen, um dadurch 
eine solide graue Grundfarbe zu erzielen. Die Schatten- 
stellen sind durch passende dunkle Farben in groben Zügen 
vertieft. Unter der Plattform befindet sich ein 10 m langer 
imitierter Tropfsteinhöhlengang, der über den Teich weg 
nach den Palmen zu einen weiten Ausblick gewährt und 
zwar durch einen Schleier rieselnder Wassertropfen. In 
diesem Winter sind über der Grotte und dem Teiche eine 
Anzahl zierlicher Ampeln angebracht, welche nach der 
Mitte mit einer grofsen Ampel durch Medeola- Ranken ver- 



bunden sind. Dadurch wird das Auge abg^alten, die 
langweiligen Glasflächen des Daches zu mustern. Der 
grofse Wasserfall rechts ist seit einigen Wochen in einen 
heiter rieselnden Gebirgsquell umgewandelt und die Anmut 
des Bildes dadurch wesentlich erhöht. 

Interessant ist das ebenfalls aus Bordighera stammende 
Dasylirion juncifolium, welches sich an der Wasserpartie 
vorzüglich ausnimmt. Die Blüten des Vorbeetes am Teich- 
rande und an der Grotte wechseln selbstverständlich der 
Jahreszeit angemessen. Jetzt im November ist das Beet 
mit Chrysanthemum-Hochstämmen, Buscbformen und Einzel- 
blumen geschmückt, besonders fallen die Sorten ^Modesto**, 
„President Nonin**. „Phoebus" und „Sonne von Blanken- 
burg" durch schöne Färbung und Form auf. Mitte Dezember 
bis Weihnachten wird der ganze Grund aus Alpenveilchen 
und Primula obconica gebildet. Als Hintergrund zu den- 
selben, im Kontrast zu den Palmen, werden getriebene 
Coniferen, besonders Knieholz mit Maitrieben verwendet. 
Später kommen dann die vielen Sträucher, Rosen, Zwiebel- 
gewächse u. s. w., so dafs bis Mitte März eine stete Blumen- 
wanderung stattfindet. Von den grofsen Palmen sind der 
Cocos flexuosa in der Mitte, der Phönix canariensis da- 
hinter und der Phönix silvestris rechts mit vielen anderen 
Palmen im verflossenen Frühjahre verpflanzt worden, die 
Pflanzen haben 6—8 Wochen auf einem Lohebeet mit 
40* R. Wärme gestanden. Ende Mai war die Durch- 
wurzelung beendet; der Cocos hat z. B. im Laufe des 
Sommers 3 neue Wedel und die beiden Phönix je 15, resp. 
21 Wedel erzeugt. Am 10. Juni sind sämtliche Pflanzen 
des Palmenhauses mit den Musen zusammen ins Freie ge- 
bracht worden und haben bis zum 25. September im Freien 
bei voller Sonne dort gestanden und sich sämtlich vor- 
züglich weiter entwickelt. Der Phoenix silvestris wiegt 
nach dem Verpflanzen 25 Centner. Für den Transport 
habe ich einen Wagen bauen lassen, dessen äufserst ein- 
fache, aber zweckentsprechende Konstruktion ich gelegent- 
lich beschreiben, resp. veranschaulichen werde. 

Eine interessante Bereicherung haben unsere Pflanzen- 
schätze durch Überweisung einer 3 m hohen und 0,75 m 
Stammumfang zeigenden Aloe plicatilis Mill. erhalten. Die 
Pflanze hat vor knapp einem halben Jahre noch in der 
Nähe der Kaserne in Dar-es-Salaam gestanden. Das Alter 
dieser Aloe wird auf einige hundert Jahre geschätzt Wir 
verdanken dieses seltene Geschenk der Liebenswürdigkeit 
des hier ansässigen Grafen von Bethusy Huc, dessen 
Sohn, Offizier der Schutztruppe, die Pflanze mit nach 
Deutschland brachte. 

Das Palmenhaus ist Sonn- und Feiertags, sowie Mitt- 
wochs und Freitags an mehreren Stunden dem Publikum 
zugänglich und zwar am ersten und dritten Sonntag jeden 
Monats ohne Entgelt, sonst gegen Zahlung von 10 Pfg. pro 
Person. Aufser der festgesetzten Zeit ist das Palmenhaus 
mit Ausnahme Sonnabends und in der Mittagzeit gegen 
ein etwas höheres Eintrittsgeld zugänglich. Im Januar 
V. J. haben an manchen Sonntagen über zweitausend Per- 
sonen das Palmenhaus besucht. 

Jedenfalls wird der Zweck, dem Publikum ein schwaches 
Abbild einer Tropen- Landschaft zu geben, sowohl im Palmen- 
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hause wie im Freien erreicht. Es beginnt sich inzwischen 
auch in anderen Städten, z. B. Aachen und Posen, nach 
dieser Richtung hin zu regen. 

Diejenigen der geehrten Leser aber, welche gelegentlich 
einmal Liegnitz berühren, bitte ich, bei uns Rast zu machen, 
es soll mir ein besonderes Vergnügen sein, mit ihnen — 
hoffentlich ungestraft — unter Palmen wandeln zu können. 
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Berberis nepalensis Spreng. 

Von A. Usteri, Landschaftsgärt&er, Zürich V. 

Diese bis heute noch zu wenig bekannte Mahonie ver- 
dient um so eher eine eingehende Würdigung, als ihr in 
unseren Ziergärten zweifellos eine grofse Zukunft bevorsteht. 

Wir schliefsen uns der Auffassung von Endlicher (Genera 
plantarum) an, indem wir Mahonie nicht als Gattung von 
Euberberis abtrennen und deshalb unsere Art mit Sprengel 
als Berberis bezeichnen. Vielfache Verwechslungen hat 
die Ähnlichkeit unserer Art mit Berberis japonica Spreng, 
hervorgerufen, einer Species, welche sich heute in unseren 
Gärten einer gröfseren Verbreitung erfreut und die an Hand 
der Köhneschen Diagnosen sicher zu unterscheiden ist. 
Weniger begreiflich ist die Verwechslung mit B. nervosa 
Pursh, die sich einzelne Autoren zu schulden kommen 
liefsen. Diese Amerikanerin ist am Wuchs sicher von 
unserem Schützling zu unterscheiden. Die Bezeichnungen, 
welche sich jedenfalls nur auf unsere Art beziehen, sind 
folgende : 

Berberis nepalensis Spreiig. ex Hook. fl. Brit. Ind. 1 p. 109. 

Berberis Leschenaultiana Wall., Cat. 1479. 

Berberis pinnata Roxb. Flor. Ind. II 184. 

Berberis acanthifolia Wall, ex Walp. Rep. I 103. 

Berberis intermedia hört. Angl. ex. Gard. Chron. p. 612. 1869. 

Berberis Miccia Buch. Ham. in D. Don. Prod. Fl. Nep. 

205. 1825. 
Mahonia Napaulensis DC. reg. veg. syst. II 1821. 
Mahonia Napaulensis ß. pinnata DC. reg. veg. syst. II 1821. 
Mahonia Napaulensis ß- Roxburghii DC. Prodr. I 1824. 
Mahonia Sieboldii Lavallee Arbor. Segrez. 
Mahonia japonica vera hört, batav. ex Dippel III 1893. 
Mahonia acanthifolia Wall, ex G. Don. Gen. syst. I 118. 
Mahonia intermedia Dupuis in Rev. Hort. Ser.IV p.22. 1860 (?). 

Den Namen hat der Strauch nach seiner Heimat er- 
halten, wie aus den deutschen Bezeichnungen : Nepalsche 
Mahonie, Nepalscher Sauerdorn, Nepal - Berberitze und 
aus den englischen: Nepal ash-barberry, Nepal hoUy- 
barberry, hervorgeht. Im Himalaya führt die Pflanze 
(nach Brandis, Forest Flora 1874) die Namen: Amudanda, 
Chiror (Panjab) und Pande kilmora, Motara und Chotra 
(Kamaon). 

Der Verbreitungsbezirk dieses Asiaten ist bis heute 
noch nicht sicher umgrenzt. Festgestellt ist, daXs er im 
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ganzen Himalaya, von Afghanistan bis nach China auftritt. 
Ebenso wurde er im Chasia-Gebirge aufgefunden. Ob aber 
die für Japan und das Neilgheri-Gebirge angegebenen 
Standorte richtig sind, bedarf noch der Ergründung. Im 
Himalaya steigt der Strauch von 2000 bis zu 4000 m 
an. Für die Standorte im Chasia-Gebirge werden (von 
J. D. Hooker, Flora of brit. Ind. 1875) 1200—1500 m und 
im Neilgheri-Gebirge 1500 — 2500 m angenommen. 

Die Beschreibung läfst sich folgendermafsen zusammen- 
fassen : 

Ein 1 — ^^2,5 m hoher Strauch mit aufrechten, stielrunden, 
aschgrauen Zweigen. Blätter unpaarig gefiedert mit (2 — ) 
5 — 7 ( — 12) Blättchenpaaren, lederartig, immergrün, glänzend, 
15 — 45 cm lang. Blattspindel an der Insertion der Blättchen 
artikuliert und verbreitert, an der Basis mit 2 pfriemlichen 
Nebenblättern versehen. Blättchen ei- bis lanzettförmig, 
am Grunde stumpf keilförmig oder gestutzt, etwas schief, 
am Ende zugespitzt, jederseits mit 2—9 dornigen Zähnen 
versehen, 3 — 5-nervig, mit Ausnahme des endständigen, 
langgestielten, sitzend, 8 cm lang und 2,5 cm breit, die 
2 untersten unmittelbar über der Blattstielbasis inseriert, 
kleiner als die übrigen und mehr rundlich. Blüten trauben 
zu 4—5 endständig gehuschelt, 2 — 4 cm lang. Deckblättchen 
so lang als die Blütenstielchen ; letztere Va— 2Vi cm lang. 
Blüte schwefelgelb. Innere Kelchblätter länger als die 
Honigblätter; letztere gekerbt. Filamente etwas länger als 
die Antheren, ungezähnt. Fruchtknoten länglich, mit 7 
Samenknospen versehen. Blütezeit in der Heimat November 
und Dezember, in Europa im Juli (ob immer?). Beere 
0,9—1,2 cm lang, schwarz, blau bereift, länglich bis kugelig. 

In neuester Zeit ist vielfach versucht worden, zur 
systematischen Einteilung der Berberitzen anatomische 
Unterschiede herbeizuziehen. Wie vorsichtig derartige 
Merkmale benutzt werden müssen, geht z. B. daraus her- 
vor, dafs nach Vesque (Nouvelles Archives du Musee 1881) 
die Epidermiszellen unserer Art gerade oder gekrümmt sein 
können. Eben dieses Merkmal ist aber von Köhne (Garten- 
flora 1899) zur Abtrennung von Berberis amurensis Rupr. 
von B. vulgaris L. benutzt worden. 

B. nepalensis Spreng, wurde importiert durch die 
Compagnie anglaise des Indes, welche Samen an den 
Garten in Chiswick in England schickte. Die Pflanze ist 
voraussichtlich in ganz Centraleuropa in gegen Süden ge- 
schlossenen Lagen winterhart. Wenigstens soll sie nach 
Schübeier in den Gärten Norwegens bis zum 59" 55' nördl. 
Breite im Freien kultiviert werden. 

Die Anzucht geschieht am besten durch Aussaat. Steck- 
linge haben in meiner Baumschule schlechte Resultate ge- 
liefert. Vielleicht würde sich auch Veredlung auf andere 
asiatische Berberitzen bewähren. In Asien werden die 
efsbaren Beeren getrocknet und bilden dann einen wert- 
vollen Exportartikel. 



Akebia qninata Dcne. 

Von Johannes Schomerus. 

Die fünfblättrige Akebie ist eine in den Gebirgen 
Chinas und Japans heimische Schlingpflanze aus der Familie 
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der Lardizabalaceae. Sie ist von p]ngland her zu uns ge- 
kommen. Lange hat man dieser Pflanze nicht die nötige 
Aufmerksamkeit geschenkt. Man kultivierte sie in Deutsch- 
land anfangs so, dafs man sie den Sommer über auspflanzte, 
um sie dann im Kalthause überwintern zu können. Es 
hat sich aber bald herausgestellt, dafs die Akebia durchaus 
nicht so empflndlich ist. In Mittel- und Süddeutschland 
dürfte sie vollständig hart sein und ich glaube, sie ist dies 
sogar an weniger geschützten Stellen, so dafs sie selbst 
hier vollständig ohne jeden Schutz im Freien überwintern 
kann. Nur in rauhen Lagen wird sich eine Bedeckung als 
notwendig erweisen. 

In einem Garten zu Jena habe ich die Akebia an einer 
ziemlich hohen, vollständig ungeschützten freien Stelle im 
Garten beobachten können, wo sie ein für sie hergerichtetes 
Gestell 3 bis 4 m hoch dicht bedeckt. 

In ihrer Heimat ist Akebia quinata immergrün, bei uns 
dagegen läfst sie die Blätter im Spätherbst fallen. In 
milden Wintern und an geschützten Stellen kann sie jedoch 
auch hier ihre Blätter den Winter über dauernd erhalten. 
Die eben erwähnte von mir beobachtete Pflanze war auch im 
vorigen milden Winter vollständig kahl, wohl deshalb, weil 
sie vollständig frei steht und den Winden ausgesetzt ist. 

Die Pflanze verzweigt sich dicht am Boden und bildet 
eine Menge dünner, graubrauner, in der Jugend grüner 
windender Zweige, infolgedessen sie sich vom Boden an 
dicht belaubt. Sie erreicht eine Höhe von reichlich 4 m. 
In der Belaubung hat die Pflanze eine gewisse Ähnlichkeit 
mit dem wilden Wein, doch sind die Blätter bedeutend 
kleiner; dieselben sind meist aus 5, seltener aus 3 kurz- 
gestielten Blättchen zusammengesetzt, glatt und ganzrandig, 
oberseits lebhaft dunkelgrün, unterseits hellgrün, ca. 5 cm 
lang, 3 cm breit und werden von ca. 8 cm langen, schlanken, 
runden, ott rotgefärbten Stielen getragen. Schon der 
zierenden Belaubung wegen ist die Akebia sehr empfehlens- 
wert und dies noch um so mehr, da sie sehr starkwachsend 
ist. Noch aufifallender macht sie sich während der Blüte 
bemerkbar. Die Blumen erscheinen sehr früh, in sehr 
vielen Fällen können sie von Spätfrösten leiden und zer- 
stört w^erden. Doch ist dies immer von äufseren Einflüssen 
abhängig und finden wir ein Erfrieren der Blumen bei 
vielen anderen weniger wertvollen, häufiger angepflanzten 
Gehölzen, so dafs wir das Zufrüheblühen eigentlich nicht 
als einen Fehler gelten lassen dürfen. In normalen Jahren 
erscheinen die Blumen von April bis Mai und zwar in ca. 
5 cm langen mehrblütigen Trauben, an denen die männ- 
lichen Blüten an der Spitze, die weiblichen an der Basis 
derselben angeordnet sind. Die Trauben sind höchst ori- 
ginell gebaut. Die an der Spitze stehenden männlichen 
Blumen sind klein und sehr kurz gestielt, während die 
unteren weiblichen bedeutend gröfser sind und von ca. 3 cm 
langen Stielen getragen werden. Bei beiden Blumenlbrmen 
fehlen die Blumenblätter vollständig. Die Kelchblätter haben 
sich blumenblattartig ausgebildet, sind chokoladenartig- 
bräunlich gefärbt und bei den weiblichen Blumen breiter 
und gröfser, als bei den männlichen. Ein weiterer Vorzug 
der Blumen ist, dafs sie wohlriechend sind. 

Die Früchte, die sich hier in sehr reichlicher Anzahl 



bildeten, ein Beweis dafür, dafs die Blumen durchaus nicht 
so leicht erfrieren, halten sich den ganzen Winter hindurch 
an der Pflanze. Sie sind ihrer langen Dauer und ihrer 
eigentümlichen Form wegen gleichfalls eine Zierde für die 
Pflanze. Die Frucht ist eine Beere, wenn sie auch be- 
sonders im Winter eher für alles andere gehalten werden 
könnte. Die Beeren stehen entweder einzeln oder häufiger 
zu mehreren, meist 2 bis 3 zusammen, sind ca 6 — 10 cm 
lang, cylindrisch walzenförmig, aufsen rindenartig, innen 
fleischig und sehr saftig: darin der Wand anliegend be- 
finden sich die Samen. Nach der Reife springt die Frucht 
auf und bleibt so den ganzen W^inter hindurch trocken auf- 
klafiend, einer langen Schote gleich an der Pflanze hängen. 
Die Farbe der Früchte ist verschieden, sie schwankt zwischen 
violett, bräun und rot, oft sind sie auch mehr oder weniger 
marmoriert. Im trockenen Zustande, also im Winter, färben 
sie sich meist hellbraun und sind dann, da sie lang herab- 
hängen, auffallend bemerkbar. 

Der Zweck unserer Zeilen ist der, jedem Landschafts- 
gärtner auf diese sehr empfehlenswerte Schlingpflanze auf- 
merksam zu machen. Sie verdient es durchaus nicht, so 
wenig in Kultur genommen zu sein, denn sie läfst sich 
mit dem besten Erfolge viel besser verwerten, als manch 
anderes weniger hübsches Schlinggewächs. 

Man glaube nicht, dafs die Akebia quinata so sehr 
empfindlich ist. Wenn man Versuche anstellte, dürfte 
sie sich an vielen Stellen als winterhart erweisen. Sie 
gedeiht ferner w^ohl in jedem Gartenboden. Ich konnte 
sie prächtig gedeihend vorfinden im schweren, bündigen 
Kalkboden und im mehr lockeren, leichten Boden, doch 
verlangt sie zum üppigen Gedeihen reichliche Nahrung und 
ziemlich viel Feuchtigkeit. 

Ob in Deutschland die Akebia reifen Samen erzeugt, 
habe ich leider zu beobachten versäumt. Im übrigen macht 
die Vermehrung durch krautige Stecklinge durchaus keine 
Schwierigkeiten. Ihre Verwendung im Garten dürft« wohl 
eine vielseitige sein, doch bin ich der Überzeugung, dafs 
sie zur Bekleidung von Wänden und Mauern weniger er- 
folgreich zu verwenden ist Besser geeignet ist sie als 
Schlinger für ein geeignetes Gerüst oder zum Emporklimmen 
an Bäumen u. dgl., wo sie mehr ihren natürlichen Verhält- 
nissen angepafst ist und recht zur Geltung kommt, indem 
sie dann schöne Festons bildet und in solchen lang her- 
niederhängt. 



Der Schnitt der Ziergehfilxe. 

Von C. Mathieu» Kgl. Gartenbaudirektor u. Gärtnereibesitzer. 

Der Schnitt, der richtige, ist keineswegs so leichU 
wenn er mit Sachkenntnis und Verständnis ausgeführt 
werden soll. In der Regel sieht man im Winter und zum 
Frühjahr die Jünger Floras und Pomonas, sie sind fineilich 
oft noch sehr jung, geschäftig in den Gehölzanlagen und 
Strauchpartien der Liebhabergärten, auch in öffentlichen« 
das unnütze Holz der Ziersträucher und der Obstgehölze 
erbarmungslos heruntersäbeln, sei es mit dem Messer, der 
Rosenschere, oder selbst der Heckenschere, denn letztere 
„fluscht** mehr, man kann damit so hübsch einen runden 
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Strauch und eine runde Krone hersteilen; wie gedrechselt 
sieht solcher Zierstrauch nach diesem Verfahren aus und 
der Gartenkünstler, der dieses schöne Werk vollbrachte» 
sieht mit Genugthuung auf seine Arbeit und freut sich 
dessen. 

Ich sehe dies jahraus, jahrein, wenn ich mit der Stadt- 
bahn von Westend nach Berlin fahre. Wie hübsch sind 
nicht die Philadelphus, Caraganen, Syringen, Symphori- 
carpus etc. rund geschnitten, und wie erfreut sich das 
Auge an dem frischen saftigen Grün der so verhunzten 
Gehölze, aber eine Blume, einen Blütenstand, ein Blüten- 
nieer verlange man nicht nach diesem Verfahren, nur eine 
einförmige grüne W^and ist alles, was die mit Garbolineum 
gestrichene braune Holz wand deckt. Gedankenlos und ohne 
Verständnis für die einzelnen Genera oder Arten schneidet 
solch ein sogenannter Gärtner jährlich diese Anlage er- 
bärmlich zusammen, er fragt nicht, was soll der Zweck 
des Schnittes sein, worauf gründet er sich, welches ist der 
Erfolg, den man dadurch zu erwarten hat? Geschnitten 
mufs werden, folglich wird geschnitten. Merkwürdig ist 
es, dafs noch niemand der dort interessierten Beamten sich 
fragt oder gefragt hat, wie es denn komme, dafs man 
stets grüne Sträucher sieht, die selten odeir noch nie eine 
Blüte zeigten, wo doch die Farben weifs, gelb, lila etc. 
gewifs für längere Zeit zur Ausschmückung des Bahnkörpers 
dienen würden, oder will man kein dei'artiges Farbenspiel, 
sondern nur die grüne Fläche? De gustibus . . . 

Man könnte die Frage aufwerfen : Ist es überhaupt 
notwendig, die Ziergehölze zu beschneiden? Man könnte 
im allgemeinen mit Baltet behaupten: Nein, in gewissen 
Fällen: Ja! Bin Zierstrauch, sich selbst überlassen, wirft 
rechts und links seine Triebe, bedeckt sich mit Blüten 
mehr oder weniger in diesem Jahre, im folgenden weniger 
oder mehr, um nach zwei Jahren in voller Pracht sich zu 
zeigen und sich nach etwas Ruhe wieder der Entfaltung 
des Holzes und der Blüten zu widmen. Ehe man schneidet, 
mufs man vor allen Dingen sich fragen, was ist der 
Zweck? Man kann behaupten, dafs zunächst die Form der 
Pflanze gewahrt bleibe, und in der That ist wohl dieser 
Grund stichhaltig. Die beschnittenen immergrünen Ge- 
hölze mit ihren geometrischen, selbst oft tierischen Formen 
sind naturwidrig, aber annehmbar, handelt es sich dagegen 
um blühende Gehölze und Sträucher, so mufs ihre Form 
eine natürliche, gefällige und hübsche sein. Man entferne 
daher aus derselben alle unschönen Triebe, Wasserreiser 
und Loden, die auf Kosten der andern Triebe sich breit 
machen, die Form beeinträchtigen und verschlechtern, und 
lichte den Strauch durch Entfernung der abgestorbenen, 
alten, abgetragenen Zweige aus, ohne denselben mit der 
Schere schablonenmäfsig zu verkürzen. 

Es fragt sich nun, zu welcher Zeit soll man den 
Biütanstrauch beschneiden? 

Ballet in seinem Werke: Die Bäume und Sträucher 
zur Zierde im Freien u. s. w. sagt: Im allgemeinen könnte 
man den Grundsatz für den Schnitt der Ziersträucher 
folgendermaisen aufstellen: 

^1. Man schneide während der Zeit der Saftruhe die- 
jenigen Arten, welche während des Wachstums an den 



jungen krautigen Trieben blühen; dies ist der Winterschnitt 
vor dem Erscheinen des Saftes oder der trockene Schnitt. 
(Z. B. Rosen.) 

2. Man schneide im vollen Wachstum, sobald die Blüte- 
zeit vorüber, diejenigen Arten, welche ihre Blüten bei der 
Saftaufsteigung öffnen, auf die Triebe des vorigen Jahres 
oder noch ältere Triebe; dies ist der Frülyahrsschnitt oder 
der grüne Schnitt. (Z. B. Flieder.) 

In beiden Fällen mufs man so schneiden, dafs die 
Blüten gut entwickelt in die Periode des Aufblühens 
gelangen. 

Das Abkneipen und das Auslichten im Frül\jahr kräftigt 
die langen Triebe oder läfst sie sich verzweigt entwickeln, 
wenn sie im Winter oder im kommenden Frühüng blühen 
sollen. 

Der Schnitt ist lang, wenn man der Pflanze mehr Holz 
läfst, kurz, wenn man ihr mehr entnimmt, ein vereinigter 
Schnitt, wenn man die beiden Arten auf demselben Ge- 
hölz anwendet; es ist vorzuziehen, diese Art und Weise 
des Schnittes wechselweise zu bewerkstelligen. Übrigens 
ist der lange Schnitt oder die Unterlassung jeglichen Schnittes 
den übermäfsigen Verstümmelungen vorzuziehen. 

Wir empfehlen überall und immer bezüglich des 
Schnittes der Bäume, Halbsträucher und Sträucher das 
Auslichten des zu dichten Astwerkes, das Veijüngen durch 
die Entfernung der alten, ermüdeten, unfhichtbaren Triebe 
durch neue, kräftige, endlich in Bezug auf Sauberkeit das 
Wegkratzen der Rindenstückchen, der Moose, Flechten, die 
Entfernung des toten Holzes, der Aststumpfe, der „Weiden- 
köpfe^ und der Überreste der abgeblühten Blutenstände.^ 

Baltet giebt nun eine Liste derjenigen in Frankreich 
im Freien aushaltenden Gewächse, Sträucher, Halbsträucher 
und Bäume, die auch für uns interessant und wichtig 
genug ist, um bekannt gemacht zu werden ; sie wird be- 
sonders in landschaftlicher Gärtnerei, wo man den Schnitt 
der Blütensträucher so hübsch, wie oben bemerkt, ange- 
wendet findet, ein Hilfs- und Nachschlagebuch für diejenigen 
sein, die auf diesem Pferde nicht sattelfest sind, und bei der 
ersten Gelegenheit Aussicht haben, in den Sand zu fliegen. 

Prüfen wir also nach der Anweisung Baltets kurz die 
holzigen Gewächse, die im blühenden Zustande ein Schmuck 
unserer Anlagen sind, indem wir hierbei die Behandlung in 
Betracht ziehen, deren sie im Schnitte bedürfen. Zuerst 
die kleinen Bäume, dann die grofsen und niedrigen Sträucher, 
zuletzt die Bäume von grofsem Umfange. 

(Fortsetsusg folgt.) 



^ 



Obstbau. 



Verwundete Obstbäume. 

Von Karl Fetisch, Kreisobstbautechniker in Oppenheim. 

Wohl selten ist ein organisches Wesen so häuüg Be- 
schädigungen und VerMTundungen ausgesetzt, als gerade 
der Baum. Steht derselbe im Felde, so beschädigt den- 
selben ein unachtsamer Arbeiter mit dem Ackergerät, 
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während ein anderer das Pferd anbindet und dieses am 
Stamme nagen läfst, so dafs grofse Verwundungen entstehen. 
Ein dritter schützt im Herbst die jungen Bäume nicht 
gegen Hasen, und so kann es vorkommen, dafs in einer 
Nacht viele Exemplare von diesem Nager geschält werden. 
Hier liest ein Unkundiger in einem Buche, die Krone müfste 
luftig gestellt werden; er geht infolgedessen hin und 
schneidet die dicksten Äste heraus, wodurch grofse 
Schädigungen entstehen. Dort werden Bäume durch Stürme 
und Hagelschauer oft zu Krüppeln gemacht, und so lassen 
sich noch eine Anzahl Beispiele anführen. Am meisten 
aber sind die Bäume an Strafsen und öffentlichen Wegen 
der Beschädigung preisgegeben, denn hier glaubt jeder das 
gröfste Recht zu haben, seinen Unfug ausführen zu dürfen. 
Mögen nun die beigefügten Wunden noch so schwerer 
Natur sein, so sollte man den Baum nicht ohne weiteres auf- 
geben, denn er kann in vielen Fällen wieder hergestellt 
werden. Ist derselbe im Frühling oder Herbst beim Pflügen 
beschädigt worden, hat man vielleicht ein grofses Stück 
Rinde herausgerissen, so ist es am besten, wenn dasselbe 
wieder auf die Wunde geprefst und mit einem Lappen fest 
verbunden wird, damit keine Luft eindringen kann. Die 
alte Rinde wächst nicht selten wieder an, meistens jedoch 
bildet sich unter ihr in kurzer Zeit eine neue Rinden- 
schicht. Ist das Rindenstück zerstört, so thut man gut, 
die Wunde vorläufig mit angefeuchteter Erde zu bestreichen. 
Im Laufe des Tages bereitet man einen Brei aus Lehm 
und Kuhfladen, streicht diesen über die verwundete Stelle 
und legt einen Verband aus Sackleinwand an, um voll- 
kommenen Luftabschlufs zu erzielen. Unter dem Verband 
wird sich bald durch Cberwallung der Wundränder eine 
neue Rinde bilden. Sind die Rindenwunden schon älter, 
so wäre ein derartiger Verband nicht am Platze, da sich 
unter dem Verbände neue Rinde nicht bilden könnte. In 
solchen Fällen bestreicht man das freigelegte Holz mit 
Holz- oder Steinkohlenteer, Baumwachs oder auch mit 
Ölfarbe, wodurch das Holz gegen die Einflüsse der Witterung 
geschützt wird. Von anderer Seite wird empfohlen, über 
einen der genannten Anstriche eine Mischung aus Lehm 
imd Kuhfladen zu streichen, weil auf diese Weise die 
Wundränder erweicht werden und infolgedessen die Wunde 
schneller heile. Doch möchte ich dieses Verfahren nicht 
empfehlen, w6il nach den von mir gemachten Wahr- 
nehmungen dadurch die Imprägnationsmasse zerstört wird 
und das Holz in Fäulnis übergeht. Will man indes eine 
beschleunigte Heilung erzielen, so versehe man die der 
Verwundung entgegengesetzte Seite mit Längsschnitten. 
Schlimme Verwundungen entstehen durch Hasenfrafs. Diese 
sind um so gefährlicher, als sie meist im Winter zugefügt 
werden und weil der Hase nicht nur die Rinde, sondern 
auch die rindebildenden Teile des Stammes abnagt. Ist 
die Beschädigung nur eine leichte, so bestreicht man die 
Wunde einfach mit Baumwachs; ist hingegen die Rinde 
an einer Stelle ringsum abgenagt, so sind die Verhältnisse 
«schon schwieriger. Trotzdem ist die Rettung des Baumes 
nicht ausgeschlossen. Im Frühling bringt man über und 
unter der verwundeten Stelle in gerader Linie übereinander 
T- Schnitte an, löst die Rinde auseinander und setzt in 



diese einen einjährigen Trieb, welcher unten und oben 
wie zum Kopulieren vorbereitet wird. Ist der Stamm 
schon stärker, so setzt man zweckmäfsiger zwei solcher 
Reiser ein. Die Reiser wachsen leicht an und vermitteln 
die Saftcirkulation zwischen Wurzeln und Stamm; die 
Wunde wird sozusagen überbrückt. Krebsige Stellen 
an Äpfelspalieren und Pyramiden überbrückt man in der- 
selben Weise. Dafs zur Ausführung dieser Arbeit eine 
geschickte Hand erforderlich ist, braucht wohl nicht gesagt 
zu werden. 

Bei Bäumen, die durch Hasenfrafs beschädigt sind, be- 
merkt man häufig unteihalb der Frafsstelle neue Triebe. 
Dieselben eignen sich vorzüglich zur Überbrückung der 
Wunden und habe ich bei Anwendung dieses Verfahrens 
überall gute Erfolge zu verzeichnen gehabt. An sonnigen 
Tagen des Winters kommt es nicht selten vor, dafs schlecht 
gepflegte und ungekalkte Bäume dicht über dem Boden 
oder über der Schneelinie Frostwunden, sogen. Frostplatten 
bekommen. Sind die Äste mit Schnee bedeckt, so kann 
man derartige Beschädigungen auch in den Kronen wahr- 
nehmen. Die Frostplatten machen sich im Sommer kennt- 
lich durch Einsinken der Rinde. Diese löst sich später 
los, das Holz wird freigelegt und ist dann den Witterungs- 
einflüssen ausgesetzt. Wunden dieser Art schneidet man 
mit scharfem Messer glatt und bestreicht sie mit Teer, 
Baumwachs oder Ölfarbe. 

Häufig konnte ich die Beobachtung machen, dals 
Bäume in mittlerem Alter an den Ästen meterlange Risse 
erhielten, eine Erscheinung, deren Ursache wahrscheinlich 
auf Störung der Saflcirkulation zurückzuführen ist. Auch 
solche Wunden schneidet man aus und bestreicht dieselben 
mit den oben bezeichneten Deckmitteln. Um Wiederholungen 
zu vermeiden, sei bemerkt, dafs die genannten Stoffe stets 
in Anwendung zu bringen sind, wenn es sich um gröfsere 
Verletzungen an Obstbäumen handelt. Sehr gefährliche 
Beschädigungen an Bäumen können durch Windbruch und 
Schneedruck entstehen. In beiden Fällen werden oft 
starke Äste an ihrem Grunde vom Stamm abgeschlitzt, 
kleine werden gänzlich abgebrochen. Sind derartige Be- 
schädigungen besonders umfangreich, so nimmt man am 
besten eine Verjüngung der Baumkrone vor. Gröfsere 
Wunden werden mit scharfem Messer glatt nachgeschnitten, 
Schlitzwunden von gröfserem Umfange mit dem Schneide- 
messer geglättet. Verletzungen, die gröfser als ein Drei- 
markstück sind, müssen durch die bekannten Deckmittel 
vor Witterungseinflüssen geschützt werden. 

Beim Ausputzen der Bäume entstehende Wunden, 
Schnittflächen etc. sind glatt zu schneiden und gut zu 
decken. Besondere Sorgfalt erfordern Astlöcher und hohle 
Bäume. Beide haben in der Regel ihr Dasein der Nach- 
lässigkeit des Baumbesitzers zu verdanken. Erstere ent- 
stehen durch mangelhaft ausgeführte Ausputzarbeiten, z. B. 
durch Stehenlassen von Aststumpfen, zu dichtem Abscheiden 
der Äste am Stamme und durch ungenügenden Schutz der 
Wunden. Hohle Bäume sind häufig die Fortsetzung der 
Astlöcher, nicht selten aber entstehen sie auch durch seit- 
liche Wunden. In beiden Fällen ist es nötig, die Wunden 
von faulenden Teilen zu befreien. Befindet sich in den 
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Astlöchern Wasser, so ist Sorge zu tragen, das dasselbe 
entfernt wird. Es geschieht dies am besten dadurch, dafs 
man mit einem Stäbchen die Lange der Wunde feststellt 
und unterhalb derselben ein Bohrloch anbringt, durch 
welches das Wasser abfliefsen kann. Die gründlich ge- 
reinigten Wunden füllt man mit Gement. um die zer- 
störenden Ginllüsse von Luft und Feuchtigkeit abzuhalten 
und Heilung zu ermöglichen. In Ähnlicher Weise sind 
hohle Bäume zu behandeln. Man bestreicht die freiliegenden 
Holzteile mit Stein kohlen teer und mauert sodann den Baum 
aus. Die Aufsenseite des Mauerwerkes wird wegen des 
dichteren Luftabschlusses zweckmäfsig mit Cement ver- 
putzt. Das Ausfüllen von Astlöchern und hohlen Bäumen 
— vorausgesetzt, dafs die Zerstörung im Innern nicht zu 
weit vorgeschritten ist — lohnt sich stets und kann nicht 
genug empfohlen werden. Überhaupt schenke man der 
Wundenpßege etwas mehr Aufmerksamkeit als bisher, 
denn bei rechtzeitiger Ausführung der Wundenbehandlung 
könnte mancher schöne alte Baum erhalten bleiben, der 
andernfalls den Stürmen zum Opfer ffiUt. Die Behandlung 
der Wunden kann zwar zu jeder Jahreszeit stattfinden, 
doch wird man gut thun, die Schäden frischer That zu 
heilen, ehe der Einflufs der Atmosphäre schädigend ein- 
gewirkt hat. Bei Frostwetter sollte man derartige Arbeiten 
indes nicht vornehmen, da durch Auffrieren des Mörtels 
der Zweck nur unvollkommen erreicht würde. 

Dafs obige Ratschläge ebenfalls auf \llee- und Zier- 
bäume Anwendung finden können, braucht wohl nicht er- 
wähnt zu werden. 



Zeichentechnik. 

Ein einraches Schraffier-Verfahreu. 

Von Karl Frite, Königi. Garten Verwalter, l'otüdam. 
(Hienu J Tiganm.) 

Es ist eine sehr zeitraubende Arbeit, wenn man zur 
gleichmäfsigen Schraffierung einer Zeiuhnungsfläche erst 
eine gerade Linie in eine Anzahl gleicher, der Strichweite 
entsprechender Teile teilen mufs, falls man sich nicht auf 
ein gutes Augenmafs verlassen kann oder im Besitze eines 
verhältnismäfsig teuren Instrumentes, des sogenannten 
Scbrafflerlineales ist. Man kann aber auch glelchmäfsig 
schraffieren mit Hilfe der Reifsschiene, eines grofsen und 
eines kleinen gleichschenkeligen, rechtwinkeligen Dreiecks, 
von denen das kleine Dreieck so in das grofse bineinpafst, 
dafs nach dem Anlegen des kleinen Dreiecks an die inneren 
Kathetenkanten des grofsen ein schmaler Zwischenraum 
zwischen der äufseren Hypothenusenkante des kleinen 
und der inneren des grofsen Dreiecks bleibt. Dieser 
Zwischenraum entspricht der Strichweite der Schraffierung 
indem man das grofse Dreieck gegen die Reifsschiene so 
verschiebt, dafs das innere kleine Dreieck mit seiner äufseren 
Hypothenusenkante gegen die innere Hypothenusenkante 
dos groben Dreiecks anliegt. Nach dem Ausziehen der 
Schralflerlinie schiebt man das kleine Dreieck wieder in 



die erste Lage zurück, also in den rechten Winkel (Katheten- 
winkel) hinein, und darauf die Hypothenusenkunten anein- 
ander, zieht wieder die Schrafflerlinie und führt so fort. 
(Vergl. Figur a.) Sind die Dreiecke sehr pi-äzise gearbeitet, 
so dafs bei genau parallelen 
Seiten kein Abweichen von 
der Schrafflerrichtung mög- 
lich ist, so wird sogar die 

Reifsschiene entbehrlich; 
sicherer arbeitet man jedoch 
stets mit letzterer. 

Will man nun, z. B. bei 
Zeichnungen in gröfserem 
Mafsstabe, die Schraffier- 
striche weitläufiger ausfüh- 
ren, so ergiebt unter Benutz- 
ung derselben Dreiecke der 

Zwischenraum zwischen 
einer der inneren Katheten- 
kanten des grofsen und einer 
der äufseren des kleinen 
Dreiecks eine gröfsere Strich - 
weite, indem man stets das 
p. ^ kleine Dreieck in einen der 

Hjpothenusenwinkel und dar- 
auf die Kathetenkanten aneinander schiebt. (Vergl. Figur b.) 
Auf gleiche Weise kann man auch, ohne vorher ab- 
zumessen, ein Quadratnetz auf Pauspapier herstellen, bei 
welchem die Quadratseite der Einheit des Mafsstabos 
entspricht, um mit Hilfe dieses Netzes, welches man flber 
unregelmäfsige Bepflanzungs- oder Wasserfiächen legt, den 
Flächeninhalt zu bestimmen. Es müfsto daher für die 
Herstellunng eines Quadrat- 
netzes , beispielsweise im 
MafsstabI :500,derZwischen- 
raum zwischen den Hypothe- 
nusen- bezw. den Katheten- 
kanten 2 mm breit sein. Ein 
fiir die verschiedenen Mafs- 
stjlbe passendes kleines Drei- 
eck schneidet man sich aus 
starker Pappe zurecht. 

Ich werde zu diesen Aus- 
führungen durch eine Notiz 
in Nr. 45 der „Technischen 
Rundschau" vom9. November 
V. Js., einer Wochenbeilage 
des^BerlinerTageblatt", ver- 
anlafst und dadurch in der 
Annahme l)estürkt. dafs die 
vorstehend erläuterte Manier 
des Schraftterens nicht all- 
gemein bekannt sein dürfte. 
Die „Technische Rundschau" 

bringt, vom internationalen Patentbureau Carl Fr. Reichelt 
in Berlin darauf aufmerksam gemacht, eine andei-e. auf 
gleichem Verfahren sich gründende Vorrichtung (vergl. 
Figur c) und schreibt: 
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,Die Vorrichtung wird in Verbindung mit der ge- 
wöhnlichen Reifschlene und einem Dreieck gebraucht. Sie 
besteht in einem einfachen, genau quadratischen Stück 
Holz, dessen Dicke man zweckmäfsig etwas gröfser wählt, 
als die des benutzten Winkels. 
SeineGröfse istvonder inneren 
Öffnungdes letzteren abhängig. 
Die Ecken des Quadrates sind 
genau parallel zu seinen Dia- 
gonalen in verschiedenen Ent- 
fernungen abgeschnitten. Bei 
der Benutzung legt man das 
Stück in den inneren freien 
Kaum des Dreiecks und läfst 
es genau gegen die beiden 
Katheten desselben anstofsen. 
Nachdem man die Linie ge- 
zogen, hält man das Stück un- 
verrückt in seiner ursprüng- 
lichen Lage fest und verschiebt 
das Dreieck so lange, bisseine 
Hypothenuse gegen die abge- 
schnittene Ecke der Vorrich- 
tung slöfst. worauf man das 
pjg o Dreieck in der neuen Stellung 
fest hält und die Einlage ver- 
schiebt, bis sie wieder an jenes anatöfst. Dadurch, 

dafs man die Ecken des Quadrates in verschiedenen Ent- 
fernungen abschneidet, erzielt man für Jede Ecke eine 
andere St rieh weite." 

Verschiedenes. 
Über Unkraut -Vertilgung auf Wegen. 

Von Georg Belta, Stadt. Friedhofsverwalter. Köln-Merheim, 
Diis Keinhatten wenig begangener Wege ist, wie be- 
kannt, eine sehr mühsame und kostspielige Sache. Ganz 
besonders ungünstige Verhältnisse sind hier auf dem 
Nordfriedhof in Köln in dieser Beziehung zu überwinden. 
Der Boden ist ein schwerer fruchtbarer Lehm, die Wege 
sind 6—8 m breit und nur mit einer dünnen Kiesdecke 
befestigt. Begangen wird der bei weitem gröfste Teil noch fast 
gar nicht und die weiten Wiosenilächen, auf denen Heu ge- 
macht wird, und die lichten Gehölzgruppen bilden die schönsten 
Samen zuchtJinstalten, so dafs alle Bedingungen zutreffen, die 
schlimmste Verunkrautung der Wege herbeizuführen. 

Im ersten und zweiten Jahre der Anlage, als die Wege 
noch frisch ausgehoben und befestigt waren, war die 
Sache noch erträglich. Allmählich ist der Boden aber 
so mit Unkrautsamen durehselzt worden, dafs in diesem 
Jahre das Jäten zu einer wahren Sisyphusarbeit wunle. 
Längstens 4 Wochen nach dem Juten (Ausstechen mit 
dem Messer, nicht nur schutTeln), war kaum noch eine 
Wirkung der Arbeit zu .sehen. So ging es nicht weiter. 
Auch wenn es möglich gewesen wiire, mit grofsoni Geld- 
aufwand auf den Wegen jedes Inkriiutchen vor dem 
Samentragen au.szurotlen, hätle es bei der grofsen öamen- 



produktion auf den Wiesenflächen und an versteckten Ge- 
hölzrändern nichts genutzt: es mufsten also andere .Mittel 
versucht werden. 

Zunächst liefs ich mir ein in der Zeitung sehr an- 
gepriesenes chemisches MittuI aus Sachsen kommen. Der 
Erfolg war gleich Null. Das Moderne schien also nichts 
zu taugen, und griff ich auf das Antike zurück. Warum 
sollte das, was die alten Römer thaten, nämlich Kochsalz 
säen auf die Acker niedergebrannter Städte, um sie un- 
fruchtbar zu machen, nicht auch heute noch wirksam 
sein. Der Versuch wurde gemacht und. soweit sich über- 
sehen läfst, mit einem so vorzüglichem Erfolg, dafs ich es 
für zweckmäfsig halte, das Resultat, trotzdem ich noch einen 
weiteren, noch nicht abgeschlossenen Versuch mit Kainit 
gemacht habe, schon jetzt zu veröffentlichen, um weitere 
Kreise zur Erprobung im nächsten Sommer zu veranla-ssen. 

Eine Wegfläche von 360 qm wurde am 1. Juli mit 
12 Ctr. Salz, also auf je 30 qm 1 Ctr., bestreut. Die 
Fläche war sehr stark verunkrautet, insbesondere mit dem ge- 
meinen Vngelknöterich und zumTeil beinahe fufshohen Disteln. 
Am Tage darauf kam ein furchtbarer Platzregen, so dafs 
ich mich schon auf gänzliche R es ul tatlos igkeit des Versuchs 
gefafst machte. 

Die ersten Tage nachher war auch keine Wirkung zu 
spüren, höchstens ein geringfügiges Kränkeln der Disteln, 
doch 8 Tage später begann der gröfsere Teil des Unkrauts 
zu verdorren und nach ca. 4—6 Wochen war alles braun 
und vertrocknet. Ich liefs die dürren Reste entfernen, die 
noch vorhandenen Salzkrusten etwas verkraften und wartete 
mit Spannung auf das weitere Ergebnis, nämlich wie das 
Salz die Keimung weiterer Unkräuter beeinflussen würde. 
Der Erfolg war ausgezeichnet; jetzt am I. Oktober habe 
ich das Vergnügen, den Weg noch vollständig unkrautrein 
zu sehen. Die anschliefsenden Wege sind in der Zwischenzeit 
3—4 mal gejätet worden und sind trotzdem nicht so sauber. 

Aufser dem eben besprochenen Wege hatte ich anfangs 
August eine weitere Wegfläche mit 10 Ctr. Salz bestreut, 
aber auf ca. 40 qm 1 Ctr. gerechnet Diese schwächere 
Bestreuung war nicht imstande die starken Vogelknötorich- 
pflanzen sämtlich zu töten, hat aber die Ausbreitung der- 
selben sehr eingeschränkt und das Aufgehen weiterer 
Unkräuter, insbesondere des Kreuzkrautes, Senecio vulgaris, 
welches die Vergleichsstrecken schUefslich dicht bedeckte, 
vollständig verhindert. 

Es hat sich also gezeigt, dafs wir in dem gewöhnlichen 
Kochsalz ein Mitlei besitzen, welches starke Unkrautpflanzen 
zwar nur allmählich tölel. aber in ganz hervorragendem 
Mafse die Eigenschaft besitzt, keimende Unkrautsamen zu 
vernichten. Trockenes Weiter war zu dieser Wirkung 
augenscheinlich nicht nötig, im Gegenteil war nach jedem 
Regen eine stärkere Wirkung an den grofsen Unkraut- 
pflanzen sichtbar. Es läfst sich ja auch wohl denken, dafs 
erst die Lösung des Salzes wirksam ist. wie man anderer- 
seits vennuten mufs, wenn durch lange anhaltende Regen- 
güsse, namentlich aber Schneewasser, das Salz in die Tief«' 
geschwemmt wird. Um bei dem ziemlich hohen Preise 
des Salzes nicht unnötiges, (ield auszugeben, wird es sich 
also empfehlen, die Ausstreuung nur im Frühjahr vorzu- 
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nehmen, damit seine Wirkung den Sommer hindurch voll 
ausgenützt wird und unmittelbar hinterher, um die Auf- 
fälligkeit zu vermeiden, die Wege zu besanden. Da letzteres 
ohnedies jährlich mindestens einmal notwendig wird, sind 
besondere Kosten hierfür nicht in Ansatz zu bringen. 

Das zur Anwendung gelangte Salz war natürlich kein 
Speisesalz, sondern Abfallsatz. Nach Angabe des Händlers, 
der es als Bade- und Düngesalz verkauft, enthielt es aufser 
etwas Schmutz noch einige Prozente Stickstoff, war im 
übrigen jedoch reines Chlornatrium und unterschied sich 
nur durch die schmutzige Farbe von gewöhnlichem Fein- 
salz. Ein Unterschied in der Wirkung gegen gleichzeitig 
versuchtes denaturiertes Steinsalz (Viehsalz) war nicht zu 
bemerken. Der Preis war 3,20 M. für 100 Ko. (Viehsalz kostet 
5,50—6,00 p. 100 Ko.). 

Die Kosten beliefen sich daher inkl. Streulohn auf ca. 
5Vj Pf. pro qm. Das einmalige Jäten (durch Frauen) stellte 
sich bei einem Tagelohn von 1,40 M. auf ca. 1 — IV« Pf. 
pro qm. Die einmalige Salzanwendung im Frühjahr ersetzt 
in hiesigen Verhältnissen sicher ein 5— 6 maliges Jäten, 
wird sich also auf keinen Fall theurer, sondern wahrschein- 
lich wesentlich billiger stellen als das Jäten. Dazu kommt, 
dafs die Wege stets sauber sind und als ganz wesentlicher 
Vorteil, dafs die Kiesdecke nicht fortwährend durch Schuffein 
oder Ausstecken des Unkrauts aufgelockert zu werden 
braucht. Dieser letztere Vorteil würde meines Erachtens 
auch bei einem nur V4 his Va höheren Preise noch die 
Anwendung des Salzes rechtfertigen. 

Es ist wahrscheinlich, dafs man im 2. oder 3. Jahre 
der Anwendung mit einem geringeren Quantum auskommt, 
weil der Boden sich ja immer mehr sättigen wird, die An- 
wendung also mit jedem Jahr billiger wird. 

Das wirksame Element dürfte in erster Linie das Chlor 
sein. Da auch Kali in irgendwie erheblichen Dosen ein 
starkes Gift für Tiere und Pflanzen ist, versuchte ich 
auch Chlorkali-Kainit. Die Wirkung schien, wie erwartet, 
noch rascher zu sein. Kainit kostet ca. 4,00 M. p. 100 Ko. 
Wo also das beschriebene Abfallsalz nicht zu haben ist, 
würde es bedeutend billiger sein, Kainit in der für das 
Chlornatrium angegebenen Menge anzuwenden, als Vieh- 
salz. Der Kainit-Versuch war jedoch zu spät im Sommer 
und mit einem zu geringen Quantum (50 Ko.) vorgenommen 
worden, um ein sicheres Urteü zu erlauben. Im kommenden 
Frühjahr werde ich denselben in gröfserem Mafsstabe wieder- 
holen. Mit Chlornatrium denke icli mindestens 4000, viel- 
leicht auch 6000 qm. zu bestreuen. Ich bemerke noch, 
dafs es notwendig ist, mit dem Salz 20—30 cm von den 
Rasenkanten zurückzubleiben. Es würde mich freuen, wenn 
die hier gegebene Anregung die Erprobung des Mittels 
auch in anderen Verhältnissen, den Vergleich mit weiteren 
zu diesem Zweck empfohlenen Chemikalien und Berichte 
hierüber an dieser Stelle zur Folge hätte. 

Entwickelnng des Metzer tiartenbaues. 

Von Stadt, Obergärtner Möckel, Montigny-Metz. 

Für die Leser der Gartenkunst wird es von Interesse sein, 
aus dem Südwesten des Reiches und zwar aus Metz und Um- 
gebung, wo deutsche und französische Eigenart zusammen- 



prallen, einiges über die vergangene und gegenwärtige Ent- 
^^ackelung von Gartenbau und Gartenkunst zu erfahren. Metz, 
welches in der Geschichte unseres Vaterlandes eine so ruhm- 
volle Rolle spielt, bietet an sich nicht allzuviel in gärtnerischer 
Hinsicht, da der enge, dreifache Festungsgürtel eine grolse 
Ausdehnung nicht gestiittet. Dagegen ist dem naturliebenden 
Gärtner durch die herrliche Umgebung reiche Gelegenheit ge- 
boten, sich die Mufsestunden durch zahlreiche Ausflüge zu 
verkürzen. Die wechselnden landschaftlichen Bilder, welche 
durch Berge, Flüsse, Schluchten, Thäler und schroffe Felsen- 
hänge sich dem Wanderer zeigen, verfehlen ihre Wirkung 
nicht. Besonders hervorzuheben ist das ausgedehnte Mosel- 
thal bis weit nach Frankreich hinein mit seinen reizenden 
Scenerien, hervorgerufen durch die rebumkränzten Höhen 
längs der Ufer; für den Botaniker bietet hier die Flora reiche 
Beute. Auch gröfsere Ausflüge nach dem wildromantischen 
Luxemburg, das jedem Naturfreund durch seine pitoresken 
Felsenhänge Bewunderung abnötigt, nach dem im östlichen 
Teile Lothringens gelegenen Hargarten mit seinen grofsartigen 
Tannen- und Buchenw^aldungen, Nancy mit seinen schönen 
Bauwerken seien hier erwähnt. Metz war nach alten Berichten 
im vorigen Jahrhundert durch seine künstlerisch angelegten 
Gärten bekannt, und es kam nicht selten vor, dafs hohe 
Gönner der Gartenkunst weite Reisen machten, um die 
hiesigen Gärten zu bewaindern, die fast ausnahmslos im Stile 
Ludwigs XIV. angelegt waren. Später verschwand dieser 
Stil fa.st gänzlich und an seine Stelle trat ein mehr Natürlich- 
keit verratender Stil. Solche Parkanlagen sind hier in der 
näheren und weiteren Umgebung zahlreich anzutreffen und 
zwar viele in grofser Ausdehnung mit prächtigem Baumbestand, 
auch Prachtexemplare von feineren Coniferen sind nicht selten. 
Diese Parks sind jedoch seit dem Kriege zum grofsen Teil 
vernachlässigt, da die Besitzer nach Frankreich ausgewandert 
sind und nur noch wenig Pflege darauf verwenderi, oder sie 
sind durch Kauf in unberufene Hände gelangt. Eine Sehens- 
würdigkeit bilden vor allem auch die Orangenbäume in dem 
2 Wegstunden von Metz gelegenen Schlofs von Grofsyenex, 
die den schönsten Deutschlands an die Seite gestellt werden 
können. Dieselben wurden im Jahre 1844 schon als starke 
Bäume angekauft und haben jetzt eine Höhe von 5 m und 
einen Kronendurchmesser von 2'/« m. Von städtischen An- 
lagen wäre zuerst zu nennen die Esplanade, eine sehr grofse, 
innerhalb der Stadt gelegene Schmuckanlage in symmetrischer 
Anordnung mit einigen Denkmälern und einen schönen 
Musikkiosk. Da die Esplanade ungefähr 40 m über der Mosel 
liegt und nach dieser Seite durch steile Festungsw'erke abge- 
schlossen ist, bietet sich ein imposantes, ungemein fesselndes 
Bild über das Moselthal hinweg auf die westlichen Schlacht- 
felder von Gravelotte und Vionville und selbst bis nach 
Frankreich hinein. Wahrlich ein Bild, wie es selten eine 
Stadt aufzuweisen hat! Der im Vorort Montigny gelegene 
botanische Garten bietet ebenfalls herrliche Fernblicke auf das 
Moselthal und den gegenüberliegenden St. Quentin, einen von 
der Veste Friedrich Karl gekrönten gewaltigen Bergkegel. 

Aufser Weinbau, der in bedeutendem Mafse betrieben 
wird, treffen wir ausgedehnte Mirabellenkulturen und zwar 
vorzugsweise am linken Ufer der Mosel am Fufse der Hügel. 
Der Versand dieser Früchte betrug im Jahre 1898 802 0(X) kg, 
hiesige Konservenfabriken verbrauchten etwa J95000kg. Ebenso 
ist die Kultur der Erdbeeren ein wichtiger Erwerbszweig. Diese 
wurden seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis 1848 aus- 
schliefslich in herrscliaftlichen Gärten gezogen und ei*st seit 
dieser Zeit sind sie ein Handelsartikel geworden und werden 
auf freiem Felde gezogen in den nördlich Metz gelegenen Ge- 
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markungen. Der Versand betrug im Jahre 1898 418000 kg, 
der Verbrauch der am Platze befindlichen Konservenfabriken 
205000 kg. Aulserdem finden wir ausgedehnte Spargel- 
plantagen, doch werden hier vorherrschend französischem Ge- 
schmack entsprechende Sorten angebaut. Auch in Frühgemüse- 
zucht wird ganz Aufserordentliches geleistet, gute Markthallen 
aus französischer Zeit erleichtern den Verkauf. 

Was den Anbau von Kernobst betrifft, so läfst Metz noch 
zu wünschen übrig; obwohl Metzer Gärtner schon vor 100 
Jahren F'ormobst, besonders Spaliere anpflanzten, hat sich der 
rationelle Anbau noch wenig Bahn gebrochen. Im Jahre 
1844 bildete sich hier ein Gartenbau verein, welcher Dank einer 
segensreichen Thätigkeit bedeutenden Aufschwung nahm, aber 
1870 leider wieder von der Bildfläche verschwand. Welche 
reiche Arbeit dieser Verein leistete, ist noch in den vielen 
Gärten der Umgebung zu sehen, hier findet man Obstbäume 
in allen möglichen Formen, Pyramiden, Kordons und Spaliere 
vorherrschend, in den besten Sorten. Sehenswert sind die 
tadellos gezogenen Bimspaliere an den Häusern in den Dörfern, 
welche von den Bauern selbst geschnitten werden. Dieser 
Schnitt, welcher sehr kurz ist, wird zwar von uns Deutschen 
nicht gebilligt, aber die Resultate sind bisher gut, und die 
Methode zu sehneiden, welche sich unter der einheimischen 
Bevölkerung forterbt wie ihre Sprache, wird wohl noch viele 
Jahre ihr Vorrecht behaupten. Seit den 70ger Jahren vertritt 
der landwirtschaftliche Verein auch den Gartenbau. Im Jahre 
1898 wurde ein Gärtnerverein begründet. Die Begründer 
mufsten jedoch bald einsehen, dafs sie ihren Zweck, der auf 
gegenseitige Belehrung, Meinungsaustausch, Hebung des 
gärtnerischen Standes gerichtet war, nicht zum Ziele bringen 
konnten, da die einheimische Gärtnerwelt eben völlig unzu- 
gänglich war, auch die zwei Sprachen sehr erschwerend 
wirkten. Es ging daher hieraus der Metzer Gartenbau- Verein 
hervor, der wohl anfänglich noch mit dem Dasein zu kämpfen 
hatte; doch jetzt hat sich die Zahl seiner Mitglieder, die bis 
in die höchsten Gesellschaftskreise hineinreichen, auf über 100 
erhöht. Um eine gesicherte Existenz zu haben, mufs er sich 
den hiesigen Verhältnissen fügen und sich als Hauptaufgabe 
die Förderung des Obstbaues stellen, dessen ungeachtet ist 
man bestrebt, auch die ästhetische Seite des Gartenbaues zu 
fördern, und es wird voraussichtlich gelingen, das gesteckte 
Ziel nach dieser Richtung zu erreichen. Die zahlreichen Vor- 
träge, welche sich aufser auf Obstbau auch auf Botanik und 
Insektenkunde erstrecken, wechseln ab mit solchen über 
Gartenkunst. 

Das Aufblühen des Vereins ist wohl in erster Linie dem 
Vorsitzenden Herrn Jung, Lehrer an der Oberrealschule, zu 
danken, der in unermüdlicher Arbeit und ausgestattet mit 
grofsen geistigen Gaben es versteht, den Verein nach allen 
Richtungen hin zu vertreten. Selbst im Obstbau leistet er 
Vorzügliches, sein im Weichbilde der Stadt gelegener Garten 
ist vorzugsweise mit gut gezogenen Kesselbäumen, Kordons 
verschiedener Formen, Pyramiden, Spalieren u. s. w. bepflanzt. 
Diese Kesselbäume haben eine Höhe von 2 m und tragen nicht 
selten 2f»0— 850 Früchte. Diesem Herrn ist auch das aufser- 
ordentlich günstige Resultat der diesjährigen Obstausstellung 
zuzuschreiben, welche am 30. September in Gegenwart der 
höchsten Behörden eröffnet w^urde. Es beteiligten sich etwa 
70 Aussteller mit ca. 250 Obstsorten. Einige Aussteller 
hatten Pläne von Obst- und Villengärtcn zur Ansicht ge- 
bracht; dabei zeichnete sich der hier thätige Gartentechniker 
Herr Hannig ganz besonders aus, es wurde ihm auch für 
seine Leistungen die greise silberne Medaille zugesprochen. 
Durch die einheitliche Etikettierung sämtlicher Früchte machte 



sich derselbe noch ganz besonders verdient. Die deutschen 
Gartenkünstler werden aua vorstehenden Zeilen ersehen, daCs 
auch hier im fernsten Südwesten rührig an der Fortent- 
wickelung unseres schönen Berufes gearbeitet wird. 



Neulb bei Düsseldorf. Die Stadtverordneten genehmigten 
die Anlage eines 8,6 ha grofsen Stadtgartens mit Teich- 
anlagen, Springbrunnen u. s. w. im Südwesten der Stadt. Die 
Herstellungskosten betragen 10000 Mk., die ans Sparkassen- 
Überschüssen beschafft werden sollen. 

Eiokel bei Gelsenkirchen. Zur Anlage des Volksgartena 
hierselbst hat man den ersten Spatenstich gethan« Es 
werden dazu Strafgefangene, vorläufig sind es zehn Mann, aus 
dem Centralgefängnis zu Bochum verwendet. Die Ausführung 
des Projekts bezw. Leitung der Arbeiten ist dem Gartenbau- 
techniker Herrn Schmitt aus Düsseldorf übertragen worden. 
Nach dem Plane zu urteilen, wird der Volksgarten sich recht 
schön gestalten. Der Kreisausschufs soll bereits eine Beihilfe 
von 50000 Mk. und die Bergwerksgesellschaft Hibemia — 
Zeche Shamrock III/IV in Eickel — eine solche von 5000 Mk. 
bewilligt haben. 

Die BathausbaukommisBion in Hannover war kürzlich 
unter dem Vorsitz des Stadtdirektors Tramm zusammen- 
getreten, um über die endgiltige Gestaltung des eigentlichen 
RathauBparkes zu beraten und zu beschliefsen. Über ver- 
schiedene auseinandergehende Meinungen zwischeü dem Er- 
bauer des Rathauses, Geheimrat Eggert, und dem Stadt- 
gartendirektor Trip wurde eine Einigung dahin erzielt, dafs 
einige unwesentliche Änderungen in den Wege- und Teich- 
linien unter Berücksichtigung der Eggert sehen Vorschläge vor- 
genommen werden sollen, dafs femer das geplante grofse Rosen- 
parterre vor dem Museum wesentlich eingeschränkt und dafür 
eine breite Wiesenfläche dem Museum vorgelagert wird. Im 
übrigen wurde das durch den bekannten, in der Kunsthalle 
ausgestellten plastischen Plan festgelegte Projekt der Stadt- 
gartenverwaltung zur Ausführung genehmigt. In eine Be- 
ratung Über die Anlagen unmittelbar um die Rathausgnippe 
wurde nicht eingetreten, weil die Frage erst nach Fertig- 
stellung des Baues brennend wird. Aus beiden Ausarbeitungen, 
sowohl der Eggertschen als der der Stadtgartenverwaltung, 
ist aber erfreulicherweise schon jetzt zu entnehmen, da& man 
bei der Linienführung sorgfältig darauf bedacht ist, die auf 
dem südlichen Teile des Friedrichs- Walles stehenden prächtigen 
alten Bäume zu erhalten. Die auf dem eigentlichen Rathaus- 
platz stehenden und infolge des Baues in Wegfall kommenden 
Bäume sind meist noch verpflanzungsfähig und werden noch 
im Laufe dieses Winters versetzt werden. 

Die Errichtung eines Stadtparks in Nürnberg auf dem 

sogenannten Birkenwäldchen wurde dem Magistratsbeschlusse 
entsprechend genehmigt. 

Harburg. In einer gemeinschaftlichen Sitzung der 
städtischen Kollegien wurde zunächst über die Verlegung 
und Vergröfserung des Botanischen Gkurtens verhandelt. Der 
Garten, welcher bisher nur für den Pflanzenbedarf der Schüler 
des Realgymnasiums bestimmt war, soll in Zukunft auch den 
Schülern der übrigen hiesigen Schulen zugängig gemacht 
werden und die für den Lehrgang in der Pflanzenkunde er- 
forderlichen Exemplare liefern. Zu diesem Zwecke ist von 
dem hiesigen Städtischen Obergärtner Hölscher, dem auch 
später die Oberaufsicht über die Neuanlage übertragen werden 
soll, ein Plan für die neue Anlage ausgearbeitet worden, 
welcher den Lehrern der hiesigen Schulen zur Begutachtung 
vorgelegt werden soll. Der Garten soll in der GrÖfse eines 
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Morgens auf dem Krankenhaus-Grundstück angelegt werden, 
zu welchem Zwecke die städtischen Kollegien die erforder- 
lichen Kosten von 2250 Mk. bewilligten. 

Herne. Dem Stadtverordnetenkollegium lag kürzlich die 
Anlage eines Stadtparkes in Gröfse von 81 Morgen zur Be- 
schlufsfassung vor. Die Kosten sind auf insgesamt 828000 Mk. 
veranschlagt. Nach längerer Erörterung wurde die Vorlage 
mit 18 gegen 12 Stimmen abgelehnt, indessen beschlossen, 
das in Frage kommende Terrain anzukaufen, um späterhin 
einen Stadtpark anzulegen. Herne, das erst im v^origen Jahre 
Stadtrechte erhielt, ist in schnellem Aufschwünge begriffen. 

Der neue Münohener Waldfriedhof bei Holzapfels- 
greuth. Die städtische Kommission besichtigte kürzlich die 
zur Anlegung eines neuen Friedhofes für die südlichen und 
südwestlichen Stadtteile angekauften Waldgründe bei Holz- 
apfelsgreuth und hat sich für die Anlegung eines park- 
artigen Friedhofes entschlossen. Die Idee fand bei den Mit- 
gliedern der Kommission die lebhafteste Aufnahme. Dieser 
Waldfriedhof wird ein Unikum in ganz Deutschland bilden. 
Mehrere Städte besitzen zwar auch in parkartiger Form aus- 
geführte Friedhöfe, aber diese sind neu angelegt und Produkte 
der Gartenkunst, während der Waldfriedhof bei Holzapfels- 
greuth ganz unter Zuhilfenahme der Natur Zustandekommen 
wird, indem die Ausführung den vorhandenen Waldgründen 
angepafst werden wird. Man berechnet, dafs der Sendlinger 
Friedhof noch etwa 8 Jahre ausreichen wird. Bis dahin mufs 
der neue Friedhof bei Holzapfelsgrouth, der wohl kurzweg als 
der Waldfriedhof bezeichnet werden wird, zur Belegung 
vorbereitet sein. Dafs eine rechtzeitige Verbindung zu ihm 
mittels elektrischer Trambahn hergestellt wird, dafür ist Vor- 
sorge getroffen. 

Eine grohie Schenkung hat der Stadtrat Fr. Quilitz aus 
Anlafs der Vollendung seines 70. Lebensjahres der Stadt 
Landsberg a. W. gemacht, indem er zur Anlage eines Parks 
das Grundstück Bergstrafse 80 daselbst nebst Gebäuden und 
einem Hinterlande in einer Gesamtausdehnung von 1 4 Morgen 
der Stadt zum Andenken daran vermacht hat, dafs er und seine 
Eltern sich in Landsberg a. W. den Wohlstand erworben 
haben. Der Magistrat hat beschlossen, dafs die Anlage den 
Namen „Quilitzpark" führen soll. Möge dies Beispiel recht 
viele Nachahmer finden. 

I«andBoliaft8-Arohitekten« — Der gute alte Name „Land- 
schaftsgärtner** schreibt «The Garden*" in No. 14tfi v. J., ist 
der bestmögliche Ausdruck; derselbe scheint aber unseren 
auswärtigen Freunden nicht gut genug zu sein, da sie sich 
auf verschiedene Weise seiner zu entledigen suchen. Der 
Franzose erfand das "Wort «Landschafts^Architekf", die 
Amerikaner nahmen es von ihnen an und spielen sich gar 
sehr damit auf trotz der Unverträglichkeit der beiden Dinge. 
Als ich mich einmal mit Edouard Andre über diesen Gegen- 
stand unterhielt, sagte er, dafs es in Frankreich daran liege, 
well jeder Mann vom Fach es unangenehm empfinde, wenn 
er als Gärtner in irgend einer Form angesprochen werde (tout 
comme chez nous. — Bed.). Am amüsantesten aber hinsichtlich 
solcher Titelsucht ist ein Brief, den wir kürzlich von einem 
Amerikaner erhielten; dieser Brief trägt an seinem Kopfe 
folgende Aufschrift: „C. H. Payne, C. E., Geflügel-Architekb 
Forscher und Verfasser populärer Artikel über zeitgemäfse 
Geflügelzucht. ** So hat sich diese paradoxe Idee auch auf 
andere Gebiete ausgedehnt, und jene, die sich so titulieren, 
erschrecken nicht einmal vor der Lächerlichkeit. E. C. 
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Verein Deutscher Gartenkfinstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 11. Dezember. 

Der erste Vorsitzende, Herr Stadtgarteninspektor Fintel- 
mann eröffnet um Vf^ Uhr die äufserst zahlreich besuchte 
Vei Sammlung und widmet dem langjährigen, am 16. November 
d. Js. verstorbenen Mitgliede, Herrn Königl. Hoflieferant 
H. Henkel zu Darmstadt, warme und anerkennende W^orte. 
Sein Andenken ehrten die Anwesenden in üblicher W^eise. 

In Bezug auf die Niederschrift vom 18. November bemerkt 
Herr Vogeler, dafs er die Zusendung der Vereinszeitschrift 
nicht nur an das Ministerium für Landwirtschaft, sondern 
auch an dasjenige für öffentliche Arbeiten empfohlen habe- 
Herr Körper- Fürsten walde bittet ferner um Eichtigstellung, 
dafs er nicht Wiesenpflanzen, sondern gewisse, W'iesenboden 
liebende Pflanzen mit Erfolg auf Sandboden kultiviere. 

Nach Erledigung der satzungsgemäfsen Anmeldung neuer 
Mitglieder entbietet Herr Vogeler der Versammlung von 
Herrn Gartendirektor Sohoch-Magdeburg einen innigen Grufs 
mit dem Wunsche, auf Beisen nie zu versäumen, bei den 
Kollegen und Vereinsmitgliedem vorzusprechen, um durch 
persönlichen Verkehr miteinander in Verbindung treten und 
sich nähern zu können. 

Auf eine von Herrn Lesser-Freiburg an den Vorstand 
gerichtete Anfrage: wie so es komme, dafs er bis heute von 
der Leitung der Dresdener Gartenbauausstellung noch keine 
Unterlagen für das Preisausschreiben, betreffend den Entwurf 
zu einer gärtnerischen Anlage auf gegebenem Gelände erhalten 
habe, obgleich als Einlief er ungstermin bereits Ende April 
angesetzt sei, konnte seitens mehrerer Anwesenden nur die 
Mitteilung gemacht werden, dafs auch sie noch nicht im 
Besitze der erforderlichen Unterlagen seien 

Bei dem Punkte „Honorarforderungen" erläutert der Vor- 
sitzende die vom Antragsteller, Herrn Gartendirektor Kowallek, 
auf der Hauptversammlung zu Mannheim dargelegten Gründe 
für eine Änderung derselben und hält es für zweckmäfsig, 
ohne die für diese Angelegenheit eingesetzte Kommission in 
ihrer Arbeit beeinflussen zu wollen, diese hier zur Sprache zu 
bringen. Wenn auch die Sätze in einzelnen Positionen schein- 
bar hoch erschienen, so sei doch immer hierbei in Betracht zu 
ziehen, was dafür geleistet werden müsse. Beispielsweise sei 
die Forderung für Ausführung nicht zu hoch und komme es 
ferner auch sehr darauf an, was für eine Zeichnung hinsichtlich 
ihrer Zweckmäfsigkeit in Bezug auf die Anlage, wie hinsichtlich 
ihrer Technik geliefert werde. Der Zweck der vom Verein 
aufgestellten Gebührenordnung werde teilweise auch verkannt, 
insofern vielfach angenommen würde, dafs die Prozentsätze 
gefordert werden mü/sten, während sie thatsächlich nur 
gefordert werden können. Die Prozentsätze niedriger zu 
bemessen, zumal wenn man selbst seine Arbeiten für minder- 
wertig erachte, wenn man also kein Vertrauen zu sich selbst 
habe, sei einem jeden unbenommen. Anderseits sei der Liefernde 
auf Grund der Gebührenordnung bei sachgemäßer und guter 
Ausführung seiner Arbeiten wohl in der Lage, sich in solchen 
Fällen, angemessen seiner Forderung, vor Gericht Geltung zu 
verschaffen. In wiederholten Fällen seien die Honorarsätze 
vom Gericht auf Grund seines als gerichtlich vereidigter Sach- 
verständiger abgegebenen Gutachtens anerkannt worden. 
Anders liege es bei Berechnung der Prozentsätze nach der 
Grundfläche. Hier seien sie bei kleineren Anlagen thatsächlich 
viel zu gering, bei gröfseren Parks dagegen, wenn es sich um 
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10 und mehr Morgen handle, zu hoch bemessen und dürfte 
hier eine Änderung am Platze sein. 

In dem sich hieran anschliefscnden Meinungsaustausche 
wird eine Änderung im letzteren Sinne allgemein befürwortet. 
Die von einer Seite gegebene Anregung, auch für solche 
Arbeiten, welche für Unternehmer geleistet werden, bei denen 
der Auftrag zur Ausführung der betr. Anlagen noch zweifelhaft 
sei, Sätze vorzusehen, fand nicht die genügende Unterstützung. 
Pläne sollten überhaupt nur dann angefertigt werden, wenn 
das betr. Gelände einer eingehenden Besichtigung von dem 
mit dem Entwurf für die Anlage Beauftragten zuvor unter- 
zogen worden sei. Eine an Herrn Müller-Grunewald gerichtete 
Anfrage, wie weit der auf der Hauptversammlung gewählte 
und mit der Änderung der Gebührenordnung betraute Aus- 
schufs mit der diesbezüglichen Arbeit sei, wurde von demselben 
dahin beantwortet, dafs es seiner Ansicht nach ihm nicht 
gezieme, die Angelegenheit in Flufs zu bringen. Der Vorstand 
wird infolgedessen beim Ausschufs den Autrag stellen, die 
einleitenden Schritte nunmehr baldigst zu veranlassen. 

Behufs Bestimmung eines V^orortes, dessen Wahl bekannt- 
lich dem Vorstande anheimgestellt worden ist, entschied sich 
die Versammlung, der diese Frage vorzulegen der Vorstand 
für angemessen hielt, einem von Herrn Krütgen eingegangenen 
Vorschlage gemäfs für Halle und glaubt der Vorstand, indem 
er dem diesbezüglich zu erkennen gegebenen Wimsche der 
Versammlung beipflichtete, hierdurch Halle als nächstjährigen 
Versammlungsort bekannt geben zu können. 

Herr Schlegel- Schöneberg fragt dann noch an, ob die 
schon mehrfach veröffentlichte Schädlichkeit der Platanen 
so bedeutend sei, dafs die Anpflanzung in Strafsen unterbleiben 
müsse. In der Beantwortung dieser Frage bemerkt Herr 
Vogeler, dals die Härchen, mit denen die Unterseite der 
Blätter behaftet sei, wohl die Athmungsorgane, wie auch die 
Augen belästigen könne, jedoch nur in demselben Mafse, wie 
andere Baumarten auf den Menschen schädlich einwirkten. Zu 
beachten sei aber bei der Anpflanzung, dafs junge Platanen 
eine Winter- bezw. Schneedecke liebten und dafs mit Erfolg 
hier in dieser Gegend ihre Anpflanzung in den Strafsen nur 
möglich sei, wenn die Baumscheibe während des Frostes gedeckt 
werden könne. Ein sehr schönes Stralsenbild biete übrigens 
nach des Redners Ansicht die Kaiserstrafse in Magdeburg, 
welche einer Idee des Herrn Gartendirektors Schooh zufolge 
mit Platanen besetzt sei, die mit Cratäguspyramiden und durch 
Festons aus wildem Wein mit einander verbunden seien. 

Herr Körper-Fürsten walde legt dann noch eine Anzahl 
von Gladiolenzwiebeln vor, welche, ogleich nicht übergrofs, 
äufserst kräftige Blumenstengel mit gutem Blütenansatz treiben, 
was von mehreren Seiten auf Grund gemachter Erfahrungen 
bekräftigt wurde. 

Zum Schlüsse macht dann noch der Vorsitzende die Mit- 
teilung, dafs einer ihm zugegangenen Nachricht zufolge in 
Hamburg der Transport von Wagenladungen, die eine Höhe 
von 8,60 m vom Fahrdamm aus gerechnet, übersteigen, einer 
besonderen polizeilichen Erlaubnis bedürfe. Die Landschafts- 
gärtner sind daher gezwungen, bei Dekorationen, bei denen 
höhere Pflanzen in Betracht kommen, zuvor bei der Ortspolizei- 
behörde eine Eingabe zu machen oder einer Bestrafung wegen 
Übertretung der betr. Polizeiverordnung gewärtig zu sein, 
was bereits in einem Spezialfall geschehen sein soll. 

Mit dem Wunsche auf ein frohes W^iedersehen und auf 
eine weitere gedeihliche Fortentwickelung des Vereins im 
„neuen Jahrhundert** wurde die Sitzung geschlossen. 

Der Vorsitzende. Der Schriftführer. 

Fintelmann. Weifs. 



Halbjahresbericht des Dentschen Gärtner -Vereins 

zu London. 

Erfreulicherweise war auch im verflossenen Sommerhalb- 
jahr die Thätigkeit des Vereins, welcher hauptsächlich be- 
zweckt, unter den zur Bereicherung ihrer Fachkenntnisse sowie 
zur Erlernung der englischen Sprache hier weilenden deutschen 
Gärtnern eine Besprechung ihrer Fachangelegenheiten in regel- 
mäfsigen Versammlungen herbeizuführen, eine sehr reiche. Es 
waren die Sitzungen nicht nur sehr zahlreich besucht, sondern 
wurden auch durch mannigfaltige Vorträge und Ausstellung 
abgeschnittener Blumen so interessant wie möglich gestaltet. 

Es wurden im ganzen 10 Sitzungen und 2 Generalversamm- 
lungen abgehalten. Besucht waren diese Sitzungen durch- 
schnittlich von 17 Mitgliedern und 6 Gästen. Neu aufgenommen 
wurden während des Sommers 21 Herren und beträgt jetzt, 
nach Abgang von 7 Herren, die Mitgliederzahl 82, wozu noch 
7 auswärtige Mitglieder kommen. 

An Zeitschriften wurden gehalten: Gartenkunst, Garten- 
welt, Möller's Deutsche Gärtn, Zeit., Allgemeine D. B. Z., 
Gartenflora, Floralia und Gardener's Chronicle. 

Von den in den Versammlungen gehaltenen Vorträgen und 
Abhandlungen seien erwähnt: Narcissen, Vorzeigen imd Be- 
schreiben von 80 Arten und Sorten (Kefsler). — Blühende ßibes 
(Zeifsig). — Über den Marktwert abgeschnittener Nelken nebst 
Auslage von 25 der besten Sorten (Rander). — Iris germanica, 
Lilium rubellum und Dictamnus fraxinella (Kefsler). — Die in 
Londoner Parks gebräuchlichen Epheu-Pelargonien (Zeifsig). — 
Früchte von der Palme Nephelium Litchii*) auf dem Londoner 
Markt (Sturm). — Rosen, Auslage eines Sortimentes von 108 
Sorten, darunter wertvolle Neuheiten von Ch. Turner, Slough 
(Rander). — Eryngium- Arten (Ke(sler). — Orchideen auf hiesigem 
Schnittblumenmarkte nebst Auslage von 27 frischen Blumen 
(Rander). — öffentliche Gartenanlagen in Hamburg, Bremen, 
Hannover und Leipzig (Gensei). -- Orchideen, Auslage und 
Erläuterung von 10 beliebten Arten (Zander), 

Femer enthielten die von Herrn Sturm herausgegebenen 
Monatsberichte, welche hiesigen wie auswärtigen Mitgliedern 
zugesandt werden, Aufsätze und Ausstellungsberichte mit zahl- 
reichen Abbildungen, wie z. B.: Klasseneinteilung der Narcissen 
(Sturm). — Temple-Show 1899 (Sturm). >- Tunbridge -Wells 
(Gensei). — Rosenausstellung im Kristall-Palast (Sturm). — Die 
Hybridisalions-Konferenz in Chiswick (Zeifsig). — Cactusdahlien 
auf der Dahlien- Schau im Kristall-Palast (Zeifsig) u. s. w. 

Am Sonntag, den 26. Juni, unternahm der Verein seinen 
üblichen Sommerausflug, diesmal nach Tunbridge- Wells, einem 
seiner zu Tage tretenden Gesteinsformationen wegen land- 
schaftlich sehr anziehenden Orte. 

Am 7. Oktober fand die Herb st- Generalversammlung statt, 
und setzte sich nach der vorgenommenen Wahl der jetzige 
Vorstand folgendermafsen zusammen: 
Vorsitzender: Herr Kefsler, Stellvertreter: Herr Sturm, 
Schriftführer: Herr Zeifsig, Stellvertreter: Herr Griesinger, 
Kassierer: Herr Staehle, Stellvertreter: Herr Rost, 
Bücherwart: Herr Hertel, Stellvertreter: Herr Hopfe. 

Der Verein ist jederzeit gern bereit, nach England kommenden 
Gärtnern Auskunft über hiesige Verhältnisse zu geben, sowie 
auch der Verein in nächster Zeit bestrebt sein wird, eine Stellen- 
vermittlung so weit als möglich anzubahnen. 

Zu den Versammlungen, welche am 1. und 8. Sonnabend 
eines jeden Monats in Weddes Hotel, 12 Greek Str., Soho, 
London W stattfinden, sind fremde Gärtner als Gä.ste stets 
willkommen. 



*) Die.se Pflau/.e gehört zur Familie der Sapindaceae. T). Be<L 

/ 



ü, 1 



DIE GAbtENKÜKSt 



Id 



Frühere Mitglieder, welche für die hiesigen gärtnerischen 
Verhältnisse noch Interesse haben, sind gebeten, dem Verein 
als auswärtige Mitglieder beizutreten. 

I. A.: Der Schriftführer 
B. Zeifsig. 

Bücherschau. 



Deutscher Gartenkalender 1900. Herausgegeben von 
Max Hesdörffer in Berlin. Verlag von Paul Parey in Berlin. 
Preis 2 Mk. 

Auch in diesem Jahre enthält der bekannte und beliebte 
Kalender aufser den für den Gartenkünstler wichtigen Be- 
rechnungstabellen zum Teil neu hinzugekommene, wertvolle 
Notizen, wie sie sich für ein solches tägliches Nachschlage- 
Handbuch eignen, z. B. das auf dem Pomologenkongrefs zu 
Breslau festgestellte Normalsortiment des Kernobstes, eine 
Liste der erprobtesten Treibstauden für den Handelsgärtner, 
Tabellen empfehlenswerter Gruppenpflanzen (Blüten-, Teppich- 
beet- und Blattpflanzen), die besten Chrj'santhemum und 
Cactus-Dahlien der letzten Jahre mit Angabe der Höhe, Farbe, 
Verwendbarkeit ii. s. w. Durch solche zweckmäfsige Ein- 
richtungen wird sich dieser Kalender zu den alten Freunden 
recht viele neue erwerben. E. C. 

Allgemeiner deutscher Gärtner-Kalender für 1900. 
Herausgegeben vom Haupt- Vorstand des allgemeinen 
deutschen Gärtner- Vereins. Preis mit Porto 85 Pf. 

Dieser im sechsten Jahrgange stehende billigere Kalender 
hat sich von Jahr zu Jahr immer mehr vervollkommnet. Er 
enthält alle für den Gärtnergehilfen wichtigen Gesetze und 
Bestimmungen und für jeden Tag des Jahres eine halbe 
Seite vom schönsten weifsen Papier zu Notizen. Wir können 
das handliche Büchelchen bestens empfehlen. E. C, 

Heinemanns Abreirskälender für 1000. Preis mit 
Porto 76 Pf. 

Dieser besonders für Garten- und Blumenfreunde von der 
Firma F. C. Heinemann, Hoflieferant in Erfurt, heraus- 
gegebene Kalender bildet eine Zierde jedes Zimmers und 
enthält aufser dem Kalendarium zahlreiche nützliche Winke 
und Batschläge über die Kultur der Blumen, des Gemüses 
und Obstes, über die Pflege der Zimmerpflanzen, über Nutz- und 
Ziergeflügelzucht, über Imkerei, Aquarien u. s. w. E. C. 

Anleitung zur Photographie von G« Pizzighelli. 10. ver- 
mehrte und verbesserte Auflage. Verlag von Wilhelm SInapp 
in Halle. 

Das vorliegende Werk behandelt in ausführlicher und 
jedem verständlicher Weise das gesamte Wesen der Photo- 
graphie. Früher wurde dieselbe meist nur von Photographen 
betrieben, doch seitdem sie in den letzten 60 Jahren so be- 
deutende Fortschritte gemacht hat, namentlich seit Erfindung 
der Trockenplatten, hat sie sich zu einer nie geahnten Höhe 
emporgeschwungen und beschäftigen sich auch sehr viele 
Laien damit. Es giebt kaum noch ein Gebiet des mensch- 
lichen Schaffens, zu welcher sie keine Beziehungen hat. Der 
Künstler schätzt deren Wert längst, um Gruppen, Scenen und 
Gestalten zu fixieren und um sie später zu verwerten. Der 
Forschungsreisende gebraucht die Photographie zu untrüg- 
lichen, lebendigen Schilderungen von Land und Leuten, die 
Industrie in kunstgewerblichen Werkstätten. Dem Ingenieur 
und Architekten ist die Photographie ganz unentbehrlich ge- 
worden zur Aufnahme von Terrain, Gebäuden und Plänen etc. 
Auch der Gartenkünstler sollte sich mehr mit derselben be- 
schäftigen, denn giebt es wohl eine gröfsere Freude, als eine 



hübsche Landschaft oder ein architektonisch hervorragendes 
Gebäude aufzunehmen und sich dadurch ein dauerndes An- 
denken zu schaffen? Aber auch praktisch hat sie für den 
Gartenkünstler hohen Wert zur Aufnahme neu anzulegenden 
Terrains, zur Vervielfältigung von Gartenplänen, sowie zur 
Erläuterung einzelner Scenerien derselben. Um die Kunst des 
Photographierens gründlich zu erlernen, bietet dies Buch die 
beste Handhabe, da es in ausführlicher Weise alles Wissens- 
werte mit peinlicher Genauigkeit behandelt und durch 186 Ab- 
bildungen erläutert. Auch enthält das Werk 12 künstlerisch 
ausgeführte, meist landschaftliche Scenerien darstellende Photo- 
graphien von hohem Wert, um zu zeigen, wie und in welcher 
Weise schöne und wirkungsvolle Aufnahmen gemacht werden 
müssen. Das Buch erscheint in Oktavform, hat 380 Seiten 
Text und kostet nur 8,60 Mk., geb. 4 Mk. Es kann nicht 
warm genug allen, welche sich für Photographie interessieren, 
empfohlen werden. E. Klaeber. 



Fragen und Antworten. 

Frage. Mit Asphaltlack sollen mehrfach neuerdings 
Promenadenwege befestigt worden sein. In welcher Weise 
wird der Lack befestigt, welcher Unterlage bedarf er und welche 
Erfahrungen sind mit dieser Befestigungsart gemacht worden? 

A. Fintelmann. 



Personal-Nachrichten. 



Abel, Friedrich, langjähriger Sekretär der K. K. Garten- 
bau-Gesellschaft in Wien, wurde vom Kaiser von Bufsland das 
Ritterkreuz des St. Stanislausordens verliehen. 

Berz, Ch. O. und Schwede, Karl, bisher in Offenbach a/M. 
thätig, haben sich* in Stuttgart unter der Firma Berz & Schwede 
als Gartenarchitekten selbständig gemacht. 

Betten, B., bisher in der Redaktion des „Praktischen Rat- 
geber für Obst- und Gartenbau** thätig, übernahm für J. C. 
Schmidt-Erfurt die Redaktion einer neuen Zeitschrift. 

Dressler, Städtischer Garten- und Wirtschaftsinspektor zu 
Dalldorf-Berlin, starb am 6. Dezember. 

Fintelmann, Axel, Städtischer Garteninspektor in Berlin, 
ist vom Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den Kgl. 
preufsischen Staaten zum Delegierten des Vereins in das Kura- 
torium der Königl. Gärtnerlehranstalt in Wildpark gewählt 
worden. 

Heiler, Stadtgärteninspektor, München, wurde lautBeschlufs 
des Kollegiums der Gemeindebevollmächtigten der Titel eines 
„Direktors" verliehen. 

V. Jablanczy, J., Landes -Wanderlehrer in Nieder-Öster- 
reich, trat als Lehrer für Obstbau an der Gartenbau schule in 
Wien ein. 

Kulisch, Prof. Dr. Faul, Dirigent der önochemischen Ver- 
suchsstation der Königl. Lehranstalt für Obst- und Weinbau 
zu Geisenheim, übernimmt am 1. Januar die Direktion der 
Weinbauschule und Versuchsstation zu Kolmar i. E. 

Kynast, Paul, geprüfter Obergärtner, Leiter der Tost- 
Glei witzer Kreisbaumschulen in Peiskretscham O.-S., ist für die 
neu geschaffene Stelle eines Stadt. Garteninspektors nach Glei- 
witz O.-S. berufen worden. Von den städtischen Körperschaften 
sind dort bedeutende gärtnerische Neuanlagen und die garten- 
künstlerische Umgestaltung der bereits vorhandenen älteren 
Promenaden- Anlagen geplant. 

Lämmerhirt, Otto, Gartenbau-Direktor in Dresden, starb 
am 29. November im 64. Lebensjahre. 
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Lauche, W., Fürstl. Lichtensteinscher Garten-Direktor in 
Eisgrub (Mähren), wurde vom Kaiser von Rufsland das Ritter* 
kreuz des St. Annenordens verliehen. 

Marsohall, James, bisher im Palmengarten zu Frank- 
furt a. M.. wurde die Leitung der Gärtnerei des Grafen von 
Erdödy in Kroatien fibertragen. 

MarÜnety H., Herausgeber der Zeitschrift „Le Jardin" in 
Parts, wurde vom Kaiser von Rufslnnd der St. Annenorden 
II. Klasse verliehen. 

von St. Paul-Hlaire, Hofmarschall a. D., F'ischbach, Vor- 
sitzender der deutschen dendrologischen Gesellschaft, wurde 
das Kommandeurkreuz des belgischen Leopoldordens verliehen. 

Poetz, J., bisher am Neuen Palais bei Potsdam beschäftigt, 
wurde die Leitung der Königl. Baumschule zu Wirthy bei 
Bordzichow (Westpreufsen) übertragen. 

Silex, Königlicher G arten inspektor und Baumschulen-Be- 
sitzer in Tanisel a. d. Ostbahn, der das Amt als Amts Vorsteher 
bereits 18 Jahre in Tarasei verwaltete, wurde von dem Ober- 
Präsidenten der Provinz Brandenburg wieder auf 6 Jahre als 
Amts Vorsteher bestätigt. 

Steffen, A., bisher Obergärtner in Niederlöfsnitz bei Kötschen- 
broda, trat in die Redaktion des „Praktischen Ratgeber für 
Obst- und Gartenbau** ein. 

Thiele, Dr. B., bisher Lehrer der Landwirtschaftsschule 
zu Soest, wurde als Direktor der landwirtschaftlichen Winter- 
schuie in Visselhörde (Hannover) angestellt. 

Wittmack, Gtoheimrat Prof. Dr. L., Berlin, feiert am 
1. Januar 1900 die Wiederkehr des Tages, an welchem er vor 
*2h Jahren die Redaktion der ^Monatsschrift des Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaues in den Kgl. preufsischen Staaten 
für Gärtnerei und Pflanzenkunde'' übernahm, die er seit jener 
Zeit ununterbrochen geführt hat. 



Heinrich Henkel f. 

Erd« mag isarflck in Erdo Kttlnbea, 
Fliegt der Qeidt doch ans dem morfiohon Hans, 
Seine Asohe mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig auH - — 

In den Nachmittagstunden des 16. November v. J. ver- 
schied Heinrich Henkel nach schwerer Krankheit zu Göttingen, 
woselbst ihn wenige Wochen zuvor die Hoffnung auf Heilung 
seines Leidens hingeleitet hatte. 

Heinrich Henkel war am 20. August 18' zu Bensheim 
an der Bergstrafse geboren, er besuchte die Schulen zu Bes- 
sungen und Darmstadt und trat daselbst 1864 in die väterliche 
Handelsgärtnerei ein. Im Kriegsjahre 1870/71 nahm er teil 
an den Kämpfen der hessischen Truppen in Feindesland; von 
1878 bis 1875 weilte er in bedeutenderen Gärtnereien Belgiens, 
Hollands und Englands (John Wills in South Kensington, 
London), um Einblick in ausländische Kulturmethoden zu ge- 
winnen. Mit seinem Bruder Christian übernahm Heinrich 
Henkel im Jahre 1875 das väterliche Geschäft, welches 1887 
durch Ankauf gänzlich in seine Hände gelangte. Aus kleinen 
Verhältnissen heraus hatte Henkel es verstanden, seine 
Gärtnerei zu einer der ersten gärtnerischen Firmen Mittel- 
deutschlands empor zu heben. Begründet auf rastloser 
denkender Thätigkeit in Verbindung mit vielseitigem fach- 
lichen Wissen seines Leiters war das Etablissement seit 
Jahren mehr und mehr zum Aufschwung gelangt, dermafsen, 
dafs das ausgedehnte Terrain am Herd weg längst nicht mehr 
ausreichte und durch umfangreiches Pachtgelände erweitert 
werden mufste. Die Anzucht von Schnittblumen, Blüten- und 



Dekorationspflanzen für das Platzgeschäft in der Emst-Ludwig- 
strafse, ein ausgebreiteter landschaftsgftrtnerischer Betrieb, die 
verschiedenen Spezi alkulturen von Stauden, Njmphaeen, 
Cyclamen, Chrysanthemum, Poinsettien u. s. w., der Baum- 
schulenbetrieb, erforderten zahlreiche geschulte Arbeitskräfte 
und zielbewufste Unterstützung in der Geschäftsleitung, die 
dem Dahingeschiedenen seit Jahren in seinem jüngeren Bruder 
Friedrich zu teil wurde. 

Die Erfolge sind in jeder Beziehung dem Heimgegangenen 
nicht versagt geblieben. Im Verlauf der Jahre erhielt die 
F'irma den Titel eines Hoflieferanten am Grofsheraoglich 
Hessischen, am Königlich Grofsbri tannischen und Kaiserlich 
Russischen Hofe Heinrich Henkel war Vorstand der Handels- 
gärtner-Verbindung für Darmstadt und Umgegend, zugleich 
auch Vertreter des Grofsherzogtums Hessen im Verband der 
Deutschen Handelsgärtner. Geachtet und geehrt von seinen 
Mitbürgern, hatte ihn deren Vertrauen zum Magistratsmitglied 
erwählt. Orden und Auszeichnungen schmückten die treue 
Brust, sein höchstes Glück und Stolz aber war seine Familie, 
die für ihn eine Quelle reinster Freuden, ein Baum verheifsungs- 
vol Ister Hoffnungen war. Doch 

„Was sind Hoffnungen, was sind Entwürfe, 
Die der Mensch, der flüchtige Sohn der Stunde 
Aufbaut auf dem betrüglichen G runde ?"• — 

Mitten aus der Vollkraft schaffensfreudiger Thätigkeit hat 
ihn ein grausam unerbittlich Schicksal gerissen. War man 
auch auf den Verlust vorbereitet gewesen, namentlich die 
näheren persönlichen Freunde, so traf das Ende doch un- 
erw^artet plötzlich ein; der Tod erlöste ihn von schweren 
körperlichen Leiden, die er mit bewundernswerter Geduld 
ertragen. 

Wie die trauernde Familie den unersetzlichen Gatten und 
Vater, so haben alle, die ihm im Leben näher standen, einen 
liebenswürdigen Menschen, einen wahrhaft treuen, guten 
Freund mit ihm verloren. 

Nun ist*s vorbei, du, edler Freund, bist tot, 
In frühes Grab sank deines Lebens Blühen, 
Bauh rief des Schicksals grimmiges Gebot, 
Und unsres Schmerzes heifee Flammen glühen. 

Rein war dein Herz und ohne Falsch dein Sinn, 
Du wufstest Kraft und Anmut zu vereinen, 
Nur stets zum Höchsten wandtest du dich hin, 
Ein ewger Feind des Niedem und Gemeinen. 

So bleib denn, Freund, vor unserm geistgen Blick 
Ein Ideal des männlich Ernsten, Schönen, 
Ein Traum von der Vergangenheiten Glück, 
Der mit des Schmerzes Ernst uns mag versöhnen. 

Ja, schling um uns das alte, geistge Band 
Auch noch vom stillen Schattenreich herüber, — 
Wohl schrittst du früh ins unbekannte Land, — 
Getrost, o Freund, auch wir gehn einst hinüber! — 

H. R. Jung, Köln, Rh. 



Verein deutscher Gartenkünstler. 



Neu angemeldete Mitglieder. 

Strenger, H., Gartenkunst 1er, Steglitz, Brüderstr. 4. 
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Der Schlor^^arten zu Schwetzingen nnd Ludwig von Skell. 

Von G. Sohoch, städt. Gartendirektor in Ma^eburg. 

(Hierzu 1 Plan und S Abbildungen.) 

Bei klarblauem Himmel, im hellsten Sonnenschein, 
der Pflanzenschmuck, Wiesen und Wald, nach vielen trüben 
regnigten Tagen im frischesten Grün, von Lindenblütenduft 
die Luft erfüllt, so empfing im schönsten Gewände der 
Schwetzinger Park die Scharen der deutschen Garten- 
künstler, welche von Mannheim aus in diesem Sommer beim 
Tagen der Hauptversammlung ihre Schritte hierher lenkten. 
Es galt den Spuren eines Ludwig von Skell an dieser 
klassischen Stätte nachzugehen, eines Gartenkünstlers, 
welcher der Entwickelung unserer deutschen Gartenkunst 
die Richtung gewiesen, dessen Gröfse aber am Ursprung 
seines Wirkens nicht mehr gekannt zu sein scheint, denn 
jede Fühlung mit Skellscher Art ist den gartenkünstlerischen 
Neuschöpfungen der gesegneten Rheinebene zu deren 
eigenem Nachteil verloren gegangen. Umsomehr ist es 
Pflicht, auf die Bedeutung Skells immer wieder hinzuweisen 
und zum Studium seiner Werke anzuregen. 

Für das Skellsche Schaffen hat Schwetzingen noch ganz 
besondere Bedeutung. Hier war er aufgewachsen, da sein 
Vater Hofgärtner des Kurfürsten Karl Theodor war, und 
hier hatte er bis zu seinem 20. Jahre den für seinen 
Lebenslauf vorbereitenden Unterricht empfangen, bei dem 
auch die Baukunst und Landschaftsmalerei Berücksichtigung 
fand. Und hier war es, wo er nach zweijähriger Lehrzeit zu 
Bruchsal, einjährigem Aufenthalte in Paris und vierjährigem 
in England, sein erstes Werk schuf, das seinen Ruf als 
Gartenkünstler verbreitete. Bei dieser ersten Bethätigung 
selbständigen gartenkünstlerischen Schaffens begann unter 
dem Einflufs der deutschen Natur die eigenartige Ent- 
wicklung seiner Arbeitsweise, bei der er bald aus den vom 
Auslande mitgebrachten Formen herauswuchs. 
Die Ausbildung Skells fiel in eine Zeit, in der zwei völlig ent- 
gegengesetzte Richtungen bei den Gartenschöpfungen sich 
befehdeten und um den Vorrang stritten. Bisher hatten 
die Kunstgärten ihre Formenspracbe ausschliefslich der 
Architektur entlehnt und in die regelmäfsigen Gestalten 
derselben auch die freien Bildungen der Natur eingezwängt. 
In den französischen Lenotr eschen Schöpfungen hatte 
diese Bildungsweise ihren Höhepunkt in künstlerischer 
Hinsicht erreicht. Inzwischen hatte jedoch das Naturstudium 
jeder Art ganz bedeutende Portschritte gemacht. Ins- 
besondere war parallel mit der Entwicklung des regelmäfsigen 
Gartenstils die Entwicklung der Landschaftsmalerei erfolgt 
und hatte beim Auftreten Lenotres in Werken wie die eines 
Claude Gel lee (Lorrain) und eines Jacob van Ruisdael 
ganz aufserordentliche Bedeutung und Selbständigkeit 
erreicht. Durch diese Fortschritte waren die Augen der 
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Gebildeten für die freien Schönheiten der Natur geöffnet 
worden und das Verlangen erweckt, die ursprünglichen 
Formen derselben auch in den Gärten zu besitzen. 

Unter der Regierung des Kurfürsten Karl Theodor 
(seit 1742) war in Schwetzingen ein Garten im Lenotreschen 
Sinne jedoch in eigenartiger Anordnung nach einem Plane 
Pigages, eines aus Nancy gebürtigen Architekten, mit den 
zugehörigen Baulichkeiten entstanden. Bei seiner Rückkehr 
aus England (1777) brachte Skell die Kenntnis von der 
dort zuerst ausgeübten malerischen Bildungsweise der Gärten 
mit. Er legte alsbald den sogenannten englischen Garten 
in einer langgestreckten Fläche von 11 Morgen Gröfse auf 
der Nordostseite des Gartens an (siehe g auf dem Plane). 
Er war zum Arboret bestimmt und daher mit einem der 
Waldbotanik gewidmeten Tempel geschmückt. In ver- 
hältnismäfsig schmalem Bande umfassen die weiteren von 
Skell geschaffenen Anlagen den regelmäfsigen Hauptteil im 
Südwesten, Westen bis Norden. Schliefslich erstreckte sich 
seine umgestaltende Thätigkeit auch auf den regelmäfsigen 
Hauptteü. Ohne die regelmäfsige Gliederung im Grundrifs 
irgend anzugreifen, beschränkte er sich hier auf das Ent- 
fernen alles Kleinlichen und Spielerischen unter Schonung 
der grofsen momumentalen Formen. 

Die leitenden Gedanken für die von Skell geschaffenen 
Teile sind leicht zu verstehen. Im „englischen Gartep" 
sollte er das erste Beispiel der neuen gartenkünstlerischen 
Bildungsweise nach Vollendung seiner Auslandsstudien 
dem Landesherrn vor Augen führen, gleichzeitig war hier 
Gelegenheit, die vielen neuen Gehölzformen des Auslandes, 
besonders Nordamerikas, in freier Entwickelung vorzuführen, 
wozu im französischen Garten die Möglichkeit fehlte. Mit 
Bezug hierauf wurde dieser Scene der Tempel der Wald- 
botanik als beherrschender Schwerpunkt gegeben. 

Gleichzeitig oder bald danach entstand in allzugrofser 
Nähe des Tempels die Römische Ruine, deren Bau durch 
die Nähe des Wasserwerks veranlafst, die Reste einer alt- 
römischen Wasserleitung darstellen sollte. Sie zeigte noch 
einen wirklichen Wassersturz und gewährte vom Turm 
einen Ausblick in die umgebende Landschaft. 

An der anderen Seite regte dann die Moschee mit 
ihren der Örtlichkeit fremden, aber dennoch malerischen 
Formen an, das anliegende Gelände im neuen malerischen 
Sinne übereinstimmend auszubilden. Ein kleiner See, 
der in seiner breiten Fläche die aufstrebenden Baumassen 
wirkungsvoll spiegelte, wurde in tadelloser Zeichnung davor 
angebracht und mit umrahmenden Gruppen versehen. Der 
gewonnene Erdboden wurde zur Bildung einer mannigfach 
gegliederten Anhöhe benutzt, welche für den Standpunkt 
vor der Moschee das Bild abschlofs und mit der künstlichen 
Ruine des Merkurtempels besetzt wurde. Diese Ruine gab 
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dann in den anschliefsenden Anlagen den Mittelpunkt für 
mehrere mannigfach welchselnde Bilder. 

Diese beiden entgegengesetzt gelegenen Teile wurden 
durch schmale nur aus der Vegetation ihre Reize schöpfende 
Anlagen rerbunden, die sich nur im Norden zu etwas 
gröfseren Scenerien erweitern (Fig. 2 Seite 24). 

Offenbar sind diese unregelmäfsigen Anlagen nicht 
nach einheitlichem Plane geschaffen, sondern stückweise 
aneinandergefügt entstanden sie und wurden später in 
Verbindung gebracht. Beim Arbeiten nach einheitlichem 
Plane würde die Anordnung der Baulichkeiten sicher eine 
andere, der Flächenausdehnung mehr entsprechende, ge- 
worden sein. 

Der „Englische Garten** wurde von Skell nach der 
Methode angelegt, welche sich in England zu seiner Zeit 
ausgebildet hatte. Sie kennzeichnet sich durch absichtliches 
Vermeiden alles Regelmäfsigen. Die Wege wurden in 
Schlangenlinien geführt. Schmale langgestreckte Pflanzungen 
(shnubs) begleiten dieselben und waren von welligen Linien 
umgrenzt. Die aufserdem angewandten rundlichen Gruppen 
(clumps) auf freier Wiesenfläche treten hier bei der schmalen 
und langen Grundfläche nicht hervor, da sie die mittlere 
Durchsicht zu sehr beengt haben würden; jedoch hain- 
artige Baumpflanzungen werden in ziemlich weiter Aus- 
dehnung verwandt. Trotz der Anwendung dieser kon- 
ventionellen Formen ist auch hier der freiarbeitende malerisch 
komponierende Künstler schon zu erkennen. Dem südwest- 
lichen Eingange gegenüber führt er sogleich eine lichte 
Anhöhe auf, die mit einzelnen Bäumen bestanden ist und 
sich gegen eine dunkle Baumgruppe anlehnt. Wahrhaft 
entzückend ist die Zeichnung eines Weges, der in stark 
geschlängelter Linie über eine andere Anhöhe hinweg führt. 
Es scheint jedoch, dafs Skell in der Art der Bepflanzung 
der Gehölzgruppen bereits hier von der in England üblichen 
Methode abgewichen ist, indem er sie ausschliefslich mit 
Gehölzen besetzte, während in England die nach der Höhe 
verteilten Gehölze am Rande von Stauden und Sommer- 
blumen eingefafst zu werden pflegten. 

Bei den übrigen Teilen tritt die selbständige künst- 
lerische Entwickelung Skells deutlicher hervor. Bei jedem 
individuell schaffenden Gartenkünstler ist dieselbe abhängig 
von der Landschaft, in der er wirkt, lebt und studiert. Vor 
allem einflufsreich mufste sie jedoch bei unserem Skell sein, 
der dem malerischen Naturstudium einen hohen Platz ein- 
räumte und demselben bis zu seinem Lebensende unab- 
lässig oblag. Hier war es der Odenwald mit der Berg- 
strafse und der Schwarzwald, deren Naturschönheiten zu- 
nächst lagen und daher wohl zumeist von Skell aufgesucht 
wurden. Zu jener Zeit enthielten diese Gegenden sicherlich 
bei weitemmehran natürlichen malerischen Formen, besonders 
der Vegetation, als heute bei der immer weiter fortge- 
schrittenen Kultur, die im Odenwald bis auf die höchsten 
Bergkuppen den vorhandenen Formen ihren Stempel auf- 
gedrückt hat. Es dürften damals hier die Verhältnisse ähnlich 
gewesen sein, wie wir sie heute noch in den entlegenen 
Teilen der bayrischen Alpen finden, in denen wir die offen- 
baren Vorbilder Skellschen Schaffens erkennen. Die Berg- 
hänge, wo Wald und Wiesen mit einander verwebt sind, 



dienten den Skellschen Studien als Unterlage, aus denen 
sich seine spätere Methode verdichtete. 

Seine Methode geht von der Auffassung aus, dafs die 
Gärten bewaldete Flächen darstellen, in welche Wiesen- 
blöfsen eingestreut sind. Die Gehölzzüge sind das ver- 
bindende Element. Seine Kunstfertigkeit zeigt er in der 
Auflösung der Waldränder nach den Wiesen hin. Hier 
entwickelte er mannichfaltige, natürliche Gruppierung mit 
kräftiger Zeichnung, tiefen Einschnitten, weiten Vorsprüngen 
und lockeren Vorgruppen, von Einzelbäumen durchsetzt. 
Er verläfst die langweilige Wellenlinie, welche in den 
englischen Gärten alle Baumgruppen umgrenzte. Sie war 
aus Mangel an Besserem dem Bestreben entsprungen, das 
Regelmäfsigo der früheren Gärten zu vermeiden. Diese 
malerischen, der Natur abgelauschten Formen verdanken wir 
Skell allein. Von ihm haben sie seine Schüler und Nach- 
folger übernommen und zur Grundlage der Entwicklung 
gemacht, welche der natürliche Gartenstil in Deutschland 
erlangt hat. In der Wegführung verliefs er sehr bald die 
Schlangenlinie und verwandte dafür die bestimmt und frei 
gezeichnete Kurve, die er in seinen späteren Werken mit einer 
unübertroffenen Freiheit und Eleganz zu handhaben wufste. 

Wenn wir nach diesen beiden für die Skellsche Ent- 
wicklung wichtigen Gesichtspunkten die Schwetzinger An- 
lagen betrachten, so dürften in der Zeitfolge an den „Englischen 
Garten** sich die westlichen von der Moschee beginnenden 
und das grofse Bassin umfassenden Teile anschliefsen, 
während als letzter der nördliche Teil (Fig. 2) ausgeführt 
sein dürfte. Vor allem in der Wegführung zeigt dieser 
einen in die Augen springenden Fortschritt, 

In der Anordnung der Gehölze tritt ein massigeres Zu- 
sammenfassen der Gruppen deutlich hervor, sie kleben nicht 
mehr an den Wegen, sondern treten selbständiger auf. 
Während in der Wegeführung anfänglich die Schlangen- 
linie noch vorherrscht, geht sie allmählich in die schön ge- 
zeichnete Kurve über. 

Die in diesen Anlagen errichteten Gebäude, der Tempel 
der Botanik, die römische Ruine und die Ruine des Merkur- 
Tempel dürften ebenfalls von Skell herrühren, der in der 
Baukunst nicht unbewandert war, während die Moschee 
als Teil des regelmäfsigen Gartens entworfen war. Diese 
Häufung von Baulichkeiten trifft man in den meisten Gärten 
jener Zeit. Man glaubte sie als Mittelpunkt der einzelnen 
Scenen nötig zu haben. Es war eine aus den früheren 
regelmäfsigen Gärten überkommene Anschauung, von der 
man sich nicht sofort frei machen konnte. Früher brauchte 
jede kleine Scene seine architektonische oder plastische 
Ausschmückung, für welche das Grün der Vegetation nur 
den Rahmen gab. Später machte sich Skell von dieser 
Auffassung frei und in seinen Beiträgen*) bemerkte er, dafs 
wenige Gebäude im guten und reinen Stile an Stellen er- 
richtet, wo sie Wirkung hervorbringen, der mittelmäfsigen 
Menge weit vorzuziehen sind. Er entschuldigt gleichzeitig 
die Schwetzinger Gebäude damit, dafs man keines derselben 
entbehren möchte, weil jedes für sich ein malerisches Bild 
darbietet. 



♦) ^.Beiträge Eur bildenden Gartenkunst." Von ö. v. Skell. 1825. 
2. Auflage. Seite 13. 
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In diesen Gebäuden sind zwei Richtungen vertreten, 
welche wir in den QartenbauUchkeiten jener Zeit finden, die 
klassische, welche deraltengriecbiscbenundrßmiächen Archi- 
tektur ihre Vorbilder enlnahm. und die malerische, welche 
nach der Wirkung im Bilde die Bauten bewertete. Künstliche 
Ruinen sind ein Abweg, auf den viele QartenkUnstler in 
der ersten Zeit des neuen Stils durch das allzu einseitige 
Betonen des Malerischen geführt wurden. Auch die 
Schwetzinger Ruinenbauten bleiben trotz des Geschmackes, 
der die Herstellung geleitet, dem Boden tremde, rein äufser- 
liche Dekorationsstücke, denen die innere Wahrheit fehlt. 

Bezeichnend ist die Art und Weise, wie Skell die neuen 
Anlagen im natürtichen Stile mit den älteren regelmäfsigen 
in Verbindung brachte. Hier ist kein Vermischen, sondern 
streng sind sie von einander durch Grenzpflanzungen ge- 
trennt. Man könnte nach Skellscher Auflassung, dem die 
Gehölzgruppen dos verbindende Element darstellen, aller- 
dings auch sagen: beide Teile sind durch Grenzptlanzungen 
miteinander verbunden. Jedenfalls sind sie aber für den 
Beschauer völlig von einander getrennt gehalten, kein Über- 
gang ist von einem zum andern. 

Fast ebenso bedeutungsvoll wie die Einführung und 
Ausbildung der neuen Stilformen ist für Skell die Art und 
Weise, wie er die älteren regelmäfsigen Teile behandelte. 
Er war kein einseitiger Eiferer, der unt«r Verwüstungen 
das Evangelium des neuen Stils einführte. Er hatte das 
Wirkungsvolle, MonumentalederaltenregelmäfsigenBildungs- 
weise erkannt. Seine Änderungen bezweckten hier, das 
Grofse vom bleibenden Wert zu erhalten und zu vertiefen, 
das Kleinliche dagegen zu verbannen. Die Hocken vor- 
schwinden, die Alleen werden freiwachsende Bäume, die 
zerschnittenen unruhigen Parterres worden zu einfach- 



gegliederten Rasenflächen u. s, w. Hierdurch hat er mit 
den alten regelmäfsigen Formen eine gröfsere Wirkung 
erzielt und ihnen eine Ruhe und Gröfse gegeben, die vor- 
dem fehlte. Jetzt erscheinen die regelmäfsigen Teile im 
Schmuck der Statuen, Vasen und Springbrunnen wie eine 
mit Kunstwerken geschmückte Wohnung. Es ist Mafs 
hierin gehalten und erscheint als wirklicher Schmuck. 
Wenn die Figuren auch nicht von voi-züglicher künstlerischer 
Ausführung sind , so sind sie doch von malerischer 
Wirkung. 

Diese Behandlungder regelmäfsigen Formen hat unserem 
Skell nicht minder wie die Einführung der neuen unregel- 
mäfsigen bei seinen Zeitgenossen zum Ruhme gereicht. 
Welch vorsichtige, ruhige und sichere, ja überlegene Art 
gegenüberanderengleichzeitigen Jüngern derneuenRichtung. 
die alles Regelmäfsigo vernichteten! Diese Behandlungs- 
weiso der französischen Anlagen richtete sich hauptsächlich 
auf die für den Gesamteindruck des Gartens wichtigen 
Teile, auf die Hauptallee in der Mittelaxe und das grofse 
Rundteil beim Schlosse. Geringere Änderungen wurden in 
den Seitenteilen rechts und links von der Hauptallee 
zwischen dem Rundteil und dem grofsen Bassin vorge- 
nommen. Hier l>egnügte man sich mit dem Beseitigen der 
Hecken und des Lattenwerks, welche die Wege einfafsten: 
im übrigen wurden hier die alten Formen bewahrt. Beide 
Seitenteile bilden dichtewaldartigeBestandmassen, in welchen 
viele mit Bauwerken und plastischem Schmuck ausgestattete 
Einzelscenen zerstreut eingegliedert sind. 

Das Schlofs ist in seinen Bauformen verhältnismäfsig 
einfach und steht nicht im Einklang mit der Gröfse und 
Bedeutung des anschliefsenden Gartens. Dies hat man 
gleich anfangs schon empfunden, denn es wird berichtet. 
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dafs bereits in den ftOer Jahren vorigen Jahrhunderts von dieser in einer „Beschreibung der Gartenanlagen zu 
Pigage ein grofsartiger Schlorsneubau entworfen und be- Schwetzingen", weiche er mit G. Römer gemeinsam hentus- 
gonnen wurde. Er wurde jedoch wieder aufgegeben, an- gab, das grofse Bassin am Ende der Hauplallee unregelmäfsig 
tängKch wohl der Kosten wegen, später ist man infolge umzubilden und den auf 3 Seilen es umfassenden natürlichen 
der Verlegung der Residenz des Kurfürsten nach München Garlenanlagen anzupassen. In den Jahren 1823 und 24 
jedenfalls nicht wieder darauf zurückgekommen. kam die Umwandlung zur Ausführung (siehe Fig, 1 Seite 23). 

Die von Skell geschaffenen Teile sind nicht ganz un. Die Quadersteine, welche das Bassih einiafsten, wurden aus- 
verSndert uns überkommen. NachdemSkelll803SchwetKingen gebrochen, die Ufer erhielten Rasehböschungen, wurden an 
verlassen hatte und den 3 Seiten, wo die unregelm&fsigen Anlagen sich an- 
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ZuthatenneuererZeit, die sich hieramllferrande unangenehm sieht! Zum mindesten entspricht eine solche Anwendung 

bemerkbarmachen. EaistfürSkellsArboiton charakteristisch, nicht dem Skellschen Stile. Etwas beeinträchtigt sind die 

dafs er in seinen Pflanzungen der einzelnen Gehölzform von Zeyherechen Pflanzungen an einzelnen Stellen dadurch, 

vornherein genügend Raum zur vollen eigenartigen Ent- dats man zum Teil veredelte Baumarten zur Anpflanzung 

Wicklung gewährte, welchem Umstände mit die Skellschen aus dendrologischem Interesse wählte, welche den aus 

Anlagen ihre spätere Ruhe und Gröfse verdanken. Was Samen erzogenen Bäumen gegenüber ein kümmerliches 

soll man dazu sagen, wenn in einer jüngeren Gruppe auf Wachstum zeigen. 

kleinem Räume man z, B. Kiefer, Fichte und Lebensbäume. Weitere Veränderungen, die inanderenTeilendesGartens 

also 3 ganz verschiedenartige Formen, miteinander gemischt während des Laufes der Jahre vorgenommen wurden, können 

übergangen werden, da sie die Skellschen Schöpfungen nicht 

»V berühren und auch von bestimmendem Einflufs auf die Ge- 



, samterscheinung des Gartens nicht waren. Ins Auge zu fassen 

|\ haben wir jedoch noch die Umwandlungen, welche mit 

I ' oder ohne Absicht die Skellschen unreeelmäfsigen Formen 
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Fig. 4. Blick auf dir- Honchi-p im 8chlor«gnrtPD in SchweUi[ 

Wachaenlassen. Was bei letzterem herauskommt, sehen wir 
im nördlichen Teil der äufseren Skellschen Anlagen, von 
dem oben die Vermutung gefiufsert ist, dafs er der Zeit 
nach zuletzt geschafl'en wurde. Zwei Skizzen (Fig. 2 und 3 
Seite24u.2.'j)zeigen nebeneinander die Skellschen Formen, wie 
sie 1826 noch vorhanden waren und den heutigen Zustand. 
Man sieht, dafs dieser Teil völlig verwildert ist. Aus der 
mannichfaltig wechselnden, anmutigen und krärtigen Skell- 
schen Gruppierung ist eine zusammenhängende Waldwildnis 
geworden. Nur zweierlei ist hinzugethan. Der Durchblick in 
der Queraxe ist nach dem See hinaus geführt worden und mit 
ihm in Verbindung ist die obere längliche Gruppe durch- 
brochen. Beide sind im Sinne der Zeyherachen Änderungen, 
und können als Verbesserung angesehen wei-den. Demgegen- 
überist die vollständige Vernachlässigung des ganzen übrigen 
Gruppenbestandes um so auffalliger. Nach der Schilderung 
in der ältesten Beschreibung des Gartens mufs angenommen 
worden, dafs der Gehölzgruppierung nach Form und Inhalt 
hier ganz besondere Sorgfalt zugewandt war: „Die seltensten 
ausländischen Bäume und Gesträuche sind hier mit tiefer 
Sachkenntnis und zugleich mit reinem Geschmack ange- 
pflanzt. Jede lichte Stelle läfst das Auge irgend einen inter- 
essanten Gegenstand in der Ferne erblicken oder bietet 
ihm die Aussicht in eine liebliche Landschaft dar. die 
einzelnen Gruppen sind mit Einsicht geordnet," . . . 

Eine Vorstellung, welche Änderung in den Bildern durch 
das naturgemäfse Heranwachsen der Vegetation entsteht, 
erhält man durch den Vergleich der Ansicht der Moschee 
aus dem Führer von 1809 bezw. 1826 (Fig. 4) mit einer 
Skizze, die von derselben Stelle aus in diesem Jahre auf- 
genommen ist. (Fig. .■).) Man sieht hieraus, welche 
Wichtigkeit der Gehölzpfiege in den Garten Schöpfungen bei- 
gemessen ist, da von der Zeit selbst die ursprünglichen 



Bilder dauernd geändert werden. 
Die Behandlung der Gehölze er- 
fordert daher volles künstlerisches 
Verständnis nicht minder wie die 
Anlage selbst und ist für den 
gewissenhaften Gartenkünstler 
ebenso schwierig. Denn hier 
heifst es in erster Linie, den .Ab- 
sichten des Schöpfers gerecht zu 
werden, wo aber im Laufe der 
Zeit das nicht mehr mö^ich ist, 
selbst schöpferisch vorzugehen. 
so jedoch, dafs kein Mifsklang 
entsteht. Der erste Gartenkünstler 
schaftl und formt durch An- 
pflanzungen, die späteren thun 
dies mit der Axt. Die zweite 
Arbeit ist dankbarer, weil man die 
Wirkung sofort sieht, doch mufs 
die Hand des Unkundigen und 
Unerfahrenen davon fern bleiben. 
sonst ist ebenso schnell das Werk 
vieler Jahre unersetzbar verloren, 
im Jahre i82tf ^" Schwetzingen lernen wir 

den ganzen Skell nicht kennen. 
Wir haben hier nur die Anfänge seiner Entwickelung ge- 
sehen. Um ihn voll zu verstehen, mufs man noch seine 
späteren Schöpfungen aufsuchen, wie den Englischen Garten 
und Nymphenburg bei München, von welchen beiden die 
letztere in ihren unregelmäfsigen Teilen durch, wie es 
scheint, forstmännische Zuthaten die Skellschen Züge aller- 
dings etwas vermischt zeigt Das Verständnis der über- 
kommenen Schöpfungen wird ergänzt durch das Studium 
seiner „Beiträge", des Werkes, in dem er am Abend seines 
Lebens die Erfahrungen desselben niederlegte. In diesem 
darf man freilich nicht den gewandten Schriftsteller suchen 
wollen, sondern mufs dem plastisch bildenden Künstler 
nachempfinden, dem das Handhaben der Feder schwer 
fällt, dem jedoch jede abstrakt« Lehre sich unwillkürlich 
zu wirklichen, ihm klar vorschwebenden Phantasiebildern 
verdichtet. Wenn man ferner nicht den modernen Zeit- 
genossen sucht, sondern sich bemüht, aus den An- 
schauungen seiner Zeit heraus, in der er geworden, ihn 
zu verstehen, so wird man sein Werk nicht aus der Hand 
legen, ohne tiefgehende bleibende Anregung zu ßnden und 
immer wieder gern Belehrung bei ihm suchen. Leicht zu 
verdauen ist es nicht; er bietet keine äufsere oberflächliche 
Rutine. Man mufs es ihm nachthun, um ihn ganz zu 
verstehen und in sich aufzunehmen. 

Gerade das Werden des Künstlers ist aber vor allem 
interessant, das Losringen der selbständigen Eigenart von 
den überlieferten konventionellen Formen! Und diese Ent- 
wicklung, welche nur während der schaffenden Bethätigung 
seiner Kunst beim Garten künstler vor sich geht, ist nirgends 
so klar zu erkennen wie hier in Schwetzingen. Darin 
liegt die hohe Bedeutung der Schwetzinger Anlagen für 
das Verstehen S kellscher Art. für die historische Entwickelung 
unserer klassischen deutschen Gartenkunst! 
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Wenn man sieht, wie die konventionelle englische 
Sc hafTens weise, die Sliell bereits überwunden, als modernste 
Elmingenschatt vom Auslände eingeführt und als Vorbild 
gerühmt wird, so kann man niciit eindringlich genug 
unseren deutschen Gartenkünstlern zurufen. daTs sie sich 
an ihre deutschen Vorgänger anschliefsen und an dem 
von ihnen Erworbenen festhalten sollen. Sie übertreffen 
das Ausland bei weitem. Nur well er vom Auslande 
kommt, wird dieser Stil des geschmack- und gedankenlosen 
Mischmasches von uns guten Deutschen ernst genommen; 
dem Mangel jeglichen Naturstudiums und jeder geschicht- 
lichen Kenntnis der Gartenkunst verdankt er seinen Ur- 
sprung. Was vor 150 Jahren dem allgemeinen Verständnis 
entsprach, ist heute fehlerhaft. Denn inzwischen sind die 
Männer aufgetreten, an dei-en Schöpfiingen wir uns bilden 
und deren Lehren wir befolgen können. 

In der Reihe dieser Männer ist Skell der Grund- und 
Eckstein für die Bntwickelung. welche die Gartenkunst in 
Deutschland genommen. Seine Eigenart und Kunst ent- 
sprang aus dem regen und andauernden künstlerischen 
Naturstudium, das er bis nn sein Lebensende bethätigt« 



und das er auch allen Jüngern der Gartenkunst aufs ein- 
dringlichste ans Herz legt. Das Schwergewicht des Skell- 
schen Naturstudiums lag nicht lediglich im Anschauen 
der Natur und gediinklichen Verarbeiten des Geschauten, 
sondern im stetem Zeichnen und Skizzieren der Natur- 
formen, wodurch sich bei ihm ein hervorragendes 
malerisches Verständnis entwickelte. Er war in jeder Be- 
ziehung dadurch der frei und grofs denkende und 
schaffende Künstler geworden. Wie er offenen Auges hin- 
ausging in die ewig Junge Natur, wie er sichtete, was er 
sah, und das, was ihm gefiel und brauchbar schien, mit 
Stift und Pinsel festhielt, so erschien er auch bei der Aus- 
führung seiner Gartenschöpfungen. Zwar legte er seine 
Neu Schöpfungen zuvor im Plane fest, doch war ihm das 
Wichtigst« die Ausführung selbst, bei der er eigenhändig 
die Linien und Formen ebenso entstehen liefe, wie der 
Maler die Linien und Formen seiner künstlichen Landschaft. 
Kr bildete sein Auge und arbeitete mit dem Auge fi-ei das 
hervorbringend, was ihm zwockmafsig und schön erschien, 
unbeengt von konventioneller Überlieferung. 

Gerade hierin, in dieser Art des Naturstudiums, sollte 
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uns heute noch Skell unbedingt ein Vorbild sein! Ein 
solches Arbeiten, aus dem fast allein die selbständige Ent- 
wicklung des Künstlers entspringt, ist einem grofsen Teile 
unserer heutigen Garte nkünstler völlig verloren gegangen. 
In ihm ruht der Mafsstab, an dem der Gartenkünstler die 
neuen Erscheinungen bewertet. Beim Zeichnen sichtet 
man das Geschaute, das Wesentliche wird vom Unwesent- 
lichen getrennt und hierdurch wird man zu einem rechten 
Verständnis der Formen sowie zu einer gewissen Gröfse 
der Auffassung hingeführt. 

Zwar wird auch noch durch andere Ursachen die 
jetzige zersplitterte und kleinliche Richtung in der Garten- 
kunst mitbedungen. Die Nervosität des Zeitalters läfst 
einen ruhigen, gründlichen und unbefangenen Eindruck 
nicht zur Verarbeitung zu. Ein überhastetes Nachahmen, 
kein originales Schaffen findet statt. Die Überfülle des 
Materials erschwert ein strenges Sichten und Ordnen. Ein 
unruhiges, gedankenloses Vielerlei ersteht an Stelle einer 
geordneten Gruppierung charakteristischer Formen. Ein 
wirksames Gegenmittel gegen solche künstlerischen Abwege 
wird die Rückkehr zur Skellschen Arbeitsweise sein, die 
ihren Wert behalten wird, solange die Gartenkunst über- 
haupt die Natur uud die malerische Gestaltungsweise zu 
ihrem Vorbilde erklärt! 
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Felspartieen. 

Felsenanlagen, Teiche und Bäche in unseren (rärten. 

Vortrag von F.W. Meyer, Landschaftsgärtner u. Gartenarchitekt 

der Firma Robert Veitch & Son, Exeter, England, 

gehalten in der Versammlung der Mitglieder der „Royal 

Horticultural Society** am 18. Juni 1899. 

Von allen Naturschönheiten wirken wohl die Gebirge 
am anziehendsten. Dies ist wenigstens dort zutreflFend, 
wo die Gebirgsgegend nicht aus starren Einöden besteht, 
sondern wo die wesentlichsten Bestandteile jedes schönen 
Landschaftsbildes, nämlich Felsen, Pflanzen und Gewässer 
in verschiedenen Formen sich zu einem malerischen Bilde 
vereinigen. 

Wie erhaben ist der Eindruck, den wohl jeder, der 
die Schweiz bereist, beim Anblick solcher herrlichen Natur- 
bilder empfindet. Gerade die Verbindung des Überwältigenden 
mit dem Lieblichen bezaubert uns durch ihren fesselnden 
Reiz, und wieder und immer wieder sehnen wir uns zurück 
nach den schönen Bildern, die unsere Bewunderung in so 
überwältigender Weise zu erregen vermochten. 

Es ist deshalb kein Wunder, dafs wir geneigt sind, 
wenigstens den Versuch zu machen, das, was unserem 
Schönseitsgeftihl in der Natur so imponiert, auch in unsere 
Gärten einzuführen, und Felsen-Anlagen im Garten worden 
immer häufiger gewünscht. Wenngleich es unmöglich ist, 
den majestätischen Eindruck gewaltiger Gebirgsscenerien 
auch nur annähernd wiederzuspiegeln, so können wir uns 
dennoch getrost daran wagen, zwar kleinere, aber doch 



liebliche Felsenbilder naturgetreu nachzuahmen, und zur 
Ausschmückung solcher Felsen steht uns die Gebirgsflora 
nicht nur einer einzelnen Gegend, solidem der ganzen 
Welt zu Gebote. Es ist Thatsache, dafs unter den so 
häufig getadelten klimatischen Verhältnissen Grofsbritanniens 
manche Gebirgspflanzen sogar besser sich entwickeln als 
in ihrem Heimatlande. 

Der Hauptvorteil eines wohl arrangierten Felsengartens 
besteht darin, dafs wir dem Besucher fast das ganze Jahr 
hindurch etwas Interessantes bieten können. Andererseits 
mufs zugegeben werden, dafs von allen häfslichen 
Schöpfungen ein schlecht angelegter Felsengarten am aller- 
abstofsendsten wirkt. Leider finden wir noch gar zu häufig 
sogenannte Felspartien, welche einfach aus Erdhaufen be- 
stehen, die mit aufrecht stehenden Steinen besteckt wurden 
und auf denen nur einige der gewöhnlichsten W^ucher- 
pflanzen existieren können. Ein anderer, selbst bei besseren 
Anlagen auffallender Fehler ist, dafs das Gestein nicht ge- 
nügende Abwechselung und Unterbrechung bietet. Zu- 
weilen finden wir „Kunstfelsen,** welche durchweg nur 
eine Art mehr oder weniger horizontaler Schichtung zeigen 
und bei deren Konstruktion flache Steine aufeinandergelegt 
und durch Cement verkittet wurden. Eine solche Anordnung 
wirkt höchst einförmig und ist aufserdem nicht für die 
besseren Arten von Alpenpfianzen geeignet. Es mag be- 
hauptet werden, dafs, wenn das verwendete Gestein auf 
dem natürlichen Fundorte oder im Steinbruche in parallelen 
Schichtungen vorkommt, auch die hieraus gebildeten 
künstlichen Felsen dieselbe Parallelität der „Strata** zeigen 
müssen; aber sowohl vom malerischen, als auch vom 
praktischen Standpunkte aus, kann solche Anordnung nur 
als verfehlt bezeichnet werden, selbst dann, wenn die 
künstlichen Felsen wirklich mit natürlichen Felsen Ähnlich- 
keit haben. 

Was wir in der Natur am meisten bewundem, sind 
doch sicherlich nicht die regelmäfsigen Schichtungen des 
Sedimentär-Gesteins, wie wir sie in Steinbrüchen finden, 
sondern vielmehr solche Felsen, welche in unfehlbarer 
Weise gewaltige Störungen bekunden, welche im Laufe 
der Jahrtausende, vielleicht durch heftige vulkanische Er- 
schütterungen, das ursprünglich regelmäfsige Gestein in 
allen Richtungen durchbrachen und zerklüfteten; Felsen, 
durch deren tiefe Spaltungen ein Bergstrom sich Bahn 
brach und bald mit tosendem Geräusche von einem 
Felsstück zum andern stürzt, bald als murmelnder Bach 
einen blumenbedeckten Rasen durchschlängelt, der selbst 
hier und da durch Felsen aller Gröfsen durchbrochen ist, 
welche hier hoch über das Niveau der RÄsenwelt hervor- 
dringen, dort aber tief hinuntertauchen, bis sie in einer 
felsigen Schlucht sich gänzlich dem Auge entziehen. Nicht 
allein sind doch solche vielfach zerrissenen Felsen von 
grofser malerischer Schönheit, sondern die vielen Spaltungen 
und Vorsprünge entsprechen aufserdem gerade den An- 
forderungen der schönsten und niedlichsten Kinder der 
Alpenflora. 

Die Gröfse eines Felsongartens mufs selbstverständlich 
von Umständen abhängen, aber ein durchaus natürliches 
Aussehen ist die Grundlage sowohl für die allerbescheidenste 
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wie für die gröfseste Arbeit. Dieses natürliche Aussehen 
zu bewirken, ist nicht immer leicht und erfordert ein- 
gehende Studien schöner Naturfelsen, besonders kleiner 
Felsen, die gleichsam d^s Terrain durchbrechen und durch 
unterirdische Hebungen emporgeschoben wurden. 

DerAufTorderung der „RoyalHorticultural Society," 
einen Vortrag über dieses Thema zu halten, komme ich 
bereitwilligst nach. Ich will mir nicht etwa anmafsen, ein 
Meister der Kunst des Pelsenbaues zu sein, aber da ich 
seit beinahe einem Vierteljahrhundert Landschaftsgärtner 
der Firma Robert Veitch & Son in Exeter bin, und da ich 
während dieser Zeit eine enorme Anzahl von Felsengärten 
aller Gröfsen und unter den allerverschiedensten Verhält- 
nissen konstruiert habe, so kann ich wenigstens auf praktische 
Erfahrung Anspruch machen, deren Mitteilung vielleicht 
andere vor Fehlern bewahren dürfte, welche ich oft selber 
in früheren Arbeiten begangen habe. In diesem Sinne 
gestatte ich mir nunmehr, meine eigene Verfahrungsmethode 
beim Felsenbau näher zu behandeln. 

Die Wahl des Terrains ist nicht immer eine leichte 
zu nennen. Am besten geeignet wäre ein unregelmäfsiger 
Platz mit natürlichen Erhöhungen und Vertiefungen, welcher 
nicht von Bäumen beschattet wird, und welcher (besonders 
bei gröfseren Anlagen) nicht zu nahe dem Wohnhause ge- 
legen sein sollte, weil die doch höchst unregelmäfsige 
Felsenscenerie gewöhnlich nicht in die meistens regel- 
mäfsige nächste Umgebung des Hauses pafst. Wenn 
jedoch das Haus etwa an eine Berglehne stöfst, oder wenn 
sonst das umgebende Terrain ein unregelmäfsiges und 
stark bewegtes ist, so werden auch ganz naheliegende 
Felsengruppen nicht unnatürlich erscheinen. Manche Be- 
sitzer denken, dafs irgend ein beliebiger unbrauchbarer 
Winkel — vielleicht gar unter Bäumen — gut genug sei, 
um Felsen darauf zu bauen; wer aber nicht blofs mit den 
wenigen allergewöhnlichsten Arten von Gewächsen, welche 
in solcher Lage existieren können, sich begnügen will, der 
vermeide stets solche Plätze. Die besten Gebirgspflanzen 
beanspruchen eine Fülle unbeschränkten Lichtes, und wenn 
auch gröfsere Gräser, Bambusen und sogar Bäume, Sträucher 
und Coniferen in gehöriger Entfernung einen sehr passenden 
Hintergrund für den Felsengarten bilden können, so sollten 
dieselben doch niemals so nahe stehen, dafs sie das Licht 
von den Felsen abhalten, oder dafs ihre Wurzeln imstande 
wären, das speziell für schöne Alpenpflänzchen präparierte 
Erdreich zu erreichen. Sollte es aber unmöglich sein, die 
gewünschte Felsenanlage soweit entfernt von gröfseren 
Bäumen und deren Wurzeln zu verlegen, so können solche 
Wurzeln und deren Ausläufer dadurch unschädlich gemacht 
werden, dafs man einen tiefen unterirdischen Graben aus- 
wirft und durch eine in demselben aufgeführte Mauer aus 
Cement-Beton die Wurzeln von dem für die Felsenanlage 
bestimmten Terrain gänzlich abhält. 

Die Vorarbeiten sind von gröfster Wichtigkeit und 
dienen dazu, dem Terrain die unregelmäfsige Form zu 
geben, ohne welche es unmöglich ist, den wilden Natur- 
Charakter nachzuahmen. Selbst auf ganz ebenen Flächen 
läfst es sich häutig so einrichten, dafs etwa ausgeschachtetes 
Material zur Anfüllung der gewünschten hohen Punkte 
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anderweitig an Ort und Stelle verwertet wird. Wo das 
Erdreich bereits von wellenförmiger Kontur ist, empfiehlt 
es sich häufig, dem Fingerzeige der Natur zu folgen. 
Statt einen Hügel zu planieren und eine Muldung auszu- 
füllen, läfst sich oft durch gröfseren Kontrast der Effekt 
verstärken, indem man den Hügel noch höher und das 
Thal noch tiefer macht. Solche Vertiefungen sollten stets 
etwas tiefer ausgeschachtet werden, als die vollendete 
Arbeit erfordert, damit genügend passende gute Erde auf- 
getragen werden kann, um den Pflanzen ein gutes Ge- 
deihen zu sichern. Ganz anders verhält es sich mit den 
Höhepunkten. Diese dürfen niemals zu Anfang der Arbeit 
hoch mit Erde aufgefüllt werden. Ich halte es für viel 
besser, die Höhenbauten mit den Steinen zu beginnen 
und nicht mit der Erde, welche hinter den Steinen fest- 
gestampft werden sollte und zwar während des Aufbaues. 
Besonders bei gröfseren Arbeiten ist es empfehlenswert, 
nicht alle Ausschachtungen schon vor Beginn des Baues 
vorzunehmen, sondern hiermit zu warten, bis mit dem 
eigentlichen Aufbau der Anfang gemacht wird, weil als- 
dann die auszuschachtende Erde gleich hinter die fest- 
gelegten Steine gebracht werden kann, ohne ein zwei- 
maliges Bewegen zu benötigen. Läfst sich dies etwa nicht 
gut machen, so müssen bei der ausgeschachteten Erde 
zum wenigsten der gute und schlechte Boden getrennt 
gehalten werden, um nach Belieben Verwendung zu flnden. 
Für Teiche und Bäche sind besondere Vorarbeiten nötig, 
welche ich später behandeln will. Dafs bei allen Vor- 
arbeiten auch für einen guten Wasser-Abzug gesorgt 
werden mufs, ist selbstverständlich. 

Von der Auswahl des Gesteins hängt ebenfalls 
viel ab. Sollte etwa ein Steinbruch sich in der Nähe be- 
finden, so ist es wohl in den meisten Fällen ratsam, aus 
diesem das zu benutzende Gestein zu entnehmen, falls 
dasselbe nicht etwa von ganz ungünstiger Beschaffenheit 
ist. Sind jedoch mehrere Steinarten zur Auswahl vor- 
handen, so verdienen Stücke, welche schon von Natur 
aus ein altes Aussehen haben, entschieden den Vorzug, 
ganz besonders dann, wenn dieselben schon jahrelang dem 
Winde und Wetter ausgesetzt waren und vielleicht gar 
mit natürlichem Moose oder Flechten teilweise bedeckt 
sind. Steine von auflallend heller Färbung sollten nie be- 
nutzt werden, und auf keinen Fall sollten glänzende Berg- 
krystalle oder anderes Spielzeug zum Felsenbau verwendet 
werden. Solche Steine an und für sich mögen ja ganz 
hübsch aussehen, aber in Verbindung mit Felsen, die auf 
malerische Naturschönheit Anspruch machen, ist ein solches 
Material gänzlich untauglich. Die Schönheit eines Felsen- 
gartens soll und mufs in der getreuen Wiedergabe der 
Natur und nicht in individuellen Steinen bestehen. 

Wer die Felsen der Natur in seinem Garten nach- 
ahmen will, mufs wenigstens die Grundlagen einiger 
geologischer Kenntnisse besitzen. Der Hauptsache nach 
teilt man die Gesteine in zwei grofse Klassen, nämlich: 

L Ungeschichtete Felsen und 

2. Geschichtete oder Sedimentär-Felsen. 

Zur Klasse des ungeschichteten Gesteins gehören 
a) die Plutonischen Felsen, welche in erhitztem Zu- 
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stände die Erdrinde durchbrechen, wie z. B. Granit 
und Porphyr, 
b) vulkanische Felsen, wie Trapp, Grünstein oder Basalt, 
welche feuerspeienden Bergen ihren Ursprung ver- 
danken und meistens aus Lava bestehen. 
Die Felsen der zweiten Hauptklasse, d. h. des ge- 
schichteten oder Sedimentär -Gesteins, entstanden unter 
Wasser, und hierher gehören die verschiedenen Arten von 
Kalkstein, Schiefer, Oolith, Sandstein, Feuerstein, Kreide u. s.w. 
Verwandt mit dieser Klasse sind die metamorphischen 
Gesteine, d. h. solche, welche mit erhitzten Felsen der 
plutonischen Abteilung in Berührung kamen und hierdurch 
teils krystallisiert, teils sonst in ihrer Gestalt geändert 
wurden, wie Gneis und manche Urschiefer. 

Bei der Konstruktion eines Felsengartens dürfen ge- 
schichtetes und ungeschichtetes Gestein niemals auf die- 
selbe Weise arrangiert werden; am allerwenigsten, wenn 
die Anlage eine umfangreiche ist. Ich komme hierauf 
noch später zurück. Was die Auswahl betrifft, so wähle 
ich — falls das vorhandene Material zur Abteilung des 
ungeschichteten Gesteins gehört — Stücke von so vielen 
verschiedenen Formen und verschiedenen Gröfsen, wie nur 
möglich. Bei Sedimentärfelsen hingegen gebe ich grofsen 
flachen Steinen, sowie langen aber schmalen Stücken aller 
Gröfsen den Vorzug. Für kleine Felsengärten dürften 
Steine von etwa Va Centner bis 16 Centner Gewicht wohl 
genügen, aber bei ausgedehnten Arbeiten, besonders wenn 
Hebemaschinen zu Gebote stehen, können auch Stücke von 
mehreren Tonnen Gewicht erfolgreich verwendet werden. 
Immer aber trachte man danach, so viel Abwechselung 
wie möglich einzuführen. (Scbinrs folgt.) 
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Der Schnitt der ZiergehSlze. 

Von C. Mathieu, Kgl. Gartenbaudirektor u. Gärtnereibesitzer. 

(Fortsetzung.) 

1. Die blühenden Halbsträucher, Sträucher und 

strauchartigen Gewächse. 

Was die windenden, kriechenden und kletternden Holz- 
gewächse betrifft, die für Spaliere, Lauben, Bekleidung der 
Mauern u. s. w. oder als Teppichgehölze benutzt werden, 
so ist der Schnitt derselben eher ein Anheften als ein 
eigentliches Beschneiden. 

Abelia (Caprifoliaceae). Zärtliches Strauchgewächs, im 
Frühling bis Ende Sommers mit röhrenförmigen Blüten be- 
deckt. Man beschneide nur die schwächlichen Triebe im 
Frühjahr. Alles andere bleibt unbeschnitten. 

Actinidia (Dilleniaceae). Halbkletternder Strauch, im 
Juni weifse oder rahmweifse, achselständige Blüten. Ende 
Winters mäfsiger Schnitt. 

Akebia (Lardizabalaceae); Windender, halbholziger 
Strauch, Blätter immergrün, blüht mit steigendem Safte; 
man vermeide den Winterschnitt und schneide im Sommer 

Amygdalus, Mandel (Rosaceae). Strauchartiger Baum, 



im ersten Frühjahr weifse oder rosenrote Blüten, einfach 
oder gefüllt entwickelnd. Schnitt nach der Blüte auf 
halbe Länge. 

Amelanchier und Aronia (Rosaceae). Zwei verwandt© 
Sträucher, Blüte im Frülyahr, Blütenstand milchweifs, Frucht 
rot oder schwarz. Schnitt der langen Holztriebe im Som- 
mer, kein Winterschnitt. 

Amorpha (Leguminosae). Kleiner Strauch, im August 
dunkelvioleite Blütenähren. Schnitt lang, im Frühjahr. Die 
jungen Triebe der Krone blühen leichter. 

Andromeda (Ericaceae), Immergrüne Sträucher der 
Moorerde. Blütentrauben weifs, Ende Winters und am 
Anfange des Frühjahrs. Kein Schnitt; ebenso Ledum und 
Menziesia. 

Aralia (Araliaceae). Kein Schnitt, weder bei den Arten 
mit hinfalligen, wie bei denen mit immergrünen Blättern, 
verzweigen sich während der Blüte im Sommer. 

Arbutus (Ericaceae). Immergrüner Strauch, Blüte Ende 
Winters in weifsen oder rosenroten Trauben, langer 
Sommerschnitt. 

Artemisia (Compositae). Niedriger Strauch, im August 
bis September gelbe kleine Blütenköpfe in kleinen Trauben. 
Langer Schnitt im Frühjahr im Falle des Kahlwerdens der 
Pflanze. 

Azalea (Ericaceae). Sträucher der Heide oder Moor- 
erde, halbschattig, Blüte im Frühjahr an den Zweigspitzen. 
Schnitt unnütz, selbst schädlich im Winter für die Blüte; 
die Pflanze verzweigt sich durch Schnitt nach der Blüte 
und durch Auskneipen der Spitzen im Sommer. 

Baccharis (Compositae). Grofser Strauch, das Blätter- 
werk fällt langsam ab, Blüte im Herbst, kleine Blüten- 
köpfe (zweihäusig) in Haarbüschelform, weifs, flaumhaarig. 
Schnitt im Frühjahr, sobald die Augen erscheinen oder 
austreiben. 

Bignonia, Tecoma (Bignoniaceae). Sträucher mit win- 
denden Trieben. Blüte Juli — September in Röhrenform, 
orangerot, kastanienbraum oder rahmweifs. Schnitt mittel- 
mäfsig lang, beim Eintritt des Saftes nach dem Winter 
für die buschigen Sträucher ; die windenden Arten nehmen 
den Schnitt an, nachdem sie ihre Entwicklung vollendet 

Buddleia (Loganiaceae). Blüte im Sommer in Trauben 
oder in Sträufsen, violett oder rosa. Schnitt im Frülyahr, 
sobald Fröste nicht mehr zu fürchten; man vermeide 
langen Schnitt, sowie öftere Wiederholung desselben auf 
derselben Pflanze. 

Callicarpa (Verbenaceae). Strauch der mittleren 2k)ne, 
im Herbst Blütentrauben von kleinen blauen Blumen, so- 
dann die roten oder violetten Früchte. Im Frühjahr mäfsiger 
Schnitt. 

Calycanthus (Calycanthaceae). Kleiner Strauch. Blüte 
im Mai — Juni an der Spitze, rötlich, wohlriechend. Kein 
Schnitt, höchstens Auslichtung der Triebe Ende Winters. 

Camellia (Theaceae). Kleiner Baum oder grofser Strauch 
der mittleren Zone. Blüte Frühling. Mittlerer Schnitt im 
April, Mai, beim Kahlwerden des Baumes. Man vermeide 
den Schnitt der kurzen Zweige. 

Caragana und Calophaca (Leguminosae). Sträucher 
mehr oder weniger dornig, Blüte klein, gelb, einzeln. 
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Frühling, auf den vorjährigen Trieben. Schnitt oder Ent- 
spitzung im Winter. Der eigentliche Schnitt erschöpft sie 
und schadet der Blüte. 

Cassia (Leguminosae). Strauchartige Staude, August bis 
Oktober, safrangelbe Blüte, in Endsträufsen. Schnitt kurz, 
vor Aufsteigen des Saftes. 

Geanothus (Rhamnaceae). Holzige Staude des Vorder- 
grundes, Blüte im Sommer in Endtrauben oder Endköpfen, 
von weifs bis karminrosa oder von porzellanblau bis blau- 
grau und schiefer- ultramarin. Schnitt im Frühling nach 
den Frösten. 

Gerasus (Rosaceae). Die Arten mit aufrechten und 
hängenden Zweigen begnügen sich mit dem gewöhnlichen 
Schnitt und der Anheftung .der Zweige. Die Ziersträucher 
unter ihnen mit weifser oder rosenroter Blüte bedürfen 
keines Schnittes. Dasselbe findet statt bei G. Laurocerasus 
und G. lusitanica, welche immergrüne Sträucher bilden und 
deren weifse Ähren im Mai— Juni erscheinen. G. Padus 
bedarf keines Schnittes. 

Gercis (Leguminosae). Mittlerer Baum, Blüte vor Ent- 
faltung der Blätter, in kleinen Sträufsen, rosa oder fleisch- 
farbig; im Sommer die zu langen Triebe entspitzen. 

Ghaenomeles (Rosaceae). Der japanische Quittenbaum. 
Blüte im Frühjahr, weifs, fleischfarben, gelblich, rosa, 
karminrot, zinnoberrot, blutrot, auf holzigen Trieben. Schnitt 
nach der Blüte, nur Auslichten der Zweige. 

Ghimonanthus (Galycanthaceae). Ein buschiger Strauch, 
Blüte gelblich-weifs, wohlriechend, vor Entfaltung der 
Blätter. Man vermeide den Winterschnitt und schneide 
nach der Blüte, wenn die Pflanze schlecht gebildet ist, 
sonst unterlasse man den Schnitt. 

Ghionanthus (Oleaceae). Grofser, verzweigter Strauch, 
den man nicht schneidet. Die Endknospen sind blühbar, 
beim Aufsteigen des Saftes treiben sie reinweifse Rispen 
und das Wachstum schreitet weiter vor. 

Ghoisya (Rutaceae). Immergrüner Strauch, Blüte im 
Frühjahr, zuweilen zweimal; kein Schnitt, besonders nicht 
im Winter, Entspitzen lang im Sommer. 

Gistus (Gistaceae). Immergrüner Halbstrauch, Blüte 
weifs, lila oder violett, grofs. Juni — Juli. Im Frühjahr 
lang entspitzen oder aufs halbe Holz zurückschneiden. 

Glematis (Ranunculaceae). Kletternde Arten, Blüten 
weifs, blau bis rot, alle Schattierungen dieser Farben 
durchlaufend. Gl. montana. Blüte April bis Juni. Schnitt 
gleich nach der Blüte. G. Flammula. Blüte weifs, wohl- 
riechend, im Sommer; Schnitt im Winter. Die Abteilungen 
C. Patens und Florida, Mai bis Juli blühend, Schnitt lang 
im Frühling, mittelmäfsig im Sommer. Die Abteilungen 
Viticella und Jackmannia blühen vom Juli bis Oktober, 
Schnitt der starken Triebe im Winter auf 2 bis 3 Augen, 
der schwachen auf 1 Auge. Ausputzen und Anheften folgt 
darauf. Die Abteilung Lanuginosa, im Juni auf dem alten 
Holze blühend, treibt bis Eintritt des Frostes. Schnitt vor 
dem Safte auf 6 bis 8 Augen bei starkem Holz, kürzer bei 
schwachem. 

Clethra (Ericaceae). Strauch der gemäfsigten Zone. 
Rispen aufrecht, endständig, weifs. August. Im Frühjahr 
mUfsiger Schnitt. 



Golutea (Leguminosae). Triebe etwas schlotterig. Blüte 
gelb während des Sommers auf den jungen Trieben, welche 
von hübschen Fruchtschoten gefolgt ist. Schnitt ziemlich 
lang vor der Wachstumsperiode. 

Gomus (Gornaceae). Grofse Sträucher. Blüte weifs in 
Enddolden, Frühling und Sommer, Schnitt mittelmäfsig 
im Winter. Entspitzen der langen Triebe im Sommer. 

Goronilla (Leguminosae). Buschiger Strauch; Blüte 
gelb in Sträufsen, April bis Juni. Nach der Blüte mäfsiger 
Schnitt oder Entspitzen der langen Triebe; der lange Schnitt 
im Sommer ruft oft eine zweite Blüte hervor. 

Gotoneaster (Rosaceae). Sträucher mit abfallenden 
oder bleibenden Blättern und kleinen weifsen Blüten im 
Frühjahr, welchen kleine rote oder schwarze Früchte folgen. 
Die mit abwerfendem Laube behafteten Arten und die 
grofsen Arten werden für die regelmäfsige Form im Winter 
geschnitten, aber ziemlich lang, oder nur im Sommer ent- 
spitzt. 

Grataegus (Rosaceae). Bäume und Sträucher mit Dornen, 
Blüten einfach und gefüllt, weifs, rosa und karminrot, 
Frucht im Herbste. Nach der Blüte Schnitt der abgeblühten 
und Entfernung der langen Triebe. Die fruchttragenden 
Arten erhalten Schnitt im Winter durch Auslichten der Zweige, 
der Schnitt nach der Blüte beschränkt sich auf Auslichten 
der zu stark besetzten Fruchttriebe. 

Gytisus (Leguminosae). Kleine Bäume und Sträucher, 
Blüte im Frühjahr, gelb, weifs, lila, chamois und rot. Die 
Abteilung Laburnum fürchtet den Schnitt, da derselbe das 
Holzgewebe schwächt und die Blüte beeinträchtigt, besser 
Entspitzen im Sommer. Die feinholzigen Gytisus fürchten 
gleichfalls den Schnitt mit Ausnahme der kräftig wachsenden, 
z. B. G. triflorus, welche nach der Blüte geschnitten werden. 

Daphne (Thymelaeaceae). Zwergstrauch. Schatten 
liebend; Blüte wohlriechend, weifs, rosa oder violett. 
Schnitt nicht nötig. 

Desmodium (Leguminosae). Halbstrauch, aus dem 
Wurzelhalse lange Triebe machend, Blüte endständig an 
den Trieben im Herbste, traubenartig, purpurviolett. Schnitt 
kurz im April. 

Deutzia (Saxltragaceae). Buschiger Strauch, Blüten- 
trauben im Frühling, Blüte einfach oder gefüllt, weifs, 
rosa oder lilaviolett. Nach der Blüte zu schneiden. Im 
Winter die verworrenen Triebe entfernen und die schwäch- 
lichen entspitzen. Die Zwerg -Deutzien sind selten zu 
schneiden. 

Diervillea (Gaprifoliaceae). Die kanadische Art mit 
gelblicher Blüte blüht im Juni — September. Schnitt im 
Winter auf halbes Holz. Die asiatische Diervillea (Weigelia 
rosea) blüht im Frühjahr auf den holzigen Trieben in 
weifs, rosa, karmin bis purpur und granatrot; Schnitt nach 
der Blüte im Juni lang; während des Winters oder beim 
Aufsteigen des Saftes die schwächlichen Triebe entspitzen. 

Berberis (Berberidaceae). Buschiger Strauch, dornig, 
mit abfallendem oder bleibendem Laube, Blüte in Trauben 
oder einzeln, auch in den Blattachseln in Gruppen, mehr 
oder weniger gelb, im Frühling. Schnitt unnötig, die 
langen Triebe nach der Blüte entspitzen, die dichten 
Zweige auslichten. 
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Porsythia (Oleaceae). Grofse Sträucher, im Frühling, 
sobald der Winter vorbei, sich mit zahlreichen gelben 
Glöckchen bedeckend. Schnitt im Mai nach der Blüte auf 
ziemlich langes Holz. 

Genista (Leguminosae). Sträucher mittlerer Gröfse, 
auch zwergig und kriechend. Blüte gelb, auch gefleckt 
oder weifs. Man vermeide den Schnitt bei G. alba, 
Andreana, candicans und sagittalis, sowie bei andern 
Arten, die im Frühjahr blühen. Man schneide im Winter 
mäfslg die Arten, welche im Sommer blühen : G. juncea, 
sibirica, radiata. 

Halesia (Styracaceae). Weifsblühender Strauch, Mai 
in Sträufsen von kleinen, glockenartigen Blüten. Schnitt 
nicht nötig, im Sommer entspitze man die langen Triebe. 

Hibiscus (Malvaceae). Kleiner Strauch, blüht Ende 
Sommers auf dem jungen Holze, in weifs, rosa, rot, lila, 
schieferfarbig etc., einfach und gefällt. Schnitt im Frühjahr 
beim Anschwellen der Augen, kurz. 

Hydrangea (Saxifragaceae). Die amerikanischen Arten 
blühen im Sommer und können im Winter geschnitten 
werden, sobald sie ihr Alter dazu erreicht haben. H. pani- 
culata wird kurz geschnitten. Die halbstrauchigen Arten, 
fast alle asiatischen, wie H. Hortensia, Otaksa, involucrata, 
japonica, welche ihre Afberdolden im Juni bis Oktober ent- 
falten, schneidet man nach der Blüte tief herunter und 
unterdrückt die schwächlichen kleinen Triebe. 

Indigofera (Leguminosae). Halbstrauch, Blüten im 
Juli — September, Schnitt der Triebe nach dem Winter. 

Itea (Saxifragaceae). Im Juni kleine weifse Endtrauben. 
Kein Schnitt oder langer. 

Jasminum (Oleaceae). Bei J. ofßcinale, fruticans und 
Spielarten, die im Sommer blühen, Schnitt im März— April, 
J. nudiflorum, der im Winter blüht und kriecht, bedarf 
keines Schnittes, nur des Entspitzens nach der Blüte. 

Kalmia (Ericaceae). Immergrüner Strauch, halbsonnigen 
Standort liebend, in Heideerde. Schnitt nicht nötig. 

Kerria (Rosaceae). Mittlerer Strauch, Blüte im Frühling, 
orangerot. Auf dem Wurzelhalse erscheinen junge Triebe, 
welche im Herbst oft blühen. Schnitt selten notwendig. 
Im März entspitzen. 

Koelreuteria (Sapindaceae). Kleiner Baum, im Juni 
in goldgelben grofsen Rispen blühend. Schnitt nicht nötig. 

Lagerstroemia (Lythraceae). Grofser Strauch des 
Südens, Ende Sommer und im Herbste in purpurrosa 
Rispen blühend. Schnitt Ende Winters. 

Leycesteria (Capritoliaceae). Halbstraucb, im Sommer 
rosaweifs blühend, Früchte violett, Blütenstand eine über- 
hängende Ähre auf grünen Trieben. Im Frühjahr kurzer 
Schnitt und, wenn nötig, Wegschneiden der abgetragenen 
und alten Triebe. 

Ligustrina (Oleaceae). Grofser Strauch, im Juni — Juli 
verzweigte endständige Rispen liefernd, elfenbein weifs. 
Schnitt mäfsig, im Sommer, in reifem Alter. 

Lonicera (Caprifoliaceae). Mit Ausnahme der L. fragran- 
tissima und L. Standishii. welche Ende Winters blühen 
und nach der Blüte geschnitten werden können, bedürfen 
die übrigen Sorten nicht des Schnittes, sie entwickeln ihre 
weifsen, rosenroten und karminroten Blüten im Mai auf 



dem jungen Holze, will man ihnen einen Schnitt geben, 
so geschehe es lang und Ende Winters. L. tatarica und 
ihre Spielarten, welche im April blühen, werden sehr lang 
oder gar nicht geschnitten. 

Lycium (Solanaceae). Grofser Strauch mit hängenden 
Trieben, im Juni — Juli weifse oder lila Blüten und später 
Früchte zur Zierde. Schnitt der Hecken oder Böschungen 
im Frühling, die Pflanzen als Unterholz oder als Böschung 
lasse man natürlich wachsen. 

Hypericum (Guttiferae). Kleiner Halbstrauch, Juni bis 
September leuchtend gelbe Blüten bringend. Schnitt Ende 
Winters. Mäfsiger Schnitt für die immergrünen Arten 
und kein Schnitt für die niedrigen und Rasen bildenden. 

Magnolia (Magnoliaceae). Kein Schnitt nötig. 

Mahonia (Berberidaceae). Immergrüner Strauch, Blüte 
beim Aufsteigen des Sattes in gehäuften Trauben, lebhaft 
gelb, darauf bläuliche Beeren. Schnitt nicht nötig. 

Myrtus (Myrtaceae). Strauch des Südens, Ende Winter 
zu schneiden, sobald der Saft steigt. 

Nerium (Apocynaceae). Immergrüner Strauch des 
Südens, Schnitt im Frühjahr beim Eintritt des Saftes. 

Neviusia (Rosaceae). Im April, Mai kleine quasten- 
förmige Blüten, milchweifs, Schnitt lang, nach der Blüte. 

Olearia (Compositae). Immergrüner Strauch, trug- 
doldenförmige, weifse Blüte. Nach der Blüte nur die 
Blütenstände entfernen. (Sohiuf« folgt.) 
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Obstbau. 



Kleine Beobachtungen aber die durch fehlerhafte Baum- 
pfähle an Obstbäumen entstandenen Schäden. 

Von B. Gtoerth, Königlicher Obergärtner in Proskau 

(Hierzu 3 AbbilduDgea.) 

Das Thema „Baumpfahle** ist oft genug behandelt worden, 
aber immer wieder sehen wir an Chausseen und in Privat- 
gärten an den Obstbäumen Baumpfähle, die an Unzweck- 
mäfsigkeit nichts zu wünschen übrig lassen. Es sei mir 
deshalb hier gestattet, näher auseinander zu setzen, wie 
gute Baumpfähle für Obstbäume beschaffen sein sollen und 
welche Schäden durch fehlerhafte Pfähle entstehen. 

In erster Linie ist auf die Dicke der Pfähle zu achten. 
Je stärker ein Baumpfahl ist, desto schädlicher wirkt er 
auf den Obstbaum. Der zu starke Pfahl verhindert Licht 
und Luft, ihre fördernden Fiinflüsse auf diejenige Seite des 
Stammes geltend zu machen, welche dem Pfahl zugekehrt 
ist. Diese Seite des Stammes bildet sich infolgedessen 
nicht vollkommen aus und bleibt fehlerhaft, so dafs später 
ein derartiger Stamm nicht fähig ist, seine Krone zu tragen. 
Letztere neigt sich durch ihre Schwere nach der schwachen 
Seite über und bildet sich dann später einseitig aus. Ich 
habe hier in der Nähe bei einer Obstpflanzung Baumpfahle 
gesehen, die wahre Telegraphenstangen waren. Diese 
starken Pföhle sollten, wie mir der Besitzer erklärte, länger 
halten, man könnte sich dadurch die Arbeit des Neusetzens 
ersparen. Diese Ansicht ist natürlich grundfalsch. Ein 
guter Baumpfahl soll glatt und gerade sein und sich nach 
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der Spitze zu etwas verjüngen. Er darf nur so dick sein, 
dafs sein Durchmesser am oberen Teile 6—7 cm nicht 
überschreitet. 

Der Baumpfahl an Obstbäumen soll nur so lang sein, 
dafs seine Spitze sich 3—5 cm unter dem untersten Kronen- 
ast befindet. Die Spitze 
ist nach dem Eintreiben 
des Pfahles etwas abzu- 
runden, damit der Baum 
durch die scharfe Kante 
nicht geschädigt wird. 
HäuÜg genug ündet man, 
dafs der Pfahl bis über 
die Krone des Baumes 
hinausragt. Einigelassen 
den Pfahl deshalb so 
lang, um den Baum ge- 
gen die Winde besser zu 
schützen, sie erreichen 
aber dadurch das Gegen- 
teil. Andere wiederum 
meinen, dafs man einen 
solchen Baumpfahl,wenn 
er unten abfault, noch 
einmal benutzen kann, sie bedenken dabei aber nicht, wie sehr 
sie die Obstbäume durch einen zu langen Baumpfahl schädi- 
gen. Bei solch langen Baumpfählen kommt es selbst bei der 
gröfsten Sorgfalt vor, dafs die Äste sich an den Pfählen 
reiben, wodurch Wunden entstehen, die kaum vernarbt, bei 
geringem Winde immer wieder aufs neue aufgescheuert 
werden. Solche Äste werden dann später leicht krebsig 
oder leiden an Gummiflufs, so dafs sie zu Grunde gehen 
und man gezwungen ist, sie zu entfernen. Durch den zu 
langen Baumpfahl werden die einzelnen Äste aufserdem 
verhindert, sich regel- 
recht auszudehnen und 
die Krone wird einseitig. 
Eine einseitige Krone ist 
aber für die spätere Ent- 
wickelung und Ertrag- 
fähigkeit der Obstbäume 
von grofsem Nachteil. 
Auf derjenigen Seite, die 
nicht genügend ausge- 
bildet ist, ist der Stamm 
zu wenig beschattet, so 
dafs im Sommer nach 
längerer trüber Witte- 
rung, bei plötzlichem 
Witterungsumschlag die 
Sonnenstrahlen unge- 
hindert auf den Stamm 

scheinen und das Reifsen der Rinde veranlassen. Ott 
sterben dadurch auch ganze Rindenpartien ab oder die 
Stämme bekommen. Gummiflufs. Durch die einseitige 
Kronenbildung wird der Baum aufserdem oft schief, die 
Krone neigt sich der Erde zu und mufs daher gestützt werden. 
Die beigefügten Photographien zeigen die einseitige 




Fig. 2. 



Kronenbildung, hervorgerufen durch zu lange Baumpföhle. 
Figur 1 zeigt einen Baum, der vor zwei Jahren gepflanzt 
wurde. Der Baum in Figur 2 steht schon ca. 5 Jahre, 
seine Krone, die einen Durchmesser von ca. 1,50 m hat, 
behält aber infolge des zu langen und zu starken Baum- 
pfahles eine einseitige Form, obgleich der Baum jedes Jahr 
regelrecht geschnitten wurde. 
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Rasenanlagen. 

Der Rasengrassamen ini Kostenanschlag. 

Von Heinrich Hein— Kiel. 

(Nactadruolc nar mit Genehmigang des Verfaseers geattttet.) 

Bei den Kostenanschlägen, wie man sie in den be- 
sonders der Landschaftsgärtnerei dienenden Zeitschriften 
findet, hat es für weitere Kreise ein unverkennbares 
Interesse, zu beobachten, wie die Gartenarchitekten und 
Landschaftsgärtner die Rasenfrage behandeln. Speziell 
sind es Qualität, Quantität und Preis des Grassamens, 
welche eine Kritik herausfordern und zu Reflexionen Ver- 
anlassung geben. Die für eine und dieselbe Anlage in 
verschiedenen Kostenanschlägen aufgestellten Grassamen- 
preise weichen oft so enorm von einander ab, dafs es 
uns drängt, zu untersuchen, woher diese Abweichungen 
kommen; welchen Grund sie haben. Nach den angesetzten 
Preisen ist man zunächst versucht zu vermuten, dafs ledig- 
lich Unterschiede in der Qualität des Grassamens leitende 
Motive gewesen sein könnten; vergleicht man jedoch 
weitere Anschläge, so kommt man sehr bald zu der Über- 
zeugung, dafs die Qualität des Grassamens eine sehr ge- 
ringe Rolle bei der Preisbemessung gespielt hat und man 
mufs sich mit der Thatsache abfinden, dafs andere Gründe 
gesprochen haben müssen. 

Die meisten Kostenanschläge machen bei dem Titel 
„Rasenanlage** den Eindruck, als gäbe es hier etwas zu 
vertuscheln oder — wenn man dies nicht gelten lassen 
will — dafs die Rasenanlage mindestens ziemlich neben- 
sächlich behandelt werde. Man bringt einfach in Ansatz: 

X Centner Grassamen je 40 Mark 
oder 

X qm Rasenfläche erfordern x kg Grassamen 

pro kg 1,00 M. 
oder 

X Centner bestgeeigneten (!) Grassamen, pro Centner 

35, 25, 23, ja sogar 18 M.! 

In einer Reihe von Kostenanschlägen wird die Gras- 
samenlieferung mit der Arbeitsleistung verquickt, so dafs 
überhaupt über Preis und Grassamenqualität keine Aus- 
kunft gegeben wird. 

Es giebt vielerlei Anzeichen, dafs im Handel und in 
der Verwendung von Grassamen für bestimmte Zwecke die 
„Qualität" im allgemeinen sehr geringschätzig abgethan 
wird, ja dafs es anscheinend unbequem ist, auf Qualitäten 
Rücksicht nehmen zu müssen, jedenfalls ist aus nahe- 
liegenden Gründen kaum ein Interesse vorhanden, an dem 
„Noli me Umgere*' des Grassamenhandels zu rühren. 

Innig zusammenhängend mit den Erscheinungen im 
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Grassamenhandel ist die verschiedene, in den Kostenan- 
schlägen bei Gartenanlagen zum Austrag kommende Be- 
handlung der Rasenanlage. Dafs dieses so und nicht 
anders ist, hat zu einem grofsen Teil seinen Grund in dcj. 
allgemeinen grofsen Unsicherheit in der Beurteilung der 
Grassamenhandelsware seitens der Beikommenden. Die 
vielgerühmte „Branchekenntnis** im Grassamenhandel is^ 
meistenteils nichts anderes als ein oberflächliches Kennen der 
äufseren Gestalt einiger Grassamenarten, die Unterscheidung 
schwerer oder leichter Saat, Kaff u. s. w. und der 
Methode, wie sich der Abgang beim Reinigen be- 
stimmter Saaten am besten nutzbringend noch 
verwenden läfst. Nur sehr selten trifft man im Gras- 
Samenhandel auf Leute der Samenbranche, die es mit ihrem 
Beruf ernster nehmen. So war es schon vor zwanzig 
Jahren, so ist es bei der Mehrzahl noch jetzt und so wird 
es auch noch lange bleiben, wenn nicht die haupt- 
sächlichsten Konsumenten, die Landschafts- 
gärtner, ernstlich Front machen gegen das Un- 
wesen im Grassamenhandel und ihrerseits zeigen, 
dafs sie ihre Aufgabe ernster auffassen und den 
Willen und die Befähigung mitbringen. Betrug 
und Leichtfertigkeit mit Erfolg zu bekämpfen. 

Eine vorzügliche Illustration zu den im Grassamen- 
handel ganz öffentlich zu Tage tretenden Krebsschäden 
giebt für den kundigen Fachmann eine Blumenlese von 
Preisnotierungen und Bezeichnungen aus den Annoncen 
der verschiedenen Zeitschriften und aus den Preislisten 
der Samenhandlungen. Ich lasse aus 1899 solche Preis- 
notierungen und Bezeichnungen von Grassamenqualitäten 
hier folgen, ohne Namen zu nennen, deren Inhaber die 
Unbequemlichkeit solcher Revue empfinden möchten. An- 
statt der Namen der Inserenten setze ich Ziffern. Es gilt 
nur ein Bild zu schaffen, welches die grofse Verschiedenheit 
in der Preislage darstellt, um dieses Bild zur Bildung von 
Rückschlüssen benutzen zu können. Es wird durch 
Insertion in den gelesensten Familienjournalen und in 
gärtnerischen Zeitschriften und Offertenblättern angeboten: 
A. Berliner „Tiergartenmischung**, zum Teil mit 
der Bezeichnung „für leichten Boden**: 
Vom Lieferanten No. 1: 

zum Preise von 24 M.; 21 M.; 18 M. pro bO kg. 
Vom Lieferanten No. 2: 

zum Preise von 28 M. pro 50 kg. 
Vom Lieferanten No. 3: 

zum Preise von 43 M. pro 50 kg. 
Vom Lieferanten No. 4: 

zum Preise von 45 M. pro 50 kg. 
Vom Lieferanten No. 5: 

zum Preise von 23 M. pro 50 kg. 
Vom Lieferanten No. 6: 

zum Preise von 37,50 M. pro 50 kg. 
Vom Lieferanten No. 7: 

zum Preise von 40 M.; 35 M.; 30 M. pro 50 kg. 
Vom Lieferanten No. 8: 

zum Preise von 21 M. für „schwere Saat*' pro 50 kg. 
Vom Lieferanten No. 8: 

zum Preise von 18 M. für „leichte Saat** pro 50 kg. 



B. „Fürst P.ückler-Rasenmischung.** 
Vom Lief. No. 9: zum Preise von 25 M. pro 50 kg. 
„ No. 10: „ „ „ • 62,50 M. „ „ „ 

C. „Flora- Mischung** wird angeboten in 2 Qualitäten 

zu 30 und 36 M. pro 50 kg. 

D. „Trocadero-Mischung** (wahrscheinlich weit her- 

geholt) kostet pro 50 kg 50 M. 

E. „Hochfeine** Rasengrasmischung kann man kaufen 

zu nachbezeichneten Preisen: 
Angebot Nr. 1: pro Pfund 50 Pfennig. 



»» 



»» 



»« 



No. 2: 


»» 
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40 


No. 3: 


»♦ 


»* 


45 


No. 4: 


»» 


t» 


62 


No. 5: 


»» 


it 


65 
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f« 
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No. 6: „ 50 kg 65 Mark. 

F. „Feintj- Rasenmischung ist bedeutend billiger: 
man kauft sie für 25, 22 und 20 M. pro 50 kg und dabo 
bleibt sie immer noch „fein**. 

G. Qualitativ vielleicht etwas besser ist die „Leip- 
ziger Promenadenmischung**; sie wird zu 24 M. pro 
50 kg angeboten. 

H. „Frankfurter Palmengartenmischung kostet 
pro 50 kg 25 M. — Der Preis spricht jedenfalls nicht zu 
Gunsten dieser Mischung. 

I. „Feinste Teppichrasenmischung** offeriert der 
eine pro 50 kg für 26 M. — Ein anderer liefert das Post- 
paket = 5 kg für 6,50 M. — Welcher Kontrast! Wenn 
für den geringeren Preis Gutes geliefert würde, müfste die 
höher bezahlte W^are ja viel zu teuer sein! Meine nach- 
stehende Berechnung verdient daher Beachtung. 

K. Mischung für „tief beschattete Plätze** oder 
Flächen braucht nicht jedermann. Wer sie braucht, wird diese 
universale Ware für 50 M. für 100 Pfund kaufen [können. 

L. Mischung für halbschattige Rasenflächen 
wird schon mehr gebraucht und wünschenswert wäre es 
jedenfalls, sie da, wo sie wirklich nötig ist, in vorzüglicher 
Qualität bekommen zu können. Der Interessent kann die 
hierfür angebotene Ware für 40 M. pro 50 kg kaufen. Was 
ich davon gesehen, hatte einen sehr zweifelhaften Wert. 

Angesichts der grofsen Preis Verschiedenheit in dem 
Angebot von Rasengrassamen darf es nicht verwundern, 
wenn sich dieselbe in den Kostenanschlägen der Land- 
schaftsgärtner wiederspiegelt, wofern es seitens derselben 
nicht vorgezogen wird, die Grassamenlieferung mit der 
Arbeitsleistung zu verquicken und damit einer kitzeligen 
Aufgabe geschickt aus dem Wege zu gehen. Über den 
sachlichen W^ert aller dieser Mischungen und Qualitäten 
will ich mein Urteil nicht veröffentlichen. Ich begnüge 
mich, darauf hinzuweisen, wie fast jeder, der mit Gras- 
samen handelt, in seinem Katalog bei den Gräsern wie 
bei anderen Sämereien beliebige Zusätze macht, ohne 
sich bewufst zu werden, dafs dabei oft der purste Unsinn 
zustande kommt. So lese ich in einem mir soeben für 
1900 zugegangenen Preisverzeichnisse einer sonst ge- 
achteten Firma, dafs die mit * bezeichneten Gräser „die 
besten Rasongräser** seien. Dagegen läfst sich nichts 
einwenden, dafs aber Phleum pratense, Thimotheegras mit 
einem * bezeichnet ist und damit zu einem der besten 
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Rasengräser gestempelt wird, läfst annehmen, dafs der 
Inhaber der Firma es mit seinen Lobpreisungen nicht sehr 
gewissenhaft nimmt. Der eine oder andere fallt aber viel- 
leicht doch darauf hinein und ist ohne allen Zweifel 
mindestens irregeleitet und hat den Schaden davon. Eine 
andere namhafte Firma empfiehlt in Ihrer Preisliste für 
1900: „Avena flavescens, echter Goldhafer, für schlechten 
sandigen Boden." — Welch fabelhafte Summe von Un- 
wissenheit liegt in diesen wenigen Worten! 

Von den Rasengrassamenmischungen, wie sie im 
Handel kursieren, habe ich viele kennen gelernt und ge- 
funden, dafs die mit den höchsten Preisen bezeichneten 
Qualitäten bei weitem hinter meinen Ansprüchen zurück- 
bleiben, sowohl was Bestandteile wie Keimkraft anlangt. 
Aber auch der Umstand, dafs der in den Kostenanschlägen 
angegebene Samenbedarf für ganz bestimmt abgegrenzte 
Flächenmafse bedeutende Abweichungen aufweist, macht 
stutzig und wenn nicht angenommen werden soll, dafs 
grofse Rechenfehler gemacht werden, so läfst sich nicht 
hinwegleugnen, dafs man auf der einen Seite sehr minder- 
wertige Grassamenware in Anschlag gebracht hat, wenn 
für nahezu gleiche Flächen das Verhältnis zweier Angaben 
sich wie 4 zu 20 (= 1:5) gegenüber steht. Ist das Leicht- 
fertigkeit oder Unwissenheit oder was sonst? 

Wie wiederholt in meinen Aufsätzen hervorgehoben 
worden ist, behaupte ich, dafs man zu den niedrigsten 
Preisen, wie solche in den vorstehenden Angaben figurieren, 
Grassamenmischungen in einigermafsen brauchbaren 
Qualitäten herzustellen gar nicht imstande ist. Wenn nun 
noch der Händler verdienen soll — und das mufs er doch 
— so kann das bei diesen niedrigen Preisen nur auf Kosten 
der Qualität der Ware geschehen und das geschieht auch 
stets. Der Käufer wird doch nicht so naiv sein, zu glauben, 
daCs der Händler etwas verschenkt, von dem er Gewinn 
ziehen kann. Dafs aber zu annehmbaren Preisen sich ganz vor- 
zügliche Rasengrassamenmischungen liefern lassen, mögen 
einige Beispiele beweisen. 

Als Unterlage für meine Preisberechnungen benutze 
ich den Katalog der rühmlichst bekannten, im Grassamen- 
handel eines guten Rufes sich erfreuenden Samenhandlung 
von Ernst & von Spreckelsen in Hamburg pro 1899. 
Fiele mir z. B. die Aufgabe zu, eine vorzügliche Gras- 
samenmischung für guten mittelfeuchten Garten- 
boden in freier sonniger Lage herzustellen — eine 
Mischung, die am meisten verlangt wird — so hat bei 
Verwendung bester Handelsware in reinen Sorten dieselbe 
nach wissenschaftlich begründeten, praktisch erprobten Er- 
mittelungen zu bestehen für einen qm Fläche aus: 

1. Cynosurus cristatus. 6000 Samen = ca. 2,50 g 

2. Festuca heterophylla 6000 „ = „ 6,67 g 

3. Lolium perenne . . . 6000 „ = „ 11,50 g 

4. Poa pratensis. . . . . 6000 „ = „ 2,00 g 

zusammen 22,67 g 
Diesem Gemisch soll Vjo der Gesamt-Körnerzahl Samen 
von Anthoxanthum odoratum hinzugesetzt werden. Das 
macht für einen qm 800 Körner, für 100 qm = 80000, 
auf 1000 qm 800000 Körner. Wenn nun, wie ermittelt ist, 
1 Pfund (500 g) reine Samen von Anthoxanthum odoratum 



ca. 1075000 Körner enthält, so würde man für 1000 qm 
Fläche (800000 Samen =) ca. 372 g Samen dieser Gras- 
art benötigen, der Gesamtbedarf für 1000 qm Fläche 
aber würde sein: 

Cynosurus cristatus. . 2,500 kg 

Festuca heterophylla. 6,670 kg 

Lolium perenne .... 11,500 kg 

Poa pratensis 2,000 kg 

Anthoxanthum odorat. 0,372 kg 
zusammen 23,042 kg 
Nach den Katalogpreisen der Firma Ernst & von 
Speckelsen in Hamburg*) stellt sich der Preis für Handels- 
ware I. Qualität wie folgt: 
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Poa pratensis ' 

Anchoxanthum odoratum . 


60 

1 45 

i 18 

1 45 
|110 

• 
• 


ooi 

00 
25 
00 
00 

• 
• 







1 

• 
• 


75 
60 
25 
60 
50 

• 
• 


1 

2500 
1 6670 
|11500 
1 2000 

1 872 


8 
6 
8 

1 



00 
00 
05 
80 
81 


8 

8 
5 
2 
2 


75 
00 
75 
40 
12 


Demnach kostete der Ctr. 

dieser Mischung f-- 50 kg) 
oder 
im Kleinhandel das Pfd. 

i-500g) 


i 28 042 

1 • 

• 


14 

i 

81 

• 


66 

87 

• 


22 



02 
47 



Mit Rücksicht auf meine im Jahrgang 1899 dieser 
Zeitschrift auf Seite 165 und 166 veröffentlichten Zu- 
sammenstellungen von Rasengrassamenmischungen für die 
verschiedensten Boden- und Feuchtigkeitsverhältnisse läfst 
sich für jede der dort angegebenen Mischungen der Preis 
ohne grofse Schwierigkeit ermitteln, z. B, 

Feinster Teppichrasen. 
A. Boden: guter mittelfeuchter Gartenboden. 
Lage: frei und sonnig. 

Erforderlich für 1000 qm Fläche: 
Cynosurus cristatus .... 2,500 kg 
Festuca heterophylla. , . . 6,670 kg 
Agrostisalbav.stolonifera**) 0,500 kg 

Poa pratensis 2,000 kg 

Anthoxanthum odoratu m . 0,372 kg 

zusammen 12,042 kg 



*) Die Preisberechnung nach jedem anderen Katalog läfst 
sich ohne Schwierigkeit ausführen. Selbstverständlich kann 
überall nur 1. Qualität in Betracht kommen. Ich bemerke nur 
noch, dafs genannte Firma stets sehr bemüht gewesen ist, 
nach meinen Wünschen das Beste, was im Handel überhaupt 
zu haben ist, zu liefern, jedenfalls nicht zu ihrem Schaden. 

'^*) Im Handel nicht echt in Quantitäten zu haben. Der 
unter dem Namen „Agrostis stolonifera'^ im Handel befindliche 
Grassamen stammt meist von Agrostis vulgaris With. her. 
Der Preis für dieses mehr für trockene Bodenarten geeignete 
Gras ist zur Berechnung herangezogen. 
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B. Boden: guter mittelfeuchter Gartenboden. 

Lage: halbschattig und unter Bäumen. 

Erforderlich für 1000 qm Fläche: 
Cynosurus cristatus. . . . 2,080 kg 
Festuca heterophylla . . . 5,500 kg 

Lolium perenne 8,000 kg 

Poa pratensis 1,670 kg 

Poa nemoralis 1,080 kg 

Anthoxanthum odora tum . 0,372 kg 

zusammen 18,702 kg 
Die Mischung kostete nach den bezeichneten Katalog- 
preisen pro 1899: 

Zu A. 
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Nach diesen Berechnungen, deren Beweiskraft wohl 
nicht angezweifelt werden dürfte, wird man in die Lage 
versetzt, ermessen zu können, was man zu erwarten be- 
rechtigt ist, wenn man fertige Grassamenmischungen für 
Rasenanlagen unter hochklingenden Bezeichnungen um 
niedrige Preise kauft. Einmal geben diese Rechenexerapel 
den Beweis, dafs man zu den niedrigen Preisen, wie sie 
in den zahlreichen Offerten in den namhaftesten illustrierten 
Familienzeitschriften erscheinen, aber auch die Fachzeitungen 
unsicher machen, keine vorzügliche Qualitäten von Rasen- 



grassamenmischungen kaufen kann; sodann abergeht auch 
daraus hervor, dafs, wenn die hier aufgeführten kost- 
spieligeren Grassamen für niedrige Preise nicht geliefert 
werden können, anstatt ihrer billige minderwertige (also 
ungeeignete) Arten, z. T. sehr verunreinigt, zu den käuf- 
lichen Mischungen verwendet werden müssen. Das ge- 
schieht auch' thatsächlich. 

Es ist nun einmal eine nicht hinweg zu leugnende 
Thatsache, dafs es der eigentlichen Rasengräser nur eine 
geringe Anzahl giebt, deren Samen in guten Qualitäten 
immer hoch im Preise stehen. Dank der verschiedenen 
Konjunkturen können die Preise in einzelnen Jahren wohl 
nicht unwesentliche Ermäfsigungen oder Erhöhungen er- 
fahren, doch sind die Abweichungen nie so bedeutend, 
dafs dadurch einzelnen ermöglicht würde, gute Ware zu 
Schleuderpreisen zu liefern. nBillig und schlechf", so lautet 
die Devise im Grassamenhandel immer. Die grofsen 
Reklamen wollen bezahlt sein. Das geschieht nicht immer 
durch einen intensiven reellen Geschäftsbetrieb. Die Re- 
klame bezieht sich im Grassamenhandel in der Hauptsache 
auf den Vertrieb einer Ware, die zu den niedrigsten Preisen 
angeboten wird. Da bei diesen Preisen aber trotz aller 
Nebenausgaben noch verdient werden mufs, so mag man 
ermessen, welchen reellen Wert die Schleuderware haben 
mag. Ein Umstand, welcher die Richtigkeit dieser Argumente 
klar beweist, ist der, dafs Proben der in den Annoncen 
angebotenen Ware nicht gern — am liebsten gar nicht 
— abgegeben werden. Auf desfallsige Anfrage wird seitens 
der betreffenden Händler am liebsten nicht reagiert 

Von welchem praktischen Wert meine vorstehenden 
Berechnungen für den Landschaftsgärtner sind oder sein 
können, dürfte einleuchten. Ein unsicheres Henimtappen 
im Dunkeln ist absolut nicht nötig. Der Weg ist klar be- 
zeichnet. Nicht jeder kann in allen Dingen gleich be- 
schlagen sein. Wer das nur einsieht und die Errungen- 
schaften anderer sich zu Nutze zu machen sucht, vergiebt 
sich damit gewifs nichts und verdient entschieden mehr 
unsere Achtung, als solche, die sich über alle Belehrung 
erhaben dünken und dabei von einem Fehler in den anderen 
verfallen. Dafs man in den Kostenanschlägen den Preis 
für Rasengrassamen nach den Katalog- und Reklamepreisen 
für fertige Mischungen beliebig bemifst, ohne von vorn- 
herein die Überzeugung zu haben, dafs man zu den ange- 
setzten Preisen keine reelle Ware liefern kann, deutet alle- 
mal auf eine seichte Behandlung der gestellten Aufgabe. 
Wie jeder Kostenanschlag der Begründung nicht entbehren 
darf, so mufs eine solche auch bei der Grassamenfrage 
vorhanden sein — klar und durchsichtig. Wo sie fehlt, 
ist man berechtigt, zu vermuten, dafs eine absichtliche 
Verdunkelung dieses Punktes herbei geführt sein könnte, 
wenngleich man einen solchen Effekt nicht gewollt hat. 
Der Kardinalpunkt unserer Arbeit, das unbedingte Er- 
fordernis zum Leben — der Erwerb — braucht darunter 
nicht zu leiden und leidet bei reeller Behandlung der Sache 
auch keineswegs. Die weitere Beleuchtung des Weges, 
auf reeller Grundlage zu verdienen und verdienen zu 
können, gehört nicht hierher und wird besser jedem Be- 
teiligten selbst überlassen. 
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Verschiedenes. 



Die Stadtgartnerei in Münohen 2ur Selbständigkeit 
erhoben. Das rasche Wachstum der Stadt und die durch- 
greifende Ver&nderung der Verhältnisse ist u. a. wohl auch 
aus nachstehenden Zahlen zur Genüge zu erkennen: Vor 15 Jahren, 
1884, zählte die Stadt an 76 Strafsen und Plätzen 46 Hektar 
gärtnerische Anlagen und 39 Kilometer Alleen. Heute dagegen 
im Jahre 1899, hesitzt sie an 156 Strafsen und Plätzen 145 Hektar, 
gärtnerische Anlagen und 67 Kilometer Alleen mit 16800 Bäumen 
Dazu kommen noch die umfangreichen Anlagen auf den Fried- 
höfen, hei den Spitälern und sonstigen städtischen Bauten, 
wie die Schul- und Küchengärten hei den Schulbäusern, die 
alle von der Stadtgärtnerei angelegt und gepflegt werden^ 
Dieses aufserordentliche Anwachsen der Thätigkeit und der 
Aufgaben der Stadtgärtnerei hat die Gemeindevertretung ver- 
anlafst, vom 1. Januar 1900 ab die Stadtgärtnerei zu einer 
selbständigen Verwaltungsabteilung zu erheben und den 
Vorstand derselben, Herrn J. Heiler, zum städtischen Garten- 
Direktor zu ernennen. 

KieL Der Vorstand des Verschönerungsvereins 
für Kiel hielt am 2. Dezember v. J. nach langer Unterbrechung 
seiner Verhandlungen w^iederum eine Sitzung und zwar unter 
Vorsitz des Stadtrats VTichmann und unter Beteiligung von 
14 seiner Mitglieder ab. Auf der Tagesordnung stand die 
Erledigung der Beschlüsse der letzten Sitzung und ferner 
ein Antrag von Dr. W. Ahlmann, geeignete Schritte zu 
unternehmen zur Wahrung der landschaftlichen Schönheit 
in der nächsten Umgebung von Kiel und zwar insbesondere 
durch sachkundige Entwickelung der Wege-, Wald- und 
Aussichtspartien in Düstembrook und dessen Nachbarschaft 
mit Berücksichtigung der nunmehr Stadteigentum gewordenen 
Felder des vormaligen Hotels Düsternbrook. Antragsteller wies 
auf die unaufschiebbare Dringlichkeit der Planung dessen, 
was in dieser Richtung in Zukunft erreicht werden könne 
und auf die Notwendigkeit, Versäumnissen und Zerstörungen, 
wie das bisher nicht geschehen sei, rechtzeitig vorzubeugen. 
Er empfahl, von Vereinswegen einen Ausschufs zu bestellen 
und mit Vorlegung, Zeichnung, Beschreibung und Finanziierung 
eines Planes, unter Mitwirkung eines bewährten Landschafts- 
gärtners, zu beauftragen und diesen Plan zur weiteren Be- 
sprechung Sachverständiger und in der Bürgerschaft, namentlich 
der Freunde des Unternehmens, zu veröffentlichen. Das Re- 
sultat dieses Vorgehens müfste ein Antrag an Magistrat und 
Bürgerschaft sein, um zunächst die Erlaubnis zur Benutzung der 
in der Stadtverwaltung vorhandenen Karten und andere Vor- 
arbeiten zu erbitten und schliefslich die Ausführung des Ge- 
planten der Entscheidung von Magistrat und Stadtverordneten 
zu unterbreiten. Es wurde von ihm darauf hingewiesen, dafs 
der Verein im Besitz der erforderlichen Geldmittel sei, um 
alle Vorarbeiten einer Planung durch eine rühmlichst bekannte 
Autorität, deren es mehrere gebe, beschaffen zu lassen und zu 
honorieren. — Stadtrat Wichmann, Vorsitzender, erklärte, das 
beantragte Unternehmen sei verfrüht, denn die Ländereien des 
Hotels Düstembrook, welche von Institutsvorsteher Schmidt in 
Afterpacht bis 1902 an die kaiserliche Marine überlassen seien, 
wären bis dahin jeder Planung entgegen. Stadtbaurat Schmidt 
erklärte, dafs er bei der Besprechung eines Antrages, der die 
Stadtverwaltung so aufserordentlich berühre, und derselben 
bisher nicht vorgelegen habe, sich nur mit Zurückhaltung 
äufsem könne, doch wolle er nicht verhehlen, dafs er für den- 
selben Sympathien habe und ihn keineswegs verfrüht halte. 
£s müsse in der Richtung durchaas etwas geschehen, 
und Vorarbeiten für dieselbe würden der Stadtverwaltung 



nicht unwillkommen sein. Was geleistet werden köime, zeige 
die Umgegend der Stadt Köln in reichlichem Mafse. Stadtrat 
Peters empfahl eine Berücksichtigung des Antrages insoweit 
es sich um Anregung und Vorschläge von Verbesserungen und 
Verschönerungen handle, die Ausführung müsse aber der Stadt- 
verwaltung überlaaacn bleiben und der Verschönerungsverein 
sich darauf beschränken, die zu seiner Verfügung vorhandenen 
Kapitalien der Stadtverwaltung zu überweisen. Geheimer 
Medizinalrat Dr. Bockendahl empfahl den Antrag als zeitgemäfs 
und berücksichtigungswert. Geheimer Rat Professor Seelig 
vertrat mit Sachkunde und Wärme, die von der Natur be- 
günstigte Nachbarschaft der Stadt Kiel durch landschaftliche 
Anlagen zu verschönern, wozu reichlich Gelegenheit geboten 
werde. Er betonte auch die ethische Beziehung dieser gemein- 
nützigen Bestrebung. Bei der schliefslich en Abstimmung wurde 
der Antrag ohne Widerspruch angenommen und eine Kommis- 
sion aus vier Mitgliedern mit der Beratung und baldigster 
Berichterstattung beauftragt. In die Kommission wurden 
gewählt: die Herren Geheimer Rat Professor Seelig, Stadt- 
baurat Schmidt, Dr. Ahlmann und Feldinspektor Christiani. 

Becklinghausen. Wenn ein Fremder heute in unsere 
Stadt kommt, der staunt über all die groilBen Verftnderangen 
und Neuanlagen, die während des verflossenen Jahres getroffen 
worden sind. Schon gleich am Bahnhofe sieht man herrliche 
Anlagen, wo ehedem nur Wiesen sich zeigten, und weiter in 
die Stadt hinein erheben sich neue Prachtbauten, die an Stelle 
kleiner Häuser entstanden sind. Besonders sind es die Kuniberti- 
und Breitestrafse, welche in Bezug auf Geschäftshäuser ein 
wahrhaft städtisches Gepräge zeigen. Auch für das kommende 
Jahr werden mehrere Neubauten dort erwartet. Mit der täglich 
mehr sich hierorts entwickelnden Industrie sucht natürlich 
auch unsere Stadtverwaltung gleichen Schritt zu halten. Nicht 
allein, dafs während des letzten Jahres verschiedene neue 
Strafsen der Neuzeit entsprechend ausgebaut sind, haben wir 
an den einzelnen Thoren der Stadt schöne Bürgersteige erhalten, 
um die uns in Bezug auf ihre Anlage manche Grofsstadt beneiden 
könnte. Ähnliche Anlagen sind auch in der zum Stadtbezirk 
gehörenden Ortschaft Bruch geschaffen worden. Mit grofsen 
Kosten ist so schon vieles anders geworden, aber viel, unendb'ch 
viel, harrt noch der Ausführung. Da ist es zunächst der neue 
Marktplatz am Kaiserwall, an dessen Fertigstellimg man 
schon eifrig arbeitet. Femer plant man laut der „Westf. Vztg." 
die Anlage eines Stadtparkes auf dem sogen. Stübbenberge, 
der wegen seines Höhenzuges ein schönes Terrain hierzu bietet. 
Vor einiger Zeit schien es, als ob dieses Projekt infolge der 
hohen Preisforderungen für Grundstücke nicht zur Ausführung 
kommen werde; doch scheinen diese Bedenken jetzt wieder 
geschwunden zu sein, nachdem die Grundbesitzer bis auf vier 
ihre Grundstücke für 1000 Mk. pro Morgen der Stadtverwaltung 
angeboten haben. Mann kann somit sicher hoffen, dafs dieser 
lang gehegte Wunsch der Bürgerschaft bald in Erfüllung 
gehen wird. 

Werdau. Die hiesigen städtischen Kollegien befassen sich 
gegenwärtig mit der Anlegung eines neuen Friedhofes. Es 
sind zu diesem Behufe bereits vor einigen Jahren umfängliche 
Grundstücke bis an die Steinpleiser Flurgrenze angekauft worden. 

Das von der Deutschen Bauzeitung unterm 80. Dezember 
vorigen Jahres angekündigte Preisausschreiben der Stuttgarter 
Qemeindebehörden, betreffend die Erlangung von Entwürfen 
für einen Südfiriedhof, dürfte augensche inlich, da nur für Stutt- 
garter Architekten bestimmt, nach Art des seiner Zeit vom 
Deutschen Techniker- Verbände ausgeschriebenen Wettbewerbes, 
nur die Baulichkeiten des Friedhofes berücksichtigen. Immerhin 
wäre zu wünschen, dafs hinsichtlich der Ausschreibung der- 
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artiger Anlagen eine gröfsere Klarheit Platz greife, da unter dem 
Begriff „Friedhof anläge" auch die Gestaltung und gärt.nerische 
Ausschmückung des Geländes zu verstehen ist. Dals in dem 
Wettbewerb eine Preissumme von 6000 Mk. ausgesezt ist, zeugt 
dafür, dafs das Interesse der Behörden für den Friedhof ein 
nicht zu unterschätzendes ist, und giebt der Erwartung Baum, 
dafs auch auf die gärtnerische Ausgestaltung entsprechendes 
Gewicht gelegt und die Behandlung des Geländes nach garten- 
künstlerischen Grundsätzen durchgeführt werden wird. W. 



Vereinsberichte. 



Verein Deutscher tiartenkfinstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 8. Januar. 

Der Vorsitzende eröffnet die äufserst zsJilreich besuchte 
Versammlung, heifst die Erschienenen anläfslich des Jahres- 
wechsels herzlich willkommen und gedenkt alsdann der im 
Laufe des vergangenen Monats gestorbenen Mitglieder, des 
Kommerzienrats Conrad zu Wannsee, des G arten ingenieurs und 
langjährigen eifrigen Mitgliedes Hektor Eck zu Blasewitz 
uns des Gartenbaulehrers an der Lehranstalt zu Oranienburg, 
Schindowski, deren Andenken von der Versammlung in üblicher 
Weise geehrt wird. Hierauf wird die Niederschrift vom 
11. Dezember v. J. genehmigt und im Anschlüsse hieran die 
Aufnahme und Anmeldimg neuer Mitglieder vollzogen. 

Nach Bekanntgabe der auf dem Tisch des Hauses aus- 
gelegten Eingänge, u. a. des Jahresberichtes des Gartenbau- 
vereins für Hamburg und Altona, nimmt der Vorsitzende das 
Wort zu einer kurzen Besprechung der Thätigkeit des Vereins 
in dem verflossenen Geschäftsjahr, etwa wie folgt: „Meine 
Herren! Schauen wir zurück in die Vergangenheit, namentlich 
auf den Gang der Geschäfte in dem letzten Jahre, so dürfte 
wohl allen Teilnehmern an der Hauptversammlung in Mann- 
heim der Verlauf derselben. Dank der Freigebigkeit der städtischen 
Behörden und der aufserordentlichen Bührigkeit des Herrn 
Stadtgärtners Lippel und anderer Kollegen dortselbst so 
angenehm gestaltet, sowie der interressante, mit Beifedl auf- 
genommene Vortrag des Herrn Friedhofs-Direktors Cordes- 
Hamburg noch lebhaft in Erinnerung sein. 

Die auf der Hauptversammlung gefaisten Beschlüsse, betr. 
Änderung der Satzungen behufs Erlangung der Hechte einer 
juristischen Person durch Eintragung in des gerichtsamtliche 
Vereinsregister, Umgestaltimg des Kassenwesens, Sicherung 
des Vereins- Vermögens, Feststellung von Normen für Strafsen- 
Bepflanzungen, Änderung der Gebührenordnung für landschafts- 
gärtnerische Arbeiten etc. haben zum Teil ihre Erledigung 
bereits gefunden, zum Teil werden sie derselben in Kürze ent- 
gegengeführt. 

Unsere Zeitschrift, jetzt mit einem Jahrgange abschliefsend, 
dürfte den Erwartungen, die wir hinsichtlich ihrer äufseren 
und inneren Gestaltung, nach Erhöhung des Mitglieds-Beitrages 
um 60 % zu stellen berechtigt waren, entsprechen. Nicht zum 
geringsten Teile haben wir das der rührigen Thätigkeit der 
zahlreichen, oft ihre Artikel unentgeltlich hergebenden Mit- 
arbeiter, der Thätigkeit unseres Redakteurs, Herrn Stadt-Ober- 
gärtners Clemen, und der Verlagsbuchhandlung von Gebr. 
Bomträger, zu verdanken, welch letztere Firma keine Mittel 
scheut, das noch jungfräuliche Unternehmen zu fördern und 
finanziell zu sichern. 

Die allgemeinen neben den engeren Vorstandssitzungen 
einhergehenden Monats-Vereinigungen erfreuen sich eines mehr 
imd mehr zunehmenden Interesses und einer recht regen Be- 
teiligung seitens hiesiger und auswärtiger, gerade auf der 



Durchreise befindlicher Mitglieder. Vorträge wurden in ^ien 
allgemeinen Sitzungen gehalten: 

1. Über englische Gärten, an der Hand eines umfang- 
reichen Materials von Karten, Photographien, Zeich- 
nungen etc. von Herrn Landschaftsgärtner Brodersen, 
Berlin. 

2. Über russisch einsbesondere finnische Gärten unter 

Vorlage zahlreicher veranschaulichender Photographien 
von dem Prinz!. Hofgärtner Herrn HofEknann, Berlin. 
8. Über Dahlien unter Berücksichtigung ihrer Verwen- 
dung für landschaftsgärtnerische Zwecke von dem Gärt- 
nereibes. Herrn KohlmannBlehner-Britz-Berlin. 

4. Über Herbstblüher und immergrüne Gehölze 
unter Vorführung einer reichhaltigen Sammlung von 
Herrn Köhler, in Firma Köhler & Rudel, Windischleuba. 

5. ÜberWiesenbodenliebendePflanzeu, auf Sand- 
boden kultiviert, von dem Gärtnereibes. Herrn Körper, 
Fürstenwalde. 

6. Über interessante seltenere SträucherundStauden 
von Herrn Landschaftsgärtner BohUb, Gro(s-Lich- 
terfelde. 

7. Über Bepflanzung öffentlicher Strafsen und 
Feldwege von Herrn Landschaftsgärtner Vogeler, 
Charlottenburg, 

An sonstigen Fragen wurden in den allgemeinen 
Sitzungen behandelt; 

1. Forderungen von Garantien für sicheres Anwachsen 
und Gedeihen der Pflanzungen bei Anlage von Gärten. 

2. AufsteUung einer Liste sehenswerter Gärten Deutsch- 
lands. 

8. Änderung unserer Gebührenordnung. 

4. Gestaltung der Abteilung des Vereins Deutscher Garten- 
künstler auf der Pariser Weltausstellung. 

An Ausflügen wurde nur einer veranstaltet und zwar 
nach dem Zoologischen Garten, der bekanntlich einer voll- 
ständigen, den gesteigerten Verkehrs v^erhältnissen entsprechenden 
und auch die Gartenkunst mehr zur Geltung bringenden Um- 
gestaltung imterworfen wird. Den unter liebenswürdiger Führung 
des gartenkünstierischen Leiters der Anlagen, des Kgl. Garten- 
Direktors Herrn Geitner, und des Direktors des Gartens, Herrn 
Dr. Heck, unternommenen Ausflug verdankten wir dem be- 
sonderen Entgegenkommen unseres Mitgliedes, des Vorsitzenden 
des Verwaltungsrats der Gesellschaft „Zoologischer Garten", 
Herrn Kgl. Baurat Boeckmann. 

Durch Tod verlor der Verein in kurzer Zeit 6 Mitglieder 
und zwar Kommerzienrat Conrad, Wannsee, Landschaftsgärtner 
Hector Eck-Blasewitz, Dresden, Hoflieferant Henckel, Dann- 
stadt, Baumschulenbesitzer Büppel, in Firma Peter Smith 
& Co., Bergedorf, Landschaftsgärtner Sohindowsky, Oranien- 
burg und ökonomierat Siewert- Westend. 

Die Zahl der Mitglieder ist in erfreulicher Zunahme begriffen. 

Der Schatzmeister, Herr Bohl&, wird uns nunmehr über 
die Kassen Verhältnisse unseres Vereines einige Aufklärungen 
geben. 

Herr Bohlfs erhält hierauf das Wort und giebt seinen 
Bericht wie folgt ab: 

1. Einnahmen: 
Bar nach Kassenabschlufs vom Jahre 1898 . . . 68,67 Mk. 

Restbeiträge von 1898 161,97 , 

Beiträge für 1899 7866,80 » 

Beiträge für 1900 72.60 „ 

Lesezirkel . 24,00 » 

Anteil an den Verlag der Schriften bei T. Ne umann 62,30 » 

Latus 8236,74 Mk. 
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Transport 8286,74 Mk. 
Zurückerstattetes Porto bei Nachnahmen . . . 50,05 „ 
Zinsen aus dem Vermögensbestand 46,50 „ 

Sa. 8881.29 „ 
2. Ausgaben. 

a. Zeitschrift. 

Zeitschrift und Tausch verkehr 8126,26 „ 

Versandkosten 641,49 „ 

Mitarbeiterhonorar 779,21 „ 

Redaktion 600,00 „ 

Extra-Aufwendungen für Abbildungen .... 598,69 „ 

Sa. 5640,64 Mk. 

b. Verein: 

Portoauslagen für den Vorstand 228,24 Mk. 

Schreibhilfe 168,72 „ 

Drucksachen 226,00 „ 

Personelle Kosten und Miete 610,00 „ 

Bücherei und Lesezirkel 176,80 „ 

Verschiedene Ausgaben 646,61 „ 

Sa. 1944,87 Mk. 
Insgesamt 7685,01 „ 

Hiernach verbleibe ein Überschufs von 746,28 Mk., der zum 
gröfsten Teil auf die uneigennützige Mitarbeit vieler Mitglieder 
am Vereinsorgan zurückzuführen sei. Da Zahlungen für das 
Vorjahr zu leisten nicht mehr nötig seien, dagegen noch einige 
Mitgliedsbeiträge ausständen, so dürfte der Abschlufs als ein gewifs 
guter anzusehen sein und den Mitgliedern die Überzeugung 
geben, dals das Bestreben des Vorstandes, in finanzieller Hin- 
sicht nur mit den thatsächlich zur Verfügung stehenden Mitteln 
zu rechnen, von Erfolg gekrönt sei. 

In Bezug auf die geschäftliche Seite des Unternehmens 
der Zeitschrift berichtet der Schriftführer, dafs ein pekuniärer 
Gewinn für den Verein allerdings noch nicht erstanden sei, 
was in Anbetracht des ersten Jahres und der verhältnismäfsig 
geringen Auflage auch fürs erste nicht habe erwartet werden 
können. Der von der Verlagsbuchhandlung vorgelegte Rech- 
nungs- Abschlufs schliefse freilich noch mit einer Unterbilanz 
ab, dieselbe sei aber so minimal — für den Verein ist laut Vertrag 
ein Verlust ausgeschlossen — dafs, zumal noch einzelne Aufsen- 
stände einzuziehen seien, im nächsten Jahre schon ein kleiner 
Gewinn zu erhoffen sein dürfte. Herr Dr. Thost, der Inhaber 
des Verlagsfirma, schliefst sich diesen Ausführungen an und 
giebt seiner Befriedigung darüber Ausdruck, dafs trotz der kurzen 
Zeit des Bestehens der Zeitschrift ein derartiger verhältnis- 
mäfsig günstiger Abschlufs erzielt worden sei. Die ihm von 
mehreren Seiten zugegangenen günstigen, ihn ermunternden 
Urteile über die Zeitschrift berechtigten ihn wohl zu der 
Hoffnung, dafs der Leserkreis der Zeitschrift ein immer gröfserer 
werden dürfte. 

Herr Wendt nimmt hierauf namens der Versammlung das 
Wort und stattet dem Vorstande für seine Mühewaltung den 
Dank derselben ab. 

Nunmehr hält Herr Amelimg, Berlin, Joachimthal' sches 
Gymnasium seinen Vortrag über Erdorchideen und deren Verwen- 
dung in der Landschaftsgärtnerei, welcher demnächst als Sonder- 
artikel in unserer Zeitschrift wiedergegeben werden wird, und 
erntet allseitigen Dank der Anwesenden, was durch Erheben 
von den Sitzen zum Ausdruck gebracht wird. 

Bei dem sich hieran anschliefsenden Meinungsaustausch be- 
spricht Herr Kläber die Schwierigkeit, die Erd-Orchideen in den 
Gärten einzuführen, da man jetzt im allgemeinen das Haupt- 
gewicht auf guten Rasen lege; immerhin sei eine Anpflanzung 
trotzdem nicht ausgeschlossen, wenn man abgeschlossene Teile 



hierzu nähme und die Orchideen ihrer Eigenartigkeit entsprechend 
behandelte. Herr Bohlfb weist auf Cjpripedium spectabüe als 
äufserst lohnend zum Auspflanzen für das freie Land hin, 
wozu Herr Amelung bemerkt, dafs er in seinem Vortrage nur 
der heimischen Orchideen gedacht habe. 

Hierauflegte HerrGlum eine von ihm entworfene Zeichnung 
vor, die sich seiner Ansicht noch vorzüglich als Titelvignette 
für das Vereinsorgan eignen dürfte. Die Versammlung fand 
den Entwurf und die Idee sehr gelungen und stellt dem Vor- 
stande anheim, die vom Verfasser dem Verein kostenlos zur 
Verfügung gestellte Zeichnung dem Sinne entsprechend zu 
verwenden. 

Zum Schlüsse wird von dem Vorsitzenden ein Schreiben 
von Herrn^iekmann verlesen, in dem derselbe auf den land- 
wirtschaftlichen Kalender von O. Mentzel und A. von Lengerke 
aufmerksam macht, welcher in seinen Beiblättern eine Zu- 
sammenstellung des Rauminhaltes von Wirtschaftsgebäuden 
für die verschiedensten Zwecke enthielte, die für den Garten- 
künstler beim Anfertigen von Projekten vorkommenden Falles 
höchst willkommen sein dürfte. 
Der erste Vorsitzende: Der erste Schriftführer: 

Fintelmann. Weiss. 



Die Bayerische Gartenbaugesellachaft hielt am 22. De- 
zember V. J. im Hotel zum „Bayer. Hol" in München ihre Weih- 
nachtsversammlung ab. Zuerst teilte der erste Vorstand Rat 
Kolb mit, dafs vormittags eine Deput^ion der Vorstandschaft 
den langjährigen Säckelmeister der Gesellschaft, Herrn Ludwig 
BiflOhoff, zum 70. Geburtsfeste beglückwünscht und ihm einen 
Blumentisch gewidmet habe; dann gab er die Ernennung des 
ersten Schriftführers, des Garteninspektors Heiler zum Direktor 
des städt. Garten Wesens kund. Die Versammlung erhob sich 
zur Ehrung dieser zwei hochverdienten Mitglieder von den 
Sitzen. Der erste Vorstand Rat Kolb gab die Versicherung, 
dafs er trotz seines Übertrittes in den Pensionsstand der Hebung 
der Gesellschaft seine volle Kraft widmen w-erde; er möchte 
noch Zeuge sein, dafs die Gesellschaft noch reicher sich ent- 
falte. An diesem Ziele treulich mitzuwirken, gelobte auch, 
für die ihm gewordene Ehrung dankend, Gartenbaudirektor 
Heiler, welcher sodann in einem vorzüglichen Vortrage über 
die deutsche Gartenkunst ein lebendiges Bild der Gartenstile 
des 18. und 19. Jahrhunderts entwarf. Bei der Jugend in 
unseren gröfseren Städten ist die Liebe zur Natur teilweise so 
entartet, dafe sie gegen die Blumenwelt im Freien und in 
Anlagen förmliche Raubzüge ausführt und es ist wahrlich 
nötig, auch bei ihr die Liebe zur Gartenkimst zu wecken, welche 
jene Wildfänge am sichersten bessert; denn die Gartenkunst 
beruht ja auf dem Gefühl für das Schöne in der Natur. Die 
Gartenkünstler suchen seit Jahrhunderten sich entweder an 
die Architektur anzuschmiegen oder die grofsen edlen Züge 
der Natur nachzuahmen ; im ersten Falle beherrscht die gerade, 
im zweiten Falle die geschwungene Linie ihre Pläne. Besonders 
tritt das Anschmiegen des Gartenbildes an die Architektur 
hervor im italienischen und im französischen Garten des 18. Jahr- 
hunderts, von denen der erste den Bäumen wenigstens ihre 
natürliche Gestalt beliefs, während im französischen Garten 
die Pflanzenwelt dem Stile ganz untergeordnet wurde; den 
Glanzpunkt aller solcher Gärten bildete der von Lenötre 1650 bis 
1668 angelegte Garten von Versailles. — Der holländische 
Garten verzerrt die Vorzüge des französischen ins Lächerliche ; 
die Wasserkunst im Garten mifsbraucht er zur Possenreifserei. 
Ganz anders der engliche Garten. Dieser umgiebt die Gebäude 
mit dem anmutigsten Teile der Landschaft, die er treu der 
Natur abgelauscht herzustellen sucht und die er durch Ein- 
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streiien von Busch und Baum in den Wald allmählich überführt, 
welchen wiederum Triften, oft sogar mit Herden und Wild, 
unterbrechen; der feinfühligste Meister der engl. Gartenkunst 
war in unserer Zeit Direktor v. Effner, während Skell den 
Nymphenburger Park aus der französischen Unnatur geradezu in 
genialer Weise in die deutsche Abart des englischen Garten» 
überzuführen wufste. Bemerkenswert ist, dafs die vornehme 
Pracht der Teppichbeete deutschen Ursprunges ist, aber erst 
über Paris nach Deutschland zurückwandern mufste, um die 
rechte Anerkennung zu finden. Noch viel jüngeren Datums 
ist es, dafs auch die deutschen Städte in ihren Anlagen feineren 
Schmuck und landschaftliche Züge verwenden: ein reizendes 
Musterbild dafür bieten die von Herrn v. Effner aus der „Wüste 
Sahara"" geschaffenen Anlagen des Maximiliansplatzes. Stets 
aber sollen der Gärtner und der Architekt in gegenseitigem 
Verständnis zusammenarbeiten; dafs aber dem Gärtner ein 
grofses Mafs von Freiheit eingeräumt werden darf, das haben 
die grolsen Garten-Reformer Skell und Effner bewiesen. Hier 
haben speziell die Blumen- Aiisstellungen der Gartenbaugesell- 
schaft seit 40 Jahren die verschiedensten Gartenbilder lehrreich 
vorgeführt. Herr Heiler erklärte dann die zahlreichen von 
Sr. Exzellenz Herrn Obersthof marschall Grafen y. Seinslieim 
mitgeteilten, zum Teil meisterhaft gefertigten Pläne der grofsen 
Hof gärten von Nymphenburg, Würzburg, Veitshöchheim, Dachau 
u. a. Der 1. Vorstand M. Kolb fügte bei, dafs einst der 
französische Staatsmann Thiers bei seinem Aufenthalte in 
München zu König Max II. bemerkt hat, dafs er ihn nur um 
eines beneide, um den Englischen Garten. — Herr Kunstgärtner 
Roth gab Aufschlüsse über die sogenannten Barbarazweige, 
die man für Weihnachten zum Blühen bringt: die wilden 
Kirschen, Äpfel und Schlehen eignen sich dazu am besten 
ausgezeichnet nach M. Kolb der Seidelbast. Kolb gedenkt 
auch schwungvoll des kommenden neuen Jahrhunderts und 
verbindet mit herzlichen Glückwünschen die Bitte, selbst Gönner 
der Gesellschaft zu bleiben und neue Gönner zu erwerben. 
Eine sehr reichhaltige Verlosung von Zierpflanzen aus den 
Gärtnereien der Herren Josef Bauer und August Bete beschlofs 
den interessanten Abend. („Bayerischer Kurier.**) 



Personal-Nachrichten. 



Brandt, Königl. Gartenbau-Direktor und Stadtrat, Char- 
lottenburg, feierte am 16. Dezember seinen 70. Geburtstag; 
zugleich wurde er zum Ehrenmitgliede des Vereins zur Be- 
förderung des Gartenbaues in den preufsischen Staaten ernannt. 

Conrad, Geh. Kommerzienrat, grofser Förderer der Garten- 
kunst und Begründer der Kolonie Alsen -Wannsee, langjähriges 
Mitglied des Vereins deutscher Gartenkünstler, starb am 24. 
Dezember 1899 im 78. Lebensjahre. 

Dippe, Karl, Kommerzienrat, Gärtnereibesitzer in Quedlin- 
burg, wurde der erbliche Adel verliehen. 

Dittmann, Gärtnereibesitzer und Stadtfriedhofsgärtner, 
Eberswalde. Vorsitzender des Eberswalder Gartenbau -Vereins 
„Feronia", feierte am 28. Dezember sein 25 jähriges Geschäfts- 
jubiläum und zugleich seine silberne Hochzeit. 

Drude, C, Geh. Hofrat Professor Dr., Direktor des 
botanischen Gartens in Dresden, wurde vom Kaiser von Rufs- 
land der Stanislausorden II. Klasse verliehen. 

Eck, Hektor, Landschaftsgärtner, Blasewitz- Dresden, 
langjähriges und eifriges Mitglied des Vereins deutscher 
Gartenkünstler, starb am IB. Dezember 1899 im 66. Lebensjahre. 



Sokter, M., wurde als Obergärtner des Fürstl. Thurn- und 
Taxischen Hofgartens in Begensburg angestellt. 

Fintelmann, G., Kgl. Hofgarten-Direktor, Potsdam, wurde 
der Rote Adlerorden IV. Klasse verliehen. 

Fuohe, Konrad, bisher Hofgärtner in Possenhof en, wurde 
die Leitung der Hofgärtnerei des Herzogs Karl Theodor in 
Tegemsee übertragen. 

Gkuroke, Professor, Dr., A., Kustos am botanischen Garten 
der Friedrich -Wilhelms Universität zu Berlin, wurde der 
Charakter als Geh. Regierungsrat verliehen. 

Giesler, Dr., bisher Assistent am botanischen Institut zu 
Leipzig, wurde zum Kustos daselbst ernannt. 

Hazmig, O., bisher in Metz, wurde die Leitung des neu 
anzulegenden Central-Friedhofes zu Stettin übertragen. 

Hartwig, Grolsherzogl. Garteninspektor, Weimar, wurde 
das Ritterkreuz II. Abt. des Hansurdens der Wachsamkeit und 
vom weifsen Falken verliehen; er tritt am 1. April nach 
67jähriger, gärtnerischer Thätigkeit in den Ruhestand. 

Hauoheoome« Dr. h. c. Geh. Oberbergrat, ein eifriger 
Liebhaber des Gartenbaues, starb hierselbst am 16. Januar. 

Herwiok, Obergärtner, wurde zum Hofgärtner in Possen- 
hofen ernannt. 

Junge, C„ Sekretär bei der brandenburgischen Landwirt- 
schaftskammer zu Berlin, ist die Stelle eines Königl. Garten- 
Inspektors des Aueparkes bei Cassel übertragen worden. 

KUxigs, Königl. Hoflieferant, Berlin, feierte sein 25jähriges 
Geschäftsjubiläum. 

Köohel, Heinrich, Hofgärtner in Grols Wartenberg 
(Schlesien), wurde von Sr. Durchlaucht dem Prinzen Biron von 
Curland in Anerkennung seiner verdienstvollen Leistungen 
zum Garteninspektor ernannt. 

Kolb, MaiL, Oberinspektor des Kgl. botanischen Gartens 
in München, trat in den Ruhestand. 

SohindowBki, Erich, Gartenarchitekt und Lehrer an der 
Gärtnerlehranstalt zu Oranienburg-Berlin, ehemaliger Wildparker, 
starb am 26. Dezember v. J. im 26. Lebensjahre. 

Schwedler, M«, bisher Stadtgftrtner in Kiel, wurde die 
Direktion der Park- und Gartenanlagen der Besitzung Hohen - 
Eich zu Endenich bei Bonn Übertragen. 

Seidel, Rudolph, Gärtnerei -Besitzer, Striesen - Dresden, 
wurde vom Kaiser von Rufsland der Stanislausorden III. Kl. 
verliehen. 

Streng, A., bisher Obergärtner im Fürstl. Thurn- und 
Taxisschen Hofgartens zu Regensburg, wurde als Schlofsgärtner 
des Schlosses Taxis bei Dillingen (Württemberg) angestellt. 

Stüting, Arthur, Gartenbaulehrer an der Gärtnerlehranstalt 
zu Köstritz (Thüringen), wurde zum Garteninspektor ernannt. 

Vollmer, W., Hofgärtner in Bückeburg, wurde das Fürstl. 
Schaumburg-Lippesche Ehrenkreuz und die Königl. Preufsische 
Medaille zum roten Adlerorden verliehen. 

Walter, Hans, ehemaliger Schüler der Wildparker Gärtner- 
Lehranstalt, bisher in der Redaktion der Gartenwelt thätig, 
trat als Lehrer an der Gartenbauschule zu Oranienburg ein. 



Verein deutscher Gartenkünstler. 

Neu angemeldete Mitglieder. 

Berz, Willy, Gartenarchitekt, Offenbach a. M. 
aiindemann. F., Kgl. Obergärtner, Geisenheim a. Rh. 
Peters, Königlicher Obergärtner, Berlin, Botanischer Garten. 
Reinhard, Karl, Gartenarchitekt, Wiesbaden. 
Schomerue, J., Handelsgärtner, Evenburg bei Leer (Ost 
friesland). 



Für die Redaktion verantwortlich: E. Giemen, Berlin SO 33, Treptower Chau««ee 60. - Verlag von aebrttder Borntraeger, Berlin SW. 4«, 

SchÖnebergerstrasse I7a. — Druck von A.W. Hayn'g Erben, Berlin und Potsdam. 
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Park- und Friedhofsanlagen. 



Oberschlesische Parkanlagen.*) 

Von 
Janorschke» Landschaftogärtner in Oberglogan. 

2. Dobrau. 

(Hiena 3 Abbildungen.) 

In der Mitte dieses Jahrhunderts, wo in Oberschlesien 
noch wenige Stätten gartenkünstlerischen Schaffens zu 
finden waren, begann ein Mann nach eigenem Gutdünken 
die Umgebung seiner neu erbauten Heimstätte zu ver- 
schönern. Es war dies Graf Hermann von Seherr-Thofs, 
Erbherr zu Schlofs Dobrau im Kreise Neustadt O.-S., einer 
der wenigen Magnaten, der es sich zur Lebensaufgabe 
machte, seinen umfangreichen Besitz musterhaft einzu- 
richten und zu pflegen. An erster Stelle galt dieses Streben 
seinem Schiefe und der nächsten Umgebung, dem Park. 

Dobrau, Haltestelle an der Neustadt-Gogoliner Eisenbahn, 
ein kleineres Dorf mit altem Herrensitze, wird seines 
Parkes wegen vielfach von nah und fern besucht. Hundert 
Meter vom Bahnhof ab ziehen sich die in der Längsachse 
etwa 3 km sich ausdehnenden umzäunten Parkanlagen 
hin, an deren südlicher Längsseite zwei elegante Parkthore 
mit Thorwärterwohnungen liegen. An dem ersten eisernen 
Parkthor und an der burgturmartigen Wohnung auf der 
von Parkbäumen stark beschatteten Chaussee vorüber- 
gehend, empfängt uns bald ein mächtiges Rauschen. Wir 
passieren eine 20 m lange Brücke, wo sich 50 Schritt 
weiter links ein ca. 25 m breiter Wasserfall präsentiert, 
der über mächtige Felsblöcke 2 bis 3 m tief die hellschäumen- 
den Wassermassen stürzen läfst. 

An dem weiteren Wegelauf liegt ein 3—4 ha grofser 
Teich mit Kahnstation, gegenüber das im Schweizerstil 
erbaute Parkhotel, und von hier gelangen wir auf der 
1 km langen Dorfstrafse nach dem an der nördlichen 
Parkseite gelegenen Schlofs. In der Achse desselben wirkt 
eine mehrere km lange Lindenallee — die Proskauer 
Strafse — mit etwa zwei- bis dreihundertjährigen, dreifeig 
Meter breiten Linden geradezu imposant. Ein zehn Meter 
breiter Kufe- und Fahrweg führt bis an die Parkmauer, 
an deren Portal zwei wachende Löwen aus Bronze in 
Lebensgrösse ruhen (s. Abb. Seite 43), während das Schlofs 
von dieser Einfahrt durch ein 40 m breites Rondell getrennt 
wird. Hier schleudert eine mächtige Fontäne ihre silber- 
hellen Perlenketten in die Höhe; weiterhin unterbrechen 
stark erhöhte Gruppen blühender KnoUenbegonien und 
4 — 6 m hohe Thuja den schönen grünen Rasen. 

Das im Renaissancestil erbaute Schlofs ist an seiner 
nördlichen (Turm-)Seite mindestens 30 m hoch mit 
Ampelopsis und Epheu berankt, in der wechselnden 
Herbstfärbung einen netten Anblick gewährend. Ueber der 



*) Vergl. Jahrgang 1899 dieser Zeitschrift Seite 187. 
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grofsen Schlofsauffahrt prangen sehr hohe Lichtfenster mit 
Glasmalerei, die den Reflex der Abendsonne bezaubernd 
wirken lassen. Der Bau ist aus Kalkstein ausgeführt, 
während eine Sandsteinbalustrade die Schlofsterrasse nach 
der südlichen Parkseite abgrenzt. Die Terrasse liegt 
2—3 m über dem Parkterrain und gleicht dem Plächen- 
raum des Schlosses. Zwei Springbrunnen und eine reiche 
Anzahl moderner Blumen- und Teppichbeete, allerhand 
Kübel- und Dekorationspflanzen bringen Abwechslung in 
die Fläche (s. Abb. Seite 45). Eine herrlich gebaute Weifs- 
Birke mit fast 1 m Stammdurchmesser, eine mächtige 
Platane an dem Sitzplatz für die Herrschaften, ältere 
Linden, eine Weide von vier Metern Stammumfang sind 
noch Reste der einstigen Umgebung des alten Schlosses. 
Ein Treppenbau führt von der Terrasse nach dem Rosen- 
gang, an welchem einige hundert Rosen stehen. Dahinter 
grenzt der Schlofsteich in Gröfse von 3 — 4 Morgen. Auch 
hier springt ein starker Wasserstrahl aus der freien Teich- 
fläche, in welcher sich hunderte von Wildenten tummeln, 
die hier besondere Gastfreundschaft geniefsen, wogegen 
auf den dicht bepflanzten Inseln sich in der Winterszeit die 
schön gefiederten Eisvögel ein Anrecht auf Futtergemein- 
schaft erworben zu haben scheinen. Die Blicke über den 
Wasserspiegel nach den Parkflächen sind wechselreich 
und mit besonderem Geschick gewählt. 10—20 m breite, 
30 — 40 m lange dicht bewaldete Inseln lassen den Teich 
viel gröfser erscheinen, als er wirklich ist. Wenige 
hundert Schritt davon liegt der Ententeich, 6-8 Morgen 
grofs, im Norden als Hintergrund von dunklen Fichten- 
massen begrenzt, während die hellfarbigen, mit Birken 
bestandenen Inseln sich vorteilhaft abheben. An den nur 
wenig über die Wasserfläche ragenden schmalen Rasen- 
streifen zwischen dieser und dem nächsten Wege stehen 
auf meterhohen Hügeln einige starke Eichen, Birken oder 
gröfsere Felsblöcke, daneben entfalten vier einzelne Taxo- 
dium distichum von schön pyramidaler Form, 8—9 m 
hohen und fast vierkantigem, 50 cm starkem Stamm ohne 
erhöhten Stand ein üppiges Wachstum; an ihnen ist die 
massenhafte Bildung von starken Wurzelknoten an der 
Rasenoberfläche auffallend. 

In geringer Entfernung vom Schlosse liegt in einer 
Teichbuchtung eine hochgelegene Insel für ein zu errichten- 
des Theehäuschen, während die Bepflanzung aus niedrigen 
Coniferen, Mahonien oder Deutzien und Weigelien besteht. 
Weite Fernblicke bieten sich dem Auge von hier aus, und 
nach einem Weilchen behaglicher Ruhe schreiten wir 
weiter an der Gondelstation mit einem im Schweizerstil 
errichteten Gondelhäuschen vorüber. 

Fast in der Mitte des muldenartigen Parkterrains liegt 
der früher nur eintönig schmal gewesene Wasserlauf — 
der Mühlgrabenkanal. Er läuft jetzt in schwachen 
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Windungen, stellenweis stark erweitert, durch den Park 
und kaum ist zu bemerken, dafs eine Künstlerhand hier 
thätig war. Alles zeigt natürliche Formen, als wenn es 
immer so gewesen wäre. Überall sieht man die Menschen- 
hand verdeckt durch möglichste Nachahmung der Natur. 
Mitten im Park, dicht mit Pflanzungen umgeben, liegt eine 
Schleufse mit zwei Metern Wassergefälle im Zusammen- 
hang mit den oberen Teichen. Am Nordende des Parkes 
schliefst der Wasserlauf mit den Wasserföllen. Zwei 
kleinere über grofse Felsstücken rauschende Wasserfälle 
sowie der eingangs erwähnte grofse Wasserfall liegen nahe 
beisammen und zwischen ihnen zieht sich eine stark 
bewegte, idyllisch gelegene Inselgruppe hin. Allmählich 
höher steigt der Inselzug zwischen den Wassern, mit 
einem zehn Meter hoch gelegenen, pilzartig überdachten 
Sitzplatz endigend, dem Lieblingsaufenthalt des schaffens- 
freudigen Besitzers. Ein schmaler, kaum IVi m breiter 
Weg verbindet über Naturholzbrücken die einzelnen Partien 
dieses wildromantischen Parkteiles. Die ganze Anlage 
der Inselterrains, wie auch die Pflanzung, entsprechen 
dem Charakter des tobenden Elementes. Wild zerstreute 
Pflanzungen von niedrigen Coniferen, Laubholz, Stauden- 
blumen und schattigen Bäumen decken den geschlängelten 
Weg; Felsblöcke lagern durcheinander, zunächst halb in 
den Boden versenkt oder moosumsäumt, teils von Wald- 
epheu und Sadebaum halb verdeckt. Gröfsere Felsen- 
partien schliefsen sich hier an und ziehen sich bis in die 
Wasserflächen hinein, dort mit starken Cement- und Beton- 
lagen gegen die reifsenden Fluten befestigt. Das schönste 
Panorama entfaltet sich hier über grofse. von Laub- und 
Nadelholz umrahmte, 2 — 3 km weit ausgedehnte Wiesen- 
flächen, als Endbild den 10 km entfernten St. Annaberg 
derart einfassend, dafs man glaubt, der Park dehne sich 
bis dahin aus. Auf der entgegengesetzten Seite schweift 
der Blick nach dem 3 km entfernten Marktflecken 
Kl. Strehlitz, während manche kürzere, oft überraschend 
in die Augen fallende Linien im weiteren Park verteilt 
sind, die Schlofs, Kirche, Gruft, das Parkgasthaus und die 
Wasserflächen, Brücken, Anhöhen und Thäler verbinden. 

Nachdem die Wassermassen die Teiche und Wasser- 
fälle gespeist haben, werden sie nach Bedarf zum Berieseln 
der weiter abwärts liegenden Rasen- und Wiesenflächen 
benutzt, während der Rest dem Hotzenplotzflusse zu- 
geführt wird. 

Die Flächenausdehnung des Parkes beträgt etwa 
350 Morgen. Es gehörte viel Mühe dazu, diese Fläche zu 
arrondieren, und so mancher Dorfbewohner mufste seine 
frühere Heimstätte verlassen, denn bis an das alte Herren- 
haus heran grenzten die Bauernhöfe, von denen nur noch 
einige alte Obstbäume im Dickicht des Parkes Zeugnis 
geben. Die chaussierten, im soliden Zustande befindlichen 
stets reinlich gehaltenen Wege ziehen sich in leichten 
Schwingungen durch den Park und führen den Besucher 
unbemerkt an die interessantesten Punkte, wo zuweilen 
ein Sitzplatz angebracht ist. Der Umfahrtsweg läuft in 
der Nähe der äufseren Parkgrenzen, diese durch 5 — 30 m 
dichte Pflanzungen deckend. Zum Teil führt er durch er^ 
höhtes Terrain, während in der Mitte die tieferliegenden, 



oft 20—40 Morgen grofsen Rasenflächen eingeschlossen 
sind. Stark gebuchtete Pflanzungen und nur wenige Ein- 
zelbäume begrenzen den Rasen, der wenig von Baum- 
massen unterbrochen wird, daher einen recht ruhigen 
Charakter trägt. Das Ideal des Besitzers war ein „Natur- 
park**, daher bestehen die Pflanzungen aus den Rest- 
beständen früherer Waldparzellen, unter kostspieliger 
Herbeischaffung sehr starker Waldbäume, sowohl Laub- 
ais Nadelhölzer. Es sind in dem Park vorherrschend: einige 
Platanen, Espen, Kiefern, Fichten, starke Eichen, Buchen, 
Ulmen, Erlen, Weiden, unter sehr schwacher Vorpflanzung 
von gewöhnlichem Ziergehölz in Nähe der Wege. Leider 
geht ein Teil der Gehölze infolge zu starker Beschattung 
in letzter Zeit ein, ohne dafs ein geeigneter Ersatz statt- 
gefunden hätte. Bäume sehr verschiedenen Alters, selbst 
solche von 100—200 Jahren, stehen vereinzelt da. Eine 
mächtige Salix alba mit 4 m Stammumfang in Brusthöhe 
ragt in die Lüfte. Meterdicke Kiefern, ein Prunus serotina 
mit 50 cm Stammdurchmesser, eine ebensolche Quercus 
alba, tadellos gebaute starke Erlenpyramiden, Eichen. 
Linden etc, sind hier zu finden. Für Schatten an den 
Wegen ist reichlich Sorge getragen. Blumengruppen und 
buntblättrige Gehölze sind im freien Parkewenig verwendet, 
dagegen stehen kleinere Baumgruppen in der Nähe der 
Wasserflächen von wildem Wein bezogen, der in zierlichen 
Ranken von den oberen Kronenästen herabhängt. 

Seitwärts vom Schlosse steht die aus behauenem Kalk- 
stein im gotischen Stil erbaute kath. Schlofskirche, deren 
Wände bis auf das Schieferdach mit kleinblättrigem Epheu 
überzogen sind. Ein kleines, für Krankenpflege bestimmtes 
Kloster liegt in dichten Fichtenpflanzungen versteckt und 
ist nur von einer einzigen Stelle im Park sichtbar. Ab- 
geschieden vom Rauschen der Wellen, von dem scheuen 
Flug und dem Schnattern der Enten an der Terrasse, ein- 
sam unter alten ehrwürdigen Kiefern erbaute der Graf 
zehn Jahre vor seinem Tode eine 10 m lange Familien- 
gruft in gotischer Form aus Kalkstein. Sie steht auf 
künstlich erhöhter Bodenfläche, ringsum von felsartigen 
Hügeln und Fichten umgeben, gegenüber der freie Blick über 
Rasenflächen nach dem Schlofs, ein Meisterwerk des ver- 
storbenen Obergärtner Müller. Ein 1,30 m breiter Fufs- 
weg führt bis zur eisernen Gitterthür, wo der in ruhigen 
Farben gehaltene Innenraum zu übersehen ist. Eine fünf- 
zehn Morgen grofse Gärtnerei schliefst sich dem Parke an, 
von diesem durch Baumbestände verdeckt. Jahrzehnte 
hindurch wurden hier sehr bedeutende Ananaskulturen 
betrieben, während der jetzige Leiter, Obergärtner Pohl, 
umfangreiche Treibereien aller Art unterhält. 

An der Nordseite grenzt der Park fast unbemerkt an 
den sehr wUdreichen Wald, den Uebergang durch park* 
artige Wege und gemischte, allmählich dichter werdende 
Pflanzungen vermittelnd, welche oft weit in den Wald in 
dieser Form hineinreichen. 

Graf Hermann von Seherr-Thofs starb, 83 Jalire 
alt, im Mai 1893 zu Wiesbaden, wo er zur Kur weilte. Die 
Beisetzung fand unter aufserordentlicher Beteiligung von 
Leidtragenden aus der ganzen Provinz in Dobrau statt. 
Noch vor Antritt seiner Badereise traf er die letzten An- 
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Ordnungen im Park, (loch sollte er deren Ausführung nichtmehr 
erleben. Mit Säge und Beil bewafTnet zog er mit seinem Ober- 
gärtner, ungeachtet der Ungunst der Witterung, durch den 
Park, hier und da prüfend, was zu viel oder zu wenig sich 
entwickelt hatte. Wenn er auch sparsam für die allgemeine 
Unterh^tung des Parkes war. so liefs er doch unaufhörlich 
Verbesserungen vornehmen und Nachpflanzungcn ausfUhron- 



Lindennllen an di-r Proskaner Straf»». 

Hoffen wir. dafs dieser Park, dessen Herstellung 
25 — 30 Jahre Zeit und sehr viel Arbeit erfordert hat und 
jetzt vollendet ist, durch den Sohn und Nachfolger, Ritt- 
meister Graf Roger von Seherr-Thofs, weiter erhalten 
bleibe als das unvei^angliche, lebendige Denkmal seines 
Schöplers! 
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Etwas Aber FriedhSfe. 

Von Q. Beitz, Verwalter des Nordfrledhotes zn Köln-Merheim. 

(Hierzu 3 Abbildungen.) 

Im Jahre 1895 schon hatte sich in den Spalten unseres 
Vereinsorgans eine lebhafte Auseinandersetzung über die 
ZweckmäXsigkeit regelmäfsig oder unregelmäfsig an- 
gelegter, sogenannter parkartiger Priedhöle entwickelt Die 
Meinungen waren sehr geteilt, der Sieg schien sich auf die 
Seite der Verfechter parkartiger Friedhöfe zu neigen, eine 
vollständige Klärung der Meinungen wurde jedoch nicht 
erzielt. 

Es hat sich nun in den letzten Jahren je länger je 
mehr gezeigt, dafs wir in der Anlage von schönen und 
zweckmäfsigen Friedhöfen eine der wichtigsten und auch 
interessantesten neuen Aufgaben der dem öffentlichen 
Wohle dienenden Gartenkunst zu sehen haben, so dafs es 
wohl angezeigt ist, dieses Thema noch einmal aufzunehmen, 
um womöglich nach einer gründlichen Erörterung zur Aut- 
stellung gewisser „Leitsätze für die Anlage öffentlicher 
Friedhöfe" zu gelangen. 

Um nun ein klares Urteil zu erreichen, wird man sich 
zunächst fragen müssen: Welchen allgemeinen Forderungen 
mufs jeder Friedhof genügen und wie wird diesen 
Forderungen die eine oder die andere Anlegungsweise 
gerecht? Erst wenn diese Fragen nach dem Notwendigen 
beantwortet sind, kann man mit der Ästhetik anfangen 
und sich nach dem Wünschenswerten umsehen. 

Unter allen Umständen mufs nun von einem Friedhof 
eine solche Anlage verlangt werden, dafs nicht nur bei 
normaler Sterblichkeit, sondern auch bei plötzlichen 
Steigerurigen derselben, z. B. bei dem Ausbruch von Epi- 
demien, die Leichen ohne Zeitverlust so beerdigt werden 
können, dafs nachträglich auch nicht die geringsten Zweifel 
über die Lage dieser oder jener entstehen können und 
ferner jedes Grab nach beliebiger Zeit leicht und sicher 
aufgefunden werden kann. In engstem Zusammenhang 
mit der Einteilung der Gräberfelder steht natürlich die 
Registerführung. Beide — Einteilung und Register- 
führung — müssen so einfach und übersichtlich sein, dafs 
die Möglichkeit des Irrtums, soweit dies überhaupt bei 
menschlichen Einrichtungen erreichbar, ausgeschlossen ist. 

Die Anlage mufs ferner der Art sein, dafs die Be- 
sucher des Friedhofs sich einigermafsen zurechtfinden 
können und die einzelnen Gräber in genügender Weise 
durch Fufs- und Fahrwege zugänglich sind. 

Einem grofsen Teil der Leser wird das eben Gesagte 
sehr selbstverständlich und leicht ausführbar vorkommen. 
Wer aber wie der Verfasser gesehen hat, in wie grober 
Weise auch auf grofsen und wichtigen Friedhöfen gegen 
diese Grundregel gefehlt wird, wird die scharfe Betonung 
desselben erklärlich finden. 

Aufser dieser Hauptforderung mufs noch auf vieles 
Rücksicht genommen werden. Es sind je nach ürts- 
gebrauch oder polizeilichen und religiösen Vorschriften 
Leichenhäuser, Plätze für Grüfte, Kapellen und dergl. an- 
zulegen. Die Gräber für Kinder und Erwachsene sind in 
zweckmäfsiger Gröfse vorzusehen u. s. w. Diese Dinge 
sind jedoch auf die Entscheidung der Streitfrage — regel- 



mäfsig oder unregelmäfsig — ohne Einflufs und bleiben 
daher am besten vorläufig unerörtert. 

Wir kämen also jetzt zum zweiten Teil: „Wie dieser 
Forderung die verschiedenen Anlegungsweisen gerecht 
werden." 

Wir sind in Köln in der günstigen Lage, für beide 
Anlegungsarten mit praktischen Beispielen dienen zu können. 

Der regelmäfsige Friedhof, „Melaten" genannt, ist im 
Jahre 1810 in Benutzung genommen und jedenfalls nach 
dem Plane eines französischen Ingenieurs angelegt worden. 
Bei den im Laufe der Jahre vorgenommenen Erweiterungen 
ist allermeist in zu engherziger Weise verfahren und das 
ganze Gelände zu Gräberfeldern eingeteilt worden, so dafs 
es jetzt, wo die gestiegene Bedeutung des Friedhofs und 
der veränderte Zeitgeschmack die Anlage einiger Schmuck- 
plätze oder dergl. wünschenswert machen, an Raum für 
dieselben fehlt. In Bezug auf die vorher aufgestellte 
Grundregel ist derselbe jedoch heute noch musterhaft und 
kaum durch einen anderen Friedhof übertroffen. Einen 
Plan des ganzen Friedhofs zu veröffentlichen, hätte wenig 
Wert, weil in der Hauptsache bei dem nur anwendbaren 
kleinen Mafsstab, eine grofse Zahl rechtwinklig sich 
schneidender Wege (der Friedhof ist ca. 148 Morgen grofs) 
zu sehen wäre und es ja nicht möglich ist, die Schönheit 
der Alleen deutlich zu machen. Die Gräbereinteilung des- 
selben zeigt das Seite 46 abgebildete Bruchstück einiger 
Gräberfelder. Die am Hauptwege liegenden mit römischen 
Ziffern bezeichneten grofsen Grabstellen, sind sogenannte 
Familiengräber. Sie sind 3,30 m breit, 5,03 m (160 tief 
und für 6 Einzelgräber berechnet. Die Gräber an den 
anderen Fahrwegen sind sogenannte Kaufgräber I. Klasse 
und diejenigen an den schmalen inneren Wegen, welche 
die Reihengräber umschliefsen, Kaufgräber II. Klasse. Die 
Kaufgräber L und II. Klasse liegen wie ersichtlich mit den 
Kopfenden gegeneinander. Die Gröfse dieser, sowie der 
Reihengräber für Erwachsene ist 2,20 m an 1,10 in (7' an 
3V>0. der Reihengräber für Kinder 1,41 an 0,63 (4?// an 2'). 
Beim Beerdigen in den Reihengräbern wird in der Weise 
verfahren, dafs eine Reihe (die Gräber in der Längsrichtung) 
nach Bedarf ausgehoben und nach erfolgter Belegung mit 
dem Aushub der zweiten Reihe gefüllt wird, ganz ähnlich 
wie beim Rigolen verfahren wird. Es ist also möglich bis 
zu 18 bezw. 25 Gräber in Vorrat zu halten. 

Die Sterblichkeit der Erwachsenen unterliegt im all- 
gemeinen nur geringen Schwankungen und ist daher diese 
Vorratszahl nur selten notwendig. Die Sterblichkeit der 
Kinder steigt jedoch in den heifsen Monaten Juli und 
August stets so stark, dafs es keine Seltenheit ist, wenn 
die Gräber einer Reihe und auch noch mehr an einem 
Tage belegt werden. Es sind nur die oben erwähnten 
2 Grofsen in den Reihengräbern unterschieden und wird 
das Kindesalter nur bis zum vollendeten 8. Jahre gerechnet. 
Die jährliche Beerdigungsziffer ist 5000—6000. Das Ver- 
hältnis der Zahlen der bis zu 8 Jahren zu den der älter 
Sterbenden entspricht fast genau dem goldenen Schnitt, 
ebenso wie das Verhältnis der Anzahl der Gräber in einer 
Reihe auf dem Kinder- oder Erwachsenen-Felde. 

Für die Abmessung aller Wege und Zwischenräume 
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ist als Mafseinheit die Breite eines Grabes festgehalten. Gräber II. Kl. 2,20 m und der Innenweg von der Kauf- 
Beispiel swei^e ist der mit H bezeichnete Weg 5.50 in breit, gräbergreUÄe bis an die Grenze der Relhengräber einschl. 
an beiden Seiten anächliefsend die Rasenkante je I.IO m, der schmalen ßasenkäntchen 1,10 m. Die Gesamtentfernung 
die Gräber I. Kl. 2.20 m, der Zwischenraum O.hh m Die von der Grenze des einen Gräberfeldes bis zu der des 



DIE GAUTENKÜNSt 



S tH'BT HIl'BIH"HrB"SI^ piB 

j gl SIR gffl HTPj_ 



sr 




andereo ist also = 19,50 m = 18 Grabbreiten. In der- 
selben Weise ist die Einteilung auf dem ganzen Friedhof 
gehandhabt. Auf dem ganzen Friedhof ist Itein Nummer- 
oder Fluchtstein vorhanden. Die Stelle derselben vertreten 
vielmehr die durch die kleinen Kreise angedeuteten Allee- 
bäume. Ein Blick auf den Plan zeigt, dafs durch dieselben 
sämtliche Fluchtlinien markiert werden. Die Bezeichnung 
der Kaufgräber zu erläutern dürfte unnötig sein. Ein 
Reihengrab wird beispielsweise bezeichnet mit Flur G, 
Reihe 1, Grab 17 und ist es unter dieser Bezeichnung jeder- 
zeit absolut sicher aufzufinden, auch wenn auf dem ganzen 
Felde kein Kreuz oder Stein mehr vorhanden wäre. Es sei 
hier noch bemerkt, dafs Grabhügel hier nicht üblich sind, 
vielmehr werden die Gräber nur ganz flach gewölbt und 
mit Buchsbaum eingefafst. 

Man sieht, der Verfasser dos Plans hat sich die Sache 
gründlich überlegt, denn es ist nicht wahrscheinlich, dafs 
er irgend welches Vorbild gehabt hat. In Ansehung der 
Zeit, in der der Friedhof entstanden ist, mufs man auch 
die vornehme Anlage und Bepflanzung der Alleen be- 
wundernd anerkennen. Die Kollegen, die die Tagung im 
Somiper 1898 hier mitgemacht und den Friedhof gesehen 
haben, haben sicherlich einen sehr guten Eindruck von 
ihm empfangen. Sie werden bestätigen können, dafs die 
Einförmigkeit der regelmäfsigon Einteilung durch Schön- 
heit, verschiedene Breite und verschiedene Bepflanzung 
der Alleon wenigstens für den ersten Eindruck ganz ver- 
schwindet und dafs auch die neuerdings erstrebte Ver- 
deckung der Reihengi'äber durch die doppelte Denkmals- 
reihe der Kaufgräber und die Bepflanzung derselben mit 
Coniferen etc. fast ganz erreicht ist. 



Die Schilderung ist vielleicht etwas zu breit geraten, 
doch holfe ich, dafs sie interessant genug gefunden wird. 
da man selten Gelegenheit hat, sich über derartiges zu 
unterrichten. 

Wie verhalt es sich nun mit der Einteilung auf dem 
parkartigen Friedhof hier, dem Nordtriedhof? 

Derselbe ist in den Jahren 189£> und 1896 durch den 
Gartendirektor Kowallek angelegt und steht seit seiner 
Eröffnung im Mai 1896 unter der Verwaltung des Ver- 
fassers. Die Veröffentlichung seines Überslchtsplanes im 
Dezember 1894 in der „Zeitschr. für Gartenbau und Garten- 
kunst" hat s. Z. den Anstofs zu den damaligen lebhaften 
Erörterungen gegeben (vergl. Seite 47 den Plan in gröfserem 
Mafsstabe). Es wird daher umsomehr interessieren, wie 
die Gräboreinteilung desselben inzwischen ausgebildet ist 
und wie dieselbe sich bewährt. 

Die grofsen Wiesenflächen ohne bestimmtes System 
und ohne weitere Gliederung fortschreitend mit Reihen- 
gräbern zu belegen, wäre den eingangs aufgestellten 
Prinzipien direkt zuwiderlaufend gewesen. Es sind daher 
sämtliche Reihengräber parallel zur Hauptachse des Friedhofs 
gelegt und durch Auslassung einzelner Grabreihen Rasen- 
wege gebildet, welche die Flächen in passende Unter- 
abteilungen zerlegen. Das Beerdigungs verfahren ist das 
gleiche wie auf dem Friedhof Melaten. Da jedoch die 
jährliche Beerdigungsziffer, für welche der Friedhof 
bestimmt ist, wesentlich geringer ist, sind als Normal- 
zahlen in einer Reihe nur 10 (Erwachsene) bezw. 15 (Kinder) 
Gräber angenommen. Die Anzahl der Reihen einer Abteilung 
ist natürlich schwankend, doch in der Regel nicht über 
35 bezw. 50. Da. wo diese Abteilungen durch die Haupt- 
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wego schräg ge- 
schnitten werden, 
sind die Gräber- 
reihen abgestuft. 
Die Bintragung der 
Gräber ist die glei- 
che wie in Melaten. 
nur dafs ein Buch- 
stabe zur Bezeich- 
nung der Unterab- 
teilung hinzutritt, 
z. B. Flur IIa, Reihe 

I, Grab 5- Man sieht, 
dafs die Einteilung 
der Reihengräber in 
Bezug aur Einfach- 
heit und Übersicht- 
lichkeit sowie 

Sicherheit der Be- 
zeichnung auch hier 
nichts zu wünschen 
übrig läfst. Die ge- 
ringe durch die un- 
regelmäfsigenWege 
bedingte Verschie- 
denheit der Zahl der 
Gräberreihen auf 
einer Plur kann als 

Nachteil einem 
regeünäisigenPried- 
hof gegenüber nicht 
ins Gewicht fallen. 

Die Kaufgräber 
sind der geltenden 
Begräbnisordnung 
entsprechend den 
Fahrwegen entlang 
angeoi-dnet. Der 

II. Klasse auf dem 
Friedhof Melaten 

entsprechende 
Kauf grabe r sind 
nicht voi^esehen. 
Zwischen den Kauf- 
und den Reihen- 
gräbero bleibt ein 
Zwischenraum von 
3 — i m liegen, wel- 
cher fortschreitend 
mit der Belegung 
mit ZierstrSuchem 
und Coniferen als 
Hintet^;rund für die 
Denkmäler und zur 
Verdeckung der 
Reihengräber be- 
pflanzt wird. Zum 
Unterschiede von 
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den bestehenden Pflanzungen ist dieser Gehölzstreifen in 
der beigegebenen Einteilungsskizze (Seite 49) nur durch 
eine punktierte Linie angegeben. Als festes Gerippe für 
die Einteilung der Kaufgräber dienen wiederum die Allee- 
bäume. Die Lage der Familiengräber ist aus dem Plan 
ersichtlich. 

Aus der Beschreibung der Einteilung dieser beiden 
Friedhöfe geht hervor, dafs es auf einem zweckmäfsig an- 
gelegten landschaftlichen Friedhof ebenso, jedenfalls aber 
in vollständig genügender Weise möglich ist, den 
Forderungen zu entsprechen, deren Erfüllung eingangs als 
unumgänglich bezeichnet worden ist. 

Die Entscheidung, welche Anlegungsweise zu wählen 
sei, kann also frei nach ästhetischen Grundsätzen erfolgen. 

Ich habe schon vorhin kurz den vorzüglichen Eindruck 
erwähnt, den einzelne Teile des Friedhofs Melaten machen. 
Der Hauptweg namentlich mufs als in hohem Grade vor- 
nehm und schön bezeichnet werden. Der breite Wog, die 
gerade und doch wieder durch Coniforen etc. malerisch 
gestaltete Reihe der Denkmäler mit den grünen Baum- 
kronen hinter und über denselben machen einen imposanten 
und wahrhaft harmonischen Eindruck. Auch ein Teil der 
übrigen Wege zeichnet sich durch grofse Schönheit seiner 
Baumreihen aus. Besonders zu erwähnen sind eine Allee 
von Thuya Lobbii, wie sie auf dem Kontinent kaum noch ein- 
mal zu finden sein wird, ferner zwei Alleen einer sehr 
malerisch hängenden Varietät von Ulmus montana. Sehr 
malerisch sieht auch eine Allee von Pyramiden-Eichen aus, 
aber nur aus dem Grunde, weil s. Z. durch Zufall oder 
Unkenntnis einzelne Quercus rubra dazwischen gepflanzt 
worden sind, die sich zu mächtigen Bäumen entwickelt 
haben. Der erste Eindruck ist also ausgezeichnet. Ist 
man jedoch längere Zeit auf dem Friedhof thätig, so 
kommen einem je länger je mehr die Mängel, welche dem 
regelmäfsigen Stil anhaften, zum Bewufstsein. Da, wo es 
nicht möglich ist, eine gewisse Grofsartigkeit und Pracht 
zu entwickeln, versagt er vollständig. Die gleichmäfsigen 
geraden Baumreihen wirken höchst einförmig und ermüdend. 
Die Wege liegen entweder im dumpfen Schatten oder in 
greller Sonne. Die leichte Orientierung, die man erwarten 
sollte, ist keineswegs vorhanden. Es ist vielmehr ohne 
genaue Kenntnis, wenn man nicht die Wege systematisch 
abzählt, sehr schwer, ein früher besuchtes Feld wieder zu 
finden, weil die Ähnüchkeit der einzelnen zu grofs ist. 

Es wäre zwecklos, an dieser Stelle eine kritische Ab- 
handlung über die Vorzüge des landschaftlichen Stils im 
allgemeinen dem regelmäfsigen gegenüber zu versuchen. 
Für uns, die wir uns Gartenkünstler nennen, liegt es auf 
der Hand, dafs die eben gerügten Mifsstände mit Leichtig- 
keit durch eine landschaftliche Anlegungsweise zu ver- 
meiden sind, die, ohne sich an bestimmte Formen zu binden, 
das Zweckmäfsige schön und das Schöne zweckmäfsig zu 
gestalten sucht, nach freier künstlerischer Erfindung. 

Es kann sich nach diesen Ausführungen meines 
Erachtens nicht mehr darum handeln, ob der landschaft- 
liche Stil anzuwenden sei — diese Frage halte ich bei 
unserer beutigen Geschmacksrichtung mit dem Nachweis 
der Möglichkeit für entschieden — sondern nur noch 



darum, in welcher Weise er für die besonderen Verhält- 
nisse der Friedhöfe auszubilden sei. 

Diese Ausbildung wird je nach den örtlichen Verhält- 
nissen verschieden sein. Nach den hier gemachten Er- 
fahrungen dürfte jedoch folgendes festzuhalten sein : 

1. Die Anlage mufs durch in ihrem ganzen Zuge leicht 
kenntliche Hauptwege ev. in Verbindung mit regel- 
mäfsigen Partien in einer Weise gegliedert werden, 
dafs die Orientierung möglichst erleichtert ist. 

2. Familiengräber, Grüfte, Kaufgräber u. dergl. sind in 
gröfserer Zahl vereint in regelmäfsigen Partien an- 
zulegen. An gebogenen Wegen sind dieselben nie 
in langen Reihen, sondern entweder einzeln in ent- 
sprechenden Pflanzungen oder nur in kleineren 
Gruppen anzulegen. 

Wir befolgen hierbei nur den gleichen Grundsatz der 
Rücksichtnahme auf die Architektur wie in unseren sonstigen 
Anlagen auch. 

3. Auf den Versuch, die Felder der Reihengräber in 
den ersten 15—20 Jahren nach ihrer Belegung als 
Wiesenflächen zu Durchsichten benutzen zu wollen, 
ist von vornherein zu verzichten. 

Auch hier, wo das Aufhöhen von Grabhügeln nicht 
Sitte ist, wird der schöne Eindruck der Rasenfläche oder 
des Blumenfeldes vollständig zerstört durch die zahlreichen 
Kreuze und Denksteine. Diese Kenntlichmachung der ein- 
zelnen Gräber zu verbieten, würde ich andererseits für ein 
grofses Unrecht den ärmeren Leuten gegenüber halten. 
Es würden dadurch die sozialen Gegensätze unnötig ver- 
schärft an einem Orte, wo es am wenigsten angebracht 
ist und der ästhetische Gewinn, der vielleicht für einige 
freie Geister dabei herauskäme, wäre zu teuer bezahlt mit 
der Störung vieler Tausende in ihren zartesten Gefühlen. 

Für die Befolgung dieser Regeln giebt der Nordfried- 
hof ein ausgezeichnetes Vorbild. Die Ausnahme: An- 
ordnung der Kaufgräber in nur wenig unterbrochener 
Reihe an den Wegen entlang, ist durch die geltenden 
Vorschriften und Ortsgewohnheiten bedingt. Die Behand- 
lung der Reihengräber-Feldor habe ich schon in den Vor- 
sätzen behandelt. Ich bemerke noch, dafs aufser der Deck- 
pflanzung auch auf Gräbern, um die sich nach 2 — 3 Jahren 
niemand kümmert, Gruppen einzelner Bäume und Sträucher 
angelegt werden. Nach 15 Jahren werden dann die Kreuze 
und Steine auf allen dann nicht mehr gepflegten Gräbern 
entfernt und die Deckpflanzung an entsprechenden Stellen 
geöftnet, so dafs im grofsen Ganzen das Parkbild, das vor 
der Belegung da war, wieder entsteht. 

Ein Umstand ist noch bei der Anlage eines park- 
artigen Friedhofes zu beachten, der je nachdem als Vor- 
teil oder Nachteil bezeichnet werden wird: derselbe geht 
nicht in gleichem Grade wie ein regelmäfsiger in einem 
Zuge fertig zu stellen, sondern er bedarf wie jede andere 
gröfsere Parkanlage eine kunstverständige Ergänzung und ev. 
auch Umbildung durch die Hand seines Pflegers. Es sind 
mir Fälle bekannt, wo zweifellos dem Schöpfer des Planes 
Besseres vorgeschwebt hat, als nachmals durch das Fehlen 
jedes schöpferischen Geistes bei dem Pfleger entstanden ist. 
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Felspartieen. 

Felsenanlagen, Teiche und Bäche in unseren (iärten. 

Vortrag von F. W. Meyer, Landschaftsgärtner u. Gartenarchitekt 
der Firma Robert Veitch & Son, Exeter, England. 

Gehalten in der Versammlung der Mitglieder der „Royal 
Horticnltural Society" am 18. Juni 1899. 

(Schluss.) 

Die allgemeine Anordnung eines Pelsengartens 
ist selbstverständlich von gröfster Wichtigkeit. Einmal ist 
solche Anordnung fast ausschliefslich vom Geschmack ab- 
hängig, für den sich keine Regeln aufstellen lassen, sodann 
aber kommen noch viele andere Umstände in Betracht, 
wie z. B. der Geldbeutel des Besitzers, die klimatischen 
Verhältnisse, der Umfang der Anlage, das zur Verfügung 
stehende Material, die zur Pflege vorhandenen Kräfte nach 
Vollendung der Arbeit u. s. w. 

Erst nach eingehender und wiederholter Erwägung 
aller dieser — und vielleicht auch noch anderer — Punkte 
sollte die beabsichtigte Felsenanlage in der üblichen Weise 
abgesteckt werden. Die am tiefsten liegenden Teile, wie 
etwa ein Teich oder ein Bach, werden zuerst abgesteckt, 
damit die hier auszugrabende Erde nach den höher ge- 
legenen Teilen geschafft werden kann, welche gleichfalls 
schon beim Anfangen der Arbeit wenigstens annähernd 
markiert werden sollten. Um beabsichtigte Effekte schon 
im voraus beurteilen zu können, lasse ich in der Regel 
mehrere Arbeiter gleichzeitig lange und kurze Stangen, 
Bretter und dergleichen in verschiedenen Höhen und in 
solchen Winkeln halten, als später die beabsichtigten Felsen 
einnehmen sollen, so dafs man gleich beim Beginne der 
Arbeit eine wenigstens annähernde Idee hat, wie diese 
oder jene Felsengruppe am wirkungsvollsten sein würde. 
Kleine Abänderungen vom Originalplan werden wohl häuüg 
vorkommen, denn die Verbesserung und Vervollkommnung 
einer Idee erweckt im Laufe der Arbeit vielleicht wieder 
andere Ideen, die die erste Idee bei weitem übertreffen, 
aber über die Haupteffekte und deren Grundlagen sollte 
man im voraus ein ziemlich klares Bild kaben, wenn man 
nicht beständig wieder abreifsen will, was man fk'üher ge- 
baut hat. Ich halte es daher auch für unumgänglich 
nötig, die Hauptteile einer Felsenanlage, von denen man 
die beste Wirkung erwartet, zuerst, wenn auch nur in 
rauhen Umrissen, zu gruppieren und dann erst die kleineren 
Einzelheiten auszufüllen, in ähnlicher Weise, wie ein Land- 
schaftsmaler bei der Herstellung eines harmonischen Bildes 
verfahren würde. 

Es giebt keine schlechtere oder unzweckmäfsigere 
Baumethode, als etwa an einem Ende des Terrains anzu- 
fangen und dann Schritt für Schritt gleichmäfsig fortzu- 
fahren, bis entweder das andere Ende des Terrains erreicht, 
oder das zu Gebote stehende Material erschöpft ist. Solche 
gleichmäfsig gebauten „Felsenpartien" haben in der Regel 
mehr Ähnlichkeit mit einer Prozession von Leichensteinen, 
als mit schönen Naturfelsen. Niemals darf die ^Felsen- 
partie" als eine blofse Anhäufung von Steinen erscheinen, 
was unvermeidlich ist, wenn die Stücke in mehr oder 
weniger regelmäfsigen Entfernungen von einander auf- 



gestellt wurden. Wenn jedoch die Steine so angeordnet 
werden, dafs sie gröüsere und kleinere Gruppen an- 
scheinend natürlicher Felsen bilden, so verschwinden die 
einzelnen Steine zu Gunsten des Gesamtbildes. Selbst 
einem einzelnen Steine kann durch richtige Behandlung 
ein ganz anderes Aussehen verliehen werden. Legen wir 
z. B. einen Stein von beliebiger Gröfse auf den Rasen, 
was ist das Resultat? Jedermann kann deutlich sehen, es 
ist eben nur ein einzelner Stein, dessen unteres Ende 
deutlich sichtbar ist. Entfernen wir jetzt einmal ringsum 
den Rasen, wir versenken den Stein einige Zoll tief in die 
Erde, füllen etwas Erde an die Seite, so dafs rings um 
den Stein herum eine kleine wellenförmige Böschung ent- 
steht, welche wir wieder mit Rasen belegen und fest an- 
drücken. — Welch ein Unterschiedi Der einzelne Stein 
ist verschwunden und bildet jetzt anscheinend den Gipfel 
einer unter der Erdoberfläche befindlichen Felsenmasse, 
die an dieser Stelle durch unterirdische Hebungen durch 
den Rasen hindurch emporgeschoben wurde. Setzen wir 
nunmehr in einiger Entfernung von diesem Gipfel nicht 
wieder einen einzelnen Stein, sondern eine Gruppe aus 
10 oder 50 oder aus Hunderten von Steinen bestehend, 
welche so verbunden sind, dafs sie einem zusammen- 
hängenden grofsen Felsblock gleichen, dessen Fugen nicht 
mit Cement oder Mörtel, sondern mit passenden Pflanzen 
gefüllt sind; verstecken wir ferner die unteren Enden 
sämtlicher die Basis des Felsblocks bildenden Steine ent- 
weder durch kleine Rasenböschungen, wie oben angedeutet, 
oder durch Pflanzen-Teppiche; thun wir dies alles mit ge- 
höriger Sorgfalt, so wird das Resultat ein geradezu 
Staunen erregendes sein. Vor uns sehen wir nicht 
Steine, sondern eine anscheinend solide Felsmasse, die tief 
in die Erde hinein sich fortzusetzen und mit dem oben 
erwähnten, in einiger Entfernung befindlichen einzelnen 
Steine auf unterirdischem Wege in Verbindung zu stehen 
scheint. Also nicht Steine, sondern Gruppen anscheinend 
solider Felsen sollen unsern Felsengarten bilden. 

Diese Gruppen sollten natürlich sowohl in Gestalt wie 
in Gröfse beständig wechseln. Auch die Entfernungen solcher 
Gruppen voneinander und die Behan(\lung der Zwischen- 
räume müssen eine beständige Abwechselung bieten. Die 
Unterbrechung und Trennung solcher Qruppen von ein- 
ander mag hier durch einen mit Gras bekleideten Abhang, 
dort durch mehr ebene Rasenflächen oder durch Trupps 
von passenden Pflanzen bewirkt werden. Auch felsige 
Stufen, tiefe Schluchten und Höhlen oder Spaltungen des 
Gesteins, ein Teich, ein Bach oder irgend eine andere 
natürliche Unterbrechung können solche Absonderung 
motivieren. Niemals aber, auch nicht bei der allerkleinsten 
Anlage sollte eine Felsenpartie ununterbrochen sein.*) 

Falls wir es mit Felsen der ungeschichteten Art zu 
thun haben, sollte die Verteilung der Gruppen, sowie die 

*) Bei Abhaltung der Versammlung in London erläuterte 
der Vortragende ganz besonders diese empfohlenen Unter- 
brechimgen durch 12 gröfse Felsenbilder eigner Konstruktion. 
Einige dieser Bilder wurden (allerdings in kleinerem Mafs- 
stabe) in der „Zeitschrift für Gartenkunst** und in der „Garten- 
welt" illustriert. 
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Steingruppen selbst so unregelmäfsig zerstreut wie möglich 
sein. Bei Sedimentär-Felsen hingegen mufs auch der ge- 
schichtete Charakter deutlich erkennbar sein, und dies 
läfst sich sehr gut bewirken, ohne dafs man — zum Nach- 
teile der Pflanzenkultur — die Steine flach aufeinanderlegt 
Sehr häufig wird es zweckmäfsig sein, ganz besonders 
wenn die zartesten und schönsten der kleinen Alpinen 
verwendet werden sollen, mehr oder weniger senkrechte 
Spalten zu konstruieren und die oberen Enden der Steine 
so zu arrangieren, dafs dieselben unregelmäfsige, n^ehr 
oder weniger horizontale kleine Terrassen bilden, welche 
wie Strata aussehen. Es ist auch ferner durchaus nicht 
nötig — obgleich es bei künstlichen Arbeiten oft geschieht — 
dafs alle solche Strata oder Schichtungen durchweg in 
demselben Neigungswinkel liegen. Im Gegenteil, ich halte 
dies für sehr verfehlt. Obgleich bei jeder einzelnen Gruppe 
an und für sich eine gewisse Parallelität der Schichtungen 
erkennbar sein sollte, so ist es dennoch ganz naturgemäfs, 
dafs eine benachbarte, aber von dieser deutlich abgetrennte 
Gruppe die anscheinend parallelen Schichtungen in einem 
ganz anderen Winkel zeigt Es würde dies der natür- 
lichen Vermutung Raum geben, dafs die im Urzustände 
parallelen und durchweg in demselben Neigungswinkel 
befindlichen Straten, durch gewaltige vulkanische Er- 
schütterungen oder sonstige Einflüsse abgerissen, durch- 
brochen und in allen Richtungen zerstreut wurden. Da in 
der Natur solche Fälle nicht nur sehr häufig erscheinen, 
sondern garade die reizendsten und imposantesten Natur- 
scenerien bilden, brauchen wir auch keinen Anstand nehmen, 
gerade diese Art der Felsenformation zu unserem Vorbilde 
zu wählen. 

Die Bepflanzung des Felsengartens kann hier 
nur kurz erwähnt werden, aber ein reichhaltiges Verzeichnis 
von Pflanzen für verschiedene Zwecke und für verschiedene 
Lagen wird als Nachtrag zu diesem Vortrage baldigst ver- 
öffentlicht werden.*) Ich begnüge mich deshalb damit» 
hier nur einige wenige Winke über die Ausschmückung 
durch Pflanzen zu geben. 

Nach meiner Ansicht ist es sehr verfehlt, die Be- 
pflanzung der Felsen anderen Händen zu überweisen, als 
denen des Erbauers. Wer die Felsen schuf, sollte auch 
für ihre Ausschmückung die Verantwortlichkeit übernehmen, 
wenn nicht etwa beabsichtigte Effekte gänzlich verloren 
gehen sollen; denn es ist doch unmöglich, dafs zwei auch 
noch so gute Leiter dieser Arbeiten dieselben Ideen haben 
können. Es ist ratsam, tiefgelegene Teile im allgemeinen 
mit ganz niedrigen Pflanzen zu bekleiden und die Höhen 
punkte mit hohen Pflanzen zu schmücken und somit die 
schon in der Grundform effektive Wirkung durch Kontur- 
kontrast noch weiter zu verstärken. Bei unpassender 
Pflanzung hingegen durch einen Laien würde diese Wirkung 
wahrscheinlich nichtnur nicht verstärkt werden, sondern viel- 
leicht gänzlich verloren gehen. Der geschulte und er- 
fahrene Leiter des Felsenbaues wird schon gleich beim 



*) Dieses lange Verzeichnis erscheint in dem Journal der 
„Royal Horticultural Society" und mufste hier wegen Mangel 
an Baum weggelassen werden. Die Redaktion. 



Beginn der Arbeit darauf achten, dafs gewisse Erdmischungen 
an solchen Stellen angebracht werden, die mit bestimmten, 
irgend eine besondere Erdart verlangenden Pflanzen ge- 
schmückt werden sollen, und über die Wirkung solcher 
Pflanzen wird er imstande sein, sich schon im voraus ein 
ziemlich klares Bild zu machen. Ganz besonders die 
kleinsten und niedlichsten Pflanzen der Hochgebirge ver- 
langen zu ihrem Gedeihen schmale, aber tiefe Felsenritzen, 
welche einer Erdmischung bedürfen, die ein grofses 
Quantum zerschlagener Kalk-Steinchen oder (falls die zu 
verwendenden Pflanzen den Kalk scheuen) Granit- oder 
Sandstein -Stückchen als Zusatz erhielt. Diese ausge- 
wähltesten Arten der Alpenpflanzen müssen auch vor den 
Angriffen der Schnecken und anderem Ungeziefer geschützt 
werden, und es empfiehlt sich deshalb, diese kleinen 
Juwelen der Alpenflora in gröfseren oder kleineren Gruppen 
zu vereinen und zwar so, dafs man diese Gruppen nicht 
allein beständig unter Augen hat, sondern auch auf die 
harmonische Verbindung mit benachbarten Gruppen, auf 
passende Farbenzusammenstellungen und auf die Blütezeit 
ist Gewicht zu legen. Alpenpflanzen, welche langsam 
wachsen, dürfen in der nächsten Umgebung nur mit ebenso 
langsam wachsenden anderen Arten vermischt werden, 
weil sie sonst in Kürze von den schneller wachsenden 
Arten überwuchert werden. In ähnlicher Weise können 
wir besondere Felsengruppen für schnell wachsende Pflanzen 
anordnen und diese, je nach Lage und Erfordernis, mit 
Farnen, Felsensträuchern etc bekleiden, immer aber müssen 
wir in die Zukunft blicken und die Pflanzen nicht nach 
dem augenblicklichen Aussehen, sondern nach der zu- 
künftigen vollen Entwicklung beurteilen. 

Senkrechte oder schräge Ritzen und Fugen in künst- 
lichen Felsen werden gewöhnlich mit Cement oder Mörtel 
verschmiert und nicht für Pflanzen benutzt. Dies halte 
ich für gänzlich verkehrt. Ganz abgesehen von der Un- 
natürlichkeit und Häfslichkeit des Cementes, zerplatzen 
solche verschmierten Fugen häufig und dienen dann aller- 
hand Ungeziefer zum Aufenthalte. Andererseits giebt es 
eine Unmenge von Pflanzen, die gerade in solchen engen 
Ritzen am allervorzüglichsten gedeihen, wie z. B. die 
meisten Arten von Androsace, viele Saxifraga und besonders 
alle Pflanzen, welche ihre Blätter in der Form von Rosetten 
angeordnet haben, wie Sempervivum, Ramondia etc. etc. 
In der Regel ist es ratsam, solche senkrechten Spalten 
schon beim Aufbau der Felsen zu bepflanzen, weil es 
später schwieriger sein würde, in solchen engen Ritzen 
die Wurzeln ordentlich mit Erde zu umgeben. Die Wurzeln 
solcher Pflanzen würden also gänzlich oder teilweise in 
horizontaler Richtung sich befinden, und durch eingetriehene 
Steinchen etc. werden die Pflanzen seitlich fest eingeklemmt, 
so dafs in ihren Blattrosetten kein stehendes Wasser sich 
ansammeln kann. 

Wo Pflanzen mit starker Wurzelbildung angewendet 
werden, da mufs stets darauf geachtet werden, dafs die 
in den so bepflanzten Felsenritzen befindliche Erde mit 
dem allgemeinen Erdkörper im Zusammenhange steht, 
so dafs die Wurzeln tief eindringen können, ohne das 
Gestein zu zersprengen und voneinander zu schieben. Die 
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Bepflanzung der nächsten Umgebung eines Felsengartens 
erfordert fast soviel Aufmerksamkeit, als die Bepflanzung 
der Felsen selbst, wenn wir wünschen, unserer Anlage 
jenen malerisch schönen Reiz zu verleihen, ohne welchen 
kein Felsenbau natürlich aussieht. 

Solitärpflanzen mögen gleichfalls dazu dienen, den 
natürlichen Reiz zu erhöhen, und sollten nicht nur hier 
und da auf den Felsen, sondern auch auf dem die Felsen 
unterbrechenden oder umgebenden Rasen auftreten. Immer 
aber müssen wir die zukünftige Entwickelung der benutzten 
Pflanzen wohl im Auge haben. 

Wasser im Felsengarten ist allerdings von jedem 
Standpunkte aus betrachtet, höchst wünschenswert. Es 
sei damit nicht etwa gesagt, dafs ein Felsengarten nicht 
ohne Wasser schön sein könne. Aber Wasser bringt 
Leben in die Scenerie und ist — ausgenommen als stehende 
Pfütze — in jeder Form angenehm, sei es ein träger Bach, 
der langsam durch blumen bedeckte Wiesen sich windet, 
sei es eine plätschernde Bergquelle, ein rieselnder Sturz- 
bach, ein Sumpfbeet, ein reifsender Bergsirom, der rasend 
von einem Fels zum anderen stürzt, oder auch ein lieb- 
licher, teilweise von Felsen umrahmter Teich, dessen Ufer 
und Gewässer mit passenden Pflanzen geschmückt sind. 
Aber selbst wenn Wasser auf künstlichem Wege durch 
Röhren herbeigeleitet werden mufs, bietet der Felsengarten 
eine bessere Gelegenheit zu geeigneter und mannigfaltiger 
Verwertung des Wassers als irgend ein anderer Teil des 
Gartens. Wohl in den meisten Fällen wird nur auf künst- 
lichem Wege herbeigeleitetes Wasser im Felsengarten zu 
haben sein. Dies hat wenigstens den Vorteil, dafs man 
das Wasser vollständig kontrollieren und ganz nach 
Belieben verwerten kann, während ein natürlicher Zuflufs 
oft nur unter Schwierigkeiten abgeändert werden kann. 

Vielleicht die angenehmste Wasserform im Felsgarten 
ist eine sprudelnde Quelle, welche anscheinend aus einer 
tiefen Felsspalte hervordringt und erst lustig zwischen 
dem Gesteine rieselt, dann einen oder mehrere Wasserfälle 
bildet und sich hierauf in langsamerem, nur noch hier und 
da durch Felsen behemmtem Laufe zu einem Teiche aus- 
breitet, dessen Abflufs ein Moorbeet speist, oder als 
murmelnder Bach eine Alpenwiese durchzieht, bis endlich 
das Wasser unter einem Felsen gänzlich verschwindet. 
Selbst bei nur geringem Wasserzuflufs kann dies alles so 
ausgeführt werden, dafs von keiner Künstelei etwas zu 
sehen ist und die ganze Anlage als das Werk der Natur 
erscheint, falls wir nach den Gesetzen der Natur unsere 
Mafsregeln nehmen. 

Bei Einführung eines Wasserfalls siegt häuflg das Be- 
streben, das Gefälle so tief wie möglich zu haben, und oft 
wird aus diesem Grunde der Wasserfall auf die höchste 
Spitze der Felspartie verlegt. Dies ist entschieden falsch. 
Wenn nicht hinter dem Wasserfalle andere, noch höhere 
Teile liegen, die als vermeintliche, die Wasserquelle ent- 
haltende Felsen gelten können, so wird und mufs ein 
solcher Fall durch seine Unnatürlichkeit das Auge be- 
leidigen. Ein Bach, welcher in seinem Laufe auf einen 
Felsen stöfst, wird in schiefer Richtung abbiegen, mit 
dem Resultat, dafs auf der dem gedachten Felsen gegen- 



überliegenden Ufer eine Auswaschung der Uferlinie statt- 
findet, falls dieselbe nicht etwa ebenfalls von harter oder 
gar felsiger Beschaffenheit ist. Aus diesem Grunde werden 
in natürlichen Bächen die Uferlinien einander fast stets 
ergänzen, d. h. wo wir auf der einen Seite einen Vorsprung 
oder doch zum wenigsten eine konvexe Uferlinie finden, 
wird die gegenüberliegende Uferlinie in der Regel eine 
konkave sein und umgekehrt. Da ein Teich gewöhnlich 
nur als ein erweitertes Flufsbett zu betrachten ist, gelten 
diese Regeln der Natur auch für die Teichkonstruktion. 

Bei der Ausschmückung der Teichufer wird das 
befriedigen ste Resultat erzielt, wenn Vorsprünge oder Halb- 
inseln dicht bepflanzt, oder durch Felsen motiviert werden, 
während die übrigen Teile weniger dicht bepflanzt oder 
auch ganz freigelassen werden. Dadurch dafs einige Teile 
des Teiches von gewissen Standpunkten aus gänzlich dem 
Auge entzogen sind, wird die Wasserfläche gröfser er- 
scheinen, als es wirklich der Fall ist, weil der uneingeweihte 
Besucher im Geiste sich diese halb verdeckten Teile umfang- 
reicher ausmalt, als dieselben wirklich sind. 

Zur Befestigung der Seiten und des Bodens des Teiches 
oder eines Baches giebt es kein besseres Material als 
Gement-Beton, welcher natürlich völlig maskiert werden 
mufs und zwar auf der Teichsohle durch Kies und runde 
Steinchen, an den Seiten teils durch Felsen, teils durch 
Rasenböschungen, welche bis unter die Wasserfläche 
tauchen müssen, um vor Ausspülungen durch Wellenschlag 
gesichert zu sein. 

Den Wurzeln von Iris, Spiraea, Astilbe oder anderen 
Uferpflanzen, welche in solche Ufer gepflanzt werden, ist 
durch dieses Verfahren ein freier Zutritt zum Wasser ge- 
stattet. Für Nymphaeen und andere Wasserpflanzen bauen 
wir auf dem Boden des Teiches aus losen Steinen am 
besten besondere Behälter, welche mit nahrhafter Erde ge- 
füllt werden, bis eine Höhe von etwa 15 Zoll unter dem 
Wasserspiegel erreicht ist. Für grofse Teiche bestimmte 
Wasserpflanzen können auch einfach in Körbe gepflanzt 
und bis zur wünschenswerten Tiefe ins Wasser gesenkt 
werden. Sumpfbeete, welche, wie schon angedeutet, durch 
den Abflufs eines Teiches gespeist werden können, werden 
ebenfalls am besten durch Cement befestigt und so ein- 
gerichtet, dafs sowohl Zuflufs wie Abzug des Wassers 
unter vollkommener Kontrolle steht, und dafs von Cement 
und anderem Material keine Spur zu sehen ist. 

Ich bedauere, dafs die mir zu Gebote stehende Zeit es 
nicht gestattet, hier weiter einzugehen auf dieses Thema, 
das mir ans Herz gewachsen ist, und ich befürchte, ich 
habe diejenigen enttäuscht, welche etwa von mir neue 
Theorien über Felsenbau erwarteten. Dennoch wage ich 
zu hoffen, dafs meine, auf Naturstudien und praktische 
Erfahrung begründeten Winke wenigstens für diejenigen 
nicht ganz unwilHcommen sein werden, welche etwa ihre 
Gärten zu verschönern beabsichtigen durch die Einführung 
eines Felsengartens. 
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Gehölze. 



Der Schnitt der ZiergehSlze, 

Von C. Mathieu, Kgl. Gartenbaudirektor u. Gärtnereibesitzer. 

(Schluss.) 

Ligustrum (Oleaceae). Kleine Bäume oder Sträucher 
mit bleibendem oder halb bleibendem Laube, Juni — August 
in milchweifsen Rispen blühend, Früchte schwarz. Schnitt 
lang im Frühling, da die Augen an der Spitze blüten- 
reicher sind, im Sommer ist bei L. Quihoui der Schnitt 
kürzer. 

Malus (Rosaceae). M. spectabilis mit einfachen und 
gefällten, rosenroten und fleischfarbenen Blüten wird im 
Winter entspitzt, im Sommer lang geschnitten, sobald die 
Blüte vorbei ist. Die durch ihre Früchte und Blüten zur 
Zierde gereichenden Arten von M. baccata werden im 
Winter wenig oder gar nicht geschnitten, sobald ihre 
regelmäfsige Form hergestellt ist. Man lichte die ver- 
worrenen Triebe aus. 

Ornus (Oleaceae). Kleiner Baum, Blüten im April bis 
Juni in Trauben-Sträufsen. Schnitt nicht nötig. 

Paeonia arborea (Ranunculaceae). Zwergstrauch im 
April bis Juni in Blüte, lein weifs, zartrosa, aurora- 
farben, karminrot, schwärzlichpurpur etc. Schnitt unnütz, 
lange Triebe nach der Blüte entspitzen. 

Pavia (Hippocastanaceae). Bäume und Sträucher» deren 
Blüten im Frühjahr bis Sommer weifs, gelb und rötlich. 
P. macrostachya im Sommer prächtige, weifse Blütenähren 
mit langen Staubfäden treibend. Kein Schnitt. Die kalifor- 
nische Pavia, Calothyrsus californica, im Sommer blühend 
kann man bezüglich der langen Triebe im Winter schneiden. 

Philadelphus (Saxifragaceae). Grofse Sträucher, blühen 
im Juni in kleinen milchweifsen Sträufsen. Schnitt Ende 
Winters lang hinsichtlich der gut entwickelten Triebe, im 
Sommer Schnitt auf halbes Holz der abgeblühten Triebe; 
die andern werden geschont. 

Phlomis (Labiatae). Zwergstrauch, halbholzig, im 
Juni und tkili gelbe Blüten in Scheinquirien. Schnitt im 
Frühjahr mäfsig, die buschigen Sträucher lasse man un- 
beschnitten. 

Photinia (Rosaceae). Strauch mit grofsen dolden- 
traubigen, rosa-weifsen Blüten, im Anfang des Sommers 
blühend. Schnitt nicht nötig, etwaige lange Triebe entspitze 
man zu jeder Zeit. 

Potentilla (Rosaceae). Strauch, während des Sommers 
mit kleinen gelben Sträufsen bedeckt. Schnitt im Frühling 
durch Verkürzung der langen und der abgeblühten Triebe. 

Prunus (Rosaceae). Zur Gruppe gehören mehrere aus- 
ländische Arten und unsere Schlehe (P. spinosa). Blüte 
einfach und gefüllt, rosa oder weifs im Frühling. Schnitt 
lang auf junges Holz nach der Blüte und Verkürzung der 
langen Triebe im Sommer und Winter. 

Pterostyrax (Styracaceae). Blüht in kleinen weifsen 
Trauben im Sommer; ziemlich lang beim Aufsteigen des 
Saftes zu schneiden. 

Raphiolepis (Rosaceae). Immergrüner Strauch, Blüte 
im Mai in kleinen Endtrauben, aufrecht, weifs, innen rosa. 
Schnitt nicht nötig. Auslichten im Sommer. 



Rhododendron (Ericaceae). Sträucher der Heide- oder 
Moorerde. Schnitt überflüssig. Auslichten im Winter oder 
Sommer genügt. 

Rhodotypus (Rosaceae). Strauch im Frühjahr blühend, 
Blüte weifs auf jungem Holze, Früchte schwarz, lange sich 
haltend. Schnitt fast unnötig, im Sommer Verkürzung der 
unfruchtbaren Triebe. 

Rhus (Anacardiaceäe). Schnitt nicht nötig, höchstens 
Auslichten im Frühling. 

Ribes (Saxifragaceae). Buschiger Strauch, Blüte im 
Frühling in achselständigen Trauben, rot, rosa, gelb, milch- 
weifs, einfach oder gefüllt. Schnitt selten nötig, doch 
können die langen Triebe der R. aureum und Gordonianum 
im Mai— Juni entspitzt werden. 

Robinia (Leguminosae). Bäume und Sträucher, dornig 
oder behaart, im Mai — Juni weifse oder rosenrote Blüten- 
trauben bildend. Schnitt nicht nötig. R. viscosa im Juli bis 
August blühend, kein oder nur mäfsiger Schnitt R. rosea 
blüht im Frühling, oft Ende Sommers. Schnitt im Winter 
auf halbes Holz, um den Bruch der Triebe zu vermeiden. 
R. neomexicana. Schnitt im Winter. 

Rosa (Rosaceae). Die nur einmal blühenden Arten 
werden nach der Blüte geschnitten, die Blütentriebe kürzer, 
die unfruchtbaren länger; im Sommer Entspitzen der langen 
Triebe. Im Winter Auslichten der Pflanze. Die zweimal 
blähenden (remontierenden) Arten: Schnitt beim Aufsteigen 
des Saftes, vereinigter Schnitt auf derselben Pflanze, lang 
und kurz, Entfernung der verworrenen Triebe und dep 
abgeblühten Blumen; man vermeide den Sommerschnitt 
und entspitze die Wassertriebe gewisser Thee-, Noisette- 
und anderer Arten mit liederlichem Wüchse. Schnitt der 
kletternden Arten mäfsig, Anheften zu jeder Zeit genügt 
für die kräftigen Triebe. , 

Rosmarinus (Labiatae). Feinblättriger, immergrüner 
Strauch, im Februar— März in Blüte. Schnitt im Mai nach 
der Blüte. 

Rubus (Rosaceae). Strauch mit in der Regel dornigen, 
überhängenden oder aufrechten Zweigen. Die Arten mit 
weifser oder rosenroter Blüte, einfacher oder gefüllter Blüte 
schneidet man im^Win ter oder läfst sie ungeschnitten. R. cana- 
densis, im Frühjahr blühend, wird im Winter kurz geschnitten. 

Sambucus (Caprifoiiaceae). S. nigra blüht imFlühling,- 
ebenso ihre Spielarten; Schnitt nach der Blüte oder man 
unterlasse ihn, desgl. bei S. racemosa. Bei S. pubescens 
und Spielarten, die später blühen, gemischter Schnitt 
(kurz und lang). 

Skimmia (Rutaceae). Niedriger, immergrüner Strauch 
der mittleren Zone. Blüte im Frühjahr weifs in kurzen 
Rispen; Früchte klein, rot. Schnitt nicht nötig. 

Spiraea (Rosaceae). Wir teilen diese wichtige Gattung 
in zwei Gruppen bezüglich der Blüte: 

1. Spiraeen, die im Frühling blühen und im Winter 
keinen Schnitt erhalten dürfen, sondern nach der 
Blüte, wenn man nicht das Entspitzen im Sommer 
vorzieht: Sp. chamaedrifolia, hypericifolia, aubifolia, 
ulmifolia, prunifolia, argentea, van Houttei, amoena, 
Reevesiana; bei Sp. Thunbergii, Ende Winters blühend, 
ist ein Schnitt kaum nötig. 
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2. Spiraeen im Sommer und Herbst blühend. Schnitt 
im Winter: Sp. anifolia, salicifoliti, sorbifoÜH, tomen- 
tosa, Biilardii, Douglasii. Fontenayi, callosa, Bumalda 
und seine Spielart „Anthony Waterer", Lindleyana, 
Nobleana, corymbosa. 

Staphylo« (Suphyleaceae). Grofser Strauch, Blüte im 
April— Mai in Trauben, elfenbeinweifs. Kein Schnitt im 
Frühling, denn er schadet der Blüte, 

Symphoricarpus (Caprifoliaceae). Strauch des Vorder- 
grundes. Blüte im Sommer, später weifse^Prüchte. Schnitt 
im Winter auf halbe Länge, Auslichtung des Richten Holzes. 

Syringa (Oleaceae). Blüte im Frühjahr_ in weifsen 
fleischfarbenen, rosenroten, roten und lilafarbigen Sträursen. 
einfach und gefüllt.^Nach der Blüte genügt ein Auslichten 
der abgeblühten Blumen und der unfruchtbaren Triebe; im 
Winter kein Schnitt, mit Ausnahme der schwächlichen 
Triebe. Man schneidet fast nur__S. persica kurz, um 
Ki-onenstämme zu züchten und entfernt al!e>bgebl übten 
Blumen. S. chinensis. S. japonica, S. vulgaris t-tc.'^erhalten 
keinen Schnitt im Winter, nach^der Blüte aber Auslichtung 
und bntfernung der abgeblühten Blumen. 

Tamarix (Tamaricaceae). Schnitt nach der Blüte 
ziemlich lang bei T. gallica und africana; bei indica. japo- 
nica, germanica und hispida, welche im Sommer blühen. 
Im Winter auf halbes Holz. 

Viburnum (Caprifoliaceae). Die im Frühling und 
Sommer blühenden Sträucher worden nach der Blüte 
mäfsig geschnitten, ebenso V. Opulus. Lanfana und Spiel- 
arten. V, macrocephalum, plicatum. im Mai— Juni blühend. 
Die amerikanischen Art«n werden fast gar nicht geschnitten. 
V. Tinus, immergrün, im Herbste und Winter in Dolden 
weifs bis fleischfarben blühend, ist im Frühjahr vorsichtig 
zu schneiden, die Haupttriebe bilden dann Blütentriebe. 

Virgilia (Loguminosae). Kleiner Baum mit weifsücher 
Rispe im Mai— Juni blühend. Schnitt nicht notwendig. 

Vitex (Verbenaceae). Grofser Strauch, im September 
in Bndähren blühend, azurblau, auf jungem Holze. Schnitt 
im Frühling auf halbes Holz, Ebenso Caryopteris. 

Wistaria (Leguminosae). Schnitt nicht nötig. Beim 
Auslichten im Frühling schone man die Blütentriebe und 
entspitze die langen Holztriebe. 

Xanthoceras (Sapindaceae). Strauch, welcher beim 
Aufsteigen des Saftes endständige hübsche Blütentrauben 
von mattem Weifs entwickelt. Schnitt nicht nötig, da 
die Pflanze sich gut verzweigt, 

2. Blühende Bäume, 
welche des Schnittes zur Blüten-Entwickelung nicht bedürfen. 
Crataegus torminalis, Sorbus aucupuria, Bignonia 
Catalpa, Aesculus Hippocastanum. Pavia, Paulownia, Robinia 
Pseudacacia. Sophora und Liriodendron Tulipifera. 



Wistaria chinensis W. 
Von Kurt Marquardt. 

(Mit elB*r AbhiiduBg.) 

Die schöne Sitte, die kahlen Wände inmitten von 
Garten gelegener Gebäude, um sie wenigstens etwas zu 



verdecken, mit Spalieren zu versehen und an diesen nütz- 
liche oder zierende Pflanzen zu ziehen, ist sehr alt. Nahm 
man trüber und mitunter auch heute noch hauptsächlich 
Spalierobst oder Reben, was ja nicht zu verwerfen ist, so 
ging man später zu schön oder gar immer belaubten 
Kletterpflanzen über, von denen besonders der Epheu und 
der sog. wilde Wein bevorzugt werden. Seit den letzten 
Jahrzehnten ist man endlich dahin gekommen, in den Zier- 
gärten auch solche Schling- oder Kletterpflanzen zu vor- 
wenden, die sich weniger durch schönes und lang dauern- 
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Wi«tBriB ohinenri» DC, fl, iilbo. 
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des Laub, als vielmehr durch auffallenden Blütenschmuck 
auszeichnen. Die Anzahl der sich zur Bekleidung von 
Mauern, Zäunen, Baumstämmen und dergleichen eignenden 
Pflanzen ist heute bereits eine ziemlich grofse. Die Aus- 
wahl solcher Gewächse, die sich den jeweiligen örtlichen 
Verhältnissen am besten anpassen, ist daher nicht immer 
leicht. Die Wistarie gehört zu denjenigen Schlingern, die 
besonders schöne und auffallende Blumen besitzen, daneben 
aber auch ohne die Blüten im Schmuck der Blätter einen 
angenehmen Bindruck machen. Wistaria chinensis DC. 
stammt aus China und ist eine kräftig wachsende Pflanze, 
deren Triebe nicht selten eine Höhe von 15 bis 20 m er- 
klimmen. Die grofsen, unpaarig gefiederten Blätter bestehen 
aus 9 bis 13 Paar elliptischer Blättchen, die in der Jugend 
seidenartig behaart sind, bei zunehmendem Alter aber nach 
und nach kahl werden. Die im Mai und Juni in der Regel 
mit, oft aber auch noch vor den Blättern erscheinenden 
Blüten sind hellblau und stehen in lockeren, bis 25 cm 



II, d 



DIE GARTENKUNST 



55 



langen, stets überhängenden Trauben. Die Frucht ist eine 
zweiklappige Hülse. Sehr schön ist die Varietät fl. albo 
mit ebenfalls bis 25 cm langen Blütenständen, aber weifsen 
Blumen, aufserdem giebt es noch eine blaugefüllte Form, 
deren Blüten jedoch gedrängter stehen. *) 

Wistaria chinensis blüht bei geeigneter Kultur alljähr- 
lich sehr reich, mitunter auch nach vollständiger Aus- 
bildung der Blätter noch einmal, dann allerdings lange 
nicht so stark wie beim erstenmale. Sie eignet sich vor 
allen Dingen zur Anpflanzung an südlichen und westlichen, 
aber auch an östlichen Wänden; da sie etwas frost- 
empfindlich ist, verlangt sie in rauhen Lagen eine Winter- 
decke. In solchen Gegenden löst man bei Eintritt stärkeren 
Frostes die Triebe von der Wand und bindet sie vorsichtig 
in Stroh. Rohr oder Pichten- bezw. Wachholderreisig ein, 
während der untere Teil des Stammes durch eine Laub- 
schicht geschützt wird. Schöner wird sich die Pflanze 
natürlich dort entwickeln, wo sie nicht eingebunden zu 
werden braucht, denn beim Einbinden wird ott ein Ein- 
stutzen der längsten Triebe kaum zu vermeiden sein. Ich 
hatte vor einigen Jahren Gelegenheit, in einer kleinen 
rheinischen Stadt ein altes Schlofs kennen zu lernen, 
dessen vordere Front von den Trieben einer älteren, da- 
mals gerade in voller Blüte stehenden Wistarie ganz über- 
zogen war; es war ein prachtvoller Anblick, der sich mir 
darbot, so auffallend im Gegensatz zu dem hier und da 
hervorlugenden grauen Gemäuer. Die Vermehrung der 
Wistarien ist äufserst einfach; man braucht nur einen der 
zahlreichen Grundschosse an einer noch im Erdboden be- 
findlichen Stelle mit Bindfaden einzuschnüren, wodurch 
eine Saftstockung eintritt, und er wird an dieser Stelle in 
kurzer Zeit Wurzeln geschlagen haben. Aufserdem kann 
man junge Pflanzen natürlich auch durch Aussaat erhalten, 
doch dauert die Anzucht dann selbstverständlich länger. 
Die Samen werden im Mai auf ein Beet ins Freie oder, 
was vielleicht noch mehr zu empfehlen ist, im April in 
Töpfe gesäet, welche bis nach erfolgter Keimung lauwarm 
zu halten sind. In der Weiterkultur verlangt die Wistarie 
recht kräftigen, an mineralischen Nährstoffen reichen Boden, 
ist aber sehr empfindlich gegen übermäfsige Feuchtigkeit 
und leidet auch besonders in kalkarmem Boden. Nahezu 
trockenes Erdreich sagt ihr am besten zu, weshalb es 
geraten ist, in nicht sehr heifsen, trockenen Sommern ein 
allzu häufiges Giefsen der Pflanze zu unterlassen. 



Stauden. 

Empfehlenswerte heimische Erdorchideen nnd deren 

Verwendung in nnsem Parkanlagen. 

Vortrag, gehalten am 8. Januar im Verein deutscher Garten- 
künstler von Heinrich Amelung, Berlin, Joachimsthal- 

sches Gymnasium.- 
Meine geehrten Herren I 
Wenn ich mir heute erlaube, Ihnen etwas über hei- 



mische Erdorchideen und deren Verwendung in unseren 
Parkanlagen vorzutragen, so leiten mich folgende Gründe 
dazu. Einmal glaube ich annehmen zu dürfen, dafs ein 
solches Thema bei Ihnen noch nicht verhandelt wurde, 
so dafs ich damit etwas Neues biete. Ferner hatte ich im 
vorigen Jahre Gelegenheit, zweien Parkbesitzern Rat- 
schläge zu erteüen wegen Anlage einer sogenannten wilden 
Partie im Garten, d. h. einer Partie, in welcher neben 
einigen ausländischen Bäumen und Sträuchern gröfsten- 
teils heimische schönblühende und sonst interessante 
Pflanzen vertreten sind und zu welcher in erster Linie 
unsere Erdorchideen geeignet sind. 

Dann habe ich aber auch persönliches Interesse an 
unseren Erdorchideen, denn ich habe sie früher mehrere 
Jahre hindurch in Wald und Flur gesammelt und auch 
weiterkultiviert, so dafs ich mich freue, Gelegenheit zu 
haben, Ihnen meine Erfahrungen darüber mitteilen zu 
können. Ich meine, es mufs im Interesse des Garten- 
künstlers, des Landschaftsgärtners liegen, die Neigung der 
Gartenbesitzer für neue, interessante Partien in ihren 
Gartenanlagen zu unterstützen, uinsomehr, da viel Pflanzen- 
material dazu gebraucht wird. 

In meiner Eigenschaft als Schulgärtner habe ich 
Gelegenheit genommen, zu botanisieren, d. h. ich habe 
meine Mufsestunden jahrelang damit ausgefüllt, möglichst 
viele Vertreter der heimischen Flora kennen zu lernen. 
Wenn ich mich nun neben dem Kennenlernen vieler 
Hundert von Pflanzen, welche ich auch zum Teil weiter 
kultiviert habe und die meistens nur einen rein botanischen 
Wert hatten, ganz besonders mit solchen beschäftigt habe, 
die auch meinem Ermessen nach einen gärtnerischen Wert 
haben, so wird mir das jeder Liebhaber nachempflnden 
können. 

Die Erdorchideen gehören wohl unstreitig zu denjenigen 
Pflanzen unserer heimischen Flora, die auch einen gewissen 
Wert für den Landschaftsgärtner besitzen. Wer im Mai 
und Juni, der Hauptblütezeit der Erdorchideen, über eine 
Wiese, durch einen Wald geht, dem werden, ohne dabei 
grofser Pflanzenkenner zu sein, zunächst die Orchideen 
ins Auge fallen. Sie zeichnen sich allerdings weniger 
durch lebhafte Farben, als durch vornehme Formen, ganz 
besonders aber durch die eigentümliche Gestalt der ein- 
zelnen Blüten von den übrigen Pflanzen ihrer Umgebung 
aus. Es giebt da welche, deren Blüten wie Fliegen und 
Mücken, andere wieder, die wie Spinnen aussehen, ja es 
giebt sogar eine, Aceras antropophora, welche allerdings 
nur selten in Süddeutschland vorkommt, deren Blüten 
eine entfernte Ähnlichkeit mit einem hängenden Menschen 
haben. 

Ich will nun, um der Verwendung der Erdorchideen 
etwas näher zu kommen, darauf aufmerksam machen, dafs 
ich in mehreren alten Parks Norddeutschlands Erdorchideen 
gefunden habe, deren Standort darauf schliefsen liefs, dafs 
sie früher einmal angepflanzt waren. So fand ich vor 



*) Dippel in „Laubholzkimde'' HI erwähnt noch eine weifs- 
gefttllte Form (fl. albo pleno), eine solche mit gröfseren violetten 
Blüten (grandiflora bort.) und eine Form mit gröfaeren, eiovalen, 



eUänglichen bis länglichen Blättern, deren Blüten ihm noch un- 
bekannt sind nnd welche er unter dem Namen macrobotrys (also 
die grofstraubige) erhalten hat. D. Red. 
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Jahren in einem alten, etwa vor 70 bis 80 Jahren an- 
gelegten Parke bei Mölln in Mecklenburg Vertreter aus 
den Gattungen Epipactis und Cephalanthera mit Ompha- 
lodes verna und Dianthus barbatus zusammen wachsend 
vor, während im nahen Walde diese nicht zu finden 
waren. Danach glaubte ich die interessante Thatsache 
feststellen zu können, dafs unsere alten Landschaftsgärtner 
die Erdorchideen schon geschätzt und angepflanzt haben. 

Ehe ich nun zu der Aufzählung von Erdorchideen 
und deren Verwendung übergehe, möchte ich bemerken, 
dafs ich Ihnen nur solche nennen will, die ich schon selbst 
erprobt habe, d. h. solche, die sich verhältnismäfsig leicht 
kultivieren lassen und einen Anspruch auf Ansehnlichkeit, 
auf Schönheit machen können. 

Zunächst teile ich die Erdorchideen, ihrem Standorte 
in der freien Natur entsprechend, in 2 Hauptgruppen ein: 

1. Wiesen-Orchideen, 

2. Wald-Orchideen. 

Die ersteren zerfallen wieder in solche, die nur auf 
nassen Wiesen fortkommen, d. h. nur da, wo die Wurzel- 
spitzen der Orchideen stets, auch in trocknen Jahren, 
immer noch im feuchten Schlamme bleiben. 

Zu diesen gehören: Listera ovata, Epipactis palustris, 
Piatanthera viridis, Gymnadenia conopea, G. densiflora, 
Orchis incarnata, 0. latifolia, 0. maculata. 

Dem Standort in der freien Natur entsprechend, 
müssen diese Orchideen in unseren Parkanlagen einen 
Platz erhalten, welcher eine gute Grundfeuchtigkeit hat, 
wie z. B. am Rande eines Teiches, am Ufer eines Baches, 
zur Einfassung von Rhododendron-Gruppen, welche doch 
auch regelmäfsig feucht sein müssen, und ähnlichen Stellen; 
auch in eingesenkten Pässern, welche mit Moorerde ge- 
füllt sind, lassen sie sich weiter kultivieren. Ferner 
komme ich zu der zweiten Untergruppe der Wiesen-Orchi- 
deen, welche zwar einen humusreichen Boden, aber nur 
mäfsige Feuchtigkeit lieben. Sie wachsen mehr auf höher 
gelegenen Wiesen, die im Jahre meistens nur einmal ge- 
mäht werden, und nenne ich von diesen: Orchis Morio, 
0. mascula, 0. sambucina, Ophrys muscifera, Anacamptis 
pyramidalis und Spiranthes autumnalis. 

Diese lassen sich in den Parkanlagen allenthalben da 
verwenden, wo frischer Boden ist, d. h. wo nicht täglich 
künstlich gewässert zu werden braucht. Es lassen sich 
damit sehr wirkungsvoll Stauden- und Boskettpartien ein- 
rahmen, ebenso lassen sie sich an feuchten Stellen der 
Steingrotten passend anbringen. Ganz besonders sind sie 
aber für gröfsere Rasenplätze geeignet, welche in der Be- 
handlung mehr einer natürlichen Wiese gleichen. 

Im allgemeinen will ich zu den Wiesen-Orchideen be- 
merken, dafs sie neben einer mehr oder weniger reichlichen 
Grundfeuchtigkeit die volle Sonne lieben. Wenn es bei 
der Verwendung irgend angängig ist, so sollen sie so an- 
gepflanzt werden, dafs sie wenigstens die Morgensonne 
erhalten. 

Die zweite Gruppe, die Wald-Orchideen, teile ich 
wieder in 2 Untergruppen: 

1. In Wald-Orchideen, welche vorzugsweise am Rande 
des Waldes oder in Lichtungen vorkommen und 



dementsprechend einen geeigneten Platz in unsern 
Anlagen verlangen. 
2. Wald-Orchideen, die sich am vorteilhaftesten im 
Schatten grofser Bäume und Sträucher entwickeln 
und somit Stellen in unseren Parks zu beleben 
imstande sind, die sonst in Bezug auf Bedeckung 
des Bodens an Eintönigkeit leiden. 

Zu ersteren zähle ich: Piatanthera bifolia, Cephalan- 
thera grandiflora. Ganz besonders schön und auch 
widerstandsfähig ist die erstere mit ihren straffen Stielen 
und elfenbeinweifsen Blüten, welche ich besonders in 
Stubbenkammer auf Rügen in prachtvollen Exemplaren 
reichlich gefunden habe. 

Als Vertreter der mehr Schatten liebenden Erdorchi- 
deen hebe ich hervor: Cephalanthera rubra, C. Xipho- 
phyllum, Epipactis latifolia und ganz besonders das be- 
kannte Cypripedium Calceolus, den deutschen „Frauen- 
schuh". 

Selbstverständlich ist ein gutes Gedeihen der Erd- 
orchideen, besonders bei der Verwendung in unseren 
Parkanlagen, an gewisse Nebenbedingungen geknüpft. Vor 
allem lieben sie einen gewachsenen Boden, so dafs schon 
bestehende Anlagen mit altem Graswuchs, mit altem 
Baum- und Strauchbestand entschieden den Vorzug zur 
Anpflanzung von Erd-Orchideen verdienen, besonders auch 
deshalb, weil die Orchideen eine innige Verwachsung mit 
den Wurzeln anderer Pflanzen lieben. 

Sollen neuangelegte Park- und Gartenanlagen damit 
bepflanzt werden, so ist es notwendig, erst den Bodon 
tüchtig einzuschlämmen, oder aber recht fest zu stampfen, 
denn die Erd-Orchideen lieben es nicht, dafs ihnen der 
Boden unter den Wurzeln nach und nach schwindet. 

Ferner lieben sie aber auch Gesellschaft in Gestalt 
anderer Pflanzen; wo sie diese nicht schon bei Benutzung 
älterer Anlagen haben, da mufs man Sachen dazu pflanzen. 

Als geeignete „Gesellschaftspflanzen*" für Erdorchideen 
kommen solche in Betracht, die einerseits nicht zu hoch 
werden, andererseits aber auch einer Rasen- oder Wald- 
partie zur Zierde gereichen. Für Wiesen -Orchideen 
empfehle ich daher zur Gesellschaft nebst den für den 
Boden passenden Gräsern Cynosurus cristatus, Poa pra- 
tensis, Briza media u. s. w. folgende Sachen: Cardamine 
pratensis, Geuni rivalc, Dianthus superbus und Spiraea 
Filipendula. 

Desgleichen ist eine Gemeinschaft mit anderen Pflanzen 
den Wald-Orchideen angenehm und kommen hier mit den 
Gräsern Poa nemoralis, Anthoxanthum odoratum und Fe- 
stuca rubra als Schatten liebende Pflanzen in Betracht: 
Oxalis Acetosella, Galeobdolon luteum, Veronica Chamae- 
drys, Glechoma hederacea, sowie Stellaria Holostea. 

Was nun die Verbesserung des Bodens anbetrifft an 
solchen Stellen, wo Erd-Orchideen angesiedelt werden 
sollen, so bemerke ich zunächst, dafs dieses nicht im ge- 
wöhnlichen Sinne, wie in der Gärtnerei üblich durch Stall- 
dünger oder gar künstlichen Dünger geschehen darf, denn 
diese Sachen vertragen die Erd-Orchideen nicht 

Es kann sich nur darum handeln, den Boden für 
Wiesen-Orchideen mit Moorerde, Wiesenerde und Lehm 
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zu verbessern, während man dem Boden für Wald-Orchi- 
deen Lauberde, Holzerde und etwas Kalkschutt zusetzt; 
bei letzteren ist es übrigens angebracht, das Laub, welches 
aus der Umgebung darauf fällt, liegen zu lassen. 

Die beste Verpflanzzeit der Erd-Orchideen ist bald 
nach dem Abblühen, also bei vielen Ende Mai, bei andern 
erst im Juni, wo sich die neuen Knollen, beziehungsweise 
Rhizome nahezu ausgebildet haben. Am sichersten wachsen 
sie an anderen Stellen weiter, wenn sie mit einem Erd- 
ballen verpflanzt werden. Mit Topfkultur, um möglicher- 
weise schwache Pflanzen zum späteren Auspflanzen zu 
kräftigen, habe ich keine guten Resultate im grofsen und 
ganzen erzielt, so dafs ich rate, selbst die kleinsten Exem- 
plare gleich an Ort und Stelle ins Freie zu setzen. 

Um eine bessere Wirkung der blühenden Erd-Orchi- 
deen zu erzielen, ist es ratsam, immer 5 bis 10 Exemplare 
zusammen zu pflanzen, besonders bei denen, die einen 
knolligen Wurzelstock haben. 

Zum Schlufs will ich noch wünschen, dafs es Ihnen 
oft vergönnt sein möge, Erd-Orchideen in den von Ihnen 
unterhaltenen oder anzulegenden Gärten zu verwenden; 
sie sind ja im Handel zu haben, oft auch ohne grofse 
Mühe selbst zu sammeln, denn viele Gartenbesitzer be- 
kunden oft durch Mitbringen von Pflanzen aus der 
Sommerfrische, dafs sie grofses Interesse an den schön- 
blühenden Pflanzen unserer heimischen Flora haben, ganz 
besonders aber für die hochinteressanten Erd-Orchideen. 



Verschiedenes. 



Von den städtischen Baumschulen in Berlin sind für 
die städtischen Anlagen im Etatsjafare 1898 abgegeben worden : 
aus den Baumschulen vor dem ehemaligen Schlesischen Thore 
81085 Stück Gehölze im Werte von 87149 Mk., aus der Baum- 
schule in der Gerichtsstrafse 10846 Stück Gehölze im Werte 
von 4606 Mk., aus der Baumschule im Friedrichshain 11805 
Stück Gehölze im Werte von 4084 Mk. Der Wert der abge- 
gebenen 108786 Stück Gehölze beläuft sich somit auf 45889 Mk. 
— In den Parketat für 1900 sind im Extraordinär! um eingesetzt 
zur Herstellung von Schmuckanlagen auf dem Gelände der 
Auferstehungskirche 12000 Mk. und der Greifswalder 
Strafse 27500 Mk., zur Anlegung eines zweiten Kinder- 
spielplatzes in der Grimmstrafse 550 Mk. und zur Her- 
stellung von Schmuckstreifen in der Schönhäuser Allee I. 
Rate 20000 Mk. 

Dem Konservator der Altertümer und Kunstdenkmäler in 
Preufsen, Geh. Ober-Reg.-ßat Persius in Berlin, wird, wie 
man der „Voss. Ztg.** aus dem westfälischen Industriebezirk 
schreibt, eine Eingabe der Dortmunder Bürgerschaft betreffs 
Erhaltung der sechshundertjjfthrigen Vehmlinde zugehen. 
Der Baum, unter welchem der Hauptstuhl der heiligen Vehme 
auf roter Erde stand, wird, wie in der Eingabe ausgeführt 
wird, durch den bevorstehenden Bahnhofsumbau dem sichern 
Untergange geweiht. Es wird daran erinnert, dafs bereits ein 
Hohenzoller den Baum beschützt habe: durch eine besondere 
Kabinettsordre schützte zur Zeit des Baues der Bergisch - 
Märkischen Eisenbahn im Jahre 1847 Friedrich Wilhelm IV. 
den Baum nebst den unter ihm befindlichen steinernen Sitzen 
der Freischöffen gegen die bereits damals auftretenden Ni- 
vellierungsbestrebungen. Seitdem ragt die Linde als ein Wahr- 
zeichen Dortmunds, als ein ehrwürdiger Zeuge der geschicht- 



lichen Vergangenheit inmitten des modernen Getriebes der 
Eisenbahn auf einem Erdhügel zwischen den Schienengeleisen 
in die Höhe. Sie bildet mit ihrer Umgebung gewissermafsen 
ein Sinnbild des Charakters unseres westfälischen Industrie- 
bezirks, worin sich Uraltgermanisches und echt Modernes so 
vielfach berühren. Die Eingabe schliefst: Ihr (der Vehmlinde) 
Fallen ist um so mehr zu bedauern, als nach allgemeiner 
Überzeugung der geplante Bahnhofsumbau bei der stetigen 
Zunahme des Verkehrs seinem Zwecke doch nur fünf bis zehn 
Jahre genügen wülrde und einer gründlicheren Umgestaltung 
der Bahnhofsverhäjtnisse wieder weichen müfsbe. In diesem 
Falle wäre dann die Vehmlinde ganz umsonst geopfert worden. 

Vereinsberichte. 

Verein deutscher GartenkUnstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 12. Februar. 

Der Vorsitzende, Herr Garteninspektor Fintelmann, er- 
öffnete die äufserst zahlreich besuchte Versammlung und wies 
nach Genehmigung der Niederschrift vom 8. Januar auf die 
zahlreichen, auf dem Tische des Hauses ausliegenden Ein- 
gänge hin. Desgleichen machte der Vorsitzende auf die im 
Saale ausgestellten Probeeinrahmungen für die Pariser Welt- 
Ausstellung aufmerksam mit der gleichzeitigen Mitteilung, 
dafs aufser dem Senat der Stadt Hamburg 20 Aussteller mit 
über 50 Plänen und Zeichnungen ihre Beteiligung an der- 
selben nunmehr zugesichert hätten und darmit ein sicheres 
Gelingen der Ausstellung gewährleistet werde. 

Nach satzungsgemäfser Aufnahme und Anmeldung neuer 
Mitglieder legte Herr Sc harnke- Steglitz das Preisausschreiben 
für den König- Albert- Park zu Dresden vor und erläuterte an 
der Hand des Programms die höchst ungenügenden Unter- 
lagen. Abgesehen von der kurzen Frist — der Einlieferungs- 
termin ist auf den 24. April festgesetzt — und der ungünstigen 
Zeit, die beim Landschaftsgärtner jetzt vollauf mit Arbeiten 
in Anspruch genommen werde, fehlten die Namen der Preis- 
richter; ebenso wurden die viel zu niedrigen Preise, die zu 
dem Maafs der geforderten Arbeit in gar keinem Verhältnis 
ständen, bemängelt, was um so mehr zu bedauern wäre, da 
das Gelände in seiner Gestaltung und Lage äufserst interessant 
sei und zur Bearbeitung der Entwürfe einen ganz bedeutenden 
Aufwand an persönlicher Arbeitskraft erfordere. 

Der Schriftführer nahm alsdann Bezug auf die seiner Zeit 
vom Vorstande an das Reichsversicherungsamt gerichtete Pe- 
tition, in welcher gebeten worden war: die Unfallversicherung 
der landschaftsgärtnerischen Betriebe nicht, wie teilweise von 
einzelnen Behörden verordnet worden war, der Tiefbaugenosscn- 
schaft zuzuteilen, sondern weil zum allgemeinen Gartenbau 
gehörig, einheitlich festzustellen und die Annahme der dies- 
bezügl. Versicherungspflichten der land- und forstwirtschaft- 
lichen Berufsgenossenschaft aufzuerlegen. Hierauf ist folgender 
Bescheid eingegangen: 

Das Reichsversicherungsamt hat aus Anlafs der Eingabe 
des Vereins vom 26. Februar 1899 die Vorstände der Tief- 
bau-Berufsgenossenschaft und der der diesseitigen Aufsicht 
unterstellteu landwirtschaftlichen Berufsgenossenschaften 
durch ein Rundschreiben zu einer Meinungsäufserung da- 
rüber aufgefordert, ob und wie eine einheitliche Regelung 
der berufsgenossenschaftlichen Zugehörigkeit der Land- 
schaftsgärtnereien thunlich sei. Nachdem diese Äulserungen 
hier eingegangen sind, mufs das Reichsversicherungsamt 
davon Abstand nehmen, den dortsei tigen Wünschen zu 
entsprechen. 
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Wie in der Eingabe selbst zutreffend bemerkt wird, ist 
die „Landschaftsgärtnerei"* als solche in dem landwirtschaft- 
lichen Unfall Versicherungsgesetz nicht erwähnt; es ist 
vielmehr neben der Land- und Forstwirtschaft dort nur 
der „Kunst- und Handelsgärtnerei** als versicherungs- 
pflichtiger Betriebe gedacht worden — § 1 Absatz 1 und 
5 des landwirtschaftlichen ünfallversicherungsgesetzes — . 
Hieraus ist zu folgern, und auch vom Reichsversicherungs- 
amt in seiner bisherigen Praxis gefolgert worden, dafs die 
Betriebe der Landschaftsgärtner nur insofern der Unfall- 
versicherung unterfallen, als sie die Eigenart eines dieser 
obengenannten Betriebe oder eines solchen Betriebes auf- 
weisen, welcher nach einem der anderen Unfall Versicherungs- 
gesetze versicherungspflichtig ist, insbesondere eines Tief- 
baubetriebes. Hiemach gehören der zuständigen landwirt- 
schaftlichen Berufsgenossenschaft nur diejenigen Land- 
schaftsgärtnereien (Betriebe der Gartenarchitekten, Garten- 
künstler, Garteningenieure) an, bei welchen die Boden- 
bewirtschaftung — sei es in Form der eigentlichen Land- 
oder Forstwirtschaft, sei es in Gestalt der Kunst- und 
Handelsgärtnerei — Hauptbetrieb, und die Anlegung von 
Gärten für fremde Auftraggeber — durch Bodenbewegungen 
und Anpflanzungen — nur Nebenbetrieb ist (zu vergleichen 
Rekursentscheidung 1767, Amtliche Nachrichten des R, V. 
A. 1899 Seite 688). 

Unterhält der Landschaftsgärtner (Gartenarchitekt,G arten- 
künstler etc.) keine eigene Bodenbewirtschaftung oder nur 
eine solche, welche nicht als Hauptbetrieb seines ganzen 
Unternehmens zu betrachten ist, so kann seine Landschafts- 
gärtnerei — sofern sie nicht etwa mit dem Hauptbetrieb 
anderweit versichert ist — - nur als Tiefbaubetrieb in die 
Versicherung einbezogen werden. 

£s wird seitens des Reichs- Versicherungsamts nicht ver- 
kannt, dass dieser der derzeitigen Gesetzgebung ent- 
sprechende Zustand die dortseitigen Wünsche nicht be- 
friedigt. Das Reichs- Versicherungsamt hat indessen da- 
von Abstand nehmen müssen, hierin zur Zeit eine Ände- 
rung eintreten zu lassen, nachdem die weitaus überwiegende 
Mehrheit aller befragten Berufsgenossenschafts- Vorstände 
sich dagegen ausgesprochen hat, insbesondere die land- 
wirtschaftlichen Berufsgenossenschaften sich entschieden 
geweigert haben, die Unfallversicherung der Landschafts- 
gärtnereien in dem dortsei ts begehrten Umfange zu über- 
nehmen. 

Überdies ist seitens der verbündeten Regierungen eine 
grundsätzliche Neuregelung der Unfallversicherungs-Gesetz- 
gebung in die Wege geleitet; es wird sich empfehlen, 
das Ergebnis der darüber schwebenden Verhandlungen der 
gesetzgebenden Organe abzuwarten. 

Herr Vogeler, der sich nunmehr zum Wort meldete, gab 
der Befürchtung Ausdruck, dafs in der Eingabe an das Reichs- 
Versicherungsamt die Erdarbeiten zu sehr hervorgehoben seien. 
Der Landschaftsgärtner müsse sich, da das Gesetz diesen Beruf 
nicht kennt, Kunst- und Handelsgärtner nennen, welcher im 
Gesetz aufgeführt und der Landwirtschaft zugeteilt sei. Nach 
seiner Ansicht blieben zufolge des Bescheides nur drei Schritte 
zu thun übrig: Mit Bezug auf die dem Reichstag zur weiteren 
Beschlufsfassung vorliegende Novelle zum Unfallversicherungs- 
gesetz bei diesem vorstellig zu werden; zweitens zu versuchen, 
einen der Herren Abgeordneten für die Angelegenheit zu 
gewinnen und fürs ^dritte, durch die Presse auf diese Mifs- 
stände aufmerksam zu machen. Redner machte dann auf das 
Bedenkliche aufmerksam, dem Tiefbau zugeteilt zu werden, 
bei welchem die Beiträge für die niedrigste Gefahrenklasse 



bedeutend höhere seien, als diejenigen bei der landwirtschaft- 
lichen Berufsgenossenschaft. Zweifelhaft wäre ferner, wo denn 
die Versicherung für die mit dem Beschneiden der Bäume 
beschäftigten Leute stattzufinden hätte; am nächsten dürfte 
die Forstwirtschaft, wo Bäume gefällt und ähnliche Arbeiten, 
wie in unserem Betriebe verrichtet werde'n, liegen, nmsomehr 
noch, als der Betrieb der Kirchhöfe, wo alltäglich Erdgruben 
hergestellt werden, wie sie höchst selten im gärtnerischen 
Betriebe vorkommen, zur letzteren Genossenschaft gehörten. 

Der Schriftführer konnte sich den vom Vorredner empfohlenen 
Schritten nicht anschliefsen, da gerade auf Wunsch dea Reichs- 
tages in der neuen Novelle durch das Genossenschaftsstatut 
bestimmt werden kann, dafs die Versicherung auch bei den 
dem Betriebe der Land- und Forstwirtschaft dienenden Neben- 
betrieben gewerblicher Betriebe nach den Bestimmungen des 
Gewerbe-Unfall- Versicherungsgesetzes zu erfolgen hat, X#a soll 
ferner bestimmt werden, dafs mit dem Inkrafttreten des Ge- 
setzes die Betriebe, die die Einweisung in eine höhere Gefahren- 
klasse bedingen, aus der Versicherung bei der Landwirtschaft 
ausscheiden. 

Herr Encke wollte die Sache noch nicht als erledigt an- 
sehen und schlug vor, beim Reichsversicherungsamt nochmals 
mit dem Ersuchen vorstellig zu werden, diesseitige Vertreter 
anhören zu wollen. Diesem Antrage stimmte die Versammlung 
zu und beauftragte den Vorstand, das diesbezügliche Weitere 
zu veranlassen. 

Nunmehr hielt Herr Vogeler den angekündigten Vortrag 
über „Modernes Buschobst**. Redner ging in seiner Einleitung 
ausführlicher auf die Geschichte des Obstbaues und dessen 
Ausbreitung in diesem Jahrhundert ein. Buschobst sei nichts 
Neues, höchstens der Name; denn schon in allen bekannten 
Werken über Pomologie, die im Anfang und Mitte des 19, Jahr- 
hunderts herausgegeben wurden, wird von Buschbftumen, xu 
denen Zwergbäume auch gerechnet wurden, und deren Anzucht 
gesprochen. In den 80er und 70er Jahren waren sie dann 
aufser Mode gekommen, da man in den Unterrichtsanstalten 
zu sehr dem strengen Formschnitt zuneigte und diesen viei 
verbreitete. Nachdem man nun zu der Einsicht gelangt war, 
dafs der strenge Schnitt nicht angebracht sei und dieser die 
Obsternte geringer gestaltete, habe wieder eine freiere und 
ungezwungenere Anzucht der Obstbäume Platz gegriffen. Mit 
nichten dürfe aber gesagt werden, dafs an den Buiichbäumen 
garnicht geschnitten werden dürfe. In den ersten Jahren nach 
der Veredelung müsse geschnitten werden, ebenso dürfe später 
eine zweckentsprechende Auslichtung des Baumes nicht ver- 
säumt werden. Die Buschbäume dürften sich vorzugsweise 
zum Bepflanzen von Eisenbahndämmen, deren Verwendung zu 
anderen Zwecken leider sehr beschränkt sei. eignen; nicht 
minder aber auch für Gutsgärtnereien, wo es oftmals an der 
erfahrenen Kraft mangele. Trotzdem sollte anderseits nicht 
verkannt werden, dafs für gröfsere Betriebe der Halbhochstamm 
geeigneter sei, da dieser noch eine anderweitige Bestellung^ 
des Bodens zuliefse. 

Redner besprach dann noch die Unterlagen und diejenigen 
Arten unseres Obstes, die sich für Buschobst eignen und schlofe 
seine äufserst interessanten Mitteilungen mit dem warmen 
Appell an die Anwesenden, beim Schnitt der Obstbäume nicht 
allzu akademisch vorzugehen, aber auch anderseits nicht, den 
neuen Lehren einiger Herren folgend, jedweden Schnitt zu 
unterlassen. 

Der Vorsitzende erstattete dem Vortragenden warmen Dank, 
welchem die Versammlung durch Erheben von den Plätzen 
zustimmte, für seine auf innerer Überzeugung beruhenden 
und in langjähriger Erfahrung gesammelten Ausführungen. 



II, s 



DIE GARTENKUNST 



69 



Bei dem hieran sich anschliefsenden Meinungsaustausche 
wurde auf Anregung des Herrn Kynast-Gleiwiiz.die Auswahl 
der Sorten berührt und hierbei betont, dafs es gebieterisch not- 
wendig sei, für die einzelnen Lagen die besten und ertrag- 
reichsten Sorten festzustellen. 

Der erste Vorsitzende: Der erste Schriftführer: 

Fintelmann. Weifs. 

Im Klub der Landwirte sprach, der „Voss. Ztg. ** zufolge, 
am 18. V. M. Regierungsrat Dr. Frhr. v. Tuboeuf über 
wichtige Baumkrankheiten und ihre Bekämpfung. 
Wenn man sage, die Pilzkrankheiten der Pflanzen seien durch 
die Kultur vermehrt worden, so liege darin etwas Wahres, 
insofern nicht nur fehlerhalte Eingriffe des Menschen in den 
natürlichen Verlauf des Pflanzenwuchses, sondern namentlich 
auch die Bepflanzung grofser Flächen mit nur einer einzigen 
Pflanzenart die Pilzkrankheiten zu fördern vermögen. Indes 
besitze die Kultur auch Mittel gegen die Krankheiten, und 
vor allem sei Reinlichkeit im Walde, ebenso wie im Hause 
ein treffliches Vorbeugungsmittel. Man möge nicht glauben, 
dafs der Urwald frei von Baumkrankheiten sei. Insbesondere 
wüten dort die verschiedenen Arten von Baumschwämmen, die 
sich auf den Wundflächen der beim Stürzen altersschwacher 
Stämme u. s. w. verletzten Bäume ansiedeln. Auch in unseren 
Forsten müsse man Sorge tragen, solche Verwundungen zu 
vermeiden. Wo z. B. noch Harzgewinnung aus Nadelhölzern 
stattfinde, finde man oft bald genug den Baumschwamm auf 
der verwundeten Stelle. Jede Art von Schwamm habe ihre 
eigene Art, den Stamm zu schädigen, so dafs man leicht an 
der Art der Zerstörung erkennen könne, welcher Schwamm 
sie bewirkt habe. In unseren märkischen Kiefemforsten hause 
der Kiefembaumschwamm, der z. B. im Choriner und Ebers- 
walder Gebiete sehr grofsen Schaden verursache. Ein sehr 
schlimmer Pilz sei die Nectria, deren rote Fruchtkörper auf 
den abgestorbenen Ästen der von ihr befallenen Bäume und 
Sträucher erscheinen, während das Mycel des Pilzes schon in 
den anscheinend noch gesunden Teilen weiter wuchere. Zur 
Bekämpfung müsse man die befallenen Teile rasch und gründ- 
lich beseitigen unter Bedeckung der entstandenen Wundflächen. 
Die entfernten Äste seien zu verbrennen. Der „Hexenbesen" 
der Kirschbäume, eine durch einen Pilz verursachte Wucherung, 
sei durch einfaches Abschneiden zu bekämpfen. Die aus Nord- 
amerika vor 200 Jahren bei uns eingeführte und seit 100 Jahren 
umfangreicher angepflanzte Wejmuthkiefer habe zugleich den 
Blasenrost zu uns gebracht, der von dem Baume auf die Jo- 
hannisbeer- und Stachelbeersträucher hinüberwandere, dort das 
Absterben ganzer Zweige bewirke und dann wieder zur Wejmuth- 
kiefer zurückkehre. So wandere der Bimenrost zwischen Birn- 
baum und Sadebaum hin und her. Zu seiner Ausrottung sei 
es nötig, alle Sadebaumsträucher in der Gegend zu beseitigen 
oder mindestens radikal zurückzuschneiden. 



Bücherschau. 



„Die Gkurtenlaube" von P. Klawun, Landschaftsgärtner, 
bildet den Inhalt des XXII. Bandes der von Dr. CJdo Dammer 
herausgegebenen und im Verlage von Karl Siegismund- 
Berlin erscheinenden Gartenbau -Bibliothek. Das kleine 87 
Seiten haltende Werkchen behandelt im 1. Abschnitt die allge- 
meine Lage und Form der Gartenlaube und das für dieselbe 
zur Verwendimg gelangende Baumaterial ; im 2. Abschnitt den 
eigentlichen Laubenbau und im 8. Abschnitt die Bepflanzung 
der Laube. In aufserordentlich anregender Weise, wie wir 
dies von dem Verfasser nicht anders gewöhnt sind, wird dem 



Leser die Laube als ein Objekt der Nützlichkeit und der 
Dekoration geschildert, er wird vertraut gemacht mit dem 
eigentlichen Bau der Laube und den für die einzelnen FäUe 
sich eignenden Materialien, ob Kiefern-, Pappeln- oder Eichen- 
holz, ob Stein oder Eisen etc., sowie ihm auch Kenntnis 
gegeben wird von den mannigfaltigen, schönblühenden und 
wohlriechenden Schling- und Bankgewächsen zur Umpflanzung 
der Laube. Wir wünschen mit dem Verfasser, dafe die in 
seinem Werkchen niedergelegten Erfahrungen, „geweiht dem 
Dienste der schönen Gartenbaukunst, neue Anregung, neue 
Freuden bringen'^ mögen. A. Fintelmann. 

^Mitteilungen der deutschen dendrologischen Gtoaell- 
sobaft^* 1899, erstattet von dem Geschäftsführer der Gesell- 
schaft, Kgl. Garteninspektor L. Beifsner, Poppelsdorf- 
Bonn. Die für die Verbreitung in- und fremdländischer Ge- 
hölze so aufserordentlich rührige Gesellschaft hält alle Jahr 
eine Hauptversammlung an einem dendrologisch bevorzugten 
Orte ab. Die vorjährige Hauptversammlung fand in Dresden 
am 7. 8. und 9. August statt; das Ergebnis derselben sind die 
vorliegenden äufserst interessanten, für die Wissenschaft wie 
für die Praxis gleich wertvollen Mitteilungen. 

Erwähnenswert aus denselben ist an erster Stelle der 
Vortrag des Kgl. Garteninspektors Beifsner-Poppelsdorf über 
„Empfehlenswerte ausländische Waldbäume für unsere Forst- 
kulturen mit Berücksichtigung der Forstästhetik'', in welchem 
gröfseren Anbau-Versuchen das Wort geredet und darauf hin- 
gewiesen wird, wie notwendig es sei, diese Versuche nicht 
nur vom Standpunkte der forstlichen Bentabilität, sondern 
auch der Ästhetik zu leiten. 

„Über das Vorkommen von Papillen und oberseitigen 
Spaltöffnungen auf Blättern von Laubholzge wachsen ** hielt 
Herr Professor Dr. Köhne einen Vortrag und wies unter Auf- 
fühnmg zahlreicher Beispiele nach, wie wichtig in vielen 
Fällen die Spaltöffnungen für die Erkennung und Unterschei- 
dung namentlich solcher Arten seien, von denen oft gar keine 
Blüten und Früchte zu erlangen wären. Die wichtigsten Ergeb- 
nisse diesbezüglicher Untersuchungen Köhnes gelangten bereits 
im vergangenen Jahre in der Gartenflora zu unserer Kenntnis. 

Von anderen Beiträgen zu den 164 Seiten haltenden 
„Mitteilungen" seien noch erwähnt: „Über Massenanpflanzung 
empfehlenswerter Nadelhölzer aus Nordamerika und Japan*' 
von W. Weifse; „Das Geschlecht der Berberitzen* von A. Usteri ; 
„Neues und Interessantes über Laubgehölze** von Zabel. 
Wir empfehlen allen Interessenten das Studium der inhaltlich 
so aufserordentlich reichen Mitteilungen, namentlich den Land- 
schaftsgärtnem, denen sie eine Quelle unerschöpflicher An- 
regungen für die praktische Verwendung in der Gartenkunst 
bieten werden. 

Ihre diesjährige Hauptversammlung wird die Dendrologisch e 
Gesellschaft in Karlsruhe in Baden abhalten. A. Fintelmann. 

Die Moor- und Alpenpflanzen (vorzugsweise Eis- 
zeitflora) des Alpengartena Zösohen bei Merseburg und 
ihre Kultur. Von Dr. G. Di eck. Zweite vermehrte und ver- 
besserte Auflage. Verlag von Ehrhardt Kar ras in Halle a. S. 
Preis brosch. 1,20 Mk. 

In der heutigen Zeit, wo den perennierenden Gewächsen 
und unter ihnen besonders den Moor- und Alpenpflanzen ein 
erhöhtes Interesse entgegengebracht wird, wo von Jahr zu 
Jahr ein neuer Formenzuwachs dieser reizenden Kinder Floras 
stattfindet, kann es in der That als ein rühmenswertes Unter- 
nehmen des durch seine Arbeiten auf dem Gebiete der Den- 
di'ologie und speziell durch die Einführung seltener und inter- 
essanter Gehölze bekannten und hochverdienten Verfassers 
hingestellt werden, wenn er uns nun auch noch die Kenntnis 



60 



DIE GARTENKUNST 



II, 8 



jener anmutigen Alpen- und Mooq)flanzen in einer Art und 
Weise vermittelt, die, um mit Dr. C. Bolle zu reden, aller- 
dings als ein Ereignis betrachtet werden kann. 

Das vorliegende Werkchen bietet in einer einfachen Liste 
alles, was zur ei folgreichen Kultur der betreffenden Pflanzen 
zu wissen nötig ist, und übertrifft dadurch an ÜbersichÜichgkeit 
und Kürze, zum Teil auch an Vollständigkeit alle bisher vor- 
handenen umfangreicheren Werke Über Moor- und Alpen- 
pflanzen. Von jeder der aufgeführten 3686 Arten und Abarten 
werden in einer Zeile das Florenbereich, die Hauptverbreitung, 
der Boden, Standort, Wuchs und Handelswert genau angegeben; 
ja, sogar schwer fortzubringende, Winterschutz durch doppelte 
Reisigdecke oder frostfreie Überwinterung bedürfende Arten 
sind durch besondere Zeichen kenntlich gemacht. Dass ein 
grofser Teil der besprochenen Pflanzen vom Verfasser selbst 
käuflich bezogen werden kann, dürfte denen, die sich eine 
Alpenflora in ihrem Gärtchen schaffen möchten, höchst will- 
kommen sein. Die Bemerkungen des Verfassers zu einigen 
Gattungen und Arten der Liste geben interessante Aufschlüsse 
und Winke über Kultur und Verwendung der schönsten unter 
ihnen, so dals der Liebhaber solcher Pflanzen nicht in Ver- 
legenheit geraten wird, welche er für seine Zwecke am besten 
gebrauchen kann. 

In einem Schlufswort ladet der Verfasser in der liebens- 
würdigsten Weise alle Freunde von Moor- und Alpenpflanzen 
zum Besuch seines Alpengartens in Zöschen ein und empfiehlt 
die Besichtigung desselben besonders denen, die gröfsere 
Alpenanlagen schaffen wollen und darin nicht ausreichende 
Erfahrung besitzen. Zöschen liegt im Herzen Deutschlands 
zwischen Halle, Merseburg und Leipzig und ist schon der be- 
rühmten Baumschulen des Verfassers wegen sehenswert. Ein 
grofser Teil der Mitglieder des Vereins Deutscher Garten- 
künstler könnte vielleicht einen Besuch Zöschens mit der dies- 
jährigen Hauptversammlung in Halle verbinden. 

Dem Werkchen des Herrn Dr. Dieck aber wünschen wir die 
weiteste Verbreitung und seinem rastlosen Streben nach Förde- 
rung des Gartenbaues die wohlverdiente Anerkennung. E. C. 

Bericht der KgL Lehranstalt für Obst-, Wein- und 
Gartenbau zu Geisenheim a. Rh. für das Etat^jahr 1898/90, 
erstattet vom Direktor R. Goethe, Kgl. Landesökonomierat. 

Die Frequenz der Lehranstalt betrug im Berichtsjahre 
81 Schüler (incl. 22 Laboranten). Neben dem eigentlichen Lehr- 
kursus wurden noch verschiedene periodische Kurse abgehalten, 
wie Obst Verwertungskurse für Männer und Frauen, Winzer- 
kurse, Reblauskurse, Baum Wärterkurse u. s. w^. Die Gesarat- 
zahl aller Schüler und Kursisten, welche die Anstalt seit ihrer 
Eröffnung bis zum 81. März 1899 besuchten, beträgt 5462, 
wovon 1000 eigentliche Schüler und 4462 Kursisten sind. 

Der Bericht giebt ein anschauliches Bild über die Thätig- 
ke.it der Anstalt und die zahlreichen auf aUen Gebieten des 
Obst-, Garten- und Weinbaues angestellten Versuche, von denen 
Kenntnis zu nehmen die Pflicht jedes vorwärts strebenden 
Gärtners sein müfste, wenn er nicht hinter der immer fort- 
schreitenden Entwickelung des Gartenbaues in Theorie und 
Praxis zurückbleiben vdU. Der Staat bietet reichlich die Mittel, 
an dem einzelnen liegt es, sich dieselben anzueignen und zu 
seinem Nutzen zu verwerten. E. C. 



Personal-Nachrichten. 



Almesberger , J., Kgl. bayer. Hofgärtner in Hohen- 
schwangau, starb am 7. Februar im 64. Lebensjahre. 

Endlicher, R., bisher Obergärtner in Ohr bei Hameln, 
w^urde als Stadtobergärtner in Leipzig angestellt. 



▼. Fibig, Hofgärtner des englischen Gartens in München, 
starb am 27. Januar. 

Fintelmann, W., bisher Leiter der Kuranlagen in Görbers- 
dorf (Schlesien), wurde als Fürstl. Reufsscher Hofgärtner zu 
Ebersdorf, R. j. L., angestellt. 

Füntenau, H., wurde als Landgräfl. Hofgärtner nach 
Pauker (Holstein) berufen. 

Oieseler, H., Inspektor des Universitätsgartens in Göttingen, 
starb am 7. Februar im 61. Lebensjahre. 

Harms, C. N„ Baumschulenbesitzer in Deutsch-Evem, 
starb am 18. Januar im 69. Lebensjahre. 

Hoppe, ICax, Hofgärtner im Neuen Garten bei Potedam, 
wurde der Kronenorden IV. Kl. verliehen. 

Kolb, Max, Königl. Wirkl. Rat, Oberinspektor a. D. des 

König], botanischen Gartens in München, wurde zum Ehren- 

mitgliede des Fränkischen Gartenbau -Vereins in Würzburg 

ernannt. 

Beichard, Karl, hat sich in Wiesbaden als Gartenarchitekt 
niedergelassen. 

Ritter, Rudolf, bisher Schlofegärtner zu Sinnershausen 
bei Wasungen, ist zum Leiter der grofsherzoglichen Hof gärten 
zu Eisenach und W^ilhelmsthal berufen worden. 

RohBcheid, W., ehem. Schüler der Kgl. Gärtner-Lehr- 
anstalt in Geisenheim, wurde als StÄdt. Obergärtner in Nord- 
hausen angestellt. 

SohUBter, Georg, Königl. Obstbau-Obergärtner a. D. tmd 
ehemaliger Lehrer für Obstbau an der Obst- und Gartenbau- 
schule zu Weihenstephan, feierte am 26. Januar in München 
seine goldene Hochzeit. 

Sckell, Otto, bisher grofsherzogl. Hofgärtner zu Eisenach 
und Wilhelmsthal, ist die Leitung des grofsherzogl. Parkes zu 
Weimar und Ettersburg an Stelle des am 1. April in den 
Ruhestand tretenden Hofgarteninspektor Hartwig übertragen 
worden. 

Seuffert, Hofrat, wurde zum Ehrenvorstand des Fränkischen 
Gartenbau- Vereins in Wttrzburg, welchen er seit 25 Jahren 
leitet, ernannt. 

Weiteig, Richard, bisher Geschäftsführer der Landschafts- 
gärtnerei von Rob. Müller, Grunewald, trat in die Redaktion 
der „Garten weit" ein. 

Windisch, Dr., bisher Chemiker im Reichs- Gesundheits- 
amte, wurde als Dirigent der önochemischen Versuchsstation 
in Geisenheim angestellt. 

Wüst, G«org, wurde die Leitung der Gräfl. Schlofs- 
gärtnerei in Sandizell übertragen. 

Als Mitglieder des internationalen Kongresses für 
Baumzucht und Pomologie in Paris sind folgende Herren 
ernannt worden: R. Göthe, Landesökonomierat in Geisenheim, 
Fr. Lucas, Direktor des pomolog. Instituts in Reutlingen und 
Wagner, Präsident der Gartenbaugesellschaft in Strafsbiirg. 



Verein deutscher Qartervkünstler. 

Neu angemeldete Mitglieder. 

Hurtzig, Städtischer Gartentechniker, Köln. 
Is ermann, Louis, Stadtgärtner, Minden (Westfalen). 
Jelinek, C, Landschaftsgärtner, Hügel (Rheinland). 
Junge, Königl. Garteninspektor, Auegarten bei Cassel. 
Mesch, C, Leiter der Gräfl. Schaffgot' sehen Anlagen in Koppitz 

(Schlesien). 
Seyffert, Th., Garteningenieur, Plauen-Dresden. 
Ihre Durchlaucht Herzogin Viktor von Ratibor auf 

Räuden (Schlesien). 



Für dio Redaktion verantwortlich: E. Giemen, Berlin SO .38, Treptower ChauBsee 60. - Verlag von Gebrüder Born traeger, Berlin 8W. 4«, 

SchönebergerstrasBe 17a. — Druck von A.W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdam. 
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Preisbewerbungen. 



Der KSsig-Albertpark in Dresden nnd das von der im 
FrBhjahr 1900 dort geplanten Crrofsen Deutschen 
Gartenbau- Ansstellnng dazn erlassene Preisansschreiben. 

Von C. Hampel» Hofgartendirektor in Schwerin (Mecklenburg) 
und Koni gl. Preufs. Gartenbaudirektor. 

I. 

Es wird noch in Vieler Gedächtnis sein, dafs im April 
1898 Magistrat und Stadtverordnete von Dresden aus An- 
lafs des 70. Geburtstags und des Regierungs-Jubiläums 
Sr. Majestät des Königs Albert von Sachsen den Beschlufs 
fafsten, dem hochverehrten Landesvater durch Errichtung 
eines „König Albortparks** ein bleibendes Denkmal zu 
schaffen und damit zugleich die Erinnerung an jene fest- 
lichen Ereignisse für alle Zeit festzuhalten. 

Diese von hochherziger Gesinnung zeugende That, die 
so ganz dem edlen Wesen des Sachsenkönigs entspricht, 
fand damals in ganz Deutschland Anerkennung und erweckte 
namentlich in gartenkünstlerischen Kreisen freudigen Bei- 
fall; hier gab man sich der Hoffnung hin, dafs bei dem 
hohen Verständnis für Gartenkunst, wie es Dresden so 
vielfach gezeigt hat, auch diese Parkanlage eine dem 
Namen der Stiftung würdige und die deutsche Gartenkunst 
ehrende werden würde; man baute um so mehr auf die 
Erfüllung dieser Erwartung, als bekannt wurde, dafs die 
Stadtgemeinde als Grundkapital für diese Schöpfung 
2 000 000 Mk. bestimmt hatte und zwar 1600000 Mk. für 
den Ankauf des 112 ha grofsen, oberhalb der sog. Albrecht- 
schlösser auf dem rechten Eibufer gelegenen Waldgeländes 
und 400000 Mk. als Grundstock, aus dessen Zinsen die 
Anlagen allmählich ausgeführt und später unterhalten 
werden sollten! 

Was war natürlicher als die Annahme, dafs sich die 
Stadt Dresden bei dieser schwierigen und dankbaren Auf- 
gabe des Beirates tüchtiger Gartenkünstler bedienen 
würde, um mit deren Hilfe einen echten deutschen Park 
zu schaffen. 

Aber was geschieht? Das städtische Tief bauamt wird 
mit Ausarbeitung eines Entwurfs und mit der Ausführung 
der Anlagen betraut! 

Als ich jenen Entwurf, den man in der Karte von der 
Dresdener Heide bereits veröffentlicht hat, vorgelegt bekam, 
hielt ich nicht filr möglich, dafs eine Behörde einer solchen 
Arbeit ihre Zustimmung geben konnte, so wenig durch- 
dacht und so bar auch der einfachsten Grundregeln der 
Gartenkunst erweist sie sich! 

Ich habe in meiner langjährigen Praxis Ähn- 
liches nicht zu Gesicht bekommen und müfs meine Ver- 
wunderung darüber ausdrücken, wie das Dresdener Tief- 
bauamt den Mut fassen konnte, in ein Feld einzugreifen, 
das ihm vollständig unbekannt ist! Dabei besitzt Dresden 
eine besondere städtische Gartenverwaltung, an deren 
Spitze Herr Stadtgärtner Degenhard steht 

Die Qarteakiuut. 



Die Gesellschaft für Botanik und Gartenbau „Flora*» 
in Dresden hielt sich mit Fug und Recht für verpflichtet 
und berufen, den Schlag zu parieren, den man der deutseben 
und im besonderen der Dresdener Gartenkunst zu ver- 
setzen im Begriffe stand und zu verhüten, dafs eine An- 
lage auf jenem herrlichen Gelände entstünde, die Dresden 
nun und nimmermehr zum Vorteil und zur Ehre gereicht 
hätte. Der Sonderausschufs der „Flora** für Gartenkunst, 
dem unsere dortigen Mitglieder angehören, legte in einer 
sehr umfänglichen und sachgemäfsen Eingabe an den 
Stadtrat ein entschiedenes Veto gegen die Übertragung 
der Parkanlagen an das Tiefbauamt ein, schlug ein Preis- 
ausschreiben unter den deutschen Gartenkünstlern, durch 
den Rat zu Dresden selbst, vor und stellte sich für die 
Beschaffung eines zweckentsprechenden Programms und 
brauchbarer Unterlagen zur Verfügung; w^enn auch, wie zu 
erwarten stand, das Vorgehen der „Flora** in den betroffenen 
Kreisen nicht angenehm berührte, so verschlofs man sich 
doch an mafsgebender Stelle nicht den von jener Gesell- 
schaft gegebenen Darlegungen und Vorschlägen. L)ie 
weitere Ausführung der im Albertpark begonnenen Wege- 
anlagen wurde sistiert und die Einleitung einer Plan- 
konkurrenz verabredet. 

Die Notwendigkeit einer solchen Mafsnahme finden 
wir auch bestätigt in einem sehr interessanten und sach- 
verständigen Aufsatz in den Dresdener Nachrichten 1899 
No. 166, der die Sache in zutreffender Weise bespricht. 
Unter anderem wird darin angeführt: 

„Dazu gehört aber natürlich ein von einem Garten- 
„künstler bis in alle Einzelheiten ausgearbeiteter Grund* 
„plan. Die grofse Waldfläche ist wie dazu geschaffen, 
„eine der schönsten Anlagen in natürlichem Stile zu 
„werden durch eine Reihe der herrlichsten Ausblicke, 
„welche das zum Teil sehr bewegte Terrain darbietet 
„Aber in diesen Niveauverschiedenheiten liegen auch 
„gerade gewisse Momente, die nur von einem erfahrenen 
„Gartenkünstler zu einer natürlich wirkenden Anlage 
„mit erschöpfender Ausnutzung aller sich bietenden 
„Motive verarbeitet werden können. Alle unsere welt- 
„bertihmten Parkanlagen (in Dresden) sind Arbeiten der 
„bedeutendsten Gartenkünstler. Die Gröfse des Objektes 
„macht es eigentlich schon selbstverständlich, dafs man 
„nur bedeutende Fachleute an die Ausführung heranläfst.** 

Aus einem Abwehrartikel hiergegen, der aus dem 
Tiefbauamt kommend, in No. 173 der Dresdener Nach- 
richten von 1899 Aufnahme fand, möchte ich den Lesern 
der „Gartenkunst** folgende Stelle nicht vorenthalten: 

„Das städtische Tiefbauamt führt keineswegs alle 
„Arbeiten im Albertpark aus, sondern lediglich die Wege- 
„bauten, während die Pflanzungen selbstverständlich 
„von der Stadtgarten Verwaltung besorgt werden. W^ohl 
„aber rührt der Plan, nach welchem künftig der 
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„Wald erschlossen werden soll, von dem Vor- 
„stand des Tiefbauamts her, nach dessen gärt- 
„nerischen Plänen auch die Spielplatzanlagen 
„an der Lennestrafse und aul dem Kaiser 
„Wilhelmsplatze hergestellt worden sind. Die 
„seither im Albertpark zur Ausführung gebrachten 
„Wegebauten und Pflanzungen haben aber mit diesem 
„Plane im allgemeinen nichts zu thun und greifen ihm 
„in keiner Weise vor. Mit den vorgenommenen Ver- 
„besserungen an Fahr-, Pufs- und Reitwegen sind ledig- 
„lich bestehende Übelstände beseitigt, durch Anlage 
„neuer Wege ist wirklichen Bedürfnissen abgeholfen 
„worden. Es war zunächst notwendig, den Woltshügel, 
„diese gröfste Erhebung des Albertparkes, besser zu- 
„gängig zu machen. Dem Wege vom Schotengrund auf 
„dem Wolfshügel wird man zugeben müssen, dafs er 
„geschickt und glücklich ausgeführt ist. Ebenso 
„sind die Besserungen am Abstiege nur willkommen zu 
„heifsen. Sie werden wesentlich gewinnen, wenn der 
„Stadtgärtner die vom Wege freigelassenen Flächen des 
„sonnigen Wirtschaftsstreifens bepflanzt haben wird. 
„Mit dem Plane haben diese Ausführungen, wie gesagt, 
„nichts zu thun, ebensowenig wie die Fufswege entlang 
„des Pilin itz-Moritzburger Kommunikalionsweges." 
Eines besonderen Kommentars bedürfen diese Aus- 
lassungen eigentlich nicht, sie sprechen „gegen"" sich 
selbst und dennoch möchten wir sie nicht ganz ohne 
Begleitschein laufen lassen. 

Es wird nur von Verbesserungen auf der einen Seite, 
auf der anderen von der Anlegung neuer Wege gesprochen, 
es werden Pflanzungen ausgeführt und das alles hat mit 
dem neuen Plane nichts zu thun. Das verstehe, wer 
kann ! Gnädigst werden dem Stadtgärtner auf allen Stellen, 
die das Bauamt freigelassen, Plätze zur Anpflanzung über- 
lassen. Der geschickt und glücklich ausgeführte Weg er- 
weist sich als ein in jeder Beziehung mifslungene An- 
ordnung. 

Es schien, als ob nach diesen Vorgängen und dem 
sachgemäfsen Einschreiten der Gartenbau - Gesellschaft 
„Flora** in Dresden, eine Umkehr zum Besseren sich voll- 
ziehen sollte und, dafs die städtischen Körperschaften sich 
der Einsicht — die Anlagen unter fachmännischem Rat 
herstellen zu lassen — ferner nicht mehr verschliefsen 
wollten. 

Leider ist man von dem richtigen Wege abgebogen 
und hat einen Pfad beschritten, der nimmermehr 
zum glücklichen Ziele führen kann. Anstatt unter Zu- 
ziehung erfahrener Gartenkünstler die Ausschreibung 
eines Wettbewerbs selbst in die Hand zu nehmen und aus 
Stadtmitteln die für Preise nötigen Gelder — es sollen 
5000 Mark dafür beantragt worden sein — zu bewilligen, 
überwies der Rat zu Dresden die Austragung der Kon- 
kurrenz auf Ansuchen der Gartenbaugesellschaf t „Feronia** 
für die von ihr im Frühjahr in Dresden beabsichtigte 
Ausstellung und zwar hauptsächlich wohl deshalb, weil die 
erforderlichen Preise auf Kosten des Ausstellungsunter- 
nehmens beschafft werden sollen, also nicht dem Konto 
der Stadt zur Last fallen! Es ist jedoch nicht zu erhoffen, 



dafs bei diesem Ausschreiben ein auch nur einigermafsen 
zufriedenstellendes Ergebnis erreicht werden wird, wie aus 
dem folgenden hervorgeht. 

II. 

Aufs lebhafteste ist das geringe Mafs von Sach- 
kenntnis und Gründlichkeit zu beklagen, mit dem in dieser 
für die deutsche Gartenkunst nicht weniger als für die 
Stadt Dresden hochwichtigen Angelegenheit zu Werke 
gegangen ist. Wohl noch niemals sind für ein Preisaus- 
schreiben so unvollständige, unklare und geringwertige 
Unterlagen an Plänen, weniger ernste und undurchdachte 
Programme und Erläuterungen hinausgesandt worden, als 
in diesem von der Grofsen Deutschen Gartenbau-Aussteilung 
in Dresden 1900 veranstalteten Wettbewerb. Und doch 
bietet gerade diese Arbeit die beste Gelegenheit zur Auf- 
stellung eines glücklichen Programms. 

Es scheint, als ob der Wettbewerb noch in letzter 
Stunde möglich geworden ist, so dafs die Eile und Hast, 
in der die Unterlagen haben hergestellt werden müssen, 
manches entschuldigen mag. Der Vorwurf aber bleibt be- 
stehen, dafs man die Arbeitskraft bedeutender Männer in 
Bewegung zu setzen sucht für eine Preisbewerbung um eine 
Sache, die wegen ungenügender Vorbereitung zu einem 
gedeihlichen Erfolge sicher nicht führen kann. 

Besonders verwundern hierbei mufs es, dafs die Stadt- 
verwaltung von Dresden eine für sie so hochwichtige 
Angelegenheit einer Ausstellung zur Aburteilung über- 
giebt, wo nach Lage der Verhältnisse und unter demHin- 
und Zugehen des Publikums und der Begutachtung noch 
anderer Arbeiten, welche den Preisrichtern vorliegen, sie 
weder die erforderliche Zeit noch Ruhe finden können, die 
zu einer eingehenden Prüfung, Würdigung und Beurteilung 
der Bewerbungen unbedingt erforderlich und notwendig sind. 

Wie konnte die Ausstellungsleitung einen so wichtigen 
Wettbewerb, wie der König Albert-Park es ist, für einen 
so kurzen Einlieferungstermin ausschreiben! — sie mufste 
sich doch sagen, dafs es nicht möglich ist, innerhalb von 
kaum 10 Wochen und an der Hand so gänzlich unge- 
nügender Unterlagen, in dem an sich schon sehr arbeits- 
reichen Frühjahr, eine zutreffende, würdige und durch- 
dachte Lösung der Aufgabe herbeizuführen. 

In dem Programm fehlen die wichtigsten Angaben für 
die Beurteilung der Situationsunterlage; der dritte Teil des 
Terrains entbehrt die Angaben über die Bodenformationen. 
Das Gelände über dem Moritzburg-PiUnitzer Wege wechselt 
besonders im Süden ziemlich stark und steigt bis auf 
30 m über der Chaussee an. Es leuchtet von selbst ein, 
dafs hier die Höhenlinien unbedingt erforderlich sind, um 
so mehr, als das ansteigende Terrain einen stark be- 
wegten Höhenzug bUdet. Desgleichen fehlen die Höhen- 
linien in dem Teile um das „Fischerhaus.** 

Ebenso notwendig war es, die Bodenverhältnisse und 
Felsenbildungen genau anzugeben resp. aufzutragen, die 
letzteren, soweit sie zu Tage treten und bis dahin, wo sie 
sich bis auf 1 m Tiefe unter der Erde verlaufen. Auch 
fehlen Ergiebigkeitsangaben über die Wasserläufe als 
Grundlage für die Projektierung der verlangten Teich- 
anlagen. Es mufste weiter der vorhandene Baum bestand 
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in den Lagenplan eingetragen werden. Die herrlichen 
Buchenbestände im Waldpark „Volkswohl" mufsten z. T. 
speziell verzeichnet sein, ebenso die alten mächtigen 
Bäume im Fischhaus terrain. Weiter mangeln Angaben 
über die auf das Areal zuführenden Strafsen, für die An- 
schlüsse nach der Dresdener Haide hin. Diese sind doch 
wichtig für die Verbindungen mit dem Park und mitbe- 
stimmend für die Wege darin. 

Notwendig ist aucb eine orientierende Skizze über die 
Lage des Terrains zur Stadt Dresden und seiner nächsten 
Umgebung mit den Sehlinien für die wichtigsten Aussichts- 
punkte, die sich in dem bewaldeten Terrain so ohne 
weiteres nicht ergeben. 

Was soll es aber heifsen, wenn bei 3 Preisen: — 
1. Preis 1000 Mark, 2. Preis 500 Mark, 3. Preis 300 Mark 
— die Ausstellungsleitung sich vorbehält, noch weitere 
Arbeiten zum Preise von 500 Mark anzukaufen. Man 
sollte doch voraussetzen, dafs die ersten 3 Pläne die besten 
Lösungen weisen, dann können aber weitere Erwerbungen 
doch nicht höher als der 3. Preis ist, bezahlt werden. 

Unverständlich ist es auch, wie für diese komplizierte 
A^rbeit nur ein Plan gefordert werden kann. Wie soll 
darauf eigentlich die Darstellung der Anlage erfolgen? 

Augenscheinlich hat man sich die Frage nicht vor- 
gelegt, was an Zeichnungen zu dem Projekt zu liefern ist, 
um dasselbe verständlich und zur Beurteilung und Aus- 
führung fähig zu machen. 

Es gehören zu dem Plan, also dem Grundplan, doch 
die verschiedensten Spezialpläne mittelst deren allein das 
Projekt im ganzen, wie in den einzelnen Partien nach- 
gewiesen werden kann. Es war deshalb notwendig, mit 
einer, jeden Zweifel ausschliefsenden Bestimmtheit anzu- 
geben, welche Pläne, Detailzeichnungen und schriftliche 
Erläuterungen von dem Bewerber verlangt werden. 

Auch die annähernde Kostensumme, welche zur Ver- 
fügung steht, mufete aufgenommen werden, um von vorn- 
herein den Bewerbern einen MaTsstab für das Projekt zu 
liefern. 

Fehlt somit für das Preisausschreiben alles, was zu 
seiner Ausführung gehört, so sind die Grundsätze, welche 
als Richtschnur für das Projekt dienen sollen, nicht minder 
dürftig. In breitester Form enthalten sie nebensächliche 
oder sich von selbst verstehende Dinge, während die 
wichtigsten Anhaltspunkte fehlen. Auch Forderungen, 
welche gar nicht zum Programm gehören, werden gestellt, 
z. B. Punkt 11: „Es wird dem Gartenkünstler die 
Bedingung gestellt, die Aborte so einzurichten, dafs die 
festen von den flüssigen Massen getrennt bleiben*". Wenn 
es nicht schwarz auf weifs im Programm stünde, würde die 
Aufstellung eines solchen Punktes wohl kaum für möglich 
gehalten werden. Solche Forderungen können mir den 
Eindruck bestärken, dafs das Programm ein Verlegenheits- 
programm ist, diktiert von der Unkenntnis über den 
Gegenstand. 

Zu 1. Hier wird verlangt, „das Nadelholz zu schonen 
und nur soweit zu öfTnen, wie es die Wege bedingen.** 
Wo in aUer Welt liegt denn das Nadelholz? schweigt sich 
doch der Lagenplan vollständig darüber aus. Oder wird 



dem Bewerber etwa zugemutet, sich diese und alle anderen 
fehlenden Aufhahmen selber zu verschaffen? Esmufsdies 
fast angenommen werden. 

2. „Die Aussichtspunkte müssen jedermann zugäng- 
lich sein, auch wenn sie in unmittelbarem Zusammen- 
hange mit der Restauration angelegt werden.'' Da die 
Angaben über die Aussichtslinien fehlen, wird auch der 
Bewerber nicht wissen, wo die Aussichtspunkte anzu- 
bringen sind. Aus einem Walde kann man nie hinaus- 
sehen, ohne die Bäume niederzulegen, das mufste die 
Programmberatung berücksichtigen. — Als selbstverständ- 
lich ist wohl die Forderung zu betrachten, dafs da, wohin 
Aussichtspunkte gelegt werden, diese auch zugänglich zu 
machen sind, sonst haben sie keinen Wert und sind über- 
flüssig. 

3. „Der Park soll als Erholungsstätte für alle 
Bevölkerungsklassen, nicht aber zu lärmenden Vereinigungen 
und zu grofsen Versammlungen im Freien dienen.** — 
Was hat das mit dem Programm zu thun? Dies schliefst 
doch lediglich eine Verordnung ein, welche die Stadt- 
gemeinde später für den Park zu erlassen haben dürfte. 

Vollständig illusorisch wird diese Forderung aber durch 
No. 5 und 8 gemacht, nämlich No. 5: „Es ist auf die 
Anlegung von .... Tum- und Spielplätzen Bedacht zu 
nehmen;** und in No. 8 „Zur Abhaltung von Volksfesten 
sind vor den Restaurationsgebäuden oder in unmittelbarer 
Nähe derselben Wiesenflächen, umrahmt von Gehölzen, 
vorzusehen.** Hierin wird die Anlegung von grofsen Plätzen 
für die Abhaltung von Volksfesten also verlangt. Das sind 
doch gewifs Ansammlungen grofser Menschenmassen, die 
auch nicht wenig Lärm verursachen! 

4. „Nach Befinden ist eine den König Albert-Park mit 
dem „weifsen Hirsch** auf dem kürzesten Wege verbindende 
Fahrstrafse vorzusehen.** Hier kann man auch sagen: 
Die Forderung seh ich wohl, doch wo liegt der „weifse 
Hirsch**? Im Thal oder auf der Höh, im Osten oder 
Westen, im Norden oder Süden vom Park? 

Diese Unzulänglichkeit im Programm zeigt sich auch in 

7. „Wo das Gestein zu Tage tritt, kann ein Stein- 
bruch angelegt werden**. Die Angabe, wo dies geschieht, 
ist aber unentbehrlich und von besonderer Wichtigkeit, 
kommen doch hier neben der künstlerischen Behandlung 
und Ausgestaltung noch sehr wesentliche Kosten in Frage. 
Wie soll ohne Kenntnis der Gesteinslagen das Projekt auf- 
gestellt werden? 

Demzufolge ist auch 

10. „. . . . Dieser Wirtschaftsplatz ist mit dem ev. an- 
zulegenden Steinbruche .... durch einen Fahrweg zu 
verbinden** gar nicht zu lösen, jedenfalls nicht zutreffend. 

Es heifst in derselben No. 10 dann weiter: „Es ist auf 
die Anlegung eines Wirtschaftshofes Bedacht zu nehmen, 
der von den Zufahrtsstrafsen aus bequem zu erreichen 

ist ** Von wo kommen denn diese Zufahrtsstrafsen, 

um daran anschliefsen zu können? aus dem Plan ist nichts 
ersichtlich. Und weshalb dieser unbestimmte Ausdruck 
„Strafsen** ! Sollte es sich in dem Terrain wirklich um die 
Anlage vieler Fahrwege handeln? Dies ist wohl kaum 
anzunehmen! Bei der Wichtigkeit aber, die ein Fahrweg 

10* 
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im Park hat, müfste diese Forderung genau ausgeführt 
sein, auf Grund der örtlichen und der gesamten Verkehrs- 
verhältnisse. 

12. Was sollen die ^Thorschliefserhäuschen** ? Sie 
haben doch nur da einen Sinn, wo ein Park abgeschlossen 
ist, nicht aber in einer offenen Anlage, wie sie hier vor- 
handen sein wird. Weshalb Gärtner- und Arbeiter- 
wohnungen im Park verstreut aufstellen? Wie viele sollen 
ihrer sein? Darüber schweigt das Programm; dagegen 
heifst es volltönend, diese Baulichkeiten sollen im Cottage- 
Stil aufigeführt Verden. Ob Cottage-Stil für die Bauten 
später gewählt wird oder nicht, hat mit der gegenwärtigen 
Planung doch wirklich nichts zu thun. 

14. „Allenthalben sind genaue Kostenanschläge beizu- 
fügen " W^as sollen^ denn das für Kostenanschläge 

sein, die allenthalben zu geben sind? Es kann sich doch 
nur um einen Anschlag handeln; sollen aber für einzelne 
Teile besondere Anschläge gegeben werden, so mufsten 
diese bezeichnet sein. 

Die ganze Bedingung fällt aber so wie so in sich zu- 
sammen, weil sich aus den mangelnden Unterlagen und 
dem unzureichenden Programm ein nur einigermafsen an- 
nähernder Anschlag überhaupt nicht aufstellen läfst 

15. Hier soll gar angegeben werden, in welcher 
Reihenfolge die Arbeiten in Angriff zu nehmen sind mit 
den jährlichen Ausgabequoten. 

Wie man auf Jahre hinaus das festlegen will, er- 
scheint unverständlich, läfst eine solche Anlage sich doch 
nicht schablonenmäfsig ausführen. 

Und nun hieraus die wichtige Frage : „Was sollen auf 
Grund so gestalteter Unterlagen und Grundsätze die Preis- 
richter thun ? Sie werden im besten Falle Bilder prämiieren, 
wenn sie sich überhaupt dazu verstehen und der Beur- 
teilung näher treten sollten, was nicht wohl anzunehmen ist. 

Nach alledem kann der Ausstellungsleitung nur an- 
empfohlen werden: 

1. das ganze Ausschreiben zurückzuziehen und 

2. dem Rate der Stadt Dresden auch ihrerseits die Ver- 
anstaltung eines besonderen Wettbewerbes zur Er- 
langung geeigneter Projekte vorzuschlagen, wobei 
sorgfaltig vorbereitete Unterlagen und Programm- 
bestimmungon, entsprechend lange Lieferzeit und, 
dem Umfange der Aufgabe angemessene Preise ge- 
boten sein müfsten. 



^ 



Öffentliche Anlagen auf bergigem 

Terrain. 



Erlftttternngsberieht zu dem Entwurf zur Umgestaltung des 
Hohensteines und dessen nächster Umgebung zn Barmen. 

Von Arthur Stüting, Garten-Inspektor u. Lehrer an der 

Gärtner-Lehranstalt zu Köstritz. 
(Hierzu 3 AbbUdangen.) 

Bei der vorliegenden Einrichtung einer öffentlichen 
Gartenanlage zur Verschönerung eines Teiles im Nord- 
westen der Stadt Barmen wurden in Betracht gezogen: 



1. Die Beibehaltung der beiden, das in Frage stehende 
Terrain durchkreuzenden, Bruderstrafse und Tannen- 
strafse verbindenden Wege; 

2. die bestmögliche Benutzung der das Terrain ver- 
schönernden Steinpartien ; 

3. die Anlage passender Verbindungswege, die bei einer 
für das stark coupierte Terrain noch zuläfslichen 
Steigung dem Spaziergänger hübsche Aussichten auf 
die Stadt und die Anlage selbst eröffnen; 

4. eine geeignete, nicht zu massige Bepflanzung, um die 
verschiedenen Blicke, Durchsichten etc. nicht zu 
stören. 

Alle diese Punkte sind bei dem Entwurf der Anlage 
genau erfüllt und bildet diese in ihren Zügen ein ein- 
heitliches Ganzes. Ein auf dem Hauptplan Seite 67 pro- 
jektierter Weg, und zwar die am Hohenstein vorbei von 
nach W führende Verbindung der Hauptkreuzwege 
murste, wie bei näherer Berechnung sich ergab, wegen des 
zu steilen Gefälles fortfallen. Ein anderer, von der Mitte 
der Bruderstrafse aus nach dem Innern der Anlage füh- 
render Weg, ist etwas verlegt worden, weil sonst die 
Steigung eine zu grofse Treppenanlage erfordert hätte. 
(Vergl. den Höhenplan S. 69.) Diese Änderungen stören 
aber weiter nicht, gereichen vielmehr dadurch, dafe einer- 
seits die Rasenbahnen erweitert wurden, andererseits dem 
Spaziergänger das Gehen bedeutend erleichtert wird, der 
ganzen Anlage zum Vorteile. 

Die beiden schon bestehenden Hauptkreuzwege sind im 
grofsen und ganzen geblieben und ist ihnen eine Breite 
von 3 resp. 2 m gegeben worden. 

Der von NO nach SW führende Weg ist als Haupt- 
verbindungsweg der Bruderstrafse mit der Tanneiistrafse 
angesehen und daher auch etwas breiter projektiert 
worden. 

An besonders geeigneten Stellen des Terrtdns sind 2 
resp. 3 freie Plätze gedacht, welche gewissermafsen als 
Aussichtspunkte über die Anlage und die Stadt gelten 
können. Schattige Bäume laden hier den Spaziergänger 
zum Ausruhen ein. 

Die gedachten Treppenanlagen mufsten bei diesem 
Projekt angelegt werden, weil sonst die Wege wegen der 
sehr starken Steigung nicht begangen werden konnten. 
Als Treppen sind die so beliebten und zweckmäfsigen 
Columbus-Treppen empfohlen und im Kostenanschlag berück- 
sichtigt worden. Diese Treppen sind bedeutend billiger 
und auch dauerhafter als die Steintreppen; Knüppelholz- 
Treppen sind wegen ihrer vielen Reparaturen und Unsicher- 
heit nicht zu empfehlen. 

Die auf dem Terrain vorhandenen Steinpartien sind 
alle beibehalten worden, können aber noch hier und da 
etwas verbessert werden. Die Bepflanzung dieser Stein- 
gruppen resp. deren nächster Umgebung soll mit schönen, 
widerstandsfähigen alpinen Gehölzen und einfachen 
Stauden vorgenommen werden. 

Die übrigen Pflanzungen sollen aus kräftigem Material 
hergestellt werden, wobei nur solche Gehölze verwendet 
werden, die in steinigem Boden und in windigen La^en 
gedeihen. Von Laubbäumen werden namentlich Verwendung 
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flnden: Sorbus aucuparia, S, Aria, Pagus silvatica, 
UlmuB campestris, U. effusa, U. montana, Acer cam- 
pestre. A. platanoides, Betula alba, B. dahurica, Tilia 
parvifolta. Robinia Pseuilacacia. R. hispida, R. viscosa, 
Quercus peduncutata. Von Sträuchen) sollen benutzt 
werden : Amelanchier vulgaris, A. canadensis, Berberis 
vulgaris, B. vulg, fol. atropurp., Colutea arborescens, 
Cotoneaster vulgaris, C. tomenlosa, div, Crataegus- 
Arten, Oenista- Arten, Polen tillafniticosa, Rubus tri- 
florus, R, odoratus, Sarothamnus scoparius Lonicera 
coerulea, L. brachypoda, Ulex europaeus, Rosa rubri- 
folia, R. pimpinellifolia, R, Wichuraiana, Ribes alpinum, 
Spiraea- Arten, Sambucus racemosa, Daphne Mezereum, 
Comus mascula, Viburnum Lantana, Prunus serotina. 

Von Coniferen sollen nur winterharte verwendet 
werden, die auch in steinigem Boden, natürlich mit 
Beimischung von etwas gutem Boden, gedeihen, wie 
z. B.: Ahies pectinata, A. balsamea. Picea excelsa, P. 
alba, P. pungens, Pinus Cembra, P. Laricio austriaca, 
P. pumilio, Tsuga canadensis, Chamaecyparis nutka- o 
ensia, Juniperus virginiana, J. Pseudosabina. J. virg. ^ 
glauca u. 3. w. a- 

Vorbemerkungen. | 

A. zu Tit. I. Brdarbeiten. ° 

Nach spezieller Berechnung waren ca. 1610 cbm "■ 
Erde zu bewegen. Hiervon sind ca. 1174 cbm abzu- b 
tragen, was hier und da ohne Anwendung von Dyna- 3- 
mit bei dem felsigen Terrain wohl nicht möglich ist. g 
Ungefähr 436 cbm. mufsten wieder an einigen Stellen S 
verteilt werden (s. Üorizontalkurven-Plan); zur Her- ? 
Stellung einer besonderen Plächenschönheitslinie | 
waren ca. 350 cbm Erde erforderlich, die restierenden ° 
3S8 cbm müfsten durch Handkarren zur Bruderstrafse ° 
gefahren ev. zur Anschüttung der an dieser Strafse i; 
vorbeiführenden Mauer benutzt werden. Vorher jedoch ^ 
mUTste das zum Anlüllen der Wege erforderliche Stein- | 
material herausgesucht und klein geschlagen werden. £ 

Die zur Regulierung der Bruder- undTannenstrafse | 
überflüssigen Erdmassen können nicht oder vielleicht 
nur wenig bei der Anlage verwendet werden, weil das 
Gelände zu steil und schon so wie so die auf dem 
Terrain ausgehobenen Erdmassen nicht sämtlich zur 
Verwendung gelangen können. 

Bei der Aufstellung des Kostenanschlages sind 
die starken Gefälle auf dem Terrain, die schwierige 
Bearbeitung des Bodens und die hohen Tagelöhne so 
viel wie möglich berücksichtigt worden; darnach er- 
scheinen die in den einzelnen Positionen angegebenen 
Preise ziemlich hoch. 

B. Zu Tit. 11. Wegeflächen etc. 

Sämtliche Wege. 1504 qm Flächen, mit Ausnahme 
des Haupikreuzweges, sollen 0,15 m tief ausgehoben, 
mit einer 0,14 m starken Lage Kleinschlag wieder an- 
gelüllt und gestampft, reap. gewalzt werden. Hierüber 
kommt eine O.Ol m hohe Schicht gesiebter Kies 
(scharfer, guter Plufskies). Der Hauptkreuzweg soll 
0,20 m tief ausgehoben, 0,19 m hoch mit Kleinschlag 

Die aarteoknuMt. 
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und 0,01 m hoch mit Kies wieder angefüllt werden. Daraul 
mufs ein mehrmaliges Festwalzen und Bespritzen der ganzen 
Wege stattfinden. Die ausgehobene Erde wird zum Teil 
zum Ausfüllen der Baumlöcher benutzt, zum Teil kann sie 
noch über das ganze Planum verteilt werden. 

Damit die Wege nicht durch Regen ausgeschlämmt 
werden, sollen sie an einer Seite mit Rinnen aus Pflaster- 
steinen versehen werden, auf denen das Wasser bei plötz- 
lichen Regengüssen durch Querrinnen, die durchschnittlich 
alle 10 m gedacht sind, seitlich in die Bosquetts, resp. in 
die Rasenbahnen abgeleitet wird. Hierzu werden gewöhn- 
liche, 12 cm breite Kopfsteine (Pflastersteine) benutzt. 
C. Zu Tit. III. Anpflanzungen. 

Für die Anpflanzungen müssen die Gehölzflächen 
(etwa 1330 qm) 60 cm tief rigolt werden, da sonst ein 
Anwachsen der Gehölze nicht möglich ist. Ferner müssen 
aus demselben Grunde die Baumgruben genügend weit 
und tief ausgeworfen werden. 

D. Zu Tit IV, Rasenflächen. 

Sämtliche Rasenflächen sind flach umzuarbeiten und 
einzuebnen. An Grassamen sind auf den qm Fläche 30 g 
gerechnet, was auf 5166 qm ungefähr 155 kg Grassamen 
ausmacht. Die zu wählende Mischung soll wegen des 
steinigen, trockenen Bodens folgende Gräser enthalten: 

Avena elatior, Agrostis capillaris, Festuca duriuscula, 
hiervon je 39 kg; ferner Lolium perenne und Poa trivialis, 
hiervon je 19 kg. 

Wegen des starken Gefälles könnte man, wie es bei 
ähnlichen Anlagen häufig geschieht, den Samen in mit der 
Harke gezogene Rillen säen und nachher anklopfen; doch 
kann man ihn auch breitwürfig, wie es gewöhnlich ge- 
schieht, säen, man mufs aber dabei vorsichtig zu Werke 
gehen und den Samen nachher sehr gut unterharken. 

E. Zu Tit. V. Insgemein: 
Die Kosten für die technische Leitung der Anlage 
sind nicht mit einbegriffen, da ja doch vorausgesetzt wird, 
dafs die Stadt bei Ausführung der Anlage die Leitung der- 
selben übernimmt. 

Kosten-Ansohlag. 

Die projektierte Anlage hat eine Ausdehnung von ca. 
8000 qm. 

Tit. I. Erdarbeiten 2522,30 Mark. 

Tit. II, Wegeflächan, Treppenanlagen etc. 6594,90 „ 

Tit III. Anpflanzungen 2840,— „ 

Tit. IV. Rasenflächen 1199,42 „ 

Tit. V. Insgemein . . 843,38 „ 

Summa 14 000 Mark. 

Baumpflanzungen in Städten. 

Die Erfahrungen mit Strassenbäumen in Magdeburg. 

Von G. Schoeh, städt. Gartendirektor in Magdeburg. 

Zur Klärung der Frage, welche Baumsorten sich zu 
Strafsenbäumen eignen, dürfte die Mitteilung über die an ein- 
zelnen Orten gemachten Erfahrungen von Nutzen sein; des- 



halb will ich solche, wie sie mir durch 10jährige Thätigkeit 
hier in Magdeburg geworden, nachfolgend bekannt geben. 

Unter Strafsenbäumen verstehe ich die in gepflasterten 
Strafsen einzeln angepflanzten Bäume, welche infolge der 
dichten Fflasterdecke auf dem umgebenden Boden und der 
Schädigungen durch den regen Verkehr starke Beein- 
trächtigungen in ihrem Wachstum erleiden und daher 
besonders widerstandsfähig sein müssen. Zu den not- 
wendigen Eigenschaften eines guten Strafsenbaumes gehört 
neben der, dafs er überhaupt im Pflaster gedeiht, noch 
die andere, dafs er sein Laub im Herbst möglichst lange 
behält. Im wesentlichen beruhen diese Eigenschaften auf 
der Widerstandsfähigkeit gegen Trockenheit. 

Aufser durch das Klima wird das mehr oder minder 
gute Gedeihen einzelner Baumsorten an bestimmten Orten 
durch die Zusammensetzung des Grund und Bodens be- 
dingt. Hier in Magdeburg besteht die obere Bodendecke 
in den westlich der Elbe gelegenen Stadtteilen, welche 
für Strafsenpflanzungen fast allein in Betracht kommen, 
aus diluvialem Löfs. Es ist eine sehr feinkörnige Masse 
von lehmartigem Aussehen und besteht in seinen Haupt- 
bestandteilen aus etwa 70 Vo Peinsand (Kieselsäure), 15 Va 
kohlensaurem Kalk und 8 % Thonerde. 

Der obere Mutterboden hat stellenweise bis auf 1 m 
Tiefe und darüber durch Beimischung von Humusteilen 
(1,5 — 3 Vo) dunkle Pärbung und ist gegen den darunter 
gelagerten Löfs durch Auswaschung verhältnismäfsig 
kalkarm. Unter der 2 — 3 m starken Löfsschicht stehen 
Sand und Kies an. 

Als für unsere Verhältnisse beste Strafsenbäume haben 
sich die Peldrüster, Ulmus campestris, und die Sorten 
erwiesen, welche ganz oder teilweise von der Peldrüster 
stammen. Die Peldrüster ist etwas schwachwüchsiger 
als die Bergrüster und hat eine geschlossenere Krone. 
Von einem Strafsenbaum der Peldrüster. der regelmäfsig 
bis Mitte November die Blätter behielt, ist jetzt Ver- 
mehrungsmaterial herangewachsen und es wird erprobt 
werden, ob diese Eigenschaft von Dauer ist. Die Peld- 
rüster ist in Baumschulen selten echt zu haben. Bei einer 
Ausschreibung waren von 10 gelieferten Proben nur zwei 
sortenecht. Die Peldrüster ist auch unbelaubt an der 
stärkeren Rindenbildung und den glänzenden spitzen 
Knospen von der Bergrüster zu unterscheiden. 

Am meisten bewährt hat sich hier eine Rüstersorte, 
die auch campestris-Blut besitzt und von mir Ulmus 
praestans wegen ihrer vorzüglichen Eigenschaften genannt 
ist. Vor 15 — 20 Jahren war diese Sorte aus Quedlinburg 
unter dem falschen Namen Ulmus vegeta bezogen. Sie 
ist in der Jugend sehr schnellwüchsig, hat aufwärts 
strebende Zweige und dadurch eine geschlossene breit- 
pyramidenförmige Krone. Durch Aussaaten ist festgestellt, 
dafs sie ein Bastard von campestris X scabra ist. Aus 
den Sämlingen gingen beide Eltern hervor, doch nicht 
die Mutterpflanze. Sie hat die glatte Rinde der Berg- 
rüster. Es ist möglich, dafs sie mit U. montana superba 
des Späthschen Katalogs identisch ist. Der Baumschulen- 
besitzer Gustav Beyme in Pechau bei Magdeburg hat 
von dieser Rüster verkaufsfähige Ware herangezogen. 
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Die Kugelulme, U. campestris umbraculifera, ist seit 
einigen Jahren allerdings in ungünstiger Lüge auf Rasen- 
streifen angepflanzt und hat hivIi bis J<.'tj;t bewährt. 



Die ßergrüster, Ulmus scabra Mill. (U, montana With., 
U. americana der Gärten), ist zum Strafsenbaum wenig 
geeignet. Sie verliert schon im August bei Imckenem 
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Wetter die Blätter. Durch ihre breite Krone verdunkelt 
sie allzusehr die anliegenden Häuser. Brauchbarer scheint 
Ulmus hollandica zu sein, doch ist sie nur in jüngeren 
Bäumen vorhanden und ein abschliefsendes Urteil noch 
nicht zu geben. Das gleiche gilt von der echten Ulmus 
vegeta. Sie ist aufserordentlich starkwüchsig und breit- 
kronig. Ich bin mifstrauisch, ob sie im ausgewachsenen 
Zustande das Laub lange halten wird, sie verliert es schon 
jetzt früher als die Peldrüster. 

Von den Linden ist die Sommerlinde, Tilia grandifolia 
Ehrh. (platyphyllos Scop.), völlig ungeeignet. Sie wirft 
das Laub zu zeitig. Brauchbarer ist die kleinblättrige 
oder Winterlinde, T. parvifolia Ehrh. (ulmifolia Scop.). 
Meine Beobachtungen sind noch nicht abgeschlossen, ob 
sie nicht durch längere Dauer der Blätter im Herbst die 
gepriesene Krimlinde, T. euchlora, noch übertrifft. Letztere 
ist erst seit einigen Jahren in gröfserer Anzahl angepflanzt, 
daher ein abschliefsendes Urteil noch nicht abzugeben. 
Mit der südeuropäischen Silberlinde T. tomentosa ist ein 
Versuch gemacht. Sie kann brauchbar sein. 

Von den Ahornarten hat sich Spitzahorn, Acer platanoides, 
und Bergahorn, A. Pseudoplatanus, als gleichwertig erwiesen. 
Sie sind im ganzen brauchbar, wenn auch nicht erst- 
klassig. Eigentümlich ist bei beiden, dafs junge kräftig 
wachsende Bäume plötzlich zurückgehen auch während 
der Vegetation. Frische Dungstoffe können sie nicht ver- 
tragen, vielleicht ist die Erscheinung hierin begründet. 

Der Silberahorn, Acer dasycarpum, ist als herange- 
wachsener Baum äufserst widerstandsfähig. Doch habe 
ich bei Neupflanzungen trotz aller angewandten Sorgfalt 
den gröfsten Ausfall gehabt, der mir überhaupt hier vor- 
gekommen und darum werde ich auf weitere Verwendung 
derselben hier verzichten. 

Ebenfalls schwer hoch zu bringen in den Strafsen als 
junger Baum ist die Gleditschie, Gleditschia triacanthos 
und inermis. Einmal hochgewachsen jedoch ist sie der 
genügsamste und widerstandsfähigste Strafsenbaum, den 
es nur giebt. Nachteilig ist sein später Austrieb im Früh- 
jahr und die zarte, Beschädigungen unterworfene Rinde. 
Als Vorzüge stehen hinwiederum die lichte durchsichtige 
Belaubung und die malerische Tracht der Krone im Alter 
gegenüber. 

Ein vorzüglicher genügsamer Strafsenbaum ist die 
Akazie, Robinia Pseudacacia, der leider auch sehr spät im 
Frühjahr austreibt, dahingegen das Laub im Herbst lange 
behält. Die gleichen Eigenschaften hat die rosablühende 
Form R. Pseudacacia Decaisneana. Bewährt hat sich bis 
jetzt die schwachwüchsigere Form R. Ps. Bessoniana, 
welche seit einigen Jahren angepflanzt ist. Die Kugel- 
akazie, R. Ps. inermis, ist nicht genügend hart und bringt 
alljährlich viel Verluste, so dafs nur die wenigen vor- 
handenen Pflanzungen erhalten, aber neue nicht gemacht 
werden. Sie verlangt volle Sonnenlage. 

Die Platane, Platanus orientalis, wäre der brauchbarste 
und schönste Strafsenbaum, weil er der Hitze und Trocken- 
heit wie kein anderer widersteht und jeden Schnitt ver- 
trägt, wenn er nicht im Winter litte. So lange hier die 
vorhandenen Platanenpflanzungen regelmäfsig ergänzt 



wurden, hatten wir alljährlich 20 V« Verlust und darüber. 
Nach meinen Beobachtungen kam dieser Verlust durch 
Erfy-ieren der Wurzeln in den Strafsen, wo die Schneedecke 
stets vollständig entfernt wird. Das Anpflanzen der 
Platanen in den Strafsen ist deshalb aufgegeben. Nur in 
der Königsstrafse ist neuerdings eine Platanenallee ange- 
pflanzt, weil hier die Bäume in einem Rasenstreifen 
stehen und daher die Schneedecke im Winter behalten. 

Ein erneuter Versuch soll in diesem Frühjahr in kleinem 
Umfange mit einer von Beyme in Pechau angebotenen 
Form der Platane gemacht werden, welche als etwas 
schwachwüchsig und besonders widerstandsfähig gegen 
Kälte erprobt ist. 

Ungeeignet ist die gemeine Rofskastanie, Aesculus 
Hippocastanum. Sie verliert das Laub sehr früh, abgesehen 
davon, dafs den Früchten von der Jugend nachgestellt 
und hierbei die Bäume beschädigt werden. Die rotblühende 
Rofskastanie, Aesc. carnea, ist in der Belaubung wider- 
standsfähiger als die vorerwähnte Art und daher mehr zu 
empfehlen. 

Mit dem gefülltblühenden Weifsdorn , Crataegus 
monogyna fl. pl., ist neuerdings eine Strafsenpflanzung 
ausgeführt, deren Erfolg wahrscheinlich ist. Im Rasen 
stehend, hat ei: sich bereits bewährt. 

Seit dem Jahre 1891 wird hier eine genaue Statistik 
über die eingegangenen Strafsenbäume geführt. Die Park- 
wärter müssen jeden einzelnen eingegangenen Strafsenbaum 
in eine Liste eintragen. Hierbei haben sie die Ursachen 
des Absterbens anzugeben, soweit sie bekannt sind und bei 
den in den letzten 3 Jahren angepflanzten Bäumen die 
Zeit der Anpflanzung. Alljährlich im Verwaltungsbericht 
wird eine tabellarische Übersicht über die Verluste von 
Strafsenbäumen im Berichtsjahre veröffentlicht. 

In derselben werden die Verluste für die einzelne 
Baumsorte sowohl, wie nach den Ursachen getrennt auf- 
geführt und mit dem Gesamtbestande verglichen. Aus der 
prozentualen Verlustziffer auf eine Reihe von Jahren 
berechnet, läfst sich die WiderstandsfUhigkeit der einzelnen 
Baumsorten unter Berücksichtigung aller einschlägigen 
Verhältnisse annähernd richtig schätzen. 

Aufser diesem Zweck, nämlich Festlegung der Er- 
fahrungen mit der einzelnen Baumsorte, hat die Listen- 
führung durch die Parkwärter noch den anderen Nutzen, 
die Aufhierksamkeit derselben für die Baumpflege dauernd 
rege zu halten. Wenn sie sich die Ursache des Absterbens 
klar machen, werden sie soweit möglich AbhUfe zu schaffen 
suchen. Sie gewöhnen sich, der Fürsorge für die Strafsen- 
bäume besondere Bedeutung beizumessen. Bei keinem 
anderen Teile der städtischen Anpflanzungen ist die sorg- 
fältige richtige Pflege neben der soliden und guten ur- 
sprünglichen Pflanzung so wichtig und zur Erhaltung 
notwendig wie bei den Strafsenbäumen, da sich nirgends 
mehrals bei ihnen nachteilige Einwirkungen geltend machen. 
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Naturstudien. 
Di« Laisenbarg. 

VoD B. Goatba, Kgl. Laudesäkonomierat und Direktor 

der Kgl. Lehranstalt tllr Obst-, Wein- und Gartenbau 

in G«isenheim. 

(HiorED t Abbildungen.) 

In der Tbat, unser Vaterland ist reich an 
Schönheiten der Natur und ich habe von jeher 
die Ansicht vertreten, man solle doch nicht immer 
nur ins Ausland ziehen, sondern sich an den 
heimischen Wäldern und Bergen erfreuen und sie 
der Reihe nach aufsuchen. Wilde grofsartige Ge- 
birge findet man freilich nicht, etwa einen kleinen 
Teil von Oberbayern abgerechnet: dafür aber um 
so mehr liebliche Scenerien von eigenartigem Reiz, 
jede Gegend ein charakteristisches Ganze von be- 
sonderem Gepräge, Bilder, deren Einzelheiten har- 
monisch zu einander passen. Freilich läuft bei 
solchem nicht genug zu empfehlenden Studium 
des eigenen Vaterlandes manche weniger schöne 
Stelle unter, die man aber getrost mit in den Kauf 
nehmen kann. Wer mit offenen Augen und einem 
für die Natur empHinglichen Sinne begabt ist, der 
findet überall Anregendes und selbst in einer ein- 
förmigen Landschaft einzelne reizvolle Schmuck- 
stücke und Zieraten, die vollauf für Langweiliges 
entschädigen. 

Zu den ihrer Form, ihren Umrissen nach 
weniger ansprechenden Höhenzügen Deutschlands 
zähle ich das Fichtelgebirge in der Nordostecke 
Bayerns. Allerdings kenne ich nur einen kleinen 
Teil desselben und laufe so Gefahr, dem übrigen 
gröfseren Unrecht zu thun; aber die gewaltige, 
lang hingelagerte Masse mit dem wenig einge- 
schnittenen Kamme, der Nfangel an mehrfach ge- 
gliederten, in den Gebirgsstock eingreifenden Seiten- 
thälern und der gleich mäfsige, auf weite Strecken 
hin sich ausdehnende Nadelwald erwecken nicht 
gerade das Verlangen, geniefsend in die einzelnen 
Teile einzudringen. So empfand ich, als ich vor 
drei Jahren das Fichtelgebirge von Wunsiedel aus 
betrachtete und dorthin war ich gereist, um die 
im Baedeker so warm empfohlene Luisenburg in 
Augenschein zu nehmen. 

Der so benannte Teil des östlichen Gebirgs- 
hanges sieht aus der Ferne betrachtet streng ge- 
nommen wenig versprechend aus. Wenn man 
sich der Luisenburg von Wunsiedel aus nähert, 
hat man nur einen flehten bestandenen, etwas 
scharf in das Thal vorspringenden Rücken vor sich. 
dessen Form eher mild als schroff ist und der eine 
so grofsartige, wildromantische Natur nicht ahnen 
läfst. Der Wald verdeckt das intöress an teste aller 
Pol sengebilde vollständig. 

Umso gröfser ist aber die Überraschung, um 
so mächtiger der Bindruck, wenn man, bei dem 
Wirtschaftsgebäude von der Strafse aus den Wald 
betretend, sich nun mit einemmale inmitten einer 
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Scenerie sieht, wie sich eine solche nur 
die kühnste Phantasie ausmalen kann. Da 
stehen und liegen nicht etwa nur einzelne 
gewaltige Pelsblöcke, sondern ganze Fels- 
wände von einer mit menschlichen BegrifTun 
kaum zu erfassenden Gewalt durch einander 
geworfen, wild und manchmal drohend über- 
einander lagernd. 

Durchklettern wir nun an der Hand 
einer kleinen, hier beigefügton Orientierungs- 
karte von E. Trümbach {siehe Seite 70) 
das gesamte Gebiet der Luisenburg, welches 
nach den Angaben von Ch. K. Perlsch 
650 m lang und 270 m breit ist und bis zu 
seiner höchsten Stelle ca. 100 m ansteigt. 
Nach demselben Autor stand in früherer 
Zeit auf dieser Höhe die Luxburg (Luchs- 
burg), von der noch einige Überbleibsel 
unter der Bezeichnung „altes Schlofs" vor- 
handen sind. Erst in neuester Zeit hat man 
noch die Reste einer zweiten Burg entdeckt. 
Knde des vorigen und Anfang dieses Jahr- 
hunderts machte man die einzelnen Partien 
zuganglich und 1805 taufte man aus Anlafs 
eines Besuches des preufsischen Königa- 
paares die Lusburg in „Luisenburg" um. 
Seither hat es der Magistrat von Wunsiedel. 
welcher Stadt das Gebiet gehört, an Eifer, 
Mühe und Kosten zur Erhaltung und Ver- 
schönerung der Anlage nicht fehlen lassen, 
wofür ihm der wärmste Dank aller Natur- 
freunde um so mehr gebührt, als die Luisen- 
burg jedermann kostenlos zugängig ist. 
Und es gehört immerhin etwas dazu, so 
viele teilweise recht hohe Treppen, allerlei 
Brücken und zahlreiche Wege so zu unter- 
halten, dafs man sich ihnen unbesoi^ an- 
vertrauen und trockenen Pufses darauf 
gehen kann. 

Dem Wanderer tritt vielleicht zu oft in Gestalt von 
vielen Inschriften die empündsame, gemütlich überreiche 
Anschauung entgegen, wie sie Ende des vorigen und zu 
Anfang dieses Jahrhunderts herrscht« und deren Inhalt 
unwillkürlich an Biedermaier erinnert. Aber der mensch- 
lich-weiche Ton mildert ganz wohlthuend die Schroffheit 
der Natur und man fühlt sich unwillkürlich auf dem Wege 
durch das Pelsiabyrinth in steter Gesellschaft von guten, 
sanft empfindenden Menschen. 

Eine genaue Auffählung und Schilderung der schönsten 
Punkte zu geben, liegt um so weniger in der Absicht, als 
diese Zeilen recht viele Freunde grofs artiger Natur zu 
einem Besuche der Luisenburg veranliissen sollen. Kine 
Beschreibung im eigentlichen Sinne des Wortes würde auch 
bei voller Begeisterung nur kleinlich ausfallen und die 
Wirklichkeit nicht entfernt erreichen. Darum mögen einige 
Streiflichter genügen. 

Wenn man das Kestaurations-Gebäudc verlassen hat 
und sich etwas nach links wendet, erreicht man sehr bald 



das Theater, dessen natürliche Bühne nach Art eines 
Amphitheaters' mit Sitzplätzen aus Fichtenholz umgeben 
ist. Hier wurde Ende des vorigen Jahrhunderts Theater 
gespielt und es soll auch heutigen Tages noch mitunter 
geschehen. Selten wohl findet man eine solche Schau- 
bühne, wo Felsen und Bäume die Kulissen bilden und die 
Zuschauer im Schatten des Waldes, inmitten einer so 
grofsartigen Natur den Werken der Dichtkunst lauschen 
können. Hier ist der richtige Boden zum Vortrage eines 
Heldengedichtes, wie es den Kampf von mutigen Rittern 
mit Riesen und Zwergen schildert! 

Vom Theater steigt man 5 Treppen mit 78 Stufen 
iwisclien Felsblöcken steil empor zum Luisensitze, einem 
Platze inmitten wunderherrlicher Waldeseinsamkeit. Nun 
biegt ein schmaler Pfad seitwärts hinab durch die Wolfs- 
schlucht und zieht am Bergeshange hin (Fig. 2) oder er 
führt wieder hinauf zwischen die Pelsblöcke hinein. Zur 
wirkungsvollen und naturgeti'cuen Beschreibung fehlen die 
Worte. Bald geht es unter gewaltigen Pelsmassen halb- 
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Pfadin (inn Lnispohurg-Anlftgeo b.'i Wnneii-tl«l. 

gebückt hinweg, bald mufs man sich in schiefer Stellung 
da bind urchzwftn gen. wo es eigentlich kaum noch möglich 
erscheint. Bald geht es hinunter in dunkle Tiefe, wo man 
keinen Ausgang sieht oder vermutet und doch wieder der 
steinige Pfad unerwartet um einen Block herum weiter 
führt aus dem Düstor zum sonnigen Lichte, bald uteigt 
man auf grofäDn unbeholfenen Stufen wieder in die Höhe 
steil empor (Fig. 3), fast mit jedem Schritte ein neues 
Bild erblickend und in fortwährender (Überraschung mächtig 
erregt vorwärts dringend. Endlich ist der Wanderer an 
einer lauschigen Bank angekommen, auf der man ausruhen, 
die grofsartigen Eindrücke noch einmal nachempfinden 
und die Seele für neue Sccnerion vorbereiten kann. 

So steigt der Besucher allmählich immer höher hinauf 
zum Alten Schlofs, zur Lauschergrotte, zur Mariannenhöhe 
und den drei Brüdern, drei annähernd gleichgrofsen un- 
lieimlichen Kelsblöcken. bis er auf die Bullevuo hinaustritt 
und ven dort einen Blick in das grüne Thal hinunter und 
hinaus geniefst, der von grofser Schönheit und von unver- 



gleichlicher Wirkung ist. Es thut dem Gemüte, 
in welchem noch die vorhergegangenen auf- 
regenden Eindrücke nachzittern, unendlich wohl, 
nach so vielem Schrolfen und Gewaltigen in 
unmittelbarster Kühe auf die liebliche Land- 
schalt in der Weite sehen zu dürfen; der 
Gegensatz zwischen dem Dunkel innerhalb der 
Pelsmassen und dem sonnenlichten Waldthale 
löst die innere Spannung und ruft eine selige, 
glückliche Empfindung hervor. 

Doch noch ist die Höhe nicht erreicht 
und nochmals biegen wir links ab und steigen 
in die Burgschlucht hinunter, um dann ziem- 
lich ebenen Weges am Bergeshange hin auf 
einem weltvergessenen Pfade in tiefster Wald- 
einsamkeit zu wandern. Hier bietet sich eine 
reizvolle Überraschung. Da wo eine Spalte 
im Gestein sich am Grunde erweitert und 
eine kleine feuchte Grotte bildet, die nach 
Innen zu immer dunkler wird, gewahrt das 
Auge aul einmal am Boden unz&hlige glitzernde 
Punkte, die grün-golden aufleuchten. Das ist 
das Leuchtmoos ( Schis tostega osmundaceaj, 
ein aufserordentlich kleines Pfianzengebilde, 
Welches nur am Boden bei ganz besUmmter 
Beleuchtung im Zwielichte den zauberhaften 
Glanz und Schimmer zeigt, während es in der 
Hand betrachtet sehr unansehnlich und fast 
mifsfarbig ist. Du trittst einen Schritt zurück 
und diewinzigen Smaragden sind verschwunden, 
wie wenn man sie mit der Tarnkappe unsicht- 
bar gemacht hätte; du schreitest wieder vor 
und sofort ist er wieder da. dieser viel ver- 
heifsende, einen verborgenen Schatz kündende 
gleifsende Glanz, zu welchem nur, um das Bild 
vollkommen zu machen, weifsbärtige Zwerge 
und Gnomen mit spitzen Kappen als Hüter 
fehlen. 
Solcher Leuchtmoosgrotten kommen noch mehrere und 
dann endet der Weg scheinbar an der nur wenig an- 
sprechenden Dianenquelle, um nun über die Teufelstreppe 
hinauf zum Bundesstein zu führen. Dies ist die wildeste 
Partie des Folslabyrinthes ; was die Wolfsschlucht bot. 
wiederholt sich hier in noch überraschenderen Ab- 
wechselungen und Bildern bis zum Schreckhaften und 
Gewaltigen. Map ringt sich förmlich zwischen den Felsen 
und unter ihnen hinweg empor bis zum Bundesstein, mit 
783 m dem höchsten Punkte der Luisenburg und tief- 
atmend rastet man hier am Kreuz im Sonnenschein, der 
durch die breiten Wipfel und Laubkronen des Waldes 
tälR {s. die Abbild. Seite 73). 

Und nun nimmt der Wanderer, der nicht zur Berges- 
kuppe der Kosseine hinaufsteigen will, den Weg abwärts 
wobei es an noch gar manchen schönen und anziehenden 
Punkten vorbei geht und sich dem Auge vielerlei Über- 
raschendes bietet. Mitunter sind die Bezeichnungen etwas 
erzwungen, wie z. B. bei „Helgoland", was man 
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Brachtena besser „Elfenbiii'g'' genannt hätte. Immer aber 
bleibt sich das Ganze treu bis zum Schlüsse und wenn 
man wieder aus dem Schatten der Fichten in das Freie 
hinaustritt, wenn die mächtigen Felsblöcke wie mit einem 
Z&uberschlage verschwunden sind, dann geht man in dem 
erhebenden Gefühle von dannen, eine wunderbare Scenerie. 
etwas unvergleichlich Schönes und Grofsarliges gesehen 
und was noch mehr ist, durchlebt zu haben. 



Gehölze. 
Winterbarte Rosensorten und dereu Venveudun;;. 

Von Bt. Olbricb. ZUricb V. 

Zurückkommend auf das Versprechen in meinem Artikel 
auf Seite 175^76 des verflossenen Jahrgangs unseres ge- 
schätzten \'ereinsorgans. 
betitelt: „Plauderei über 
winterharte Rosen und 
deren Verwendung", be- 
nutze ich den passenden 
Moment der jetzt begin- 
nenden Pflanzsaison, um 
die besonderen Charakter- 
eigentümlich keiten ein- 
zelner Sorten sowie deren 
passende Verwendung an- 
zuführen. Ich werde mich 
dabei nur an erprobte 
Sorten halten; wiewohl in 
den mir unterstellten Kul- 
turen noch viele Sorten 
angepflanzt und vermehrt 
werden, so will ich doch 
dieselben auf ihre äufsere 
Ähnlichkeit erst prüfen, 
ehe sie zu empfehlen 
wären, da nicht zu ver 
kennen ist, dafs bei der 
grofsen Reichhaltigkeit 
viele Sorten eben auch nur 
ein botanisches Interesse 
haben. 

Der Erleichterung in 
der Zusammenstellung 
wegen möchte ich die zu 
erwähnenden Sorten in 
drei grofse Gruppen teilen 
und zwar: 

1. In Sorten, die 
besonders grofs 
undbreitwerden, 

sagen wir bis 4 ni D» Bnudeietein in dpa LniHer 

Höhe und dar- 
über erreichen können. 

2. In solche, die klein und buschiger bleiben 
und nicht viel über 2 m Höhe in günstigsten 
Fällen erreichen. 



3. In diejenigen Sorten, die nur als Rank- oder 
Trauerrosen Verwendung finden können, weil 
ihre Zweige zu dünn und lang sind und zum 
Höhenwachstuni einer Stütze bedürfen. 

Die zur ersten Gruppe gehörenden Sorten be- 
dürfen zu Ihrer vollen Entwickelung genügend Platz, da 
ein starkes Zurückschneiden einzelner Exemplare nicht an- 
gebracht ist, denn Wuchseigentümlichkeilen, Blüten wie 
Früchte werden dadurch vermindert. Man wird diese 
Sorten mehr für die Kernpunkte grofser Gruppen an- 
pflanzen, oder sie zu 3- 6 Stück zusammen für Binzel- 
stellung auf grofsen Rasenflächen verwenden und sie mehr 
von der Ferne wirken lassen. Zur ersten Gruppe will ich 
rechnen: R. canina. Diese allbekannte Sorte ist landschaft- 
lich von nicht geringer Bedeutung, da trockene Böschungen 
und sonst steile Flächen 
damit bekleidet werden 
können. Die zahlreichen 
fleischfarbenen Blüten, so- 
wie die Massen leuchtend 
roter Früchte verursachen 
immer einen guten An- 
blick. Pflanzt man noch 
dazwischen eine Clematis 
Vitalba, oder orientalis, 
oder sangarica, oder pani- 
culata, so werden erstens 
deren Blüten sich von dem 
Gezweig gut abheben zu 
einer Zeit, wo die Rosen- 
blute längst vorüber ist. 
und zweitens werden sich 
die federartigen Samen- 
stände der Clematis mit den 
leuchtend roten Früchten 
der Rosen von September 
an angenehm vereinigen 
und bis in den Winter 
hinein einen grofsen EfTekt 
verursachen. 

R. californica fl. pl. „The- 
ano". Diese stark 
aufrecht wachsende 
braun berindete Art 
entwickelt einen ganz 
merkwürdig reichen 
Blütenflor. Die ein- 
zelnen Blumen sind 
klein, rosa und halb- 
gefüllt, deshalb auch 
von längerer Dauer. 
inrg-Auingpu bei Wuniiedei, Die hellroten Früchtc 

sind klein. 
R. Carolina. Eine erst im Juli blühende, wohlriechende 
Sorte, deren dunkelrote Blüten doldentraubig bei- 
sammenstehen. Hat mehr aufrechten Wuchs. 
R. complicata. Eine stark aufrecht wachsende, dicht mit 
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zurückgekrümmten grofsen Stacheln versehene Sorte, 
deren Rindenfarbe braunviolett schimmert. Die Blumen 
stehen zu 4 — 5 beisammen und sind schön hellrosa. 
Die Früchte sind beinahe kugelig, grofs und dunkelrot. 

R. Dawson. Eine dunkelbraun berindete feinzweigige, jedoch 
stark aufrecht wachsende Sorte. Die Blumen er- 
scheinen in Trauben, sind nur mittelgrofs, leuchtend 
rosa mit zahllosen gelben Staubfäden besetzt. Die 
Früchte sind erbsengrofs und hellrot. Das Blattwerk 
ist fein gefiedert. 

R. ,,Kazanlik'' ist die echte Ölrose aus dem Schipka-Pafs. 
Die Blüten sind grofs, schalenförmig, ziemlich gefüllt, 
hellrosa, mit starkem Centifoliengeruch, bringt aber 
keine Früchte. Holz und Blätter sind der Centifolien- 
rose ähnlich. 

R. Froebelii. Der Strauch wächst aufrecht, hat hellgrüne 
Rindenfärbung am einjährigen Holz und ist mit sehr 
wenigen ungefährlichen Stacheln besetzt. Die grofsen 
Blumen sind rein weifs, zu 3 — 5 beisammen und er- 
• scheinen erst von Mitte Juni an. Die Früchte sind 
elliptisch, grofs, glänzend rot. Diese Sorte wird in 
neuerer Zeit, und zwar mit Recht, viel zu Unterlagen 
verwendet, da sie eine sehr schöne Bewurzelung als 
einjährige Pflanze und einen glatten, schlanken Wurzel- 
hals bildet. Zu Unterlagen für hochstämmige Rosen 
benutze ich diese Sorte schon ca. 10 Jahre. Zur An- 
zucht der Stämme bedarf es eines schweren feuchten 
Bodens, sonst bleiben dieselben zu kurz. 

R. Fedtschenkoana. Der Strauch ist aufrecht, dicht 
wachsend, feinzweigig und mit vielen feinen, rötlichen 
Stacheln besetzt. Die Blumen sind reinweifs, bis 5 cm 
im Durchmesser. Die Früchte sind grofs- rundlich, 
von hellroter Färbung. Die Blätter sind auffallend 
graugrün. 

R. lucida ist von mehr ausgebreitetem Wuchs, hat glatte, 
glänzend dunkelgrüne Blätter und wohlriechende 
dunkelrosa Blüten, die doldentraubig angeordnet sind; 
blüht erst im Juli. 

R. multiflora (Thunb.). Eine sehr stark überhängend 
wachsende Art, die Jahrestriebe von 3 — 4 m Länge 
machen kann; sie braucht besonders Platz zur Aus- 
dehnung. Die kleinen weifsen Blumen erscheinen in 
riesigen Doldenrispen, oft zu 60—80 vereint, und 
machen einen grofsartigen Effekt, Die kaum erbsen- 
grofsen Früchtchen färben sich erst ausgangs Herbst 
hellrot Die hellsaftig grünen Blätter bleiben unver- 
ändert, bis erst ein stärker Frost sie zerstört. 

R. nutkana. Der Strauch feinzweigig, stark aufrecht 
wachsend, ganz stachellos, mit glatter, bräunlicher 
Rinde. Die Blätter sind bläulich grün und besonders 
stark gezähnt. Die Blumen sitzen zu mehreren bei- 
sammen, sind grofs, rosa gefärbt. Früchte sind klein, 
rundlich und dunkelrot. 

R. pomifera. Es ist dies die besonders früher viel mehr 
als jetzt angebaute Apfelhagebutte. Sie hat ent- 
schieden grofsen Zierwert, erstens durch die grofsen 
hellrosa Blumen und dann durch die zahlreichen 
grofsen, stark behaarten, tief purpurroten Früchte. Das 



Laubwerk ist grofs, bläulich grün und bUdet einen 
angenehmen Kontrast vor einem dunkelgrünen Hinter- 
grund. 

R. rubrifolia. Diese Sorte bildet eine ganz auffallende Er- 
scheinung. Die Blätter sind beim Austreiben purpur- 
rot und nehmen dann einen bläulich rot schimmernden 
Ton an, der den ganzen Sommer über bleibt. Die 
Blumen sind lebhaft rosa, die Früchte grofs, elliptisch 
dunkelrot. Die Rindenfarbe ist bei jungem Holze hell- 
blau bereift, später dunkelbraunrot. Diese Sorte mufs 
öfter, als andere Sorten, zurüokgeschnitten werden, 
da sie sonst kahl wird, auch sollte sie immer zu 
mehreren vereint zur Anpflanzung gelangen, erst dann 
tritt der grofsartige Effekt recht zur Geltung. Zur 
Dekoration von hellfarbigen Felspartien ist sie ebenso 
ausgezeichnet. 

Rosa canina-Hybriden von Lord Penzance. Es sind dies 
höchst interessante, aus Befruchtung von R. canina 
mit anderen Typen enstandene, grofs werdende Zier- 
sträucher. Der Blütenreichtum ist ein ganz enormer, 
ebenso zieren die grofsen leuchtend roten Früchte 
lange Zeit. Die Blütenfärbungen variieren von weifs 
bis ins dunkelste purpurrot in den verschiedensten 
Tönen; fast alle Sorten sind starkholzig und sehr 
stachelig. Es giebt gegenwärtig 14 Sorten dieser 
Kategorie, von denen „Lord und Lady Penzance** die 
zierlichsten und feinholzigsten sind, welche man, da 
sie klein bleiben, nur als Vorpflanzungen bei den 
anderen Sorten gebrauchen kann. 
Zur zweiten Gruppe, welche einen niedrigeren. 

buschigen Wuchs haben, wären zu zählen: 

R. acicularis. Bildet einen dichtwachsenden, kugeligen 
Strauch von brauner Rindenfärbuug und mit feinen 
weifslichen Stacheln besetzt. Die Blumen sind blafs 
violett, die Früchte klein und hellrot. Diese Sorte 
bildet auch gern Ausläufer. 

R. alpina nebst deren verschiedenen Varietäten. Diese 
Sorte bildet einen stachellosen, ausgebreitet wachsenden 
Strauch mit rötlicher Rindenfarbe und grofsem, üppigem 
Laubwerk. Die dunkelroten Blüten erscheinen sehr 
früh im Mai, welchen dann 3--5 cm lange elliptische, 
dünne, rote Früchte folgen, welche noch besonders 
lange Kelchzipfel haben. 

R. Beggeriana. Ein dicht wachsender, stark verzweigter, 
feinholziger, sehr stacheliger Strauch von ca. IV« m 
Höhe mit reinweifsen Blüten, welche in doldenrispen- 
förmiger Anordnung stehen. Die Früchte sind ziem- 
lich grofs und kugelförmig. Die Blätter sind eigen- 
artig bläulichgrün und stark gezähnt. 

R. cinnamomea. Erreicht kaum IVt m Höhe. Die Pflanze 
ist hellbraun benndet. fast stachellos und blüht 
dunkelrosa. Die Früchte sind klein, rundlich, hellrot 
und unscheinbar. Diese Sorte vermehrt sich sehr 
durch Ausläufer und pafst für Böschungen oder sonst 
unfruchtbare Stellen zur Bekleidung. Davon giebt es 
eine gefüllt blühende Varietät, die etwas höher wird. 

R. cinnamomea majalis. Einen niedrigen, aufrechtwachsenden 
Strauch bildendes, reizendes, gefüllt rosa blühendes 
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ceRtifolienäbnlichesRöBchen. besondere ffIrVorpflanzung 
oder Einzel Stellung geeignet. 

R. centifolia. Diese mit zahlreichen Varietäten früher 
viel angepflanzte Rosenart, ist in neuerer Zeit zu 
sehr vernachlässigt worden. Die grofsen, dicht ge- 
füllten, hochgebauten, sehr wohlriechenden, dunkelrosa 
Blüten sind eine grofse Zierde und haben auch nicht 
jene Vergänglichkeit der Eintagsfliegen, welche nur 
zu viel die neuen Züchtungen südlicher Hei4[unft aus- 
zeichnet. Die alten Varietäten: Centifolia muscosa fl. 
rubro, fl. albo und cristata sind heute noch die besten 
und schönsten Moosrosen, welche von den vielen Neu- 
züchtungen angeblich renion tiefender Moosrosen noch 
in keiner Weise erreicht worden sind. Da auf den 
Wurzelhals veredelte BKemplare. wenn etwas tief ge- 
pflanzt, die Neigung haben, echte Ausläufer zu machen, 
80 bleibt der Bestand einer Anpflanzung immer ent- 
sprechend erneuert. — Sie eignen sich besonders als 
Vorpflanzung vor Gehölzgruppen. 

R. damascena. Diese sehr alte, aber fast aus den Kulturen 
enUchwundene varietätenreiche Art hat grofse, wohl- 
riechende, schalenförmige, gefüllte Blüten, die zu 4 
bis 15 in Büscheln beisammen stehen und grofsen 
Effekt verursachen. In den letzten Jahren schenkt man 
dieser Sorte mehr Auftnerksamkeit und werden hier und 
da in vergessenen Gärten noch existierende Abarten 
sorgftUtig gesammelt. Gignet sich auch sehr für Vor- 
pflanzungen, ebenso in Verbindung zierfrüchtiger 
Sorten zu ganzen Gruppen. 

R. gallina. Die Stammform, sowie die zahlreichen Varie- 
l&ten derselben sind für uns wertvolle Vorpflanzungs- 
sträucher, schon deshalb, weil sie nur ganz ungefähr- 
lich bestschelt sind. Bei dieser Art kommen auch die 
Farbentöne in blau und rotviolett am ausgeprägtesten 
hervor und die ersehnte blaue Rose, das gehofTte 
Naturwunder, kann nur aus Angehörigen dieser Klasse 
erwartet werden. Die hierher gehörigen Sorten 
zeichnen sich alle durch die Eigentümlichkeit ihrer 
verschiedenen, scharf abgegrenzten Färbungen, selbst 
in punktierten, gefleckten und gestreHTen Nuancen 
aus, die allerdings je nach Standort sehr wechseln 
und am ausgeprägtesten im mageren Boden, wo auch 
die Rose sehr gut gedeiht, hervortreten. Der Bau der 
Blumen ist meistens ranunkelförmig. Die Blütendauer 
ist sehr lang, der Wohlgeruch sehr aiisgeprägt. Fs 
kommen folgende Soften in Betracht: „Belle des jardins" 
Violettpurpur mit weifsgefleckt. „George Vibert", pur- 
purviolett mit weifsgestreifl, „Mod. Hebray", weifs mit 
rosageetreift. „Oeillet flamand", rotweifs und hellrot 
gestreift, „Oeillet parfait". rot, lila und purpur gestreift, 
„Perle des panachees", weifs mit blafsviolett gestreift, 
„Tricolore de Plandre", weifs. rot, purpur und violett 
gestreift, 

R. Malyi. Diese zu R. alpina gehörende Sorte ist ein 
niedriger, zierlicher Strauch mit feinen, rötlich-grünen, 
fast stachellosen Zweigen und feinen, scharf gesägten 
Blättern. Die Blumen sind dunkelrot, grofs. Die dunkel 
leuchtendroten Früchte sind besonders lang und dünn. 



nitida. Von niederem, ausgebreitetem Wuchs, mit sehr 
dichtstehender, schmal gefiederter, dunkelgrün glänzen- 
der ßolaubung: die grünen Zweige sind mit feinen, 
rötlichen Stacheln, ähnlich den Moosrosen, dicht 
besetzt. Die Blumen sind hellrosa, die kleinen rund- 
lichen Prüchte zinnoberrot. i9chin(^ folgt.) 



Die stranckartigeu Potcutillen. 

VoD Kurt Harquardt. 

(Mll «istr Abtiildnng,) 

Gehen wir durch unsere Fluren und werden dort die 
niedrigen, oftmals kriechenden Fingerkräuter gewahr, so 
will es uns garnicht in den Sinn, dafs die als Potentilla 
fruticosa L. und P. dahurica Nestl. bekannten Sträucher, 
die wir hier und da in den Gärten finden, mit unseren 
deutschen Fingerkräutern so nahe verwandt sind. Dafs 
dem doch so ist, das beweist auf den ersten Blick der 
Blütenbau dieser Pflanzen. 

Potentilla fruticosa L. ist ein niedriger, etwa bis 1 m 
hoher Strauch, der aus dem südlichen und westlichen 
Europa stammt und sich durch einen sehr dichten, 
buschigen Wuchs, kleine, aus drei graugrünen, behaarten 
Blättchen bestehende Blätter und im Juni sehr zahlreich 
erscheinende Blüten von leuchtend gelber Farbe aus- 
zeichnet. P. dahurica Nestl. dagegen ist in Sibirien und 
der Mongolei zu Hause; die Blätter sind glänzend dunkel- 
grün und unbehaart und bestehen aus 3 bis 5 Blättchen. 
Die Blüten sind weifs und enthalten in ihrer Mitte zahl- 
reiche gelbe Staubgefälse. Sonst gleicht dieses Finger- 
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kraut dem vorigen sehr, namentlich auch im Wuchs; die 
Unterscheidungsmerkmale sind so gering, dafs beide von 
vielen Botanikern garnicht mehr als besondere Arten ange- 
sehen werden, vielmehr hält man P. dahurica meist für 
eine, allerdings in der freien Natur ohne Zuthun des 
Gärtners entstandene Varietät des P. fruticosa L. ; P. dahurica 
hat nur den Fehler, dafs es lange nicht so reich blüht wie 
P. fruticosa. Beide Arten haben sich in Deutschland als 
vollständig winterhart erwiesen. Sie eignen sich haupt- 
sächlich für kleinere Gärten, da sie zu ihrer Entwickelung 
nur geringen Raum beanspruchen. Da sie auch im Schatten 
gut gedeihen und den Druck anderer Gehölze ohne Schaden 
vertragen, kann man sie vortrefflich als Gruppenrand- 
pflanzen verwenden. Sie sind überhaupt äufserst an- 
spruchslos; sie wachsen in trockenem und magerem Boden 
ebenso fireudig und blühen dort ebenso wUlig wie in an 
Nährstoffen sehr reichem und feuchtem Erdreich. Auch 
ihre Unempflndlichkeit gegen alle äufseren Einflüsse ist 
sehr grofs, namentlich aber behindern Staub und Rauch 
ihre Entwickelung so wenig, dafs die strauchartigen Poten- 
tillen zu denjenigen Sträuchern zu zählen sind, die in den 
Vorgärten der Grofsstädte ohne jegliches Risiko angepflanzt 
werden können. Die Anzucht dieser beiden Gehölze er- 
folgt im Frühjahr durch Aussaat in Handkästen, die in 
ein kaltes Misibeet gestellt werden, oder, sobald es die 
Witterung einigermafsen gestattet, auf ein Beet in das 
freie Land; man kann sie jedoch auch durch Teilung 
älterer Pflanzen vermehren. Ihre Weiterkultur macht keine 
Schwierigkeiten. 

Aesthetik. 



Oartenkunst als Knnst^attniig? 

(Aus dem „Versuch einer modernen Ästhetik" von O. Bie.) 

Von Hans Wieok. 
In der „Huldigung der Künste" liefs Schiller sieben Genien 
der Künste sprechen, den Genius der Architektur, den der 
Skulptur, der Malerei, der Poesie, der Musik, des Tanzes und der 
Schauspielkunst. In einer Schrift neueren Datums : „Zwischen 
den Künsten" von Oskar Bie*), dessen interessante Ausführungen 
in kurzer Besprechung mit besonderer Bezugnahme auf die 
Gartenkunst in folgendem wiedergegeben werden sollen, finden 
wir ebenfalls sieben Kunstgattungen unterschieden, jedoch in 
der Weise, dafs Schauspielkunst und Tanz unter dem Ausdruck 
„Mimik" vereinigt, und als erste Sprosse der aus der Natur sich 
entwickelnden Kunst die „Gartenbaukunst" vorgeschoben ist. 
Wir stehen vor dem seltenen Falle, dafe ein aufserhalb unseres 
Berufes Stehender einen Einblick in das Wesen der Gartenkunst 
als Kunst gethan hat und sie aus dieser Erkenntnis heraus 
bespricht. Die nachfolgenden Mitteilungen können in ihrer 
Kürze natürlich nicht den Anspruch auf Vollständigkeit in 
irgend welcher Beziehung machen. Sie sind zu dem Zwecke 
geschrieben, zur Anschaffung des Buches zu reizen, welches, 
trotzdem es bereits vor über 5 Jahren im Buchhandel erschienen 
ist, in Gartenkünstlerkreisen meines Wissens noch nicht bekannt 
ist. Die Entwickelung einer „Ästhetik von innen" im ersten 
Teil des Buches findet im zweiten Teil ihre praktische An- 
wendung auf die verschiedenen Kunstgattungen. Aus diesem 
zweiten Teil ist das folgende entnommen. 

•) Verlag von S. Fischer, Berlin. 



Bie definiert den Begriff der „Kunst" als „eine Fortsetzimg 
des Naturschaffens durch das Medium des Menschen" und 
bezeichnet an anderer Stelle als die Logik aller Kunst: die 
Stärke der Persönlichkeit. Von diesem Gesichtspunkt aus 
löst sich der elementare Kunsttrieb vom Naturschaffen in erster 
Linie in der Gartenkunst ab. Der schwere Druck des lebenden 
Materials jedoch sträubt sich gegen eine delikate persönliche 
Bewältigung und drängt die Individualität des Schaffenden, 
des „Gartenbaukünstlers", in den bescheidensten Hintergrund. 
Der Gartenkünstler spricht, selbst in seinen ausgefflhrtesten 
Leistungen, weniger durch sich, als durch sein Material; das 
letzte kann er niemals sagen, sein Material nimmt ihm dies 
letzte Wort vom Munde. Nicht einmal der Begriff „Motiv- 
entlehnung" läfst sich auf ihn anwenden, denn sein Stoff ver- 
langt den Charakter der Reminiscenz. Dennoch glaubt Bie 
in dem leisen Durchschimmern der Persönlichkeit in den Werken 
Reptons und Fücklers eine Entwickelung auch der Gartenkunst 
nach dem Subjektiven hin zu erkennen. — Der Gartenkunst 
schliefst sich die Mimik insofern enger als die Architektur an, 
als die beiden elfteren sich des lebenden Materials bedienen. 
Da jedoch die Mimik sich nicht mehr die unbewufste, sondern 
die be Wulste Natur zum Stoff nimmt, hat sie eine grö&ere 
intuitive Fähigkeit und, im Sinne reinerKunst, ästhetische Be- 
deutung. Beiden Künsten gemeinsam ist die innere Wieder- 
holung des aufsen Beobachteten; ihr Verhältniswert und das 
poetische Element steigt mit der Feinheit der Beobachtung. 
Gartenkunst und Schauspielkunst können sich nicht zu gleicher 
ästhetischer Höhe entwickeln, wie die Architektur. Beide stehen 
zu stark unter der Wucht des lebenden Materials. Die schlum- 
mernden Werdekräfte der Natur zog die Architektur zu ästhe- 
tischer Verselbständigung heraus und soviel als die absolute 
Herrschaft des Stoffes abnimmt, vermindert sich auch die Zweck- 
natur dieser Kunst und läfst den Regungen des persönlichen Wil- 
lens eine gröfsere Freiheit. Gegenüber dem Gartenkünstler ist der 
Architekt die freiere Individualität. Der Druck des Materials 
tritt, da es leblos ist, etwas zurück, der stilistische Zusammen- 
hang |der Bauwerke ist ein klein wenig ungebundener — so 
grofs wie er auch immer noch ist im Vergleich zu den sub- 
jektiveren Kunstübungen. (Zur Erklärung des Wortes Zweck- 
natur kurz folgendes: Bie unterscheidet: Zweckkunst und 
Kunst der Persönlichkeit. Die Gartenkunst hat nach der 
Art ihres Schaffens das Schwergewicht nach der Zweckkunst 
hin, indem sie immer in der ruhigen Überlegung und Berechnung 
stecken bleibt und sich auf bestellte Wirkungen hin darbietet. 
Es kann sich also in der Gartenkunst nicht die höchste In- 
dividualität und Originalität entwickeln, das ästhetische Ideal, 
das Vermögen, höchste „Intuition" oder gröfste indi\aduelle 
Tiefe unter persönlicher Ausreifung aufzudecken, ist hier nicht 
denkbar.) — 

Die Gartenkunst hat das lebende, die Architektur das 
leblose Material herangezogen. Die Skulptur sieht in den 
Wirkungen der Körperlichkeit im Linienspiel ihr Feld. Das 
ästhetische Organ wird weniger durch das Material gereizt. 
Die Wirkung beruht mehr auf einer Folge, einer als Eindruck 
auftretender Eigenchaft. In der Malerei fällt noch mehr von 
der Herrschaft des Stoffes fort. Nicht mehr Körperhaftigkeit, 
sondern Flächenhaftigkeit reizt uns ; die Materie hat aufgehört 
zu reden. Der Eindruck, den wir haben, besiegt den Stoff, 
wie ihn die Natur zeugt. Das Zweckliche tritt zurück, die 
Macht der Persönlichkeit wächst. Der tönende ästhetische 
Gehalt der Dinge läfst in der Musik die Persönlichkeit ganz 
durchbrechen, das subjektive Leben erwacht in traumhafter 
Intensität, und schliefslich ist in der Poesie die unumschränk- 
teste Freiheit der Persönlichkeit erreicht; ganz Schein, ganz 
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Eindruck, ganz Subjekt, ist sie von der Gewalt der Materie 
bis zur erreichbaren Vollkommenheit befreit. Der Fol zur 
Natur ist erreicht, der Kreis knüpft sich hier wieder zusammen. — 
Wir sehen, das Plastische, das Malerische, das Musikalische, 
das Dichterische, ist jedes eine Welt für sich, in der sich nicht 
das eine durch das andere ersetzen, oder gar eins das andere 
übertreffen kann. In Bezug auf die Freiheit der Persönlichkeit 
aber giebt es Unterschiede. Die Stufen folgen sind klar erkennbar. 
Die Freiheit ist am meisten beschränkt in der Gartenkunst, am 
wenigsten in der Dichtkunst. Die Gartenkunst stellt sich also 
in diesem Sinne fast als reine Zweckkunst oder als die unterste 
Stufe der individuellen Kunst dar, die Poesie dagegen fast 
als reine Persönlichkeitskunst, als die höchste Stufe der indi- 
viduellen Kunst. 

Wenn im vorhergehenden gesagt ist, dafs die Kunst in 
ihrer Entwickelung das Streben zeigt, starke Persönlichkeiten 
zu erziehen, so muCs sich im Sinne eines ästhetischen Ideals 
noch ein zweiter gleichwertiger Faktor anreihen, der des Intu- 
itionsvermögens. Höchste Persönlichkeit ohne entsprechendes 
Intnitionsvermögen, höchste Intuition ohne persönliche Aus- 
reifung sind vom ästhetischen Ideal gleich weit entfernt. Das 
Intuitionsvermögen, die Gröfse der individuellen Auffassung 
kann sich, je nach der Veranlagung des Individiums nach der 
formalen oder nach der charakteristischen Seite hin ausbilden. 
Der eine wird bei der Betrachtung eines ästhetischen Stoffes 
seinen inneren Sinn mehr auf die Art der Gesetze und Kräfte, 
durch welche der Stoff in die Erscheinung tritt, lenken, der 
andere mehr auf den im Stoff ruhenden Inhalt. Aufbau, Bhythmus 
Typus, Formkunst auf der einen, das rein Inhaltliche, der blofse 
Gefühlswert, Charakterkunst auf der andern Seite. Keiner 
dieser beiden Faktoren fällt, einzeln genommen, aus dem 
ästhetischen Stoff heraus, das Formale hat jedoch nicht dieselbe 
Entvrickelungsfähigkeit, wie das Charakteristische. Ich übergehe 
die höchst interessanten Ausführungen Bies in Bezug auf 
Malerei, Skulptur und Musik und nehme mir die Beweisführung 
an der Gartenkunst heraus. Es handelt sich also darum, klar- 
zulegen, dafs das rein Formale das ästhetische Ideal nicht, das 
Charakteristische es, bis zu einem gewissen Grade, wohl er- 
reichen kann. 

aWenn der Natur durch die Fülle der einander entgegen- 
arbeitenden Kräfte versagt ist, die mathematischen Gesetze, 
nach denen jede ungestörte Kraft wirken würde, rein in die 
Erscheinung zu bringen, so hat der Mensch ihr gegenüber den 
Vorteil, dieselben reiner heraus zu bringen, weil er eine Kraft 
von der anderen ablösen kann. Es gab auch in der Gartenkunst 
ein solches Verfahren, das Abziehen des Typus von der Be- 
sonderheit, ein Verfahren, welches der Natur gleichsam den 
Beweis gab : So hättest du es machen sollen ! Die Gartenkunst 
begann mit mathematisch genauer Tektonik, erst allmählich 
besinnt sich die Pflanze auf ihre individuelle Seele, Waldmotiv, 
Wiesenmotiv werden selbständiger ausgebildet, die Zustutzun- 
gen und Terrassierungen werden fallen gela.ssen, endlich wird 
die reine Landschaft proklamiert. Was that man in der tek- 
tonischen Periode des Gartenbaus anderes, als dafs man so- 
zusagen die harmonischen Formen des Naturwerdens mathema- 
tisch reinigte und dorthin regelmäfsige Verhältnisse brachte, 
wo die Natur selbst immer über den Strang schlug? Die 
Apfelsinenbäumchen müfsten ja kugelrund wachsen, wären die 
Triebkräfte gänzlich gleich verteilt, und die Cypressen müfsten 
ja die genaue Kegel form erhalten, wäre ihr Wachstum nach 
allen Seiten gleich und ungestört, und die Hecken müfsten 
ebenso zu Mauern werden. Aber zu diesen innerlich allenfalls 
berechtigten formalen Bildungen kamen noch äuisere, die von 
der benachbarten Architektur einfach aufgedrängt wurden. 



Wenn man aus Bäumen Figuren schneidet und ans Blumen 
Ornamente herstellt, so legt man von auisen dem Garten einen 
formalen Zwang auf, zu dem er sich gamicht berufen fühlt. 
In den Zeiten des ärgsten Gartenformalismus verbanden sich 
solche innerliche und äußerliche formale Bildungen zu einer 
völligen Verhunzung des Gartencharakters. Da die Entwickelung 
der Gartenkunst ziemlich regelmäfsig verlief, bietet es im ein- 
zelnen ein grofses Interesse, zu verfolgen, wie der Charakter 
dort allmählich sein Becht gegen die Form geltend macht 
und erringt. Im PUcklerschen Garten ist, aufser in der engsten 
Nähe der Baulichkeit, alles Formale überwunden, hier spricht 
nur der Charakter — in Vegetabiiien, wie im Terrain, wie in 
Perspektiven.** 

Nach diesen Auseinandersetzungen hätte sich also die 
Gartenkunst parallel mit den anderen reinen Künsten immer 
weiter von der formalen Seite weg, nach der persönlichen, 
charakteristischen Seite hin entwickelt. Sie würde ihr Ziel 
finden: In der Überwindung des Formalen, in dem Ausschlufs 
derBegelmäfsigkeit und architektonischen Form, zu der die Natur 
sich nicht berufen fühlt, in dem alleinigen Nachempfinden der 
Natur, gleichzeitig aber auch in der Betonung der Persön- 
lichkeit. Ich glaube jedoch, dafs Bie zu einer anderen Sehlufs- 
folgerung hätte kommen müssen, dafs nämlich die Gartenkunst 
nicht in die Beihe der Künste aufzunehmen ist, welche die 
Erkennungsmöglichkeit einer Persönlichkeit anstreben. Bie 
sagt: „Hat doch sogar der Gartenbau (richtiger wohl: die 
Gartenkunst. Red.), der allerunpersönlichste, von seinen ersten 
Anfängen über die formale italienische französische Zeit bis 
zum Puritanismus der Engländer Kent, Bepton, Brown und 
schlieüslich bis zum ausgesprochenen Individualismus 
des Fürsten Pücklers, den Fortgang ins Persönliche gemacht. 
Vom formalen Garten Italiens und Frankreichs kam man erst 
zum pittoresken Garten Englands, worauf man von dessen Na- 
türlichkeit im einzelnen zur Natürlichkeit im ganzen fortschritt. 
Noch immer waren die technischen Kenntnisse und Exerzitien 
die Hauptbeschäftigung des Gartenkünstlers, aber ein kleiner 
intuitiverHauch durchwehte diese Kunst doch schon und gab 
ihr auch wachsende ästhetische Bedeutung.** Wesentlich ver- 
schieden urteilt Bie an einer anderen Stelle, die, wie ich glaube, 
das Wiesen der Gartenkunst richtiger differenziert. Es heif&t 
dort: „Die Gartenbaukunst ist zunächst ganz Technik und 
wird in ihren ersten Zeiten vom Menschen formal behandelt. 
Erst später keimt so etwas wie Intuition in ihr auf, wenn 
im landschaftlichen Garten der Künstler sich gleichsam in die 
Seele des Terrains versetzt und aus dem Boden heraus, mit 
der Unbefangenheit der schaffenden Natur den Garten empfindet. 
Er zwingt dann den Abhang nicht mehr in Terrassen, die 
Ebene nicht mehr ins Gebirghafte, die Bäume nicht mehr ins 
Architektonische, er fühlt mit dem vegetabilischen Teil, mit 
dem specifischen Wesen des Terrains, mit dem eigenartigen 
Charakter des Klimas — er versenkt sich in eine gewisse 
innere Anschauung, um in voller Beinheit und Naivetät die 
Landschaft aus dem Boden emporwachsen zu lassen, welche 
die Natur in ihrer besten Stunde dort selbst nach ihren eigenen 
Gesetzen hervorgeholt hätte. Bepton dürfte der erste gewesen 
sein, der gegen die Uniformität sowohl des architektonischen 
wie des englischen Gartens diesen Individualismus des 
vegetabilischen Lebens richtig empfand, und die deutsche 
Landschaftsgärtnerei hat ihn weiter ausgebildet.** Es ist darauf 
aufmerksam zu machen, dafs sich in diesen Ausführungen der 
Ausdruck: „ausgesprochener Individualismus*' durch ver- 
schiedene Stufen hindurch sehr wesentlich umgewandelt hat. 
Es wurde daraus: „kleiner intuitiver Hauch**, später „etwas 
wie Intuition** und schliefslich die Fähigkeit, den Individualis- 
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mus des vegetabilischen Lebens zu empfinden! Mufste Bie 
nicht aus diesen seinen eigenen Worten zu demSchlufs kommen, 
da(s die Gartenkunst allein in der vollkommenen Nachempfin- 
dung der Natur ihr höchstes Entwickelungsstadium findet? 
Und schliefst nicht eine vollkommene Nachempfindung der 
Natur die vollständige Aufgabe der Persönlichkeit ein? Da 
aber nach Bie die Logik aller Kunst: „Stärke der Persönlich- 
keit" heifst, würde mithin die Gartenkunst nicht in die Kategorie 
der reinen Künste aufzunehmen sein. Bie verurteilt, wie wir 
bei der Besprechung der französischen und italienischen Gärten 
sehen, jede architektonische Regelmäfsigkeit oder Form im 
Garten. Er giebt also nur der reinen Landschaft in der Garten- 
kunst künstlerische Berechtigung. Kann sich aber in der 
Nachempfindung der reinen Landschaft gleichzeitig Persönlich- 
keit ausdrücken? Eins müfste, meine ich, das andere aus- 
schliefsen. Und wenn wir wirklich in den Schöpfungen unserer 
grofeen Gartenkünstler die Persönlichkeit zu erkennen glauben, 
besteht diese dann nicht nur in den Unvollkommenheiten in 
Bezug auf die wahre Nachempfindung der Natur? — Petzold 
meint von Pückler, der Haupt wert Pücklers in seinen Park- 
schöpfungen bestände in der „Entschiedenheit der Form". 
Im Sinne Bies mufs dieses Lob in das Gegenteil umschlagen. 
Wäre also diese Bemerkung zutreffend, so würde Pückler einen 
Bückgang gegenüber Bepton bedeuten. Bie wäre wahrscheinlich, 
hätte erSckell und sein Werk gekannt, zu andern Folgerungen 
gelangt. Aber Sckell hat es nicht verstanden, litterarische 
Reklame für sich zu machen. Sein Buch ist nicht in die 
weiten Kreise gelangt. Diejenigen aber, welche es kennen, 
werden es in Bezug auf das Wesentliche in den Anschauungen 
höher schätzen, als das Pücklers. Sckell strebte nach möglichst 
vollkommener Nachempfindung der Natur. Die Gartenkunst 
hat sich in dieser Richtung weiterentwickelt und hat, vielleicht in 
einem modernen Werke, dem Viktoria- Park in Berlin, die bisher 
höchste Stufe der Entwickeln ng erreicht. Diese Schöpfung, 
herausgehoben aus der Umgebung der Stadt und versetzt in 
eine gleichartige Natur, ist für mich eine geniale Beweisführung 
dafür, dafs die Gartenkunst nicht in der Stärke der Intuition, 
sondern in der vollkommenen Nachempfindung der 
Natur unter gänzlicher Aufgabe der eigenen Per- 
sönlichkeit des Künstlers ihr Ziel hat. Die Gartenkunst 
würde also eine im höchsten Grade ausbildungsfähige Zw eck- 
kunst, nicht eine Kunst im Sinne Bies sein? 



Vereinsberichte. 

Verein deutscher Gartenkunstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 12. März 1900. 

An Stelle der durch Erkrankung abwesenden beiden Vor- 
sitzenden eröffnet der erste Schriftführer, Herr Stadtobergärtner 
Weifs die Versammlung, welche aufserordentlich zahlreich 
besucht war. Es wurde zunächst Kenntnis genommen von 
dem Tode des Herrn Zimmermeisters Köpchen, welcher dem 
Verein fast seit seiner Gründung als Mitglid angehörte uud 
ein stets reges Interesse für die Vereinsbestrebimgen bekundete. 
Die Anwesenden ehren das Andenken des Verstorbenen durch 
Erheben von den Sitzen. Sodann wurde der kürzlich erschienene 
Jahresbericht der Lehranstalt für Obst- und Weinbau zu 
Geisenheim den Mitgliedern zur Kenntnisnahme unterbreitet. 

Herr Landschaftsgärtner Vogel er- Charlottenburg gab eine 
Berichtigung zu seinem letzten Vortrag über Buschobst. Es 
mufs darin heifsen: Buschbäume gehören zu den Zwergbäumen 
und nicht umgekehrt. Ferner soll es heifsen: Buschbäume 
können nur auf Eisenbahndämmen angepflanzt werden, w^enn 
sie gegen Wildschaden geschützt sind. 



Weiterhin berichtet Herr Weifs über die Ausstellung der 
Pläne, Skizzen u. s. w. des Hamburger Centralfriedhofes 
zu Ohlsdorf auf der Pariser Weltausstellung und wird hierbei 
aiif den weiter unten gegebenen Sonderbericht hingewiesen. 

Femer wurde seitens des stellvertretenden Vorsitzenden 
dem Verein Mitteilung gemacht von dem Preisausschreiben des 
Gartenbau Vereins zu Liegnitz, das gelegentlich einer dort im 
August zu veranstaltenden Florblumenschau seine Erledigung 
finden wird.*) Es behandelt das noch sehr im Argen liegende 
Gebiet : In welcher Weise kann man unsere Vorgärten künstlerisch 
ausgestalten? Es ist ein aufserordentlich dankenswertes unter- 
nehmen, das dem praktischen Empfinden der Liegnitzer Herren 
das beste Zeugnis ausstellt, gerade dieses Thema angeschnitten 
zu haben. Wer die fürchterliche Nüchternheit und die er- 
bärmliche Schablone kennt, die selbst in den besten ViUenorten 
unsere Vorgärten fast ausschliefslich beherrschen, der kann 
nur wünschen, daÜs das Liegnitzer Preisausschreiben eine 
gediegene Beteiligung finden möge. Dann werden vielleicht 
auch unsere Gartenkünstler zu der Einsicht kommen, dafs in 
einem Vorgarten am besten Gelegenheit gegeben ist. dem 
Publikum Beispiele von gutem Gartengeschmack zu geben 
und damit erzieherisch zu wirken, weit mehr als in den grofsen, 
dem Publikum doch meist verschlossenen Parks. 

Zu dem Preisausschreiben des Gartenbau Vereins Feronia 
zu einem König Albert -Park in Dresden nahm Herr Königl. 
Gartenbaudirektor Encke das Wort und führte etwa folgendes 
aus: Das Ausschreiben dieses Wettbewerbes ist schon einmal 
Gegenstand der Besprechung gewesen. Inzwischen sind die 
vorher durchaus ungenügenden Unterlagen allerdings wesentlich 
ergänzt worden, aber das Ausschreiben ist nach wie vor voller 
Fehler, Widersprüche und sinnloser Forderungen. Vor allem 
mufs es befremden, dafs über die Zusammensetzung des Preis- 
gerichtes keine Mitteilungen gemacht werden. Man kann ohne 
solche auf Sachverständigkeif der Preisrichter nicht allzusehr 
rechnen, zumal wenn man von den Unterlagen auf den fach- 
männischen Teil der Preisrichter einen Schlufs ziehen will. 
Auch die Art der ausgesetzten Preise muls Befremden erregen. 
Während nämlich der III. Preis 800 Mk. beträgt, sollen die 
anzukaufenden (jedenfalls vom Preisgerichte geringer als der 
8. Plan bewerteten) Entwürfe mit 500 Mk. vergütet werden. 

Aus den eigentümlichen „Grundsätzen^ sei nur einigem 
herausgegriffen. Zu 8) soll der Park nicht zu lärmenden 
Vereinigungen und grofsen Versammlungen im Freien dienen, 
zu 8) heifst es ausdrücklich : Zur Abhaltung von Volksfesten 
sind Wiesenflächen vorzusehen; zu 5) soll auf Tum- und Spiel- 
plätze Bedacht genommen werden. 

Ob die Aussichtspunkte, welche bei Restaurationen liegen, 
für jedermann zugänglich sind oder nicht, kann den Schöpfer 
des Parkes wenig interessieren. Ebenso kleinlich und unwichtig 
ist die Forderung von Bedürfnisanstalten mit bestimmter Ein- 
richtung. Wie ungenau ist dagegen die Aussichtsfrage be- 
handelt. Auch die nachträglich gelieferten «Erläuterungen" 
lassen die Bichtung, in welcher die Aussieht zu sehen ist, nicht 
genügend erkennen. — Auf jeder Zeile fast sind Ungereimt- 
heiten anzutreffen; ganz Gleichgiltiges wird mitgeteilt. Wichtiges 
unterlassen. 

Es sei nur noch die Forderung angeführt: „Allenthalben 
sind genaue Kostenanschläge beizufügen^. Wer bei solchen 
Unterlagen „genaue** Kostenanschläge verlangt, kann noch 
niemals eine derartige Arbeit veranschlagt haben. Auf derselben 
Stufe steht auch die letzte Forderung, die alljährlich verfüg- 
baren Mittel so in einem Arbeitsplane zu verwerten, „dafs eine 
möglichst in sich abgeschlossene Anlage erhalten w^ird**, 

*) Wir yerweiseii hierbei auf die Anseige im InseratenteiL D. Vorst 



11,4 



DIE GARTENKUNST 



79 



wenn — die Höhe der alljährlich verfügbaren Mittel ver- 
schwiegen wird. 

So sehr das schöne Gelände den Gartenkünstler zum 
Entwürfe anlocken mufs, so wenig vertrauenerweckend ist das 
Ausschreiben. Es wäre deshalb im Interesse der Sache dringend 
zu wünschen, dais das jetzige Ausschreiben zurückgezogen, 
und dafs der Parkentwurf nach richtiger, des Gegenstandes 
würdiger Vorbereitung abermals als Wettbewerb ausgeschrieben 
würde. Es müfste aber auch eine derartige Frist gegeben 
werden, welche es ermöglicht, einen sachgemäfsen Entwurf 
für den Park auszuarbeiten. 

Den interessantesten Teil des Abends bildeten die nun 
folgenden Vorträge des Herrn Direktor Encke und des Herrn 
Gartenarchitekten Wi eck -Grunewald über Modelle. Beide 
Herren hatten Modelle zu Gartenanlagen ausgestellt, die seitens 
der Mitglieder mit aufserordentlichem Interesse besichtigt 
wurden. Das war doch mal ganz ^was anderes, als unsere 
bisherigen Grundrilspläne ; hier bietet sich dem Gartenküustler 
ein neues, hoffnungsvolles Feld, seine Ideen dem Laienauge 
verständlich zu machen. Das Modell des Herrn Encke zeigt 
einen von Schülern der Potsdamer Lehranstalt gefertigten 
Gartenentwurf, auf welchem die Rasenflächen und Wege durch 
mit Farben bemalten Gips zur Darstellung gebracht sind, 
während die Gehölzmassen durch kleine aufgeklebte Conife ren- 
zweige veranschaulicht werden. In ähnlicher Weise ist auch 
das Modell des Herrn Wieck hergestellt, nur mit dem wesent- 
lichen und, wie das Beispiel zeigt, vorteilhaften Unterschied, 
dafs aiich hier die Gehölzmassen durch Gips dargestellt werden. 
Hier sah man sowohl gewöhnliche Laubbäume, wie auch 
hängende und pyramidenförmig wachsende Solitärs mit hohem 
Geschick in Gips nachgebildet. Ein Sonderartikel über dieses 
Thema wird in der Zeitschrift erscheinen.*) Herr Landschafts- 
gärtner Brodersen empfahl, Modelle, statt in Gips, in Thon 
anzufertigen, ein Material, welches sich leichter bearbeiten liefse 
und Gelegenheit zur Vervielfältigung böte. 

Zu erwähnen bliebe noch, dafs von Herrn Greus in 
Hannover ein sehr graziös und sorgfältig gearbeitetes Modell 
aus Plastelin zur Ausstellung gebracht war, dem bei aller Kunst 
in der Darstellung leider die belebende Farbe fehlte. Auch 
die hohen Kosten, welche dieses Material verursacht, werden 
ihm wohl nur in bevorzugte Kreise Zutritt verschaffen. 
Der stellv. Vorsitzende Der stellv. Schriftführer 

Weils. Klawun. 

Der Friedhof zu Hamburg-Ohlsdorf wird auf der Pariser 
Welt- Ausstellung in der Kollektiv- Ausstellung unseres Vereins 
durch einen 2,5 qm grofsen Reliefplan nebdt vielen, die einzelnen 
Scenerien erläuternden Aquarellen und Photographien zur An- 
schauung gelangen. Der im Maafsstabe 1 : 7M) angefertigte 
Belief plan zeigt in plastischer Gestalt die mit der Wirklichkeit 
übereinstimmenden Höhenlinien und zwar in Abständen von 
je 0,5 m. Die einzelnen Schichten sind übereinander geklebt 
und geben alle Einzelheiten des verschiedenartig gestalteten 
Geländes naturgetreu wieder. Das Ganze ist farbig angelegt 
und giebt in klarer und anschaulicher Weise die Gestaltung 
und Einteilung des Friedhofes wieder. In äufserst anheimelnden 
und harmonisch abgestimmten Farben treten die Basenflächen, 
Pflanzungen, die Begräbnisflächen wie auch die Baulichkeiten 
vor Augen. Nicht minder reizend und sinnig ist der auf dem 
Friedhof in so grofser Mannigfaltigkeit zur Anwendung ge- 
langende Blütenschmuck zur Darstellung gebracht. 

Kleine mit Nummern versehene Fähnchen geben den Stand- 
ort und die Richtung an, von wo aus die Aquarelle und Photo- 

*) YergL auch Jahrgang 1889 dieser Zeitschrift, Seite 125: ^G-arten- 
If odfUe oder Belief^läne** von C. Rimann. Die Bed. 



graphien aufgenommen sind. Erstere. von dem bekannten 
Hamburgischen Landschaftsmaler Schwinge angefertigt, zeigen 
in künstlerisch vollendeter Weise alle jene lieblichen Bilder, 
die zu be wundem dem Verein im Jahre 1897 vergönnt gewesen 
war und die jederzeit den Besucher nicht nur entzücken, sondern 
auch dem die Stätte in Trauer und Wehmut Betretenden Trost 
und Frieden spenden. In wessen Gedächtnis ist nicht noch 
das ausgedehnte Kosarium mit seinem reichhaltigen, wunder- 
baren Eosenflor, der prächtige Frühlingsschmuck der Rhodo- 
dendren bei dem Südteiche, derjenige der Azaleen am Ehren- 
friedhof und die zur Zeit der Blüte überaus entzückende Teich- 
strafse mit den hochstämmigen Syringen ! Alle diese reizvollen 
und mit poetischem Zauber umwobenen Scenerien, wie auch 
die stattlichen Baulichkeiten, die, mit der Natur gleichsam ver- 
wachsen, im harmonischen Einklang mit der Pflanzung stehen, 
und welche für viele auf dem Boden des Realismus stehende 
Architekten als Muster dienen könnten, wie das freie Schalten 
in der Gartenkunst Bauwerke lieblich und ideal zu gestalten 
vermag, sind von des Malers Pinsel festgehalten und in natur- 
getreuer Wiedergabe uns vor Augen geführt. Einzelne Photo- 
graphien sind von demselben Standorb wie die Aquarelle auf- 
genommen und liefern den Beweis, dafs diese nicht des Malers 
Phantasie entstammen, sondern der Wirklichkeit entsprechen, 
während andere zur Erläuterung vieler Einzelheiten dienen 
und für die Vielseitigkeit des vorhandenen Schönen sprechen. 
Zieht man aufserdüm in Betracht, dafs dieser Friedhof vom 
allgemein -idealen Standpunkt aus eine der grofsartigsten 
Leistungen ist, indem hier jede konfessionelle Zwietracht 
schwindet, religiöse wie politische Unterschiede nicht bestehen, 
während die Stätte selbst von einer der Menschenhand ent- 
stammenden selten wiederzutreffenden Herrlichkeit der Natur 
um woben wird, so kann sich der Verein beglückwünschen, ein 
solches Werk bei den Ausstell ung.sobjekten in so vollendeter 
Schönheit vertreten zu sehen. Ist einesteils daher dem Hohen 
Senat der freien und Hansestadt Hamburg der gebührende 
Dank abzustatten für die Gewährung von Mitteln, die es er- 
möglichen, die weihevolle Stätte des ewigen Friedens in so 
bedeutsamer Weise gartenkünstlerisch ausgestalten zu können, 
so ist anderseits der Dank zu verdoppeln für die Gewährung, 
den in so vollkommener Weise gelungenen Relief plan mit den 
Aquarellen und Abbildungen in der Abteilung für die Gti-rten- 
kunst auf der Pariser Welt- Ausstellung ausgestellt zu sehen. 
Nicht versäumt sei, hier aber noch des mit inniger Liebe zur 
Natur begabten, eifrigen und unermüdlichen Schöpfers und 
Leiters dieser Anlagen, des Herrn Friedhofdirektors Cordes 
zu gedenken und ihm für die in technischer wie künstlerischer 
Beziehung meisterhafte Darstellung des Friedhofes das Lob 
allseitiger Anerkennung nicht vorzuenthalten. Weifs. 

Die Deutsche Dahlien- G-asellschaft zählte nach dem von 
ihr soeben herausgegebenen Geschäftsbericht für 1899 am 
Schlüsse dieses Jahres 92 Mitglieder. Ihrer Absicht, durch gute 
Ausstellungen erzieherisch und anregend das Publikum zu be- 
einflussen, wird sie auch in diesem Jahre treu bleiben und der 
Vorstand derselben glaubt schon jetzt seinen Mitgliedern die 
Beschickung der in Frankfurt a. M. im Palmengarten Ende Juni 
in Aussicht genommenen Ausstellung angelegentlichst empfehlen 
zu können. 

Bücherschau. 

Gärtnerisohe Veredluagskaast mit besonderer Berück- 
sichtigung der ObstbaumBUOht. Von Oskar Teicher t. 
Dritte Auflage, neubearbeitet von A. Finte Im an n, städtischer 
Garteninspektor in Berlin, Vorsitzender des Vereins Deutscher 
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Gartenkünstler, Mitglied des Kuratoriums der Kgl. Gärtner- 
Lehranstalt zu Potsdam. Mit 85 Textabbildungen. Verlag von 
Paul Parey, Berlin. Preis geb. 2,60 Mk. 

Teicherts „Veredlungskunst" wird vielen Lesern 
unserer Zeitschrift schon ein alter lieber Bekannter sein. Der 
leider zu frÖh verstorbene Verfa.sser war von 1866—70 Inspektor 
der Kgl. Landesbaumschule und Lehrer an der Wildparker 
Gärtner-Lehranstalt. Durch und durch praktischer Gärtner hat 
er in dem Bächelchen seine damaligen Erfahrungen wie auch 
die seiner früheren her\'orragenden Thätigkeit niedergelegt. 
Mit der nun nötig gewordenen dritten Auflage wnirde von der 
Verlagshandlung der städtische Garteninspektor Fintelmann in 
Berlin betraut, der das Buch unter Belassung seiner Eigenart 
einer gründlichen Durchsicht unterzog und es mit den bis zur 
Jahrhundertwende eingetretenen neuen Erfahrungen und Fort- 
schritten in diesem w'ichtigen Zweige den Gartenbaues be- 
reicherte, so dafs es, auf der Höhe der Zeit stehend, allen 
billiger Weise gestellten Anforderungen gerecht wird und aufs 
angelegentlich.ste für den praktischen Gebrauch und zum Unter- 
richt auf Gartenbauschulen empfohlen werden kann. Besonders 
möchten wir auch die Aufmerksamkeit des Lesers auf die höchst 
interes-sante längere Abhandlung in dem Buche über den Ent- 
wickelungsgang der Veredlungskunst in Deutschland von ihren 
ersten Anfängen bis auf die heutige Zeit lenken; hierdurch 
wird eine Lücke in der Geschichte unserer Gartenkunst aus- 
gefüllt, wofür das Verständnis der Gäitner, wie der Verfasser 
in der Einleitung sehr richtig bemerkt, leider im allgemeinen 
noch so sehr fehlt. E. C. 

Die schöBBten Stauden für die Schnittblumen- und 
Garteckultur. 48 Blumentafeln nach der Natur aquarelliert 
und in Farbendruck ausgeführt von W. Müller in Gera. 
Herausgegeben und mit begleitendem Text versehen von M. 
Hesdörfer, E. Köhler und E. Rudel. In 12 Lieferungen 
zu je 90 Pfg. Verlag von Gustav Schmidt. Berlin. 

Die uns vorliegende erste Lieferung macht einen recht 
vorteilhaften Eindruck. Die Ausführung der Abbildungen ist 
künstlerisch schön und naturgetreu, die dazu gegebene Be- 
schreibung ist angenehm und unterhaltend, frei von jeder 
wissenschaftlichen Pedanterie, fo dafs wohl der Zweck, der 
mit der Herausgabe beabsichtigt wird, en-eicht werden dürfte, 
das Interesse für diese schönen und dankbaren Pflanzen immer 
noch mehr zu wecken und zu bestärken. E. C. 

Jahresbericht über die Verhandlungen des Stettiner 
Gartenbau -Vereins im Jahre 1899. In dem Bericht werden 
die Verhandlungen veröffentlicht, die in den Monatssitzungen 
des Vereins, der am Ende des Jahrhimderts auf ein 87 jähriges 
Bestehen zurückblickt, über Gegenstände aus den verschiedensten 
Gebieten des Gartenbaues stattgefunden haben und ein treff- 
liches Zeugnis von der erfolgreichen Thätigkeit seiner Mit- 
glieder ablegen. Den eifrigen und unermüdliche!! Bestrebungen 
des Stettiner Gartenbauvereins ist es, wie der Schriftführer 
desselben, Hen* Albert Wiese, in dem Vorwort besonders betont, 
zu verdanken, dafs sich die Anschauungen, wonach das Klima 
und die Bodenverhältnisse Pommerns als ungünstig für den 
Obstbau gehalten wurden, gründlich geändert haben und dieser 
sich in der Provinz zu einer achtunggebietenden Stellung 
emporgearbeitet hat. Der Verein zählte am Ende des Berichts- 
jahres ein Ehrenmitglied und 1 85 ordentliche Mitglieder, E. C. 



Personal-Nachrichten. 



Behnick, E. B., Orchideenkultivateur am Kgl. botanischen 
Garten, Berlin, wurde zum Obergärtner ernannt. 

Bertram, Max, Kgl. Sachs. Gartenbaudirektor, Direktor 



der Gartenbauschule Blasewitz- Dresden, wurde von Sr. Maj. 
dem Könige von Sachsen der Hofrang beigelegt, welche Aus- 
zeichnung fortan in Sachsen stets mit dem Titel „Kgl. Garten- 
baudirektor^ verbunden ist» 

Braunbart, C, Gartenbau -Inspektor an der Obst- und 
Gartenbauschule in Bautzen, wurde zum Geschäftsführer des 
Landesobstbauvereins für das Königreich Sachsen ernannt. 

Dippe, Gebrüder, Quedlinburg, begingen am 1. März ihr 
50j ähriges Geschäftsjubiläum. 

Engler, Adolf, Geh. Regierungsrat, Professor Dr., Direktor 
des botanischen Gartens und Museums zu Berlin, ist aus An- 
lass der 200jährigen Jubelfeier der Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin der Rote Adlerorden dritter Klasse mit der 
Schleife verliehen worden. 

Hein, Karl, bisher Hofgärtner Sr. Erlaucht des Grafen zu 
Erbach-Schönberg, Hessen, gab diese Stellung am 1. März auf 
und gründete in Weinheim, Baden, ein Gartenbau-Institut. 

Henae, Friedrich, wurde als Obergärtner und Fachlehrer 
an der Provinzial- Gartenbau- und Obstbauschule zu Wittstock a./D. 
angestellt. 

Jahelka, Emanuel, wurde als Stadtgärtner in Kutteuberg 
Böhmen, angestellt. 

Köpchen, Gustav, Zimmermeister, Berlin, Mitglied des 
Vereins Deutscher Gartenkün.stler, starb am 19. Februar. 

Lampe, Garteninspektor auf Nordemey, wurde das Fürst 1. 
Lippesche goldene Verdienstkreuz verliehen. 

' Lucas, Frits, Direktor und Besitzer des pomologischen 
Instituts in Reutlingen, wurde der Titel „ökonomierat" verliehen. 

Begen, Richard, bisher am Provinzial -Obstgarten zu 
piemitz bei Halle a./S. thätig. trat als Obstbaulehrer und prak- 
tischer Leiter der Obstbaukurse an der Provinzial -Gartenbau- 
und Obstbauschule zu Wittstock a./D. ein. 

Scbwendener, Prof. Dr., Direktor des Universitätsgarteus, 
Berlin, wurde zum korrespondierendeuMitgliede der französischen 
Akademie der Wissenschaften ernannt. 

Stender, M., bisher Obergärtner der Kammerherrl. Schlols- 
gärtnerei zu Seedorf, Lauenburg, wurde die Leitung der Kur- 
anlagen zu Görbersdorf (Schlesien) übertragen. 

Sturm, Anton, bisher Gartengehilfe an den Kgl. Parks 
und Gärten in London, wurde zum Inspektor des Kgl. botanischen 
Gartens in München ernannt. 

Umlauft, A., K. K. Hofgartendirektor, Schönbrunn, wurde 
zum Ehrenpräsidenten des Vereins der Gärtner und Garten- 
freunde zu Hietzing ernannt. 

Vogel, A., K. K. Hofgarteninspektor, Schönbrunn, wurde 
zum Ehrenmitgh'ede des Vereins der Gärtner und Gartenfreunde 
zu Hietzing ernannt. 

Zacharlas, Dr. Prof., Direktor des botanischen Gartens 
in Hamburg, w^urde das Offizierkreuz der französischen Ver- 
dienst-Auszeichnung für Landwirtschaft verliehen. 

Verein deutscher Gartenkünstler. 

Neu angemeldete Mitglieder. 

Beyer, Hermann, Städtischer Obergärtner, Halle a./S. 
Gärtner-Verein „Cattleya", Coburg, p. a. Herrn Max 

Schnetter, Coburg. 
Hafner, Baumschulenbesitzer, Radekow b./Tantow. 
Hartmann, Fr. W., Städtischer Obergärtner, Halle a./S. 
Hoegh-Hansen, 0., Stadtgärtner, Kopenhagen. 
Jung, C, Obergärtner, Halle a./S. 
Lang, E., Friedhofsinspektor, Klberfeld. 
ßöber, Rudolf, Fabrikbesitzer, Wutha, Thüringen. 
WtLhler, TL, Landschaftsgärtner, Mannheim. 



Ffir die Bedaktion verant-wortlich : E. C Jemen, Berlin SO 218, Treptower Chanssee M. — Verlag von Gebrüder Borntraeger, Berlin 8W. 46, 

Schönebergerstrasse 17a. — Drnok von A. W. Hayn's Erben, Berlin nnd Potsdam. 
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Öffentliche Park -Anlagen. 



Wiesbadens Kuranlagen. 

Von A. Traulsen in Wiesbaden. 

(Hierzu 1 Kaostbeilage und ^ AbbUdnngen.) 

Waldumrauschtes Wiesbaden, du Perle der deutschen 
Städte! Wie ein Kind in den Mutterarm, so schmiegst 
du dich an die Taunushöhen! Wem wird nicht das Herz 
weit, wenn dein Name genannt wird! — 

117 Meter über dem Meere gelegen, im Norden und 
Osten durch die bewaldeten Höhen des Taunus geschützt, 
und nur gegen Süden und Südwesten ganz frei, breitet 
sich die bereits 80000 Einwohner zählende Stadt an den 
Berghängen und in den von diesen gebildeten anmutigen 
Thälern aus. Diese äufserst geschützte Lage bedingt ein 
aufserordentlich müdes Klima, wie man solches sonst nur 
bedeutend südlicher antrifft, und gestattet den Gebrauch 
der Kur hier auch im Winter, ein Vorzug, der für die 
Entwickelung Wiesbadens von grofser Bedeutung ist. Die 
Zahl der alljährlich hier Erholung und Heilung Suchenden 
ist denn auch eine sehr grofse und wächst von Jahr zu 
Jahr; nach der amtlichen Kur- und Premdenliste übersteigt 
sie bereits 100000, eine Frequenz, die kein anderer deutscher 
Kurort aufzuweisen vermag. 

Ein wesentlicher Faktor für das Aufblühen der Stadt 
sind die eine Fläche von mehr wie 100 Morgen bedeckenden 
Kuranlagen. Dieselben liegen zum Teil im Herzen der 
Stadt und im Mittelpunkte des Verkehrs, zum Teil ziehen 
sie sich im Thale des Rambach entlang und erstrecken 
sich von der Wilhelmstrafse bis zur Dietenmühle. In 
Folge dieser günstigen Lage, des prächtigen, dichten 
Baumbestandes und der abwechselnden Scenerie der Land- 
schaft erfreuen die Kuranlagen sich einer grofsen Beliebt- 
heit; was für die Kranken der Kochbrunnen und seine 
Bäder, das sind sie für die Erholung Bedürftigen und 
Genesenden. W^enn im zeitigen Frühjahr kaum die ersten 
Knospen sich regen, strömen diese schon in Scharen her- 
bei, um hier, gegen rauhe Winde gesichert, die laue Luft 
zu atmen, im warmen Sonnenschein sich zu baden und 
den so lieblich sich einstellenden Frühling zu geniefsen. 

Der Verkehr in dem Kurpark ist das ganze Jahr hin- 
durch ein sehr reger und erreicht in der Hochsaison 
(April, Mai, Juni) eine ganz erstaunliche Gröfse. Es ist 
deshalb sehr angebracht und anerkennenswert, dafs von 
selten der Stadt projektiert ist, auch die anderen Thal- 
mulden, welche den Stadtbereich berühren, in Anlagen 
umzuwandeln. In dem vom Schwarzbach durchströmten 
lieblichen Nerothal ist bereits der Anfang dazu gemacht 
und auf einer Fläche von ca. 25 Morgen ein Stadtpark 
geschaffen worden. Mit der Zeit werden diese Neuanlagen, 
\%renn auch nicht den Fremdenverkehr, so doch einen 
^röfseren Teil des einheimischen Publikums anziehen, und 
es wird so einer weiteren Überfüllung des Kurparks vor- 
gebeugt. Der letztere wird allerdings, schon seiner 
centralen Lage wegen, stets den Vorzug behalten. 

r>ie Gartenkunst, 



Die Kuranlagen setzen sich zusammen aus dem eigent- 
lichen Kurpark, den Anlagen auf dem Warmen Damm, 
der Dietenmühlanlage, der Blumenwiese mit den Tennis- 
Plätzen und der Kochbrunnenanlage. Mit Ausnahme der 
letzteren, welche isoliert an dem Kochbrunnnen an der 
Taunusstrafse liegt, greifen diese Teile sämtlich ineinander, 
sind aber zu verschiedenen Zeiten geschaffen worden. 

Die schönsten Partien findet man auf dem von 
Wilhelm- und Paulinenstrafse begrenzten Warmen Damm. 
Hier stehen unter anderem herrliche Exemplare voh Blut- 
buchen. Auch zwei Rosenparterres enthalten diese An- 
lagen; das eine umgiebt halblcreisförmig das Kaiser 
Wilhelm-Denkmal, das andere gröfsere befindet sich vor 
dem in die Anlagen einbezogenen königlichen Theater. 
Zwischen Wilhelmstrafse und Wilhelmdenkmal breitet sich 
ein in natürlichen Formen gehaltener W^eiher aus. Der 
Blick von der W^Uhelmstrafse über diesen hinweg auf das 
aus karrarischem Marmor errichtete Denkmal, welches sich 
wirkungsvoll von den Parkbäumen abhebt, ist einzig in 
seiner Art (siehe Kunstbeilage). 

Hat man das Kurhaus passiert, so gelangt man in den 
ältesten Teil der Anlagen, den eigentlichen Kurgarten. 
Hier ist das Centrum des Fremdenverkehrs, hier werden 
die berühmten Gartenfeste abgehalten, bei denen Abends 
diese Parkpartie in einem Feuer- und Lichtermeer schwimmt, 
wie in einem Feenmärchen. An den Konzertplatz schliefst 
sich sogleich der grofse W^eiher an mit seinem prächtigen 
Hintergrund. Ein dichter alter Baumbestand spendet in 
diesem Teil auch an den heifsesten Sommertagen kühlen 
Schatten. Bemerkenswert sind riesige Exemplare von 
kanadischen Pappeln, welche über alle anderen Bäume 
hinausragen. 

Auch die Anlagen jüngeren Datums enthalten manches 
Sehenswerte. Ich will hier nur den idyllisch gelegenen 
Weiher der Dietenmühlanlage und das kleine, aber ge- 
schmackvolle Blumenparterre vor dem Kochbrunnen er- 
wähnen. 

Der Glanzpunkt aber der gesamten Kuranlagen ist 
der ca. 3V2 Morgen grofse Blumengarten vor dem Kur- 
hause (siehe Abbild. Seite 82), das Bowling -green, wie der 
Wiesbadener ihn nennt. Derselbe ist mit Blumenarrangements 
und dekorativen Pflanzen (Palmen, Lorbeer etc.) reich aus- 
gestattet, rauschende Kaskaden beleben ihn und zwei 
Reihen herrlicher alter Platanen fassen die Längsseiten 
ein und beschatten die hier reichlich aufgestellten Ruhe- 
bänke. Zwischen dem Garten einerseits und den Platanen- 
alleen und dem von jonischen Säulen getragenen 
antiken Kurhausportal andererseits waltet eine so wohl- 
thuende Harmonie, dafs man dieses Stückchen Erde mit 
Fug und Recht als ein ideales bezeichnen darf. Die breit 
und wuchtig ausladenden Platanen reichen mit ihren 
Ästen weit in den Garten hinein und werfen ihre Schatten 
zum TeU bis in die Mitte desselben. 
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So wichtig dieser l-msland für den 
«cliönen Gesamteindruck ist, so vieU- 
Schwierigkeiten bereitet derselbe aber 
auch bei der l'nterhaltung der Blumen- 
beetf. i'u sich die Baumreihen von 
Westen nach Osten hinziehen, so liegt 
die eine HSlfte des Gart«ns fast den 
ganzen Tag im Schatten, während die 
andere volle Sonne hat, dazu kommt noch 
der Tropfenfall bei Regengüssen, der 
sowohl für Blumen wie Rasen das reine 
Gift ist. Dafs es unter diesen Umständen 
vieler Arbeit und eines hSuflgen Wechsels 
der Blumen bedarf, um beide Seiten in 
gleichmüfsigem Flor zu halten, braucht 
wohl kaum erwähnt tu werden. In der 
That wird denn auch mit der Bepflanzung 
mindestens 3-4 mal, häufig auch noch 
Otter, gewechselt, teils um der Jahreszeil 
entsprechend stets etwas neues zu bieten, 
teils um die Beete in tadellosem Flor bi^; 
w zum Eintritt der Fröste zu erhalten. Auch 

I , die Beete selbst werden öfWr einer Um- 
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Wandlung unterzogen und sind im ver- 
gangenen Jahre wieder in den leichten 
gefälligen Formen des Rokoko neu an- 
gelegtworden. Die folgende Beschreibung 
der Beetbepflanzung bezieht sich auf die 
erste Sommerbepflanzung vorigen Jahres, 
dieselbe hat allerdings unterdessen schon 
manche Abänderung erfahren. 

Bepflanzung des Blumengartens. 

I. Achteck in der Mitte des Gartens 

{Seite 83). 
a) das grofse Teppichbeet in der Mitte, 

1. Phoenix canariensis umgeben von 
Canna „Koenigin Charlotte'. 

2. Pelargonium „Guitleaume .Man- 
zelli". 

3. Coleus „Paul Böhmer". 

4. „ „Hero". 

5. Begonia semperflorens elegans, 
eingefafst mit Coleus „Prince de 
Pankovan". 

6. Begonia semperfl. atropurpurea 
compacta. eingefafst mit Echeveria 
Desmetiana. 

7- Alternanthera paronichioides nana 
aurea. 

8. Alternanthera paronichioides com- 
pacta. 

9. Lobelia „Kaiser Wilhelm". 
10. Antennaria tomentosa. 

II. Herniaria glabra. 

12. Alternanthera vorsicolor. 

13. Bcheveria Desmetiana. 
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AchtMk in <1«r Hitto des Blamengari 

b) Ageratum nanum coeruleum, eingefarst mit Pyrethrum 
pai-thenir. aurcum. 

c) Dracaena indivisa und latifoüa, umgeben von Ageratum 
„Elisa Bonnet". Kinfassung: Altemanth. versicolor. 

d) Kugellorbeer umgeben von Begonia hybrida gigantea, 
reinweifs, Einfassung: Coleiis „Prince de Panbovan". 



»na in dcD KurwilKgPo m Wieabadpo. 

e) Pelargonium „Mad. Poirier", eingefaTst mit Coleus 
„Hero" und Alternanthera paronich. nana aurea. 

f) Pelargonium „West Brighton Gern", eingefafst mit 
Coleus „Citrone" und Altemanth. paronich. nana comp. 
Der Rasen streifen, in welchem die Beete d, p und f 

liegen, fallt in der Böschung g SO cm nach innen ab, h 
ist Zierweg aus rotem Kies. 
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II. Erhabene Teppichbeete (s. folg. Abbild.). 

1. ChamaeropB excelsa, umgeben von Pelargonium 
„Duchesse de Cars". 

2. Coleus „Hero". 

3. Begonia semperllorens „Erfordia", eingefar^t mit 
Alternanth. versicolor. 

4. Begonia semperfl. „Vernon", eingefäfst mit Altern, 
paron. nan. aur. 

5. Ageratum naniim coeruleum. eingefafst mit Echeveria 
Üesmetiana. 

6. Antennaria tomentosa. 

7. Dracaena indivjsa, umgeben von Alternant. paronich. 
nana comp. 

Die Beete erheben sich über den Weg bis zu einer 
Höhe von 1 Meter. 



stehen die Platanen , innerhalb zieht «ich eine Kand- 
ptlunzung von Ziersträuchern und Ooniferen hin. 

Das Verdienst, den Wirabadener Blumengarten ge- 
schaffen und überhaupt die Kuranlagen auf ihre heutige 
Höhe gebracht zu haben, gebührt der Firma „Gebrüder 
Siesmayer" zu Frankfurt am Main-Bockenheim, die in der 
Landschatlsgärtnerei bekanntlich Hervorragendes leistet. 
In ihren bewährten Händen liegt seit langen Jahren nicht 
nur die Unterhaltung der Wiesbadener Kuranlagen, sondern 
auch diejenige der Kuranlagen von Homburg, Nauheim 
und Ems. 

Wer Wiesbaden und seine Anlagen in ihrem gröfsten 
Glänze sehen will, der gehe dort hin, wenn im 
Frühling die Magnolie blüht und in den Baumkronen 
die Amsel schlägt. Dann ist auch der ganze Blumen- 
garten in (ilut und Duft getaucht; auf den Beeten leuchten 
die Tulpen in allen ihren Farben und Hyazinthen, Levkojen 
und Goldlack hauchen ströme von W'ohlgerUchen aus. 
Wenn dann noch über dies alles der warme, goldne 
Frühlingssonnenschein ausgebreitet ist, wird jeder sagen: 
„Es giebt nur ein Wiesbaden!" 



der Knmnlageii >u Wie.bBdeu. 

Hl. Parterre um die Kaskaden (Seite 82). 

a) Pelargonium „Mad Thibaut", eingefafst mit Coleus 
„Hero". 

b) Matricaria corymbosa fl. pl. , eingefafst mit Coleus 
„Prince de Pankovan". 

c) Celosia cristata nana „Präsident Thiers", eingefafst 
mit Coleus „Citrone". 

d) Ageratum „Elise Honnef, eingefafst mit Altornanthera 
paronich. nana comp. 

e) Canna „Präsident Paivre". eingefafst mit Coleus „Hero" 
und Gnaphalium lanatum. 

f) Pelargonium „Mad. Florentin", eingefafst mit Coleus 
„Paul Böhmer". 

g) Pelargonium „Duchesse de Cars". eingefafst mit Coleus 
„Prince de Pankovan". 

h) Pelargonium „Mad. Poirler", eingefafst mit Coleus 

„Citrone". 
i) Puchsia „Cupido". eingefafst mitAllepnanthera paronich. 

nana aurea. 
k) Lorbeerpyramiden. 
1) Lorbeer-säulen. 
Die Pflanzungen in den Ecken von HI bestehen aus 
Coniferen, Ziersträuchern, Musa Ensete etc. Um den 
Garten zieht sich ein eisernes Gitter. Aufserhalb desselben 



Die SieResallee im Tiergarteu zu Berlin. 

Von F. Freudematm und DiUmer, Königl. Tiergnrteii- 

Obergärtner. 

(HipTcu eine Knnstbi'iUg« nad der Plan S«it<; N/e>.) 

Durch die Hochherzigkeit und den feinen Kunstsinn 
unseres erhabenen Herrschers, Kaiser Wilhelms II., ist der 
Bevölkerung Berlins eine Schenkung zu teil geworden, wie 
sie keine Stadt der Welt in Bezug auf ihren historischen 
als auch ihren Kunstwert aufzuweisen haben dürfte. 

Sämtliche Beherrscher der Mark Brandenburg von 
Albrecht dem Bären bis zu Kaiser Wilhelm dem Grofsen 
finden hier ihren Platz, und jeder dieser Fürsten kommt 
von zwei der bedeutendsten Mitarbeiter seiner Regierungs- 
zeit begleitet zur Darstellung. 

Die künstlerische Leitung dieser Schöpfungen ruht in 
den bewährten Händen des Meisters Professor Reinhold 
Begas. Aufserdem läfst es sich Seine Mcyestät der Kaiser 
nicht nehmen, jede einzelne Figur, nachdem sie modelliert 
ist, im Atelier der Künstler einer genauen Besichtigung 
und Prüfung zu unterziehen und dem Bildhauer historisch 
wichtige imd charakterisierende Winke für sein Werk zu 
geben. 

Wenn man noch erwägt, dafs die Figuren und Bänke 
in edelstem und in ihrer Wirkung auf den grünen Hinter- 
grund vorteilhaftestem Gestein, dem blendend weifsen 
Carrara- Marmor, ausgeführt sind, so haben wir eine 
Schöpfung moderner Kunst vor uns, wie sie kostbarer 
kaum gedacht werden kann. 

Wir wollen uns nun an dieser Stelle darauf beschränken, 
nur die Bildhauer der ersten vier Gruppen auf der West- 
seite der Sieges-AIlee zwischen dem Königsplatz und der 
Charlottenburger Chaussee zu nennen, ohne auf die 
Schilderung der Kunstwerke selbst einzugehen. (Vergl. 
hierzu den boigegebenen Plan und die Kunatbeüage.) 
Die Gruppe Albrecht des Bären ist mit ihren Nebenfiguren 
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von Bildhauer Schott, Otto 1. von Professor Unger, 
Otto IL von Professor Uphues und Albrecht II. von Bild- 
hauer Boese geschaffen. 

Unsere Aufgabe soll es vor allem sein, die Garten- 
anlagen eingehend zu schildern, welche gewissermafsen 
den Rahmen für die Kunstwerke bilden und dieselben erst 
einheitlich zur Wirkung kommen lassen. 

Die Sieges- Allee, welche in den Jahren 1870 und 1871 
vom Gartendirektor Neide geschaffen, war ursprünglich 
in verschiedener Breite angelegt, und zwar war die Strecke 
von der Charlottenburger Chaussee bis zum Kemperplatz 
bedeutend schmaler als diejenige von der genannten 
Chaussee bis zum Königsplatz. 

Hier hielt es der Schöpfer der Gartenanlagen, der 
Königliche Tiergarten-Direktor Geitner, für seine Aufgabe, 
zunächst eine Änderung zu erstreben; er wufste Seine 
Majestät den Kaiser zu bewegen, dem Vorschlage zuzu- 
stimmen, dafs die Sieges -Allee in gleicher Breite vom 
Königsplatz bis zum Kemperplatz derart ausgestaltet wurde, 
dafs die Chaussee in ihrer ganzen Ausdehnung auf beiden 
Seiten sowohl von einem Reitweg als auch von einer 
Pufspromenade begleitet wird. 

Auf diese Weise wurde es möglich, die Denkmals- 
gruppen auf jeder Seite in einer einzigen geraden Flucht 
aufzustellen. 

Jede Nische besteht nun aus einer halbrunden Marmor- 
bank, welche die beiden Nebenfiguren trägt, während die 
Hauptfigur auf einem erhöhten Sockel im Vordergrunde 
steht. Diese Bank wird von einer beinahe drei Meter 
hohen und ungefähr einen Meter breiten Hecke von Taxus 
baccata eingefafst, die einen wundervollen Kontrast zu 
dem weifsen Marmor bildet und den Kunstwerken im 
Sommer wie auch im Winter einen gleichmäfsig immer- 
grünen Schmuck verleiht. Die Nischen, welche vierzig 
Meter von einander entfernt sind, werden wieder durch 
niedrige Hecken von Taxus baccata in Höhe von einem 
Meter mit einander verbunden, was aus dem Plan wie auch 
dem Bilde zu ersehen ist. 

Auf den Rasenflächen, die sich vor den niedrigen 
Hecken längs des Fufsweges hinziehen, befinden sich die 
Blumenparterres. Hier ist man bemüht gewesen, mit dem 
Stil der Zeit mitzugehen und den einfachen geradlinigen 
mehr geschwungene Formen folgen zu lassen, welche mit 
Buxus eingefafst und im Grunde mit Epheu, Evonymus, 
Thymian ausgefüllt wurden. 

Die Bepflanzung der Beete wird drei bis vier Male 
gewechselt und prangen dieselben fortgesetzt im prächtigsten 
Blumenflor. Bereits im November werden Zwiebeln gelegt, 
welche dann im April in leuchtenden Farben die Parterres 
schmücken. Darauf folgt eine abwechselnde Bepflanzung 
mit Viola, Myosotis. Bellis etc. auf den verschiedenen 
Beeten, welche später wieder durch Sommerblumen und 
Stauden, wie Begonien, Pelargonien, Fuchsien, Digitalis, 
Delphinium und andere abgelöst werden. Ende August, 
Anfang September wird die Herbstpflanzung mit Astern 
vorgenommen, die dann mit Chrysanthemum ausge- 
wechselt werden, welche bis in den Oktober hinein stehen 
bleiben. 

Die Gartenkunst. 



Diese Blumenparterres finden ihren Abschlufs durch 
Beete, welche abwechselnd mit Rotdorn-, Mandelbäumchen, 
Magnolien, hochstämmigen Fliedern, Schneebällen etc. 
sowie gleichartigen Sträuchern bepflanzt sind und einen 
Übergang zu den hohen Hecken bilden 'sollen. 

So ist das Bild, welches sich dem Beschauer bietet, 
stets ein wechselndes und farbenreiches, das noch im 
Frühjahr und Sommer durch die Blütenpracht des Hinter- 
grundes von Zier- und Schmucksträuchern einen eigenen 
Reiz erhält. Dieser Hintergrund hinter den Hecken ist in 
interessanter Weise dergestalt bepflanzt, dafs stets eine 
bestimmte Art von Blütensträuchern vorherrscht. So sehen 
wir z. B. zwischen den^Nischen von Otto I. und Otto H. 
den Hintergrund in seiner ganzen[^Ausdehnung mit köst- 
lichen gefüllten Schneebällen besetzt, während sich 
zwischen Otto IL und Albrecht II. eine Wand von zartem 
Flieder dem Auge darbietet. Auch Deutzia, Spiraea, 
Weigelia und Philadelphus finden in dieser Art Verwendung, 
während eine Kollektion von Schattensträuchern im bunten 
Wechsel mit Beerensträuchern, wie Symphoria, Ribes, 
Sambueus, Philadelphus, Viburnum Lantana, Cornus, das 
Ganze abschliefst. 

Um ferner den Standbildern einen gleichmäfsigen 
ruhigen Hintergrund zu geben, hat man hinter jeder 
Nische im Halbkreise eine Anzahl von Kronenbäumen 
aufgepflanzt und hierbei auf Farbe und Form des Blattes 
besonders Rücksicht genommen, so dafs hinter jeder 
Gruppe eine besondere Art gepflanzt ist. Es sind bei 
einigen Nischen Acer Schwedleri, bei anderen Acer 
Reitenbachii, sowie Acer Pseudoplatanus atropurpureus, 
ferner Hippocastanum rubicunda, Quercus Robur und rubra, 
Liriodendron Tulipifera verwendet worden. 

Zum Schutze der Kunstwerke ist auf Befehl Seiner 
Majestät des Kaisers auf beiden Seiten der Sieges-Allee 
hinter den Hecken ein drei Meter hohes Gitter, von 
Stacheldraht gefertigt, aufgestellt werden, das im Prülyahr 
mit den verschiedensten Schlingpflanzen besetzt werden 
soll; hier werden Kletterrosen, wohlriechender Wein, 
Glycinen, Clematis etc. Verwendung finden. Ferner werden 
bei eintretender Dunkelheit die Marmorbänke durch Ketten 
abgeschlossen. 

Sobald sämtliche Nischen, deren es zweiunddreifsig 
werden, in ihrer künstlerischen Schönheit und in ihrem 
reichen gärtnerischen Schmuck vollendet dastehen werden, 
wird unsere Haupt- und Residenzstadt eine Sehenswürdig- 
keit von ganz bedeutender Wirkung zu bieten haben, die 
schon jetzt einen Sammelpunkt für alle kunstliebenden 
Einwohner Berlins bildet. 

Baumpflanzungen in Städten. 

Erfahrungen mit Strassenbänmen. 

Von Heicke, Stadt. Garteninspektor in Aachen. 

Mit Interesse habe ich die Mitteilung des Herrn 
Gartendirektor Sc hoch über die Erfahrungen gelesen, 
welche er in seinem Wirkungskreise — Magdeburg — bei 

U 
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verschiedenen Baumarten in Bezug auf ihr Verhalten als 
Strafsenbäume gemacht hat. Ich möchte es nicht unter- 
lassen, zu seinen Ausführungen einige Bemerkungen zu 
machen. 

Was Herr Sc hoch von den Ulmen sagt, finde ich 
hier in Aachen und Umgebung bestätigt. Fast alle alten 
Alleen im hiesigen Bezirke bestehen aus Ulmen von ganz 
vorzüglicher Beschaffenheit. Mit Sicherheit kann ich nicht 
angeben, welche von den zahlreichen Spielarten es ist, 
die hier vorzugsweise zur Anpflanzung gelangte; nur soviel 
kann ich sagen, dafs es eine der Ulmus campestris nahe- 
stehende Sorte ist. Auch bei Neupflanzungen kann, wenn 
sonst nichts anschlagen will, immer mit ziemlicher Sicher- 
heit auf solche Ulmen gerechnet werden. Leider ist man 
hier durch die vielfache Verwendung, welche Ulmen früher 
gefunden haben, jetzt etwas diesen Bäumen abgeneigt und 
sieht lieber andere Arten verwendet. Für die inneren 
Strafsen werden die Ulmus campestris-Arten mit Ausnahme 
von U. c. umbraculifera übrigens etwas zu umfangreich. 

Auch das Verhalten der Acer platanoides und A. Pseudo- 
platanus in Magdeburg stimmt mit unseren Beobachtungen 
überein. Bei jungen Anpflanzungen ist es sehr häufig 
vorgekommen, dafs anscheinend ganz gesunde und in 
gutem Wüchse befindliche Bäume mitten im Sommer 
plötzlich die Blätter hängen liefsen und in ganz kurzer 
Zeit abstarben. Frische Dungstoffe können die Ursache 
nicht gewesen sein ; denn es waren den Bäumen keine solche 
zugeführt worden. Da ich die Erscheinung vorzugsweise 
und wiederholt in einer Strafse beobachtete, deren Anwohner 
der Anpflanzung keine besondere Sympathie entgegen 
gebracht hatten, so hegte ich den Verdacht, dafs absicht- 
liche Beschädigungen der Bäume, etwa Begiefsen mittelst 
scharfer Substanzen, die Ursache seien. Die Rinde und 
jungen Gewebepartien am Wurzelhals und unteren Stamm- 
ende hatten bei den eingegangenen Bäumen stets eine 
schwarzbraune Färbung und waren tot, die Wurzeln selbst 
dagegen waren noch gesund. Solche Erscheinungen 
werden aber auch durch häufiges Urinieren herbeigeführt, 
sodafs auch darin die Ursache des Absterbens erblickt 
werden kann. Auffallend ist, dafs ich in den letzten 
Jahren derartiges viel weniger beobachtet habe, namentlich 
nicht mehr, seit ich Neupflanzungen von Strafsenbäumen 
in der Stadt nur noch im Frühjahr ausführe. Bei allen 
Baumarten sind seitdem die Verluste auf einen ganz 
geringen Prozentsatz (in manchen Jahren nur 2— 3 %) 
herunter gegangen. Ich verweise in dieser Hinsicht auf 
meinen Aufsatz über die Pflanzzeit im Jahrgang 1892 
unseres Vereinsorgans, Seite 126 u. f. und spreche hier 
die Bitte aus, dafs man auch in anderen Städten der 
Pflanzzeit Beachtung schenke und über die Erfahrungen 
berichten möchte.*) 

Robinia Pseudacacia Bessoniana ist ein selten fehl- 
schlagender und anspruchsloser Strafsenbaum. Eine unan- 
genehme Eigenschaft hat sie indessen auch, wie ich sie 
in gleichem Mafse an anderen Bäumen noch nicht be- 
obachtet habe. Es ist selbstverständlich, dafs man jeden 

*) In Berlin werden die Strafsenbäume fast ausschliefslich 
nur im Frühjahr gepflanzt. D. Red, 



Baum vor Beschädigungen durch den Baumpfahl nach 
Möglichkeit zu behüten und alle Knoten und scharfen 
Kanten an letzteren zu beseitigen bestrebt ist. Trotzdem läfst 
es sich nicht ganz vermeiden, dafs Reibungen zwischen 
Pfahl und Baum entstehen, die dann aber in der Regel so 
geringfügig sind, dafs den Bäumen kein Schaden daraus 
erwächst. Nur die Rinde der jungen Robinia zeigt in 
diesen Fällen eine besondere Empfindlichkeit, so dafs auch 
bei ganz unbedeutenden Reibungen oft grofse Wunden 
entstehen, die Wucherungen des jungen Gewebes und 
notenartige Verdickungen des Stammes und der Äste an 
den verletzten Stellen zur Folge haben und nur schwer 
wieder ganz verwachsen und dem Stamm ein häfsliches 
Aussehen verleihen. 

Acer dasycarpum ist hier seither nur in beschränkter 
Anzahl, aber mit sehr gutem Erfolge in Bezug auf das 
Anwachsen zur Anpflanzung gelangt. Auf den Erfolg 
einer in diesem Frühjahre ausgeführten gröfseren Anpflan- 
zung bin ich nach dem, was Herr Schoch über den Baum 
berichtet, sehr gespannt. Ein mifslicher Umstand bei 
diesem Ahorn ist sein in der Jugend gar zu ungestümes 
Wachstum, was ihn für besonders dem Winde ausgesetzte 
Lagen nicht sehr geeignet erscheinen läfst. Auch sollte 
darauf geachtet werden, dafs nicht die Form A. dasy- 
carpum laciniatum zur Verwendung gelangt; die Blatt- 
flächen derselben sind so sehr zerschlitzt, dafs die Belaubung 
der Bäume im Alter einen geradezu kümmerlichen Ein- 
druck macht. Man kann dies an einer Allee, die von 
Breslau in der Richtung nach Scheitnig führt, beobachten. 

Die gemeine Rofskastanie (Aesculus Hippocastanum) 
möchte ich nicht so ohne weiteres von den Strafsen- 
pflanzungen ausgeschlossen sehen. Die Früchte bilden 
allerdings eine unangenehme Beigabe; allein dies kommt 
bei der unfruchtbaren gefüllt blühenden Form nicht in 
Betracht. Die rotblühende Art (Aesculus camea) kann 
keinen Ersatz für die gemeine R. bilden; denn sie bleibt 
bedeutend kleiner und kommt ihr, was Monumentalität der 
ganzen Erscheinung anbelangt, bei weitem nicht gleich. 
Der von Herrn Schoch erwähnte Übelstand des ailzufrühen 
Laubabfalls mufs seine Ursache aufserhalb des Baumes 
haben. Wir haben hier ältere Rofskastanienpflanzungen 
gehabt, die so frühzeitig kahl wurden, dafs die Bäume 
regelmäfsig nochmals im Spätsommer junges Laub und 
Blüten hervorbrachten; wir haben eine andere Allee etwa 
90 jähriger Kastanien jetzt beseitigt, weil die Bäume in- 
folge der Abständigkeit zu früh im Jahre die Blätter ver- 
loren. In beiden Fällen bestand der Untergrund fast nur 
aus Schuttmassen. Auf der anderen Seite kann man aber 
auch Rofskastanien beobachten, die sehr lange das Laub 
behalten, ohne dafs ihr Standort gerade ein feuchter ist. 
Eine grofse Anzahl Kastanien — ebenfalls Bäume im Alter 
von ungefähr 90 Jahren — , welche auf den zum Teil 
noch erhaltenen ehemaligen Stadtwällen, künstlichen nach 
beiden Seiten in steile Böschungen abfallenden Bodenan- 
schüttungen stehen, verlieren die Blätter nicht früher, 
als Ahorn, Linde und Ulmen. 

Die von Herrn Schoch geführte Statistik über das 
Verhalten der Strafsenbäume erscheint mir aufserordentlich 
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zweckmäfsig. Erwünscht wäre es, wenn sie in gewissen- 
hafter Weise auch in. möglichst vielen anderen Orten 
geführt und das gesammelte Material durch eine Central- 
stelle — etwa die Redaktion unserer Zeitschrift — übersicht- 
lich geordnet und veröfTentlicht würde. 



Gehölze. 



Winterharte Rosensorten und deren Verwendung. 

Von St. Olbrich. ZUrioh V. 
(Schluss.) 

R. lutea oder in neuerer Zeit H. Eglanteria benannt. Die 
zahlreichen Varietäten dieser Art sind sehr wertvolle 
Gehölze für den Garten, da sie einen ungemein reichen 
und frühen Blütenflor entwickeln; die Blüten sind 
geruchlos und folgen ihnen auch keine Früchte. 
Jedoch die dunkelbraune Rindenfarbe, sowie die zierlich 
dunkelgrünen, scharfgesägten Blätter, welche dicht 
beisammen sitzen, bilden den Strauch auch nach der 
Blüte ohne Früchte effektvoll. Ich erwähne z. B. 
R. lutea bicolor, deren einfache Blüten auswendig 
prächtig gelb, inwendig brennendfeuerrot sind, ferner 
R. Persian yellow mit reingeiben gefüllten Blumen. 
R. lutea Harrisonii mit dunkelgelben, gefüllten Blüten. 
Alle diese Sorten sollten erst nach der Blüte etwas 
beschnitten werden, damit sich kräftige Triebe für das 
nächste Jahr ausbilden, da die Blüten meistens an der 
zweiten Hälfte der Zweige aus jedem Auge erscheinen. 

R. Pissardii. Diese interessante neue Sorte ist von Anfang 
Juni bis in den Herbst hinein immer in Blüte. Die 
Blumen stehen in Büscheln, sind ziemlich grofs, ein- 
fach weifs mit zwei Reihen Blumenblättern. Die Pflanze 
wird höchstens 1 m hoch, setzt aber keine Früchte an. 

R. rubiginosa. Die bekannte schottische Zaunrose. Sie 
wächst gedrungener als die R. canina, hat hell- bis 
dunkelrosa, starkduftende Blumen und glänzend rote, 
grofse Früchte, welche allerdings auch nur an wenig 
beschnittenen Pflanzen zur Geltung kommen. 

R, rugosa (R. Regeliana). Diese herrliche japanische Rose 
kann man mit zu den schönsten widerstandsfähigen 
Gartenrosen rechnen, Laub, Blumen und Früchte sind 
äufserst dekorativ. Das Blattwerk, welches derb, grofs 
und frischgrün ist, wird auch von keinem Ungeziefer 
angefressen. Die prächtigen Blüten erscheinen vom 
Mai ab fast den ganzen Sommer über. Die grofsen, 
roten, sehr dickfleischigen Früchte sind zum Einmachen 
wertvoller, als die der dünnfleischigen Apfelhagebutte. 
Diese unübertroff'enen. vielseitigen Eigenschaften der 
R. rugosa führten naturgemäfs zur Hybridisation, um 
das schöne Laubwerk, die absolute Winterhärte, sowie 
das reichliche Blühen mit anderen Farben und Formen 
zu vereinigen. Allerdings zeigte es sich dabei auch 
wieder, was bei allen Hybridisationsbestrebungen sich 
immer hemmend in den Weg stellt, dafs Jahrhunderte 
alte Typen sehr beständig geworden und nicht gleich 
auf den ersten Kreuzungsversuch reagieren, sondern 
dafs dazu etwas Geduld nötig ist und erst in dritter 



und vierter Generation etwas Neues erreicht werden 
kann. Nun, auch da hat gärtnerische Ausdauer sich 
bewährt! Wir haben sehr gute und sogar ziemlich 
viele Rosa rugosa - Hybriden , die eine grofsartige 
Bereicherung unserer ausdauernden Gartenrosen dar- 
stellen. Es wären zu erwähnen: 

R. rugosa fl. albo, mit grofsen reinweifsen, einfachen 
Blumen. 

R. rugosa fl. purpureo pl., auch „Kaiserin des Nordens" 
genannt, bringt dicht gefüllte karminrote Blüten, je- 
doch keine Früchte. 

R. rugosa „Belle Poitevine**; die dichtgefüllten, grofsen, 
rosa Blüten stehen in Büscheln. Bringt auch grofse 
rote Früchte. 

R. rugosa „Blanche double de C'oubert", hat grofse, rein- 
weifse, gefüllte Blumen und ebenfalls rote Früchte. 

R. rugosa calocarpa. Die Blumen sind grofs, einfach, rosa. 
Die Pflanze blüht den ganzen Sommer und setzt enorm 
viel Früchte an. 

R. rugosa germanica. Blumen dicht gefüllt, violettrot; 
remontiert gut, setzt aber selten Früchte an. 

R. rugosa „Helvetia". Blüht in grofsen Büscheln, einfach 
reinweifs, fast den ganzen Sommer. Die Früchte sind 
etwas kleiner, als die der Stammform, und behaart. 

R. rugosa „M™« Ph. Plantamour**. Die grofsen, sammtig 
dunkelroten Blüten sind halb gefüllt und erscheinen in 
Büscheln den ganzen Sommer; setzt weniger Früchte an. 

R. rugosa „M°»<^ George Bruant". Blume halbgefüllt, glänzend 
weifs, mit langgestrekter Knospe. Trägt keine Früchte. 

R. rugosa „Souvenir de Pierre Leperdrieux". Die Pflanze 
bleibt etwas kleiner, als die anderen Sorten. Die 
Blumen sind rot gefüllt und bringen ebensoviel Früchte 
wie die einfachblühenden Sorten. 

R. rugosa „Konrad Ferdinand Meyer" ist eine Neuheit und 
zu Ehren des jüngst verstorbenen Schweiz. Dichters 
gleichen Namens benannt. Die Blumen sind 10 — 12 cm 
im Durchmesser, stark gefüllt, von silberig rein rosa 
Färbung und herrlichem Wohlgeruch. Die Knospe ist 
einer „La France** ähnlich, während die aufgeblühte 
Blume ganz einer „Baronne de Rothschild** gleicht, 
nur noch derbere Blumenblätter hat. Es ist eine 
Prachtsorte der ausdauernden Rosen. 

R. parviflora (R. burgundica). Diese bildet einen niedrigen, 
kleinen, dichten, stachellosen Strauch, hat kleine, 
dunkelgrüne, starkgefiederte Blättchen und hellrosa, 
kleine Blumen. Läfst sich gut zur Einfassung oder 
Einzelstellung verwenden. 

R. sancta. Diese Sorte ist auffallend durch das grofse, 
runzliche, gelblich grüne Laubwerk und die grofsen 
karminrosa Blumen. 

R. spinosissima (R. pimpinellifolia). Aus dieser Art sind 
viele Varietäten hervorgegangen, die alle gute Zier- 
sträucher für kleinere Verhältnisse abgeben, da sie 
seltener viel mehr als 1 m Höhe übersteigen, einen 
ausgebreiteten, dicht veraweigten Wuchs besitzen und 
alle äufserst blütenreich sind. Früchte setzen sie 
zwar seltener an, diese haben aber auch ohnehin 
keinen besonderen Zierwert, weil sie dunkel braunrot 
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geffirbt sind und somit wenig aufTallen. Alle Pimpinell- 
rosen gedeihen noch auf den trockensten, sterilsten 
Bodenarti^n, auf Abhängen etc., eine Eigenschaft, die 
sich der Landschaftsgärtner wohl zu Nutze machen 
kann. Die zierliche, dichte, feingefiederte Belaubung 
macht die Sträucher auch nach der Blüte noch sehr 
dekorativ. Die Stammform R. spinosissima blüht ein- 
fach weifs; eine weitere Sorte ist R. spinosissima 11, 
albo pL mit dichtgefüllten, reinweifsen, wohlriechen- 
den, sehr haltbaren kleineren Blumen, die sich sehr gut 
mit ganzen Zweigen für die feinere Binderei ver- 
wenden lassen. 

R. spinosisaima fl. rubro und fl. rubre pl. sind zwei be- 
sonders niedrig bleibende, zierliche Sorten, ebenso 
fl. luteo pl. 

R. spinosissima „Stanwell", wird etwas höher im Wuchs 
und hat grofse. gefüllte, wohlriechende, hellrosafarbene 
Blumen. 

R. spinosissima „Vierge de Clery" ist im Wuchs der vor- 
stehenden gleich, hat grofse, reinwelfse, schalen- 
förmige, dichtgefUllte Blumen. 

R. spinosissima xanthina ist eine neue Prachtsorte aus 



China, die grofse, einfache, dunkelgelbe Blumen von 
7 cm im Durchmesser hat. 
R. venosa. Eine reich verzweigte, mit hellgrünem Holz ver- 
sehene, stark bestachelte Sorte. Die einfachen, rosa 
Blumen stehen in Büscheln . die Früchte sind 
glänzend rot. 

Die Angehörigen der dritten Gruppe sind uns als 
sogenannte Schlingrosen wohlbekannt, welche durch die 
vor einigen Jahren eingeführte herrliche „Crlmson Rambler' 
wieder mehr in den Vordergrund des Interesses getreten 
sind. Wir können sie ja in der vielseitigsten Weise ver- 
wenden: zur Bekleidung von Wandtlächen, kahlen Baum- 
stämmen. Gitterwerk, Lauben, Ruinen, Fels- und Stein- 
partien etc. 

Nicht alle Sorten dieser Gruppe eignen sich zum 
gleichen Verwendungszweck, denn es giebt starkholzige 
und besonders feinholzige Sorten. Angehörige der letzteren 
können wir aufser zu anderen Zwecken nur zu Trauer- 
rosen, zu Ouirlanden und zur Berankung von Fels- und 
Steinpartien verwenden, da die starkholzigen Sorten dazu 
zu steif sind. 

Feinholzige Sorten sind: „Felicite", .,Ruga'', .Cramoist 
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^inpant", Aglaia", „BupbrosiQe", „Thtdta", .Wichuraiana' 
nebst ihren neuen Hybriden, „Orange Perfection", .Pink 
Roamer", „Triumph", „Universal Pavorite" u. a. 

Starkbolzige Sorten sind: „Araadis", „Beauty of the 
Prairies". „Cameleon", „Calypeo", „Dame blanche", „Iner- 
mis Morletti', „Crimson Rambler", „Helene", „President", 
„purpurea plena", „Ruaselleaina", „setigera" u. a. 

Ich habe in vorstehender Aufzählung der winterharten 
Rosen alle di^enigen fortgelassen, welche weniger wider- 
standsfähig sind oder nur in milden Wintern aushalten. 
Mit solchen Scu^n hat man nur Ärger, wenn man sich 
nicht von vornherein vornimmt, sie stets im Winter zu 
decken. 

Wenn durch die vorstehenden Zeilen die Anwendung 
der erwähnten Rosensorten je nach Umständen mehr Be- 
rücksichtigung Rinde, so wäre der Zweck dieses Artikels 
erreicht. 
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BenfTtadan^ des Schnittes der fiehSlEC ans ihrem 
natHrlichen Anfbaa. 



Von Karl Koopmann, Kgl. Gartenbau- Direktor ii 
der Fürstl. Stolbergschen Garten Verwaltung We 



id Vorstand 



Es giebt nichts leichteres als Gehölzschnitt, wenn man 
das zu behandelnde Material als eine gleichmäfsige Form- 
masse betrachtet, aus welcher man. wie Hecken und Tier- 
geslalten, so auch Bosketts und Gruppen formt, Aussichten 
ausmeifselt oder Deckungen herstellt. Nichts erfordert 
aber mehr Überlegung und Naturstudien, wenn es sich 
darum bandelt, das Gehölz nach seiner Eigenart durch den 
Schnitt den Verhallnissen anzupassen, zu beschranken, zu 
beleben, zu formen und vor allem dasselbe in seiner 
natürlichen Entwickelung zu fordern. 

Erfahrung macht den Meister, und wer die lürfahrung 
sich errungen, wird sich gerade in solchen Prägen natur- 
gemäfs nicht weiter meistern lassen; man schreibt aber 
auch nicht (Ur den Meister, sondern für den. welcher es 
werden will. Allerdings wird heute noch mehr als von 
jeher der Lehrling aus eigener Erfahrung klug werden 
wollen, denn die Jungen sind ja heute viel klüger als die 
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Alten. Hin und wieder habe ich trotzdem die Beobachtung 
gemacht, dafs eine Anregung dankbar angenommen wird; 
und wenn sie nur zur Selbstbeobachtung und Selbstkritik 
reizt, so hat sie schon ihren Zweck erfüllt. Ich betone 
auch vorweg, dafs jeder Versuch, Hantierungen mit Gehölzen 
oder anderen Pflanzen einen gesetzmäfsigen Anstrich zu 
geben, seine Mängel haben wird, und kann solch Versuch 
daher nur die Bestimmung haben, zum Vergleich und 
weiteren Selbststudium anzuregen, niemals aber als Schablone 
zu dienen. 

Ich schicke meinen Betrachtungen über Gehölzschnitt, 
der dem natürlichen Aufbau der Pflanze Rechnung tragen 
soll, eine kurze Entwickelung des allgemeinen Lehrganges, 
durch welchen ich bestrebt gewesen bin, jungen Leuten 
ein Interesse an der Sache aufzunötigen, voraus, weil 
dieser Lehrgang in ursächlichem Zusammenhang mit dem 
weiteren Ausbau meiner Theorie über Gehölzschnitt steht. 

Der einfachste, am leichtesten verständliche Gehölz- 
schnitt, entwickelt aus dem Aufbau architektonischer Formen, 
ist der Heckenschnitt; derselbe erfordert eine gewisse 
Handfertigkeit, welche sich jeder Jünger des Gartenbaues 
schon in der Lehre aneignen mufs. Bei einer Hecken- 
Anlage liegt die künstlerische Idee in der Anordnung der 
Linien ; die Erhaltung erfordert nur eine gewisse technische 
Begabung. Der eigentliche Heckenscherenschnitt befriedigt 
aber das empfindlichere und verwöhnte Auge nicht; die 
abgestutzten Zweige beleidigen das Auge namentlich bei 
immergrünen Hecken. Diesem Übelstande abzuhelfen be- 
dient man sich der Rosen- oder Baumschere, indem man 
die Form der Heckenwände durch Herausholen der längsten 
Verzweigungen aus dem Innern der Hecke zu erhalten 
sucht; die schwächeren Zweige bleiben stehen, die gestutzten 
oder vielmehr zurtickgesezten Zweige sind unter den 
ersteren versteckt, eine Schnittfläche tritt nicht zu Tage. 
Eine solche Heckenbehandlung erfordert den doppelten bis 
dreifachen Zeitaufwand und stellt an das Auge des Arbeiters 
höhere Anforderungen. Durch diese Behandlungsart kann 
man aber des weiteren jede zu breit werdende Hecke un- 
merklich und allmählich verjüngen, ohne Anwendung von 
Gewaltmafsregeln, welche wieder das Auge beleidigen 
würden. Fichtenhecken, welche im guten Zustande einen 
sehr angenehmen Eindruck machen, sind auf die Dauer 
nur durch solchen Schnitt zu erhalten, weil jeder Hecken- 
scherenschnitt die unteren Partien kahl macht: denn das 
ununterbrochene Kappen der allein triebfähigen Endknospen 
bedingt solche Wirkung. Der Jünger der Gartenkunst wird 
in dieser kurz skizzierten Heckenbehandlung einen Fort- 
schritt seiner Thätigkeit erblicken, weil sie gröfsere An- 
forderungen bezüglich seiner Aufmerksamkeit und Gedanken- 
arbeit stellt, ohne ihm gar schwer verständliche Probleme 
zuzumuten. 

Wir verlassen nun aber die Hecken-Anlage, um im 
schroffsten Gegensatze zu ihr den Parkwald zu betreten 
und um hier unser Studium an den natürlichen Formen 
in der Wald-Einsamkeit zunächst weiter auszubauen. Wir 
lassen den Eindruck, den ein Misch- oder Plänterwald 
auszuüben vermag, voll auf uns einwirken; wir sind natürlich 
nicht zum Spazierengehen doi't, sondern in Ausübung 



unserer beruflichen Thätigkeit und diese gipfelt in der 
Aufgabe, die Schönheit des Waldparkes zu erhalten oder 
gar zu mehren; und nun schildere jemand den grellen 
Mifston, welcher unser Empfinden und unsere Stimmung 
herabsetzen würde, wenn uns hier ein Mensch mit der 
Heckenschere in den Weg träte. 

Vor einigen Jahren fiel mir die Aufgabe zu, unter 
Tausenden von Hektaren Waldes Fürstlichen Besitzes in 
Oberschlesien ein Plätzchen aussuchen zu beifen, welches 
geeignet erschien zur Anlage eines Jagdschlosses, dessen 
Umgebung gelichtet und waldparkartig ausgestaltet werden 
sollte. Bewegles Terrain, ein kleiner Flufslauf mit Wiesen- 
terrain und schöner Baumwuchs im Mischbestande waren 
mafsgebend und der Platz war festgelegt. Aussichten, 
Waldschluchten, schönste Bäume mufsten freigelegt werden, 
und in 5 Tagen Arbeit mit geschulten Holzhauern war der 
Waldpark in seinen Grundzügen fertig gestellt. Eine 
bequeme Art, Parks anzulegen; gewifs, wenn auch nicht 
jeder Gärtner in der angenehmen Lage sich befindet, auf 
solche Weise wirken zu können, so gehört es doch zweiffellos 
zur Aufgabe und Schulung des angehenden Fachmannes, 
sich in Wäldern selbst Probleme zu stellen und in seiner 
Phantasie Bilder zu schaffen. Was lehrt uns aber solch 

Ausholzen, Freistellen und Bildermachen für den Schnitt 

* 

der Gehölze? — Es lehrt uns die Hauptregel allen Gehölz- 
schnittes im grofsen Stil und Rahmen: Ganze Arbeit 
dort, wo sie Not thut un d Ausschluf s aller 
Schnippeleien und Nörgeleien mit den Gehölzen, 
welche ihren Charakter bewahren sollen. Wie wir einen 
Wald auslichten durch Fortnahme ganzer Bäume oder gar 
ganzer Partien, so werden wir auch einem einzelnen 
Gehölze zu Leibe gehen müssen, wenn es sich dem Kultur- 
zweck oder der Formen-Schönheit zuwider aufgebaut hat. 

Da steht so ein breitspuriger MaTsholderbusch im 
Walde, der die schönste Aussicht verdeckt; von der Kehr- 
seite jedoch deckt er, gruppiert sich zwischen anderen 
Gehölzen am abschüssigen Hange aufserordentlich an- 
sprechend in seiner schönen, dichten, mooskrausen Be- 
laubung. Ein Ausroden ist daher ausgeschlossen, aber in 
seiner Ausdehnung, vornehmlich nach oben, mufs er 
reduziert werden. Da hilft uns in einfachster Weise der 
Heckenscherenschnitt; was eine bestimmte Höhe überragt, 
wird fortgeschnitten. Es giebt keine Thorheit, welche 
so grofs wäre, dafs sie nicht gar oft gemacht 
würde; so auch hier. Heckenscherenschnitt liefert 
Besen-Vegetation, und je länger wir diesen Schnitt zur 
Anwendung bringen, desto wandartiger wird die Deckung, 
desto struppiger der sprossende Trieb, desto unnatürlicher 
das Aussehen des Holderbusches. 

Das Kappen der Bäume und Baumsträucher im Park 
spricht ebenso wie das Stutzen und der Heckenscheren- 
schnitt an Alleebäumen jeder natürlichen Entwickelung 
Hohn; und dabei ist es so unendlich leicht, einen anderen 
Weg einzulenken, welcher dem natürlichen Aussehen und 
namentlich der natürlichen ferneren Entwickelung keinen 
Abbruch thut. Der gröfste und höchste buschige Baum- 
strauch kann, wie auch die meisten Hochstamm-Kronen — 
wenn es not thut — auf die Hälfte, ja auf ein Viertel 
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seiner Ausdehnung zurückgesetzt werden: durch ganzes 
Ausschneiden der stärksten und kahlen Teile und 
du rch Zurücksetzen der schwächeren und 
noch gut mit Nehenzweigen besetzten Äste auf 
passend stehende Zugäste oder -Zweige. Bin 
Stutzen — mit Säge, Heckenschere, Baumschere oder 
Messer — ist wohl in der Baumschule und an jungen in 
erster Entwickeiung begriffenen Grofs-Gehölzen anwendbar 
und oft nötig; sobald aber solch Gehölz seine ausgesprochene 
Form, den ihm eigentümlichen Charakter angenommen hat, 
dann mufs jedes Stutzen notwendig den Charakter ver- 
derben, während ein Herausholen einzelner zu hoch oder 
zu alt gewordener Zweige wohl eine Verjüngung, Ver- 
zwergung. Förderung des Wuchses, Anpassung oder 
Inschrankenhaltung bewirken kann, nie aber die charak- 
teristische Form der Art vernichtet. Zu dichte, zu hohe, 
zu weit vorspringende Gehölze sind in der eben angedeuteten 
Weise — ganz abgesehen von Berücksichtigung der Blüten 
und Fruchtbildung — zu beschränken. Aus dem Inneren 
heraus, heilst die Losung, nicht aber die nachgerade 
mehr als berüchtigte Schnippelei an den Spitzen und dem 
Umfange des Gehölzes. 

Die über die Wegränder ragenden Strauchgehölze sind 
ebenso zu behandeln; hier tritt der Heckenscherenschnitt 

— gleichgiltig ob mit Schere oder Messer ausgeführt — 
80 recht oft uns vor Augen. Dem Jünger der Gartenkunst 
ist aber sehr leicht begreiflich zu machen, wie solches 
besser zu machen ist: man ziehe einige der am 
stärksten den Weg belästigenden Zweige an ihren 
Spitzen so weit wie thunlich hervor und schneide 
dieselben so tief wie möglich entweder ganz fort 
oder setze auch den einen oder anderen auf einen pafs- 
rechten Zug, d. h. auf einen tiefer stehenden Neben- 
zweig zurück. Die während des Schnittes zur Seite 
gebogenen Zweige schlagen über der Lücke zusammen, 
verdecken den Schnitt und wahren dem Gehölze seinen 
Charakter. 

Das ist die zweite Stufe des Lehrganges über rationellen 
Gehölzschnitt. 

Man wird mir einwerfen, dafs manche Gehölze derart 
veranlagt sind, dafs sie gar kein Material zum Zurücksetzen 
darbieten. Das ist gewifs ebenso richtig wie der andere 
Erfahrungssatz, dafs solches meist durch gröblichste Ver- 
nachlässigung der Gehölze oder durch zu dichte Pflanzung 
künstlich herbeigeführt wird, oder dafs das Gehölz über- 
haupt nicht an seinen richtigen Platz gestellt ist, also ein 
Versehen in der Anlage vorliegt. Der Schnitt wird dann 
oftmals durch gänzliches Aufgeben des Bestehenden 
aufräumen müssen — wie bei der Durchlichtung des Waldes 

— oder aus Ruinen neues aufbauen müssen. Wir werden 
darauf zurückkommen in unserer weiteren Besprechung des 
Gegenstandes; im allgemeinen müssen wir aber vorerst 
daran festhalten, dafs der Schnitt eine Förderung des 
Bestehenden bezweckt. 

Die dritte Stufe des Lehrganges über Gehölzschnitt 
führt uns zu den blühenden Gehölzen, berücksichtigt in 
erster Linie die Förderung der Gehölzblüte. 

Man spricht von Gehölzen, welche am ein-, zwei- oder 



mehrjährigen Holze blühen und entwickelt daraus die 
Gesetze des Schnittes; wir kommen der Sache aber tiefer 
auf den Grund, wenn wir die Langlebigkeit und Blüh- 
fähigkeit am jüngeren oder älteren Holze gemeinschaftlich 
betrachten. 

Es giebt eine stattliche Anzahl Straucharten, welche 
an den oberirdischen Teilen sehr bald altern; es gieSt 
staudenartige Gehölzarten, welche ihre Blütentriebe viel 
schöner aus dem langlebigen Wurzelstook ergänzen 
als aus den im Jahre vorher entwickelten oberirdischen 
Organen. Wir brauchen dabei durchaus nicht an eigentliche 
Halbsträucher oder Staudensträucher zu denken, wie Gillenia 
trifoliata, Desmodium penduliflorum, einige Cruciferen, 
Cistineen und Labiaten, auch andere zu den echten 
Sträuchern zu zählende Gehölze haben ähnliche Eigen- 
schaften. Hydrangea paniculata grandiflora bleibt eine 
„grandiflora"" nur bei fast staudenartiger Behandlung, wenn 
wir dieselbe kurz stutzen; ganz ähnlich geht es mit vielen 
Ceanothus-Formen, Spiraea callosa-Varitäten und manchen 
anderen Sommerbltihern aus der Calospira-Gruppe 
der Gattung Spiraea; von einigen Rosenarten gilt ein 
gleiches (Monatsrosen!). Hier ist alljährlich kurzes Stutzen 
angebracht, wogegen eine Vernachlässigung des Schnittes 
schon im ersten, sicher aber in den nachfolgenden Jahren 
ein Zurückgehen hinsichtlich der Üppigkeit der Blüte zur 
Folge hat. 

Während die eben besprochenen Gehölze die krätzigsten 
Blüten am wachsenden Langtrieb erzeugen, bringen andere 
nur Blüten im Folgejahr aus den Seitenknospen der 
vorjährigen Langtriebe hervor (Prunus triloba, die 
meisten Spiraeen der Chamaedryon-Gruppe), welche 
daher — da es Frühjahrsblüher sind — schon gleich 
nach der Blüte entfernt werden können, um dem Nach- 
wüchse im gleichen Jahre noch Vorschub zu leisten; dabei 
kann aber schon die Form des Einzelgehölzes berücksichtigt 
werden, indem man auch einen Teil des zweijährigen und 
sogar älteren Holzes stehen läfst, da dieses neue, wenn 
auch schwächere Langtriebe, welche im nächsten Jahre 
Blüten bringen, aus sich hervorbringt. 

Andere Gehölze werden durch Stehenlassen des 
zweijährigen und auch älteren Holzes in der Blüh- 
willigkeit noch gefördert, da erst die Verzweigungen 
der erstjährigen Langtriebe — zweijähriges Holz! — 
den gröfstmöglichen Blütenreichtum bringen, wie viele 
kleine Pninus-Arten, überhaupt Amygdaleen, eine grofse 
Anzahl der Spiraeen der Spiraria-Gruppe. Und nun 
kommen die gröfser wachsenden Arten der vorgenannten 
Familien und eine ganze Reihe bekannter und viel ver- 
breiteter Blütengehölze, von denen ich nur Philadelphus, 
Deutzien, Diervillen. Loniceren, Spiraea ariitolia nennen 
will, um an diesen so oft heckenartig malträtierten 
Sträuchern den Schnitt auf Blüte zu erläutern. 

Jeder Strauch der genannten Arten erreicht je 
nach seiner 'Individualität, aber auch durch Klima, 
Boden, Varietät beeinflufst, seine Maximal-Leistung in 
Blüten-Produktion früher oder später; von Jugend 
auf nimmt - auch ohne, oft sogar besser ohne Schnitt — 
die Blüten-Produktion zu, bis ein gewisser Höhepunkt 
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erreicht bezw. überschritten ist, um darauf in absteigender 
Linie an Wuchskraft und Blütenreichtum zu verlieren und 
zu altern. Wer diesen Zeitpunkt des Alterns abwartet, 
wird mit der Nachhilfe durch Schnitt oder Verjüngung 
etwas spät kommen; er wird dann oft sehr energisch ein- 
greifen müssen und die Folge hiervon ist event. ein W^ied er- 
anfangen von vorne oder doch ein Ausfall an Blüten 
auf ein oder mehrere Jahre. — Unsere Aufgabe ist daher, den 
Strauch, namentlich einen Strauch in bevorzugter Stellung 
im einzelnen zu beobachten. W^ährend ein energischer 
Schnitt in den ersten Jahren — schwaches Holz ganz kurz, 
stärkeres Holz auf die Hälfte, das stärkste auf V4 seiner 
Länge — die Formgebung ohne besondere Rücksicht- 
nahme auf Blüte wesentlich unterstützt, wird nach Verlauf 
von einigen Jahren nur Unschönes, oder vielmehr Störendes 
in der Form beseitigt. Durch jeden weiteren Schnitt und 
zumal durch Stutzen wird die Blüte beeinträchtigt. 
Sobald aber nach weiteren 2—17 Jahren ein allseitig üppiger 
Flor eingetreten ist, mufs dieser erhalten worden; solches 
geschieht der Hauptsache nach wieder durch Hinein- 
greifen in das Innere des Busches, wenn er auch 
stachelt und kratzt. Das ältere, lebensmüdere Holz 
wird beseitigt, wodurch das zu dicht stehende gelüftet, 
gelichtet und blühfähiger gemacht wird: aus dem kurz 
geschnittenen alten Holz entsteht neues Leben, der Ersatz, 
die Verjüngung, welche die Erhaltung des Flors für weitere 
Jahre sichert. — Selbstverständlich kann dabei stets das 
Störende aus dem Busch gleichzeitig entfernt werden; 
dichte, viel verzweigte oder gar hexenbesenartig verdichtete 
Bildungen taugen weder für Form noch Blüte und werden 
daher entfernt, um aus ihren Basalaugen kräftigen Ersatz 
zu erzielen. Gefallige Form, Anpassung an die Umgebung 
liegt ferner in der Hand des geschickten Züchters, und 
damit ist unsere Aufgabe im wesentlichen erledigt. Aus- 
schneiden, Zurücksetzen, Stutzen — jedes zur 
rechten Zeit und am gehörigen Ort, wo es not thut. 

(Schlufs folgt) 

Plastische Darstellung 
gartenkünstlerischer Entwürfe. 

Über Herstellung von Modellen fiir Gartenanlagen. 

Zwei Vorträge, gehalten im Verein deutscher Gartenkünstler 

am 12. März 1900. 

1 . Vortrag des Herrn Xgl. Gartenbaudirektor Encke, Potsdam. 

Die Frage, ob Modelle von Gartenanlagen wünschens- 
wert sind, ist entschieden zu bejahen. Jedenfalls bieten 
Grundpläne nur eine unvollkommene Darstellung dessen, 
was der Gartenkünstler auf einem Gelände auszuführen 
beabsichtigt. Der Grundplan zeigt die Verteilung von 
Wasser, Grasflächen und Gehölzmassen, die Anordung 
der Gebäude, Wege, Blumenbeete u. dergl. Dabei ist die 
Angabe der Pflanzung nicht immer anschaulich für den 
Nichtgärtner. Entweder wird der Grundrifs der jungen 
Pflanzung dargestellt, dann wirken die gröfseren Gehölz- 
massen, wie sie etwa eine Wegekreuzung umgeben können, 
nicht einheitlich, sondern sie erscheinen zerstückelt; 



oder die Gruppenzeichnung zeigt die Horizontalprojektion 
ausgewachsener Baumkronen, dann wird die Wege- 
zeichnung zum grofsen Teile verdeckt. Gewöhnlich wählt 
man einen Mittelweg, der die Mängel beider Darstellungs- 
weisen zu vermeiden sucht. Der Grundplan läfst aber 
immer eine übersichtliche, deutliche Darstellung der 
Höhen Verhältnisse vermissen. Eingeschriebene Höhenzahlen 
geben kein Bild der Höhenlage, Horizontalkurven sind nur 
dem leicht verständlich, der sich einmal näher damit ab- 
gegeben hat. In einem welligen Gelände ist aber die 
Beachtung und geschickte Ausnutzung der Höhenverhält- 
nisse eine Hauptsache. Wegelinien, welche auf dem 
Grundplan unschön aussehen, sind oft notwendig, um 
richtiges Gefälle zu erhalten. Überschneidungen der Ge- 
bäudelinien durch Terrassenlinien, welche zu vermeiden 
sind, erkennt man gar nicht im Grundplane. Zeichnerische 
Mittel zur Höhendarstellung sind Profile, Bergschattierungen 
und perspektivische Bilder. Infolge des allgemeinen Ver- 
ständnisses für Landkarten sind Höhenpläne, mit Bergstrichen 
oder Tusche schattiert, für den Gebildeten anschaulich; 
aber auf einem derartigen Bergplane fehlt die plastisch 
aussehende Wiedergabe der Gehölz- und Waldmassen. 
Ein Profil giebt für Bodenoberfiäche und Bepflanzung zu- 
sammen ein zutreffendes Bild, aber es ist eben nur das 
Bild einer Linie, eines Schnittes. Selbst ein perspektivisches 
Bild, welches wirkungsvoll die Höhenverhältnisse, Pflanzung, 
Gebäude u. s. w. zeigt, umfafst eben nur so viel vom 
Gelände, als von einem Standpunkte aus zu ersehen ist. 
Ein gutes Modell kann allen geschilderten Bedürfnissen 
gerecht werden. Es wird allerdings nötig sein, dafs es 
dem Bauherrn ein schönes Bild seiner zukünftigen Be- 
sitzung giebt, das ihn für die geplante Gartenschöpfung 
einnimmt. 

Die Mafsstäbe, in welchen Modelle für Gärten ange- 
fertigt werden können, schwanken von 1 : 50 bis 1 : 1000. 
Modelle in kleinem Mafsstäbe bedürfen keiner plastischen 
Wiedergabe von Pflanzung und Gebäuden. Es genügt viel- 
mehr die zeichnerische Darstellung. Sind die Höhenunter- 
schiede nicht allzu grofs, so ist bei derartigen Modellen 
eine etwa IV* fache bis 2 fache Überhöhung der Höhen zu- 
lässig. Die Wahl übertriebener Höhenmafsstäbe hat inso- 
fern eine Berechtigung, als die Verschiedenheit der Höhen- 
lagen deutlicher erscheint, und weil dem menschlichen 
Auge in der Wirklichkeit die Höhen stärker in die Augen 
fallen, als die sich stark verkürzenden wagerechten Flächen. 
Bei überhöhtem Mafsstäbe dürfen Gebäude, Bäume u. dergl. 
nicht plastisch dargestellt werden. 

Als Material für Modelle sind gebräuchlich Gips^ Holz 
mit Spachtel, Plastilin, Pappe, Thon. Gipsmodelle sind sehr 
schwer, Thon wird rissig. Der Baumschlag sowie Gebäude 
werden bei Gipsmodellen aus Gips hergestellt, bei Pappe- 
und Holzmodellen kann man sich auch anderen Materiales 
bedienen; Moos, Zweige von Nadelhölzern, besonders Cha- 
maecyparis sphaeroidea sind dafür geeignet. 

Der Gang der Herstellungsarbeiten ist folgender: 
1. Grund und Boden. Es wird entweder ein Plan mit 
Horizontalkurven oder mit zahlreichen Profilen zu Grunde 
gelegt. Im letzteren Falle schneidet man die einzelnen 



n, 6 



DIE GARTENKUNST 



98 



Profile aus Holz oder Pappe aus, befestigt sie auf ihrer 
Grundlinie in dem Grundplane, welchen man auf das als 
Unterlage dienende Brett übertragen hat. Hierauf füllt 
man die Zwischenräume mit Gips oder Thon aus, oder man 
überklebt die Profile mit Papier oder Pappe. Besser ist 
es, die Horizontalkurven zu benutzen. Man verfährt dabei 
so, entweder in den Kurven Stäbchen von der verlangten 
Höhe zu befestigen und Gips oder Thon dazwischen zu 
lullen, oder Schichten von der Höhe der Kurven aufein- 
ander zu legen. Um Material zu ersparen und das Gewicht 
zu verringern, thut man gut, die Ringfläche zwischen drei 
Kurven auszuschneiden, so dafs die Schichten sich um 
die Breite zwischen je zwei Kurven überdecken. Man 
kann dazu Gips, Holz und Pappe benutzen. Es entsteht 
so ein Modell, dessen Oberfläche treppenartig erscheint. 
Man verschmiert hierauf die Stufen, nachdem man zuvor 
das Modell mit Schellack überzogen hat. Bei einem Gips- 
modell braucht man hierzu Gips, bei einem Holzmodell sog. 
Spachtel, d. h. Schlemmkreide, welche mit Leimwasser ver- 
mischt wird, bis die Masse dem Glaserkitt ähnlich wird. Nach 
der Fertigstellung wird abermals ein Schellackanstrich vor- 
genommen. Dann werden Wege, Gras- und Pflanzenflächen 
mit Farbe angestrichen. Ich benutze meistens gewöhnliche 
Erdfarben, welche in Spiritus angerührt und mit einer 
Scheilacklösung versetzt werden. Diese Farben trocknen 
sofort und halten fest. 

2. Wasser. Man verwendet hierzu Marienglas oder 
Glasplatten (jedoch keinen Glasspiegel, das ich leicht fremde 
Gegenstände der Umgebung spiegeln und den Eindruck 
stören). Man kann das Wasser auch durch Farbe, wie auf 
Plänen, andeuten. 

3. Der Baumschlag. Er wird durch das Material 
des Modells: Gips, Plastilin, Thon, hergestellt. Werden 
Pflanzenteile verwendet, so müssen diese wiederholt in 
eine dicke mit Schellack gemischte Farbe eingetaucht 
werden, wodurch sie das Aussehen als Zweig und Moos 
verlieren. 

4. Architektur. Gebäude, Mauern, Bailustraden usw. 
macht man je nach dem Mafsstabe aus Gips, Holz oder 
Pappe. Runde Gegenstände werden vorteilhaft aus Holz 
gedrechselt. 

Das vorgeführte Modell stellt ein Gelände dar, welches 
von Eleven der Gärtnerlehranstalt angefertigt ist. Das Ge- 
lände ist bei Potsdam gelegen und trägt dasBelvedere und das 
Drachenhäuschen. Es wurde im Sommer zur Übung auf- 
gemessen und nivelliert. Nachdem die Horizontalkurven er- 
mittelt, wurde der Plan als Unterlage für eine Entwurfs- 
aufgabe benutzt. Das Plastilin-Modell hat unser Mitglied, 
Herr Greus in Hannover, freundlichst zur Verfügung gestellt. 

2. Vortrag des Herrn Gartentechniker Wieck, Grunewald. 

Man ist im allgemeinen der Ansicht, dafs der Gips 
wegen seines schnellen Bindens eine genauere Ausführung, 
sowie längeres Arbeiten in weichem Zustande nicht zu- 
lasse und benutzte infolgedessen anderes Material, wie 
Thon, Plastilin, Moos und Coniferengrün zur Darstellung. 
Thon reifst jedoch nach kurzer Zeit, Plastilin bleibt zwar 
weich, ist jedoch mühsamer zu bearbeiten, kostspieliger 



und zeitraubender als Gisps. Auch bei Moos und Coni- 
ferengrün läfst sich wohl der Typus der verschiedenen 
Bäume, die Ubereichtlichkeit der Gehölzmassen, nicht so 
schnell und einfach erreichen, wie im Gips bei richtiger 
Behandlung und zweckmäfsiger Ausnutzung seiner ver- 
änderlichen Konsistenz. — Während die Höhenlage auf 
dem Modell des H. G. Encke durch ausgesägte, überein- 
ander genagelte Höhenkurven ermittelt wurde, übertrug 
ich die für Ermittelung wichtigsten Linien (Horizontalkurven, 
Seeufer, Wegezüge, Gebäudegrundrisse etc.) direkt auf das 
Brett, schellackierte dasselbe und schlug an den charakte- 
aistischen Punkten (Wegekreuzungen, vielen Stellen der 
Kurven, Häuserecken etc.) Messingnägel in den jeweiligen 
Höhen auf. In dieses Nivellement im kleinen legte ich 
eine Schicht Gips, welche jedoch nicht ganz bis an die 
Höhe der Nägel reichte. Diese Gipsschicht diente als 
Unterlage für die genauere Ausführung der Wegezüge, 
Rasenflächen etc. Um bei der Modellierung dieser sorg- 
fältig und genau arbeiten zu können, führe ich ein Mittel 
an, durch welches der Gips über eine halbe Stunde lang 
in weichem Zustand erhalten werden könne, ohne dabei an 
Haltbarkeit zu verlieren: durch Einmischung einiger Tropfen 
Citrone in das Wasser und dickeres Einrühren des Gipses ; 
in diesem Zustande läfst er sich wie weicher Thon behandeln 
und man kann jede gewünschte Feinheit dadurch erreichen. 
Bei einem Mafsstabe bis 1 : 250 lassen sich auch im Auf- 
bau der Gruppen und Einzelbäume die verschiedensten 
Baumtypen in kurzer Zeit herstellen. Ich weise auf einige 
im vorliegenden Modell befindliche Pappeln, Birken und 
Tannen hin, die unter Anwendung von gebogenen Drähten, 
Wollfäden und anderen kleinen Mitteln in wenigen Minuten 
angefertigt werden konnten. Eine derartige Unterscheidung 
der verschiedenen Baumarten ist nicht zu unterschätzen, 
wenn es sich darum handelt, dem Laien ein möglichst an- 
schauliches Bild seines zukünftigen Besitzes zu geben, wie 
es der Gartenkünstler sich gedacht hat. Nach der Fertig- 
stellung des Modelles schellackierte ich das * Ganze und 
malte es mit Temperafarben an, indem ich, ähnlich wie 
beim Planzeichnen, die Sonne von einer bestimmten 
Richtung annahm und demgemäfs schattierte und Lichter 
aufsetzte. Temperafarben sind ebenso wie gewöhnliche 
Farben zu benutzen und mit Wasser zu verdünnen. 



Verschiedenes. 



Den „Neuesten Nachrichten" entnehmen wir folgende Notiz ; 
„Der KunstauBStellungspark wird, wenn auch nicht mehr in 
dieser Saison, eine durchgreifende Änderung erfahren. Der 
8ee auf dem grofsen Marktplatz vor dem Caf6 Bauer wird, wie 
das „B. T.** erfährt, verschwinden, er soll zugeschüttet werden, 
An seine Stelle kommt ein monumentales Kimstwerk, voraus- 
sichtlich ein Springbrunnen. Die beiden Musikpavillons, deren 
Orchester durch die vorüberfahrenden Stadtbahnzüge oft in 
ihrer Klangwirkung behindert waren, kommen in Fortfall. 
Dafür wird sich inmitten des Platzes ein grofser Musikpavillon 
erheben. Ringsherum werden sich breitangelegte Promenaden 
hinziehen, ähnlich der Baden-Badener Parkanlage. Eine weitere 
bauliche Veränderung ist für die nach Alt -Moabit gewendete 
Parkseite vorgesehen. Da, wo jetzt die Osteria steht, wird ein 
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stattlicher Bau errichtet. Hier werden bei ungüuHtiger Witterung 
die Besucher mehr Schutz als bisher finden. Ferner wird der 
Neubau einen geräumigen Konzertsaal in sich aufnehmen, der 
nicht nur den Sommer über, sondern auch im Winter für 
musikalische Veranstaltungen und Ballfestlichkeiten geöffnet 
bleibt. Die ministerielle Genehmigung für diese bauliche Um- 
gestaltung des Parks ist der Ausstellungsleitung bereits zuge- 
gangen. Die Änderungen werden nach Schlufs der Saison in 
Angriff genommen werden." 

Dem Gartenkünstler dürfte hier eine dankbare Aufgabe 
zur Lösung gestellt sein insofern, als die letztere keineswegs 
so sehr leicht sein wird, wie es dem Laien scheinen mag. Auf 
kleinem Räume sollen und müssen hier abwechslungsreiche 
Scenerien mit einander wechseln, wenn der Besucher des 
Parkes gefesselt werden soll. Solche Abwechslung bot aber 
der Park bereits durch seine reizvolle Seeanlage in grofser 
Menge und können wir uns des Gefühls lebhaften Bedauerns 
nicht erwehren, dafs diese herrliche Schöpfung des Garten- 
Direktors Mächtig einzig und allein doch nur, um dem zu- 
nehmenden Verkehre Rechnung zu tragen, geopfert werden soll- 
Unseres £rachtens bietet das ausgedehnte Gelände, z. B. in dem 
ehemaligen sogenannten „klassischen Dreieck", noch Platz in 
Hülle und Fülle. Möge man hier prunkvolle Gartenanlagen 
in Verbindung mit einem zweiten Restaurant schaffen, und der 
grofse Platz, der bisher — wie konnte es bei seiner ausge- 
sprochenen Öde auch anders sein — eine gähnende Leere 
zeigte, wird sich einer regen Benutzung seitens des Publikums 
erfreuen. 

Auch der hochgelegene Theaterplatz war, nachdem das 
Theater abgerissen worden, öde und leer; Disteln, Löwenzahn, 
Gänseblümchen und andere liebliche Proletarier der Garten weit 
gaben jahraus^ jahrein sich hier ein Stelldichein, verwundernd 
hinttberschauend nach dem flutenden glänzenden Menschen- 
gewoge zu ihren Füfsen, dafs man sie ungestörte Ruhe ge- 
nieisen liefs. 

Uns will es bedünken, als brauchte man den schönen und 
wahren, der Natur abgelauschten Scenerien der bestehenden 
Gartenanlagen nur weitere gute Verschönerungen auf den ver- 
einsamten Plätzen hinzuzufügen und damit den in obigen Zeilen 
ausgesprochenen Zweck, dem Verkehre freiere Bahnen zu 
schaffen, ohne Aufwendung groiser Mittel erreichen. A. 

Die „Kohleniziser* üi* München. In Nr. 9 v. J. unserer 
Zeitschrift erhielten wir einen Bericht über die gelegentlich 
der II. Kraft- und Arbeitsmaschinen>Ausstellung auf der 
„Kohleninsel** in München veranstaltete Gartenbau-Ausstellung. 
Diese sowohl wie die von dem kunstsinnigen Stadt. Garten- 
bau-Direktor Heiler ausgeführten allgemeinen Gartenanlagen 
auf der „Kohleninsel" fanden bei den Behörden wie bei allen 
Fachleuten, die sie zu sehen Gelegenheit hatten, so ungeteilten 
Beifall, dafs die Bayerische Gartenbau-Gesellschaft ihren Ein- 
flufs dahin geltend zu machen suchte, dafs das ganze Aus- 
stellungsgelände mit den bestehenden Gartenanlagen erhalten 
und zu einem öffentlichen Parke umgewandelt werde. 

Der Gedanke schien festen Fufs gefafst zu haben. In der 
Deutschen Bauzeitung aber lasen wir kürzlich eine Mitteilung, 
nach der das ganze Unternehmen in Frage gestellt und die 
Nutzbarmachung des Geländes durch Herstellung eines für 
München so notwendigen Central-Bahnhofes in Aussicht ge- 
nommen sei. 

Wir unsererseits würden dies, ohne die Berechtigung der 
Forderung einer Verkehrserleichterung durch Anlage eines 
Centralbahnhofes verkennen zu wollen, auf das lebhafteste 
bedauern und zwar umsomehr, als München, abgesehen von 
dem Englischen Garten, wahrlich nicht so reich an öffentlichen 



Erholungsstätten ist. Hoffentlich gelingt es der Bayerischen 
Gartenbau-Gesellschaft, noch in letzter Stunde die der „Kohlen- 
insel** drohende Gefahr, bebaut zu werden, zu beseitigen. 

A. Fintelmann. 
Die Anlage eines grofsen atädtisohen Parkes auf dem 

sogenannten Karpfenteichterrain in Charlottenburg ist, der 
„Voss. Ztg.*" zufolge, von dem dortigen Magistrat in Aussicht 
genommen worden. Der Zustand des niedrig gelegenen und 
sumpfigen Geländes zwischen der Schlofsstrafse und dem 
nördlichen Teile der Kaiser Friedrichstrafse giebt den An- 
wohnern seit Jahren Anlafs zu lebhaften Klagen. Bebaut 
kann das grofse Gelände nicht werden, da kein Baugrund 
vorhanden ist; haben sich doch selbst Teile der hier anliegen- 
den aufgehöhten Kaiser Friedrichstrafse wiederholt gesenkt, 
so dals kostspielige Befestigungen vorgenommen werden 
mufsten. Der Charlottenburger Magistrat hat deshalb die 
Entwässerung des Karpfenteiches veranla&t und steht jetzt 
mit der Gesellschaft, die Eigentümerin des Geländes ist, in 
Unterhandlung, um es anzukaufen. Mit dem Parke, den der 
Magistrat hier zu errichten beabsichtigt, sollen gleichzeitig 
mehrere öffentliche Spielplätze angelegt werden. 



Vereinsberichte. 



Verein deutscher Garteuk&nstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 9. April. 

Der erste Vorsitzende, Herr Stadtgarteninspektor Fintel- 
mann, eröffnete die Sitzung und wies auf die vielen aus- 
liegenden Eingänge hin, so u. a. auf den siebenten Bericht 
über die unter der bewährten Leitung des KönigL Gartenbau- 
direktors Bertram stehende Gartenbauschule zu Dresden, 
welcher aufser dem Schulbericht eine interessante Aufzählung 
der in den Gärten und Gewächshäusern kultivierten Bluten- 
pflanzen mit Angabe ihrer natürlichen Vegetationsgebiete 
enthält. Ferner wurde das von den Herren Hesdörffer, 
Köhler und Budel herausgegebene Werk „Die schönsten 
Stauden für Schnittblumen und Gartenkultur*, „Die gärt- 
nerische Veredlungskunst von O. Teichert", dritte, von dem 
Vorsitzenden bearbeitete Auflage, und „das Programm der Aus- 
stellung für Bindekunst zu Frankfurt a. M/' der Versammlung 
vorgelegt und besprochen. Nach satzungsgemäfser Erledigung 
der Aufnahme der in No. 4 des Vereinsorgans namhaft ge- 
machten neuen Mitglieder und nach Entgegennahme mehrerer 
Anmeldungen berichtete Herr Stadtobergärtner Giemen über 
den von der Gruppe 8, Klasse 48 der Pariser Weltausstellung 
ausgeschriebenen Wettbewerb behufs Erlangung eines Ent- 
wurfes für einen ausgedehnten Schlofspark. Von denjenigen 
Teilnehmern, welche bereits ein Recht haben, in Ellasse 48 
auszustellen, wird eine Platzmiete von 20 Francs, von denen, 
die daselbst nicht ausstellen, eine solche von 50 Francs er- 
hoben. Der Wettbewerb ist international, doch konkurrieren 
die einzelnen sich an demselben beteiligenden Nationen unter 
sich. Die füuf besten Pläne erhalten die gleichen Preise, wie 
sie auf der Weltausstellung zur Verteilung gelangen und 
werden während der Dauer der Ausstellung ausgestellt. Als 
Einlief er ungster min ist der 15. Juni festgesetzt. Die Unter- 
lagen sind für 5 Francs erhältlich. Die Zusammensetzung des 
Preisgerichts ist noch nicht bekannt gegeben. Dieser Umstand 
sowohl, als auch die hohe Platzmiete dürften kaum geeignet 
sein, zu einer regen Beteiligung zu ermuntern. 

Alsdann wurde zur Feststellung der in diesem Jahre zu 
unternehmenden Ausflüge geschritten und nach Besprechung 
der verschiedenen Vorschläge dem Vorstande anheim gegeben, 
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zu einer Besichtigung im Mai der Lorbergschen Baumschulen 
zu Biesenthal und im Juli des Parkes zu Babelsberg und der 
Heringschen Bosenschulen zu Potsdam die Mitglieder ein- 
zuladen. 

Hierauf erklärte der Vertreter der Firma W. E seh mann, 
Berlin W., Kronenstrasse 68, eine neue Art Baumschützer. 
Dieselben sind aus sogenanntem Streckmetall, in allen Ländern 
patentiert, hergestellt, und bei verhältnismässig billigem 
Preise äuiserst haltbar. Die Baumschützer können in allen 
gewünschten Gröfsen angefertigt werden, und stellt sich der 
Preis beispielsweise bei 18 cm Durchmesser und l,cOcm Höhe 
für das Stück auf ungefähr 60 bis 70 Pfg. Für Strassenbäume 
anwendbare gröfsere sind nach Art der allerorts gebräuchlichen 
Schutzkörbe mit einem eisernen Untergestell versehen und 
kosten mit schwarzem Eisenlack überzogen 6,76 Mark; 
während verzinkte Körbe sich auf 7,50 Mark pro Stück stellen 
dürften. Bei gewaltsamen Beschädigungen, wie z. B. durch 
Anfahren, wird der aus Streckmetall hergestellte Aufsatz, 
dessen Preis nur 2 Mark beträgt, einfach erneuert. Die An- 
bringung der Baumschützer ist ziemlich einfach, indem die 
Maschen an 2 bis 8 Stellen mit Klammem zusammengehalten 
werden, welche auch gleichzeitig am Baumpfahl eingeschlagen 
werden können und damit dem Schutzkorbe den nötigen Halt 
gewähren. Auch die etwa erforderliche Beseitigung der Baum- 
schützer bedingt keinen absonderlichen Aufwand an Mühe, da 
nur die aus verzinktem Draht hergestellten Klammem gelöst 
zu werden brauchen. 

Der erste Vorsitzende: Der erste Schriftführer: 

Fintelmann. Weiss. 

Bücherschau. 

Foratbotanisches Merkbuch. Nachweis der beachtens- 
werten und 8u schützenden urwüchsigen Sträucher, 
Bäume und Bestände im Königreich Freussen. I. Provinz 
WestpreuflBen. Mit 22 Abbildungen. Herausgegeben auf Ver- 
anlassung des Ministers für Landwirtschaft, Domftnen imd 
Forsten.^ Verlag von Gebr. Bomtraeger in Berlin. Preis 
geb. 2.50 *Mk. 

Der Titel des Buches sagt schon zur Genüge, was es be- 
zweckt: Es will das Interesse der Gegenwart für die Denk- 
mäler der Natur anregen und sie vor dem sonst unvermeid- 
lichen Untergänge retten, wie dies schon .seit längerer Zeit 
hinsichtlich der Denkmäler frühzeitiger Kunst und Kultur mit 
Erfolg angestrebt worden ist. Um diesen Zweck zu er- 
reichen, schlägt der Verfasser des Buches, Professor Dr. Con- 
wentz in Danzig, vor, zuerst mit der Durchforschung des 
Geländes gleichzeitig eine Inventarisierung der Natur- 
denkmäler auszuführen, dergestalt, dafs die bemerkens- 
werten und zu schützenden urwüchsigen Sträucher, Bäume 
und Bestände in die Bücher und Karten der Forstbcamten 
eingetragen werden, „damit ihnen stets vor Augen bleibt, was 
neben den wirtschaftlich wichtigen auch an kulturgeschicht- 
lich und wissenschaftlich interessanten Dingen ihrer Obhut 
anvertraut ist." Sodann sollen für jede Provinz Merkbücher 
herausgegeben werden, die eine gedrängte Übersicht der 
Naturdenkmäler, womöglich mit Abbildungen und kurzen Er- 
läuterungen, enthalten, wie das vorliegende, zunächst die 
Provinz Westpreussen behandelnde Merkbuch ein treffliches 
Beispiel darstellt. Diese Merkbücher sollen den beteiligten 
Beamten zum Dienstgebrauch frei übergeben werden. Des 
weiteren sollen im Gelände geeignete Schutzvorkehrungen 
getroffen werden. Einzelne Bäume mit ihrer nächsten Um- 
gebung müfsten vom Revier Verwalter ohne weiteres erhalten 



werden können; wo es sich um ganze Bestände handelt, sei 
durch Verfügung der obersten Behörde der Kahlschlag fern 
zu halten. 

Die vorgeschlagenen Mafsnahmen sind, wenn sie regel- 
recht durchgeführt werden, auch von unserem gartenkünst- 
lerischen Standpunkte aus, freudigst zu begrüfsen. In unseren 
Kreisen ist es schon längst der sehnlichste Wunsch, dafs auch 
die in Parkanlagen und parkartigen Waldungen befindlichen 
merkwürdigen Bäume und Sträucher inventarisiert und unter 
Schutz gestellt werden möchten. Vielleicht könnten auch 
diese in die Merkbücher der einzelnen Provinzen eingetragen 
werden, wozu gewifs jeder Parkbesitzer und Vorsteher von 
Parkanlagen hilfreiche Hand bieten dürfte, zumal dadurch eine 
bedeutend gröisere Auslese an seltenen und bemerkenswerten 
Bäumen und Sträuchern erreicht werden würde, als dies hin- 
sichtlich der Forsten der Fall sein kann, wo ja auch nicht alle 
sich als solche Naturdenkmäler charakterisierenden Exemplare 
urwüchsig sind, .sondern von Menschenhand dorthin gepflanzt 
wurden. 

Wir wünschen dem Bahn brechenden, höchst zeitgemäfsen 
Büchlein mit seinen schönen Abbildungen die weiteste Ver- 
breitung und sehen der baldigen Publikation der Natur- 
denkmäler der übrigen Provinzen unseres Vaterlandes mit 
grofsem Interesse entgegen. E. C. 

Die schönstezi Stauden für die Schnittblumen- und 
Gartenkultur. Von Max Hesdörffer, Ernst Köhler und 
Beinhold Rudel. Verlag von Gustav Schmidt, Berlin. 
Lieferung 2. Preis 90 Pf. 

Die zweite Lieferung entliält die vortrefflich ausgeführten 
kolorierten Abbildungen folgender Stauden: Pyrethrum uli- 
ginosum Waldst. et Kit. (Chrysanthemum uliginosum Pers.); 
Delphinium grandiflorum L., D. Zalil Aitch. et Hemsl. (sul- 
phureum hört), D. nudicaule Torr, et Gr. ; Echinacea purpurea 
Mnch. (Rudbeckia purpurea L.), E. angustifolia D. 0. ; Phlox 
divaricata L. (canadensis Sw.) und Ph. reptans Michx. Der 
begleitende Text giebt aufser der Beschreibung der Pflanzen 
praktische Ratschläge über ihre Kultur und Verwendung, so 
dafs die An.schaffung dieses Werkes allen Landschaftsgärtnern 
und Staudenfreunden bestens empfohlen werden kann. E. C. 

Die Ernte und Aufbewahrung des Obstes, sowie Ver- 
sand imd Verpackung. 2 Vorträge von G.-Insp. M aurer - 
Jena und Bifsmann-Gotha-Erfurt. J. Froh berger. 2. Auf- 
lage 1900. 

Der Semmlersche Ausspruch: „Die Entwickelung einer 
Obstindustrie, welche den Rohstoff weiter verarbeitet, ihn 
dauerhaft macht und veredelt, ist die unerlälsliche flxistenz- 
bedingung eines rationellen Betriebes der einträglich lohnen- 
den Obstkultur** zeugt von einer eingehenden Kenntnis der 
für den Obstbau allein lohnenden Betriebseinrichtung. Und 
hiermit im nächsten Zusammenhange stehend ist auch die 
sehr richtige Bemerkung des Vorwortes aufzufassen: Dafs, 
obwol schon viel über Obstbau geschrieben, doch die Punkte 
„Ernte, Aufbewahrung und Verpackung des Obstes'' bisher 
noch lange nicht genug gewürdigt und Öffentlich behandelt 
worden sind. Die Sektion Thüringen (Gotha) des D. P.- Vereins 
hat sich besonders dieser Aufgabe gewidmet, und durch die 
beiden im Winter 1899 zu Gotha gehaltenen Vorträge: Ernte 
und Aufbewahrung des Obstes von G.-Insp. Maurer, sowie 
Versand und Verpackung desselben vom Obstb.-Insp. Bifsmann, 
ihr eingehendes Interesse dargethan, zum Verständnis dieses 
Gegenstandes in den vorstehenden Erörterungen ganz wesent- 
lich beigetragen. Jedenfalls aber wird, sobald die in den Vor- 
trägen empfohlenen Weisungen zur Ausführungen gelangen, 
den betr. Kreisen innerhalb der Sektion Thüringen zunächst 
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der Nutzen erwachsen. Um ndr in Kürze einiges vom Inhalt n| Hotop, Max, Kreis- Wandergärtner in Homburg v. d. Höhe, 
anzudeuten, sei hervorgehoben, dafs Maurer sehr wesentliche | wurde am Viktoria-Pensionat zu Domholzhausen als Lehrer 



Unterschiede macht zwischen Baum und Lagerreife der ein- 
zelnen Frucht; dafs andrerseits die Bestimmung der Pflück- 
zeit, namentlich bei Winterobst, infolge der vielfachen Beein- 
flussungen durch Boden, Lage, Witterung, Beschaffenheit der 
Unterlage wie des jeweiligen Alterszustandes betr. Individuen 
ein aufserord entlich schwer zu bestimmendes im allgemeinen, 
und daher dem einzelnen Züchter hier die gröfste Aufmerk- 
samkeit im eigensten Interesse zu empfehlen sei. Jedenfalls 
aber müsse beim Einernten trockne Witterung vorherrschen, 
ebenso aber auch entsprechend gute Transportmittel vom 
Baume bis zum Lagerraum gewählt werden. Maurer tritt dann 
sehr lebhaft für das sogen. „Schwitzenlassen" der Früchte, so- 
wohl Tafel- wie Wii-tschaftsobst, ein, wodurch die äufsere 
Färbung in der Schale mehr hervorgerufen, der Stärke- und 
Säuregehalt der Frucht vermindert werden, Zucker und Aroma 
stärker hervortreten sowie auch die einzelne Frucht auf dem 
Lager besser durch den Winter komme, d. h. weniger leicht 
faule. Aufbewahrung an Orten, die vor dem Eindringen der 
Sonnenstrahlen geschützt, möglichst geringen Temperatur- 
schwankungen unterworfen seien, wäre unerläfslich, ebenso 
aber auch innerhalb gewisser Zeit die Zuführung frischer Luft 
durch Ventilationsvermittelung. Ein etwas reichlicher Feuchtig- 
keitsgehalt der Luft sei, um ein zu starkes Verdunsten und 
Welken der Früchte zu vermeiden, wohl empfehlenswert. — 
In den Ausführungen Bisfmanns wird namentlich betr. Ver- 
sand und Verpackung der Herstellung zweckmäfsiger Versand- 
gefäfse, Fässer, Pappkörbe^ andrerseits des gewissenhaften 
Sortierens sowie der Versendungsform (mit den schnellsten 
Beförderungsmitteln) Erwähnung gethan. Gleichzeitig wird 
betont, dai's die durch Obstverkaufsstellen innerhalb des 
Kieises bewirkten Abschlüsse ungleich günstiger für den ein- 
zelnen seien, sofern nur Erfahrung und Mafsnahmen beobachtet 
werden könnten, welche vielfach der einzelne weder kenne 
noch auszuführen in der Lage sei. Die am Schlüsse der 
Broschüre von Obstb.-Insp. Bifsmann angefügten Notizen über 
Erntezeit und Marktwert der Früchte bilden eine vorteilhafte 
Ergänzung zu den beiden Vorträgen, deren Inhalt man jedem 
Obstzüchter dringend zu beachten wünschen und empfehlen 
möchte. H. 



Personal-Nachrichten. 



Degenhard, Wilh. Moritz, Stadtgärtner in Dresden, feierte 
am 1. April sein 25 jähriges Amtsjubiläum. 

Fuest, Direktor der Gartenbauschule in Zerbst, Anhalt, 
übernimmt am 1. Juli die Direktion der landwirtschaftlichen 
W^interschule zu Warburg, Westfalen. 

Gude, Fritz, Gartenarchitekt, Düsseldorf, starb am 14. März 
im 81. Lebensjahre infolge Herzlähmung. Das Geschäft wird 
durch den bisherigen Geschäftsführer Herrn Reinhardt für die 
Wittwe des Verstorbenen weiter geführt. 

Haupt, C. E., Königl. Gartenbau- Direktor, Brieg, wurde 
zum Hoflieferanten Ihrer Königl. Hoheit der Erbprinzessin 
von Sachsen- Meiningen ernannt. 

Held, Fh., Garteninspektor in Hohenheim und 

Hering, W., Hofgärtner in Stuttgart, wurden durch Ver- 
leihung der Medaille zum Orden der Württembergischen Krone 
ausgezeichnet. 

Hooff, Herzogl. Gartendirektor, Cöthen, Anhalt, beging am 
25. März das Jubiläum seiner 26jährigen Thätigkeit als Leiter 
der Herzogl. Landesbaumschule. 



für Gartenbau und Früchtemalen angestellt. 

Hurtzlg, Ferd., bisher Gartentechniker bei der städtischen 
Garten Verwaltung zu Köln, wurde zum Stadtgärtner in Kiel 
ernannt. 

Keusch, bisher in Böckmannshof, wurde als Obergärtner 
des zoologischen Gartens zu Elberfeld angestellt. 

Kuhn, Franz, Gartentechniker, bisher bei der Firma 
O. Mofsdorf in Leipzig thätig, wurde die Leitung der Neu- 
anlagen des Freih. von Münchhausen in Bockstadt bei Eisfeld 
übertragen. 

Löbert, Ernst, wurde von der Landwirtschaftskammer 
der Provinz Schlesien als Wanderobstgärtner mit dem Sitz in 
Proskau angestellt. 

Mächtig, Hermann, Städtischer Gagfendirektor, Berlin, 
feierte am 1. April das Jubiläum seiner 25jährigen Thätigkeit 
im Dienste der Stadt. 

Massias, Willy, bisher am Königl. pomologischen Institut 
in Proskau thätig, wurde die Verwaltung der Baumschulen des 
Kreises Tost-Gleiwitz mit dem Sitze in Preiskretscham O.-S, 
übertragen. 

Müller, Hofgärtner der Wilhelma bei Stuttgart, wurde 
die Medaille zum Orden der Württembergischen Krone ver- 
liehen. 

Müller, Karl, bisher Obergärtner der BaumBchulen von 
Th. Emeis, Flensburg, wurde von der Landwirtschaftskammer 
der Provinz Pommern als Obstbautechniker angestellt. 

Orth, C, Parkdirektor, feierte am 1. April das JubUlLum 
seiner 25jährigen Thätigkeit im Bürgerpark zu Bremen. 

Parey, Paul, Dr. phil. h. c, Verlagsbuchhändler in Beiiin, 
starb am 81. März im 58. Lebensjahre. 

Pfeffer, Prof. Dr. W., Direktor des botanischen Gartens 
in Leipzig, wurde zum korrespondierenden Mitgliede der 
Pariser Akademie erwählt. 

Pollmer, F., Stadtgärtner, Grofsenhain i. S., beging am 
15. März sein 25 jähriges Dienstjubiläum. 

Reinhardt, H«, bisher Obergärtner der Biesenthaler Baum- 
.schulen, wurde die neu eingerichtete Stelle eines Stadtgftrtners 
in Arnstadt übertragen. 

Beitlsert, Kreisobstgärtner in Krotoschin, wurde die Stelle 
eines Obstbauinspektors der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Posen mit dem Sitze in Posen übertragen. 

Schulte, Weinbau- Wanderlehrer zu Engers, wurde «um 
Direktor der Provinzial-W^einbauschule in Kreuznach ernannt. 

Unselt, bisher Verwalter der Hofgärtnerei in Schwetzingen, 
wurde zum Hofgärtner ernannt. 

Zahradniok, Kurt, Obergärtner der Gräfl. .Strachwitz- 
sehen Gärten in Kamienietz, Kreis Gleiwitz, wurde als Stadt- 
gärtner in Leobschütz angestellt. 



Verein deutscher Gartenkünstler. 



Neu angemeldete Mitglieder. 

Halbritter, C, Stadt. Obergärtner, Leipzig-Gohlis. 

Lilienfein, Albert, Landschaftsgärtner, Stuttgart, 

Müchler, H., Stadtobergärtner. Frankfurt a./ld[, 

Rausch, R., Gartentechniker, Köln a./Rh. 

Schnitze, Otto, Städtischer Obergärtner, Charlottenburg. 

Sie wert, Landschaftsgärtner, Südende b. Berlin. 

Stender, M., Leiter der Dr. Brehmschen Kuranlagen, Göbers- 

dorf in Schlesien. 
Tiegs, Landschaftsgärtner, Berlin N.-W. 



Für die Redaktion vprantwortlich : B. Giemen, Berlin SO 38, Treptower Chaussee 50. - Verlag von QebrttderBorntraeger, Berlin SW, 4«, 

SohönebergerstrasHe 17a. — Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin nnd Potsdam. 
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Verschönerung der Städte durch die Gartenkunst. 



Die Sffentlielieii stftdtisclieii ftartenanlagen Hannoyers 
und ihre EfltwiekelHnf^ in den letzten 10 Jahren. 

Von J. Trip, Stadt. Gartendirektor in Hannover. 

(Hiersa 4 Ansichtea xind 1 Plan.) 

(Nachdruck verboten.) 

Während sich bei dem äufserst schnellen und un- 
geahnten Aufschwung Hannovers in den letzten drei 
Dezennien eine aufs höchste gesteigerte Thätigkeit auf 
allen Gebieten des öffenUiGhen städtischen Bauwesens be- 
merkbar machte und eine den Anforderungen der Neuzeit 
entsprechende Entwickelung zur Grofsstadt in die Wege 
geleitet wurde, machte es sich zu Ende der 80 er Jahre 
immer mehr fühlbar, dafs die Ausgestaltung und Pflege 
der städtischen Zieranlagen mit der sonstigen Entwickelung 
der Stadt nicht Schritt gehalten hatten. Man war bei den 
sonstigen gewaltigen Anforderungen, welche infolge dieses 
Aufschwungs an die Stadtverwaltung herantraten, so spät 
dazu gekommen, auch an den Ausbau dieses wichtigen 
Zweiges der Stadtbaukunst zu gehen, weil sich die Bedürfnis- 
frage angesichts der weit ausgedehnten weltbekannten 
Königlichen Anlagen (Weifengarten, Georgengarten und 
Herrenhäuser Gärten) im Westen und des mächtigen Stadt- 
waldes der Eilenriede im Süden und Osten lange nicht so 
fühlbar gemacht hatte, wie in den meisten anderen Grofs- 
städten. Besafs doch die Stadt Hannover schon zu der 
Zeit, wo sie nur 26000 Einwohner zählte, allein in diesen 
Grünanlagen einen Komplex von rund 136Vt ha für die 
Königlichen Gärten und 622 ha für die Stadtforsten in un- 
mittelbarer Nähe ihres Weichbildes, während die inneren 
städtischen Anlagen sich bis zum Jahre 1889 auf die 
äufserst geringe Fläche von 7Va ha beschränkten. 

Wohl war die Königliche Eisenbahnverwaltung durch 
die nach den Plänen des verstorbenen Gartendirektors 
Neide in Berlin in geschmackvoller und reicher Weise 
ausgeführte Anlage des Ernst August-Platzes vor dem 
Bahnhofe mit gutem Beispiel vorgegangen und hatte auch 
durch musterhafte, blumistisch wechselvolle Bepflanzung 
und peinlich saubere Unterhaltung der Anlage gezeigt, wie 
städtische Gartenanlagen dem wachsenden Grofsstadtbilde 
entsprechend ausgestaltet und unterhalten werden müssen, 
aber in den der städtischen Gärtnerei unterstellten Anlagen- 
flächen hatte man bis dahin, allerdings nach Mafsgabe der 
für diese Zwecke ausgeworfenen sehr geringen Mittel, nur 
sehr schwache Versuche gemacht, dem gegebenen Beispiel 
zu folgen. Auch auf die ausgedehnte gärtnerisch gestaltete 
Fläche des Theater-Platzes, welcher erst im Jahre 1889 
in den Besitz der Stadt überging und auf Königliche 
Kosten unterhalten wurde, war wenig Sorgfalt verwendet 
worden. Derselbe machte noch vor 10 Jahren mit seinen 
verunkrauteten Rasenflächen, seinen wenig gepflegten 
Gehölzgruppen und Einzelpflanzen einen recht verwahr- 
losten Eindruck. Vom Theaterplatz aus beginnend und 
der Richtung der fa*üheren Festungswerke folgend, ver- 

Die Oartenknnst. 



teilten sich die 7Vt ha der städtischen Gartenanlagen auf 
den Georgsplatz, den Prinzenwall, die Promenaden 
am Friedrichswall, sowie auf di& im Jahre 1894 
städtischerseits vo^ . Staate angekauften Anlägen am 
Friederikenplatze, am Archiv und am Leibnizberge, 
welche aber auch damals schon der Stadtgärtnerei unter- 
standen. Auf^erhalb des fHiheren Festungsringes gehörten 
dazu der Simons- und der am Eingange zur Herrenhäuser 
Allee gelegene Königsworther Platz, dann in südlicher 
Richtung von denselben die Anlagen um die Christus- 
kirche und (hinter dem Centralbahnhofe) am Raschplatz. 
Die Stadtgärtnerei befand sich damals — zwei Gewächs- 
häuser, wenige Frühbeetkäst^n und Anzuchtbeete ent- 
haltend — in der Ohe hinter dem Bella Vista-Garten und 
lag gröfstenteils im Überschwemmungsgebiet der Leine. 

Geschichtlich dürfte für die Entstehung der Anlagen 
von Interesse sein, dafs nur die Anfänge der Promenaden 
am Friedrichswall im Südwesten der Stadt in der Nähe 
des Leineschlosses und des Rathauses, des früheren 
Wangenheimschen Palais, in welchem König Georg V. 
wohnte, auf das Ende des vorigen Jahrhunderts zurückzu- 
führen sind, nachdem im Jahre 1787 die Herstellung der 
Friedrichstrafse erfolgt war. 

Die Anlagenflächen des Friederikenplatzes und des 
Leipnizberges stammen aus den Jahren nach 1825, zu 
welcher Zeit der Umbau des Königlichen Residenzschlosses 
durch den für die spätere Entwickelung der Stadt so hoch 
bedeutsamen Hofbaudirektor Laves vollendet wurde. 
Seinem weitschauenden Blicke verdankt Hannover die für 
alle Zeiten musterhafte Einteilung der sog. Ernst August- 
Stadt, jenes meisterhaften Systems von mächtigen Stadt- 
plätzen und breiten Strafsenzügen im Anschlufs an die 
Georgstrafse, welches auch noch heute vor allem Hannover 
das Gepräge einer Grofsstadt giebt. Er legte dann auch 
nach Vollendung des Hoftheaters die Grundzüge für die 
erstmalige Einteilung und Bepflanzung des Theaterplatzes 
und Georgsplatzes fest. Alle anderen Anlagen sind späteren 
Datums. 

Bis zum Jahre 1890 unterstanden die Stadtgärtnerei 
und die öffentlichen Anlagen mit drei Beamten (dem Stadt- 
gärtner und zwei Wallauf sehern) dem Stadtbauamte und 
zwar der Abteilung für Kanalisation, Wasserleitung, 
Strafsenreinigung u. s. w., andere gärtnerische Objekte 
dagegen, wie Alleen, Baumpflanzungen und Vorgärten bei 
öffentlichen Gebäuden, aufser Betrieb gesetzte, dem Publikum 
als Anlagen freigegebene Friedhöfe, wie der Garten- und 
Nikolaifriedhof, der Abteilung für Tiefbau. 

In diese althergebrachten Verhältnisse kam nun im 
genannten Jahre ein völliger Umschwung, welcher sich 
schon dadurch kennzeichnete, dafs entsprechend der 
Wichtigkeit der öffentlichen Anlagen für die Gesundheit 
und Schönheit der Stadt ein engerer Ausschufs für die- 
selben gewählt und eine selbständige städtische 
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Gartenverwaltung vom Bauamt abgezweigt wurde, ala 
deren Leiter der Verfasser eintrat. Bs sei nur beiläuSg 
erwähnt, dafa von nun ab sämtliche gärtnerische Objekte 
der Stadt dieser Verwaltung unterstellt und die Geschäfte 
dadurch mit einem Schlage um ein beträchtliches vermehrt 
wurden. Entsprechend dem thatkräftigen und zielbewufsten 
Interesse, welches fortan dem weiteren Ausbau und der 
Unterhaltung der Anlagen seitens der städtischen Kollegien 
entgegengebracht wurde, ist von nun ab eine jährlich 
steigende Erweiterung und eine allmähliche, fast voll- 
standige Umarbeitung der alten Anlagenfl&cben zu beob- 
achten. 



Anforderungen neuzeitlichen Geschmackes angemessen, in 
Form und Bepflanzung umgeändert und reich ausgestattet. 
Noch im Sommer desselben Jahres wurde mit der 
Neuanlage der nach BedilrfViis später zu erweiternden 
Stadtgftrtnerei auf dem Grundstücke an der Heidestrafse, 
nördlich des Misburgerdammes, begonnen, wobei es sich 
durch den Ankauf einer früheren HandelsgSrtnerei ermög- 
lichen liefs, einen wenn auch mäfsigen Betrieb dortselbst 
zu beginnen. Nach Fertigstellung der Dienstwohnung des 
Stadtgärtners und der Gewächshäuser umfaTste die Stadt- 
gärtnerei im Jahre 1091 ein Areal von etwas über 2 ha, 
wovon 17000 qm tür den Baum schulbetrieb eingerichtet 
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Gleich das erste Jahr brachte der neuen Verwaltung 
die schwierige Aufgabe einer gänzlichen Umgestaltung 
des Theaterplatzes, welche in völlig veränderter Linien- 
führung und Terrainbewegung, aber mit sorgfältiger 
Schonung des alten Baumbestandes und damit des per- 
spektivischen Grundgedankens des alten Lavess eben Platzes 
bis zum Frühjahr 1892 gelöst wurde. 

Zu gleicher Zeit wurde ein Teil der Flächen am 
Priedrichswalle, insbesondere die Parterrean lagen um 
das Kestner-Museum und die durch Aufstellung des Ebhardt- 
Brunnens bei der Einmündung der Langensalzaallee, er- 
forderliche bedeutende Terrain auf höhung nebst gärtnerischer 
Gestaltung der nächsten Umgebung des Brunnens vollendet. 

Auch die Blumenanlagen am Königswortherplatz 
und um das Kriegerdenkmal wurden, den gesteigerten 



wurden. Sie ist mit den Jahren stetig fortschreitend der- 
artig erweitert worden, dafs dieselbe heute ein Flächen- 
areal von 101995 qm umfafst. Der Bestand der Baum- 
schulen beläuft sich z. Z. auf rund 350000 Stück Bäume 
und Sträucher, von weichen im letzten Jahre über 40000 
Stück bei Neuanlagen Verwendung fanden, während in 
10 Gewächshäusern und unter ca. 500 Frühbeetfenstern 
für die Anzucht des Blumen- und Blattpflanzenmaterials 
für die jährlich wiederkehrenden Bepflanzungen der Blumen- 
Anordnungen gesorgt wird, welche im Jahre 1899 154000 
Pflanzen erforderten. 

Die Jahre 1891 — 94 brachten neben einer besseren 
Instandsetzung des Georgsplatzes, Prinzenwalles und 
der Anlagen am Friederikenplatz, am Archiv und 
Leibnizberg, die Neuanlage einiger kleiner Gartenplätze 
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und die so notwendige gärtnerische Bearbeitung des allen 
verwahrlosten NiJioUifriedhofes und des Gartenfried- 
hofes, ferner wurde eine Anzahl von Alleen in den ver- 
schiedensten Himmelsrichtungen der Stadt mit im ganzen 
1137 Bäumen neu bepflanzt. Zugleich wurden die Baum- 
pflanzungen auf den Höfen von ca. 43 Höheren und Bürger- 
schulen und die Vorgärten vor denselben in zweck- 
entsprechende gärtnerische Pflege genommen, welche bis 
dahin von den Schulvögten in mangelhafter Weise aus- 
geübt wurde. Auch die Anlage des Stadtfriedhofes in 
Stöcken hinter Herrcnhausen, welche zwar die von alters 
her übliche regetmäfsige Flächeneinteilung zeigt, aber um 
die den Eingang beherrschenden Gebäude, wie Kapelle, 
Leichenhalle und Dienstwohnung des Priedhofsgärtners, 
gröfsere landschaftlich ausgestaltete Anlagen flächen besitzt, 
wurde in diesen Jahren in den Grundzügen vollendet. 

Beachtenswert ist bei diesen Anl.igen der trotz des 
kümmerlichen Sandbodens schöne kräftige Wuchs der 
Nadelhölzer, welche in stimmungsvoller Gruppierung sich 
der Kapelle und den Leichenhallen anlehnen. 

Von ganz besonderer Bedeutung fUr die Entwickelung 
der städtischen Anlagen ist das Jahr 1894, da von diesem 
Zeitpunkt die Umwandlung des vorderen Teiles der 
Bilenriede, unseres Stadtwaldes, datiert. Der 662 ha 
umfhssende Stadtwald umspannt in weitem Bogen in süd- 
licher und ostlicher Richtung das Weichbild der Stadt, am 
Ende der Königstrarse und des SchifTgrabens spitzwinkelig 
tief in dasselbe hineindringend. Die Schenkel dieses 



spitzen Winkels bilden die Fortsetzung obengenannter 
Strafsen, nämlich die villenartig bebaute Hohenzollernstrafse ^ 
einerseits und die Tlergartenstrafse, welche in ihrem 
unteren Teile z. Z. ein Villenquartier in offener Bauart 
entstehen sieht, andererseits. Letztere endet beim Zoolo- 
gischen Garten, dessen gefällige waldparkartigen Anlagen, 
pittoreske Felspartien und malerische Bauten sich unter 
dem Laubdach des Hochwaldes zu einem wirkungsvollen 
Ganzen herausgebildet haben. Erst in den beiden letzten 
Jahren sind die Teiche durch den Verfasser dieses einer 
gänzlichen Umwandlung unterzogen worden. 

Wie auch jetzt noch der bei weitem gröfsere Teil des 
Sladtwaldes, so wurde auch das der Stadt am nächsten 
gelegene unregelmäfsig dreieckige Stück zwischen dem 
Listerturm, dem Neuen Hause und dem Zoologischen 
Garten nach rein forstlichen Prinzipien bewirtschaftet. 
Man hatte nur der öffentlichen Meinung, welche sich immer 
wieder gegen die Kahlschläge, namentlich in diesem der 
Stadt zunächst liegenden Teile, in. heftigster Weise Luft 
macht«, dadurch Konzessionen gemacht, dafs man 7um 
Teil diese Kahlschläge auf ganz geringe Flächen ein- 
schränkte und hier und da mit einem plänterartigen Be- 
triebe, gruppenweisem Unterbau unter starkem Überhalt 
von Hochstämmen, den Anfang macht«. Das Befreien der 
Waldflächen, aufser den Schonungen, war auch hier wie 
überall im Forst dem Publikum gestattet, Pufswege waren 
da entstanden, wo man mit den Jahren gewohnheitsmäfsig 
sich Bahn gemacht hatte, mit Umgehung von Schonungen, 
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Gräben und Sumpfstellen. Zwischen den Hauptrichtungen 
dieser Wege nach dem Waldinnern zu hatten sich ent- 
sprechend dem Ausbau der benachbarten QuerstraTsen 
Richtwege kreuz und quer gebildet. Die natürliche Folge 
solcher Zustände war bei dem Anwachsen der Bevölkerung, 
welche in überwiegender Mehrheit vornehmlich an Sonn- 
tagen zu Tausenden durch diesen vorgeschobenen Eingang 
in das Waldesinnere strömte, dafs der Waldboden fest- 
gestampft und die Pflanzendecke desselben derart vci-wüstet 
war, dafs grofse Flächen nicht einen grünen Halm mehr 
aufwiesen. Dazwischen machten sumpfige Stellen mit zum 
Teil grünlich schillernden Wasserlachen, aus denen Milliarden 
von Mücken sich entwickelten, einen traurigen Kindruclt. 
Solche Zustande in unmittelbarer Nähe der glänzendsten 
Strafsenzüge Hannovers und eines am Waldesrande sich 
entwickelnden Villenviertels waren unhaltbar geworden. 
Man kam daher zu dem Enlschlufs, diesen Teil der Eilen- 
riede nach Art des Tiergartons in Berlin nicht mehr 
forstlich zu bewirtschaften, sondern nach rein 
ästhetischen Qrundsätzen allmählich in einen Wald- 
park zu verwandeln. Es wurde zunächst mit Kücksicht 
auf die zähe Opposition in der Mehrheit der Bürgerschaft 
ein Probeanfang mit dem kleinen Teile zwischen dem 
Neuen Hause und dem Burckhardt-Denkmal gemacht. Vor- 
nehmstes Prinzip bei dieser Umwandlung war eine vor- 
sichtige, allgemeine Lichtung zu Gunsten deijenigen Bäume, 
welche noch Kronenbildung zeigten oder nach der Lichtung 
einen Kronenansatz noch erhoffen liefsen und die Aus- 



bildung lichter Stellen im Bestände unter Wahrung alter 
Standbäume zu kleinen malerischen Waldwiesen. 

Durch die Lichtung war die Möglichkeit gegeben, in 
landschaillich malerischer Weise für kräftigen dichten 
Unterbau durch geeignete Baum- und Straucharten, sowie 
durch eine dichte Hasennarbe und Hassonanpflanzung ein- 
heimischer Waldblumen für eine das Auge erfreuende 
Bodendecke dem Charakter des Waldes (im Gegensatz zum 
Forst) entsprechend zu sorgen. Zugleich aber auch mufsten 
mit dem Verbot des Betretens dieser Flächen breite aus- 
giebige Promenadenwego in den Haupilängs- und Quor- 
richtungen, entsprechend den StraCsenmündungen und den 
im Forst zu erreichenden Zielen, dorlselbst in einer Gesamt- 
ausdehnung von etwa 9,60 Kilometern angelegt werden, 
in mäfsiger Weise wurden auch ausländische Baum- und 
Straucharten sowie Stauden und Farne, welche in unsern 
Gärten sich seit Jahrzehnten Bürgerrecht erworben haben, 
angepflanzt. 

Nachdem diese erste Probe der Gegnerschaft der Um- 
wandlung den Beweis erbracht hatte, dafe es sich nicht 
um rücksichtsloses Abholzen von Bäumen zu Gunsten der 
Schaffung eines künstlichen Parkbildes mit weiten Wiesen- 
flächen handelte, sondern im Gegensatz zum Nutaforsto 
um Schaftung eines idealen Waldes unter sorgfältiger 
Pflege der alten Bäume und mit Neubelebung des Wald- 
bodens, wurden in der Folge die Mittel für die allmähliche 
Umgestaltung des ganzen ca. 65 ha grofsen Teiles bereit 
gestellt. Diese Arbeit hat in der Hauptsache in diesem 
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Jahre ihren Abschtufs gefunden, soweit man bei der 
Bewirtschaftung eines Waldparkes von einem Abschlufs 
überhaupt sprechen kann, Ist es doch in Zukunft erste 
Richtschnur für die Unterhaltung, bei weiterem Lichten 
nach umstehend dargelegten Prinzipien beizeiten für Nach- 
wuchs zu sorgen und für eine allmähliche und unmerk- 
liche, sich auf Jahrhunderte erstreckende Vetjüngung im 
einzelnen hinzuwirken. 

Mit der Errichtung des Krieger-Denkmals vor dem 
Haupteingange in die Eilennede und dem glänzenden 
Ausbau der Königstrafse und des Schiflgrabens war auch 
die Frage einer würdigen Gestaltung des Eingangs in 
die Eilenriede eine brennende geworden und damit der 
dicht bei den vornehmen Villenbauten genannter Slrafsen 
gelegenen alten Waldwirtschaft, dem sogen. „Neuen 
Hause," das Todesurteil gesprochen. Nach Abbruch des 



sächsischer Baukunst den dortigen würdigen büngang in 
den Stadtwald bezeichnet. Ihm schliefst sich ein 20200 qm 
weiter, dem Waldcharakter entsprechend ausgeführter 
Restaurationsgarten mit Kinderspiel- und Tennisplatz an. 
ein vielbesuchter Erholungsort für Einheimische und 
Fremde. 

Von 1894 bis 1896 hatte die Garten Verwaltung die 
6chöneAufgabe,auf derzumBau eines neuen städtischen 
Krankenhauses bestimmten 6 ha grofsen Fläche Garten- 
anlagen zu schallen, in welchen mit weiten Zwischen- 
räumen die einzelnen Krankenpavillons, Verwaltungs- und 
Wirtschafts räume gruppiert wurden. Diese werden nun 
zum gröfsten Teile von Wechsel vollen, blütenreichen Baum- 
und Strauchpartien verdeckt, so dafs die Besucher nirgend 
den abschreckenden hin druck unserer altgewohnten 
Krankenhäuser haben, deren ausgedehnte Bauten so auf- 
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alten Gebäudes entstanden nun mit dem Bau eines modernen, 
in barocken Formen gehaltenen Restaurants als Überleitung 
der Slrafsenlinien zum Waldparke die, der regelmäfsigen 
Einteilung des Platzes entsprechenden architektonischen 
Gartenanlagen vor dem „Neuen Hause"; einige Jahre 
später, als die dem Rande der Eilenriede östlich folgende 
Hohenzollernstrafse bis zu ihrer Einmündung in die Celler- 
strafse am äufsersten östlichen Grenzpunkt der Eilenriede 
ausgebaut war, wurde an Stelle der alten baufälligen 
Waldwirtschaft zum Listerturm jenes malerische 
mächtige Restaurationsgebäude errichtet, welches als ein 
musterhaftes Wahrzeichen der Wiederbelebung nieder- 
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dringlich und niederdrückend an eine Masscnansammlung 
menschlichen Elends gemahnen. 

Es würde zu weit führen, die weitere Entwickelung 
der städtischen Anlagen in Bezug auf die gärtnerische 
Gestaltung kleinerer Plätze, wie z. B. des 1896 angelegten 
Platzes um die Garnisonkirche und auf die Anpflanzung 
einer gröfseren Anzahl von Alleen in neuen und älteren 
Stadtgebieten näher einzugehen. Es möge nur noch er- 
wähnt sein, dafs die Stadlvei-waltung auch bestrebt ist, 
mit Rücksicht auf einen schönen Ausbau der neu zu er- 
schliefsenden Stadtviertel weitschauenden Blickes inmitten 
eben verkoppelter Stadtgebiete, sozusagen auf freiem Felde, 
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schon jetzt gröfsere Anlagenflächen und baumbepflanzte 
Promenaden auszuführen. Indem sie damit dem erprobten 
Beispiel mehrererGrofsstädte.wie Brüssel, Paris, London u.s.w. 
folgt, sorgt sie dafür, dafs nach dem Anwachsen dieser 
Anlagen bei beginnender Bauthätigkeit die Architektur sich 
der reizvollen Umgebung entsprechend reich und anmutig 
gestaltet und zugleich der Wert der Grundstücke erheblich 
gesteigert wird. 

So sind in dem südlich der Stadt, zwischen Eilenriede, 
Misburgerdamm undHildesheimerstrafse auf der sogenannten 
grofsen Bult, dem Haspel- und Stadtfelde und der Tiefen- 
riede Anlagen und Baumpflanzungen in beträchtlicher Aus- 
dehnung entstanden, darunter ein Anlagenplatz in Form 
des Theaterplatzes von 17900 qm Grundfläche. Im Früh- 
jahre 1899 sind nach Fertigstellung des Neubaues der 
alten städtischen Wasserkunst die weiten Flächen des 
Friederikenplatzes, hinter dem Königsschlosse an der Leine, 
einer vollständigen Neubearbeitung unterzogen wotrden, 
welche sich in ihrer wechselvollen Terrainbewegung, die 
durch beträchtliche Höhenunterschiede zwischen Strafsen- 
damm und Leineufer bedingt wurden und durch malerische 
Bepflanzung den übrigen Neuanlagen der Stadt in würdiger 
Weise anschliefsen. 

Im nachfolgenden geben einige statistische Notizen ein 
übersichtliches Bild der Entwickelung unserer städtischen 
Anlagen in den letzten 10 Jahren: 

Es unterstanden der Stadtgarten Verwaltung im Jahre 189u 
Stadtgärtnerei .... 3000 qm 
Anlagenfläche . . . . 75000 „ 

Summa 78000 qm 
Aufserdem 13 Alleen mit 854 Bäumen. 

Ende 1899: 
Waldpark vordere Eilenriede . . 650000 qm 

Stadtgärtnerei 22864 „ 

Baumschulen 79180 „ 

Restaurationsgärten 87510 „ 

Krankenhaus- und Stiftsgärten 80205 „ 

Stadtfriedhof Stöcken 240000 „ 

Anlagen und Schmuckplätze . . 167353 „ 

Summa 1327062 qm 
Aufserdem 50 Schulen mit 8986 qm Vorgärten und 
927 Bäumen, 55 Alleen mit 7333 Bäumen. 

Als Krönung des gewaltigen Aufschwungs, welche die 
Ausbildung des städtischen Anlagennetzes in den letzten 
10 Jahren erfahren hat, wurde am 21. August 1899 mit 
dem Beginne des Rathausbaues am Friedrichswall in den 
weiten Maschwiesen der Leineniederung der erste Spaten- 
stich zur Ausführung eines ausgedehnten Volksgartens ge- 
macht, welcher in reicher architektonischer Gliederung in 
der Nähe der beherrschenden Gebäude des Rathauses und 
des Provinzial-Museums und in freien landschaftlichen 
Formen mit weiten seeartigen Teichflächen im weiteren 
Gelände erstehen wird. 

Dann wird Hannover, im Stadtinnern gleichmäfsig mit. 
reizvollen Gartenplätzen und Promenaden durchzogen und 
in allen Himmelsrichtungen bis tief hinein in den Kern der 
Stadt von weiten Wald- und Parkflächen umgeben, ihren 
Ruf als eine der schönsten, gesundesten und angenehmsten 



Städte weiter befestigen, und im wahren Sinne des Wortes 
den Namen einer Gartenstadt verdienen. 

Der Maschpark oder Rathaaspark. 

Wie im NO. der Stadt die Eilenriede, so bilden im 
SW. die weiten Maschwiesen im Überschwemmungsgebiete 
der Leine den Stolz jedes Hannoveraners. — Im Frühjahr 
und Herbst, vor Beginn und nach der Ernte des vorzüg- 
lichen fetten Graswuchses dienen sie der Jugend als un- 
vergleichlicher Spiel- und Tummelplatz und im Sommer 
erfreuen die saftig grünen Wiesen in ihrer üppigen Fülle, 
mit dem von wirkungsvollen Baumcoulissen eingerahmten 
herrlichen Ausblick von der Promenade am Friedrichswall 
nach den fernen blauen Hügelketten des Deisters das Herz 
jedes Naturfreundes. — Den meisten Genufs aber bietet 
die „Masch" im Winter. Da werden die weiten Flächen 
von der Stadtverwaltung künstlich überflutet und sie bilden 
dann eine grofse, glitzernde Wasserfläche von imposanter 
Wirkung, die sich wohl mit der Hamburger Binnen-Alster 
in Vergleich stellen läfst. 

Welch wunderbarer, herzerquickender Anblick, wenn 
diese weiten Wasserflächen, zu Eis erstarrt, von Tausenden 
von Schlittschuhläufern belebt sind, und grofs und klein, 
jung und alt sich dem körper- und nervenstärkenden Eis- 
sport mit Eifer hingeben. — Kein Wunder, dafs für den 
Hannoveraner seine Masch ein Noli me tangere ist, und 
dafs er bei dem rapiden Wachstum der Stadt diesen für die 
Gesundheit und Schönheit Hannovers so überaus bedeut- 
samen Landstreifen möglichst ohne alle Abstriche erhalten 
wissen möchte. 

Diesem von der ganzen Bevölkerung wohl ohne Aus- 
nahme getragenen Wunsche ist die Stadtverwaltung schon 
in ihrem vor einigen Jahren gesetzlich festgelegten Be- 
bauungsplane für die Südstadt dadurch ausgiebig gerecht 
geworden, dafs die nach dem grofsen deutschen Staatsmanne 
Rudolf von Bennigsen genannte breite Ringstrafse, welche 
die Maschwiesen in einer Länge von 1'/« km stadtseitig 
begrenzt, auch nur stadtseitig bebaut werden soll. 

Unter dem Schatten einer dreireihigen Allee werden 
Spaziergänger und Reiter den freien Ausblick auf die 
Leineniederung geniefsen. — Die stumpfen Winkel an den 
Biegungen dieser grofsartig gedachten Promenadenstrafse 
werden erweitert und als Aussichtsplätze mit starken 
Böschungen und bastionenartigen Vorsprüngen in die um 
etwa 2 m tiefer liegende Wiesen fläche hinausgeschoben. 

Dafs ein solch schönes Gelände, welches einerseits von 
der Leine in mannigfaltigen Biegungen, andererseits von 
einem solchen bedeutenden Strafsenzuge begrenzt wird, 
zu freier landschaftlicher Gestaltung mit weiten Wiesen- 
und Wasserflächen unter Wahrung des Flufsniederun^- 
Gharakters geradezu herausfordert, liegt auf der Hand — 
hat doch schon König Ernst August den Plan gehabt, hier 
einen grofsen landschaftlichen Park anzulegen —, und so 
hat sich denn auch die Stadtgarten-Verwaltung im Auftrage 
des Magistrats seit längeren Jahren mit Projekten für eine 
gartenkünsllerisch-landschaftliche Ausbildung zunächst des 
vorderen, zwischen Friedrichswall und Bellavista gelegenen 
Teiles beschäftigt. 
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Bei diesen ersten Bearbeitungen war nun vor allem 
auf eine einheitliche und wirkungsvolle Ausbildung jenes 
eingangs schon erwähnten herrlichen weiten Blickes von 
der Höhe des Priedrichswalles über die weite Masch nach 
den fernen Höhenzügen des Deisters Bedacht genommen. 
— Aber diese Projekte erhielten erst greifbare Gestalt, als 
um 1897—98 die schon lange erwogene Frage eines Rat- 
haus-Neubaues von den Städtischen Kollegien ernstlich auf- 
genommen wurde und nach reiflicher Überlegung . und 
Prüfung der verschiedensten Vorschläge für die Lage des 
Rathauses fast einstimmig die Wahl des Bauplatzes auf 
den südlichen Teil der Anlagen des Friedrichswalles und 
die angrenzenden Maschwiesen fiel. 

Wenn nun zwar die Ansichten über die Zweckmäfsig- 
und Schönheit dieser Lage im allgemeinen ziemlich über- 
einstimmten, so waren doch die Meinungen über die Stel- 
lung des Gebäudes in Beziehung zu den umgebenden 
Strafsenzügen und zu der Längsrichtung der Masch sehr 
geteilt und die endliche Entscheidung wurde noch wesent- 
lich erschwert durch die Nachbarschaft des Kestner-Museums 
einerseits und des Provinzial-Museums andererseits, welchen 
man einen gewissen Einflufs auf die Lage und Gestaltung 
des Rathauses sowohl als auch auf die Flächenanordnung 
des vorderen Teiles der Masch zuerkennen zu müssen glaubte. 
In diesem Wettstreit der Meinungen machten sich vornehm- 
lich zwei Richtungen in verschiedenen mehr oder weniger 
von einander abweichenden Vorschlägen geltend. 

Die eine wollte die natürliche Längsachse der Masch- 
niederung und mit ihr den wirkungsvollen Blick vom 
Priedrichswall her nach den fernen Hügelketten wahren 
und das Rathaus weder in symetrisch architektonische Be- 
ziehung zum Kestnermuseum noch zum Provinzialmuseum 
bringen, und glaubte, dafs eine Stellung des Rathauses 
etwa in der Verlängerung der Langensalzaallee in der Süd- 
westecke des Priedrichswalles für das Gebäude sowohl wie 
für die Gestaltung der vorderen Masch die günstigste Lösung 
sei. Sie vertrat dabei die Ansicht, dafs eine unregelmäfsige 
zwanglose Gruppierung um die Parkfläche herum, wobei 
jedes Gebäude tür sich in das Grün der Gehölzpartien ein- 
gebettet erscheinen würde, nicht allein von einem be- 
stimmten Standpunkte aus, etwa von der Bellavistabrücke, 
welche in nordwestlicher Richtung die Leine überspannt, 
ein sehr wirkungsvolles Gesamtbild geben würde, sondern 
auch jedes einzelne Bauwerk zu befriedigender malerischer 
Wirkung kommen lasse, ohne dafs man irgend welche viel- 
leicht störend empfundene Rücksicht auf die benachbarten 
Bauten zu nehmen habe. 

Dieser Richtung schlofs sich auch die Stadtgarten- 
verwaltung an und arbeitete zwei Projekte über die Ge- 
staltung des Maschparkes für eine solche Lage des Rat- 
hauses aus. Die andere Richtung stellte sich von vorn- 
herein auf den Standpunkt, dafs eine gewisse architektoni- 
sche Beziehung der Gebäude zu einander geboten erscheine 
und dafs derselben in einer syitietrischen Anordnung der 
Gebäude zu einander Ausdruck zu verleihen sei. 

Als dominierendes Gebäude, sowohl seiner Bedeutung 
und architektonischen Ausbildung, als auch seiner Aus- 
dehnung wegen, müsse das Rathaus der grofsen natürlichen 



Längsachse der Maschlandschaft vorgelagert werden, würde 
dann auf der einen Seite vom Provinzialmuseum flankiert, 
während man diesem gegenüber am Leineufer ein zweites 
flankierendes Gebäude von ähnlicher Bedeutung und Aus- 
dehnung für später ins Auge fassen müsse. 

Auf diese Weise würde eine äufserst wirkungsvolle 
Gebäudegruppe entstehen, deren Linienführung bestimmend 
auf die Gestaltung des Parkes einzuwirken habe, so dafs 
derselbe völlig der Architektur der Gebäude untergeordnet 
werde. 

Diese Richtung ging aus den verschiedenen Stadien 
der Vorberatung und aus dem Votum des Preisgerichts 
für den Rathausneubau und die Gestaltung des Parkes in 
der vorderen Masch siegreich hervor und das Preisgericht 
empfahl sogar eine völlig architektonische Anordnung dieser 
gärtnerischen Anlagen. Bei den über die Gestaltung der- 
selben eingegangenen Konkurrenzentwürfen befanden sich 
verschiedene, welche einen völlig regelmäfsigen Architektur- 
platz projektierten, der auch nach der offenen Maschseite 
zu durch Gebäude abgeschlossen erschien. 

Wenn nun schon diesen weitgehenden Vorschlägen 
des Preisgerichts nicht stattgegeben wurde, so betonte man 
doch mit Recht, dafs bei der Linienführung des Parkes, 
nach einer solchen Anordnung der Gebäude um denselben 
der Architektur ein mehr oder weniger weitgehender Ein- 
flufs auf die den Gebäuden zunächst beflndlichen Park- 
flächen zugestanden werden müsse. 

Auch der zukünftige Erbauer des Rathauses, Herr Ge- 
heimer Baurat Eggert, glaubte diesen Einflufs der Gebäude 
auf die Gestaltung der Parkfläche weitgehenden Spielraum 
gewähren zu müssen und gab seinen Ideen hierüber in 
drei verschiedenen Skizzen Ausdruck, von denen zwei eine 
in der Hauptsache architektonische Einteilung zeigten , 
während der dritte mehr landschaftlich behandelt war. Aber 
auch bei dem letzteren sollten aufser den flankierenden 
Gebäuden einige andere architektonische Objekte in syme- 
trischer Anordnung der Fläche einen weiteren regelmäfsigen 
Rahmen geben. 

Nachdem die städtischen Kollegien sich im Prinzip mit 
der in letzterer Skizze vorgeschlagenen Art der Behandlung 
einverstanden erklärt hatten, ohne jedoch einer weiteren 
festen Umrahmung der Parkfläche einen besonderen Wert 
beizumessen, wurde der Garten Verwaltung die Aufgabe zu 
teil, unter möglichster Berücksichtigung dieser Vorschläge 
einen endgültigen Plan für die vordere Masch auszuarbeiten. 
Das Resultat dieses Auftrags zeigt der in umstehendem Bilde 
wiedergegebene Plan. 

Der Entwurf zeigt zv\rar im grofsen und ganzen eine 
landschaftliche Gestaltung der Parkfläche und eine eben- 
solche Anordnung der Gehölzmassen und Einzelpflanzungen 
unter vornehmlicher Berücksichtigung der natürlichen 
Längsachse der Maschniederung und des schönen weiten 
Blickes nach den fernen Höhenzügen, nimmt dabei in weit- 
gehender Weise auf den Einflufs der Aj'chitektur sowohl 
des Rathauses wie auch des Provinzialmuseums auf die 
vorliegenden Parkflächen Bedacht und wird der Forderung, 
einen Platz für ein zukünftiges Pendant zum Museum vorzu- 
sehen, durch Anlage eines Spielplatzes am Leineufer gerecht. 
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Auch die Mittelachse des Rathauses ist in dem Plane 
durch Anlage eines senkrecht zur Mitte des Rathauses 
projektierton erhöhten Platzes besonders betont. Der weiten 
Rathausterrasse lagert sich ein etwa 2,35 ha grorser, mit 
mannigfaltigen Einbuchtungen und Vorsprüngen versehener 
Teich an. welcher sich seitlich in südlicher Richtung unter 
einer Bogenbrücke verengt und dann in ein zweites land- 
schaftliches Becken übergeht. Die Fortsetzung dieser bei- 
den Teiche nach der weiteren Maschniederung zu findet 
sich in dem Plane angedeutet in der Voraussetzung, dafs 
späterhin auch dieser Teil der Maschwiesen in eine Fluts- 
niedeningslandschaft parkartig umgewandelt werde und 
einen besonderen Reiz durch weitere Ausbildung desWasser- 
laufs bis zu einer seeartigen Erweiterung im äufsersten 
Teile erhalte. 

Die tiefen Einbuchtungen der Teichlinien sowie die 
Langsachse der ganzen Wasserfläche sind in Rücksicht auf 
eine wirkungsvolle weite Sicht von den verschiedenen Aus- 
sichtspunkten und namentlich von der Einmündung der 
Strafsenzüge her derart angeordnet, dafs die Wasserfläche 
von ihnen aus tief erscheine. So wird namentlich der 
Blick von dem Punkte aus, wo die vom Friedrichswall her- 



kommende Strafse sich 
nach dem Rathaus einer- 
seits und nach Bella Visla 
zu andererseits gabelt, 
unter der die Teichein - 
schnUrung überspannen- 
den Bogenbrücke hin nach 
dem kleineren Wasser- 
becken ein äufserst 
wirkungsvoller sein und 
über die mäfsige Aus- 
dehnung der ganzen 
Fläche hinweg täuschen. 
Aus derGesamtanordnung 
der Pflanzungen ist er- 
sichtlich, dafs zunächst 
und vor allem eine wirk- 
ungsvolle coulissenartige 
Einrahmung der mehrfach 
erwähnten weilen Sicht 
über die Maschwiesen 
nach dem Deisler beab- 
sichtigt ist. StarkeMassen 
von Gehölzgruppen und 
Einzelpflanzen rahmen 
vornehmlich nach dem 
Ratbause zu das Provin- 
zialmuseum ein und wer- 
den dazu beitragen, den 
Gröfseneindruck dieses 
Gebäudes zu erhöhen und 
in ein besseres Gleich- 
gewicht zu den imposan- 
ten Gröfsenverhältnissen 
desRathauses zu bringen. 
Wesentlich sollte zu dieser 
gesteigerten Wirkung des Provinzialmuseums auch die dem- 
selben vorgelagerte gröfsere Parterre -Anlage dienen, 
welche gegen die Rud. von Bennigsen - Strafse um 
etwa l'/i Meter vertieft gedacht, auch von dieser 
Strafse aus einen reizvollen Anblick gewähren würde. 
Ferner ist von den verschiedensten Standpunkten aus die 
Bepflanzung derart gedacht, dafs sie in Verbindung mit 
Rasen und Wasserflächen wirkungsvolle Partien in der 
allgemeinen Parkscenerie schafft und zu reizvoller Einzel- 
wirkung bringt. Die Wegefilhrung folgt thunlichst den 
Hauptverkehrsrichtungen im Park und schmiegt sich, wo 
es irgend angängig ist. den Teichufern an. Der vor- 
liegende Plan nun wurde mit einigen kleinen Änderungen 
der Wegeführung zur Ausführung angenommen. Es wurde 
aber beschlossen, von der Ausführung des grofsen Parterres 
vor dem Provinzial-Museum abzusehen, die regelmäfstge 
Gartenpartie vor demselben auf etwa ein Drittel zu ver- 
ringern und dieselbe auf StrafsenbÖhe zu bringen. Diese 
Gartenpartie soll nun böschungsartig nach der Parkfläche 
zu abtallen und statt der geplanten Blumenanordnungen 
soll sich ihr eine iVeie Wiesenfläche vorlagern. Es würde 
zu weit führen, auf weitere Details hier einzugehen. Es 
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sei nur noch erwähnt, dafs zunächst nur dieser südwestlich 
des Rathauses gelegene Teil des Parkes zur Ausführung 
bestimmt ist, während über die Gestaltung der Anlagen 
vor und zu beiden Seiten des Rathauses noch weitere 
Beratungen gepflogen werden und deren Anordnung erst 
nach Fertigstellung des Rohbaues endgiltig beschlossen 
werden soll. 

Der erste Spatenstich zur Herstellung des Parkes 
wurde am 21. August 1899 gethan und zunächst im Ver- 
lauf der den Park im Westen und Norden durchquerenden 
Pahrstrafsen ein das Hochwasser der Leine abschliefsender 
Deichkörper ausgeführt, dessen Oberkante 40 cm über dem 
höchsten Wasserstand der Leine angenommen wurde. — 
Diese Deiche liegen etwa 1,50—2 m über dem durch- 
schnittlichen Niveau der Masch und bedingen, zumal der 
Wasserspiegel mindestens 50 cm unter Erdoberfläche ge- 
bracht werden mufs, eine sehr abwechslungsreiche und 
wirksame Bodenbewegung, die dem ganzen Gelände einen 
erhöhten Reiz verleihen wird. Die Arbeiten wurden nun 
im Schutze der Deiche in schleunigem Tempo weiter ge- 
führt, so dafs zur Zeit die vorzunehmenden Erdbewegungen 
bis auf Planierung der Teichsohle schon fertig gestellt 
sind. — Durch solche Förderung der Erdarbeiten wurde 
es ermöglicht, dafs auch die Pflanzungen zum gröfsten 
Teile fertig gestellt werden konnten, so dafs jetzt schon 
der zukünftige Gesamteindruck allmählich erkennbar 
wird. — Dank langjähriger Vorbereitungen in den städt. 
Baumschulen, sowie des günstigen Umstandes, dafs durch 
den Rathausneubau eine gröfsere Anzahl starker Parkbäume 
in den Anlagen des Friedrichswalles verfügbar wurden, 
konnte die Kernpflanzung des Parkes mit sehr starken 
Exemplaren ausgeführt werden. — Aufserdem waren vor 
3 Jahren etwa 50 starke Bäume verschiedener Art im 
Stadtwalde durch Abgraben der Wurzeln in gewissem 
Umkreise um den Stamm zur Verpflanzung vorbereitet 
und konnten, nachdem sie ein vorzügliches Wurzelvermögen 
erlangt hatten, mit dem Pücklerschen Verpflanzwagen 
transportiert und eingesetzt werden. 

Aus den Anlagen am Friedrichswalle konnten etwa 
56 Bäume teils mit Frostballen, teils mit Erdballen, welche 
durch vollständige Umzimmerung zusammengehalten wurden, 
verpflanzt werden. — Der schwerste dieser Ballen, welcher 
einer dicht zusammengepflanzten Blutbuche und Pyramiden- 
eiche gehörte, umfafste etwa 4,5 : 5 m bei einer Tiefe von 
1,40 m und dürfte wohl ein Gewicht von 8—900 Centner 
repräsentiert haben. 

Über den Erfolg dieser schwierigen Pflanzungen und 
über die Art der Umzimmerung und des Transportes 
gedenke ich s. Z. noch besonders zu berichten. 

Die Gesamtfläche des späteren Rathausparkes ein- 
schliefslich des jetzigen Priedrichswalles beträgt 190300 qm 
(19 ha) und der jetzt zur Auslührung bestimmte Teil 
97 800 qm, darunter 26300 qm Wasserfläche. 

Die zu bewegenden Erdmassen umfassen 53200 cbm. 
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Gehölze und Gehölzschnitt. 

Zwei wenig verbreitete immergrüne OehSlze. 

Von Joh. Schomerus. 

Rhamus hybrida L'Herit, vor mehr als einem Jahr- 
hundert aus einer Kreuzung zwischen dem bekannteren 
Rhamnus Alaternus als Vater und Rhamnus alpina - als 
Mutter hervorgegangen, erfreut sich in den deutschen 
Gärten nur einer geringen Verbreitung. Der Grund dürfte 
in der Empfindlichkeit der Pflanze gegen rauhes Klima 
und Kälte zu suchen sein. Wohl ist Rh. hybrida zu den 
empfindlichen Sträuchern zu rechnen, denn in ihm fliefst 
südeuropäisches Blut, doch geht die Empfindlichkeit nicht 
so weit, eine Anpflanzung deshalb zu unterlassen ; in Jena 
ist Rh. hybrida vollständig hart. Der Busch baut sich dicht 
von unten auf, ist gut und reich verzweigt und besonders 
für den Abschlufs einer Gruppe sehr wohl geeignet. 
Die schönen, bis 10 cm langen Blätter haben eine glänzend 
dunkelgrüne, stark hervortretende Farbe. Sie sind etwas 
derb lederartig und halten sich den ganzen Winter hin- 
durch, ohne dafs ihr lebhaftes Kolorit darunter leidet, voll- 
zählig an der Pflanze. Diese Eigenschaft macht die Pflanze 
zu einer immergrünen und steigert sehr ihren Wert. 

Rh. hybrida dürfte in .erster Linie für halbschattige, 
gutgeschützte Lagen in Betracht kommen, wo eine Be- 
deckung im Winter nicht notwendig ist. Seines schön 
geschlossenen Wuchses wegen gehört er in die vordere 
Reihe, es mufs ihm jedoch freier Raum zur Höhenent- 
wickelung geboten werden, da er etwa 2 — 3 m hoch wird 
und ein öfter wiederholtes Zurückschneiden den wohlge- 
formten Wuchs des Strauches beeinträchtigen würde. 

Erica camea L. oder herbaeea L. gehört mit zu den 
schönsten Preiland-Ericen. Sie ist in den südlichen Ländern 
Europas heimisch und verträgt in den meisten Fällen einen 
deutschen Winter sehr gut. Der Strauch erreicht etwa 
eine Höhe von 25—30 cm. 

Vor Felspartieen in dichter Gruppe zusammen gepflanzt, 
ist die fleischfarbige Heide von ganz besonderer Wirkung. 
Sie bildet dann niedrige, dem Boden dicht anliegende rasen- 
förmige Büsche, die, wenn zwischen ihnen einige Pels- 
stückchen wohlgeordnet angebracht sind, einen würdigen 
Übergang zu einer Felspartie bilden. 

Erica carnea ist ein ausgesprochener Winterblüher, 
Der Flor im Freien beginnt je nach der Witterung im 
Januar oder Februar und zieht sich bis zum Mai hin. Die 
Blumen erscheinen in einseitig überhängenden Endtrauben, 
sind röhrig glockenförmig und machen sich durch ihre 
lebhafte Farbe aufTallend bemerkbar. Sie sind fleischfarbig 
bis hellpurpur und erscheinen nicht selten unter dem 
Schnee in noch besonders prächtiger Schattierung. 

Zur Anpflanzung sind nur starke vorgebildete Pflanzen 
zu verwenden, da schwache Exemplare nur sehr langsam 
zunehmen. Der Ort sei etwas geschützt und der Boden 
stets entsprechend vorbereitet. Die Erica ist wohl so 
hart, dafs eine Bedeckung unnötig ist, doch dürfte es gut 
sein, sie in kalten Wintern leicht mit Tannenreisig oder 
dergl. zu decken, besonders um die Knospen und Blumen 
zu schützen. 
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Begrfindiuig des Schnittes der GehSlze aus ihrem 

natfirlichen Aufbau« 

Von Karl Koopmann, Kgl. Gartenbau-Direktor und Vorstand 
der Fürstl. Stolbergschen Garten Verwaltung Wernigerode. 

(Schluftft.) 
< Hierzu eine Abbildung.) 

Wir kommen endlich zu den Blütengehölzen, welche 
am mehrjährigen Holze blühen — ein unglücklicher 
Ausdruck. Am mehrjährigen Träger blühen die vorgenannten 
Arten auch; an vielverzweigten Gebilden, Langtrieben und 
Ruten. Hier handelt es sich aber um etwas ganz anderes. 
Betrachten wir die Ziersträucher aus der Familie der 
Pomaceen, Pirus, Malus, Sorbus, Amelanchier; am gut 
aufgebauten Gerüst mufs erst der allein blüh- 
fähige Kurztrieb entstehen, der auf altem Holz steht 
und alljährlich meist ohne merkliche Verlängerung oder Ver- 
ästelung neue Blütenorgane hervorbringt, die wir in der 
Astzucht mit Spiefs, Ringelwuchs, Quirlholz etc. 
bezeichnen. 

Der Aufbau solchen Gehölzes ist unsere erste Auf- 
gabe. Ob wir regelmäfsige Formen, pyramidenähnlich, oder 
mehr freie Entwicklung erziehen, liegt in unserer Hand; 
beides findet seine Berechtigung und seinen Platz. Die 
Blüte ist hierbei zunächst, wenn wir es nicht mit Zwerg- 
gebilden zu thun haben, für Jahre hinaus gleichgiltig; wir 
müssen im Gegenteil mehr durch Rückschnitt auf Ver- 
ästelung und Füllung der Formen Bedacht nehmen, 
weil das Gerüst anderenfalls vielfach zu dünn, unansehnlich, 
unschön ausfällt. Daher ist auch in der Jugend ein 
Stutzen der Langtriebe mehr angebracht, als bei 
anderen früher besprochenen Gehölzen. Ist die Form aber 
im wesentlichen aufgebaut, dann wird ein Aussetzen 
jeden Schnittes die Kurztriebbildung fördern und 
zur Blühbarkeit überleiten. Die Blühfähigkeit würde 
auch später durch regelmäfsiges Ausschneiden, wie wir es 
bei der vorigen Gruppe von Gehölzen notwendig erachteten, 
immer wieder vermindert werden; dieselbe ist, wenn einmal 
errungen, nur zu schonen und zu erhalten, bis in ein 
verhältnismäfsig hohes Alter hinein, denn solche Sträucher 
sind langlebiger, das Bedürfnis nach Verjüngung 
tritt später ein, und mufs dann behutsam, meist durch 
Reduzierung des Gesamtstrauches auf eine geringere Höhe 
und Ausdehnung geschehen; solches geschieht aber nicht 
durch Stutzen oder Ausschneiden, sondern durch Zurück- 
setzen der einzelnen Partien auf je einen pafs- 
rechten Zug. — Damit wäre auch diese Gruppe Gehölze 
erledigt. 

Genaue Kenntnis der Gehölze sowie Beobachtung 
ihres Wuchsei^ und ihrer Blüte führen in jedem Einzelfalle 
allein zum Ziel; eine Anleitung zur Beobachtung soll aber 
der letzte Abschnitt noch geben. Vorausgeschickt sei aber 
noch an dieser Stelle, dafs vernachlässigte und verwilderte, 
im Dickicht aufgespillerte Gehölze selbstverständlich jeder 
Behandlung nach Regel und Gesetz spotten; da hilft oft 
nichts weiter als Kröpfen und Abtreiben und darauffolgender 
neuer Aufbau, wenn überhaupt noch etwas zu retten ist. 

Wir gelangen jetzt zur vierten und letzten Stufe der 
Lehre vom Gehölzschnitt, welches dem natürlichen Aufbau 



der Gehölze vornehmlich unter dem Einflufs des 
Stutzens Rechnung trägt. Diese Betrachtungen kommen 
vorwiegend bei der Formgebung der Gehölze, insbesondere 
der gröfseren Sträucher, Baumsträucher und Bäume zur 
Geltung. Nicht aber allein in der Baumschule behufs 
Stamm- oder Kronenbildung, im Park und in der Allee, in 
jedem Garten wird die Gestalt mancher Gehölze, insbesondere 
der Solitärpflanzen mehr oder weniger der Nachhilfe in 
ihrem Aufbau bedürfen. Oft handelt es sich um Förderung 
des Wachstums, oft um Beschränkung zu üppiger Ge- 
stalten. — Da heifst es Naturstudium und Mitleben mit 
den Pflanzen. Nicht alles, was uns zu beobachten geboten 
ist, läfst sich durch Worte in Regel und Gesetz einkleiden, 
immerhin lassen sich doch auch nach dieser Richtung hin 
Anleitungen geben. 

Es handelt sich um starke und schöne Stämme — 
um eine der Art angepafste schöne und vollkommene 
Krone — um Förderung des Wuchses beim Verpflanzen — 
um Nachhilfen insbesondere bei anormalen Bildungen. 

Die Stammerziehung liegt uns am nächsten. Bin 
schöner Stamm ziert den Baum, womit nicht gesagt sein 
soll, dafs ursprünglich buschförmig, vielstengelig auf- 
gewachsene Bäume zu verwerfen sind; jedes an seinem 
Platze. Man denke an Linden, Weifsbuchen und Acer dasy- 
carpum in dieser Tracht! Ebenso imposant wirkt aber 
ohne Zweifel auch der einstämmige Baum; je kräftiger 
der Stamm, desto sicherer das Gedeihen der Krone, desto 
harmonischer das Verhältnis zwischen Krone und Stamm, 
desto behaglicher das Verweilen unter seinem Schutze. 

Auf zweierlei Weise wird solch Stamm gezogen, auf 
forstkultur- und baumschulenmäfsige Weise. — 
Imrch Aussaat oder Anpflanzung im jugendHchsten Zu- 
stande, in enggestellten Reihen zieht der Forstmann die 
Stämme hoch, ein Stamm stützt den andern. Durch 
dichteren Stand wird der einzelne Baum gezwungen, in 
seinem Streben zum Licht sich zu strecken; die stärkeren 
überwuchern und unterdrücken die schwächeren, erst durch 
Lichtung wird dem Stamm die Möglichkeit gegeben, das 
Stärken Wachstum nachzuholen. Längenwachstum, Streckung, 
Schaftbildung ist das Ziel, weil die Erfahrung lehrt, dafs 
der Lichtungszuwachs an Dicke nach Durchforstung ein 
ganz aufsergewöhnliches Mafs erreicht; urplötzlich frei- 
gestellt, würde der schlanke Schaft eines solchen Baumes 
allerdings dem ersten Sturm zum Opfer fallen. — Im 
Parkwalde wachsen uns solche Bäume oft genug durch 
die Gruppen durch und einzelne solcher „Wüden** lassen 
wir gerne gehen, weil sie einen Nachwuchs darstellen. 
Für Anpflanzungen, zum Verpflanzen sind solche Bäume 
aber nicht zu gebrauchen, daher ist die Aufgabe und das 
Ziel unserer Baumschulen ein anderes. Der Baum soll von 
Jugend auf selbständig, ohne Stütze, aus eigener 
Kraft sich halten. Solches wird erreicht, indem man 
anstatt dem Längenwachstum der Stärkenent- 
wicke lung von Anfang Vorschub leistet; die Mittel dazu sind 
wiederholtes Verpflanzen, tiefe Bodenbearbeitung, 
reiche Ernährung, weitere Pflanzung. Unser Wissen 
über den letzten Punkt liegt zwar noch sehr im Argen. 
Pflanzweiten von 40X50, 50X60, 60X70, 80X100 cm 
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etc. für Anzucht von Stämmen mit 
zwe^ährigen Kronen sagen genug. 
Ohne Zweifel liefsen sich Minimal- 
und Maximalgrenzen für die Pflanz- 
weiten feststellen. — Noch trauriger 
sieht es aus mit unserem Wissen 
über Wechselbetrieb und Misch 
Pflanzung. Die einseitige Bo 
den-Ausnutzung ist und bleib 
widersinnig. Man deckt den Aus- 
fall durch reichere Zufuhr von Nähr- 
stoffen, man greift auch wohl mal 
zur Bodenanalyse. Beides läfst uns 
im Stich. Bodenmüdigkeit läf 
sich durch keine Nährstoffzi 
fuhr beseitigen, sondern nur 
durch Wechsel;unddurchwelchen 

Wechsel am besten? Hierauf 

giebt es keine Antwort, in keinem 
Spezialfall, wenn auch fleifsige Be- 
obachter in lokalen oder PünzetfUllen 
eine gewisse Witterung gewonnen 
haben. Der ursächliche Zusammen- 
hang, den manche auf Symbiose. 
Microoi^anismen ~ mit Recht oder 
Unrecht — zurückführen: eine Er- 
klärung und damit eine Abhilfe und 
aufs höchste gesteigerte Produktion 
bleiben uns einstweilen verschlossen. 
Alle diese Fragen spielen bei der 
Entscheidung, ob Schnitt oder nicht, 
eine recht bedeutende ttolle. Es 
giebt Gehölze, welche, wie ich weiter 
unten beleuchten werde, durch 
Stutzen ihrer Jahresproduktion in 
der Gesamt-Entwickelung zu kräfti- 
gen sind; für diese gilt aber zu- 
nHchst durchweg das Grundgesetz 
allen Gehölz- Schnittes: 

Je üppiger der Trieb 
durch Örtlich keit und kul- 
turelle Behandlung ge- 
fördert ist. desto gerin- 
ger die Aussicht auf wei- 
tere Förderung durch den 
Schnitt. 
Dieses Gesetz setzt allem Schnitt 
und seiner Wirkung eine Grenze und 

Beschränkung. Wir dürfen aber nur in Ausnahmetällen 
mit aufs höchste gesteigerten Produktionen rechnen, in 
allen anderen Fällen haben wir mit Unterproduktionen 
zu thun und da hilft event. der Schnitt zur Belebung. 
Aber die Gehölze sind nicht gleichartig in ihrer Veran- 
lagung. In der Triebfähigkeit der Knospen und 
Tragfähigkeit des Triebes — beides geht gewisser- 
maEsen Hand in Hand — bestehen gewaltige Unterschiede. 
L>ie äufsere Erscheinung eines Gehölzes, namentlich im 
winterlichen Zustande, giebt hierfür mancherlei Anhalt. 
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Betrachten wir zunächst die Triebspitzen und unterscheiden 
nach diesen: (siehe Tafel.) 

a) Gehölze, deren Triebspitzen, unabhängig 
von der Länge des Jahrestriebes, in wenig 
variierender Stärke auslaufen, oft nadel- 
fein, oft etwas stumpfer (Vlll- XIII). 

b) Gehölze, deren Triebenden entsprechend 
der Längenentwickelung auch an Stärke 
zunehmen; je länger der Trieb, desto 
stärker die Spitze (1— VIj. 
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Charakteristische Beispiele für Gehölze letzterer Art 
sind die meisten Eschen, Ahorn, Walnufsarten, bei Trieb- 
längen von 20—150 cm: Spitzen stärken von 3—8 mm. 
Catalpa und Äsculus zeigen noch auffallendere Unter- 
schiede, Rhus Vernix eine Differenz von 5-16 mm zwischen 
Kurztrieben (10 cm) und Langtrieben (ca. 60 cm). Unsere 
Obstbäume, Prunus, Padus, Negundo bilden einen Übergang 
zur erstgenannten Gruppe; für diese gelten wieder als 
charakteristische Vertreter: die meisten Weiden, Birken, auch 
Maulbeeren, Prunus Myrobalana, mit etwas stumpferer sonst 
aber von der Länge unabhängiger Spitze: die Erlen, Robinien, 
viele Linden, Pappeln, Rüstern, mit recht starker, aber 
sonst fast gleichbleibender Spitzenstärke: Pterocarya. Das 
extremste in Ausbildung einer nadelfeinen Triebspitze 
leistet Elaeagnus angustifolia, welche bei uns zwar nur 
baumstrauchig, in der Heimat aber einschäftig wächst und 
baumstark wird. Die sehr langen Jahrestriebe jüngerer 
Exemplare neigen stets mit der Spitze stark abwärts, so dafs 
selbst der untere stärkere Teil aus seiner ursprünglich 
geraden Richtung verrückt wird; an der Hauptbiegungs- 
stelle des vorjährigen Triebes entwickelt sich in der nun 
einmal angenommenen Richtung der neue Haupttrieb weiter- 
Ein alter Baum erhebt sich daher stets, wenn man ihm 
nicht künstlich zu Hilfe gekommen war, etwa im Winkel 
von 30— 45® vom Erdboden. Das ist sein natürlicher 
Wuchs; wollen wir aber aus dem jungen Gehölz einen 
geradschäftigen Baum erziehen, so hilft nur ein Befreien 
von dem Druck abwärts, welchen das überhängende Trieb- 
ende ausübt. 

Eine weitere Beachtung verdient die Knospen- 
stellung am Trieb (siehe die Abbildung), ob cyklisch oder 
acyklisch, im letzeren Fall auch ob wechselständig oder 
spiralig; ob Va, V», '/• oder V« Stellung vorherrscht, scheint 
jedoch nicht von Bedeutung. Bei jeder spiraligen 
Anordnung ist eine durch Rückschnitt (Stutzen) 
meist begünstigte, künstlich geschaffene aber kräftig 
veranlagte Endknospe offenbar bestrebt, sich sehr bald 
zu strecken und in fast gerader Fortsetzung des gestutzten 
Achsenteils sich weiter zu entwickeln; dazu kommt, dafs 
die üppigste Gesamtentwickelung bei dieser Knospenstellung 
nicht aus der natürlichen, sondern aus einer künstlich 
geschaffenen Endknospe, welche meist im 6. bis 7. Zehntel 
der Zweiglänge sich befindet, entsteht. Hierzu verhilft 
selbstverständlich das Mitaustreiben vieler kräftiger Seiten- 
knospen. — Bei jeder cyklischen Knospenanordnung 
verzweigt sich ein gestutzter Zweig entweder dichotom oder 
quirlig, alle Triebe divergieren ziemlich gleichmäfsig unter 
sich und von der ursprünglichen Achsenrichtung, jeder 
Einzeltrieb bildet daher eine sehr schlechte Achsen-Ver- 
längerung, weil der Knick auch bei künstlicher Nachhilfe 
bestehen bleibt. Erwägen wir endlich, dafs auch nach 
oberflächlichem Augenschein die Ausbildung der Knospen 
bei cyklischer Stellung um so kräftiger ist, je mehr sie 
sich der natürlichen Endknospe, welche alle übrigen an 
Kraft bedeutend übertrifft, nähern, so bleibt kein Zweifel 
mehr, dafs jeder Rückschnitt die Gesamtproduktion 
schwächen mufs. 

Die Willigkeit eines Gehölzes, seine seitenständigen 



Knospen zu entwickeln, wird endlich noch zu beachten sein. 
Diese Entwickelung erfolgt in der Form vorzeitiger 
Triebe während des Wachstums des Haupttriebes und 
bedeutet in diesem Falle eine beträchtliche Nachhilfe im 
Stärkenzuwachs schon im Jahre der Entstehung des Haupt- 
zweiges; da sogen, vorzeitige Triebe aufserdem an den 
unteren und mittleren Partien des Zweiges sich üppiger 
zu entwickeln pflegen, als oben, so ist damit gerade eine 
Kräftigung der unteren Partien verbürgt. Andere Ge- 
hölze entwickeln sämtliche Seitenaugen ihrer 
Langzweige im zweiten Jahre, aus den oberen Partien 
kräftiger als unten; wieder andere lassen nur die oberen 
Augen bald schwächer, bald kräftiger zum Austrieb kommen; 
je geringer aber Anzahl und Üppigkeit der zur Entwicke- 
lung gelangenden Augen sind, desto weniger wird auch, 
zumal bei schlankem Wuchs der Hauptzweige, die Bekleidung 
zur Vervollkommnung der allgemeinen Stärke beitragen. 

Bekleidung, Knospenstellung und das Verhältnis 
der Spitzenstärke zur Länge des Zweiges entscheiden 
demnach über Anwendbarkeit und Wirkung des Rück- 
schnitts, ob Förderung oder Schwächung der Triebkraft, 
Stärkenzunahme, Gesamtproduktion etc. zu erwarten ist. 
Bevor wir aber relative Gesetze daraufhin aufstellen, ver- 
weise ich auf jenen Grundsatz, dafs man unter Aufgabe 
alles dessen, was ein jugendliches Gehölz produziert hat, 
dasselbe, gleichgiltig welcher Art es ist, zurücksetzen, ver- 
jüngen, ja bis zum Erdboden abtreiben kann, um aus den 
Rudimenten einen neuen Grundstock zu gewinnen. Ob 
aber etwas Bestehendes durch Stutzen gefördert 
werden kann, das ist eine andere Frage; in dieser Be- 
ziehung stelle ich als Regeln auf: 

1. Gehölze, welche sich freiwillig wenig be- 
kleiden, in der Knospenstellung acyklisch 
aufgebaut sind und deren Triebe, unab- 
hängig von ihrer Länge, stets in feiner 
Spitze auslaufen, können durch Stutzen 
auf stärkeres Holz und gut entwickelte 
Augen gekräftigt werden. 

2. Gehölze, welche durch freiwillige und 
namentlich „vorzeitige** Bekleidung sich 
selbst fördern, cyklische Knospenstellung 
und eine im Verhältnis zum Längenwuchs 
bedeutende Spitzenstärke aufzuweisen 
haben, sind durch Rückschnitt in ihrer 
Gesamtentwickelung nicht zu fördern. 

Alle drei Bedingungen fallen allerdings weder in diesem 
noch in jenem Falle immer zusammen; wenn solches der 
Fall ist, spricht es um so mehr für die Eigenart. Berg- 
ahorn, Esche, Catalpen und Rofskastanien können für den 
letzteren Fall, viele Weiden, Pappeln, Maulbeere und Gledit- 
schie für den ersten Fall namhaft gemacht werden. Birken 
und Ulmen würden auch hierher rechnen, wenn sie nicht 
durch überaus kräftige und allseitige Bekleidung, auch in 
der vorzeitigen Form sich auszeichneten; sogar überneigende 
Jahrestriebe strecken sich im folgenden Jahre, gekräftigt 
durch die Bekleidung und nehmen vollständig geraden 
Wuchs an. 

Dieses sind nur wenige Beispiele und auch sie hinken. 
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denn örtliche Verhältnisse und individuelle Veranlagung 
beschränken die Giltigkeit jeder Regel. Während aber der 
Tagelöhner nach der im praktischen Betriebe eingebürgerten 
Schablone arbeitet, wird derKultivateur bestrebt sein müssen, 
auch jeden Arbeits-Vorteil, welcher dem natür- 
lichen Aufbau der Pflanze abzulauschen ist, aus- 
zunutzen. Die Stammerziehung brauche ich nur mit 
einem Worte zu erwähnen; aber auch der Kronenaufbau, 
die Förderung und die Ausgestaltung der Form 
jeden Gehölzes kann nur durch ein Eingehen auf 
seine natürliche Entwickelung in richtige Bahnen 
gelenkt werden, selbst auch dann, wenn Kulturzweck oder 
Mode uns seine Gestaltung vorschreiben; der so beliebte 
Heckenscherenschnitt spricht dagegen jeder natürlichen 
Entwickelung Hohn. — 

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs die Ansicht vieler 
Gartenbesitzer, ein Baum sollte überhaupt nicht geschnitten 
werden, auch eine Berechtigung hat, zumal wenn Stand- 
ort und Platzfrage nichts zu wünschen übrig lassen; auch 
solchen Ansichten können wir sehr wohl mit bestem Ge- 
wissen Rechnung tragen. Man bedenke immer, dafs die 
Liebe zur Natur dem Besitzer solche Wünsche eingeimpft 
hat und dafs es viel netter ist, mit einem Herrn zu arbeiten, 
der überhaupt Interesse zeigt, als mit einem modernen, 
blasierten Allesbesitzer. Ein geschickter Gartenkünstler 
wird den Interesse zeigenden Liebhaber auch mal mit einem 
einzigen Axt hieb belehren können und wird selbst daraus 
immer mehr lernen, dafs nicht in dem Viel, sondern 
im richtigen Mafs und in einer weisen Beschrän- 
kung des Schnittes der gröfstmögliche Erfolg 
verborgen liegt. Nicht eine in die Augen fallende 
grobe Arbeit, Veränderung oder gar Verwüstung ist der 
Zweck des Schnittes, sondern nur eine feine NachhUfe, 
welche sich kennzeichnet durch eine nach Möglichkeit zu 
verdeckende Verbesserung, nicht aber prahlt mit einer 
möglichst kolossalen Arbeitsleistung. 

Aber auch für diejenigen, welche all und jeden Schnitt 
im Park- und Garten-Bestande verwerfen, werden die oben 
aufgestellten Gesetze im vollen Mafse Geltung erhalten, 
sobald es sich um Neupflanzung handelt. Baumarten, 
welche durch Rückschnitt ihrer Langtriebe gefördert werden 
können, müssen beim Verpflanzen entsprechend gestutzt 
werden, wenn sie in Gesundheit erhalten werden 
sollen. Während es sich bei Baumarten der anderen 
Gruppe nur um ein Auslichten etwaigen Überflusses handelt, 
indem man diesen ganz entfernt oder besser auf Kurztriebe 
zurücksetzt und die Formzweige unbeschnitten läfst, werden 
die durch Schnitt zu fordernden Gehölzarten auch an ihren 
Pormzweigen gestutzt werden müssen. Je schlechter 
das Wurzel-Vermögen, desto energischer ist hier 
mit dem Messer einzugreifen. Wer eine Rofskastanie, 
Gatalpe oder einen luglans an den Formzweigen stutzt, 
verstümmelt und schwächt den Baum; ähnlich geht es mit 
starkholzigen Ahornarten, Eschen, Magnolien, Liriodendron 
etc. Wer aber Weiden, Pappeln, Akazien, Maulbeeren ohne 
Rückschnitt verpflanzt, kann einer so mangelhaften Pro- 
duktion gewärtig sein, dafs bei einigermafsen ungünstiger 
Witterung ein Absterben zu erwarten ist und zwar nur 



deshalb, weil man die Möglichkeit, die Wuchskraft 
der Bäume durch Rückschnitt zu fördern, aufser 
Acht gelassen hat. Das sprechendste Beispiel hierfür 
ist eine feinzweigige Trauerweide, welche unbeschnitten in 
wenigen Tagen — einer heifsen Sonnenbestrahlung aus- 
gesetzt — verdorrt ist, dagegen stark gekröpft, auch wenn 
fast aller Wurzeln beraubt, den üppigsten Trieb erzeugt. 

Für Sträucher aller Art gelten gleiche Regeln. Sy- 
ringen, Aralien, Azalien gehören zu den Gehölzen, Welche 
wohl ausgedünnt werden können und oft müssen, durch 
allseitigen Rückschnitt aber in ihrer Entwickelung nur 
aufgehalten werden; dagegen wird das Anwachsen der 
Elaeagnus, Haiesien und Fontanesien durch ein Stutzen auf 
beste, triebfähigste Augen nur gefördert. Bei manchen 
Gehölzen ist das Stutzen sogar wieder eine Be- 
dingung für das Anwachsen überhaupt, wie solches 
bei Tamarix, Ginsterarten und anderen, feine Triebspitzen 
entwickelnden Gehölzen bekannt ist. — 

Dafs die vorstehenden Ausführungen aus dem letzten 
Kapitel über Gehölzschnitt etwas gröfsere Anforderungen 
an Beobachtung und Studium des angehenden Garten- 
technikers stellen als der Heckenscherenschnitt, ist klar; 
wer sich aber in diese Reihen nur bedingungsweise giltiger 
Regeln und Gesetze einlebt und dadurch selbst entscheiden 
und unterscheiden lernt, dem wird die Kultur der Gehölze 
eine Quelle immer neuer Anregung und neuen Genusses 
werden, und solches entschädigt ja den Gärtner für so 
manche Mängel seines Daseins und Wirkens. 



Preisbewerbungen. 

Zum Wettbewerb, betreffend die Anlage des König 

Albert-Parks zu Dresden. 

Der Wettbewerb zwecks Erlangung von Plänen zur 
Durcharbeitung des in den Anfängen bereits bestehenden 
König Albert-Parks zu Dresden wurde in der arbeitsvollsten 
Zeit, der Hochsaison der Landschaftsgärtnerei zum Austrag 
gebracht Die Kürze der gegebenen Frist machte sich 
hierdurch doppelt empfindlich bemerkbar. Die Preise für 
die Riesenarbeit waren niedrig, die Preisrichter unbekannt. 
Wenn nun trotzdem dreizehn Entwürfe eingegangen sind, 
so ist dies noch eine über Erwarten starke Beteiligung, und 
es ist damit der Beweis erbracht, dafs viel Schaffensfreude 
und fleifsiges Streben den Jüngern der Gartenkunst inne- 
wohnt. 

Leider war das Ergebnis ein negatives, keine der ein- 
gelieferten Arbeiten erfüllte ganz die gestellten Er- 
wartungen. Man sah von einer Prämiierung ab. 

Zweck nachstehender Zeilen ist es nun nicht, zu er- 
örtern, ob es recht oder unrecht sei, zur Dämpfung 
erwähnter löblicher Eigenschaften der Gartenkünstler die 
ausgeschriebenen Preise zurückzuziehen und sich mit 
kleinen Arbeitsentschädigungen für die vier relativ besten 
abzufinden — auch nicht, zu untersuchen, ob der im Aus- 
stellungskatalog ausgesprochene Grund dieser Mafsnahme, 
die „Lückenhaftigkeit der Unterlagen," solchen Schritt 
zu rechtfertigen vermag — es soll auch dahingestellt 
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bleiben, ob die Unterlagen mit dem nachgelieferten Bestand- 
plan und der Ergänzung zur Höhenkarte wirklich noch 
lückenhaft waren oder nicht, sondern es soll in gedrängter 
Kürze das Charakteristische der einzelnen Projekte, insonder- 
heit der vier zum Ankauf zum Preise von dreihundert 
Mark vorgeschlagenen, ganz sachlich wiedergegeben werden. 
Wenn in Dortmund gelegentlich des Wettbewerbs ^Wester- 
holz** alle Couverts mit den Autornamen geöffnet waren, so 
sind sie in Dresden alle geschlossen geblieben, so dafs wir 
nicht in der Lage sind, die Sieger mit Namen zu nennen, 
sondern die Entwürfe mit dem Kennwort bezeichnen zu 
müssen. Es sind zum Ankauf vorgeschlagen: 

„Für alle Jahreszeiten", 

„Waldpark", 

„Guteborn" und 

„Entwurf." 
Der Autor von „Für alle Jahreszeiten" war augen- 
scheinlich am eingehendsten an Ort und Stelle orientiert, 
hatte sämtliche bereits vorhandenen Promenadenwege bei- 
behalten, so unter anderm als einziger die schmalen Fufs- 
steige, welche sich im Waldesschatten seitlich des Moritz- 
burg-Pillnitzer Weges hinziehen. Der Mittelpunkt des 
Projekts liegt in dem unterhalb des Wolfshügels geplanten 
Hauptrestaurant mit reizend erdachten Terrassen und einer 
daranschliefsenden langhin freigelegten Wiese in Richtung 
der Sicht nach Dresden hinüber, wobei der Blick auch 
über zwei grofse Seespiegel schweift, Erweiterungen des 
Eisenbornbaches. Den Haupteingang an der Bautzener 
Landstrafse ziert ein kreisrundes Schmuckstück, wohl mit 
Denkmal. Ebendort beginnt ein geschlossener Korso für 
Fuhrwerk und Reiter, der auch das Hauptrestaurant be- 
rührt. Sport- und Spielplätze sind nahe bei dem Restaurant 
sehr passend placiert. 

„Waldpark I." Das Restaurant ist an der Bautzener 
Landstrafse gelegen und bildet den Ausgangspunkt einer 
Umfahrtstrafse nach rechts und links, weiche im Pillnitz- 
Moritzburger Weg den Ring schliefst. Hoch über dem 
Restaurant beherrscht ein Kolossaldenkmal die grofse 
Waldblöfse. Die Wasjseranlagen beschränken sich auf 
kleine Erweiterungen der Bachläufe, wobei Gelegenheit zu 
Wasserstürzen geschaffen wird. Die Wegführung ist im 
allgemeinen schwungvoll und praktisch. 

„Gute bor n" zeichnet sich durch besonders grofse 
Wiesen- und Wasserflächen aus. Letztere speist der 
Eisenbornbach, dessen Bettes Erweiterungen sie sind, unter 
Zuhilfenahme des Gutobornbaches, der allerdings etwas 
umständlich dorthin abzuleiten ist. Die Anlage weist ferner 
viele haifiartige Partien auf. Das Restaurant liegt am 
Moritzburg-Pillnitzer Weg mit Blick nach Dresden und dem 
Erzgebirge und ist im Vergleich zu allen anderen Plänen 
etwas klein angelegt, doch gestattet seine Lage auf grofser, 
nur sanft geneigter Ebene jede Vergröfserung der 
Dimensionen. Der Thümelplatz ist zu einem angemessen 
grofsen Spiel- und Sportplatz ausgestaltet. 

Am Plan „Entwurf" gefallen die Promenaden längs 
der Bachläufe, sowie der rings um den ganzen Park 
führende Hauptweg für Fuhrwerk, Reiter und Fufsgänger. 
Vor dem Restaurant inmitten der Anlage ist ein Teich mit 



zwei Inseln ganz abseits der natürlichen Wasserrinnen 
vorgesehen; er scheint durch den Gutebombach unter- 
irdisch gespeist zu werden. Dieser füllt nämlich am Fufs 
des Wolfshügels ein kleineres Teichbecken und verschwindet 
in seinem weiteren Verlauf. Die Zeichnung ist eigenartig 
und klar und unterscheidet deutlich Laubholz und Nadel- 
holz; in malerischer Hinsicht wird sie jedoch von „Für 
alle Jahreszeiten" übertroffen. 

Dem Grundplan sind mehrere wunderbar schöne 
Detailzeichnungen beigegeben: Grundrisse und Ansichten 
des Restaurationsgebäudes, des Parkwärterhauses und einer 
Brücke — ferner Ansicht des Wolfshügels nach Anlegung 
eines pittoresken Steinbruchs an seinem steilen Abhang, 
gekrönt von einem kecken Aussichtsturm; ein Denkmal 
König Alberts in Form eines Felsblocks mit Medaillon; 
dann eine Darstellung des Blicks vom Restaurant aus über 
weite Rasenbahn und den erwähnten Seespiegel nach der 
Elbe und der Stadt hin. 

„Nach gegebener Situation" hat den Pillnitz- 
Moritzburger Weg stark verbreitert und kreuzt ihn durch 
eine 'ebenso breite gerade Hauptstrafse, welche von der 
Bautzener Landstrafse her in die Dresdener Heide hinein- 
führt und wohl im weiteren Verlauf nach dem „Weifsen 
Hirsch" führen soll. 

Das Hauptrestaurant bildet schöne geräumige Terrassen 
mit Blick nach Dresden. Die Bachläufe weisen Erweiterungen 
auf, es fehlt jedoch ein gröfserer Wasserspiegel. Die 
Führung der Promenadenwege verrät den erfahrenen 
Gartenkünstler. 

Dem Projekt war auch eine Höhenkarte beigegeben. 

Der Autor von „Treu deutsch" legt das Restaurant 
direkt auf den Wolfshügel, einen beliebten und von Spazier- 
gängern viel besuchten Aussichtspunkt der weiland Dresdener 
Heide. Es fehlt dem Plan eine Rundfahrt sowie eine gröfsere 
Wasserfläche. Nur eine kleine Erweiterung des Guteborn- 
baches ist gewagt. 

„Feronia" zeigt Restaurant und Wirtschaftsplatz 
praktisch vereint. Es fehlt nicht die obligate Wiese in 
der Sicht nach den Türmen von Eibathen und dem Erz- 
gebirge. Hier weist zur Abwechselung einmal der Gute- 
bornbach seeartige Erweiterungen auf. 

„Waldpark II" plant das Restaurant da, wo der Blick 
vom Moritzburg-Pillnitzer Weg nach Blasewitz hin etwas 
offen liegt. Unterhalb der Terrassen liegt ein See ohne 
jeden Zusammenhang mit den natürlichen Wasserstrafsen. 
Der Sportplatz ist dicht beim Restaurant placiert. Die 
Wegführung ist elegant und praktisch, doch bietet die 
Anlage infolge grofser Zerstreutheit von ausgelichteten und 
Schattenpartien ein unruhiges Gesamtbild. 

„J'y pense." Vom Haupteingang an der Bautzener 
Landstrafse führt ein breiter Hauptweg im Bogen am 
grofsen See vorbei in eine kleine Rundfahrt hinein, welche 
oben mit dem Moritzburger Wege abschliefst. Das 
Restaurant liegt malerisch am See. Die Hauptwege, vier- 
reihige Alleen — auf allen andern Plänen sind sie nur z\irei 
reihig — weisen zwischen Fufssteig und Fahrdamm bez^w. 
Reitweg breite Rasenstreifen auf. Das ist eine ebenso 
praktische wie angenehme Anordnung: pi*aktisch, weil die 
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Rasenstreifen abgeböscht sind und die Anlage derartig 
breiter Strafsen auf abschüssigem Terrain erleichtern, 
angenehm, weil die Fufsgänger ganz besonders gegen Staub 
und Gefahr geschützt sind. Die ganze Arbeit ist sehr durch- 
dacht und auch gut gezeichnet. Die Rasenböschungen 
zwischen Pufsweg und Fahr- bezw. Reitweg hat dieser 
Entwurf übrigens mit ,,nach gegebener Situation** gemein. 
„J*y pense** waren auch Detailzeichnungen beigegeben. 

„Populi Salus est gloria regis.** Vom Hauptportal 
an der Bautzener Landstrafse führt eine Hauptstrafse für 
Fuhrwerk, Reiter und Fufsgänger an dem See und dem 
an seinem felsigen Ufer gelegenen Restaurant vorüber 
rund um den Park, wobei die Radeberger Landstrafse teil- 
weise in den Korso hineingezogen ist. Ebenso in sich 
abgeschlossene Promenaden nur für Fufsgänger führen 
vom Haupteingang, den ein Denkmal des Landesherrn 
ziert, teils rings um den ganzen Park, teils um die See- 
partie herum. In dieser Selbständigkeit der einzelnen 
Promenaden liegt die Handhabe zur Einteüung der Aus- 
führungsarbeiten nach Mafsgabe der jeweilig vorhandenen 
Mittel. Man wird so nach und nach das ganze Terrain 
aufschliefsen und doch stets den Eindruck des Unfertigen 
vermeiden. 

Die Wege sind auf diesem Plan sehr breit gehalten, 
was bei einem Park berechtigt erscheint, welcher laut 
Programm auch zum Schauplatz von dereinstigen Volks- 
festen bestimmt ist. 

„So gehl s.** Vom Wolfshügel aus sind zwei lange 
Sichten vom Wald entblöfst, die eine nach Dresden, die 
andre nach dem „Weifsen Hirsch** hin. Der ringsum 
führende Hauptweg erschliefst den ganzen Park auch für 
Fuhrwerk und Reiter. Die Wegeführung zeigt fliefsende 
Linien, berücksichtigt dabei jedoch wie so viele andere 
Entwürfe die bereits vorhandenen Promenaden zu wenig. 
Es hätte freilich im Programm gesagt werden müssen, 
dafs diese Wege trotz ihrer Häfslichkeit des Grundrisses 
in Wirklichkeit zu schön sind, um kassiert zu werden. 

Dem Entwurf „Volks wohl** fehlt ein gröfserer Wasser- 
spiegel, sowie einige längere Durchsichten. Die ganze 
Arbeit trägt den Stempel des Unfertigen an sich. Un- 
genügend ausgereifte Projekte sollten nicht aus der Hand 
gegeben werden. 

Auch der Autor von „Waldfriede** hat nicht genügend 
Zeit erübrigen können. Es ist keine einzige Waldblöfse 
geschaffen, die Wege sind zu schmal und ohne Führung. 

Gl um. 



Betrachtungen aber das Urteil der Preisrichter 

betreffend die Entwürfe zum König Albert-Park auf der 

Oartenbauansstellnug in Dresden. 

Von B. Goerth, Königlicher Obergärtner und Lehrer 
des Gartenbaues am Königlichen pomologischen Institut 

zu Proskau. 

Das Urteil der Herren Preisrichter über die Entwürfe 
zum König Albert-Park lautete dahin, dafs infolge „lücken- 
hafter Unterlagen** von einer Prämiierung abgesehen werde. 



aber vier der eingelieferten Pläne zum Ankauf empfohlen 
würden. 

Es wurde in Dresden vielfach die Ansicht geäufsert, 
dafs dies Urteil der Herren Preisrichter ein vollständig un- 
berechtigtes und daher juristisch anfechtbares sei. Diese 
Äufserungen sind nach meiner Ansicht ganz richtige. Das 
Preisrichterkollegium hatte wohl nicht das Recht zu prüfen, 
ob die gelieferten Unterlagen lückenhaft sind, sondern es hatte 
die Pflicht, zu prüfen, ob die gelieferten Arbeiten nach 
Mafsgabe der vorhandenen Unterlagen ausgearbeitet wor- 
den sind, und auf Grund dieser Prüfung waren die Preise 
zu verteilen. Unter den gelieferten 13 Arbeiten waren 
einige vertreten, die wohl der ausgesetzten Preise würdig 
waren. Mit welchem Rechte will man diejenigen Aussteller, 
welche sich der grofsen Mühe unterzogen hatten, die Pläne 
auszuarbeiten, darunterleiden lassen, dafs angeblich die Unter- 
lagen lückenhaft gewesen sind. Haben sich die Herren 
Preisrichter die Mühe gegeben, die vorhandenen Unterlagen 
mit dem Terrain selbst zu vergleichen? Soviel mir bekannt, 
ist dies nicht geschehen. Ich kann mich der auch in 
Dresden vielfach geäufserten Ansicht nicht verschliefsen, 
dafs sich die Herren Preisrichter durch den Artikel des 
Herrn Gartendirektor Hampel-Schwerin in der Gartenkunst 
(No. 4 pag. 61 - 64) haben beeinflussen lassen. Genannter 
Artikel mufs aber schon geschrieben gewesen sein, bevor 
die von der Ausstellungsleitung gelieferten Nachträge er- 
schienen, denn alle die Lücken, welche Herr Direktor 
Hampel in seinem Artikel erwähnt, sind durch die Nach- 
träge ausgefüllt worden.*) Die von der Ausstellungsleitung 
insgesamt gelieferten Unterlagen (Nivellementspläne, ein- 
gehender Bepflanzungsplan und Erläuterungen) genügten 
wohl, um einen Plan danach auszuarbeiten, wenigstens 
waren sie nicht schlechter als z. B. die Unterlagen bei den 
Preisausschroibungen für den Südpark in Breslau, für den 
Volksgarten in Düsseldorf, für den Palmengarten in Leipzig 
u. s. w. Wo soll es denn hinführen, wenn die Herren 
Preisrichter sagen dürfen, die gelieferten Unterlagen ge- 
nügen nicht, darum, liebe Aussteller, ist eure Arbeit um- 
sonst gewesen, nun geht mit euren Plänen wieder hübsch nach 
Hause! Wenn auch nicht mit diesen W^orten, wohl aber 
dem Sinne nach ist dies in Dresden geschehen. Ist das 
etwa Recht oder Achtung vor der gelieferten Mühe und 
Arbeit? Sicherlich nicht! Die Ausseller haben doch nur 
in den seltensten Fällen Gelegenheit, die gegebenen Unter- 
lagen mit dem Terrain zu vergleichen, sie sind also ge- 
zwungen, nach der gegebenen Situation zu arbeiten und- 
ihre Arbeit müfste also auch nach den vorhandenen Unter- 
lagen beurteilt werden. 

Zum mindesten hätten die Herren Preisrichter doch ein- 
gehend prüfen müs.sen, ob die von ihnen zum Ankauf 
empfohlenen Pläne auch mit den Unterlagen übereinstimmen. 
Dies ist doch wohl kaum geschehen, denn sonst hätten 
die Herren Preisrichter doch sehen müssen, dafs der Ver- 
fasser des Planes mit dem Motto: „Entwurf,** wohl weil 
es für keine Wegeführung pafst, in der südöstlichen Ecke 

•*) Ich verwoisp auf deu B«»riclit des Kgl. GartoabaudirnktorM Herru 
Encke in dorrtolbeo No. Seite 78, woria trotz der Nachträge das Aus- 
sohrftibeQ aacU wie vor als „voller Fehler, Widersprüche und siuuloser 
Forderungen** charakteriHiert wird. D. Red. 
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ein ziemlich grofses Stück von dem Terrain einfach ab- 
trennt und an einer andern Stelle ein solches anflickt. 
Beim Plan mit dem Motto „Guteborn'* entspricht der grofse 
Teich ganz und gar nicht der gegebenen Situation, aufser- 
dem verstöfst er aber gegen das Programm dadurch, dafs 
er den Hauptweg durch die an der Försterei Pischhaus ge- 
legene Wildwiese führt, welche laut Programm unberührt 
bleiben mufs. Beim Plan „Waldpark 8" fehlt ein Stück 
von ca. 50 m Breite und 800 m Länge; aufserdem ist dieser 
Plan in der Wegeführung so unsauber gezeichnet, dafs, 
wenn einer meiner Schüler mir einen derartigen Plan ab- 
liefern wollte, ich ihm demselben ohne weiteres zerreifsen 
würde. 

Das Empfehlen derartiger Arbeiten, die so gegen das 
Programm verstofsen, zeugt doch sicher nicht von einer 
eingehenden Prüfung der ausgestellt gewesenen Pläne. 

Nachschrift der Redaktion. 

Zu vorstehender Kritik des Preisgerichts seitens des 
Herrn Goerth erhielten wir von einem der Herren Preis- 
richter, dem Kgl, Hofgartendirektor Herrn G. Fintelmann 
in Potsdam, dem wir einen Korrekturabzug derselben zu- 
sandten, folgende 

Entgegnung. 

Die im vorstehenden dargelegten Betrachtungen über 
das Urteil der Herren, welche in Dresden zusammen- 
berufen waren, um ein Gutachten über die Entwürfe zum 
König Albert-Park abzugeben, würden das Richtige treffen 
und berechtigte Vorwürfe enthalten, wenn es sich in diesem 
Falle um die Beurteilung der Lösung einer akademischen 
Aufgabe gehandelt hätte. Schon die Thatsache, dafs dieser 
Gruppe von Preisrichtern nur die Beurteilung der Lösung 
dieser einen Aufgabe anvertraut war, dafs die Gruppe 
„Zeit und Ruhe zu einer eingehenden Prüfung hatte, ohne 
durch die Beurteilung anderer Aufgaben in Anspruch ge- 
nommen zu sein", liefs keinen Zweifel darüber aufkommen, 
dafs die Arbeit der Preisrichter mit dazu beitragen sollte, 
ein grofses Ziel zu erreichen: das auf dem rechten Eibufer 
gelegene Waldgelände allmählich in einen König Albert- 
Park zu verwandeln. 

Das über vierhundert Morgen grofse Gelände 
wurde während einer mehrstündigen Wagenfahrt 
und Fufswanderung durchforscht. Unter dem frischen 
Eindruck dieser Besichtigung wurden die schon vorher 
theoretisch geprüften Arbeiten einer neuen sorgfältigen 
Beurteilung unterworfen. Wenn nun die Preisrichter das 
Empfinden hatten, dafs keiner der dreizehn Entwürfe der 
gestellten Aufgabe gerecht geworden sei, und wenn sie 
nach bestem Wissen und Gewissen ihr Urteil dahin ab- 
gaben, dafs eine Prämiierung nicht stattfinden könne, weil 
eben die Aufgabe von keiner Seite annähernd ausreichend 
gelöst sei, so ist das betrübend, aber nicht unberechtigt. 
Dafs andere Beurteiler anderer Meinung sind, darf niemand 
in Verwunderung setzen. 

Die für den Entwurf gegebenen Unterlagen waren 
wirklich nicht hervorragend und hatten auch, wie die Be- 
sichtigung des Geländes ergab, bedeutende Lücken. Ihre 



Beschaffenheit erschwerte die Lösung der Aufgabe unge- 
mein, nach Ansicht einiger bis zur Unmöglichkeit. 

Die Preisrichter haben diejenigen Pläne zum Ankauf 
empfohlen, welche nach ihrem Urteil Ideen und Anregungen 
enthielten, die bei der Schaffung des König Albert-Parkes 
verwendet werden können. 

Ich wünschte wohl, dafs durch diese leider erfolglose 
Konkurrenz wenigstens das Gute bewirkt worden wäre, 
dafs in Zukunft Unterlagen für derartige gartenkünstlerische 
Aufgaben nicht mehr in die Welt gelassen würden, ohne 
dafs Fachleute an ihnen mitgearbeitet haben. 

G. Fintelmann. 
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Ästhetik. 



Ästhetische Briefe Aber Gartenkunst 

Von E. A. Janson. 

I. 
Mein lieber F.! 

Sie legen mir da eine Reihe von Fragen vor, deren Beant- 
wortung erstens nicht gar so sehr einfach, zweitens geradezu 
unmöglich in wenigen Sätzen ist. Heute will ich versuchen, 
Ihre erste Frage: „Welche Stellung nimmt die Gartenkunst zu 
den übrigen schönen Künsten ein?** zu beantworten. Wie Sie 
ja wissen, hat es zu allen Zeiten Leute gegeben, die der Garten- 
kunst den Charakter einer selbständigen schönen Kunst nicht 
zuerkennen wollten, sondern sie eine untergeordnete, ver- 
schönernde nannten. Auch heute noch ist die grofse Masse 
des Volkes gewohnt, von der Gartenkunst nicht in dem Sinne zu 
sprechen, wie sie das z. B. von der Malerei oder der Dichtkunst 
zu thun pflegt. In dem Auge des Volkes hängt an der Garten- 
kunst immer noch etwas Handwerksmäfsiges , ebenso wie an 
der Baukunst. Vielleicht kommt das daher, dafs der Garten- 
künstler wie der Baumeister neben ihren künstlerischen Fähig- 
keiten auch bedeutende fachtechnische Kenntnisse haben und 
verwenden müssen, und die Arbeit in realem Sinne dem Volke 
proletarisch scheint. In seiner Vorstellung nimmt diese Arbeit 
der Gartenkunst den Nimbus der reinen Kunst Das Volk 
erkennt eben bei seinem Mangel an Nachdenken das Wesen 
der Gartenkunst als gleichberechtigter Schwester der Malerei 
z. B. nicht. Dazu kommt, dafs wir unter hundert Arbeiten über 
Kunstästhetik sehr selten auch nur eine finden, die der Garten- 
kunst im besonderen gewidmet wäre. Ich bin Ihnen deshalb 
dankbar, mich durch Ihre Frage zu nachfolgender kleinen Be- 
trachtung veranlafst zu haben; denn ich glaube, sie dürfte 
eine merkbare Lücke in einer Bibliothek der Ästhetik ausfüllen. 

Ich gehe nun zu der eigentlichen Beantwortung Ihrer 
Frage über und beginne mit dem Verhältnisse zwischen Garten- 
künstler und Dichter. Sind Gartenkunst und Dichtkunst ein- 
ander verwandt und giebt es Brücken, Übergänge, mit deren 
Hilfe der Landschaftsgärtner die Poesie in seine künstlerischen 
Werke ziehen kann? — Nein, behaupte ich. Sie würden mich 
für einfältig erklären, wollte ich Ihnen die Frage vorlegen, 
ob der Dichter vielleicht einen schönen Garten in Verse bringen 
könnte, aber den Kopf zerbrächen Sie sich doch vielleiclit, 
fragte ich Sie: Kann der Landschaftsgärtner die dichterischen 
Gedanken eines Poeten mit den ihm zu Gebote stehenden 
Mitteln so darstellen, dass selbe dem Lustwandelnden zum He- 
wufstsein kommen. Könnte er vielleicht die Phantasien eines 
Dichters so in seinem gärtnerischen Kunstwerke zum Ausdruck 
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bringen, dafs der Anschauende erkennt, was damit gesagt 
werden soll. Selbst wenn der Gartenkünstler zugleich Dichter 
wäre, sollte er dazu imstande sein? — Noch einmal, nein! 
Aber, können Sie mir einwerfen, man hört doch fast täglich 
die Behauptung, dafs z. B. ein lauschiges Plätzchen, eine 
mondbestrahlte Wiese, eine düstere Tannengruppe oder eine 
malerische Eichenpfianzung poetisch sei. Ja, ich las selbst kürz- 
lich noch von einer phantasiereichen Bomanschriftstellerin den 
blühenden Unsinn: »Der Park lag im Lichte des aufgehenden 
Mondes da wie ein duftiges Gedicht/ Lassen wir der Dame 
diese kostbare Stilblüte, und untersuchen wir nur, ob ein 
Garten oder ein Teil von ihm poetisch oder gar ein Gedicht 
sein kann. Ich behaupte, dafs, wenn eine solche Äufserung 
gethan, nie der Gartenkünstler, stets aber die Person, von 
der sie kam, der Dichter ist. Erst diese Person unterlegt 
dem, was der Landschaftsgäftner schuf, eine tiefere Bedeutung, 
einen poetischen Sinn, und sie ist somit der Dichter. Ihre 
Phantasie wird poetische Anhalte finden bei vielen Kleinigkeiten 
oder Zufälligkeiten, mit deren Einrichtuug der anlegende 
Gartenkünstler gar keinen besonderen dichterischen Gedanken 
verband. Sie wird Poesie sehen, wo ein mit weniger Phantasie 
begabter Mensch achtlos und kalt vorübergehen würde. Gewifs 
kann auch der Landschaftsgärtner beim Schaffen eines Werkes 
Dichtergedanken haben, warum nicht, aber solche sind und 
bleiben ihm stets nur persönlich. Er vermag dieselben auch 
nie durch die Anlage selbst kund zu thun. Höchstens könnte 
er allgemeine Stimmungen seiner Seele ausdrücken, so 
z. B. Todesgedanken durch eine Gruppierung von Nadelgehölzen 
in Verbindung mit solchen Pflanzen, mit deren Anblick wir 
den Begriff der Trauer verbinden, als z. B. aller Trauerbäume. 
Setzen wir aber wirklich einmal den Fall — und derselbe kann 
vorkommen — ein Vorübergehender würde bei dem Anblick 
einer Pflanzung dieselben dichterischen Gedanken haben — wie 
der gärtnerische Autor, so müfete er, um nicht Gefahr einer 
Täuschung zu laufen, erst nähere Erkundigungen bei diesem 
einziehen. Solche hönnten ihm nur durch Wort oder Schrift 
werden und der Gartenkünstler würde zum Dichter, denn 
er giebt seine dichterischen Gedanken durch die Sprache wieder. 
Haben aber beide, Autor wie der Beschauer, dieselben 
poetischen Gedanken, so sind diese Gedanken fast nie ihre 
eignen, sondern stets die eines dritten; sie waren aber auch 
immer beiden bekannt. Suchen wir nach einem Beispiel. Mit 
einer in einem Parke vorhandenen Felsschlucht verbindet 
sowohl Gartenkünstler wie Beschauer die poetischen Gedanken, 
die Schiller seinem Wilhelm Teil in den Mund legt, als dieser 
in der engen Gasse nach Küfsnacht auf Gefsler wartet. Das 
rührt aber nicht daher, dafs der Gartenkünstler es verstand, 
beim Schaffen dieser Schlucht ihr seine Gedanken aufzuprägen, 
sondern einfach nur, dafs beiden der Anblick dieser „hohlen 
Gasse"* die Schillersche Dichtung ins Gedächtnis ruft. In 
beider Gedächtnis sind Dekoration (d. h. die örtliche Umgebung) 
und Dichtung so zu einem Ganzen verschmolzen, dafs 
eines ohne das andere nur eine unvollständige Vorstellung 
dessen, was der Dichter fühlt, bildet. Versuchen Sie es einmal 
aj:i sich selbst, mein lieber Freund, ob sie die betreffenden 
Soenen aus dieser Dichtung lesen können, ohne sich dabei eine 
düstere felsige Schlucht zu vergegenwärtigen oder auch um- 
gekehrt. Aber, wohl gemerkt, es sind dies dann nicht mehr 
die persönlichen dichterischen Eingebungen jedes von ihnen, 
sondern die eines dritten. Der äufsere Anlafs, von dem ich 
Vireiter oben sprach, ist damit also vorhanden. Wenn es so 
nun Leute giebt, die da behaupten, dafs ein Garten oder einer 
seiner Teile poetisch sei, so müfste nach deren Meinung ja 
a^ueh der Dichter, der z. B. eine verborgene Bank besingt. 



Landschaftsgärtner sein. Ich komme nun nach dem früher 
Gesagten zu dem Schlufs, dafs zwei Kunstgattungen, um ver- 
wandt zu sein, dieselben oder wenigstens ähnliche Ausdrucks- 
mittel haben müssen. Die Poesie verfügt über das Wort, der 
Gartenkunst fehlt dasselbe, es kann somit eine nähere Ver- 
wandtschaft zwischen beiden nicht bestehen. 

Die Schauspielkunst, die als Schwesterkunst der Poesie 
ebensowenig Beziehungen zur Gartenkunst haben kann als 
diese selbst, kann ich wohl kurz übergehen. Ich würde auch 
gegen nähere Beziehung zwischen diesen Künsten nahezu 
dieselben Gründe einwenden müssen, wie bei der Poesie; denn 
die Schauspielkunst spricht ja nur das aus, was der Dichter 
gewollt und gedacht hat, sie ist daher, man könnte sagen, die 
Dienerin der Poesie. — 

Mit Hinweis darauf, dais auch Musik und Gartenkunst 
wesentlich verschiedene Ausdrucksmittel haben, könnte ich 
jede Verwandtschaft kurzweg leugnen. Sie würden aber ein- 
werfen, dafs z. B. der Gesang der Vögel, das Rauschen eines 
Wasserfalles oder einer Quelle, das Säuseln und Wispern des 
in den Bäumen spielenden Windes von dem Begriff „Garten" 
ganz untrennbar ist und unter Umständen als Musik angesehen 
werden kann und oft auch angesehen wird. Die Dichter, 
deren Poesien als der Ausdruck des VolksgefühLs, des Volks- 
mundes angesehen werden müssen, sprechen oft von dem 
Sturm „der mit Orgeltönen durch die Bäume braust", oder von 
den Wellen, die einen „ewigen Gesang** singen, oder auch von 
„dem Zephyr, der die Zitterpappel wie eine Äolsharfe ertönen 
läfst". Dagegen muls ich indessen einwerfen, dafs auch der 
gröfste Gartenkünstler außerstande ist, über Wind und Wellen 
nach Gefallen zu gebieten. Beide können gewils in hohem 
Mafse sein Kunstwerk verschönen und beleben, aber sie ge- 
hören nicht zu den Ausdrucksmitteln, die ihm stets und 
ständig zur beliebigen Verfügung stehen. Es geht ihm wie 
dem Maler, der eines seiner Gemälde ausstellt. Dasselbe ge- 
winnt bedeutend in günstigem Lichte an Leben und Schönheit, 
aber der Himmel thut ihm nicht immer den Gefallen, ein solch 
gewünschtes Licht zu spenden. Den Wolken zu gebieten hat 
er nicht die Macht. Auch der Gesang der Vögel ist nicht dem 
Gartenkünstler beständig zur Hand. Er kann wohl die An- 
siedelung der kleinen Sänger begünstigen, aber er ist abhängig 
von einer Beihe von Umständen, die ihm auch einen Mifs- 
erfolg seiner Bemühungen bereiten können. Können wir aber 
andererseits das Sprudeln und Brausen eines Wasserfalles als 
Musik betrachten? — Ich glaube nicht! Wir Menschen ver- 
binden mit dem Rauschen des Wassers zugleich die Vorstellung 
der Fnichtbarkeit und des Segen.s, und sind daher auch leicht 
geneigt, dem reich tumerschliefsenden, erquickenden Gewässer 
alle möglichen guten und schönen Eigenschaften zuzuschreiben, 
die es in Wirklichkeit garnicht besitzt. Wir reden von einer 
Quelle als silbern, wo ihre Wasser doch nur das Sonnenlicht 
wiederspiegeln, jugendfrisch hüpfend, wo sie einfach dem Ge- 
setze der Schwerkraft unterworfen ist, melodisch singend und 
klingend, wo sie ein manchmal gar nicht sehr schönes und 
angenehmes Geräusch hervorbringt. 

(ScIllUM folgt.) 



V 



Verschiedenes. 



Zur Prüfung der Frage, in welcher Weise die landsohaft- 
liehen Schönheiten des Bodethales im Harz durch die 
Errichtung mehrerer Thalsperren beelnflufist werden, hat 

der Regierungspräsident in Magdeburg eine Kommission er- 



114 



DIE OAtltEKKOKSt 



11.6 



nannt, welche am 4. und 5. Mai an Ort und Stelle Besichti- 
gungen vorgenommen hat. Die Kommission war zusammen- 
gesetzt aus Landschaftsgärtnern, Architekten, Mitgliedern des 
Harzklubs und Vertretern der durch die geplanten Bauten 
berührten Gemeinden. Als landschaftsg&rtnerische Sachver- 
ständige gehörten der Kommission an Stadtgarten direktor 
Seh och «Magdeburg und Kgl. Gartenbau direktor Encke- 
Potsdam.*) 

Der Kaiser von Bufsland hat, der „Voss. Ztg." zufolge, 
befohlen, den Akademiker Korshinski mit der Bearbeitimg 
der Flora RuCBlands zu beauftragen. Korshinski soll es über- 
lassen bleiben, nach eigenem Ermessen zu der Arbeit Botaniker 
heranzuziehen. Die Arbeit wird die Flora des europäischen 
Rufsland, Sibiriens, Turkestans, des Kaukasus und der Krim 
umfassen. Zur Bearbeitung der Flora Sibiriens hat der Kaiser 
aus eigenen Mitteln vorläufig 21400 Rubel angewiesen. — 
Eine gründliche Bearbeitung der russischen Flora ist vom 
gartenkünstlerischen Standpunkte wegen der reichen dendro- 
logischen Schätze des in Frage stehenden grofsen Gebiets aufs 
lebhafteste zu begrüisen. E. C. 

In dem vom Geheimrat Professor Dr. Wittmack be- 
arbeiteten amtlichen Bericht des deutschen Beichs für die 
Pariser Weltausstellung, Abschnitt Gartenbau und Forst- 
wirtschaft, wird über den derzeitigen Stand der Land 
Schaftsgärtnerei folgendes gesagt: 

Die Landschaftsgärtnerei steht dank der trefflichen Bil- 
dungsanstalten auf sehr hoher Stufe und wird jetzt sehr ge- 
fördert durch den „Verein deutscher Gartenkünstler**, 
der in Paris auch eine Kollektivausstellung veranstaltet 
hat. Es hat sich seit dem Anfange dieses Jahrhunderts. all- 
mählich ein eigener deutscher Stil gebildet, der, wenn auch 
ursprünglich aus dem englischen hervorgegangen, sich jetzt 
wesentlich von ihm unterscheidet. Man legt in Deutschland 
viel mehr Wert auf eine gute Wegeführung, auf kleine Vor- 
pflanzungen, welche den Basen mit den Gehölzgruppen ver- 
binden, als das anderswo der Fall zu sein pflegt. Männer wie 
Sckell, Fürst PUckler-Muskau, Lenne, Meyer, Effner u. a. sind 
die Lehrmeister gewesen, und ihre Schüler wirken in ihrem 
Geiste aller Orten. Während früher hauptsächlich die Hof- 
gärten und die Parkanlagen reicher Privatpersonen dem Land- 
schaftsgärtner ein Feld seiner Thätigkeit boten, ist in den 
letzten Dezennien immer mehr ein neues Element, die städtische 
Gärtnerei, hinzugekommen, da die Anlage von Schmuckplätzen 
und Parkanlagen seitens der Stadtgemeinden aufserordentlich 
gefördert wird. — In den Groisstädten selbst ist mit der Aus- 
dehnung des Häusermeers gar mancher schöne alte Garten 
gefallen, aber doppelt und dreifach sind dafür neue in den 
Vororten entstanden, wo Villa sich an Villa reiht. Man kann 
Wiihrlich sagen, dafs die Liebe zum Gartenbau jetzt Allgemein- 
gut geworden ist. Das ersieht man auch aus den zahlreichen 
kleinen Gärtchen vor den Thoren der Grofsstädte, die von der 
unbemittelten Bevölkerimg auf unentgeltlich oder pachtweise 
überlassenem Terrain mit grofser Sorgfalt gepflegt werden (in 
Leipzig heifsen diese Anlagen Schreber-Gärten). Das spricht 
sich aber auch auf den sonst so ernsten Friedhöfen aus, von 
denen manche jetzt nach dem Muster des Hamburger Central- 
friedhofes im landschaftlichen Stile angelegt werden. — Grofs- 
artige Muster des edelsten Geschmackes in Bezug auf Teppich- 
anlagen u. s. w. bieten einige Vergnügungsgärten, vor allem 
der Palmengarten in Frankfurt am Main. 

*) Eine Abhandlung über die Thalsperrenfrage und ihre Bedeutung 
für die Landschaft wird demnftchat in der Zeitschrift erscheinen. 
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Verein deutscher Garteiikftnstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 14. Mai 1900. 

Nach Eröffnung der zahlreich besuchten Versammlung 
durch den ersten Vorsitzenden, Herrn Stadtgarteninspektor 
Fintelmann, wird die satzungsgemäfse Aufnahme und An- 
meldung neuer Mitglieder erledigt und die Niederschrift vom 
8. April gutgeheifsen. 

Zur Verlesung gelangt alsdann ein von Ihrer Durchlaucht der 
Frau Herzogin Marie von Ratibor eingegangenes Schreiben 
anläfslich ihrer Aufnahme in den Verein, in dem die hohe Dame 
hre volle Sympathie für die Bestrebungen des Vereins zum 
Ausdruck bringt. 

Nach Hinweis auf die zur Einsicht für die Mitglieder aus. 
gelegten Zeitschriften etc. wird nochmals auf den seitens des 
Liegnitzer Gartenbau-Vereins veranstalteten Vorgartenwett- 
bewerb aufmerksam gemacht Der Schriftführer erläutert an 
der Hand der ausliegenden Unterlagen, denen auch die Photo- 
graphien der betreffenden Hausfassaden beigefügt sind, die Lage 
der einzelnen Vorgärten und bemerkt, dafs, wenn auch die aus- 
gesetzten Preise als nicht zu hohe zu bezeichnen seien, doch 
immerhin in Anbetracht des verhältnismäfsig geringen Auf- 
wandes an Arbeit die Teilnahme sehr zu empfehlen sei, znmaJ 
ein Gebiet damit betreten würde, was noch sehr im Argen 
läge und das weitgehendste Interesse aller Fachleute für sich 
in Anspruch nähme. Im Anschlüsse hieran kommt der Vor- 
sitzende auf die wenig ansprechende Gestaltung einzelner Vor- 
gärten in Berlin zu sprechen und bedauert, dafs es noch keine 
Polizei Verordnung gäbe, welche den Besitzern die Pflicht auf- 
erlege, ihre Vorgärten in gutem Zustande zu erhalten. Auf 
eine Anfrage aus der Versammlung, warum man ang&<«ichts 
dieses Wettbewerbes die diesjährige Hauptversammlung nicht 
in Liegnitz anberaumt habe, wird seitens des Vorsitzenden ge- 
antwortet, dafs von Herrn Krütgen für Halle schon früher eine 
Einladung vorgelegen habe, die nachträglich abzulehnen nicht 
gut möglich sei. 

Herr Giemen erläutert nunmehr den Plan, der als Unter- 
lage für den seitens des französischen Gartenbaukomitees auf 
der Pariser Welt-Ausstellung veranstalteten internationalen 
Wettbewerb herausgegeben ist. Das in Frage kommende 
Terrain ist ein wenig bewegtes Gelände mit einem Schlofs als 
Mittelpunkt, einem gröfseren Gewässer, Bachläufen, Hoch- und 
Niederwald. Die zu berücksichtigenden Aussichten vom Schlofs 
in die Umgegend, sowie die Lage der beiden Parterres sind 
auf dem Plane verzeichnet. 

Hierauf berichtet Herr Gl um über den König Albert- 
Wettbewerb zu Dresden und verwei.sen wir unsere Leser auf 
einen diesbezüglichen an anderer Stelle wiedergegebenen Artikel. 
Es wurde allseitig anerkannt, dafs zwar ein äufserat re^es 
Interesse dem Ausschreiben entgegengebracht worden sei — 
es waren über 100 Unterlagen abgelangt worden — dafs aber 
die geringe Beteiligung zur Genüge gezeigt habe, wie unvoll- 
kommen die Aufstellung des Programms gewesen sei, eine 
Thatsache. auf die auch seitens der zur Beurteilung der ein- 
gegangenen Entwürfe berufenen Preisrichter in ihrer Nieder- 
schrift ganz besonders aufmerksam gemacht wurde. 

Herr Kohlmannslehner nimmt hieran anschliefsend das 
W^ort zu einem Bericht Über die Gartenbau- Ausstellung zu 
Dresden und giebt einleitend seiner Freude Ausdruck, dafs 
besonders Marktpflanzen und vorzugsweise Rosen viel und in 
guter Ware vertreten gewesen seien. Wenig Teilnahme war 
in der Binderei wahrnehmbar, dagegen waren einige als g^ut 
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gelungen zu bezeichnende Dekorationen aufgestellt. Stauden 
waren auch nicht in besonderer Fülle, umsomehr aber Baum- 
schulartikel vertreten. Unter den wenigen Sonderheiten fielen 
eine gelbe Calla, sowie sehr schöne, getriebene Vibumum 
plicatum auf. Der Eindruck der Gesamt- Anordnung war ein 
groisartiger, was zum gröfsten Teile dem prächtigen Ausstel- 
lungspalaste und seinen herrlichen für eine Gartenbauaus- 
stellung sich aufserordentlich gut eignenden Räumen zuzu- 
schreiben ist. 

Bei dem nächsten Punkte «dendrologische Beobachtungen** 
— der Referent, Herr Rohlfs, war leider durch Uhpäfslichkeit 
behindert — werden von mehreren Herren die Einflüsse der 
niedrigen Temperatur, welche an verschiedenen Orten bis auf 
4 */,o C. hinuntergegangen war, geschildert. So sind nach 
Herrn Lorberg in seiner Biesenthaler Baumschule Akazien, 
Rot- und Blutbuchen, Eichen, von den Tilia-Arten besonders 
alba und euchlora, in den niederen Lagen auch Salix viminalis, 
rubra und purpurea in den jungen Trieben erfroren. Im 
Flänterwald hinter Treptow sind nach Herrn Giemen besonders 
die Eichen und Rotbuchen durch den Frost beschädigt und 
zwar nur unten bis zu einer bestimmten Höhe, während die 
Spitzen der Bäume nicht gelitten haben. Seiner Ansicht nach 
dürfte es nicht falsch sein, anzunehmen, dafs, wo die Vegetation 
vorgeschritten war, das Laub die Wärme mehr anhält, da bei- 
spielsweise in einem Quartier, das mit im vollen Laube 
stehenden Birken durchsetzt sei, der Frost weniger geschadet 
habe als in anderen Beständen, wo das Laub weniger weit 
entwickelt gewesen sei. Der Vorsitzende berichtet dann noch, 
dafs von den für Lieferungen an die Schulen bestimmten 
Pflanzen viele erfroren seien, so z. B. Laportea canadensis und 
pustulata, Telekia cordifolia, Mitella grandiflora und Spiraea 
astilboides. Von Gehölzen hätten geUtten Sorbus Aria, Sambucus 
nigra, Ailantus glandulosa, Acer italum sowie auch Kastanien 
Nach Herrn Nietner sind in Sanssouci die Erdbeeren voll- 
ständig und nach Herrn Wendt bei Britz die Knospen von 
Myosotis alpestris erfroren. Der Vorsitzende bittet zum Schlufs 
um Angabe der Tage und Orte, an denen der Frost aufgetreten 
ist, um eine Übersichtliche Zusammenstellung geben zu können. 

In Bezug auf die vom Polizei-Präsidenten zu Berlin er- 
lassene Verordnung über die Höhe von Wagen-Ladungen giebt 
der Vorsitzende alsdann noch bekannt, dafs dieselbe teilweise 
für die hiesigen Landschaftsgärtner beim Transport von 
Dekorationspflanzen von Bedeutung sei, da die Ladungen der 
Fuhrwerke, von der Erde aus gemessen, die Höhe von 8,70 m 
und eine Breite von 2,5 m nicht überschreiten dürfen. Bei 
gröfseren Transporten sei eine besondere Genehmigung not- 
wendig. 

Der erste Vorsitzende: Der Schriftführer: 

Fintelmann. Weifs. 



Bücherschau. 



Der Kongress des Vereins deutaoher Hosenflreunde 

findet in den Tagen vom 27. — 80. Juni d. J. in Trier, ver- 
bunden mit einer groben Bosenausstellung, statt. Die Aus- 
stellung dauert bis Oktober. Es sind ca. 80000 Bösen ausge- 
pflanzt; aufserdem werden täglich abgeschnittene Blumen und 
Sindereien ausgestellt. 



Die diesjährige Jahresversammlung der deutsohen dendro- 
logisohen Öesellsohaft wird sun 5. H. und 7. August zu Karls- 
ruhe in Boden abgehalten werden. Vorträge sind anzumelden 
l>eim Vorsitzenden Herrn v. St. Paul, Fischbach (Riesengebirge). 



Die Anwendung der PerspektiYe im gärtnerischen 
Planzeiohnen von F. Glindemann, Königl. Obergärtner und 
Gartenbaulehrer an der Königl. Lehranstalt für Obst-, Wein- 
und Gartenbau in Geisenheim am Ehein. Mit 5 Tafeln, 
darunter eine Doppeltafel. Stuttgart 1900. Verlag von Eugen 
Ulmer. 

Die Erkenntnis, dafs Grundpläne nicht ausreichen, um ein 
anschauliches Bild einer Gartenanlage zu geben, bricht sich in 
gärtnerischen Kreisen immer mehr Bahn. Die wirkungsvolle 
zeichnerische Durcharbeitung eines gartenkünstlerischen Ent- 
wurfes stellt aber erhöhte Anforderungen an die Fertigkeit 
des Entwerfenden im Zeichnen. Aufser dem Grundplane werden 
geometrische Schnitte und perspektivische Ansichten einzelner 
Teile und des ganzen Entwurfes in vielen Fällen erwünscht 
sein. Der Lösung dieser Aufgabe kommt das vorliegende 
Werkchen entgegen. Wie der Verfasser selbst sagt, soll es 
kein umfassendes Lehrbuch der Perspektive sein, welches die 
einzelnen Gesetze wissenschaftlich erklärt und begründet: es 
soll vielmehr an einem Beispiele gezeigt werden, wie man aus 
einem Gartenplan eine perspektivische Ansicht konstruieren kann. 
Diese Absicht ist dem Verfasser in vollem Mafse gelungen. 
Deutlichkeit des Ausdruckes imd weise Beschränkung in der 
Menge des in dem Beispiele vorgeführten Stoffes wirken zu- 
sammen, um eine leicht verständliche Vorlage zu schaffen. 
Vielleicht wäre es in dem Bahmen des Werkchens möglich 
gewesen, auch auf einfache Schattenkonstruktionen einzugehen, 
wenn der Verfasser die Tafel I hätte fehlen lassen, welche 
zum Verständnis des Gegenstandes nicht unbedingt notwendig, 
ist. Encke -Wildpark. 

Otte-Levy. Musteralbiun der modernen Teppich- 
gärtnerei. Siebente Auflage bearbeitet von J. Berthold, 
Städtischer Obergärtner zu Leipzig. Verlag von Hugo Voigt 
in Leipzig. Preis gebd. 6,60 Mk. Die Besprechung der sechsten 
Auflage des vorliegenden Werkes geschah im Jahrgang 1895 
der „Zeitschrift für Gartenbau und Gartenkunst** Seite 392 und 
gilt das, was dort über die Vorzüge desselben gesagt ist, auch 
für die neue Auflage, die ihrerseits wieder bedeutende Fort- 
schritte aufzuweisen hat. Als solche sind zu nennen: die 
Vermehrung der Abbildungen um 70 neue Entwürfe hervor- 
ragender Fachleute und zwar der Herren Kgl. Obergarten- 
direktor Bouch6, Dresden, Gebr. Siesmeyer, Frankfurt 
a. M., Stadt. Garteninspektor Elpel, Nürnberg, Stadt. Garten- 
inspektor E h m a n n , Stuttgart und G arteninspektor Zeininger, 
Ahlem bei Hannover, so dafs das Werk jetzt 182 Entwürfe 
mit 686 (gegen 875) Bepflanzungsangaben enthält. Als ein 
weiterer Fortschritt des Buches ist zu verzeichnen, dafs die 
Bepflanzungsangaben in der neuen Auflage direkt unter die 
betreffenden Entwürfe gesetzt worden sind, w^odurch die 
Übersichtlichkeit desselben erheblich gewonnen hat. Bechnet 
man hierzu die gediegene moderne Ausstattung und die im 
Verhältnis zum Gebotenen unbedeutende Preiserhöhung des 
Werkes, so kann es einer warmen Empfehlung im hohen Grade 
würdig erachtet werden. E. C. 

Das gärtnerische Planzeiohnen. Von G. Burmester, 
Herzogl. Braunschweigischer Hofgärtner a. D. Zweite voll- 
ständig neubearbeitete Auflage. Verlag von Fried r. Vieweg 
& Sohn in Braunschweig. 

Dieses kleine Büchelchen bildet einen Leitfaden zum Selbst- 
imterricht für junge Gärtner wie auch zum Unterricht in 
Gärtnerschulen. Sieben Tafeln erläutern die verschiedenen 
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Methoden des Planzeichnens, den Baumschlag der hauptsäch- 
lichsten Baumarten, die Darstellung des Kolorits auf farbigen 
Plänen und zeigen einige Musterpläne kleiner Gartenanlagen 
und einen Arbeitsplan. Der Erklärung dieser Abbildungen ist 
eine kurzgefafste Anleitung zur Ausführung von Gartenanlagen 
beigefügt. £. C. 

Gtesohflftoberioht des Kreis - Obstbaateohnikera des 
Kreises Oppenheim für das Jähr 1899/1900. 

, In diesem inhaltreichen Geschäftsbericht unseres geschätzten 
Mitarbeiters, des Kreisobstbautechnikers Herrn Fetisch, sind 
recht bemerkenswerte Erfahrungen und Beobachtungen seiner 
umfangreichen Thätigkeit verzeichnet, von denen einige her- 
vorzuheben uns gestattet sein mdge. 

Bei den Neupflanzungen an den Kreisstrafeen fand Herr 
Fetisch seine im Vorjahre gemachte Erfahrung bestätigt, dafe 
bei guter Bewurzelung, sachgemäiser und aufmerksamer Aus- 
führung der Pflanzarbeiten die Obstbäume, mögen sie sofort 
oder später in der Krone geschnitten werden, gut wachsen; 
die Bäume sind früher unter Verwendung angefeuchteten Torf- 
mulls gesetzt worden. Überraschende Besultate wurden durch 
die Düngung der Bäume mit 100 — 500 Gramm Superphosphat 
und 100 — 600 Gramm 40*/o Kali erreicht, welche Mengen im 
Laufe des Winters je nach Gröfse, Stärke und Alter der 
Bäume auf die Baumscheiben gestreut und tief untergegraben 
wurden. Im April, Mai und Juli erhielten die Bäume in 
Zwischenräumen von 6 — 6 Wochen noch kleine Beigaben von 
Chilisalpeter. Wo Kali nicht zu erhalten war, gab man die- 
selbe Menge Chlorkalium. Während des Berichtsjahres hielt 
HeiT Fetisch 81 Vorträge in den verschiedenen Gengieinden 
seines 'Bezirks über die Mittel und Vervollkommnung des Obst- 
baues, Spalierobstzucht, Düngung der Obstbäume, Obstver- 
wertung u. s. w. Des weiteren erstreckte sich seine Thätigkeit 
auf die Abhaltung von Obstbaukursen, auf Gemarkungs-Rund- 
gänge, Instruktionsreisen, Abgabe von Gutachten an Behörden 
und Kommissionen u. s. w. Auch die Organisation des Ver- 
einswesens lag in seinen Händen, femer die Einrichtung und 
Unterhaltung von Mustergärten und Baumschulen, die In- 
struktion der Baumwärter, die Anlage von Obst- und Ziergärten 
bei Privaten. Über alles dies ist in dem Bericht Ausführliches 
nachzulesen und sei dieser somit allen Kreisen und Gemeinden 
mit ähnlichen Einrichtungen aufs beste empfohlen. E. C. 



Personal-Nachrichten. 



Beohstaedt, L., Obergärtner des Prinzessinnengartens zu 
Jena, übernahm die Stelle als Schlofsgärtner in Domburg. 

Bonstedt, K., Obergärtner des botanischen Gartens in 
Eostock, wurde zum Inspektor des botanischen Gartens in 
Göttingen ernannt. 

Brugger, Frits, Dr., bisher an der Landwirthschaftsschule 
zu Bremen, übernahm die Stelle eines Garteninspektors an der 
Obst- und Gartenbauschule zu Bautzen. 

Brugger, J. B. Direktor der Obst- und Gartenbauschule 
zu Bautzen, wurde zum Professor ernannt. 

• Busse, Hans, bisher in der Stadtgärtnerei zu Hannover 
thätig, wurde als Obergärtner der Gartenverwaltung Laporte 
in Linden-Hannover angestellt. 



Csdh, Landesökonomierat und Weinbau-Inspektor, Wies- 
baden, wurde zum Königl. Weinbau-Direktor ernannt 

Degenhard» Stadtgärtner in Dresden, wurde zum Städtischen 
Gartendirektor daselbst ernannt. 

Dissmor« Obergärtner, Hannover, wurde der Titel ^Königl. 
Garteninspektor** verliehen. 

Fisohelmayer, A«, Grofsherzogl. Luxemburgischer Ober- 
gärtner zu Altaussee, Steiermark, feierte am 16. April sein 
50 jähriges Dienstjubiläum auf demselben Posten. 

Fritsehj Prof., Dr., Karl, bisher am botanischen Garten 
zu Wien, wurde zum Professor der Botanik an der Universität 
Graz ernannt. 

Goebel, Rechnungsrat der Kgl. Gärtner-Lehr-Anstalt zu 
Geisenheim a./Bh., tritt am 1. Juli in den Buhestand. 

Chrobben, F., bisher ELreisobstbaulehxer in Wiesbaden, 
wurde als Geschäftsführer für Obst- und Gartenbau an der 
Landwirtschaftskammer der Provinz Brandenburg mit dem 
Wohnsitze in Berlin angestellt. 

H«inrioy, Bruno, gab am 1. April seine bisherige Stellung 
als Inspektor der Baum- und Rosenschulen zu Hohenkreuz bei 
Efslingen auf und begründete in Wittenberge unter der Firma 
Heinricy A Co. selbst eine Baum- und Rosenschule. 

S3ien, Grofsherzogl. Hofgärtner in Ludwigslust, feierte 
am 1. April das 26 jährige Jubiläum seiner Thätigkeit im Dienste 
des Herzogs Wilhelm von Mecklenburg. 

Kooh, E[«, bisher Anstaltsgärtner in Geisenheim, wurde 
als Kreisobstbaulehrer in Wiesbaden angestellt. 

Othmer, Bernhard, bisher im botanischen Garten zu 
Poppeisdorf bei Bonn, wurde als üniversitätsgärtner des 
botanischen Gartens in Rostock angestellt. 

Bath, Martin, Rosenschul^nbesitaer Trier, Inhaber der 
Firma Welter A Rath, starb am 29. März. 



Beioh, Gustav, früher Stadtobergärtner des Herrenkru, 
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bei Magdeburg, starb am 4. April in Bad Liebenstein. 

Hieger, C, wurde als kommissarischer Gartenmeister mit 
der Leitung der Kuranlagen und Dünenpflanzungen des See- 
bades Nordemej an Stelle des in den Ruhestand versetzten 
Königl. Garteninspektors H. Lampe betraut. 

Springer, Wilh., Grofsherzogl. Sächsischer Hofgärtner auf 
Schlofs Domburg bei Jena, starb am 1. April. 

Tamms, Frita, Obergärtner, Radebeul-Dresden. wurde im 
Nebenamte an Stelle des im November v. J. verstorbenen Kgl. 
Gartenbaudirektors £. Lämmerhirt als Lehrer für Obst- und 
Weinbau an der Gartenbauschule des Gartenbauverban^es für 
das Königreich Sachsen in Dresden angestellt. 

Welle, A., Hofgärtner der Gräfl. Solms-RödeUieimschen 
Gärtnerei zu Assenheim, trat in den Ruhestand. 

Wittenberg, O., Stadt. Gartendirektor in Leipzig, beab- 
sichtigt infolge hohen Alters in den Ruhestand zu treten. 



Verein deutscher Gartenkünstler. 



Neu angemeldete Mitglieder. 

Doden, Gartentechniker, Hannover, Müggestr. 4. 

Henze, Fr., Gartenbaulehrer, Wittstock, Ostpriegnitz. 

Niepraschk, H., Landschaftsgärtner. Berlin. 

Parnitzky, R., Landschaftsgärtner, Goldberg i. Schlesien. 

Pfyffer von Altishofen, Gartenarchitekt, Carlshorst-BerHn. 



Für die BedaktioD verantwortlich: B. Giemen, Berlin SO S8, Treptower 

Schönebergerstrasse 17 a. — Druck von A. W 



ChauBsee 50. — Verlag von GebrtLder Borntraeger, Berlin. 8W. 46, 
. Hayn'8 Erben, Berlin and Potsdam. 
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Villengärten. 



Einig« nenere Park- nnd flart«n-Anla^n der Villen- 
Kotonie drnnewalä b. Berlin. 

Von BiolL Köhler, LandHch&ftsgärtner, Berlin. 

(Hit 2 PItaeD.) 

Wohl unbostrittcn ist die Kolonie Grunewald der vor- 
nehmste und dabei am bequemsten und schnellsten zu er- 
reichende Vorort Berlins. 

Dieses ist denn auch der Grund, dafs die zuerst nor- 
malen Grundsttlckspreise in den letzten Jahren in rapider 



Nachstehende Erläuterungen sollen daher an der Hand 
der boigegebenen Gmndpläne auch den auswärtigen Mit- 
gliedern einen ßinblick in einige dieser unter meiner 
Leitung entstandenen Anlagen geben. 

1. Parkanlage des Herrn Bankier Fr. von 
Mendelssohn. Ecke Herthastrafso und Bismarckallee. 

Vor dem Übergange der Bismarckallee über den Ver- 
bindungskanal des Hubertus- und Hertha-Sees liegt rechter 
Hand die Besitzung des Herrn Fr. von Mendelssohn. Die 



Weise gestiegen sind, so dafs der Reflektant auT ein grUfseres 
Landhaus mit entsprechenden Nebengebäuden und Park- 
anlagen daselbst schon den „Oberen Zehntausend" ange- 
hören mufs. 

Zur Zeit ist in der Bebauung der Kolonie ein Still- 
stand eingetreten, welcher teils in unsern wirtschaftlichen 
Verhfiltnissen, teils in den hohen Grundstüukspreisen zu 
suchen ist, jedoch nicht lange andauern dürfte. 

Seit Gründung der Kolonie Ende der ÖOer Jahre sind 
manche beachtenswerte gröfsere Park- und Garten-Anlagen 
entstanden, deren grofserer Teil den hiesigen Mitgliedern 
des Gartenkünstler- Vereins bereils bekannt sein wird. 

Di« Qkrtuikiuut. 



Baulichkeiten derselben besteben ans dem sc hlofs artigen 
Wohnhaus, den (iewächshäusern. dem üärtnerhaus und, 
auf abgesondertem Grundstücke, dem Haupteingang zum 
Parke gegenüber gelegen, der ätallung mit Maschinenbaus 
Tür elektrische Beleuchtung. 

Zum Hauptgelände führt ein 6 m breiter chaussierter 
Fahrweg mit Lindenallee am Gartnerhause. einem geschmack- 
vollen, im Villenstil errichteten Fachwerkbau, vorüber. 

Das schlofsarl ige Wohnhaus, eine der stattlichsten 

und interessantesten Bauten der Kolonie, vom Geb. Hof- 

baurut Ihne ausgeführt, liegt an der höchsten Stelle des 

Grundstückes und ist ein massiver Sandsteinbau im 

18 
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Charakter der englischen Landhäuser; der linke Flügel, 
welcher die Küchen und Nebenräume enthält, ist ein mit 
reicher Eichenholzschnitzerei versehener Pachwerkbau. 

Steil fiel hier früher das Grundstück nach dem das- 
selbe von zwei Seiten umgebenden Hertha-See ab, durch 
Terrassierung sind jedoch schöne Flächen für Anlage der 
Gewächshäuser, Früh- und Blumenbeete gewonnen, während 
diese Terrassen-Anlage selbst dem Ganzen ein vornehmes 
Gepräge giebt. 

Die höchste Terrasse, zu deren Herstellung bis zu 
3 m Erdanschüttung erforderlich war, nimmt ein in der 
Achse des Speisezimmers liegender Rosengarten von ca. 
500 qm Fläche ein, dessen Mittelpunkt ein altrömischer 
Springbrunnen bildet. Hier bietet sich ein weiter Rund- 
blick über den Hertha-See auf die den Königs-See um- 
gebenden Villen mit ihren Parkanlagen. 

Sämtliche Mauern und Treppen sind aus weifsem 
Sandstein hergestellt, erstere in den besten Lagen mit 
Spalierobst bepflanzt. Unterhalb des Rosengartens liegt 
ein mit Pyramiden bepflanzter Obstgarten. 

Um die Fläche des 10 Morgen grofsen Grundstückes 
vollkommen auszunutzen, zugleich einen angenehmen Pro- 
menadenweg am Seeufer zu schaffen, wurde die Wasser- 
seite des Grundstückes mit einer 2 m hohen Mauer ver- 
sehen und auf dem hinter derselben angeschütteten Ter- 
rain ein Umgangs weg angelegt; durch eine 1 m hohe, 
breite Brustwehr geschützt, von hohen Bäumen beschattet, 
mit schönen Ausblicken über den See und in den Park, 
bildet er den am meisten benutzten Spaziergang im Parke. 
An seinen Endpunkten liegen an erhöhten Punkten reizende 
Pavillons, zu ruhigem Geniefsen der schönen Aussicht 
einladend. 

An die Nordost-Seite des Wohnhauses lehnt sich ein 
Laubengang, mit Vitis odoratissima berankt, an, welcher 
in einer tempelartigen Erweiterung endet, deren Haupt- 
zierde eine Marmorfigur der Diana bildet. 

Den nördlichen Teil der Anlage bildet ein kleiner 
Coniferenhain, in welchem ein sehr grofser Teil unserer 
hier ausdauernden, winterharten Goniferen zur Anpflanzung 
kam. 

An diesen Teil schliefst sich eine Kegelbahn und ein 
Tennisplatz an. 

Das ganze Grundstück war mit einem alten Bestände 
von zum Teil schönen, starken Kiefern besetzt; während 
dieser zwischen Wohnhaus und Bismarck- Allee durch teil- 
weises Auf- und Abtragen des Terrains fallen mufste, ist 
seine Erhaltung im hintern Teil des Grundstückes nach 
Möglichkeit berücksichtigt. 

So bilden denn die hohen, alle Neupflanzungen weit 
überragenden Kiefern mit ihren von Schlingpflanzen bis in 
die Kronen berankten schlanken Stämmen eine eigenartige 
Zierde des Parkes. 

Um die der Anschüttung zum Opfer gefallenen grossen 
Kiefern zu ersetzen, wurde bei der Auswahl dos Pflanz- 
materiales auf besonders grofse und schöne Bäume Rück- 
sicht genommen, so dafs der Park heute nach 4 Jahren 
seiner Inangriffnahme schon den Eindruck einer mindestens 
10jährigen Anlage macht. 



Beim Pflanzen der grofsen Bäume, welche eine Höhe 
von 8— 10 m erreichen und zu denen fast sämtliche gröfsere 
Baumschulen um Berlin Material geliefert haben, benutzte 
ich zwei sogenannte Brunnenmachergerüste, welche aus 
3 starken, ca. 8 m langen Rüststangen mit W^inde und 
Flaschenzug bestanden und für ähnliche Zwecke sehr zu 
empfehlen sind, da sie sowohl eine grofse Arbeitsersparnis 
bedeuten, als auch bei geschickter Anwendung eine Be- 
schädigung von Wurzeln und Krone vollständig aus- 
schliefsen. Alle grofsen Bäume wurden sofort nach der 
Pflanzung mit Moos und Schilf eingebunden, ein Verfahren, 
welches zwar ziemlich mühsam und kostspielig ist, zur 
Erhaltung der Bäume aber ganz wesentlich beiträgt und 
auch hier sehr gute Erfolge gebracht hat. 

Die stärksten Bäume, welche ich hier pflanzte, waren 
Nufsbäume, Pappeln, Linden, Rüstern und Kastanien im 
Durchmesser von 18 — 28 cm Stammstärke, und ist das 
Anwachsen, soweit es sich beurteilen läfst, bei allen ge- 
sichert. 

Auch an grofsen Goniferen von 3—5 m Höhe ist ein 
reicher Bestand vorhanden, wie Abies Nordmanniana, Abies 
concolor, Pseudotsuga Douglasii, Tsuga canadensis. Picea 
Alkoquiana, viele Chamaecyparis-Arten u. s. w. 

Zum Beranken der Gebäude, Mauern und Pavillons 
sind, soweit dieselben nicht mit Obst bepflanzt wurden, 
Epheu, Clematis, Glycinen, Rosen und Vitis Veitschii ver- 
wendet, besonders letztere kann ich zur Bepflanzung von 
ungeputztem Mauerwerk warm empfehlen, da ihre Wirkung 
durch die leuchtendrote Herbstfärbung der Blätter, be- 
sonders auf hellem Sandstein, eine ganz hervorragende ist. 

Zur Vorpflanzung an den Gehölzgruppen sind in reichem 
Mafse Stauden verwendet, welche das ganze Jahr hindurch 
einen abwechslungsreichen Blütenflor hervorbringen. 

2. Parkanlage des Herrn Bankdirektor Dr. 
Fürstenberg, Ecke Königsallee und Fontanestrafse. 

Das Grundstück, mit Kiefern vollständig bestanden, 
bot einesteils seiner starken Erdbewegung wegen Gelegen- 
heit zur Herstellung interessanter Partien, anderenteils 
aber für die Anordnung des Wohnhauses insofern Schwierig- 
keiten, als die für letzteres einzig in Betracht kommende 
Stelle noch 2 m unter Strafsenhöhe (Königsallee) gelegen 
war. Eine starke Anschüttung war wegen des schon sehr 
steil zum Diana-See abfallenden hintern Teils des Grund- 
stückes und der vom Besitzer gewünschten Erhaltung des 
Baumbestandes nicht angängig. 

Diese Schwierigkeit wurde einigermafsen beseitigt, in- 
dem das Terrain von der Strafse aus allmählich fallend durch 
ca. 1 m hohe Anschüttung um das Wohnhaus nun ca. 
0,50 m Steigung erhielt. Auf diese Weise wurde eine 
Entwässerung nach allen Seiten erzielt. 

Das Wohnhaus ist ein zweistöckiges, im untern Stocke 
massives, im oberen in Fachwerkbau ausgeführtes Land- 
haus, das mit seinen Erkern und Baikonen, sowie einer 
Terrasse nach dem See einen malerischen Anblick gewährt 

Stallung, Gärtnerwohnung und Gewächshäuser befinden 
sich an der Ecke Königs-Allee und Fontanestrafse mit 
Einfahrt von dieser aus. 
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Von der Haupteinfahrt bis zu den Gewächshäusern zog 
sich ein l m hoher Brdwall mit Kiefernbostand hin. Dieser 
wurde abgetragen und der so gewonnene Boden zur An- 
höhung des Terrains um die Villa und zur Ausbildungeines 
idyllischen kleinen Waldthalea verwendet. Über die schmälste 
Stelle desselben führt eine 13 m lange Holzbrücke, welche 
zu beiden Seiten mit hohen Douglas- und Hemlockstannen 
umrahmt, 5--6 m den Grund des Waidthaies überragend, 
sowohl einen reizvollen Ausblick in letzteres und auf das 
Wohnhaus gewährt, als auch selbst von allen Seiten des 
Waldthalea sichtbar ist. 

Die steil von der Fontanestrasse zum Park abfallende, 
ca. 6 m hohe Böschung ist als Felsenpartie angelegt und 
mit Rot-, Weifs- und Douglas-Tannon und Weihmuthskiefern 
bepflanzt, zwischen denen Rhododendron sowie Azalea 
pontica und mollis im Frühjahre ihre Blütenpracht entfalten. 

Auch hier sind die hohen schlanken Kiefernstamme 
mit wildem Wein, Schlingrosen, Epheu und Clematis be- 
pflanzt, deren Triebe bis in die Kronen der Kiefern hinauf- 
rankend, von dort durch Drahtzüge von Baum zu Baum 
kletternd, den leicht langweilig wirkenden Kiefembestand 
malerisch verschönen. 



Grofse auf dem Grundstücke lagernde Massen von 
Moorboden, welche aus dem früheren Penn, jetzigem 
Diana-See, gewonnen waren, dienten zur Mehoration der 
Pflanzgruben und zeigt das gesunde und kr&ftige Wachs- 
tum von Laubhölzern und Coniferen, wie vorteilhaft dieser 
den Pflanzungen ist; allerdings verlangt der mit Moorboden 
meliorierte Sandboden ganz erhebliche Wassermengen in 
der wärmeren Jahreszeit. 

In der östlichen Ecke des Grundstücks fand ein Tennis- 
platz geeigneten Raum, welcher durch Pflanzungen teil- 
weise verdeckt wurde, die aber von der Terrasse und den 
Penstern der Villa aus ein Zuschauen beim Spiele möglich 
machen. 

Neben ihm ist eine Sommer- Kegelbahn vorgesehen. 

Vom unteren Sitzplatz am Wasser hat man einen 
weiten Ausblick über den Diana-See mit seinen bereits zum 
grofsen Teil mit Villen bebauten Ufern. 

Auf einige weitere Anlagen zurückzukommen, sei mir 
in der nächsten Nummer dieses Blattes gestattet. 



y 



DIE GARTEKKÜN8T 



Ein englischer Felsengarten. 

Von P. W. Meyer. Landschaftsgärtner, Exeter (England). 
(Hirrxa eine Abbildnue-) 

Der LandschartsgSrtnar, dessen Aufgabe es ist, einen 
Garten anzulegen, der ein auf einem steilen Berge liegen- 
des Wohnhaus umgiebt und ganz besonders in der Nähe 
des Hauses schroff abfällt, hat oft mit mancherlei Schwierig- 
keiten zu kämpfen. Am häufigsten hilft man sich wohl 
durch die Anlage von Terrassen. Aber Terrassen inmitten 
wilder Naturscenerie vor einem Landhaus» passen schlecht 
und aufserdem ist der nötige Kostenaufwand ein besonders 
grofser, wenn das Terrain nur an einer Seite des Hauses 
schroff abfällt und an der anderen Sfite einen so geringen 
Neigungswinkel hat, dafs nur durch ungeheure Erdarbeiten 
und besonders tiefen Abtrag regelmÄfsige Terrassen ge- 
schaffen werden können. 

Ein solcher Fall ist der vorliegende. Die beigefügte Ab- 
bildung zeigt das Wohnhaus des Herrn Hauptmann ßarton 
zu Liltle Silver im Norden der Grafschatl Devonshire. Das 
Terrain war auf der einen Seite steil, und mein Vorschlag, 
anstatt kostspieliger Terrassen einfache^Felsen zu bauen. 



wurde gern angenommen. Das Resultat war befriedigend 
und im vergangenen Sommer photographierte ich wenig- 
stens einen Teil der Anlage für die „Gartenkunst". 

Unmittelbar vor dem Hause liegt ein breiter Kiesweg, 
der eine bequeme Auffahrt, sowie das Umwenden von Fuhr- 
werk gestattet; hieran schliefst sich der Rasen mit dem 
Felsengarten. Letzterer besteht im wesentlichen aus einer 
unregeimäfsigen, welligen Rasen bö sc hung, welche teils 
durch mehr oder weniger massive, meistens zu natürlichen 
Gruppen vereinigte Felsen, teils aber auch durch Pflanzen 
unterbrochen worden ist. Das verwendete Gestein war 
SedimentJirfelsen von bräunlicher Farbe und wurde in 
möglichst grofsen Stücken aus einem benachbarten Stein- 
bruche herbeigeschain. 

Der Aufbau der Felsen geschah dann auch in solcher 
Weise, dals der geschichtete Charakter des Gesteins deut- 
lich zu Tage tritt, ohne jedoch dabei durch zu grofse 
Regel mäfsigköit einfömug zu wirken. Es ist ja auch so in 
der Natur, und selbst die regelmäfsigsten Stein seh ich tun gen 
ßnden wir oft durch vulkanische oder andere Einflüsse wild 
zerrissen und gänzlich aus ihrer ursprünglichen Lage ge- 
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drängt. Cement wurde nur bei der Konstruktion der auf 
der Abbildung sichtbaren Höhle und zur Befestigung eines 
auf dem Bilde nicht sichtbaren Teiches benutzt. 

Von oben herab, also vom Hause aus, gewahrt das 
Auge hauptsächlich nur die über der Höhle liegenden an- 
scheinend massiven Felsblöcke. Diese sind hoch genug 
gehalten, um den schon erwähnten vor dem Hause befind- 
lichen Fahrweg zu beschützen und ein etwaiges Aus- 
gleiten oder Herabstürzen über die steile Felsenböschung 
absolut unmöglich zu machen. Die Bepflanzung dieses 
Teiles der Felsen geschah vorwiegend durch gröfsere 
Gruppen von Helianthemum in vielen verschiedenen Arten, 
ferner durch Trupps leuchtend roter und weifser Varietäten 
von Armeria maritima, Fuchsia Ricartonii, ferner waren 
angepflanzt Bergenia purpurea und verschiedene gröfsere 
Pflanzen wie Yucca recurva, Cytisus scopariusvar. Andreanus, 
Centaurea montana, Hedysarum multijugum, Rhododendron 
ferrugineum, Rhododendron hirsutum und viele andere. 
Von der Höhle ist von diesem Standpunkte aus nichts zu 
sehen. Erst wenn wir in einiger Entfernung links ab- 
biegen, und über felsige Stufen hinabsteigen, gelangen wir 
an den hier abgebildeten Teil der Felsenanlage. 

Die Felsenhöhle bietet nicht nur ein lauschiges Plätz- 
chen zum Ausruhen, sondern gestattet auch eine reizende 
Fernsicht. Dicht neben einer Quelle im Hintergrunde der 
Höhle wachsen Adiantum pedatum, Ramondia pyrenaica, 
Primula marginata, Primula vipcosa und andere hübsche 
Pflänzchen. Das Wasser verliert sich zwischen dem Ge- 
stein, tritt aber bald als kleiner rieselnder Bach wieder zu 
Tage. 

An dem Ufer wachsen zahlreiche Iris-Arten, Primula 
sikkimensis, Primula japonica, Carex riparia, verschiedene 
Scirpus, Spiraea astilboides, Spiraea gigantea u. a. m. 

Eine allgenehme Abwechselung bietet ein teils durch 
Rasen und Pflanzen teils durch zerstreute Felsgruppen be- 
grenzter Teich. Hier wurden die Marliacschen Seerosen 
und andere Wasserpflanzen mit bestem Erfolge verwendet. 

Baumgruppen würden die Aussicht geschädigt und die 
Alpenpflanzen zu sehr beschattet haben, weshalb sie gänzlich 
aus dem Spiele gelassen wurden. Gruppen kleiner Zier- 
sträucher hingegen wurden in einiger Entfernung von den 
Felsen mit gutem Erfolge benutzt. Zur Verwendung ge- 
langten unter anderen: Olearia stellulata, Genista pracox, 
Cistus lusitanicus, Cistus ladanifer, Choisya ternata, Indi- 
gofera Dosua, Caryopteris mastacanthas, Cytisus nigricans 
u. 8. w. sowie an den Rändern mehrere grofse Stauden. 

Die Verbindung zwischen den einzelnen Teilen des 
Felsengartens ist derartig, dafs überall ein leichter Zutritt 
ermöglicht wird, teils durch kleine Kieswege, teils durch 
Rasen oder auch durch felsige Stufen, welche hier flach 
nebeneinander liegen, dort aber eine natürliche Treppe 
bilden und das bequeme Besteigen der höher gelegenen 
Teile emiöglichen. 

Zur Bepflanzung solcher Stufen benutzte ich unter 
anderen Herniaria glabra, Thymus lanuginosus, Globularia, 
Lithospermum prostratum, Antennaria dioeca. Arenaria ba- 
learica, Arenaria caespitosa und Sorten von ähnlichem Ha- 
bitus. 

Die Qartenkuxist. 



Einige der Felsgruppen wurden besonders für die 
kleinsten Alpenpflanzen reserviert und möglichst so arran- 
giert, dafs fast das ganze Jahr hindurch irgend etwas An- 
ziehendes dem Auge geboten wird. Dafs hier auch Edel- 
weifs, Androsaceen, Enzian und Hunderte von anderen 
Arten der besten Alpenpflanzen nicht fehlen durften, ist 
selbstverständlich, doch will ich den Leser nicht ermüden 
durch eine Aufzählung von Pflanzennamen. Möge es ge- 
nügen, zu erwähnen, dafs die Anlage ihren Zweck zu all- 
gemeiner Zufriedenheit erfüllt und dabei bedeutend bUliger 
war, als die anfangs projektierte Terrassierung. 

Öffentliche Volksgärten. 

Der Kaiser Wilhelm-Uain zn Dortmund. 

Von M. Peters, Gartenkünstler, Dortmund. 

(Hierzu 1 Plan and 1 Ansicht.) 

Im Jahre 1889 wurde in Dortmund beschlossen, zu 
Ehren des verstorbenen Kaisers Wilhelm I. einen Hain mit 
Denkmal zu schaffen. Es wurde hierzu ein Terrain von 
etwa 50 Morgen erworben und ein Preisausschreiben zur 
Erlangung von passenden Entwürfen veröffentlicht. Auf 
dasselbe gingen 44 Entwürfe ein, von denen zunächst 12 
bezüglich ihrer Vollständigkeit und Übereinstimmung mit 
den Bedingungen ausgesondert und zur engeren Wahl ge- 
stellt wurden. Neun derselben wurden als die hervor- 
ragenderen bezeichnet, welche sämtlich eine lobende Er- 
wähnung verdienen. 

Die Verfasser derselben waren C. Coers äj Sohn, Dort- 
mund (2 Pläne); Ed. Gläsel, Kopenhagen ; C. Gerling, Bocken- 
heim; Eduard Hoppe, Berlin; J. C. F. Bouche, Endenich 
bei Bonn; H, Eck, Dresden; Heinr. Martens, Kolberg; Hille- 
brecht, Düsseldorf. Es waren 2 Preise von 400 und 200 Mk. 
ausgesetzt. 

Der erste Preis wurde der Firma C. Coers & Sohn, 
Dortmund, zuerkannt und der Hain nach Mafsgabe ihres 
Entwurfes mit geringen Änderungen in den Jahren 1890 
bis 1892 zur Ausführung gebracht. 

Durch das freundliche Entgegenkommen des Herrn 
Gartenarchitekten H. Coers ist es dem Verfasser dieses 
möglich, den geehrten Lesern einen genauen Plan mit 
Erläuterung zu bieten. 

Das für die Anlage des Hains angekaufte Terrain, im 
Süd-Westen der Stadt gelegen, war seiner Bodengestaltung 
nach für eine Anlage äufserst ungünstig. Dasselbe hatte 
der Längsachse folgend ein Gefälle von 20 m und zwar 
derart, dafs man stets nur einen kleinen Teil des Terrains 
übersehen konnte. Es war deshalb erforderlich, den an 
der Ring- und Poststrafse gelegenen Teil abzutragen und 
am unteren Ende aufzuhöhen, um so die wahre Länge 
des Parkes erst sichtbar und durch die perspektivische 
Wirkung der vorzusehenden Pflanzung noch gröfser er- 
scheinen zu lassen. 

Die Bestimmung des Hains als öffentlicher, dem Ver- 
kehr einer grofsen Stadt angepafster Park ist in dem vor- 
liegenden Entwurf am glücklichsten zum Ausdruck gebracht. 
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Die einfache und doch geschmackvolle Gingan gspartie 
ist, wie auch an stark besuchten Sonn- und Pesttagen 
erwiesen, dem BedürftiiB vollkommen angepafst. Das grofse 
regelmäfsige Bassin, umgeben von 2 u. Sreihigen Linden- 
Alleen (Tilia dasystila), beherrscht den ganzen vorderen 
Teil des Parkes und verleiht demselben einen durchaus 
vornehmen Charakter. Auch konnte sich wohl kaum eine 
passendere Umgebung finden für die Aufstellung ver- 
schiedener Monumente an der bevorzugtesten Stelle, in der 
Längsachse des Bassins. Die im Original- Entwurf projek- 
tierte Lage des Kaiser Wilhelm-Denkmals ist leider nicht 
angenommen, sondern hat hier ein Obelisk mit der Inschrift 
„Kaiser Wilhelm-Hain, errichtet aus freiwilligen Beiträgen 
von Bürgern aller Stände", Aufstellung gefunden. 

Am anderen Ende bildet das Kaiser Wilhelm-Denkmal, 
von Blumenbeeten umgeben, den Abschlufa; rechts und 
links davon stehen der Stadt geschenkte, 1870/71 eroberte 
Qeschiltze. Am Anfang und Endpunkte der Querachse 



sind in neuerer Zeit ein Königin Luisen- und 
Kaiser I-Vied rieh- Denk mal errichtet. Bs ist 
wohl kaum anzunehmen, daTs diese kUnsterisch 
durchgeführten Monumente sich einer unregel- 
mäfsig ausgeführten Anlage so günstig ange- 
pafst hätten. Und doch waren es nur einige 
wenige Bewerber, welche diese auch von den 
Preisrichtern als „sehr wirkungsvoll" bezeich- 
nete französische Anlage vorgesehen hatten. 
Die Bepflanzung der an diese Partie sich an- 
schliefsenden Teile ist wirksam und vornehm 
mit Blütensträuchern und Coniferen durchge- 
führt. Rechts und links führt der Umtahrtweg 
in diese un regelmäfsige Anlage. Derselbe hat 
ein durchschnittliches Gefälle von 4 : 100. Ks 
ist durch diese Anordnung des Umfahrtweges 
eine vorteilhafte Verbindung des französischen 
Stils im vorderen Teile mit der freieren Be- 
handlung des Waldparkes geschafTen. 

Die Wegeführung des letzteren ist, wie 
aus dem Plan ersichtlich, gut durchdacht und 
ermöglichte die Anlage groiser, ungeteilter 
Rasenflächen. Die Bepflanzung ist der Be- 
stimmung zufolge hainartig gehalten, was bei 
geschickter Pflege besonders in einigen Jahren 
"besonders wirkungsvoll sein dürfte. Die hier- 
durch gebildeten 2 langen Durchsichten von 
[dem Fontänenplatz oberhalb und dem grofsen 
'Sitzplatz in der S. W.-Ecke lassen die schein- 
bar willkürlich aneinander gereihten Rasen- 
und Gehölzflächen erst als einheitliches Ganzes 
erscheinen, gewähren von den verschiedensten 
Standpunkten aus stets anziehende, abwechs- 
lungsreiche Bilder und führen an stark be- 
lebten Tagen dem stillen Beobachter, der sich 
glücklich ein Plätzchen auf einer der dort auf- 
gestellten Bänke erobert, eine sich stets ver- 
ändernde Scenerie vor Augen. Die Grenz- 
pflanzung ist zweckmafsig und richtig ange- 
ordnet, doch dürfte es sich empfehlen, be- 
sonders an der S.-Ecke, den Baumwuchs nach Möglichkeit 
zu fördern und vielleicht durch italienische Pappeln zu 
vermehren, um den häfslichen Hintergrund der Schlacken- 
haldo des Hörder Eisenwerkes zu verdecken. 

Ein kleiner Teich wird von einem künstlichen Bach, 
der am Pufs eines Pavillons entspringt, gespeist. Die 
Anordnung des hier scheinbar zu Tage tretenden Gesteins 
liefse sich vielleicht etwas natürlicher gestalten. Den Point 
de vue der von Süd- West nach Ost laufenden Durchsichtbilden 
die wieder aufgebauten Reste deralten Dortmunder Stadtmauer, 
Dem Vorschlag des Gartenarchitekten, dieselben von einem 
alten Turm flankiert aufzubauen, ist leider nicht Folge ge- 
leistet worden, doch würden sie sich dann entschieden vorteil- 
hafter ausnehmen. Dahinter liegt der Spielplatz, eine jeden- 
falls glücklich gewählte, geschützte und den Gesamteindruck 
nicht hindernde Lage; derselbe ist vom Eingang aus schnell 
zu erreichen. Aufser oben genannten Denkmälern hat der 
Hain einen Bismarck- und .Moltke-Stein und eine Kaisereiche. 
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Fassen wir noch einmal die Gesamtwirkung des Parkes 
ins Auge, so müssen wir sagen, dafs die Lage desselben 
von grofsartig weitgehenden Ideen geleitet worden ist, 
so dass der Hain je länger je mehr ein Anziehungspunkt 
für alle Naturliebhaber und ein Lehrmittel tür Fachleute 
bilden könnte, wenn — leider mufs es an dieser Stelle 
gesagt sein — die Pflege der Anlage in dem Sinne des 
Gartenkünstlers, von dem der Entwurf herrührt, gehand- 
habt würde! 

Es liegt dem Verfasser ferne, sich ein endgültiges 
Urteil hierüber erlauben zu wollen, doch sei es ihm ge- 
stattet, kurz die „Verbesserungen" der leitenden Hand an- 
zuführen. Das erste, was dem Besucher aulTällt, ist wohl, 
dafs das regelmäfsige Bassin, dessen vornehme Formen, 
um sie besser hervorzuheben, von Cement hergestellt sind, 
stets nur halb voll ist, so dafs die Figur ganz verloren 
geht. Dazu kommen kleine unschöne Schwanenhäuschon 
und zum Schutz gegen die Schwäne Va m hohe Maschen- 
netze um die Blumenbeete. Die bei der Anlage, wie stets 
üblich, enger gepflanzten Gruppen werden jährlich, statt 
zu lichten, noch überfüllt mit leicht wachsenden Sträuchern, 
hauptsächlich Syringen, so dafs die anderen Blütensträucher 
wie Deutzien, Ribes, Weigelien, Spiraeen etc. erdrückt und 
fast wirkungslos gemacht werden. Die weiten Durchsichten, 
auf die, wie schon oben gesagt, berechtigterweise ein 
grofses Gewicht im Entwurf gelegt wurde, werden einge- 
fafst und sogar unterbrochen von Kastanienpflanzungen, 
die sich natürlich an diesem freien bevorzugten Platz so 
stark entwickeln werden, dafs in einigen Jahren die Grund- 
idee verwischt sein wird. 

Ist es doch auch für den weniger geübten Fachmann 
oft ungemein schwer, hier die Spreu von dem Weizen zu 
trennen, um nicht dem Schöpfer der Anlage die Schuld 
beizumesseft, auch mag sich der nicht künstlerisch vor- 
gebildete Laie und Fachmann nur schwer in die Idee einer 
Neuanlage hineindenken können, weshalb es wohl zu 
wünschen wäre, dafs der anlegende Gartenkünstler einige 
Jahre hindurch die Pflege oder doch die oberste Leitung 
derselben behielte! 



y 



Gehölze. 



Berberis nervosa Piirsh. 

Von A. Usteri, Landschaftsgärtner, Zürich. 

Diese in europäischen Gärten noch wenig bekannte, 
zur Untergattung Mahonie gehörige Berberitze des westlichen 
Nordamerika stellt im Gegensatz zu B. Aquifolium Pursh 
eine vor allen übrigen ihres Geschlechtes leicht zu unter- 
scheidende Art dar. Nur mit der asiatischen Berberis 
nepalensis Spreng, hat sie in den Blättern einige Ähn- 
lichkeit; aber schon der Habitus belehrt uns, dafs wir es 
hier mit einer sehr distinkten Species zu thun haben. 
Merkwürdig ist, dafs Verwechslungen in früheren Jahren 
trotz dieser Thatsache nicht zu den Seltenheiten gehörten. 



Ich lasse die Namen, die auf unsere Pflanze bis heute schon 

angewendet wurden, folgen: 

Berberis nervosa Pursh fl. Am, sept. I, p, 219. 1814. tab. 5 

z. Teil (nur die Blätter, die Blüten der Pursh'schen 

Exemplare gehören B. Aquifolium an). 
Mahonia nervosa Nutt., gen. Am. I, p. 212. 1818. 
Mahonia glumacea DG. Prodr. I, p. 109. 1821. 
Mahonia glumacea DC. nervosa Lavall. Arb. Segrez. 1877. 
Berberis glumacea Spreng, syst, veget. IL p. 120. 1825. 
Berberis pinnata Buch, in Banks, herb, ex DC. syst. II, 1821 

Die bekanntesten , auf den Strauch angewendeten deut- 
schen Bezeichnungen sind folgende: Mahonie mit genervten 
Blättern, starkadrige Berberitze, spelzige Mahonie. Die 
Engländer haben die Bezeichnungen Nerved-leaved Mahonia; 
strong-nerved Berbery, glumaceous Berbery eingeführt, 
während bei den Franzosen der etwas langatmige Name 
epincrvinette a grosses nervures beliebt ist. 

Der Speciesname nervosa bezieht sich auf die an der 
Unterseite der Blätter stark vorspringenden Adern, während 
der Beiname glumacea von den spelzenartigen Schuppen 
am Grunde der Blütentrauben abzuleiten ist. 

Die Heimat der Pflanze ist das Flufsgebiet des Golumbia- 
stromes und die Vancovor Insel, sowie Kalifornien, wo- 
selbst sie in schattigen Kieferwäldern das Unterholz 
bildet. Die Entdeckung verdanken wir Menzies. 

Zur Abgrenzung von anderen Arten dürfte folgende 
gedrängte Beschreibung genügen: 

Ein niedriger, immergrüner Strauch, der in der Heimat 
selten bis 1 m hoch wird. Stengel kürzer als die Blätter, 
nämlich höchstens 2—3 cm, stielrund, grün oder rötlich. 
Blätter mit (5— ) 6 — 8 Jochen unpaarig gefiedert, bis 3.5 cm 
lang, das unterste Blättchenpaar von der Blattstielinsertion 
weit entfernt. Blattspindel stielrund, rötlich, an den Blätt- 
chen -Insertionen artikuliert und verdickt, an der Basis 
jederseits mit einem Zahn versehen. Blättchen breit- 
lanzettförmig, jederseits mit 7—9 grofsen Zähnen ver- 
sehen, an der Basis gestutzt, am Ende spitz, 3,5 cm lang, 
1,5 cm breit, beiderseits matt, unterseits heller als ober- 
seits, das endständige gestielt, 7 nervig, die seitlichen sitzend. 
3 — 5 nervig, Schuppen zahlreich, blattartig- trockenhäutig, 
ausdauernd, länglich-lanzettförmig, zugespitzt, eingerollt, 
bis 3 cm lang, meist so lang als die Blütenstiele. 

Blüten in endständigen, 7,5 — 10 cm langen, zu 1 — 3 
zusammenstehenden Trauben angeordnet. Deckblättchen 
eiförmig, stumpf, kürzer als die 5 mm langen Stielchen. 
Blüte hellgelb. Sepalen stumpf, die äufseren kleiner als 
die inneren, oft rötlich. Honigblätter am Grunde 2 drüsig, 
am Ende gekerbt oder ungekerbt. Filamente 2zähnig. 
Fruchtknoten eiförmig, am Ende verschmälert, ca. 4 Eichen 
enthaltend (nach E. Köhne). Blütezeit in der Heimat im 
Oktober, bei uns im Mai und Juni. 

Beere kugelig, 6 — 8 cm lang, schwarz, klein, beduflet 
und sauer. 

Dieser Art sollen nach Citerne (Berberidees et Ery thros- 
permees 1893) Kalkoxalatkrj'stalle, welche bei anderen Maho- 
nien häufig auftreten, fehlen. Auch schreibt ihr derselbe 
Autor ein Mark zu, dessen Zellen nie verholzen, eine 
Eigenschaft, die sonst bei keiner Mahonie angetroffen wird. 
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Die erste Einführung in Europa bewerkstelligte Douglas 
im Jahr 1822. Dieser Forscher sandte um jene Zeit 
Samen an die Kgl. Garten baugesellschaft in London. 

Trotzdem die Pflanze schon so lange in unseren Kul- 
turen eingeführt ist, finden wir sie in den Gärten äufserst 
selten. Daran mag vor allem die aufserordentliche Träg- 
wüchsigkeit schuld sein. Auch der Umstand, dafs sie 
(nach Van Houtte in Flore des serres 1846) im Gegensatz 
zu den übrigen Mahonien in Heideerde kultiviert werden 
mufs, hat jedenfalls nicht zu ihrer Ausbreitung beigetragen. 
Dazu kommt die Empfindlichkeit gegen den Schnitt. Es 
scheint, dafs die Pflanze nie im stände ist, aus Seiten- 
knospen wieder auszutreiben. 

Als eine gute Eigenschaft verdient dagegen die Un- 
empfindlichkeit gegen Frost hervorgehoben zu werden. 
Auch sollen sich die Beeren länger am Strauch halten, 
als bei allen übrigen Arten. 

Da die Pflanze keine Ausläufer macht und das 
Schneiden von Stecklingen nur selten gestattet, so ist man 
auf die Anzucht aus Samen angewiesen. Diese Methode 
lieferte aber, wie ich mich an den in meiner Baumschule 
ausgeführten Aussaaten überzeugen konnte, sehr gute 
Resultate. 

Die allgemeine Volksgunst wird sich unser Schützling 
wohl schwer erwerben, wohl aber verdient er im Garten 
jedes Gehölzliebhabers einen Platz. 



y 



Stauden. 

('ypripedium spectabile Sw. 

Mit Recht kann diese Freiland-Orchidee unter ihren 
Stammverwandten den ersten Platz behaupten, sowohl 
in dekorativer als auch in blumistischer Hinsicht. Ihre 
Heimat ist Canada und Carolina. Sie ähnelt unserem 
heimischen C. Calceolus L., hält unsere Winter ganz gut 
aus und gedeiht am besten im Halbschatten in einem 
Gemisch von Moorerde, Lehm und etwas scharfen Sand. 
Die Blumenstiele erreichen eine Höhe bis 50 cm. — Noch 
schöner gedeiht C. spectabile, wenn man es als Topfpflanze 
behandelt. Zu diesem Zweck pflanzt man es im September 
in geräumige Töpfe in die erwähnte Erdmischung mit 
guter Scherbenunterlage und überwintert es bei recht 
mäfsigem Giefsen im Kalthause unter der Stellage. Sobald 
sich im Frühjahr die Triebe zeigen, bringt man es nahe 
ans Licht bei reichlicher Lüftung — möglichst in einen 
kalten Mistbeetkasten, worin man es bis zur Blüte kultivieren 
kann. Das Laub sowohl wie die Blütenstiele und Blumen 
werden bei der Topfkultur bedeutend kräftiger und schöner 
und erreichen eine Höhe bis zu einem Meter. Die auf 
diese Weise gezogenen Pflanzen lassen sich zu ver- 
schiedenen Dekorationszwecken verwenden. Die Fetalen 
dieses schönen Frauenschuhes sind weifs, die Sepalen 
bauchig, oberhalb schön gerötet und nach vorn gefurcht. 
Nach der Blüte giefst man wieder mäfsig, bis das Laub 



abgestorben ist, und werden die Pflanzen dann wieder im 
Kalthaus überwintert. Das viele Verpflanzen lieben sie 
nicht, was wohl manchem Leser zweifelhaft erscheinen 
mag, doch kann ich dies aus eigener Erfahrung behaupten; 
selbst ein alter Spezialist, der vorzügliche Schaupflanzen 
besafs, versicherte mir, dafs seine Pflanzen in 10 Jahren 
noch nicht verpflanzt, sondern die Töpfe derselben nach 
dem Austreiben im Frühling nur mit altem verrotteten 
Kuhdünger belegt worden waren. 

Mögen diese Zeilen dazu beitragen, dafs diese alte 
vernachlässigte Erdorchidee wieder mehr Liebhaber finde, 
denn ihre Kultur ist wirklich lohnend. 

L. Ahlisch, Berlin. 
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Verschiedenes. 

Zur Frage: „Ist die Anlage grofsartiger Friedhofe 

erstrebenswert?" 

Von K. Beithner, Stadt. Garteninspektor in Bonn. 

Sobald man die raschen Städteentwickelungen verfolgt, 
wird man gewahr, dafs dem regen Baubetrieb seitens der 
Privaten die prächtigsten Gärten und freien Plätze des 
Erwerbes wegen geopfert werden. Mit der Abnahme dieser 
und zunehmender Ausdehnung der Städte, insbesondere 
der Strafsenzüge, können aber die Verwaltungen durch 
Schaffung von öffentlichen Garten-Anlagen und freien Plätzen 
entweder aus Terrain-, Geldmangel oder Kurzsichtigkeit 
nicht entsprechend Hand in Hand gehen. Am allerwenig- 
sten werden sie in der Nähe von bestehenden oder neu 
projektierten Friedhöfen noch besondere gröfsere Plätze 
oder Gartenanlagen anlegen; unbedingt erforderliche, wie 
etwa Marktplätze etc. sind natürlich ausgenommen. Selbst 
dann, wenn die neuen Friedhöfe aus sanitären Gründen 
weit von den Häusern der Stadt angelegt werden, dauert 
es oft kaum ein halbes Menschenalter, so sind solche von 
industriereichen oder sich rasch entwickelnden aufblühen- 
den Städten und Ortschaften bald wieder mitten im Häuser- 
meer. Eine Wohlthat ist dann der freie Friedhof, der nun 
Anlagen und Plätze ersetzen mufs. Er kann es thatsäch- 
lich, sobald er einen anlagenmäfsigen, parkartigen Charakter 
trägt. Ob regelmäfsig oder unregelmäfsig, ob grofs oder 
klein, die Hauptsache ist, dafs er gediegen angelegt ist 
und er auch wirklich abgerundete Spaziergänge aufweist, 
nicht nur Wege, auf denen man nicht weifs, wohin und 
woher, oder auf welchen das Ziel immer wieder die Grenz- 
mauer ist. Solange die Friedhöfe noch frei liegen, werden 
sie in den Städten sowie auf dem Lande an Sonn- und 
Feiertagen vielfach von Leidtragenden oder Spaziergängern 
teils aus Bedürfnis, teils zur wirklichen Erholung besucht. 
Es ist gewifs nicht einerlei, ob sie dabei auf den Fried- 
höfen durch den Anblick von Grabfeldern, bedeckt mit 
Kreuzen und einseitig, trübstimmenden Coniferen-Anpflanz- 
ungen, ein unbehagliches, ödes Gefühl empfinden, oder ob 
sie statt dessen durch schönen gärtnerischen Schmuck 
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hübsche Strauchgruppen, prächtige schattenspendende 
Bäume, reichen und fröhlichen Vogelgesang an des Schöpfers 
gleichbleibendes, stilles und allmächtiges Wirken erinnert 
werden. Wenn sie einen befriedigenden, wohlthuenden 
Eindruck vom Friedhof mitnehmen, werden sie ihn zur 
Erholung und Erbauung stets wieder besuchen. Oft ist 
auch das schönste und beste Material auf den Friedhöfen 
zu finden und ist nur nicht richtig verwertet, da heifst es: 
warum stehen die Bäume, die Coniferen so eng, warum 
sind die Wege so schmal, es ist jammerschade, dafs so 
engherzig gearbeitet wurde! Vielfach haben dies natürlich 
Unberufene vollbracht. Gerade aber alte Friedhöfe, die 
auch viele im Leben geachtete und verdienstvolle Männer 
bergen, werden schon aus Humanität, wo es irgend geht, 
erhalten bleiben und zuletzt in öffentliche Anlagen über- 
gehen. Ein gesund und normal entwickelter Baum- und 
Pflanzenbestand ist dann goldeswert. 

Das Publikum liebt von jeher schöne Friedhöfe: je 
herrlicher die Lage derselben, je prächtiger und natürlicher 
deren Ausschmückung ist, desto anheimelnder sind sie, 
desto lieber werden sich die Menschen dort beerdigen 
lassen wollen. Haben sie die freie Wahl, so werden sie 
sich immer auf den besseren Friedhöfen einkaufen, was 
finanziell für die Verwaltungen von gröfster Wichtigkeit ist. 

Die Friedhöfe werden hier im Rheinlande überall gut 
unterhalten. Besonders viel geschieht für die Grabpflege. 
Wo keine Extra-Fonds oder gröfsere Einnahmen vorhanden 
sind, mufs, wie überall, gespart werden. 

Es giebt Menschen und auch Verwaltungen, die auf 
Friedhöfen jeden besonderen gärtnerischen Schmuck für 
überflüssig halten, allein zweifelsohne noch mehr solche, 
die schön wenn auch nicht gerade pompös angelegte Fried- 
höfe für zeitgemäfs und als ein Mittel zur sittlichen Hebung 
des Volkes halten werden. 

Was die Ausdehnung der Gräber angeht, so werden 
sich darüber keine Vorschriften machen lassen. Reichtum 
und Geschmack der einzelnen Menschen bestimmen dieselbe. 

Die besseren Kaufgräber auf dem neuen Friedhof zu 
Bonn sind gewöhnlich im Verhältnis 2 : 4, die meisten aber 
1,5:3 m, wogegen die allgemeinen Gräber 1,25:1,4 m 
grofs sind. Käuflich sind sie in allen Gröfsen, werden 
aber selten gröfser verlangt, weil sie dann anscheinend zu 
teuer werden. 

Städte, Badeorte etc. mit wohlgepflegten Anlagen 
müfsten auch meines Erachtens noch hübsch gestaltete 
Friedhöfe besitzen. Dafür müfste der Verein auch seine 
ganze Macht einsetzen. Schon deshalb auch, weil in der 
Zukunft eine noch viel gröfsere Zahl von gebildeten Gärtnern 
und Gartenkünstlern Verwaltungsstellen auf den Friedhöfen 
einnehmen werden. Denn städtische, königliche etc. Stellen 
giebt es nicht in dem Mafse, als junge Gärtner beamten- 
mäfsig etc. herangezogen werden; doch wollen sie alle 
entsprechendes Unterkommen finden. 

Darum würde ich unserem Gartenkünstler- Vereine raten, 
selbst wenn die Schwierigkeiten in vielfacher Beziehung 
recht grofse sein sollten, mit aller Energie für grofsartig 
angelegte Friedhöfe zu wirken. 



Weiteres über die Herstellung von Gartenmodellen. 

Von C. Heioke, Stadt. Garteninspektor in Aachen. 

In der Sitzung des Vereins d. G. am 12. März ds. Js. 
sind dem Berichte gemäfs Vorträge über Modelle von Garten- 
anlagen gehalten worden. Die zur Demonstration vorge- 
führten Modelle sind aus Gips hergestellt gewesen, ein 
anderes aus Plastilin. Bezüglich des letzteren Materials wird 
im Schlufssatz des Berichtes bemerkt, dafs es seines hohen 
Preises wegen und weil ihm keine belebende Farbe ge- 
geben werden kann, zu allgemeiner Verwendung nicht 
geeignet sein dürfte. Dasselbe besitzt jedoch so grofse 
Vorzüge, dafs ich es nicht unterlassen will, die Erfah- 
rungen, welche ich selbst damit gemacht habe, bekannt 
zu geben. 

Was Plastilin ist, bezw. woraus es hergestellt wird, 
weifs ich nicht; es scheint indessen ein fein verarbeiteter. 
Thon zu sein, welchem eine Fettmasse zugesetzt ist, die 
das völlige Hartwerden verhindert. Das Material ist knet- 
bar wie Wachs, und es läfst sich sehr sauber damit arbeiten; 
da es nicht hart wird, so lassen sich nach Tagen und 
Wochen immer noch Veränderungen an dem Modell vor- 
nehmen. Gewöhnlicher Thon hat die unangenehme Eigen- 
schaft, dafs er Sprünge und Risse bekommt, sobald er 
austrocknet; Gips erhärtet bald, so dafs damit sehr schnell 
gearbeitet werden mufs. Beides ist bei Plastilin nicht der 
Fall. Es wird beim Kneten durch die Wärme der Hand 
so geschmeidig, dafs sich die allerfeinsten Modellierungen 
damit ausführen lassen; die kleinsten Überbleibsel kann 
man verwahren, um sie später wieder zu verwenden. Hat 
das Modell seinen Zweck erfüllt, so kann die dazu benutzte 
Masse wieder zu einem Klumpen zusammengeballt und 
aufgehoben werden. 

Der Preis des Plastilins ist allerdings im Vergleich zu 
Gips und Thon ein hoher; dementsprechend mufs man 
bei umfangreichen Modellen sparsam damit umgehen. Ich 
bin folgendermafsen dabei zu Werke gegangen: Zunächst 
verfertigte ich mir eine Anzahl Querprofile der zu model- 
lierenden Anlage aus dünnen Brettchen. Diese wurden auf 
einer starken Holzplatte genau in den Abständen, welche 
ihrer Lage auf dem Plane entsprechen, befestigt. Sodann 
nahm ich hölzerne Anhängeetiketten, wie sie jedem Gärtner 
ja zur Verfügung stehen, und nagelte diese dicht an ein- 
ander schliefsend derart auf die Querprofile auf, dafs damit 
im rohen die künftige Lage des Geländes gebildet werde. 
An Stellen, wo die Neigung des Terrains stark wechselt, 
wird man am besten ein oder zweimal gespaltene Etiketten 
verwenden, bei gleichmäfsigerNeigungaufgröfseren Strecken 
kann man die Etiketten ganz lassen. Die durch diese auf 
die Querprofile befestigten Brettchen gebildete Fläche stellt, 
wie gesagt, ungefähr die beabsichtigte Bodenformation dar, 
und wenn es nicht auf sehr grofse Genauigkeit ankommt, 
braucht man dieselbe nur noch mit einer gleichmäfsigen 
Schicht Plastilin zu bedecken, die Wege und sonstige 
Einzelheiten des Planes darauf zu markieren und das 
Modell ist fertig. Will man jedoch exakt arbeiten, so schlägt 
man in bestimmten Abständen und an allen wichtigen 
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Punkten kleine Nägel so tief ein, dafs die Köpfe die ge- 
naue Höhe des Terrains an den betreffenden Stellen 
markieren. Man verteilt alsdann die Modelliermasse so 
über das Ganze, dafs die Nagelköpfe genau in der Ober- 
fläche liegen, und zieht später die Nägel vorsichtig wieder 
ganz heraus. Auf diese Weise läfst sich ein Modell her- 
stellen, dessen Erhebungen und Senkungen sehr genau 
dem Plane entsprechen. Je genauer die hölzernen Quer- 
profile gearbeitet sind und je sorgfältiger durch die auf- 
genagelten Brettchen (Etiketten) die Form des Modells vor- 
gebildet ist, desto dünner kann die aufzubringende Schicht 
Plastilin sein, so dafs man selbst grofse Modelle mit einer 
verhältnismäfsig geringen Menge Plastilin bilden kann. 
Um die Modelliermasse möglichst ohne Verluste nachher 
wieder zum Zwecke späterer anderweitiger Verwendung 
von der Unterlage abnehmen zu können, empfiehlt es sich, 
die letztere vor dem Aufbringen des Plastilins mit Pergament- 
pauspapier zu bedecken; sonst kommt es leicht vor, dafs 
kleine Spähne und Splitter das Plastilin verunreinigen. 

Was nun den Umstand anbetrifft, dafs man Plastilin 
nicht färben kann, so ist das meines Erachtens nicht von 
Bedeutung. In den meisten Fällen hat das Modell einer 
Anlage den Zweck, dem Gartenkünstler bezw. dem Auftrag- 
geber ein klares Bild der beabsichtigten Bodengestaltung 
zu geben. Dazu bedarf es im allgemeinen nicht der Farbe. 
Will man aber nicht gern auf dieselbe verzichten, so läfst 
hier sich auch darin Rat schaffen. Die Wegeflächen des 
Modells bestreut man mit einem gelben oder grauen Sand 
und drückt denselben leicht an. Es bleibt dann soviel an 
der Masse haften, dafs die Wege sich recht gut abheben. 
Um die Rasenflächen grün zu färben, habe ich Versuche 
mit getrocknetem und gefärbtem Moos gemacht, die 
recht gut ausgefallen sind. Ich habe hellgrünes Moos 
genommen, dasselbe möglichst fein zerrieben, über die 
Rasenfläche gestreut und ebenfalls leicht angedrückt; der 
Erfolg war ein recht befi-iedigender. Dieses Moos hatte 
ich ursprünglich dazu benutzen wollen, um daraus Bäume 
und Strauchgruppen zu formen. Ich hatte damit aber 
keinen Erfolg; die ganze Geschiebte sah mit den Moos- 
bäumchen mehr wie eine Spielerei aus und erinnerte stark 
an einen Christgarten, wie man ihn unter dem Weihnachts- 
baum für die Kinder herzustellen pflegt. Die Darstellung 
des Baumschlages wird überhaupt bei allen Modellen, einerlei 
aus welchem Material, eine besondere Schwierigkeit bilden. 
Wer sehr geschickt im Modellieren ist, wird dieselben zwar 
aus Plastilin noch besser zu formen imstande sein, als aus 
Gips; aber es gehört immer schon eine grofse Gewandtheit 
und Fertigkeit dazu und lieber soll man ganz darauf ver- 
zichten, als sich dadurch die Wirkung des Modelies ver- 
derben. Unzweifelhaft werden die Coniferenzweige an dem 
Enckeschen Modell nicht wesentlich besser ausgesehen 
haben, als bei mir die Moosbüschel. Wasserflächen kann 
man in solchen farbigen Modellen durch eingelassene Glas- 
platten darstellen, wobei selbstverständlich die Ufer über 
das Glas übergreifen müssen. Felsen lassen sich durch 
kleine Gestein brocken sehr naturgetreu nachahmen. Natür- 
lich läfst sich, wenn man ein solches farbiges Modell ge- 
büdet hat, das dazu benutzte Plastilin nicht mehr ander- 



weitig gebrauchen; denn die verschiedenen Materialien 
lassen sich gröfstenteils nicht wieder aus der Masse ent- 
fernen und dieselbe wird dadurch derartig verunreinigt, 
dafs sie nicht mehr zu verwenden ist. 



Praktische Wegeemfassungen. 

Von Weife, Stadtobergärtner, Berlin. 
(Hifc 9 AbbUdungen.) 

Ein wichtiges Kapitel auf dem Gebiete des städtischen 
bezw. öffentlichen Gartenwesens ist dasjenige der Wege- 
einfassungen, die zum Schutze der Anlagen in Anwendung 
kommen. Zunächst wird man den Zweck, dem diese Ein- 
fassungen dienen sollen, bei Aufstellung derselben zu 
berücksichtigen haben. 

In erster Linie seien hier diejenigen Einfassungen er- 
wähnt, welche die Rasenkanten als solche zu schützen 
haben und durch die vermieden werden soll, dafs die 
Wegegrenzen, seien diese nun gerade oder geschwungen, 
durch Abtreten der Kanten an einzelnen Stellen zu un- 
schönen Linien gestaltet werden. Diese Art wird in allen 
Privatgärten vorwiegend sein und werden hierzu mit Vor- 
liebe Steine oder Bandeisen, welche längs der Wegekanten 
genau der vorgeschriebenen Linie entsprechend aufgestellt 
werden, verwendet. Je weniger sichtbar derartige Hilfs- 
mittel sind, um so besser ist das Aussehen, um so weniger 
unangenehm wird deren Wirkung für das Auge sein. 

Eine andere Art hat den Zweck, das Publikum zu 
hindern, den Rasen bezw. die Anlagen zu betreten. Diese 
Einfriedigungen werden in allen öffentlichen oder auch 
nur zeitweise der Öffentlichkeit dienenden Gärten, soweit 
selbstverständlich ein starker Verkehr oder mangelhafte 
Aufsicht es erheischt, zur Anwendung kommen müssen; 
sie sind leider eine bittere Notwendigkeit. Da das Betreten 
der Anlagen durch Menschen verhütet werden soll, so ist 
eine gewisse Festigkeit und Grofse der Einfassung geboten, 
die, weil in die Augen fallend, an und für sich kein be- 
sonders schönes Ansehen gewährt, deren häfsliche Wirkung 
aber gemildert werden kann, wenn dieselbe so niedrig und 
unscheinbar als möglich vorgesehen wird. 

Eine dritte Art von Wegeeinfassungen sind die Gilter, 
welche den Zweck verfolgen, nicht nur die Menschen, 
sondern auch die Hunde von den Anlagen fern zu halten. 
Dementsprechend mufs die Höhe derselben 0,8 m und 
mehr bemessen. Ob deren Aussehen und Wirkung schön 
ist, mag dahingestellt bleiben, jedenfalls müssen überall 
dort, wo man in den städtischen, dem freien Verkehr zu- 
gängigen Anlagen viel Sorgfalt und Mühe auf die Her- 
stellung sogenannter Teppichbeete verwendet, diese auch 
gegen die Zerstörungswut der Hunde geschützt sein. 

In der Stadt Berlin besteht nur für die grofsen Park- 
anlagen die Vorschrift, dafs Hunde an der Leine geführt 
werden müssen; für alle Schmuckplätze und Promenaden 
besteht diese Verfügung nicht. Man kann denn auch all- 
täglich beobachten, wie die Rasenplätze den Hunden als 
willkommene Tummelplätze dienen und wie diese durch 
Scharren und Kratzen der Hunde verwüstet werden. Die 
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Abbild. No. 1. 



Besitzer der Tiere — selbstverständlich passionierte Tier- 
schutzfreunde — haben natürlich ein grofses Vergnügen 
daran und bedenken nicht, dafs die Pflanze ebenfalls ein 
lebendes Wesen ist und infolgedessen des Schutzes 
bedarf. In den meisten Fällen lassen sie sich sogar ver- 
leiten, gegen die Wächter, denen die Aufsicht über die 
Anlagen anvertraut ist und deren Thätigkeit, da das 
Schlagen als Tierquälerei aufgefafst wird, sich nur darauf 



öffentlichen Plätzen und an den verkehrsreichsten Stellen 
in den Parkanlagen wird daher überall nur die zweite 
Art der Wegeeinfassungen angewendet und bedient man 
sich hier sogenannter eiserner Ban'ieren, wie sie die 
beigegebenen Abbildungen zeigen. Dafs das Aussehen 
dieser Einfriedigungen ein leichtes und gefälliges ist, 
dürfte allen, welche die Berliner Anlagen gesehen haben, 
bekannt sein und dürfte auch zur Genüge aus dem Bilde, 
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Abbild, No. 2. 



beschränken kann, die Hunde aus 
den Anlagen zu verjagen, in wenig 
menschenfreundlichem Sinne vorzu- 
gehen. 

Abgesehen hiervon sind in Berlin 
die hohen Einfassungen auch nicht 
nötig, da grofse gekünstelte Teppichbeete nirgends vor- 
gesehen sind, sondern nur Blumenbeete in einfacheren 
Formen, anderseits aber auch für eine sehr reiche und 
ausgiebige Bewachung Sorge getragen wird. Auf allen 



das uns die Sieges-Allee zeigt, wo 
dieselben ebenfalls verwendet sind, 
klar hervorgehen (siehe die Kunst- 
beilage der No. 5). Ebensowenig ist 
mit Rücksicht auf die vorher ange- 
deuteten Gesichtspunkte die Zweck- 
mäfsigkeit derselben anzuzweifeln. 

Die eisernen Barrieren bestehen aus gufseisernen 
Ständern (Pilaren), die in einer Entfernung von 2 zu 2 
Metern aufgestellt und mit schmiedeeisernem Placheisen 
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/%,- verbunden werden. Die Barriere No. 1, 
V' welche bei der städtischen Park-Ver- 

R waltung am meisten angewendet wird, 

hat Pilare, die 14 kg schwer sind, und 
die 2 Meter von Mitte zu Mitte auseinanderstehend mit 
0,04 X 0,01 m starken, an den StÖfsen zweimal vernieteten 
Bisenstangen verbunden sind. Einschlierslich des nötigen 
Anstrichs kostet das laufende Meter an Ort und Stelle 
3.20 Mark, wobei zu bemerken ist. daTs. wenn mehr oder 
weniger Pilare infolge anderweitiger Einteilung gebraucht 
werden, für das Stück 3,76 Mark zugerechnet werden, ev. in 
Abrechnung kommen. Das Muster No. 3 kommt auf den be- 
vorzugteren Schmuckplätzen zur Anwendung und unter- 
scheidet sich von der vorigen Art dadurch, dafs die Pilare 
in der Form etwas verschieden, niedriger und 17 kg schwer 
sind, dafs femer die einzelnen Schienen innerhalb der Pilare 
verbunden und vernietet werden. Der Preis dieser Art beträgt 
pro Meter 3,80 Mark. Die Barriere No. 2 hat 26 kg schwere 
Pilare, deren Form sehr abweichend von den vorigen ist und 
die mit 26 X 26 mm starken Stangen verbunden und vorzugs- 
weise im Grofsen Tiergarten angewendet werden. Die 
Kosten für diese betragen fiir das Meter ungefähr .^20 Mk. 
Bemerkt sei hier noch, dafs die Kosten infolge des all- 
jährlich gesteigerten Preises für Roheisen sehr zugenommen 
haben und dafs, wenn ein Fallen der Küheisen betrage ein- 
treten sollte, sich auch die Barrieren dementsprechend 
verbilligen würden. 

Zum Schlufs will ich nicht unterlassen, den Lieferanten 
Schlossermeister Determann. Berlin. Neuenburgerstrafse 25, 
hier namhaft zu machen. Derselbe stellt schon seit einer 
langen Reihe von Jahren in Berlin die eisernen Barrieren 
und zwar zur vollsten Zufriedenheit auf und ist es auch 
der stärksten Konkurrenz noch nicht gelungen, ihn aus 
diesem Felde, seinem Spezialgebiete, zu verdrängen. 




Nach der „Blndekunsf schreibt der Herausgeber des 
.Kunstwart- in Dresden, Herr Avenarius. Ober die letzte ver- 
uDglQckte Pläne-AusateUimg in Dresden lolgendeH: 

,AVir haben neulich den Rul .Künstler heran' im Hinblick 
auf unsere Gartenanlagen wiederholt — wie sehr das vonnfiten 
ist, bewies nun beinahe zum Erschrecken die eben veranstaltete 
, Deutsche Gartenbau -Ausstellung" in Dresden. Die Luxua- 



blumenzucht allerdings, der sie in der 
Hauptsache gewidmet war, kommt da 
wenigsten)« vorläiitig noch wenig in Frage. ' 
Aber schon die Gartenpläne — wie selten 
einmal ein gröfeerer Zug, wie ängstlich durchgelUhrt das System 
der „Brezelwege" wie wenig ZusammenfUhlen mit den .\rchilek' 
tiiren! Beinahe zum Grausen verriet sich die Abwesenheit wirk- 
lichen KuQHtgeiates aber in Erscheinungen, die vielleicht 
nebensächlich eracheinen, aber tiberaus bezeichnend sind," 

Nach den 18 Konkurrenz-EIntwürfen fQr den Albertpark in 
Dresden die Leistungsfähiglceit der Gartenkunst in Deutsch- 
land zu beurteilen und zu ihrer Unterstützung die KQnstier, 
d. h. in diesem Falle die Architekten — wahrscheinlich um 
das ,ZusammenfUhlen mit den Architekturen" zu erreichen — 
herbeizurufen, ist ebenso lächerlich, wie es von einer groben 
Unkenntnis der ganzen geschichtlichen Entwickelung der 
Gartenkunst und ihrer jetzigen selbstfindigen Stellung unter 
den Übrigen Künsten zeugt. E. C. 

Die gewifs vielen ehemaligen Wildparkem bekannte 
Gryptomeria japonioa, welche am Bahnhof Wildpark- 
Potsdam auf dem Frickeschen Gärtnerei grund.stücke stand, 
ist seitens der Eisen bah ndirektion. die das ganze Gelände be- 
hufs Anlage einer neuen Bahnverbindung nach Jüterbog an- 
gekauft hat, der Stadt Berlin zum Geschenk gemacht worden. 
Inmitten der sechziger Jahre ausgepflanzt, hatte die.selbe im 
Laufe der Zeit einen ziemlichen Umfang angenommen und 
eine Höhe von 9,60 m erreicht. Der Stammumfang beträgt 
bei 1 m Höhe 0,75 m. Die Verpflanzung geschah derartig, dafs 
dieselbe mit einem 0,8 m hohc-n Kasten , dessen Seiten 
1,9 X 1.9 ni waren, umgeben wurde. Nach Unterbringung eines 
Bodens und Vernagelung der Oberfläche wurde der ganze 
Ballen mittelst grofser Fla.schenzUge 3'/i m hoch gehoben und 
dann nach Unterbauuns; von starken Gerüsten auf einen 
Eisen b ah nwnggon verladen. Wenn einerseits die N^e der 
Geleise, deren Entfernung vom Standorte der Ci^ptomeria nur 
4 m betrug, die Verladung erleichterte, so war es anderseits 
sehr erschwerend, dafs für die Überführung zum Waggon nur 
eine Stunde Zeit blieb, da das Geleis nicht länger frei war. 
Nicht minder schwierig gestaltete sich die Arbeit infolge des 
eng begrenzten, ^.wischen Bauwerken eingeschlossenen, nur 
ca. 15 qm grofsen Raumes und durch den Umstand, dals die 
Hühe ein Umlegen des grofsen Kübels und der Pflanze er- 
forderte. Der Transport nach Berlin geschah mit dem Nacht- 
gUterzuge und fand am nächsten Morgen vom Güterbahnhofe 
mittelst Rollwagen die Überführung nach dem Viktoria- Parke 
statt, woselbst die Einpflanzung vorgenommen wurde. 
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Die Kosten für Herausnahme, Transport und Wiederein- 
pflanzen stellen sich wie folgt: 
Vorbereiten des Baumloches einschl. Lieferung 

des Humusbodens 82,26 Mk. 

Herausnahme und Verladen in Wildpark • • • 186,58 „ 
Abladen und Pflanzen Im Viktoria-Park • • • 128,00 » 
Transport des Eüstzeuges, Fuhrlohn, Fracht . 76,60 „ 
Abnutzung und Ergänzung des Rüstzeuges, so- 
wie Vorhaltung der Materialien • • ■ » * 100,00 „ 

Summa 528,48 Mk. 
Weifs. 



Preisausschreiben, 



Die städtischen Behörden Charlottenburgs haben be- 
schlossen, dem Kaiser Friedrich ein Denkmal zu errichten 
und zu diesem Zweck eine namhafte Summe von mehreren 
Hunderttausend Mark bewilligt. Zur Erlangung von Entwürfen 
ist ein Wettbewerb unter den Bildhauern Deutschlands aus- 
geschrieben. Das Denkmal soll auf dem Luisenplatz vor 
dem Schlosse errichtet werden. Dieser Platz ist eine 
grofse, langgestreckte Schmuckanlage. Durch einen zweiten 
Wettbewerb sollen nun Pläne und Skizzen erlangt werden, 
welche den geeignetsten Standort für das Denkmal, sowie 
die durch die Aufstellung desselben bedingte teilweise 
oder gänzliche Neueinteilung und Bepflanzung des Platzes 
ergeben. Zu diesem Zwecke sind von der Stadtverordneten- 
Versammlung 8 Preise bewilligt, zu 4000, 2500 und 1500 Mark. 
DaCs dieser zweite Wettbewerb eine hauptsächlich garten- 
künstlerische Aufgabe enthält, kann nicht bestritten werden. 
Die Mitglieder des Vereins werden schon jetzt auf dieses Preis- 
ausschreiben hingewiesen, das ihnen, sobald es erlassen, bek£uint 
gegeben werden wird. O. Vogel er. 



Aestheiik. 



Aesthetisclie Briefe über Gartenkunst 

Von E. A. Janson. 

(Sohluss.) 
Auch vom Standpunkte der Physik aus hält die Be» 
hauptung, das Geräusch, das z. B. ein Wasserfall hervorbringt, 
sei Musik, nicht stand. Im Tjichto dieser Wissenschaft be- 
trachtet, bringt jeder schwingende Gegenstand ein Geräusch 
hervor. Ein musikalisch — rein empfundener Ton aber ist 
ein Geräusch, das nach ganz bestimmten festgelegten Regeln 
entsteht. Und eine Harmom'e von Tönen erfordert wiederum, 
dafs diese Töne sich auch nach ganz bestimmten Gesetzen 
gruppieren, und erst, wenn alle diese Regeln, Gesetze und 
Vorschriften auf das peinlichste erfüllt sind, können wir 
von Musik reden. Glauben Sie, mein lieber Freund, dafs 
Wasser, Bäume und Sträucher sich nach diesen gelehrten 
Gesetzen verhalten werden? Ich glaube es nicht! — Indessen 
mufs zugegeben werden, dafs auch derjenige, der in dem 
Rauschen des Wassers oder in dem Säuseln des Windes 
Musik hört, nicht so ganz Unrecht hat. Aus physischen 
Gründen, auf die ich hier nicht weiter eingehen kann, klingen 
die einem Tone näher verwandten Töne immer mit. Diese 
Gruppe verwandter Töne bildet stets eine Harmonie, die nach 
den obenerwähnten Vorschriften gebildet ist. Schellen also 
ein oder auch zwei Töne unter den vielen verschieden- 
artigen Geräuschen besonders laut, so wird man sie mit den 
verwandten mitsingenden Tönen als reine Harmonie empfinden. 



Um aber den Eindruck wirklicher Musik zu haben, müfste man 
nicht die vielen anderen unharmonischen Geräusche durch- 
hören. Sie sehen also, dafs wir Gartenkünstler die Musik 
in ihrer rein physikalischen Zusammensetzung nicht in den 
Bereich unserer Kunst zu ziehen vermögen, noch viel weniger 
die Gedanken eines Musikstückes. 

In welchem Verhältnisse steht aber Malerei und Garten- 
kunst zu einander. Man hat oft gesagt, dafe der tüchtige 
Landschaftsgärtner zugleich Maler sein solle. Es muls also 
doch eine mehr als oberflächliche Verbindung zwischen beiden 
Künsten bestehen. Und das ist auch der Fall! Koloristische 
Wirkung erstreben beide in ihren Kunstwerken, Farbe müssen 
also beide unter ihren Ausdrucksmitteln haben. Der Maler 
hat sie in seinen Tuben und Farbentöpfen, der Gartenkünstler 
in dem Grün seiner Wiesen, dem Schwarz seiner Kiefemgruppe, 
dem Weifs, Rot, Blau u. s. w. seiner Blumen und farbigen 
Gehölze. Allerdings ist die Palette des Malers reicher und 
ausgiebiger versehen, als jene des Landschaftsgärtners. Dazu 
sind die Farben des letzteren noch n?cht einmal konstant, 
sondern verändern sich nach Jahreszeit, Witterung, Boden. 
Dafür ist ihm aber auch eine dritte Ausdehnung, die Tiefe, 
zur Verwendung zugestanden, während der Maler dieselbe oder 
vielmehr ihre Wirkung nur mit Hilfe seiner Farben darstellen 
mufs. Wir können also sagen, dafs der Landschaftsgärtner 
auch Maler ist. Darin aber, dafs er als Maler seine Gemälde, 
wenn ich so sagen darf, verkörpern kann, besteht seine künst- 
lerische Verwandtschaft zum Bildhauer und Architekten. Für 
ihn sind die Pflanzen das, was jenen der Stein ist. Aus ihnen 
schafft er seine mächtigen Buchen-Dome, meitselt er seine 
Statuen und Zierwerke. Seine Kunst hat wie die Büdhauer- 
und Baukunst auch die Tiefe in ihr Bereich gezogen. Sie 
ist eine Kunst der Körper. Ja, die Verwandtschaft der Garten- 
kunst zur Skulptur und Architektur ist so grofs, dafs der 
Gärtner mit seinen Pflanzen ganze Gebäude und Schlösser mit 
Säulenhallen, Sälen, Fenstern, Thoren nachahmend herstellen 
konnte, dafs er mit ihnen Bildhauerwerke nachzubilden ver- 
mochte. Denken Sie an die französischen und holländischen 
Stile; sie bedeuten ja nichts anderes als eine solche Nach- 
bildung. Und glauben Sie, da(s das möglich sei, wenn nicht 
so enge Beziehungen zwischen diesen Künsten beständen? 
Glauben Sie ferner, dafs man Werke aller vier Künste, der 
Gartenkunst, der Bildhauerei, der Baukunst und endlich auch 
noch der Malerei zu einem einzigen vereinigen könnte, ohne 
dafs innige Bande sie unter einander fesselten? Seltener 
findet man ja die Malerei in einer gartenkünstlerischen Anlage 
vertreten, aber dafs auch sie die Harmonie eines Gartens nicht 
stören kann, zeigen uns die Gärten der alten Römer. Wo diese 
nämlich die Parkmauer aus besonderen Gründen nicht ver- 
decken konnten oder wollten, liefsen sie dieselben von einem 
Künstler einfach dergestalt bemalen, dafs das Wandgemälde 
eine Fortsetzung der umliegenden Landschaft zeigte. Ähnliches 
geschieht noch jetzt stellenweise im Orient, um kleine Haus- 
gärten dadurch ausgedehnter erscheinen zu lassen, bei uns 
auch wohl hin und wieder in Wintergärten. 

Die Gartenkunst nimmt also eine vermittelnde Stellung 
zwischen der Malerei einerseits, der Architektur und der Bild- 
hauerei andrerseits ein. Es bleibt mir nur noch zu ermitteln, 
welche von diesen drei Künsten wiederum die nächststehende 
ist. Ich glaube hier die Malerei ohne weiteres als ferner- 
stehend ausscheiden zu dürfen. Sie hat eben nur den Farben- 
effekt mit der Gartenkunst geraein. Wenn auch nicht im 
gleichen Mafse, so steht doch auch dem Bildhauer und dem 
Baumeister die Farbe zu Gebote, sie haben aber aufserdem 
von der Gartenkunst noch die Eigenschaft der Körperlichkeit. 
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Von den zwei übrigbleibenden Künsten mufs ich der Bild- 
hauerei die Krone zuerkennen, die Schwester unserer Garten- 
kunst zu sein: Sie beide bilden ihre Kunstwerke nach Vor- 
bildern aus der Natur, entlehnen ihre Bilder gleicherweise 
Mustern, die ihnen der ewig grofse Meister über Kunst und 
Schönheit gewiesen hat. Der Bildhauer ahmt die Menschen- 
und Tierwelt, der Gartenkünstler Bilder aus der Pflanzenwelt 
nach. Beide entsprechen dem göttlichen Drange im Menschen- 
herzen nach Schönheit, ohne einen anderen Zweck zu erfüllen, 
als das Menschenleben zu schmücken. Die Baukunst kann 
von diesem idealen Standpunkte aus betrachtet nicht ihre nahe 
Schwester sein; denn sie führt ihre Entstehung auf das 
tierische Bedürfnis nach Schutz und Obdach zurück. 



Ausstellungen. 

Dem Geschäfts-Ausschufs der Vorgärten- und Spezial- 
kulturen- Ausstellung zu Liegnitz sind vom Herrn Land- 
wirtschafts-Minister drei silberne und drei bronzene Staats- 
medaillen zur Prämiierung überwiesen, ebenso stehen von der 
schlesischen Landwirtschafts-Kammer, sowie der Stadt Liegnitz, 
von Vereinen und Gönnern des Gartenbaues namhafte Ehren- 
resp. Geldpreise in sicherer Aussicht. Man hat es dem Lieg- 
nitzer Gartenbau -Vereine von mancher Seite verübelt, sein 
Programm zu eng begrenzt zu haben, welche Behauptung aber 
beim Durchlesen des Programms von selbst widerlegt wird. 
Allerdings ist man von der Überzeugung ausgegangen, dafs 
sich auswärtige Gärtnereien mit dekorativen Gruppen im 
gröfseren Mafsstabe nicht beteiligen werden, ebenso hat die 
Beteiligung an der Binderei-Gruppe für auswärtige Geschäfte, 
wie es sich seihst in Grofsstädten erwiesen hat, wenig Lohnen- 
des. Dagegen steht den Spezialkulturen das Programm in 
weitester Ausdehnung offen und zwar sind die Aufgaben so 
bemessen, dals man nicht nötig hat, grofse Massen nach Lieg- 
nitz zu bringen, um die einzelnen. Kulturen zu zeigen. Lieg- 
nitz und die weiteste Umgebung, ausgenommen Städte wie 
Bunzlau und Moys bei Görlitz und vielleicht noch einige 
wenige Orte, arbeiten nur für das Platzgeschäft und befassen 
sich wenig oder garnicht mit Spezialkulturen, um so lohnender 
ist also eine Beschickung der Aus.stellung. Um den Spezialisten 
aber endlich direkt Gelegenheit zu geben, mit den schlesischen 
Gärtnern zu verkehren, wird gelegentlich der Ausstellung am 
Montag, den 20. August er., ein schlesischer Gärtnertag abge- 
halten werden. An diesem Tage werden die Aussteller von 
Spezialkulturen Gelegenheit finden, ihre Kulturen mit kurzen, 
ferläut«rnden Vorträgen den versammelten Gärtnern vorzuführen. 
Inhaber von Spezialkulturen können sich dieserhalb schon jetzt 
mit dem Geschäfts-Ausschufs wegen Aufstellung der Tages- 
ordnung in Verbindung setzen. Dafs der Gärtnertag zu dieser 
der Zeit nach so günstig gelegenen Ausstellung sehr zahlreich 
aus ganz Schlesien und den benachbarten Provinzen besucht 
werden wird, unterliegt keinem Zweifel. Der Geschäfts-Aus- 
schufs ist bereits wegen Verkehrs-Erleichterung zum Besuch 
des Gärtnertages mit der Eisenbahn-Direktion in Verbindung 
getreten. 



Liegnitz, den 8. Juni 1900. 



F. Stämmler. 



Vereinsberichte. 

Verein deutscher Garteiikiinstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 11. Juni. 
Nach Eröffnung der Versammlung durch den ersten Vor- 



sitzenden, Herrn Garteninspektor Fintelmann und nach 
Genehmigung der Niederschrift vom 14. Mai findet die satzungs- 
gemäfse Erledigung der neu aufgenommenen und angemeldeten 
Mitglieder statt. 

Der Schriftführer giebt hierauf bekannt, dafs nunmehr die 
Eintragung des Vereins in das Vereinsregister beim Königlichen 
Amtsgerichte zu Berlin vollzogen sei und der Verein dadurch 
die Rechte einer juristischen Person erworben habe. Die 
offizielle Bezeichnung des Vereins laute demgemäfs fortan 
^V. D. G. Eingetragener Verein. Sitz Berlin." 

Alsdann werden mehrere von Herrn Nauen-Paris einge- 
sandte Photographien unserer Abteilung auf der Weltausstel- 
lung vorgelegt und dem Berichte gemäfs erläutert. Die deutsche 
Planaus.stellung nimmt 2 Fenster des grofsen Palais de l'Horti- 
culture, welches für die nichtfranzösischen Aussteller reserviert 
und an der Seine gegenüber dem deutschen Hause gelegen 
ist, in Anspruch. Deutschland war auch hier, wie in fast 
allen übrigen Abteilungen der Weltausstellung, am ersten mit 
seiner Einrichtung fertig. Die Mitte der Kollektivausstellung 
nimmt Hamburg mit seinem Riesenmodell des Ohlsdorfer 
Friedhofes ein und findet Herr Direktor Cordes, der geniale 
Schöpfer dieses Kunstwerkes, gerechte Anerkennung nicht 
allein seitens der Fachleute, sondern auch seitens der Laien. 
Um dieses Modell herum sind die Aquarelle und Photographien 
des Friedhofes gruppiert. An den die einzelnen Nischen 
bildenden Wänden sind die Arbeiten der anderen Aussteller 
in geschmackvoller Weise untergebracht. Im Anschlüsse hieran 
wird der Katalog der deutschen Ausstellung in Paris vorge- 
legt und auf die, das Kapitel „Gartenkunst** einleitende, aus der 
Feder des Geh. Reg.-Rates Wittmack stammende Erläuterung 
hingewiesen. Lebhaft wurde bedauert, dafs hierzu nicht 
ein Fachmann unseres Sondergebietes zu Rate gezogen 
worden sei. 

Zur Vorlage gelangte sodann der Jahresbericht des unter 
der erfolgreichen Leitung des Kgl. Gartenbau -Direktors Herrn 
Siebert stehenden Gartenbau- Vereins zu Frankfurt a. M. und 
wurde seitens des Vorsitzenden besonders auf die Thätigkeit 
der dort bestehenden Friedhofs- Kommission hingewiesen, 
welche die Ausschmückung von Grabstätten leitet und An- 
regung giebt zur guten Instandhaltung derselben durch häufigere 
Besichtigungen. Herr Vogeler bemerkt hierzu, dafs eine 
solche Fürsorge in Berlin und Umgegend leider nicht angängig 
sei, da durch Konsistorialbeschlufs eine jede Parochie das Recht 
habe, Gewerbetreibende auf ihrem Friedhofe nicht zu dulden, 
vielmehr alle Arbeiten — in diesem Falle selbstverständlich 
zum Besten der Kirchenkasse r- selbst ausführen zu lassen. 
Ein längerer Meinungsaustausch entspinnt sich dann noch 
über die seitens der Berliner Stadtsynode in Aussicht ge- 
nommene Anlage eines Centralfriedhofes für den Westen 
Berlins, deren Verwirklichung jedoch nach Herrn Vogeler an 
dem Widerspruche der einzelnen Parochien, welche ihre Be- 
gräbnisstätten nicht allein für sich abgegrenzt, sondern über- 
haupt in geringerer Entfernung von Berlin angelegt haben 
wollten, als gescheitert anzusehen sei. 

In Bezug auf die diesjährige Hauptversammlung berichtet 
der Vorsitzende, der einer Sitzung des Lokal-Komitees in Halle 
beigewohnt hat, dafs alle Vorbereitungen im Gange seien 
und binnen kurzem, greifbare Gestalt annehmend, veröffent- 
licht werden würden. Seitens des Magistrats der Stadt Halle 
sei in entgegenkommendster Weise die Aula einer Schule zum 
Zwecke der Abhaltung der Versammlungen zur Verfügung ge- 
stellt worden, doch dürfte zu erwägen sein, ob von der An- 
nahme des Angebots nicht Abstand zu nehmen sei, da die 
Aula 8 Treppen hoch gelegen sei. Dem Wunsche vieler Mit- 
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glieder Bechnung tragend, sollen die eigentlichen Sitzungen 
an 2 Tagen stattfinden und zwar derart, dafs am 6. August 
das Geschäftliche erledigt wird, mit einem sich hieran an- 
schliefsenden Vortrag des Herrn Direktor Cord es -Hamburg 
und einem Berichte des Herrn Landschaftsgärtners Klawun- 
Berlin über die Pariser Weltausstellung. Um 4 Uhr wird 
dann das gemeinsame Mittagessen eingenommen und der 
Abend mit einem Kommers beschlossen werden. Am zweiten 
Tage sind von ^l^d—V2 Uhr an die Vorträge des Herrn Stadt- 
baurats Genzmer und des Landschaftsgärtners Krütgen 
mit sich daran anschliefsendem Meinungsaustausch vorgesehen. 
Hierauf folgt ein Bundgang durch die Stadt und ein Besuch 
des Bades AVittekind und der Nachtigallen-Insel, einer vom 
Fürsten Pückler geschaffenen Parkanlage. Für den dritten Tag 
ist ein Besuch des unter der Leitung des Herrn Dr. Di eck 
stehenden National- Arboretums beabsichtigt. Die Abfahrt von 
Halle erfolgt morgens 7^0 bis Merseburg. Hier werden Wagen 
bestiegen, um bis zu den ausgedehnten Baumschulanlagen zu 
gelangen. Um 8 Uhr erfolgt die Bückkehr. 

Die Besprechung des Entwurfes für den Lehrplan auf der 
zukünftigen Lehranstalt in Dahlem wurde einstweilen von der 
Tagesordlnung abgesetzt, einerseits des vorgerückten Zeit 
wegen, andererseits wogen des verhältnismäfsig nur schwachen 
Besuchs der Versammlung. 

Herr Klar legte zum Schlufs noch einige Samen eines 
neuen Bastardes der Musa Ensete vor, welche aus Kwai in 
Ostafrika stammt. Die Pflanze soll viel härter, widerstands- 
fähiger und schnellwüchsiger als M. Ensete sein und aucli in 
dekorativer Hinsicht derselben nicht nachstehen. 

Der Vorsitzende. .Der Schriftführer. 

Fintelmann. Weifs. 



Die diesjährige Hauptversammlung findet am 5., 6. 
imd 7. August in Halle statt und verweisen wir auf die 
vorstehende Vereinsniederschrift und auf die Veröffentlichung 
des Programms im Inseratenteile. Der Vorstand. 

Der Verein Deutscher Gartenkünstler ist nunmehr, laut 
Entscheidung des Königlichen Amtsgerichts 1 zu Berlin vom 
21. Mai d. J., in das Vereinsregister unter No. 26 eingetragen 
und sind gleichzeitig die von der vorjährigen Hauptversamm- 
lung genehmigten Satzungen, sowie der zeitige Vorstand an- 
erkannt worden. Der Verein hat infolgedessen nach Inkraft- 
treten des Bürgerlichen Gesetzbuches die Bechte einer juri- 
stischen Person erlangt und führt fortan die Firma „V. D. G.; 
eingetragener Verein, Sitz Berlin." Der Vorstand. 



Bücherschau. 



Verzeichnis der Qehölze in den öffentlichen Gärten 
und Parkanlagen Magdeburgs. Von Gottlieb Schoch, 
Städtischer Gartendirektor. Creutz'sche Verlagsbuchhandlung 
(Max Kretschmaun). Magdeburg 1900. i'reis brosch. 80 Pf. 

Das vorliegende Verzeichnis giebt ein beredtes Zeugnis 
von dem grofsen Gehölzreichtum der Magdeburger öffentlichen 
Park- und Gartenanlagen. Es enthält im ganzen 868 Arten 
und Formen, die nach Familien geordnet sind und aufser der 
botanischen Bezeichnung, wobei die sehr sorgfältige Nomen- 
klatur hervorzuheben ist, noch mit der Angabe des Vaterlandes 
und des Standortes der betreffenden Gehölze in Magdeburg 
versehen sind. In der Einleitung wird eine kurzgefafste Ge- 
schichte der Einführung fremder Gehölze in die öffentlichen 
Gärten Magdeburgs gegeben. Daraus ei-sehen wir auch, dafs 



im Laufe der Zeit sehr wertvolle Kulturformen in der städtischen 
Gärtnerei im Herrenkrug, wo viele Gehölze ftlr die dortigen 
Parkanlagen und Alleen herangezogen werden, entstanden 
sind, wie z. B. Malus Magdeburgensis, der Herrenkrugapfel- 
baum, Acer platanoides dissectum und integrllobum, Prunus 
Mahaleb stricta, Crataegus coccinea var. ohne Domen u. a. m. 
Unstreitig tragen derartige Zusammenstellungen der Gehölz- 
flora gröfserer städti.scher Anlagen zur Förderung des dendro- 
logischen Studiums und zur Anregung des Interesses bei doni 
Publikum und der Schuljugend wesentlich bei, zumal die 
Bäume und Sträucher in den Lokalfloren meist sehr stief- 
mütterlich behandelt werden, und sei deshalb das Vorgehen 
des Herrn Gartendirektors Schoch auch anderen Städten, diu 
sich eines wertvollen Gehölzbestandes erfreuen, zur Nach- 
ahmung bestens empfohlen. E. C. 



Personal-Nachrichten. 



Abel, Priedr., Sekretär der K. K. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien, wurde zum Direktor ernannt. 

Bauer, Schlofsgärtner in Wilhelmsbad bei Hanau, Re^^.- 
Bezirk Kassel, ist der Charakter als Königl. Garteninspektor 
verliehen worden. 

V. Bippe, Karl, Kommerzienrat, Gärtnerei -Besitzer in 
Quedlinburg, ist am 7. Juni gestorben. 

Hiltner, Dr., Lorenz, früher Assistent und stellvertreten- 
der Direktor an der Königl. sächsischen pflanzenphysiologischen 
Versuchsstation in Tharand, wurde zum Kaiserlichen Regie- 
loingsrat und Mitglied des Gesundheitsamtes ernannt. 

Klien, Grolsherzogl. Hofgärtner, Ludwigslust (Mecklen- 
burg), feierte am 1. April das 26jährige Jubiläum im Dienste 
des Grolsherzogs Wilhelm von Mecklenburg. 

Ries, Friedrich, Stadtgarten- Verwalter in Karlsruhe 
(Baden), wurde zum Städtischen Garten Inspektor ernannt. 

Siebert, Aug., Kcuiigl. Garten bau -Direktor und Direktor 
des Palmengartens zu Frankfurt a. M., wurde von der Ge- 
sellschaft ftlr Botanik und Gartenbau zu Dresden zum kor- 
respondirenden Mitgliede ernannt. 

Vögler-Scherf, W., hat seine Stellung an der Gärtner- 
Lehranstalt in Köstritz aufgegeben und die Leitung der 
deutschen Handelsgärtnerei auf Villa Strohl-Fern in Rom 
übernommen. 

Wagner, Garteninspektor a. D., Heidelberg, starb am 18. Mai. 

Weisser, D., wurde als Leiter der Obstven^^ertungs- 
genossenschaft in Heiligenbeil in Ostpreufsen angestellt. 

Wieener, Hof rat, Professor, Dr., Julius, Verwaltungsrat 
der K. K. Gartenbau -Gesellschaft in Wien, wurde das Kom- 
mandeurkreuz des schwedischen Nordsternordens verliehen. 



Verein deutscher Gartenkünstler 

Neu angemeldete Mitglieder. 

Dienst, Fr., Garteningenieur, Graz-Kroisbach. 

Huber, Paul, Baumschulenbesitzer, Halle a. S., Merseburger 
Chaussee. 

Jahns, O., G arten techniker, Po.sen, Gartenstr. 2. 

Krause, C, Gartentechniker, Darmstadt, Stadtgärtnerei. 

Marcuse, Ludwig, Landschaftsgärtner, Niederschönhausen- 
Berlin. 

Schubarth, B., Gartentechniker, Posen, Schützenstr. 2. 

Schünemann, Adolf, Bankier, Südende-Berlin, Wilhelmstr. 



Für die Redaktion voran twortlich: E. Clomou, Berlin SO 33, Treptower (/haiWHee 60. - Verlag von Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 4«, 

Schönobergerstrasse 17a. — Druck von A. W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdam. 
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Parkartige Friedhöfe. 



Der Cei^alfHedhof m Hamburg— Ohlsdorf. 

(Kit t AbU]diiii(aD.) 

Die Hambui^ische Friedhofa- Deputation stellt auf der 
Pariser Weltausstellung als einen Teil der Kollektiv- 
Ausstellung dee „Vereins Deutscher Gartenkünstler" einen 
Reliefplan des städtischen Centralfriedhofs in Ohisdorf 
aus. der im Bureau der Priedhofs-Verwaltung zu Ohisdorf 
unter Leitung des Architek- 
ten und Garten Ingenieurs 
W. Cordes, des Schöpfers 
und Direktors des Central- 
fried tiofs, hergestellt ist. 
Zum Verständnis der Ter- 
rainbildung und des land- 
schaftlichen Schmuckes 
wurden von dem Land- 
schaftsmaler Schwinge 
gemalte Aquarelle und als 
Erganzungphotographische 
Aufnahmen von Kopp- 
mann beigefügt. 

In einem dieser Ausstell- 
ung beigegebenen Büchel- 
chen ist kurz das Wissens- 
wertaste über den Friedhof 
zusammengestellt; dem- 
selben entnehmen wir mit 
gütiger Genehmigung des 
Verfassers, des Herrn Direk- 
tors Cordes, welchem wir 
auch die in diesem Hefte 
enthaltenen Abbildungen 
verdanken , 



„ImMail875 wurden die 
fUr die Anlage einesCentral- 
triedbofes in Ohisdorf an- 
gekauften Ländereien vom 
Staate in Besitz genommen. 
Es waren kahle Flachen, teilweise mit sogenanntem Knick wall 
umgeben, zum gröfsten Teil in nicht besonderer Kultur. 

Nach Erledigung mancher Vorfragen wurde 1876 eine 
kleine Plfiche für die Beerdigung im allgemeinen Grabe 
hergerichtet, und am 1. Juli 1877 der Friedhof mit Bin- 
senkung dreier Leichen feierlich eröffnet. Bis zum 
15. Mai 1879 wurden fast nur Leichen aus den öfTentlichen 
Anstalten beerdigt. 

An diesem Tage wurde die Verwaltung des Friedhofes 
von der Friedhofs-Kommission übernommen, die sich im 
Jahre 1883 in eine ständige Friedhofs-Deputation ver- 
wandelte. Im Juni konnte mit dem Verkauf von eigenen 
und Oenossenechaftsgräbern begonnen werden. 
Di« Oarteokniut. 



Ceutiftlfriedhot sn Hambnrg-Oblidorf. PoTtkl der 3. EapsUi 



Im Frühling 1880 begannen die eigentlichen Aptierungs- 
und Bepflanzungs-Arbeit«n und Ende 1880 waren 8 Hektar 
für Beerdigungszwecke eingerichtet. Die weiteren Arbeiten 
schritten dann durch Zuziehung immer neuer Parzellen 
nach den verschiedenen Richtungen fort. 

Der Teich an der Nordseite wurde im Jahre 1881/8& 
hergestellt, der Südfeich 1887/88 und der Ostteich 1892. 
Die Aptierung der letzten 
Flächen wurde im Jahre 
1894 genehmigt und die 
Baukosten auf die fUnf 
folgenden Jahre verteilt. 

Inzwischen ist das Ter- 
rain durch Zukauf um ca. 
27 Hektar vergröfsert. so 
dafs es zur Zeit 163 Hektar 
umfafst, wovon 6 Hektar 
auf die jüdische Abteilung 
kommen. 

Das Terrain ist wellig, 
der höchste Punkt liegt 15 
.Meter über dem tiefsten. 
Der Boden ist, wie alle 
Flächen der norddeutschen 
Tiefebene, ein Gebilde der 
Diluvialzeit und besteht 
demgemäfs aus unregel- 
mäfsigen Anhäufungen von 
Sand und ThonmitGeröUen, 
bald gemischt, bald rein; 
dementsprechend ist er bald 
mehr, bald weniger durch- 
lässig für die atmosphäri- 
schen Niederschläge. 

Gemäfs der Bodenbil- 
dung in grölsere und 
kleinere Mulden und je 
nach dem Vorherrschen von 
Thon oder Sand zeigen 
sich die Grundwasserstände verschieden. 

Damit die einsickernden Niederschläge sich nicht höher 
als 2,5 Meter unter Terrain ansammeln können, oder was 
dasselbe ist, damit das Terrain bis auf 2,5 Meter Tiefe 
trocken gelegt wird, ist eine eigens für diesen Zweck 
konstruierte Drainage angelegt, die den Erwartungen auf 
Erfolg vollständig entspricht. Diese Röhrendrainage ist 
zur Sicherung gegen Einwachsen von Wurzeln mit 
in den Muffen gedichteten glasierten Röhren ausgeführt. 
Die Teiche, in welche die Sammel-Ürainröhren der 
einzelnen Systeme einmünden, und die auch die Tagwässer 
aufnehmen, durchschneiden die verschiedenen Boden- 
schichten und wirken daher selbst stark drainierend. 
20 
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Etwa V4 des Terrains, und zwar der höher gelegene 
Teil, ist drainiert. Der übrige, tiefer gelegene Teil besteht 
aus sandigem Boden, der stellenweise mit einer dünnen 
Lehmschicht überlagert ist. 

Die Teiche liegen an den tiefsten Auffangstellen. Das 
überschüssige Wasser strömt über ein Wehr, bildet einen 
kleinen Wasserfall und fliefst in einem schmalen, flachen 
Bache weiter, um im Boden zu versickern. Bei gröfserem 
Andränge wird das Wasser von einem Rohrwerk auf- 
genommen und von beiden Teichen in die Thalstrafse ge- 
führt. Hier verteilt es sich im Boden, und zwar ist zwischen 
den Alleebäumen das Rohr unten offen, so dafs das Wasser 
von einem Rost von Drainröhren den Wurzeln zur Be- 
wässerung zugeführt wird. Angebrachte Ventile gestatten 
jederzeit eine Regulierung der ablaufenden Wässer.** 

Nach Erläuterung der Bedingungen, die lür die Zweck- 
mäfsigkeitsformen der Plangestaltung gegeben waren, 
um den weitesten hygienischen Anforderungen, den Sitten 
und Gebräuchen, sowie der Identifizierung und untrüglichsten 
Nachweisung der Verstorbenen völlig zu entsprechen, fährt 
der Verfasser folgendermafsen fort: 

„Der Kunst fällt nun die Aufgabe zu, diese oft sehr 
spröden und heterogenen Verhältnisse in schöner Gestal- 
tung zur Erscheinung zubringen. Der Friedhof soll nicht 
eine Stätte der Toten und der Verwesung sein; freundlich 
und lieblich soll alles dem Besucher entgegentreten und 
dadurch der Ort aus der umgebenden Landschaft heraus- 
gehoben und geweiht werden. 

Mit der Erweiterung des Kompositions-Materials von 
Erde, Pflanzen und Wasser durch Bauten, Strafsen und 
die mancherlei kleinen Bedürfnisse, die Anregung zu 
kunstgewerblichen Arbeiten geben, erweitert sich auch der 
Begriff der sogenannten „Landschaftsgärtnerei** und führt 
zur „Landschaftsbildnerei**. 

Bilder schaffen ist der Grundgedanke überall, und 
alles, sei es Pflanze oder Bau, Grabmonument oder Gräber- 
komplex, Wegständer oder Plakatpfahl, alles mufs sich ein- 
fügen in das Gesamtbild, in dem Gebilde aus Stein, Holz 
oder Eisen mit den Gebilden aus Blumen, Pflanzen und 
Bodenplastik ohne Bevorzugung des einen oder anderen 
TeUes das Mafs ihrer Berechtigung erhalten. 

Dieser Gesichtspunkt befriedigt am leichtesten den 
Landschaftsmaler, weil alles malerisch sich anpafst; der 
spezialistische Beschauer wird oft eine stärkere Betonung 
seines Spezialgebietes wünschen. Architekten werden oft 
kleine Kirchen in den gewohnten historischen Formen für 
die Kapellen richtiger halten, der mehr botanisch als 
malerisch schaffende Gärtner wird in mancher Gruppe der 
Einzelpflanze mehr Berechtigung wünschen, und der Wege- 
und Strafsenbauer wird oft nicht befriedigt sein, wenn 
durch die Bodenplastik seine gewohnten Regeln nicht er- 
füllt sind. 

Bei Abwägung der harmonischen Gesamtstimmung wird 
aber eine gewisse Beschränkung nach der einen oder 
anderen Richtung der beteiligten Bau- oder gärtnerischen 
Arbeiten stets stattfinden müssen. 

In der richtigen malerischen Vereinigung von Archi- 
tektur, Skulptur und Landschaftsgärtnerei liegt ein 



weiter Spielraum für die Phantasie und ein unerschöpfliches, 
freies Arbeitsfeld; und ein Friedhof, nach diesen Ge- 
sichtspunkten geleitet, könnte vorbUdlich werden für 
das harmonische Zusammenwirken von Architektur, 
Skulptur und Landschaftsgärtnerei. 

Zwei Hauptgesichtspunkte sind es, unter denen die 
Pflanzenwelt betrachtet zu werden pflegt: der wissen- 
schaftliche und der malerische, den man auch ganz all- 
gemein den künstlerischen nennen könnte. Beiden 
Richtungen ist auf dem Ohlsdorfer Friedhofe nach Möglichkeit 
genügt. Der Botaniker, sowohl der Dendrologe wie der 
Blumenkenner, findet reichen Stoff* für seine Anschauung. 
In ausgezeichneten Exemplaren ist z. B. so ziemlich alles 
zusammengestellt, was an Coniferen auf der Welt existiert; 
sind doch die Nadelhölzer für einen Friedhof ganz be- 
sonders als Schmuckbäume geeignet. Aber auch unsere 
Laubbäume, z.B. Linden, Buchen (im Waldrand), Eichen u. s.w. 
sind in sehr reichhaltigen Sortimenten vertreten, nicht 
minder Stauden- und Strauchgewächse aller Art, so dafs 
jeder Besucher, der sich für Baumkultur interessiert, be- 
friedigt sein wird. 

Auch dem Blumenfreund wird zu jeder Jahreszeit irgend 
etwas geboten, was sein Auge erfreut. Auf die Christrose, 
die ihre schönen weifsen Blüten aus dem Schnee hervor- 
streckt, folgen bei den ersten wärmeren Sonnenstrahlen 
Schneeglöckchen und Märzveilchen, dann andere Anemonen, 
Primeln und mancherlei frühblühende Gesträuche, worauf 
sich Pirus, Syringen, Rhododendron und der gröfste Triumph 
der Natur, die Rose, anschliefsen. Den Schlufs machen 
spätblühende Gewächse, wie Dahlien, Astern u. s. w. in 
ihren sehr zahlreichen Spielarten, bis der eintretende Winter- 
frost die letzten Rosen entblättert. 

Es ist Sorge getragen, dafs sich die blühenden Gewächse 
möglichst über den ganzen Friedhof verteilen, dafs aber 
jede der Haupt-Gattungen an einer Seile gewissermafsen 
einen Höhepunkt hat. So blüht z. B. die Christrose an dem 
Waldwege, Leberblümchen (Anemone hepatica) und Schnee- 
glöckchen finden sich an beiden Teichanlagen und im 
hinteren Waldgürtel, Pirus und Primeln haben ihren Glanz- 
punkt am Südteich ; Syringen sind überall verteilt, aber die 
schönsten Exemplare und reichsten Gruppen bietet die 
Teichstrafse und die Umgebung der S.Kapelle. Rhododendron 
und Azaleen blühen in kaum anderswo noch zu findender 
Fülle am Nord- und Südteich, auf dem Ehrenfriedhof und 
beim Geologischen Hügel. Die Rosen haben ihren Central- 
punkt im Rosarium am Südteich, wo sie in überwältigender 
Fülle in Bezug auf Vollständigkeit der Arten und Menge 
der schönsten Exemplare zusammengestellt sind. Die 
winterharten Landrosen sind besonders reich vertreten, 
ebenso wie die alten, sonst fast vergessenen Klosterrosen : 
sie übertreffen an Menge noch die Remontanten. Weitere 
Sammelplätze für Rosen bilden die Gräberquartiere am 
sogenannten Rosen weg, sowie der Ehrenfriedhof, und über- 
all ist die Königin der Blumen aufserordentlich reich als 
Grabschmuck verwendet. Georginen finden sich am reich- 
haltigsten in der Umgebung des Nordteichs und der Anlage 
vor der 3. Kapelle. 

Dieser ganze Pflanzen- und Blumenreichtum ist überall 
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zur Schaffung grofser malerischer Effekte verwendet, an 
denen auch die verschiedensten blühenden Schlinggewächse, 
Kletterrosen u. s. w., die sich bis zu den Baumspitzen 
durch das Msche Laubwerk winden, einen wesentlichen 
Anteil haben. 

Eine vom Haupteingange ausgehende breite Allee teilt 
den Friedhof in eine südliche und eine nördliche Hälfte. 
Am Schlüsse der etwa 1000 Meter langen Allee bildet ein 
Turm mit Hochbassin den abschliefsenden Augenpunkt. 

Die Bewässerung der Friedhofsanlagen geschieht durch 
einen ßpferdigen Petroleummotor und einen amerikanischen 
Windmotor. Das weitverzweigte Rolirwerk mit 1080 Zapf- 
ständern ist an 4 Bassins mit je 112 Kubikmetern Inhalt 
angeschlossen. 

Gleich hinter dem Eingang steigt an der linken nördlichen 
Seite die Terrainlage ziemlich stark bis zu 8 Metern Höhe 
an. In den Abhang dieses Hügels ist eine Art Plateau 
eingeschnitten, das ein längliches Rechteck mit halbkreis- 
förmigem Abschlufs bildet und durch Terrassenstufen und 
Treppenanlagen von der Hauptallee aus zugänglich sowie 
mit dem höher liegenden hinteren Gelände verbunden ist. 
Seine Lage schräg zur Hauptallee und seine eigenartige 
Ausgestaltung ziehen den Blick des Besuchers mit zwingender 
Gewalt an. Es ist der Ehrenfriedhof, auf dem für das 
öffentliche Wohl hochverdiente Männer und Frauen bei 
Räumung der alten Begräbnisplätze oder etwaiger Wieder- 
belegung ihrer Grabstätten auf dem Centralfriedhofe eine 
Ehren-Ruhestätte finden sollen. 

Gegen nördliche und östliche Winde durch die 
Böschungen geschützt, gegen Süden für Sonnenschein 
offen, ist dieser Platz so recht für reichen Blumenschmuck 
geeignet. Die Böschungen sind mit Tausenden winterharter 
Rosen bepflanzt, die einen wundervollen Rahmen für den 
geweihten Raum bilden. Die Wege sind von Schling- und 
Hängerosen, abwechselnd mit dunklen Buxbaum- und Taxus- 
pyramiden begleitet. Der Rosenduft mischt sich mit dem 
der Reseda, die alle Rabatten einfafst. Die Mittelfelder 
sind mit dunklen Coniferen bepflanzt und von Rhododendron 
und pontischen Azaleen umrändert. Im Juni und Juli 
besonders ist der Farbenreichtum dieser Anlage un- 
beschreiblich. 

Die Treppen sind in rotem Sandstein ausgeführt. In 
dem reichen Ornament der Treppenwangen erscheint der 
umgebende Blumenflor gewissermafsen versteinert. 

Weiterhin an derselben Seite der Hauptallee ist das 
Terrain zu übereinander liegenden Terrassen ausgebildet. 
In leichter Gartenarchitektur ausgeführte, malerisch den 
Blumen und Pflanzen sich anpassende Treppenanlagen 
vermitteln die Höhenabstufungen der Terrassen. Die 
Böschungen sind teppichartig mit dunklen Zwergconiferen 
in grofsen Festonbogen bepflanzt, zwischen denen farbiger 
Blumenschmuck mit der Jahreszeit wechselt. Hochstämmige 
Syringen und Schlingrosen vollenden die Bepflanzung. 

In ihrem vorderen Teile ist die Hauptallee mit 4 Reihen 
Platanen bepflanzt, in ihrem hinteren Teile zu beiden Seiten 
von Rabatten begleitet, die nach geographischer Ordnung 
mit Coniferen besetzt sind, und zwar vom Eingänge ab 
zunächst rechts und links auf 2 Rabatten die asiatischen. 



dann die europäischen und auf den letzten 4 Rabatten die 
amerikanischen Coniferen. 

Von der Hauptallee ab führt ein Weg über eine 
schmiedeeiserne Brücke auf die reich bepflanzte Insel des 
Südteiches (s. Abbild. S. 135). 

Verschiedene Ausbuchtungen dieser Teichanlage sind 
mit besonders schönen Nymphäen belegt, die gut gedeihen 
und ganz aufserordentlich reich blühen. Besonders her- 
vorzuheben sind: Die prächtig karminviolette Nymphaea 
Laydekeri sanguinea, die schön violettrote Marliacea rubra 
punctata, die hellstrohgelbe Marliacea chromatella, die rein- 
weifse eburnea, die duftende weifse Carolineana nivea und 
die rosa blühende sphaerocarpa var. rosea. Eine Ranun- 
culus aquatilis mit ihrem weifsen Blütenteppich, die frei 
im Teiche schwimmt, wird von jedem Windhauch sanft 
hin und her getrieben und bietet fortwährend neue Augen- 
weide (s. Abbild. S. 137). 

Weiter nach Süden, nach Überschreitung kleiner Holz- 
brücken, gelangt man in den Rosengarten, der besonders 
die alten Landrosen, wie sie zur Zeit der Griechen, Römer 
und in den Klöstern des Mittelalters gepflegt worden sind, 
enthält. Alle sind einmal gesondert und dann auch in Gruppen 
zusammengepflanzt. Vertreten sind auch die indischen Rosen 
und Hybriden, die das Ganze von Schlingrosen, Hängerosen 
und Pyramiden -Taxus unterbrochen einrahmen. 

Diese Rosenanlage ist vielleicht die umfangreichste 
und vollständigste, die überhaupt existiert. Während der 
Blütezeit ist der Eindruck von Farbe, Form und Duft ein 
geradezu überwältigender. 

Von der Hauptallee über den Kapellenplatz vor dieser 
Teichanlage führt ein schmaler Pfad durch die erhaltene 
Knickpflanzung eines früheren Feldweges an dieKapellen- 
strafse und von da weiter durch die Teichstrafse an 
den Nordteich. 

An der Kapellenstrafse befindet sich ein alter vor- 
christlicher Begräbnisplatz. Die dort liegenden Steinringe 
fanden sich bei Anlage der Strafse ein Meter unter 
Terrain vor. In den Ringen, oft auch in der Peripherie, 
wurde eine Anzahl Urnen mit Knochenresten, jedoch ohne 
Beigaben gefunden. Etwas weiter an der Kapellenstrafse 
sind die Reste eines grofsen Hünengrabes blofsgelegt. Das 
Grab ist geleert längst vor Ankauf der Ländereien, und 
sein Inhalt ist dem naturhistorischen Museum in Hamburg 
übergeben worden. Von der Stätte sollen derzeit 32 Fuder 
Steine weggefahren sein. Bei den Steinringen ist noch 
eine kleine römische Thonlampe und ein Krüglein gefunden 
worden. 

Die Teichstrafse ist mit hochstämmigen Syringen in 
verschiedenen Sorten bepflanzt, von denen in der gebogenen 
Strafse eine Anzahl stets zu Gesicht kommen. 

Der Nordteich am Ende der Teichstrafse bildet drei 
Abteilungen. In der Mitte befindet sich das Bassin, um- 
geben von Blütenpflanzen. Den Abflufs bildet ein kleiner 
Bach, in dem das Wasser versickert, und der den Sing- 
vögeln zum Baden dient. Der obere Teil des Teiches ist 
in das Terrain eingeschnitten, um ihm Wasser zu entziehen. 
Zur Bepflanzung sind hier neben Blütensträuchern eine 
Reihe von Stauden verwandt (s. Abbild. S. 139). 
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Weiter aufwärts an der WaldstraTse, befindet sich ein 
Hügel, an dem die nordischen Geschiebe zu einer Pels- 
partie vereinigt sind. Bei den Drainagearbeiten wurden 
Gesteine beider Eiszeiten reichlich geflinden. Steine mit 
Sandschliff und Eisschrammen sowie die übrigen Geschiebe 
sind neben dem auf den Hflgel führenden Wege verteilt 
und zeigen, wie auch in der norddeutschen Tiefebene 
Pelspartien mit innerer Berechtigung angebracht werden 
können. 

Dieser sogenannte „geologische Hügel'* liegt an der 



Pfingsten mit feschem „Birken-Maibusch" zu schmücken 
lieben, ganz besonders viel aufgesucht. 

Bei den gröfseren Grabanlagen im Waldgürtel tritt 
es in erster Linie zu Tage, wie auf dem Hamburger Central- 
fiiedhof jedem individuellen Wunsch nach Lage, Umfang 
und Ausgestaltung der Familien - Ruhestätten möglichst 
Rechnung getragen wird. Verwandte und Freunde können sich 
zu einer gemeinsamen Grabstätte vereinigen und sich den 
ihnen sympathischsten Platz aus den vorhandenen aus- 
wählen. Ganz besonders sind dafür die Plätze an den 
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Waldstrafse, die in ein bewaldetes Terrain führt, worin 
gröfsere, bevorzugt« Grabanlagen untergebracht werden. 

Aufserordentlich reizvoll ist ein schmaler Weg mit 
Birken bepflanzt, deren weifse Stamme und zartes Laub 
sich wirkungsvoll vom dunklen Nadel holz -Hintergrund ab- 
heben und fortwährend Künstler zum Studium anziehen. 
Dieser Weg läfst so recht erkennen, wie wenig ein Situations- 
plan die Reize der Landschaft auch nur andeuten kann. 
Auf dem Plan bildet er nur eine schmale Linie, während 
er in der Natur geradezu bezaubernd wirkt. Im Frühling, 
wenn die Birken ihre wohlriechenden Blätter treiben, wird 
dieser Weg von den Hamburgern, die ihre Wohnungen zu 



schönen Waldwegen gesucht. Gs ist in dem Waldgürtel 
stets darauf gehalten worden, dafs man die Thätigkeit der 
pflanzenden und ordnenden Menschenhand möglichst wenig 
bemerke, damit der Ort den Gindruck weihevoller Un- 
berührtheit mache. Im Schutz der schönsten Nadel- und 
Laubhölzer sprofst das junge Grün und blühen die ver- 
schiedensten Waldblumen. In diesen Rahmen werden die 
Gräberanlagen sorgfältig hineinkomponiert und wirken dann 
wie eine idealisierte Natur (s. Abbild. S. 141). 

Gin solches „Familiengrab" verlangt also in jedem 
Falle die künstlerische Anpassung an die umgebende 
Natur, wobei auch die Frage der Gestaltung des Grab- 
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schmuckes mit in Rücksicht gezogen werden mufs. Es hat 
sich infolgedessen die Praxis herausgebildet, dafs der 
Schöpfer der Anlagen auch als Ratgeber für etwaige 
Monumente gehört wird, und manche bedeutende künst- 
lerische Leistung, die in ihre Umgebung wundervoll stimmt, 
ist infolgedessen entstanden. 

So ist der hamburgische Centralf riedhof eine lebendige 
Illustration zu dem Begriff der „Kunst im Gartenbau", 
die sich gewissermafsen in den Dienst der Religion gestellt 
hat. Für das Gemüt bietet das eine tiefgehende Befriedigung 
und hat dem Friedhof einen so allgemein empfundenen 
Zauber verliehen. 

Die wirkliche „Gartenkunst" ist damit aus der 
Sphäre, in der sie hauptsächlich nur dem dekorativen 
Schmuck des Daseins diente, zur Lösung von Aufgaben 
emporgehoben, die von der tiefsten Bedeutung für das 
menschliche Gemüt sind. 

Ganz naturgemäfs müssen sich 3 Hauptrichtungen der 
künstlerischen Thätigkeit bei der Ausgestaltung des Fried- 
hofs, Architektur, Skulptur und Landschaftsgärtnerei, in 
der leitenden Spitze vereinigen. Daraus ergiebt sich, 
daOs sie eine künstlerisch-technische und auch mit den 
Forderungen der Landschaflsgärtnerei vertraute sein mufs. 
Nur wo diese Eigenschaften und Fähigkeiten zusammen- 
treffen, kann das entstehen, was als „Landschafts- 
bildnerei** bezeichnet wurde, wodurch der hamburgische 
Centralfriedhof eine für den praktischen Zweck so geeignete, 
hygienisch tadellose und landschaftlich schöne Anlage 
geworden ist. 

Überall im Terrain sind Promenadenbänke aufgestellt, 
die zur Zeit die Zahl von etwa 520 erreicht haben. 

Der Haupteingang ist für den Verkehr fertig. Die 
schmiedeeisernen Thore, die Sandsteinpteiler und das Ver- 
waltungsgebäude sind noch nicht ausgeführt. Es liegt aber 
dafür ein in sich abgeschlossenes Projekt vor, in dem den 
praktischen Bedürfnissen voll Rechnung getragen ist, 
während die Bauteile in ihrer Formausbildung der ganzen 
Anlage sich anpassen. 

Den dem Friedhof sich nähernden Besucher soll eine 
Engelsgestalt am Eingang mit dem uralten Grufs empfangen: 
„Ehre sei Gott in der Höhe", durch den das religiöse 
Empfinden der Völker und des Einzelnen, welcher Religion 
oder Konfession er auch angehöre, so herrlich zum Aus- 
druck gebracht wird. Auf der anderen Seite ist eine 
Gruppe geplant, die an die Pflicht der Dankbarkeit der 
lebenden Generation für die ihr im Tode vorangegangenen 
eindringlich mahnt. Eine entsprechende figürliche Dar- 
stellung würde den Spruch 1. Maccabäer Kap. 2, Vers 51 
zu versinnbildlichen haben: 
yjGedenket derThaten der Väter, die sie gethan haben zu ihren Zeiten." 

An den Seiten der Treppenanlage für Pufsgänger soll 
in Bild und Wort an Zeit und Ewigkeit gemahnt werden. 
Die drei Erzengel Raphael, Gabriel und Michael sollen 
dargestellt werden, in das Loblied einstimmend: 

„Dein Anblick giebt den Engeln Stärke, 

Da keiner dich ergründen mag, 

Und alle deine hohen Werke 

Smd herrlich wie am ersten Tag." (Goethe.) 



Als Gegenstück dazu ist eine Gruppe gedacht mit der 
Inschrift: 

„Ein Jahrhundert witl zerrinnen 

Und ein neues hebt sich an — 

Wohl dem, der mit reinen Sinnen 

Wandelt seines Lebens Bahn!'' (Scheffel) 

Damit wäre zugleich die Zeit der Vollendung der Fried- 
hofsanlage angedeutet. 

An den Schmuck des Eingangs soll sich ein Kranz 
von Bildwerken im Innern anschliefsen, der den Kreisbogen 
auf beiden Seiten begleitet und in zwei Hauptgruppen 
rechts und links an der Hauptallee zusammentiifft. Durch 
diese beiden Hauptgruppen soll die Arbeit charakterisiert 
werden, rechts die geistige, links die körperliche. Die 
Betonung des Gedankens, dafs Zufriedenheit und Glück 
nicht durch Gewinn aus der Arbeit oder durch Erfolg in 
Kunst und Wissenschaft allein entspriefsen können, sondern 
dafs die Übung der Tugenden, die zusammengefafst den 
Begriff der Religion bilden, unerläfslich dazu gehört, soll 
durch eine Reihe von Statuen erzielt werden, die in dem 
Halbkreis links die Tugenden der Alten: Wahrheit, Mäfsig- 
keit u. 8. w., rechts die christlichen Tugenden: Liebe, 
Treue u. s. w. personifizieren. Der Ausdruck der plastischen 
Werke soll unterstützt werden durch das Wort, damit der 
Beschauer nicht im Zweifel bleibe über das, was der 
Künstler zu sagen beabsichtigte, ähnlich wie im Mittel- 
alter das naive Spruchband den Gedanken des Künstlers 
unzweifelhaft festlegte. 

So ist in der künstlerischen Ausgestaltung des Ein- 
ganges das zusammengefafst, was das Herz auf dem Fried- 
hof bewegt : Der Hinweis auf die göttliche Macht, die Zeit 
und die Ewigkeit erfüllt und regiert, auf die Religion, die 
sich in Übung der Tugenden bethätigt und auf die Dank- 
barkeit, die wir den Vorfahren schulden für das, was sie 
uns in ihrer Arbeit hinterlassen haben.'' 

Entgegnung und Abwehr. 

„Frei bildende Kflnstler", 
,,Freie Laft von anfsei^halb^^. 

Eine kritische Betrachtung von Karl Hampel, 
Grofsh. Hof-Gartendirektor, Schwerin i. M. 

Im „Kunstwart", Rundschau über Dichtung, Theater, 
Musik und bildende Künste, herausgegeben von Ferdinand 
Avenarius, findet sich im 1. Märzheft d. J. ein Artikel aus 
Veranlassung des Preisausschreibens für den König Albert- 
Park in Dresden, der eine eingehendere Beleuchtung er- 
zwingt. Die Auffassung in dem Artikel über Kunst reiht 
sich ebenmäfsig gewissen heutigen Bestrebungen an, die 
die Ausübung der Kunst und damit diese selber als eine 
solche behandelt, die leicht von jedem geübt werden kann. 
wenn er sich nur als Künstler fühlt, also „frei bildende 
Künstler!" Was geht diesem auch das innere Wesen 
der Kunst an. 

Im „Kunstwart" hat der Autor der Abhandlung über 
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den Wettbewerb zum König Albert-Park für die Garten- 
kuust die Parole ausgegeben, „frei bildende Künstler"* 
heranzuziehen und die Mahnung ausgesprochen: „freie 
Luft von aufserhalb her könnte ihre Kunst schon 
brauchen.** 

Wie wenig der Autor des Artikels von der Gartenkunst 
und ihrem Schaffen versteht, zeigt er in den wenigen 
Worten für die Schaffung des Albert -Parkes: „Diesem 
Stück Land soll ein eigenartiges Gepräge gegeben werden. 
Es soll teilweise aus Schmuckplätzen, teils aus Parkanlagen 
bestehen.** 

Aber auch eine aufs^Brordentliche Unkenntnis in Bezug 
auf den in Deutschland herrschenden Stil verrät der Ar- 
tikel in den Worten: „so dafs zu erwarten steht, dafs 
die hochentwickelte deutsche -Landschaftsgärt- 
nerei beweisen wird, selbständig schaf|fen zu 
können, und dafs sie sich längst von den früheren 
englischen und französischen Vorbildern losge- 
sa-gt hat.** — Gott sei Dank hat die deutsche Garten- 
kunst diesen Beweis nicht mehr zu führen, denn sie hat 
ihn längst erbracht. Hätte der Verfasser nur einige Kennt- 
nis über die einschlägige Litteratur und über die Werke 
dieser Kunst, so würde er auch wissen, dafs die Garten- 
kunst in Deutschland mit Beginn des vorigen Jahrhunderts 
die Fesseln des englischen und französischen Gartenstiles 
ganz abgestreift hat. Das Verdienst, den deutschen Garten- 
stil in ausgeführten Werken veranschaulicht und in der 
Litteratur begründet zu haben, gehört den drei grofsen 
Gartenkünstlem jener Zeit: Fürst Pückler Muskau, Lenne 
und Gustav Meyer. 

Unsere heutige Zeit ist so reich an Schlagworten, dafs 
es gar nicht befremden kann, solche auch in dem vor- 
liegenden Artikel zu finden. Das Wort „freibildende 
Künstler** ist ein solches und hat als die Seele der 
ganzen Abhandlung zu gelten. Unter dieser Maske ver- 
birgt sich alles, was bei den wahren Künsten abgewiesen 
ist, aber im Hochgefühl von dem eigenen Wert und der 
eigenen Leistungsfähigkeit, im Vollgenufs einer derben 
Unverfrorenheit sich in alles hineinmengt und, dem Glaubens- 
satz von der „frei bildenden Kunst** huldigend, die nach- 
äffende und urteilslose Menge fängt und bethört. 

Wer auch nur etwas Verständnis von der Kunst, 
ihrem Wesen, ihrer Formenbildung und dem Material, das 
einer jeden besonders zur Verwendung steht, und ihren 
Gesetzen hat, dem ist die Schwierigkeit wohl bekannt, 
eine Kunst so recht zu verstehen und auszuüben ; General- 
genies aber kennt die Kunst nicht, also so begnadete 
Künstler, die in jeder Kunst als Künstler gelten. Denn 
selbst das Genie wird nur da etwas leisten, wo es das 
Feld seiner speziellen Begabung beackert und pflegt. Auch 
das Genie kann eines besonderen Studiums zur Hebung 
des ihm innewohnenden Schatzes nicht entbehren; erst 
mit dessen Hilfe wird es das angeborene Talent zur Voll- 
endung bringen. Wird schon von diesem eine Unsumme 
von Kenntnissen, Erfahrungen und ausführender Thätigkeit 
verlangt, bevor es in der ausübenden Kunst das Form- 
vollendete zu geben vermag, wie viel mehr von dem 
grofsen Heere der Künstler, die weniger begnadet sind. 



Es ist doch wirklich nicht möglich, von einem Ton- 
künstler zu verlangen, dafs er daneben auch ein tüchtiger 
Architekt sei; oder von einem Maler, dafs er zugleich ein 
Bildhauer sei; der Architekt wird nicht deshalb zugleich 
Maler, weil er Künstler wie dieser ist, ebenso der Bild- 
hauer nicht befähigt, ein Gemälde zu malen; alle drei: der 
Maler, Architekt und Bildhauer sind deshalb nicht Garten- 
künstler, weil sie bildende Künstler sind, wie dieser. Alles 
zu sein ist nicht möglich, daraus wird Verflachung ge- 
boren, aus der Verflachung aber entsteht Vergehen der 
Kunst. 

Also wozu das Rühmen von der „frei bildenden Kunst**, 
das nur Verwirrung schafft und ein gesundes und ernstes 
Streben zur Erfassung der wirklichen und wahren Grund- 
sätze einer Kunst hindert! 

Das Kunstgewerbe ganz Buropas würde nie zu seiner 
gegenwärtigen hohen Blüte gekommen sein, wenn es den 
Ratschlägen des Artikelschreibers im „Kunstwart** gefolgt 
wäre. Nein, es ist zu dieser hohen und künstlerischen 
Blüte nur allein dadurch gelangt, dafs es die verschiedenen 
Kunstzweige, einen jeden an seinen Platz in ihren Dienst 
gestellt hat. Deshalb sagt der Artikel wohl sehr richtig: 
„dem Eingreifen der Künstler verdanken wir den Auf- 
schwung in allen angewandten Künsten, wo überhaupt 
einer zu sehen ist**. Die Folgerung daraus ist nur falsch, 
dafs dieser durch ein willkürliches, gesetzloses Schaffen 
gekommen sei. Die grofsen Erfolge sind vielmehr erst 
dann gekommen, als man anfing, für das Kunstgewerbe 
die Kunst zu formen und zu bilden. Man gehe nur einmal 
in die Kunstinstitute hinein und man wird dies bestätigt 
finden; auch wird man sehen, dafs der einzelne heut nicht 
diesen, morgen jenen Zweig erlernen kann, dafs ich heut 
nicht dieser, morgen jener Künstler sein kann — etwa wie 
bei einem Automat, den ich auf den Knopf drücke und da- 
bei auf dieser Seite dieses, auf jener jenes heraus bekomme. 

Wer nur einen kleinen Einblick in das Kunstgewerbe 
gewonnen hat, der weifs auch, dafs der ausübenden 
Kunst das Material oft ungeahnte Schwierigkeiten bietet 
und deshalb genau gekannt sein mufs, auch alle künst- 
lerischen Formen im Bilden diesem angepafst sein müssen, 
dafs sich also die verschiedenen Künste, die daran be- 
teiligt sind, erst diese Kenntnis verschaffen mussten. 

Selbst in derselben Kunst teilen sich die ausübenden 
Künstler in verschiedene Zweige. So wird aus einem Portrat- 
maler über Nacht kein Landschaftsmaler, aus einem Bild- 
hauer kein Architekt. Es läge eine Anmafsung darin, das 
zu wollen, und ebenso ist es eine Anmafsung, über Nacht 
ein Gartenkünstler werden zu wollen. 

In dem Artikel ist dann weiter zu lesen: 
„Die Landschaftsgärtnerei in Ehren, aber freie 
Luft von aufserhalb her könnte ihre Kunst schon 
brauchen,** während es in dem Absatz vorher heifst: 
„. . . . dafs die hoch entwickelte deutsche Land- 
schaftsgärtnerei beweisen wird, selbständig 
schaffen zu können**. In einem Atemzug wird also ge- 
sagt: sie wird beweisen, dafs sie selbständig schaffen kann, 
um sofort hinterher zu sagen, sie mufs frische Luft von 
aufserhalb haben, — welcher Widerspruch ! Erklären läfst 
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er sich allein aus dem Verlangen, auch in Gartenkunst zu 
machen, ob dabei etwas Geschiclites herauskommt oder 
nicht, darauf kommt es ja gar nicht an, die „frei bildende 
Kunst" verlangt eben nur dabei zu sein wie überall, um 
Verwirrung und Nichtkünstlerisches zu schaffen. 

Freie Luft von aurserhalb bedarf die deutsche Garten- 
kunst wahrlich nicht, eine Bevormundung bedarf sie nicht, 
sie ist sich selber Kunst, die von ihren Künstlern als 
solche mit fVischem, Jugend kräftigem Geist ausgeübt wird, 
der auch erfindungsreich und bildungskräftig ist! 



die sich schmollend von der eigentlichen Kunst zurück- 
ziehen und sich breit zu machen suchen, sie schädigen; 
sie wird diesen entgegentreten, damit die wahre Kunst 
nicht von diesen falschen Aposteln und Beglückern an 
ihrem Leibe erlcranke. 

Wie dies von allen älteren bildenden Künsten gilt, so 
auch von der jüngsten der bildenden Künste, der Garten- 
kunst. Kommt es nur darauf an, Linien zu zeichnen und 
zusammenzustellen, die als unverstanden auf dem Zeichen- 
papier in mehr oder weniger bunten Partien hingeworfen 
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Ein jeder, der Interesse für Kunst und Kunstbe- 
strebungen hat. ist bemüht, sich Kenntnisse und Verständnis 
für die Kunst im allgemeinen anzueignen; ebenso wird der 
wahre Künstler sich auch in anderen Künsten Kenntnisse 
und das ihm wissenswert Erscheinende aneignen, ohne 
darin ausübender Künstler zu sein und sein zu wollen. 
Die wahre Kunst wird bemüht sein, sich immer höher und 
höher zu bilden und ängstlich darüber wachen, dafs nicht 
die Apostel der sogenannten „frei bildenden Künste", also 
alle Mifsvergnügten, die wegen Unkenntnisse nichts zu 
leisten vermögen, die Halbgebildeten und Nichtanerkannten, 
Die Okrteukaiut. 



werden, so ist es gleichgiltig, wer Künstler ist. dann kann 
der Maler Architekt, der Bildhauer Gartenkünstler, der 
Gartenkünstler Maler und umgekehrt sein. 

Wo aber der.Künstler im Bilde seine Kunst zeigen soll, 
wird auch die Gartenkunst nur vom Gartenkünstler, genau 
wie die Bildhauerkunst nur vom Bildhauer, die Baukunst 
nur vom Baukünstler, die Malkunst nur vom Maler wahr 
und edel, treu und jedem verständlich ausgeübt werden 
können. Also, warum dieses Einmischen wollen von Un- 
verständigen in die Gartenkunst!? Warum diese Kunst 
zu einem Zerrbild gestalten wollen, an dem jeder Unbe- 



142 



DIE GARTENKUNST 



II, 8 



rufene seine Unwissenheit probieren kann? Erfordert die 
naturwahre Durchbildung des Grund und Bodens aus dem 
rohen und unfertigen Terrain, die Vollendung einer schön- 
heitlichen Linienführung nicht ebensoviel künstlerisches 
Können und Verständnis, wie sie der Bildhauer für seine 
Werke gebraucht? Der Aufbau der Gehölzmassen, um 
schönwirkende Bilder zu schaffen, nicht ebenso Kennt- 
nisse und Schönheitssinn, ebensolche Beherrschung in 
der Zusammenstellung der Farben, wie sie dem Maler für 
seine Werke notwendig sind? Die Kenntnis vom Material 
sowohl in der niederen wie Baum Vegetation, dem Strauch- 
und Pflanzenmaterial u. s. w., sind sie nicht ähnliche als 
sie dem Architekt für sein Material eigen sein müssen, 
will er seine Werke formvollendet schaffen? Wenn aber 
eine solche Fülle von Kenntnissen für die Ausübung einer 
Kunst vorhanden sein mufs, warum denn das ewige Her- 
umzerren daran? Das Wesen der Gartenkunst und ihre 
Förderung liegt in ihr selber begründet, sie bedarf dazu 
keiner anderen Kunst. Wohl ^ber zieht sie die anderen 
Künste, Bildhauerei und Architektur, in die ihre hinein, 
sie weist ihnen Plätze darin an, aus denen sie sich heraus- 
heben sollen und schmückt und umkleidet sie zu deren 
Vorteil. 

Für ängstliche Gemüter, für die Halbgebildeten und 
alle, welche dies nicht so recht fassen können, sei es zum 
Trost gesagt, dafs hierunter nicht ein Sichabschliefsen der 
Gartenkunst gegen andere Künste zu verstehen ist, sondern 
darin allein eine freie Ausübung der Gartenkunst besteht, 
zum Besten dieser. 

Also „freibildende Künste**, „freie Luft von 
aufserhalb", armselige Schlagwörter, möchtet ihr 
niemals die schöne und bildende Gartenkunst in ihrem 
freien Schaffen, ihrem naturwahren und künstlerischen 
Bilden beeinträchtigen und in armselige Knechtung bringen, 
die nichts von wahrer, freier und bildender Kunst versteht! 
Und deshalb sei bei allen Werken der Gartenkunst unser 
alter Ruf: Künstler heran, aber Gartenkünstler! 
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Lebensbilder bedeutender Gartenkünstler. 



Fflrst Pfickler-Muskau in der Beurteilung seiner Zeit- 
genossen.*) 

Von Hans Wieck« 

Noch während der letzten Periode der schöpferischen 
Thätigkeit Goethes begann die neu auftretende Romantik 
ihren Kampf gegen die Nüchternheit der damals noch 
herrschenden Aufklärung und brachte aufser manchem 
Guten auch viel Willkür in die Litteratur. Eine leidige 
Mischung von Poesie, Religion und mystischer Philosophie 

*) AIb JlanptqueUe für das Folgende diente mir die Biographie von 
liUdmUla Aasing (erschienen in den 70er Jahren in Hamburg). Aufser- 
d^m benutzte ich Petzolds Buch Über Pückler, Laubes „Dent8che Litteratnr- 
gesohiohte**, den ebenfaUs von L. Assing herausgegebeneu litterarischen 
NachlaCB Püoklers, einen in der „Margdeburger Zeitung** veröffentlichten 
Vortrag über Immermanns nHünchhausen", den „Münchhausen, eine Ge- 
schichte in Arabebken** von Immermann (Verlag Cotta) und Pücklers 
bekanntere Werke: «Briefe eines yerstorbenen**, nJugendwanderungen", 
hAus Mehemed Alis Beich" und andere. 



wurde durch die Ansicht, „dafs die Willkür des Dichters 
kein Gesetz über sich dulde*", veranlafst, denn auch die 
Schriftsteller nahmen diesen Satz für sich in Anspruch. 
Der „Esprit** wurde überschätzt und über die innere Wahr- 
heit gestellt, fragmentarische Belletristik und eine ober- 
flächliche Diskussion über die tiefsten philosophischen 
Probleme machten sich breit. Man behandelte ernste 
Gegenstände, ohne ihrer mächtig geworden zu sein, und 
behalf sich dort, wo die Kenntnisse nicht ausreichten, mit 
witzigen Seitensprüngen. 

Dieser Litteraturauffassung verdanken auch die Werke 
Pücklers im allgemeinen ihren damaligen unverhältnis- 
mäfsig grofsen Erfolg. Die Zeit freilich übte an ihnen eine 
rücksichtslosere, aber gerechtere Kritik. Heute stehen 
Pücklers sämtliche Werke fast ganz ungelesen in den 
Bibliotheken. Die einzige Schrift, welche ihren Wert 
noch hat und auch behalten wird, die „Andeutungen über 
Landschaftsgärtnerei", gründete ihren Ruhm nicht auf den 
Schriftsteller, sondern auf den Gartenkünstler Pückler. Als 
Schriftsteller fehlte Pückler die unbedingte Wahrheitsliebe : 
die fliefsende, glänzende und gewandte Art, mit der Pückler 
seine Erlebnisse niederschrieb, konnte über eine gewisse 
Oberflächlichkeit nicht hinweghelfen. Pückler schrieb ge- 
legentlich an Bettina von Arnim: „Beurteile mich auch 
nicht nach meinen Schriften, dort bin ich durch und durch 
Komödiant, und habe höhnisch gelacht, dafs man Natür- 
lichkeit als schönstes an ihm pries, da es von Anfang bis 
- Ende die fortgesetzteste Täuschung enthielt.** Der Ausspruch 
bezieht sich auf das in dieser Zeit erschienene Werk: 
„Die Briefe eines Verstorbenen**, wenn er auch entschieden 
übertrieben ist, so genügt doch, was daran wahr ist, zur 
Beurteilung. Wie lächerlich erscheint es, wenn uns Petzold 
mitteilt, man hätte in manchen Kreisen Goethe für den 
Verfasser jener Briefe, die Pseudonym erschienen, gehalten. 
Goethes Werk trägt ja gerade darin das Hauptzeichen der 
Unsterblichkeit, dafs sich sein ganzes inneres Leben im 
Widerstreit der verschiedenen Anschauungen vor uns zu 
einem gewaltigen Bilde vereinigt, der Schilderung der 
eigenen Persönlichkeit in ihrem Streben nach Wahrheit. 
Pückler wollte im Gegensatz mehr scheinen, als er war, 
und führte dieses Streben in seinen Schriften wie auch in 
seinem Leben konsequent durch. 

Nur die „Andeutungen über Landschaftsgärtnerei** sina 
im ganzen davon frei. Heinrich Laube war damals der 
einzige bedeutende Kritiker, welcher dies erkannte. Er 
schrieb 1840 an Pückler: 

„Von allen Ihren Schriften, Durchlaucht, nehme ich an 
dieser, wie sehr sie Skizze, und wie viel mehr Sie dafür noch 
thun könnten, das tiefste Interesse. Es ist eine konstitutive 
Originalität, mit der Ew. Durchlaucht in der Litteraturgeschichte 
eine ganz eigene Stelle einnehmen, die Stelle eines Natur- 
Ästhetikers, dem die reichsten Vergleiche und Erfahrungen 
zu Gebote stehen. Diesem Zweige sollten Ew. Durchlaucht 
weiter nachtrachten, (alles Übrige — das Ensemble Ihrer 
Persönlichkeit ausgenommen — kann man Ihnen nachmachen), 
denn es ist ein spezifischer Genius des Geschmacks!* 

Meines Wissens existieren an längeren Abhandlungen 
über Pückler zwei Werke, nämlich die Biographie von 
Ludmilla Assing und die Schrift von Petzold über die 
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Bedeutung Pücklers für die deutsche Gartenkunst; aufser- 
dem ist noch wichtig Laubes Besprechung in seiner 
^Deutschen Litteraturgeschichte.** Von Pückler selbst 
haben wir' den 9 Bände umfassenden Briefwechsel und 
seine Werke. Trotz dieser sehr umfangreichen Litteratur 
erhalten wir kein wahres Bild von der Persönlichkeit Pücklers. 
Die Biographie ist von Pückler eingegeben. Manche Stellen 
stehen in Widerspruch mit Äufserungen in dem später 
gedruckten Briefwechsel. L. Assing hat es aufserdem für 
ihre Pflicht gehalten, alles, was dem Andenken Pücklers 
schaden konnte, auszuschliefsen, und was übrig bleibt, zu 
seinem Gunsten auszulegen. Aber diese Beschönigungs- 
versuche erwecken nur darum einen um so stärkeren 
Widerspruch, weil sie oft in geradezu verblüffender Weise 
an den unmöglichsten Stellen angewandt werden. Das 
Buch ist voll von derartigen Versuchen, sie entrüsten um 
so mehr, als sie meist auf Kosten anderer, z. B. des Vaters 
oder der Gemahlin Pücklers angewandt sind. L. Assing 
war sich dieser Wendungen wohl bewufst, und um den 
Gegnern Pücklers von vornherein die Waffe aus der Hand 
zu nehmen, schrieb sie am Schlufs, wer Pückler tadeln 
wolle, in welcher Beziehung es auch sei, der solle dessen 
eingedenk sein, dafs er den Stoff dazu doch immer wieder 
nur der Offenheit Pücklers zu danken habe, und sich daher 
bescheiden. In der That, hinfälliger kann keine Ansicht 
sein, als diese, wenn es sich um die Beurteilung einer im 
öffentlichen Leben stehenden Persönlichkeit handelte. L. 
Assings Buch hat daher nur einen relativen Wert, den 
der Daten und Thatsachen aus dem Leben Pücklers. Alle 
eigenen Bemerkungen bedürfen einer sehr gründlichen 
Kritik. Dafs eine solche nicht gleich nach dem Erscheinen 
der Biographie auftauchte, mag wohl darin seinen Grund 
haben, dafs das Interesse am Schriftsteller Pückler bereits 
erloschen war und man sich nicht die Mühe nahm, auf- 
merksam zu lesen. 

Das Buch Petzolds steht auf dem Standpunkt der un- 
bedingten, kritiklosen Verehrung. Gleich die ersten Worte 
kennzeichnen diesen Standpunkt. Petzold nennt Pückler 
den Goethe der Landschaftsgärtnerei — ein höchst un- 
nötiger Vergleich, der dem Besprochenen mehr schaden 
als nützen konnte. Das Buch hält nicht, was es im Titel 
verspricht. Die Nebenabsicht Petzolds, sich selbst in der 
bereits anerkannten Gröfse Pücklers ein Denkmal zu setzen, 
ist häufig recht störend. Eine kritische Besprechung Pücklers, 
das Abwägen seiner Bedeutung durch eine Gegenüber- 
stellung mit den englischen Schulen und den zeitgenössi- 
schen bedeutenderen deutschen Gartenkünstlern fehlt gänz- 
lich. Die ausführliche Schilderung des Muskauer Parkes 
hatte Pückler selbst bereits früher gegeben. Die dritte 
und bedeutendste damalige Besprechung gab Heinrich Laube; 
sie wird am Schlufs dieser Betrachtungen wiedergegeben. 
Hier nur so viel, dafs auch Laube seine Bemerkungen unter 
dem persönlichen und, in Bezug auf die Gartenkunst* 
alteinigen Einflufs Pücklers niederschrieb. Wo wir hin- 
sehen, erkennen wir den Einflufs, welchen Pückler auf die 
über ihn schreibenden gehabt hat. Die hohe gesellschaft- 
liche Stellung that das ihre in der breiten Masse der 
Dilettanten und Gartenfreunde und heute kennt jeder Laie 



den Namen Pückler, fast keiner den z. B. Sckells. Auch 
in Fachkreisen betrachtet man Sckell vielfach als veraltet 
und sieht allein in Pückler die höchste bisherige Ent- 
wickeln ngsstufe der Gartenkunst. G. Meyer hat einer 
ähnlichen Anschauung in seinem Werke Raum gegeben. 
Es ist dies ganz besonders wichtig, weil Meyers Werk seit 
dem Erscheinen derjenigen von Sckell und Pückler bis auf 
heute wohl das einzige auf selbständigen Anschauungen 
beruhende Werk in Bezug auf die Gartenkunst ist. Bei 
der sonstigen Ruhe und strengen Sachlichkeit mufs die 
erregte Parteilichkeit, die sich an einigen Stellen in sar- 
kastischen, geringschätzenden Bemerkungen gegen Sckell 
kundgiebt, befremden. Gewifs, manche Anschauungen 
Sckells können den unsrlgon nicht mehr entsprechen, sie 
entsprangen einer heute überwundenen. Zeitepoche. Es 
ist notwendig, darauf hinzuweisen, aber die grofsen Vor- 
züge Sckells treten in der Betrachtung Meyers nicht 
genug hervor, die kleinen Schwächen werden scharf und 
hart beleuchtet, während bei der Besprechung Pücklers 
das Gegenteil zu bemerken ist. 

Wir befinden uns also trotz der Fülle des Stoffes nicht 
im klaren; aus dieser Fülle läfst sich aber der Charakter, 
die Individualität Pücklers erkennen und ein Versuch, 
aus einer kurzen Zusammenfassung seines interessanten 
Lebens das Plus zu ermitteln, was der Nachwelt aus 
seinen Schöpfungen zu gute kommt, ist daher wohl nicht 
ganz unnütz. (Fortsetzung folgt.) 
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Unierrichtswesen. 



Organlsations- und Lehrplan der Gärtner-Lehranstalt zu 

Wildpark-Dahlem. 

Von Carl Hampel, Grofsherzogl. Hofgartendirektor in 

Mecklenburg-Schwerin. 

A. 

In „Möllers Deutscher Gärtner-Zeitung" fand sich vor 
kurzem ein Artikel „Organisations- und Lehrplan der 
Gärtner-Lehranstalt zu Wildpark-Dahlem**, der der Form 
und seinem ganzen Inhalte nach dieser Zeitschrift vom 
landwirtschaftlichen Ministerium zur Veröffentlichung direkt 
übergeben zu sein scheint. Mit Befremden ist in weiten 
Kreisen des Gärtnerstandes diese einseitige Veröffentlichung 
der Regierung empfunden worden, und man mufs sich die 
Frage vorlegen: „Warum ist nicht auch anderen Fach- 
zeitschriften der Gegenstand zur Besprechung zugegangen?" 
Dem Vorsitzenden des Vereins deutscher Gartenkünstler 
ist es auf sein wiederholtes Bemühen nicht gelungen, den 
Plan für diesen Verein zur Besprechung zu erhalten, wie 
er mir gegenüber sich äufserte. Ganz besonders aber ist 
es nicht zu verstehen, weshalb die Regierung den Verein 
zur Beförderung des Gartenbaues in den preufsischen Staaten 
auch jetzt wieder, wie bei früherer Gelegenheit, so ganz 
übergangen hat. Nicht allein, dafs dieser Verein eine er- 
hebliche Subvention vom landwirtschaftlichen Ministerium 
erhält für Zwecke der Förderung des Gartenbaues, ist er 
es auch, durch welchen die Gründung der Gärtner-Lehr- 
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anstalt herbeigeführt worden ist und der seitdem im Kura- 
torium dieser Anstalt beratend und stimmberechtigt ver- 
treten ist. Noch bei Gelegenheit des 75jährigen Bestehens 
der Anstalt hat er sein lebhaftes Interesse daran durch 
die einstimmige Zuwendung eines erheblichen Kapitals 
für Stipendienzwecke dargethan. Es fällt damit das Igno- 
rieren dieses Vereins besonders auf. Hieraus gewinnt 
auch die Anschauung Boden, dafs die Regierung einer all- 
gemeinen Aussprache aus dem Wege gehen möchte, denn 
nur so läfst sich diese einseitige Behandlung erklären, und 
das ist sehr zu bedauern. 

Bei einer so wichtigen Frage war es in der That er-' 
forderlich, den Gegenstand verschiedenen Fachzeitschriften 
zu übergeben, damit er in den weitesten und allen mafs- 
gebenden Kreisen bekannt wurde, was jetzt nicht der Fall 
ist; jetzt ist die Bekanntgabe einem ganz bestimmten Kreis 
geworden und damit ist die Ansicht einer grofsen Zahl 
von einsichtsvollen Männern, die ein mafsgebendes Urteil 
darüber besitzen, unterblieben. Der Möilerschen Zeitung 
kann man zu diesem Erfolg nur gratulieren, ist sie doch 
damit als Regierungsorgan gekennzeichnet. 

B. 

Als vor zwei Jahren eine Kommission über die Re- 
organisation der Gärtner-Lehranstalt auf Einladung Sr. Exe. 
des Herrn Ministers für Landwirtschaft etc. im landwirt- 
schaftlichen Ministerium zur Beratung safs, durfte man 
sich aus den dabei gepflogenen Verhandlungen wohl der 
Hoffnung hingeben, dafs die der Regierung empfohlene 
Umwandlung der Gärtner-Lehranstalt in eine Hochschule 
weitgehendste Berücksichtigung finden würde. Es wurde 
allgemein anerkannt, dafs der Gartenbau hierzu befähigt 
sei und nach dem Stande des heutigen Wissens und 
Könnens und den Anforderungen, welche an einen ge- 
bildeten Gärtner gestellt werden müssen, sowie um seine 
gesellschaftliche Stellung zu heben und ihm dadurch einen 
gröfseren Einflufs und bessere Fördeining seiner Interessen 
zu sichern, zur Forderung einer solchen Hochschule wohl 
berechtigt sei. (Eine Darstellung über diese Sitzung findet 
sich auch in Jahrgang 1898 der Zeitschrift für Gartenbau 
und Gartenkunst S. 171.) Wie aus dem Organisationsplan 
in der Möilerschen Zeitung aber ersichtlich ist, ist diese 
Hoffnung zu Wasser geworden. Warum also die kostbare 
Zeit hervorragender Fachmänner zu einer solchen Beratung 
s. Z. in Anspruch genommen wurde, läfst sich so nicht 
beurteilen. 

So ist dem Gärtner für Jahrzehnte hinaus die Sehnsucht 
nach einer höheren Ausbildungsstätte, die ihn auch zu einer 
besseren sozialen und gesellschaftlichen Stellung führen 
konnte, unterbunden. Was das heilst, weifs ein jeder, der 
Gelegenheit gehabt hat, dies zu erkennen. Ist einem 
Stande die gesellschaftliche Stellung eo ipso gegeben, so 
ist es ihm leicht, allen Nutzen für seinen Beruf daraus 
zu ziehen, weil es ihm leicht wird, diesen überall zu ver- 
treten. Jetzt wird die Gärtnerei sich weiter bevormunden 
lassen müssen. 

Der frische Zug, den wir in allen anderen Berufs- 
zweigen zu deren Förderung wahrnehmen, ist in dem 



Organisations- und Lehrplan für die Gärtner-Lehranstalt 
nicht zu finden; ein weitschauender Blick hat bei dem- 
selben gewifs nicht Pate gestanden; oder sollen es Spar- 
samkeitsrücksichten sein, welche einem gröfseren Auf- 
schwung hindernd im Wege stehen? Fast möchte man 
es annehmen. 

Wie ganz anders nehmen sich dem gegenüber die 
Bestrebungen zur Errichtung einer Handelshochschule, wie 
sie so plötzlich eine greifbare Gestalt angenommen haben, 
aus. Für Köln a./Rh. ist sie bereits gesichert und auch 
die Städte Leipzig, Aachen, Berlin, Hannover, Frankfurt a./M. 
haben in letzter Zeit grofse Fortschritte gemacht. Was 
auch hier für notwendig erkannt ist, sollte es für den 
Gärtner wirklich überflüssig sein? Ich meine, nein. 

Leider aber ist in Gärtnerkreisen selber diesem Gegen- 
stande gegenüber immer noch eine grofse Lauheit zu be- 
merken, wie sich dies in den Auslassungen zu dem Organi- 
sations- und Lehrplan in „Möllers Deutscher Gärtner-Zeitung"^ 
von neuem bestätigt findet. Anheimelnd und frisch darunter 
wirkt der Artikel von Kuphaldt-Riga, weil man hier die 
innere Überzeugung und das volle Bewufstsein für eine 
höhere Ausbildung herausliest, als notwendig für den 
Gärtner. 

Selbst den Männern, welche die Gärtner-Lehranstalt 
gründeten, war es schon bewufst, dafs dies erst der Anfang 
zu einer weiteren höheren Ausbildung sei. Diese Über- 
zeugung hatte sich allmählich immer weiter Bahn ge- 
brochen und die Notwendigkeit einer solchen wurde all- 
gemein erkannt, so dafs im Jahre 1875 eine besondere 
Kommission mit Bearbeitung dieser Frage beauftragt wurde. 
Als Seele der damaligen Bewegung sind der Stadt-Garten- 
direktor Meyer, der Baumschulbesitzer Lorberg, der mit 
wahrem Feuereifer die Sache behandelte, der Garten-Inspektor 
Beuche vom botanischen Garten, sämtlich in Berlin, anzu- 
sehen, denen sich andere und einflufsreiche Männer ange- 
schlossen hatten. Bald danach sind diese Männer dahin 
gegangen und leider sind mit ihnen auch die Bestrebungen 
lauere geworden, bis sie in neuerer Zeit mit gleich 
glühender Liebe von neuem aufgenommen worden sind. 

Es schien mir zweckmäfsig, dies vorauf zu schicken, 
bevor ich auf den Organisations- und Lehrplan selber 
eingehe. 

C. 

In diesem Organisations- und Lehrplan interessiert 
zunächst die Gestaltung des Instituts und die Vorbildung, 
welche für die Aufnahme gefordert wird, danach der Lehr- 
plan. Für die Gartenkunst ersehen wir aus dem letzteren, 
dafs er der Halbbildung Thür und Thor öffnet, damit 
Schaden anstiftet und die durchgebildeten Männer zu un- 
aufhörlichen Kämpfen zwingt. So wird denn auch die 
öffentliche Meinung über diesen Kunstzweig kaum eine 
bessere Beurteilung gewinnen, wie bisher und wie sie in 
Halle in der dortigen Stadtverordneten- Versammlung so 
krafs zum Ausdruck gebracht ist, wo der Gartenkünstler- 
Verein, der die Gartenkunst fördert und in dem bedeutende 
Männer dieser Kunstrichtung sitzen, einfach mit Skat-, 
Rauch- und ähnlichen Vereinen in eine Linie gestellt 
worden ist. 
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Hatte man gehofft, mit der Verlegung der Gärtner- 
Lehranstalt von Wildpark-Potsdam nach Dahlem eine Hoch- 
schule zu erhalten, so sieht man sich jetzt arg getäuscht, 
wie ich dies schon vorgehend gesagt habe. Ja, man ist 
soweit gegangen, dafs man bei der Reorganisation die jetzt 
bestehenden Forderungen an die Vorbildung treulich bei- 
behalten hat und die praktische Ausbildung auf 4 Jahre erhöht. 

Dies ist um so bedauerlicher, als in diesem Rahmen 
Lehrkräfte, wie sie diese Anstalt fordern mufs und auch 
die anderen Gärtner-Lehranstalten und Gartenbauschulen 
zweifellos haben müssen, nicht ausgebildet werden können. 
Denn an die Lehrkräfte solcher Institute mufs nach dem 
heutigen Stand der Gärtnerei das gröfste Wissen gestellt 
werden, wie es eben nur ein Lehrplan zu bieten imstande 
ist, der auf die Beibringung des Maturitätszeugnisses auf- 
gebaut ist. Klar und bestimmt ist dies auch in Möllers 
Zeitschrift von G. Kittel - Düsseldorf gesagt und von 
J. Kaehler-Celle und anderen wiederholt nachdrücklichst 
als notwendig bezeichnet worden. So lange an den Lehrer 
nicht die höchsten Anforderungen gestellt werden, können 
auch hervorragende Leistungen von den Schülern nicht 
erwartet werden, Dafs ein Lehrer nicht so ohne weiteres 
ein Lehrer wird, auch wenn er tüchtig in der Praxis ist, 
das sollte man doch wissen, und die Erfahrungen an den 
verschiedenen Lehr-Instituten haben dies hinlänglich be- 
wiesen. 

Wenn denn schon für den Besuch der Anstalt auch 
ferner nur die Beibringung des Einjährigfreiwilligen-Zeug- 
nisses genügen soll, hätte doch wenigstens daneben eine 
Einrichtung für die Ausbildung von Lehrern auf vorstehend 
gekennzeichneter Grundlage geschaffen werden müssen. 
Damit wäre dann auch für später leichter ein Übergang 
für diejenigen, die sich der Gartenkunst widmen, zu höherer 
Ausbildung gegeben. 

Als ein Portschritt gegen bisher mufs die Beseitigung 
des sogenannten praktischen Unterrichts während des 
Anstaltsbesuches bezeichnet werden, weil hiermit ein Zopf 
beseitigt wird, der den jungen Männern keinen Vorteil 
brachte, ihnen die praktische Arbeit vielmehr eher im 
Licht einer harmlosen Spielerei zeigte. 

Unverständlich mufs dagegen die Forderung der vier- 
jährigen praktischen Vorbildung erscheinen. Diese 4 Jahre 
verbringt der junge Mann aus Unkenntnis in Gärtnereien, 
ohne Rücksicht auf die weitere Ausbildung in seinem 
Beruf und diejenige Richtung, für welche er sich bei 
seinem Besuch auf der Lehranstalt entscheiden wird. Woher 
die gründliche praktische Ausbildung aber kommen soll, 
ist sehr zweifelhaft, wenn man bedenkt, dafs ein grofser 
Teil unserer Handelsgärtnereien die Einseitigkeit selber ist. 

Wird damit ein sehr hoher Wert auf die praktische 
Ausbildung gezeigt, so erscheint er doch wenig von innerer 
Überzeugung geleitet zu sein, anders ist der Widerspruch 
nicht verständlich, den die Zulassung von Abweichungen 
hieran sofort knüpft und zwar von solchen, die dies aufs 
beste beweisen. Es heifst nämlich unter No. 2 für die 
Voraussetzung der Aufnahme in die Anstalt: „Der Nach- 
weis einer zweijährigen Lehr- und einer zweijährigen 
Gehilfenzeit. In besonderen Fällen kann hiervon 



ein halbes bis ein Jahr nachgelassen werden, um 
die Militär-Dienstzeit anrechnen oder einegründ- 
lichere Schulbildung (Absolvierung einer neun- 
klassigen Schule) berücksichtigen zu können.** 

Entweder genügt die 3jährige praktische Arbeitszeit 
und dann ist die Forderung der 4jährigen überflüssig, oder 
die 4jährige ist notwendig und dann müssen alle, welche 
die Gärtner-Lehranstalt besuchen, sie nachweisen. Da- 
durch, dafs jemand seiner einjährig-freiwilligen Dienstzeit 
genügt, erhöht er seine praktischen Fähigkeiten als Gärtner 
nicht, da er während dieser Zeit keine Gelegenheit hat, 
sie auszuüben, beim Militär aber werden sie ihm nicht 
beigebracht; eher verlernt er noch von dem vorher Er- 
worbenen. Ebenso wird jemand, der eine neunklassige 
Schule absolviert hat, nicht dadurch befähigt, auf die 
praktische Arbeit zu verzichten, denn diese hat er in der 
Schule nicht lernen können. Eine geringere praktische 
Ausbildung als Vorbedingung für diesen läfst sich aber 
doch nur dann rechtfertigen, wenn der daran anschliefsende 
Lehrplan eine erhöhte geistige und wissenschaftliche Aus- 
bildung, die sich an den Besuch einer neunklassigen 
Schule aufbaut, hat und bedingt, dafs die erforderlichen 
praktischen Fähigkeiten nachher unter bestimmten Be- 
dingungen erlangt werden ; dies ist aber hier nicht der Fall. 

Die 4jährige praktische Vorbildungszeit mufs mehr 
als eine überflüssige und schädigende wirken: überflüssig 
insofern, als der junge Mann noch nicht weifs, wohin er 
sich für seinen ferneren Beruf wenden soll; schädigend, 
weil er, nachdem er sich kaum einige praktische Kenntnisse 
angeeignet hat, auf der Lehranstalt aus der Praxis Vor- 
träge hört, die mit dem von ihm bis dahin Gelernten nur 
zu häufig in Widerspruch stehen werden; damit wird der 
Studierende verwirrt gemacht, was zu vermeiden ist. 

Hat man aus den Erfahrungen in anderen Berufsarten 
eine 2jährige praktische Vorbildung bisher für ausreichend 
erachtet, so wird dies auch in der Gärtnerei mit gleichem 
Vorteil geschehen können, und dafs dies in der That 
möglich ist, hat die bisherige Erfahrung gelehrt. 

Für den Studierenden kann es zunächst nur darauf 
ankommen, sich einen allgemeinen Überblick anzueignen, 
mit dem er in das Lehrinstitut eintritt. 

Ganz anders aber wirkt die Aneignung praktischer 
Fähigkeiten, wenn diese auf den Besuch nach der Anstalt 
gelegt wird. Hierüber schweigt sich der Lehrplan ganz 
aus und doch bildet sie einen wichtigen Abschlufs und 
führt erst zur Vollendung des Studiums. Allerdings heifst 
es am Schlufs des Lehrplanes: „Aufserdem bleibt das 
Obergärtner-Examen bestehen," aber über die Bedingungen 
für die Ablegung desselben enthält er nichts. — Ich sollte 
meinen, dafs hierin allein der Hebel für eine gedeihliche 
praktische Ausbildung auf Grund der erworbenen wissen- 
schaftlichen und theoretischen Kenntnisse einzusetzen ist. 
Deshalb hätte auch gesagt sein müssen, dafs der Abschlufs 
in dieser 2. Prüfung liegt. Für die praktische Weiter- 
bildung müfste der Gang und die speziellen Forderungen 
dafür vorgesehen sein, auf Grund deren das Examen nur 
abgelegt werden kann, und hierüber mufs auch zuvor der 
Nachweis geliefert werden. Dafs hierin ein gröfserer 
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Wert für die Aneignung praktischer Kenntnisse und Er- 
fahrungen liegen dürfte, als in der Forderung im Lehrplan, 
wird jeder objektiv Beurteilende kaum anzweifeln können. 

Und nun bedenke man die lange Zeit, die zwischen 
dem Abgang von der Schule und dem Eintritt in die 
Anstalt liegt, und das für junge Leute, die nur das Ein- 
jährigen-Zeugnis haben, also in allen Disziplinen noch nicht 
diejenige Festigkeit besitzen, die sie nicht vieles innerhalb 
dieser Zeit verlernen liefs. 

Beschämend für den jungen Mann, welcher die Gärtnerei 
erlernen und die Lehranstalt besuchen will, ist der Grund, 
welcher den Vorteil der 4jährigen praktischen Vorbildung 
darin sieht, dafs wegen des dadurch erreichten reiferen 
Lebensalters das bisherige Internat fortbleiben kann. Damit 
erklärt der Organisationsplan den Gärtner gewissermafsen 
in eine niedere Menschenklasse. Denn während der 
Landwirt z. B., welcher das Eiryährigen-Zeugnis hat, nach- 
dem er 2 Jahre gelernt hat, die landwirtschaftliche Hoch- 
schule als Student besuchen kann, er hierfür also reif be- 
funden wird, mufs derjenige, welcher Gärtner wird, um 
diese Befähigung zu besitzen, d. h. über sich selbst zu 
wachen, erst älter werden, also 4 Jahre lernen. 

Und wie schön klingt es nicht, dafs ihm die Kosten durch 
diese längere Vorbildungszeit erleichtert werden. Ich habe 
bisher immer noch gefunden, dafs eine Ausbildung und alles 
was dazu gehört, Geld kostet, und so ist es auch hier: sie 
erhöhen sich durch das längere Hinausziehen. 

Und diese Fürsorge, wieschnell wandeltder Organisations- 
plan sie in das Gegenteil um!: „Die Aufnahme von Schülern 
findet alljährlich im Oktober statt/ Hier ist also auf die 
thatsächlichen Verhältnisse gar keine Rücksicht genommen 
worden, auch zeigt sich hieran, dafs an dem ganzen Or- 
ganisations- und Lehrplan Fachleute nicht mitgearbeitet 
haben können. Wie schwer wird es den Studierenden 
werden, mit dem Oktober Stellungen zu erhalten, also zu 
einem Zeitpunkte, wo man in den Gärtnereien anfängt, die 
Kräfte zu verringern. Warum ist man von der Aprilauf- 
nahme zurückgegangen, wo die Erlangung einer Stellung 
nicht entfernt die grofsen Schwierigkeiten hat, wie im 
Oktober? 

Nun auf den Lehrplan selber eingehend, fällt es darin 
auf, dafs die Zulassung zu den 3 verschiedenen Kursen 
von einer nach dem 1. Jahr abzulegenden Prüfung abhängig 
gemacht wird. Da nun aber der Lehrplan im ersten Jahr 
ein ganz allgemeiner ist, ohne jedwede Rücksichtnahme auf 
die 3 Kurse (L Landschaftsgärtnerei, 2. Obstbau, 3. gärt- 
nerischen Pflanzenbau), so ist es mir nicht recht klar, wie 
man danach eine Prüfung abhalten will, von deren Aus- 
fall die Zuweisung in das eine oder andere Fach abhängig 
gemacht werden kann. 

Dem ganzen Lehrplan fehlt das Lebendige, das den 
Studierenden zum eignen Nachdenken Anhaltende; hierauf 
halte Bedacht genommen werden müssen und sollen. Hat 
schon der Studierende durch die lange Zeit seit dem Ver- 
lassen der Schule den damit verbundenen schulmäfsigen 
Lernzwang verlernt, so wird er beim Eintritt in die Lehr- 
anstalt gezwungen, sich wieder daran zu gewöhnen, und 
ist dies kaum geschehen, dann überläfst man ihn im 



2. Jahr dem freien Arbeiten. Es mag einzelne geben, die 
diese Umwandlung schnell erfassen, die gröfsere Mehrzahl 
aber wird nun der neuen Gewohnheit folgen und schul- 
mäfsig weiter arbeiten und damit der Anstalt die Mittel- 
mäfsigkeit sichern. 

Warum der Schulzwang im ersten Jahr notwendig ist, 
ist nicht recht zu verstehen, es sollte schon hier mit dem 
freien Unterricht begonnen werden; auch hierin liegt eine 
Erziehung und zwar die bessere fürs Leben, weil sie 
mehr denkende Menschen schafft. 

Warum für jedes der 3 Fächer nicht von vornherein 
der Lehrplan aufgebaut ist, ist nicht recht einzusehen. 
Die sämtlichen 3 Fächern gleichlautenden Disziplinen kommen 
dabei doch zu ihrem Recht und zwar ohne eine Beschwerung 
für den Lehrplan. In einem solchen Lehrgang läge ein 
wahrer Segen. Oder man hätte sich wenigstens mit V« Jahr 
gemeinsamen Unterricht begnügen und dann die Spaltung 
eintreten lassen sollen. 

Bezeichnend für die Auffassung im Lehrplan ist es, 
dafs darin das Planzeichnen schon im 1. Jahre gelehrt 
wird, also ohne alle und jede Kenntnis von dem Wesen 
der Gartenkunst; während es doch notwendig ist, dem 
Studierenden neben dem Planzeichnen das Verständnis 
über das, was er zeichnet, durch Vortrag in der Gartenkunst 
zum Bewufstsein zu bringen; es soll das Zeichnen also ein 
denkendes sein. 

Was der Lehrplan mit diesem Zeichnen ganz übersieht, 
ist die aufserordentliche Halbbildung, welche dadurch ge- 
fördert wird und die alle diejenigen in die Welt hinaus- 
tragen, welche entweder nach dem 1. Jahr die Lehranstalt 
verlassen oder sich dem Obstbau oder Pflanzenbau zuwenden. 
Und warum will man Leute mit diesem Zeichnen quälen, 
die weder Lust und Talent dazu besitzen, oder einem 
Studienzweig sich zuwenden, der seiner ganzen Beschaffen- 
heit nach, dies nicht gebraucht, und dies alles, um augen- 
scheinlich nur einen Lehrplan durchzuführen! 

Dieselbe Unklarheit, nur in gesteigertem Mafse, bringt 
der Lehrplan für das 2. Jahr für die Gartenkunst. Warum 
hier der Ausdruck „Landschaftsgärtnerei** gewählt worden 
ist, ist nicht verständlich. Während in „Gartenkunst" die 
ganze Thätigkeit des Gartenkünstlers zum Ausdruck gebracht 
wird, liegt in dem Worte „Landschaftsgärtnerei** immer nur 
ein einseitiger Begriff und zwar ist darunter zu verstehen 
die Ausübung der Gärtnerei in der LandschafL Eine Lehr- 
anstalt sollte sich einer solchen unbestimmten Bezeichnung 
für ein Feld von weiter Ausdehnung nicht bedienen und 
ist es deshalb zu empfehlen, den Ausdruck „Gartenkunst*^ 
im Lehrplan zu wählen. 

Ist schon die Klage über den Lehrplan für das 1. Jahr 
grofs, so kann derjenige im 2. Jahr für die Gartenkunst 
aufgestellte gar nicht befriedigen, wie wir gleich sehen 
werden. 

Der Plan lautet: 
Theorie und Geschichte der Landschaftsgärtnerei 3 Stunden 

Garten-Architektur 2 „ 

Gehölzkunde und Gehölzzucht 3 „ 

Mathematik 2 „ 

Feldmessen und Nivellieren 4 „ 
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Skizzieren undZeichnen nach der Natur, Malen, 

Aufnahme und Entwerfen von Plänen . . 16 Stunden 

Verwaltungskunde 1 „ 

Buchführung und Geschäftskorrespondenz 1 „ 

Die Buchführung und Geschättskorrespondenz solle 
besser in das 1. Unterrichtsjahr verlegt und dort auch die 
Betriebslehre zugefügt werden. 

Ganz vermifst wird in diesem Plan Pflanzengeographie 
und Pflanzenästhetik; gerade die Lehre vom dekorativen 
Aufbau der Pflanzen ist von grofser Wichtigkeit. 

Ferner wird vermifst Kunstgeschichte, Ästhetik, soweit 
beides für die Ausübung der Gartenkunst von Wichtigkeit 
und diese Kenntnis daher notwendig ist. 

Gegenüber der Gartenarchitektur mit 2 Stunden soll 
die Theorie und Geschichte der Gartenkunst in 8 Stunden 
zu Ende geführt werden, dieser wichtigste Gegenstand ! — 
Welch breiten Rahmen fordert allein die Geschichte, dann 
die Kenntnis der Stilarten; die Theorie der regelmäfsigen 
Anlagen, einschliefslich der Blumengruppen, öffentlichen 
Plätze und Promenaden, Blumen-, Rosen- und Wintergärten; 
Obst- und Gemüsegärten! Weiter die natürlichen Anlagen 
als Privat- und öffentliche Parkanlagen mit den verschiedenen 
Abteilungen darin. Die Kenntnis der Anlagen von Vor-, 
Haus- und Villengärten, Friedhofsanlagen. Anlagen bei 
Krankenhäusern, Schulen und Kuranlagen. Der Städtebau, 
soweit er die Mitwirkung des Gartenkünstlers bedingt. 

Gar keine Berücksichtigung im Lehrplan hat die Lehre 
über den Wegebau und die Anlage von Spielplätzen, der 
Wasserbau, die Kulturtechnik als künstliche Be- und Ent- 
wässerungsanlagengefunden; ebenso die Lehre vom Versetzen 
grofser Bäume, die Art des Pflanzens u.s. w. Felsenanlage und 
Grottenbau. Der Bau von Gewächshäusern und Wintergärten. 

Auch die Gesetzeskunde, soweit sie sich auf Alters-, In- 
validitäts-, Unfall- und Krankenversicherung bezieht, gehört 
in den Plan hinein; ebenso die notwendigen Kenntnisse 
aus dem Wege- und Wasserrecht, wie über Grenzregulierungen. 

Soll etwas Erspriefsliches geleistet und ein Lehrplan 
geschaffen werden, der den heutigen Forderungen an den 
Gartenkünstler entspricht, so mufs dieser auf breitester 
Grundlage aufgebaut werden, denn nur dann wird er seinen 
Zweck erfüllen. 

Auf das Lehrpensum in den beiden anderen Fächern 
näher einzugehen, erscheint hier nicht geboten und mufs 
anderen Federn überlassen bleiben. 

An den Verein deutscher Gartenkünstler ist mit Ver- 
öffentlichung des Lehrplanes nunmehr die Entscheidung 
herangetreten, ob er in der Sache noch etwas thun will, 
um die Interessen der Gartenkunst zu fördern oder nicht. 
Zweifelsohne hat er die Pflicht zu ersterem, denn das, was 
der Lehrplan bietet, kann nach keiner Seite hin befriedigen, 
und dem Verein mufs es darauf ankommen, etwas Besseres 
zu erreichen. Die Haupt- Versammlung, die jetzt bevorsteht, 
bietet Gelegenheit, den Gegenstand zu besprechen und die- 
jenigen Wege zu beraten, welche einzuschlagen sind. Diese 
Aufgabe mufs jetzt seine vornehmste sein und er sollte sie 
mit Energie und Bedachtsamkeit, die zum Ziele führt, 
verfolgen. 



Ein Jahr nach dem Feste. 

£s waren schöne Tage, welche da in Potsdam am 80. Juni 
und 1. Juli 1899 gefeiert wurden. Von nah und fern waren 
die ehemaligen Zöglinge der Königlichen Gärtner-Lehranstalt 
herbeigeeilt, um das 75 jährige Jubiläum der Anstalt zu feiern, 
und erhebend war es, zu sehen, wie die Bürger Potsdams be- 
strebt waren, das Fest nach besten Kräften zu fördern, wie 
städtische und Staatsbeamte an der Feier teilnahmen — ein 
beredtes Zeugnis für das hübsche Verhältnis, welches zwischen 
der Anstalt und der Einwohnerschaft von jeher bestanden hat. 
Ein bleibendes Zeichen der Erinnerung an diese Tage wird 
den Teilnehmern die sehr hübsch und reich ausgestattete Jubel- 
schrift sein; sie war im Spätherbst v. J. unsere Begleiterin in 
die tiefste ländliche Abgeschiedenheit, w^elche uns reichlich 
Gelegenheit bot, an langen Abenden darin zu studieren; rollt 
uns die Schrift doch eine lange Kette von Lebensläufen auf, 
welche etwas mehr in sich birgt als das blofse Herzählen von 
Namen und Stellungen, deren Helden man teilweise persönlich 
gekannt oder durch Überlieferung doch kennen gelernt hat. 
Wir haben diese Schrift nach verschiedenen Richtungen durch- 
forscht und wollen versuchen, zu Nutz und Frommen der- 
jenigen, die nach uns kommen, daraus verschiedene Folgerungen 
zu ziehen. Hinsichtlich der Zahlen, welche wir anführen, be- 
merken wir von vornherein, dafs ein haarscharfes Klassifizieren 
zur Unmöglichkeit wird, weil das Ineinandergreifen der That- 
sachen dem zu sehr im Wege steht. 

Als etwas ganz Aufserordentliches heben wir hervor, dafs 
das Jahr 1858 in der Aufzählung der Jahrgänge gänzlich fehlt; 
ein Versehen ist sicherlich ausgeschlossen: es ist also im Jahre 
1858 auch nicht ein einziger Zögling eingetreten. 

Nach diesem Ausweis stellt sich nun vom Jahre 1824 — 1897 
(die Jahrgänge 1898/99 sind zur Zeit des Jubiläums noch als 
Zöglinge zu betrachten). 

die Zahl der Besucher auf 800. 

Bringen wir hiervon in Abzug die Hospitanten 

mit 56 
die vorzeitig Zurückgetretenen „ 105 . . 161 

so verbleiben . . 689 Zöglinge. 

Wir dürfen wohl mit Recht annehmen, dals die grofse Zahl 

der häufig schon im ersten Jahre, vielleicht selbst schon nach 

einigen Wochen Zurückgetretenen aus Leuten bestand, 

welche überhaupt nur aus Gesundheitsrücksichten eintraten und 

abgingen, sobald sie sich in ihren Erwartungen getäuscht sahen. 

Von den vorstehend verbliebenen . . . 639 Zöglingen, 

gingen nun im Laufe der Zeit zu anderen 

Fächern über 102 

es verblieben demnach beim Fache . . . 587 „^ 

das will sagen, dafs von denen, welche die Anstalt voll- 
kommen durchgemacht, noch gegen 16^/0 zu anderen Fächern 
übergingen. Das ist eine wahrhaft erschreckende Zahl! selbst 
wenn wir annehmen wollen, dafs einige durch Erbschaft oder aus 
Familienrücksichten für die Erhaltung eines anderen, ihnen sonst 
fremden Geschäfts einzutreten genötigt waren. Die Umgesattel- 
ten hatten jedenfalls in ihrer grofsen Mehrheit dia Hoffnung 
aufgegeben, im Fache ein befriedigendes Fortkommen zu finden. 
Von den vom Fache Abgesprungenen wandten sich den 
verwandten Fächern zu: 

Der Landwirtschaft (24) und dem Forstfach (4), zusammen 28 
dem Kauf mannsstande (18), Fabrik Unternehmungen (10) „ 28 

dem Bureaudienst (18), anderen Künsten (18) „ 26 

den gelehrten Ständen (9), dem Heere (4) „18 

zersplittert 7 

wie oben 102 
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Das sind nun sehr verschiedenartige Fächer; besonders be- 
merkenswert erscheint, dafs in bewegter Zeit einer der Führer 
eines bewaffneten Studentenkorps aus unseren Beihen hervor- 
ging und dafs laut Verzeichnis die Anstalt der Welt u. a. auch 
einen Missionar, der Stadt Berlin aber einen Oberfeuerwehrmann 
geschenkt hat. 

Haben wir so die Vergangenheit betrachtet, so richtet sich 
unsere Betrachtung ganz natürlich auf die Zukunft, also auf 
Dahlem; mit Dahlem soll nun eigentlich eine ganz neue Aera 
beginnen ;wir werden uns kaum täuschen in der Annahme, 
dafs es in der Hauptsache den Landschaftern gehören wird. 

Fangen wir mit dem Eintretenden an, so hat derselbe 
seine Lehrzeit hinter sich, einige Jahre als Gehilfe gearbeitet 
und wird nach beendetem Studium etwa 26 Jahre alt sein. Hat er 
in dieser Zeit auch noch sein Jahr abgedient, so wird man zu- 
gestehen müssen, dafs derselbe seine Zeit gut angewandt hat. 
Inzwischen hat der Vater zu Hause pünktlich Buch geführt 
und findet heraus, dafs sein Sohn — selbst nach Abzug 
dessen, was er als Gehilfe verdient — doch bedenklich viel 
Geld gekostet hat; natürlich richten sich nun auch seine Er- 
wartungen bezüglich der Zukunft des Sohnes nach diesem 
Rechenexempel. 

Sehen wir uns nun diese Zukunft etwas näher an. Der 
Sohn nimmt voraussichtlich eine Stellung als Gehilfe an, wird 
irgendwo hingeschickt, eine kleinere oder gröfsere Garten- 
anlage auszuführen, wird meist g^t aufgenommen und beendet, 
wenn seine Arbeit nicht etwa im Herbst durch Frostwetter, 
im Frühjahr durch die fortschreitende Vegetation unterbrochen 
wird, welche gebieterisch eine andere Verwendung der zur 
Verfügung stehenden Arbeitskräfte verlangt, seine Aufgabe zur 
Zufriedenheit des Besitzers. Er macht seine Liquidation, hat 
Geld in der Tasche und kann, wenn das Glück ihm wohl will, 
auch in die alte Stellung wieder eintreten. Dies ist aber ein 
verhältnismäfsig seltener Fall, da der Prinzipal vorzieht, mit 
ihm immer sicheren Arbeitskräften zu wirtschaften. Unser 
junger Freund wird sich schon glücklich schätzen können, 
wenn er in solchen Zeiten irgendwo vorübergehend mit auf 
der Tagelöhnerliste geführt werden kann, bis er eine neue Be- 
schäftigung findet; zur Not hat er ja auch noch Angehörige 
und Freunde, auf die er rechnen kann und aufserdem den 
herrlichen Jugendmut! Das geht so eine Weile und ist 
höchst interessant. Unglücklicherweise aber wird der Mensch 
alle 12 Monate um ein Jahr älter, Schwierigkeiten, die früher 
nur zur Erhöhung der Heiterkeit beitrugen, stimmen ernster, 
der Körper verliert an Elastizität, man nimmt auch Gewohn- 
heiten an — kurz und gut, die Sache wird ungemütlich und 
der Galgenhumor stellt sich ein. Dann kann leicht geschehen, 
was wir nur von wenigen mit Bestimmtheit wissen; wir 
fürchten, dafs so mancher mit eigener Hand seinem Leben ein 
Ziel gesetzt hat, der eine im wüsten Sinnestaumel, der andere 
nach kühler Erwägung aller Chancen; wohl denen, die bei 
Zeiten das Bedenkliche der Lage erkannt und ihr Leben etwa 
einrichteten nach dem sicherlich besten Rezept, welches der 
weiland Sanitätsrat Dr. Salomon in seinem ganzen Leben je 
niedergeschrieben in den Worten: 

„Sie lachten dazu und sangen und waren froh und frei. 
Des Weltlaufs Elend und Sorgen — sie gingen an ihnen vorbei!** 

Wir sprechen hier von vergangenen Zeiten und wollen 
gleich hinzufügen, dafs mittlerweile die Verhältnisse sich ge- 
bessert haben; auch an unserem Fache ist der Aufschwung, 
welcher seit dem grofsen Jahre 1 870 eingetreten, nicht spurlos 
vorübergegangen, wenn wir uns trotzdem auch nicht verhehlen 
dürfen, dafs von unsem Diensten nur Gebrauch machen kann, 
wer den unerläfslichen Bedürfnissen des Lebens bereits genügt 



hat; unsere Dienste liegen jenseits der Grenze des Notwendigen. 
Zum Glück hat aber die gröfsere Wohlhabenheit den Freunden 
des Gartens gestattet, ihrer Liebhaberei mehr Opfer zu bringen ; 
gröfsere staatliche Bauten werden mit entsprechenden Garten- 
anlagen ausgestattet, viel geschieht zur Verschönerung der 
Bäder, bedeutender Etablissements etc. Vor allem aber sind 
es die Kommunen und unter ihnen besonders die gröCseren, 
welche bestrebt sind, für das leibliche und geistige Wohl ihrer 
Bewohner zu sorgen, indem sie sich mit einem Gürtel von 
Pflanzungen umgeben, die Plätze mit Bäumen und Blumen- 
schmuck ausstatten und die liebe Jugend nach besten Kräften 
mit Spielplätzen beglücken. 

Durch diese Arbeiten werden natürlich viel Hände und 
Köpfe beschäftigt, sodafs trotz des gröfseren Andrangs die 
Aussichten im Fache augenblicklich günstiger sind als bisher. 
Dennoch dürfen wir uns nicht verhehlen, dafs jede Arbeit 
einmal beendet wird und dafs zur Erhaltung solcher Schöpfungen 
lange nicht so viel Kräfte erforderlich sind, als zu ihrer Her- 
stellung; aufserdem bleiben die höheren Stellungen in festen 
Händen, solange die Inhaber derselben leistungsfähig sind ; eine 
Altersgrenze giebt es da nicht. Soviel nun auch jetzt ge- 
arbeitet und geschaffen, soviel Kräfte augenblicklich und wohl 
auch noch für längere Zeit in Anspruch genommen werden, 
so wird trotzdem die Zeit wieder kommen, wo — kaufmännisch 
ausgedrückt — das Angebot grölser ist als die Nachfrage- 
Wohl dann den jungen Leuten, die das Glück hatten, festen 
Anschlufs an ein bestehendes Geschäft zu finden, wo sie vor 
längerem oder kürzerem Müfsiggang geschützt sind! Das ge- 
eignetste hierzu ist die Baumschule. 

Mittlerweile ist der überaus reiche Lehrplan für Dahlem 
erschienen, über welchen wir auf Wunsch uns schon an anderer 
Stelle ausgesprochen haben. Wir geben lebhaft dem Bedauern 
Ausdruck, dafs zum Eintritt nicht das Abiturienten-Examen 
verlangt wird und raten dringend jedem, der sich der sog. 
schönen Gartenkunst widmen will, dies Examen zu machen. 
Es soll denen, welche die Hoffnung aufgeben müssen, im Fache 
ein gesichertes Fortkommen zu finden, die Brücke zu einer 
besseren Zukunft schlagen und unter allen Umständen ihnen 
einen angemessenen Platz in der menschlichen Gesellschaft 
sichern. „Wie konnten Sie Gärtner werden?** Diese Frage 
haben wir nach näherer Bekanntschaft oft genug gehört. 
Femer raten wir unsem jungen Kameraden auf der Anstalt, 
alles mit dem gröfsten Ernst zu betreiben und ihr Leben so 
zu regeln, dafs sie an Geist und Körper frisch bleiben bis zu 
den älteren Tagen; sie brauchen deswegen keine Duckmäuser 
zu werden. Wir lenken die Aufmerksamkeit namentlich noch 
auf Nivellementsarbeiten hin, deren es in nächster Zukunft, 
wenn nicht alle Zeichen trügen, in grofsem Mafsstab die Hülle 
und die Fülle geben wird, vielleicht in noch viel gröfserem, 
als man augenblicklich annimmt, welche auch vielfach Kennt- 
nisse unseres Faches beanspruchen, sodafs tüchtige Kräfte 
hierbei vollauf Beschäftigung finden werden. 

Sollte man auf Grund unserer Auslassungen uns der Schwarz- 
seherei beschuldigen wollen, so geben wir zum Schlufs die 
Erklärung ab, dafs wir, jetzt am Abend unseres Lebens stehend, 
nichts dagegen einzuwenden hätten, diesen ganzen Lebenslauf, 
in kürzeren Strecken zurückgelegt mit den Herren, in viel 
längeren aber mit den Habenichtsen dieser Welt, mit seinem 
Entsagen, seinem Hangen und Bangen in schwebender Pein 
und seiner goldenen Unabhängigkeit noch einmal von vom 
anzufangen. Hermann Lüdtke, Breslau. 
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Mitteilungen von der Kgl. GSrtner-Lehranstalt 

in Potsdam. 

Der Bestand des Jubiläums-Stipendiumfonds der König- 
lichen Gftrtner-Lehranstält am Wildpark bei Potsdam be- 
trägt ohne die im Laufe des Jahres noch fälligen Zinsen am 
16, Juni d. J. = 22888 Mark 10 Pf. und ergiebt zunächst 
einen jährlichen Zinsbetrag von rund 750 Mark. Das Kuratorium 
der Anstalt hat auf Antrag des Herrn Gartenbau-Direktor 
£chtermeyer nach Prüfung der zu berücksichtigenden Ver- 
hältnisse für das Jahr 1900 aus den Zinsen des Jubiläumsfonds 
je ein Beisestipendium von 260 Mark verliehen und zwar an 
den Kgl. Bayrischen Obergärtner H. Schall in München und 
an den Gartentechniker H. Pietzner zur Zeit in Charlotten- 
burg. Diese Summe soll als Beihilfe zu einer Studienreise 
nach Paris und zum Besuche der Weltaussellung daselbst 
dienen. Die Einlieferung eines sachlichen Berichtes über das 
Ergebnis der Forschungen und Wahrnehmungen ist gefordert. 

Nach dem Beschlufs des Kuratoriums und in Überein- 
stimmung mit den Satzungen des Fonds werden die nicht ver- 
brauchten Zinsen zum Kapital hinzugefügt werden. 

Sanssouci bei Potsdam, im Juni 1900. G. Fintelmann. 

Für die Abgangsprüfung auf der Potsdamer Königl« 
Gärtner-Lehranstalt Ostern 1000 waren folgende Themata 
zu den schriftlichen Klausurarbeiten gegeben: 

1. Landschaftsgärtnerei: Das Wasser in den landschaft- 
lichen Werken der Gartenkunst. (Vorkommen in der Natur, 
Stimmung, Spiegelung, Grundrifsformen, künstliche Herstellung 
von Gewässern in Parkanlagen. (Encke.) 

2. Obstbau: Angabe der zur Erlangung von Fruchtholz 
in Betracht kommenden Hilfsmittel nebst spezieller Besprechung 
der durch Biegung zu erzielenden Formen beim Kernobst (auf 
besonderem Bogen durch Skizzen zu erläutern). (Echtermeyer.) 

8. Botanik: Über den morphologischen Wert der Orchideen- 
blüte und die sich hierauf gründende systematische Einteilung 
der Orchideen. (Müller.) 

4. Gemüsebau: Angabe und Besprechung derjenigen Ge- 
müsekulturen, welche ausserhalb der Wechselwirtschaft kultiviert 
werden müssen. (Echtermeyer.) 

5. Mathematik: Um die Höhe eines Felsens zu ermitteln 
ist in dem ebenen Gelände eine gerade Strecke A, B, C gemessen 
und zwar A B = 194 m, B C = 806 m, und in den Punkten A,B,C die 
Höhenwinkel a = 14» 7' 86", ß = 88« 20' 28" und y = 19« 16' 21". 
Wie hoch erstreckt sich der Felsen über der Ebene? (Marbach.) 

Wie grofs ist der Badius des Grundkreises eines Cylinders, 
dessen Höhe 42 cm und dessen Volumeninhalt 6465,4 cm be- 
trägt? (Marbach.) 

Die Koordinaten eines Bechtecks betragen: 

X, = 42,0 m X4 = 412,0 m 

X, = 108,0 „ X, = 464,0 

X, = 214,0 „ X. = 858,28,0 „ 

y, = 148,0 , y4 = 240,0 „ 

y, = 262,0 „ y6= 198,0 , 

y, = 298,0 „ y. = 64,0 , 

Wie grois ist der Flächeninhalt? (Afarbach.) 

6. Chemie: Die Atmosphäre, ihre Bedeutung für die Er- 
nährung der Pflanzen und für die chemische Veränderung des 
Bodens. (Schulz.) 

7. Treiberei: Die Kultur der Ananas. (Rosenberg.) 

Die mündliohe Prüfung fand am 28. März statt. Es 
wurde in folgenden Fächern geprüft: Obstbau, Obstverwertung, 
Botanik, Gartenkunst, Chemie, Mathematik, Dendrologie, 
Treiberei. 

Von den 11 Eleven bestanden drei das Examen mit gut, fünf 



mit genügend, zwei erreichten das gewünschte Ziel nicht, 
während einer von der mündlichen Prüfung zurücktrat. 

Obergärtner-PrüHmg. Zur mündlichen Prüfung wurden 
in diesem Jahre auf Grund ihrer schriftlichen Arbeiten 6 Kan- 
didaten zugelassen und zwar Begas, Gartentechniker in 
Kelsterbach a. N., Henze, Gartenbaulehrer in Wittstock, 
Peters, Gartetitechniker in Dortmund, Schulze, Stadt. Ober- 
gärtner in Charlottenburg bei Berlin, Schnitze, Garten- 
techniker bei der Stadt Berlin und Kurt Siebe, Obergärtner 
bei der Firma Mäcker, Landschaftsgärtnerei in Friedenau bei 
Berlin. Sämtliche Kandidaten bestanden das Examen, Kurt 
Siebe mit Prädikat „gut**. 



Verschiedenes. 



Hamburger Zeitungsnachrichten zufolge macht der in 
Eelief auf der Pariser Weltausstellung aufgestellte Plan des 
Ohlsdorfer Friedhofs grofses Aufsehen, so dafs demnächst 
eine vom Lordmayor in London abgesandte Sachverständigen- 
Kommission, bestehend aus je einem Architekten, Gärtner, 
Ingenieur und Arzt, in Hamburg eintreffen wird, um an Ort 
und Stelle eingehende Prüfungen anzustellen. Für London ist 
die Anlage eines neuen Friedhofes ein dringendes Bedürfnis, und 
es ist auch schon ein ganz gewaltiges Terrain angekauft 
worden, das allerdings 82 km von der Stadt entfernt liegt. 

Dem „Prometheus" zufolge hielt in der Pariser Sorbonne 
M angin einen Vortrag über die Lebensdauer der Pariser 
Bäume. Wenn man bedenkt, dass es in Paris, nach Abzug 
der Bäume auf Begräbnisplätzen, Schulhöfen und in Parkanlagen, 
rund 90,000 Bäume giebt, dass femer jeder Baum der Stadt 
im Durchschnitt 160 — 176 Frcs. gekostet hat, alle Bäume zu- 
sammen mithin ein Kapital von etwa 16 Millionen Frcs. re- 
präsentieren, so leuchtet es ein, dass die erörterte Frage nicht 
nur ein wissenschaftliches, sondern auch ein recht wirtschaft- 
liches Interesse hat. Unter den Bäumen fanden sich 26,287 
Platanen, 17,176 Kastanien, 16,696 Ulmen, 9769 Erlen, 6060 
Ahome, 6126 Platanen- Ahorne, 4027 Akazien, 222 Linden und 
1084 Paulownien. Im allgemeinen ist die Sterblichkeit der 
Bäume in der inneren Stadt beinahe doppelt so gross, wie in 
den äusseren Stadtteilen. Im Gesamtdurchschnitt kamen auf 
jene Baumarten nach den Ergebnissen der letzten Jahre die 
folgenden Ziffern: 

Eingegangen sind jährl. yon Mittlere Lebensdauer 

100 Kastanien 0,87 115 Jahre 

100 Platanen- Ahomen ... 1,44 69 „ 

100 Platanen 1,68 61'/« « 

100 Erlen 1,84 64 

100 Ulmen 2,06 48 Vi n 

100 Ahornen 2,26 44 

100 Akazien 2,86 42 V« n 

100 Linden 4,06 24 V« „ 

100 Paulownien 7,27 14 „ 

Am besten gedeihen danach in Paris Kastanien, Platanen- 
Ahome, Platanen und Erlen. In der Pariser Umgegend ist die 
Lebensdauer der Bäume merklich grösser. Für das frühere Zu- 
grundegehen der Bäume in der Stadt führt Mangin die bekannten 
Gründe an: Staub, der die Blätterbedeckt und die Atmung hemmt ; 
die von den Häusern reflektierten Sonnenstrahlen, die das Streifig- 
werden und frühe Welken derBlätter fördern; Bauch und schädliche 
Gase in der Stadtluft; Verletzungen von Stamm und Aesten 
infolge des Verkehrs; Mangel an Ausdünstung der unter- 
irdischen Pflanzen-Organe und den reichlichen Gebrauch von 
Salzen beim Schneeschmelzen im Winter. 
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Vereinsberichte. 



Verein deutscher GartettkUnstler. 

Allgemeine Regeln für die Anpflainzong von Bännien in Städten 
mit Riicksiclit anf die versehiedenen slädtisehen Strafsentypen.'*') 

§ 1. Bei jeder beabsichtigten Neuanlage von Strafsen ist, 
sofern Baumanpflanzungen in Betracht kommen, ein garten- 
technisch gebildeter Fachmann vor Fertigstellung des Stralsen- 
planes hinsichtlich etwaiger Anpflanzung zu hören. 

§ 2. Nur mit dessen Zustimmung sind die einzelnen unter- 
wie oberirdischen Leitungen (wie Kabel-, Kanal-, Gas-, Wasser-, 
Telegraphen- und sonstige Leitungen) sowie deren Masten 
bezw. Ständer festzustellen. 

§ 8. Die Bezeichnung der Pflanzstellen und die Be- 
stimmung der Baumart ist einzig und allein Sache des Fach- 
mannes. 

§ 4. Alle diesbezüglichen Arbeiten, wie die Melioration der 
Pflanzgrube, Anfuhr des Huraus- und Abfuhr des toten Bodens, 
unterliegen der Aufsicht des Gartentechnikers. 

§ B. Die Wiederherstellung aller Strafsenbefestigungen ist 
unter Berücksichtigung der seitens des Gartentechnikers für 
die Baumkränze anzugebenden Gröfse Sache der betreffenden 
bauseitigen Organe. 

§ 6. Hinsichtlich der zu pflanzenden Baumart sind die 
Bodenverhältnisse, die Art der Strafse und ihrer Breite in 
Betracht zu ziehen. 

§ 7. Dem Ergebnis der Boden Untersuchung entsprechend 
ist die Melioration der Pflanzgrube anzuordnen und die ge- 
eignete Baumart auszuwählen. 

§ 8. Es ist für die Baumanpflanzung von Vorteil, 2 m 
breite und 1 m tiefe, durchgehende Erdstreifen auszuheben 
und durch Mütterboden zu ersetzen. Wo dieses nicht möglich^ 
ist aber mindestens jedes Baumloch in einer Gröfse von 4 qm 
Fläche und 1 m Tiefe herzustellen. 

§ 9. Ist das Erdreich durch Gase oder sonstige Einflüsse 
verdorben, so ist dasselbe in gröfserem Umfange aufzunehmen 
und sind behufs Ableitung der schädigenden Einflüsse geeignete 
Vorkehrungen zu veranlassen. 

§ 10. Bei feuchten Lagen ist erforderlichenfalls für eine 
genügende Entwässerung zu sorgen. 

§ 11. Eine Hauptbedingung für ein erfreuliches Gedeihen 
von Strafsenbäumen ist eine möglichst gröfse Baumscheibe, 
d. h. eine Fläche, die unbefestigt ist und jederzeit gelockert 
werden kann. 

§ 12. Je schwerer die Bodenart, desto gröfser mufs die 
Baumscheibe sein. 

§ 18. In verkehrsreichen Strafsen, wo gröfsere Mafse nicht 
angängig sind, mufs das Mindestmafs der Baumscheibe 1,50 qm 
betragen. 

§ 14. Die mit Pflanzungen besetzte Strafse soll in der 
Heihe der Bäume, je nach den Verkehrsverhältnissen, einen 
2 m breiten Streifen von Kies, Mosaik oder Rasen haben. 

§ 15. Alle Leitungen, die tiefer als 1 m liegen, wie 
Kanalisation, Gas, Wasser, sollen möglichst vor Pflanzung der 
Bäume hergestellt werden; dieselben müssen mindestens 2 m 
von der Baum reihe entfernt zu liegen kommen ; ebenso Schächte 
Brunnen, sonstige Maueriverke u. s. w. 

§ 16. Bei vorhandener Pflanzung müssen, dem Alter der 
Bäume entsprechend, wenn möglich gröfsere als bei 15 an- 
gegebene Entfernungen gewählt werden. 



§ 17. Leitungen, die nur 1 m und weniger tief liegen, 
wie Elektrizitätskabel, können bis auf 1,60 m Entfernung zu 
liegen kommen. 

§ 18. Eine Schonung und Erhaltung aller über 5 cm 
starken Wurzeln ist geboten. 

§ 19. Vor Zu füllen der Baugruben sind etwa beschädigte 
Wurzeln durch gärtnerische Organe glatt zu schneiden. 

§ 20. Beim Legen der Gasleitungen in der Nähe der 
Bäume ist hinsichtlich der Dichtung der Bohren eine besondere 
Sorgfalt aufzuwenden. 

§ 21. Um dennoch erfolgenden Gasausströmungen nach 
Möglichkeit vorzubeugen, sind luftführende Schichten anzulegen, 
von denen in gewissen Abständen ebensolche Schächte nach 
der Oberfläche führen. 

§ 22. Behufs sicherer Kontrolle haben bei den Gas- 
leitungen von Zeit zu Zeit Abbohrungen stattzufinden. 

§ 28. Oberirdische Leitungen müssen mindestens 2,50 ni 
vom Stamm entfernt sein. 

§ 24. Bei Herstellung von undurchlässigem Pflaster ist 
eine unterirdische Bewässerung vorzusehen. 

§ 25. Der Mindestabstand eines Baumes von der Bord- 
kante soll 0,75 m betragen, wenn irgend möglich soll jedoch 
1 m gewählt werden. Bei genügender Bürgersteigbreite ist 
eine gröfsere Entfernung empfehlenswert. 

§ 26. In Bezug auf die Baumarten werden hinsichtlich 
ihrer Kronenausdehnung 4 Klassen: „A, B, C, D," von denen 
A die gröfste und D die kleinste aufweist, angenommen. 

§ 27. Für Klasse A sind typisch: Acer Pseudoplatanus, 
Quercus pedunculata, Platanus orientalis, Tilia platyphyllos, 
Ulmus americana. 

§ 28. Für Klasse B: Acer dasycarpum, A platanoides, 
Fraxinus americana, Bobinia Pseudacacia, Tilia tomentosa, T. 
ulmifolia. 

§ 29. Für Klasse C: Acer rubrum. Aesculus rubicunda 
Sorbus aucuparia, die Pyramidenformen von Quercus, Ulmus u. s, w 

§ 80. Für Klasse D: Crataegus, Robinia inermis, Ulmus 
umbraculifera, Pirus. Hinsichtlich der Strafsen wird folgende 
Einteilung zu machen sein: 

§ 31. Strafsen bei geschlossener Bauweise, ohne Vorgärten. 

§ 82. Strafsen bei geschlossener Bauweise, mit Vorgärten. 

§ 88. Strafsen bei nicht geschlossener Bauweise. 

§ 84. Promenaden, Ufer- und Aufsenstrafsen. 

§ 85. Die nachstehenden Zahlen sind Mindestmafse. 

Strafsen 
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1 


8. 
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*) Die Besprechung und Feststellung dieses Entwurfs erfolgt auf der 
diesjährigen Hauptversammlung. Der Vorstand. 



§ 86. Als Grundregel gilt: Je enger die Strafse, desto 
weiter der Reihenabstand. 

§ 87. Hat zu l, 2 und 8 der Damm nicht mindestens die 
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doppelte Breite der Bürgersteige, so empfiehlt es sich, die 
Anpflanzung von Bäumen zu unterlassen. 

§ 88. Zu den vorgenannten Sätzen ist beschränkend hinzu- 
zufügen, dafs die Anpflanzung von Bäumen in den Strafsen, 
Plätzen u. s. w. ganz individuell, unter Berücksichtigung der 
in Betracht kommenden Gebäudefapaden, Aussichten und dergl., 
nach künstlerischen Grundsätzen dnrchzuführen ist. 

Insbesondere ist auf folgende Punkte hinzuweisen: 

§ 89. Baumreihen, die nicht zwischen Häuserreihen liegen, 
z. B. an FluDsläufen, grofsen Plätzen u. s. w., können enger 
geplauzt werden, um unbeschnitten von aufsen als mächtige 
Baumhecken und im Innern als domartige Hallen zu erscheinen. 

§ 40. In denjenigen Fällen, in welchen schattige Promenaden 
gewünscht werden, wo aber Aussichten auf die Umgegend 
(Stromläufe) frei gehalten werden müssen, sind die Bäume der- 
artig zu ziehen, dafs sie in bestimmter Höhe ein laubenartiges 
Dach bilden. 

§ 41. In Strafsenzügen, deren Breite für 2 Reihen Bäume 
nicht ausreicht, empfiehlt es sich, den der Sonne am meisten 
ausgesetzten Bürgersteig breiter zu machen und mit einer 
Reihe Bäume zu bepflanzen. ' 

§ 42. Bei hervorragend architektonischen, schönen Bau- 
werken unterbreche man die Bepflanz ung oder nehme eine 
Einzelstellung, der Architektur angepafst, vor, jedoch immer 
derartig, dafs die Achse des Gebäudes frei bleibt und die 
nächsten Bäume in gleicher Entfernung von der Achse zu 
stehen kommen. 

§ 48. Das gleiche ist bei regelmäfsigen Platzanlagen zu 
b erücksich tigen . 

§ 44. Die Zeit des Austreibens und des La ubab Werfens 
der Bäume ist zu berücksichtigen, um den für den jeweiligen 
Zweck passenden Grad der Besonnung der Strafsen und Häuser 
zu erreichen. 

§ 46. Bei den Anpflanzungen soll eine möglichste Mannig- 
faltigkeit für die verschiedenen Strafsenzüge vorgesehen werden. 



Niederschrift der Sitzung vom 9. Juli. 

Nach Verlesung und Genehmigung der Niederschrift vom 
9. Juni wird die Aufnahme und Anmeldung neuer Mitglieder 
satzungsgemäfs vollzogen und vom ersten Vorsitzenden, Herrn 
Städtischen Garteninspektor Fintelmann, auf die ausliegenden 
Zeitschriften und Bücher aufmerksam gemacht. 

Die von den Herren Kgl. Gartenbaudirektor Encke und 
Landschaftsgärtner Klawun eingesandten vorläufigen Be- 
richte über unsere Kollektivausstellung in Paris werden eben- 
falls verlesen. Die Versammlung nimmt mit Freuden Kennt- 
nis, dafs die Ausstellung als eine durchaus gelungene zu be- 
zeichnen und keine so schlechte sei, wie es in einer anderen 
Fachzeitschrift dargethan werde. Übrigens habe sich der 
Generalsekretär des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in den Kgl. Preufsischen Staaten, Herr Geheimer Regierungs- 
rat Professor Dr. L. Wittmack, in sehr anerkennender Weise 
über unsere Ausstellung geäufsert. 

Nunmehr wurden die Vorschläge für die auf der Haupt- 
versammlung vorzunehmenden Ausschuls wählen bekannt ge- 
geben und gut geheifsen. 

Herr Obergärtner A m e 1 u n g - Charlottenburg nimmt hierauf 
das "Wort zu einem Vortrage über interessante und hier 
heimische, im Monat Juli blühende Stauden. Von der reichen 
Kollektion vorgeführter Staudengewächse seien besonders er- 
wähnt: Onopordon Acanthium, Eselsdistel, die in Sandboden 
gedeihe und sich mit ihren stumpfgrauen Blättern vorteilhaft 
von den Sträuchem abhebe. Als Halbstrauch sei Sambucus 



Ebulus während der Blüte sehr interessant. Allgemein bekannt 
sei das bei uns heimische Epilobium angustifolium, Weiden- 
röschen, das in den Anlagen, an feuchten Stellen gepflanzt, 
von schöner W^irkung sei. Sehr dekorativ in üppiger Ent- 
faltung auf sonnigen Rasenplätzen wirke Veratrum album, das 
ungefähr um einen Meter kleiner bleibe, wie V. nigrum. Nicht 
minder schön sei Monarda didyma mit den herrlichen, leuchtend 
roten Blütenköpfen. Von der Familie der Orchideen sei Epi- 
pactis ochroleucum sehr hübsch und, zu günstiger Zeit blühend, 
zu häufigerer Verwendung zu empfehlen. Ran unculus Lingua, 
der groise Hahnenfufs, und Butomus umbellatus seien Wasser- 
pflanzen, die sich vorzüglich zur Bepf]anzung von Spring- 
brunnen und Teichanlagen eigneten. Femer führte Herr 
Amelung noch starke Pflanzen der Cuscuta lupuliformis und 
C. europaea vor, welche als echte Schmarotzerpflanzen alle 
von ihnen befallenen Pflanzen, erstere sogar Bäume töteten. 

Von Herrn Garteninspektor Weidlich wird dann noch 
ein vierjähriger Sämling — der Same wiirde von Schenkel 
in Hamburg bezogen — von Billbergia zebrina vorgezeigt, 
deren kräftiger Wuchs und graziös überhängende Blüten mit 
den schönen rosenroten Brakteen allgemeine Bewunderung 
fanden Für die Zimmerkultur und die Ausschmückung unserer 
Wintergärten sei diese Pflanze von nicht zu unterschätzendem 
Werte. 

Herr Giemen macht auf die zur jetzigen Zeit blühende 
Lysimachia vulgaris aufmerksam, die zwischen den Sträuchem 
am Rande der Gehölzgruppen gepflanzt, mit ihren grofsen 
gelben Blütenrispen sehr schätzenswert sei. 

Der Vorsitzende bespricht dann noch die letzten Beschlüsse 
des Reichstages in Sachen des Unfallgesetzes. Es sei nicht 
ganz sicher, ob der Betrieb der Landschaftsgärtnerei — die 
Ausführung von Gartenanlagen — fortan ausschliesslich bei 
der landwirtschaftlichen Berufsgenossenschaft zu versichern 
sei, da die Landschaftsgärtnerei nicht namentlich aufgeführt 
sei. Absatz 7 des § 1 des Gesetzes laute nämlich: „Als land- 
wirtschaftlicher Betrieb im Sinne dieses Gesetzes gilt auch der 
Betrieb der gewerblichen Gärtnerei (Kunst- und Handels- 
gärtnerei, Baumschule und Samengärtnerei), dagegen nicht die 
ausschliessliche Bewirtschaftung von Haus- und Ziergärten." 

Mit Bezug auf die am 6. August zu Halle stattfindende 
Hauptversammlung wird vorgeschlagen, zur Hinfahrt den am 
4. August nachmittags um 5 Uhr von Berlin, Anhalter Bahn- 
hof abgehenden Schnellzug zu benutzen. Zum Schlüsse wird 
noch bekannt gegeben, dafs vom 8. bis einschl. 12. September 
in Gleiwitz eine grofse allgemeine Provinzial Gartenbau-Aus- 
stellung stattfindet und voraussichtlich auch ein Wettbewerb 
für Landschaftsgärtnerei zur Ausschreibung gelangen dürfte. 

Der Vorsitzende. Der Schriftführer. 

Fintelmann. Weifs. 



Bücherschau. 



Von der bekannten Gartenbau-Bibliothek, von Dr. Udo 
Damm er herausgegeben und erschienen im Verlage von Karl 
Siegism und -Berlin, liegen uns wieder weitere 6 Bände vor: 

1 . Band 1 5. Ghemüsebau auf Qartenbeeten von H. L i n d e - 
muth, Kgl. Garteninspektor. In der Einleitung dieses höchst 
interessanten Büchleins verbreitet sich der Verfasser eingehend 
über die geeignetste Auswahl in einem kleinen Hausgarten, 
anzubauender Gemüse, über die Umzäunung, Bodenbearbeitung, 
das Mistbeet, den Samen und die verschiedenen Aussaaten 
über die erforderlichen Düngermengen, das Auspflanzen der 
Gemüse etc. und giebt dann eine genaue Beschreibung und 
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gemeinverständliche Behandlung aller Gemüsearten. Das kleine 
Werkchen verdient die weiteste Verbreitung und ist besonders 
den ViUenbesitzem, die Freude haben wollen an eigenen Er* 
trägen ihres Grund und Bodens, bestens zu empfehlen. 

2. Band 17. Bunte GtohölEe von Franz Goeschke, Kgl. 
Gartenbau-Direktor. Die buntlaubigen Gehölze, mit Mais und 
Ziel, mit Verständnis angewendet, bildeten von jeher ein 
schätzbares Material zur Verschönerung unserer Gärten. Ihnen 
immer weiteren Eingang zu verschaffen, ihre Kenntnis immer 
mehr und mehr auch in Laienkreisen zu verbreiten, soll der Zweck 
des vorliegenden Büchleins sein. Zur besseren Orientierung 
hat der Verfasser sämtliche näher beschriebenen bunten Ge- 
hölze und Ooniferen eingeteilt in solche mit weifser oder 
bläulich weifser, mit gelber oder gelblicher, mit roter oder 
rotbrauner Belaubung, mit gelbbunt, weilsbunt gezeichneten 
Blättern, mit mehreren Zeichnungsfarben etc. Allen Gehölz- 
freunden wird das kleine Werkchen ein allezeit befriedigender 
Eatgeber sein. 

8. Band 19. Gurke, Melone, Kürbis von Th. Lange, 
Garteninspektor der Gärtner-Lehranstalt in Oranienburg. Ver- 
fasser giebt dem Laien Anleitung zur Pflege genannter 
Kürbisgewächse im freien Lande, im Treibbeet und dem Ge- 
wächshause und führt zum Schlüsse noch eine Beihe von Zier- 
kürbisen auf, die sich einer fortgesetzt zunehmenden Be- 
liebtheit auch zum Schmucke der Villengärten erfreuen. Be- 
sondere Erwähnung finden noch die Krankheiten und Schädiger 
der Kürbisgewächse und die Mittel, die sich zur erfolgreichen 
Bekämpfung derselben eignen. 

4. Band 20. Der kleine Villengarten von Pfyffer von 
Altishofen, Gartenarchitekt und Garteningenieur. Garten- 
freunde, Villenbesitzer und Gärtner erhalten in dem vorliegen- 
den Werkchen eine Anleitung zur Anlage von Villengärten 
unter genauer Angabe der bei der Herstellung von Garten, 
anlagen auf einander folgenden Arbeiten. Besondere Auf- 
merksamkeit widmet Verfasser den Anpflanzungen und dem 
hier verwendeten Material, den Laubbäumen und Ooniferen, 
den Ziersträuchern, Schlingpflanzen und Staudengewächsen. 
Aufser den vielen dem Texte eingefügten Abbildungen ent- 
hält das kleine Werkchen 8 Pläne von Villengärten. Die An- 
ordnung der Pflanzungen, zum teil auch die Wegeführung, sind 
nicht ganz fehlerfrei, namentlich läfst Tafel I einen freieren 
Überblick über die Rasenflächen von dem Pavillon und von 
dem Sitzplatze aus vermissen. 

5. Band 28. Das Weinspalier von Karl Koopmann, 
Königl. Gartenbau-Direktor und Vorstand der Fürstl. Garten- 
verwaltung zu Wernigerode. Der als Pomologe rühmlichst 
bekannte Verfasser giebt in klarer, leicht fafslicher Weise eine 
kurze aber gediegene Anleitung zur Anzucht, Anlage und 
Pflege des Weinstocks unter besonderer Berücksichtigung 
deutschen Klimas. 17 dem Text beigegebene Abbildungen er- 
läutern den Schnitt der Weinrebe, ohne den eine ertragreiche 
Zucht namentlich von Tafeltrauben nicht denkbar ist. Mit dem 
Verfasser stimmen wir darin überein, dals der Weinbau wie 
der Obstbau überall da lohnt, wo er am rechten Platz be- 
trieben wird und dafs doch recht viele Kulturstätten für 
Weinbau entstehen möchten, derart jedoch, dafs „an Stelle 
der Keltertrauben-Kultur die Spalierzucht für Tafeltrauben 
tritt.** Wie das zu geschehen hat, um eines lohnenden Ab- 
satzes der Früchte sicher zu sein, das erfahren wir durch das 
vorliegende, allen Interessenten auf das wärmste empfohlene 
Büchlein. A. 

Moderne Tafeldekoration, von Otto Wagner, Fürstlich 

Fürstenbergischen Tafeldekorateur. Verlag von Olbertz, Erfurt. 

Der Verfasser veranschaulichtin seinem äufserst interessanten 



und anregenden Werk unsere heutigen Tafeldekorationen; um 
zu zeigen, was für einen grofsen Fortschritt diese gemacht 
haben, bringt er zwei Abbildungen von Tafeldekorationen aus 
dem 16. Jahrhundert. Äufserst kennzeichnend für die Unlast von 
Blumen etc. einer solchen Dekoration ist der angeführte Bericht 
aus dem Jahre 1590, welcher lautet: „Man muss zween Pfosten, 
zu Oberst und unterst unter die Tafel setzen, welche mit starken 
eisernen Stangen wol aneinander halten und dazwischen 
müssen noch etliche Stütze zu stehen kommen, die starck genug, 
den darauff ruhenden Laist zu tragen.** 

Wenn die Wirkung der groisen Last das Ansehen gäbe, 
wäre an ihrer Gröfee nicht zu zweifeln, aber, Grott sei Dank, 
es werden heut mit verhältnismäfsig wenigen Blumen und 
Grün Effekte erzielt, ohne die Tafel stützen zu müssen, und so 
giebt auch der Verfasser in seinem Werk mit seinen 49 wunder- 
schönen Abbildungen so manchen Fingerzeig für noble, einfach 
gehaltene Dekorationen. Nicht nur Tafeldekorationen, sondern 
auch Blumenkörbe etc. sind bildlich dargestellt, man kann 
daraus ersehen, mit welchem feinen Geschmack der Verfasser 
begnadet ist, und wäre es zu wünschen, dafs dieses äufserlich 
auch sehr hübsch ausgestattete Werk reichlichen Eingang in 
die interessierten Kreise fände. 

W. Wendt, Landschaftsgärtner, Berlin. 



Personal-Nachrichten. 



Brait, Ferdinand, wurde als Bezirksgärtner des Xm. Be- 
zirks in Wien angestellt. 

von Hake auf Ohr, Baron, Besitzer der Parkanlagen zu 
Ohr und Ohrberg bei Hameln, starb am 28. Mai im Alter 
von 78 Jahren. 

Hieoke, £•., wurde als Obstbautechniker der landwirt- 
schaftlichen Winterschule zu Wolff stein i. Pf. angestellt. 

Jaoobi, Dr., wurde zum Direktor der Landwirtschafts- 
und Gartenbauschule in Zerbst ernannt. 

Köhler, Hugo, Kommerzienrat, Altenburg, ein hervor- 
ragender Liebhaber des Gartenbaues, starb am 21. Mai. 

Kunse, O. £., Lehrer an der Landwirtsohafts- und 
Gartenbauschule in Zerbst, übernahm die Baumschule von 
H. A. Heckmann in Ober-Kunnersdorf. 

Naumann, C, wurde als Obst- und Weinbaulehrer nach 
Grünberg in Schlesien berufen. 

Oster, A., bisher Obergärtner der Firma P. Lambert in 
Trier, wurde als Stadtgärtner in Trier angestellt. 

Peo2, Armin, Landschaftsgärtner und Baumschulenbesitzer 
in Budapest, wurde mit dem Titel „K. u. K. Hofkunstgärtner'' 
ausgezeichnet. 

Flatel, CiL, wurde an Stelle Vauchers als Direktor der 
Gartenbauschule in Ch&telaine bei G^nf angestellt. 

Wittmaok, Profi Dr. L., Geh. Begierungsrat, beging am 
20. Juni sein 25 jähriges Jubiläum als Generalsekretär des 
Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den preuOsischen 
Staaten. Die festliche Feier dieses Jubiläums fand am 14. Juli 
in Verbindung mit der Feier des 78. Stiftungsfestes des Vereins 
in der „Schlaraffia** zu Berlin statt. 



Verein deutscher Gartenkünstier 



Neu angemeldete Mitglieder. 

Klusmann', Bud., Obergärtner, Lichterfelde-Berlin« Bske- 

strafse 26. 
Kellner, M., Gartenbau-Ingenieur, Breslau, Neudorf str. 8. 



Für die BedaktioD verantwortliGh : E. Giemen, Berlin SO 38, Treptower Chaussee 60. - Verlag von Oebrader Borntraeger, Berlin 8^^. 4g 

Sohönebergerstrasse 17a. — Drack von A. W. Hayn^s Erben, Berlin nnd Potsdam. 
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Preisbewerbungen. 



Das Preisausschreiben des Liegnitzer Oartenbaa- Vereins 
behufs Erlangung geeigneter Entwflrfe und Kosten- 
anschläge fBr gegebene Vorgärten. 

Protokoll der Preisrichter. 
Verhandelt am 16. Juli 1900 zu Berlin nachmittag 3V4 Uhr. 

Anwesend sind die Herren Stadt. Garten -Inspektor 
Pintelmann-Berlin, Stadt. Obergärtner Weifs -Berlin und 
Königl. Gartenbau-Direktor Stämmler-Liegnitz. Letzterer 
behält sich jedoch sein endgiltiges Urteil bis nach Abgabe 
desselben seitens der Liegnitzer Herren vor. 

Entwurf VL 

Eingegangen sind 5 Entwürfe: Motto: „Au" (1), „Fels" 
(2), „Ich hab's gewagt" (10), „Victoria" (3a u. 3b). Die 
beiden Entwürfe „Fels" und „Ich hab's gewagt" sehen 
in dem Vorgarten die Anlage von Felspartien vor; es kann 
eine derartige Anordnung unter Berücksichtigung des Um- 
standes, dafs der Vorgarten auf der Nordseite des Gebäudes 
liegt, als ein glücklicher Gedanke nicht anerkannt werden, 
um so mehr, als die Anlage von Felspartien auch zugleich 
das Vorhandensein von Blumen zur Voraussetzung hat. 
Im einzelnen ist zu bemerken, dafs Motto: „Fels** durch 
die Anordnung der Pflanzung der Architektur des Hauses 
wenig Rechnung getragen hat, welcher Umstand bei: „Ich 
hab's gewagt" Berücksichtigung gefunden hat. Bei Motto : 
„Au" ist die Blumenanlage, die ganz im Schatten des 
Hauses liegt, als verfehlt zu bezeichnen. Die technische 
AusfQhrung der Zeichnung ist anerkennenswert. 

Motto: „Victoria" führt uns in a und b gut durchdachte 
Arbeiten vor. Bei der geringen Tiefe des Vorgartens er- 
scheint a zu sehr zerstückelt. 

Entwurf b kann in seiner Ausführung als gelungen 
bezeichnet werden. Die Anordnung der Pflanzung schliefst 
sich dem die Mitte des Gartens haltenden figürlichen 
Schmuck zweckentsprechend an. 

Wir beantragen, dem Entwurf b den I.Preis zuzuerkennen. 
Weitere Preise zu verteilen kann nicht empfohlen werden. 

Die für die Instandhaltung vorgesehenen Summen sind 
als viel zu niedrig zu bemängeln. 

Entwurf V. 

Es sind eingegangen 3 Arbeiten: Motto: „brr" (1), 
Motto: „Sempervirens" (7), Motto: „Ich hab*s gewagt" 
(10). In Berücksichtigung des Umstandes, dafs die Wohl- 
habenheit des Villenbesitzers, auf die ganz besonders 
hingewiesen worden ist, dem Gartenkünstler Gelegenheit 
gegeben, den Vorgarten in reicher Ausstattung darzu- 
stellen, können die beiden erstgenannten Entwürfe als 
glückliche Lösungen nicht anerkannt werden; namentlich 
erscheint „Sempervirens", der sehr schön gezeichnet ist, hin- 
sichtlich der Ausschmückung in zu grofser Bescheidenheit. 
Auch der dritte Entwurf ist nicht ganz fehlerfrei, namentlich 
verlangte die Anlage der Arabeske im hinteren Teil eine 
eingehendere Bezugnahme auf die Architektur der Villa. 

Die QartenknnAt. 



Die Anordnung der Pflanzung ist zweckentsprechend, 
mit Ausnahme der vor der Mitte befindlichen Conifere, die 
besser wegbliebe, um das Ganze von der Strafse aus über- 
sichtlicher erscheinen zu lassen. Trotzdem beantragen wir, 
diesem Entwurf den Preis zuzuerkennen. 

Auch hier können weitere Preise nicht zugesprochen 
werden. 

Entwurf IV. 

Eingegangen sind 5 Arbeiten: Motto: „Obs geglückt?" 
(3). Motto: „bst" (1), Motto: „Sempervirens" (7), Motto: 
„Spiegel" (9), Motto: „Ich habs gewagt" (10). 

Motto: „Obs geglückt?" ist als viel zu zerstückelt zu 
bezeichnen. Entwurf „bst" ist in seiner Bepflanzung voll- 
ständig verfehlt, da eine so grofse Anzahl Fichten sich 
für Vorgärten nicht eignen dürfte. Motto: „Spiegel", die 
Gesamtanordnung ist als eine vollständig verfehlte zu be- 
zeichnen, namentlich erscheint die Anlage eines Wasser- 
spiegels in der angegebenen Weise durchaus widersinnig. 
Entwurf „Sempervirens" zeigt eine gute Lösung durch die 
Herstellung von Felspartien in Verbindung mit dem Balkon ; 
das in Aussicht genommene Becken belebt den Vorgarten 
in angenehmer Weise. Die Pflanzung hätte etwas geord- 
neter sein können und waren die Ausdehnungsverhältnisse 
der einzelnen Coniferen mehr zu berücksichtigen, Der 
Entwurf „Ich habs gewagt" erscheint in vornehmer Ruhe 
und zeichnet sich durch reichen Blumenschmuck aus, der 
jedoch bei der Lage des Vorgartens (Nordseite des Hauses) 
wohl nicht in gewünschter Weise zur Geltung kommen 
wird, jedoch dürfte diesem Übelstande durch geeignete 
Auswahl von Blumen abgeholfen werden können. Wir 
beantragen, diesem Entwurf („Ich habs gewagt") den 
1. Preis, dem Entwurf („Sempervirens") eine grofse silberne 
Medaille zuzuerkennen. 

Entwurf IIL 

Eingegangen sind 6 Entwürfe. Motto: „puh" (1), Motto: 
„Trio" (11). Motto: „La France" (8), Motto: „Mauerblümchen*' 
(13), Motto: „Sonnenstrahl" (3), Motto: „Mal was andres" (9). 

Entwurf 1 („puh") ist in seiner Anordnung und Be- 
pflanzung vollständig verfehlt, Crataegus oxyacantha bei 
2 m Pflanzweite werden zwar gut Schatten geben, aber 
nicht gedeihen können. Der Wegeanlage ist ein zu breiter 
Spielraum gelassen. 

Entwurf „La France" nimmt zu wenig Bezug auf die Ar- 
chitektur und tritt in seiner Behandlung unabhängig vom Hause 
auf. Motto: nTrio", zwar gut disponiert, erscheint in der An- 
ordnung der Bepflanzung im Verhältnisse der Ausdehnung 
und in Rücksicht auf das Gebäude etwas zu nüchtern. 

Entwurf „Mauerblümchen" zeigt eine reichhaltige Aus- 
schmückung, die Zusammengehörigkeit der beiden Teile ist 
gewahrt, doch würde dem Ganzen ein vorteilhafteres Aus- 
sehen verliehen werden können, wenn die grofsen Nischen 
fortfielen. Die Grenzbepflanzung auf der Nordseite ist 
fehlerhaft, da nicht ausreichend. 

28 
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Motto: „Mal was andres** zeigt sich in vornehmer 
Ausstattung und ist die Gesamtidee als originell zu be- 
zeichnen. Bei der vertieften Lage der Rasenfläche dürften 
die in denselben liegenden Blumenstücke hübsch zur Geltung 
kommen. Die Verv^endung der Kugelakazien in der Nähe 
der grofsen Strafsenbäume ist verwerflich. Die auf dem 
nordöstlichen Teile in Aussicht genommene Anpflanzung 
einer Abies Nordmanniana ist bei der Nähe der Häuser als 
fehlerhaft zu bezeichnen. Ebenso ist das Fehlen eines 
Gegenstückes auf dem andern Teile zu bemängeln. Der 
Entwurf „Sonnenstrahl" ist als gelungen zu bezeichnen. 
Die beiden Rasenstücke erscheinen in ihrer Anordnung als 
zum Hause gehörig. Die Umrahmung der eigentlichen 
Blumenstücke könnte etwas ruhiger gehalten sein. Des 
weiteren wäre dem nordöstlichen Rasenstücke im Verhältnis 
zu seiner Länge eine gröfsere Breite zu geben. Nach 
reiflicher Abwägung aller in Betracht kommenden Momente 
beantragen wir, dem Entwurf „Sonnenstrahl" den ersten 
Preis, dem Entwurf „Mal was andres" eine grofse silberne 
Medaille und dem Entwurf „Mauerblümchen" eine kleine 
silberne Medaille zuzuerkennen. 

Entwurf IL 

Es sind 9 Entwürfe eingegangen. Motto: „Dem Mutigen 
gehört die Welt" (3), Motto: „Duplex", Motto: „Wehe", 
Motto: „Idyll", Motto: „Sempervirens", Motto: „Möglichst 
echt", Motto: „Prestissimo", Motto: „Ländlich", Motto: 
„Freude". 

Nach eingehender Durchsicht sind 4 Arbeiten „Möglichst 
echt", Ländlich", „Freude" und „Idyll" zurückbehalten und 
zur Besprechung gelangt. Entwurf „Ländlich", die An- 
ordnung des Weges, der Pflanzungen und Blumenbeete ist 
im allgemeinen eine ansprechende: es würde jedoch zweck- 
mäfsiger gewesen sein, den Rundgang durch den Garten 
möglichst gleichmäfsig durchzuführen und doch wenigstens 
nur durch einen kleinen Platz von der Gröfse des jetzigen 
Blumenbeetes zu unterbrechen. „Möglichst echt" spricht 
an durch die ausgewählte Bepflanzung und auch den an- 
gemessenen Abschlufs der Gehölzgruppen an den Wegen 
entlang. Die Anpflanzung, der Prunus Pissardii oder Blut- 
buchen dürfte der hohen und nah gelegenen Strafsenbäume 
wegen wegzulassen sein. 

Der Entwurf „Idyll" trägt den Stempel vornehmer 
Pracht, zu prächtig fast, als dafs die Ausführung desselben 
unter gleichzeitiger Berücksichtigung der Aufrechterhaltung 
der mannigfaltigen Einzelheiten empfohlen werden könnte. 
Es mufs besonders hervorgehoben werden, dafs Gehölz- 
pflanzungen, Blumenanlagen etc. durchihre zweckmäfsigeDis- 
position zu entsprechenden Linien sich vereinigen. Die 
Arbeit „Freude", einfacher zwar gehalten wie vorgenannte 
Arbeit, zeichnet sich doch durch eine reichhaltige Verwendung 
schön blühender Sträucher und Blumen in vorteilhaftester 
Weise aus. Deran der Aufsenpflanzung entlanghergestellt ge- 
dachte Grund von immergrünen Stauden läfst das mittlere 
Stück wirkungsvoll hervortreten. Wir beantragen für diesen 
Entwurf den 1. Preis. Dagegen dem Entwurf „Idyll" eine 
grofse silberne Medaille und dem „Möglichst echt" eine 
kleine silberne Medaille zuzuerkennen. 



Entwurf I. 

Es sind eingegangen 10 Entwürfe und zwar Motto: 
„Nyniphaee", „p. b", „Einfach". „Kunst und Natur sei 
eines nur", „Ruhe", „Sempervirens", „Zuversicht", „Vor- 
nehme Ecke", „Ich hab*s gewagt", „Licht". 

Das Ergebnis dieses Wettbewerbes ist ein im Gegen- 
satz zu den vorhergehenden Ausschreibungen nur mangel- 
haftes zu bezeichnen. Die meisten Entwürfe zeigen wenig 
befriedigende Lösungen und nehmen vor allen Dingen gar 
keine Rücksicht auf die architektonischen Verhältnisse des 
Gebäudes. 

Wenn wir von all den eingegangenen Entwürfen 2 als 
einer Besprechung wert erachten, so soll damit nicht gesagt 
sein, dafs diese vorzügliche Leistungen sind, auch ihnen 
haften Fehler an, die mit einiger Sorgfalt bei der Be- 
arbeitung hätten vermieden werden können. Der Entwurf 
„Einfach" z. B. hat sämtlichen Kellerräumlichkeiten das 
Licht durch die vor den Fenstern aufgestellten Pflanzungen 
entzogen, während dem, das auf der Westseite gelegene 
Blumenstück umgebenden Wege zu viele Einschnitte gegeben 
sind, die das Ganze unruhig erscheinen lassen und auch 
die Unterhaltung der Anlage bedeutend erschweren. 

Der Entwurf „Sempervirens" ist in seiner Gesamt- 
anordnung der Pflanzungen entsprechend, doch hätte der 
zur Fontäne gehörige Blumenschmuck und die Fontäne 
selbst derartig angeordnet werden müssen, dafs sie wirklich 
zum Hause gehörig in Erscheinung treten. Man hat unwill- 
kürlich das Gefühl, als habe der Verfasser danach getrachtet, 
hauptsächlich den Passanten etwas Schönes zu bieten. 

Wir beantragen, dem letzteren Entwurf den ersten Preis, 
dem Entwurf „Einfach" eine kleine silberne Medaille 
zuzuerkennen. 

Die nachträglich abends um Vit Uhr noch eingegangenen 
Arbeiten „Par exemple" (zu Wettbewerb I) und „Kleinkunst" 
(Wettbewerb II) können als nicht genügend bezeichnet 
werden und kommen bei der Prämiierung nicht in Betracht. 

Die Erwartungen, die wir an diesen aufsergewöhnlichen 
Wettbewerb zu stellen berechtigt waren, sind unseres Er- 
achtens nach vollkommen in Erfüllung gegangen. Die 
Beteiligung der Fachleute war eine verhältnismäfsig rege 
zu nennen und scheint uns zu beweisen, dafs derartige 
Wettbewerbe grundlegend sein werden und ermuntern, 
auch an anderen Orten Anregung zu geben, auf diesem 
Wege zu ihrer Verschönerung beizutragen. 

Das Endergebnis dieses Wettbewerbes darf, abgesehen 
von der ersten Aufgabe, als ein zufriedenstellendes an- 
erkannt werden. Indem wir zum Schlufs noch das MaCs 
des aufgewendeten Fleifses der Teilnehmer als anerkennend 
hervorheben, empfehlen wir gleichzeitig die Herstellung 
der von uns mit dem ersten Preise bedachten Pläne. 

A. Fintelmann. Weifs. 

Die unterzeichneten Preisrichter schliefsen sich dem 
vorstehenden Urteil ihrer beiden Berliner Kollegen in allen 
Teilen an, beantragen aber, dem Bewerber unter der Be- 
zeichnung „Ländlich" (Aufgabe II) eine kleine silberne 
Medaille zuzuerkennen. 

Liegnitz, den 20. Juli 1900. 

Mattheus. Peikert. Stämmler. 
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Die Mit ersten Preisen Ausgezeichneten 6 Pläne. 

Erliitfriii; la im Balwarf ri»g Vvrfnartriifi für Hfrri Baa- 

aHUrnefaairr A. flanbkf, Llff^iili. 

Mnitn: .Si-tnpervirr n>-. 

Der Entwurf zum Vorgarten des Herrn Bauunternehmer 
A. Gaiubke ist so f^halton dafs dem Beschauer zu joder 
Jahreszeit ein freundliches Bild geboten wird. Zu diesem 
Zwecke wurden bei der Bepflanzung, wie auch das Motto 
„Sempervirens" 
besagt, haupt- 
sächlich immer- 
grüne Gehölze 
vorgesehen. Wie 
bei dem gegebe- 
nen Terrain und 
der Villa, so liegt 
auch bei dum 

Entwurf der 
Kernpunkt der 
Anlage auf der 

südöstlichen 
Hcke des Grund- 
stückes und 
wird durch ein 
Schmuckstück, 
an welches sich 
nach beiden Sei- 
len die einfacher 
(gehaltenen Teile 
der Anlage ans- 
chliefsen, gebil- 
det. Vor dem 
turmartigen Aus- 
bau des Gebäu- 
des, welcher links 
und rechts von 

2 Pyramiden-Bichen flankiert wird, befindet sich ein Bassin 
nilt Springbrunnen. Da jedoch bei den gegebenen kleinen 
Verhältnissen ein einfacher im Centrum aufsteigender 
Wasserstrahl zu kleinlich wirken würde, so sind am Bande 
des Wasserbeckens fünf Figuren (Frösche) vorgesehen, aus 
deren Maul noch je ein Wasserstrahl nach der Mitte sich 
ergiefst. Unmittelbar an die eben besprochene Fontäne 
sctiliefst sich nun das Schmuckstück, umgeben von einer 
Rabatte, die zunächst von 2 mit Pelargonien, Heliotrop, 
Tropaeolum u. s, w. bepflanzten Vasen, dann abwechselnd 
von Buxus und Säulentaxus unterbrochen wird, an. Inner- 
halb der Rabatten sind aul einem ca. 25 cm tiefer liegenden 
Rasen zwei Teppichbeete angebracht. 

Dieses Mittelstück wird auf beiden Seiten begrenzt 
durch schöne Coniferengruppen mit Staudenvorptlanzung, 
an die sich nach W. hin eine sanft auagemuldete Rasen- 
flSche anschliefst, welche nach einer, den Zugang des 
Hauses verdeckenden Nadelholzgruppierung wieder allmäh- 
lich ansteigt. Im Hintergrunde sind in den Ecken des Ge- 
bäudes einige Azaleengruppen angebracht und dem Vor 
Sprunge des Hauses gegenüber eine Musa mit einigen 
Ziersräsern als Vorpflanzung projektiert. 
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der Anlage ist die Anordnung und die Bewegung des 
Geländes fast dieselbe wie auf dem vorher besprochenen 
Teile, nur dafs hier eine stärkere Neigung nach dem Hause 
zu bemerken ist. Der Unterbau der dort befindlichen mit 
Glycinen umranklen Veranda ist von einer Felsgruppe, die 
mit Stauden und Alpinen bewachsen ist, verdeckt. Vor 
ihr befindet sich ein in einfacher Form gehaltenes Beet 
mit Monatsrosen, umgeben von einer Ephcurabatte. 

Durch das 
ganze Grund- 
stück zieht sich 
ein 1 m breiler 
Weg. der sich, 
um die Rasen- 
flächen mög- 
lichst grofs zu 
behalten, dicht 
an das Gebäude 
anschmiegt, am 

Zugange des 
Hauses beginnt 
und an der Ti-ep- 
po der Veranda 
endet. Die Aus- 
schmückung der 
letzteren ist ana- 
log der dei'Vasen 
gedacht und wer- 
den hierbei vor- 
wiegend Pelar- 
gonien, schon 
ihrer grofsen 
Dankbarkeit hal- 
ber, Verwendung 
finden. 

KostenanxchUg id dem Entwarf «ineH VorgarteiiH für Herrn 
BananteraehiBer A, fianbke, Liegaitz. 
Die ganze anzulegende Flüche beträgt ninU 294 qm. 
Davon eotfallen auf: 

I. Wege 29,26 qm 

'i. Gruppen 47,00 , 

8. Rasen 188.76 , 

4. Kelsgruppierung 8,00 , 

6. Bhiinenschmiick 17,00 . 

6. Bassin , 4.00 , 

294,00 ^m 
Tit. 1. Bodenarbeiten. 
252.75 qm 26 cm tief abzuheben, rund 68,00 cbm 
zur Hdratelliing des ca. 25 cm tiefer 

liegenden Parterres 4,00 , 

zur Ausschachtung des Bassins . . 2,00 „ 
Boden zu entfernen ^ 69,OU cbm 
69 cbm Boden zu lösen, aufzuladen und 

abzufahren . ä cbm l.f>0 M. 103,60 M. 

G7 cbm gutem Mutterboden zur Melio- 
ration des Grundstückes anzufahren 

i\ cbm 2.60 , 167.hO , 
Tit. 1. Sa. 271,00 M. 
23- 
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Tit. II. Wegeai 
29.25 qm Wegeflftche herzustellen 



Tit IL Sa. 29.26 M, 



Tit. III. PfUmung. 

Bei den hier aagefllhiten Preisen sind sämtliche Pfliuizarbeit^'n 

mit einbegriffen. 

18 bessere Coniferen k 10,00 M. 180,00 M. 

27 Zwerg- Coniferen i 2.60 , 70.20 , 

2 Quercus pyramidalis k 8.0<^ „ 16.00 , 

80 Azttlea mollis u. pontica . 10 Stk. 20.00 . 60.00 , 

100 schön blähende Stauden und Zier- 

gräaer h 0,60 , 50.00 , 

4 Glycinen . ". Ä 1.00 , 4.00 , 

17 qm Beete zu bepflanzen mit Berück- 
sichtigung von FrOhling, Sommer 

und Herbst i qm 5.50 , 93,50 , 

Unter den angeführten Zwergconi- 
feren befinden sich auch die zur Verwen- 
dungkommenden anderenVorpflanzungen 
wie Mahonie. Tamarix u. s, w. 

Tit, 111. Sn. 473,70 M. 



Tit IV. Ras* 



lanlage. 



188.76 qm RasenflSche gut umzuarbeiten 

im Planum herzustellen, anzusäen und 

zu walzen k qm 0,10 M 18,88 S 

8 Pfd. gute Grassamen misch ung zu kaufen 

k Pfd. 0.70 . 5,60 , 



Tit. IV. Sa. 



)}liXii fu: 






Tit. V. Inegemeln- 

FUr Anlage der Fel.sgruppierung . . . 100,00 M. 

Herstellung des Bassins mit Fontäne . 300,00 . 

2 Vasen anzuHchaffen und aufzustellen ii 150,00 M. 800.00 . 
Für Leitung und Unvorhergesehenes, 

sowie zur Abrundung . . . . . - 301.67 . 

Tit. V, Sa. 1001.67 M- 

M'iederholune. 

Tit. I. Bodenarbeiten 271,00 M. 

Tit. II. Wegeanlage 29,25 , 

Tit. III. Pflanzung 478.70 , 

Tit. IV. Rasenanlage 24,48 . 

Tit. V, InKgemein 1001,67 , 

Gesnmtkosten 1800.00 M. 
Die Jährliche Unterhaltung von Anlagen dieser 
Gröfse berechne ich durchschnittlich mit 53 Pf. 
ä qm; 294 qm zu unterhalten k 63 Pf. = 155.82 M. 

rund 166,00 M. 

K&mtliche Arbeiten verstehen sich bei freier 
Benutzung der vorhamk-neu Wasserleitung. 

ErläoteroDK » dm Entwpif eiiCR Var^^srteBs iKr Htm SUdt- 
vervrdieUi E. Peikert, Lirfnitt- 

Der grofae Mafsstab des Planes, die damit verbundene 
Cborsichtlichbeil und die genauen Angaben des Bepllan- 
zungsplanes erübrigen eine längere schriftliche Erläuterung. 
Anlage und Bepflanzung entwickeln sich, wie ersicht- 
lich, vom Gebäude aus. Die Randpflanzung schliefst den 
Vorgarten nach den Nachbargrundstücken, aber nicht nach 
der Strafse zu ab, sondern l&fst den 
- .^ Einblick offen. 

Als Blüten Strauch er sind Syrin- 
gen, Weigelion, Tamarix und Hyperi- 
; cum zu verwenden, damit der Flor 
sich über möglichst lange Zeit aus- 
dehnt. Zur Belebung der in der 
Anlage einfachen Pflanzung dienen 
vorgepflanzte Stauden, wie Spiraea 
Aruncus, Paeonia sinensis. Iris si- 
birica etc. Als Strauchrosen werden 
Cenüfolien und Moosrosen empfohlen. 
Die Rhododendron, die an ihrer 
j^ Stelle an der Veranda leicht im 

Winter zu decken sind, sind im 
Sommer mit Pentstemon barbatus 
zu unterptlanzen, welche mit ihren 
langen hindurchwachsenden Blüten- 
ähren die Täuschung neuer Blüten 
hervorzaubern. 

Aut der Stau den rabatte an der 
Veranda, welche mit Funkia coerulea 
fol. var. einzufassen ist, sind Iris 
germanica u. sibirica, Heuchera san- 
guinea. Dielythra. Phlox canadensis 
divaricata, Geum coccineum, Cam- 
panula carpathica u.dergl. anzupflan- 
zen. Dazwischen ist Reseda zu säen. 
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Die Figur des Teppichbeetes, welches ent- 
sprechend zu wölben ist, ist mit Alternanthera 
amoena spectabilis, der Grund mit Sedum Lydiuni. 
Zeichnungs- und Einfassungslinien mit Sempervivum 
catifornicum zu bepflanzen. Die beiden runden 
Beete sind mit Knollen-Begonien, eingefarst mit 
Pelargonium ,Mad. Salleron", gedacht. 

Als Schlingpflanzen an der Veranda sind Rosa 
„Crimson Rambler" und „Mme Sancy de Parabere' 
ev, in Verbindung mit Clematis Viticella zu pllanzer 

Die Preise des Kostenanschlages sind hoch ge- 
griffen, da bei einer solchen Anlage nicht 
spart werden darf, wenn sie in jeder Weise 
friedigen soll. 



Kautel) ans etil ag ium Entwirf eioFR Vsrgartena Hr 
Herrn SladtveronlDelcn E. Prikert 

Aufser Anschlag geblieben sind die Ko^iien ftlr 
Erdanfuhr, weil sich dieselben nur nach Augenschein 
angeben lassen. 

Die Gröfse des Terrains beträgt im V 
'6i (jni. , 



Es entfallen n 


uf Wegeflächen . . 


. 88,00 qm 




, Pflanzungen . . 


60,00 , 




. Blumt;ngruppen 


IS.00 . 


- 


„ Epheu ... 


10,U0 . 
















Sa. lG4,0Oiim 



Demnach 
164 qm allgemeines Planum herzu- 
stellen inkl. gründlicher Be- 
arbeitung des Bodens . . . . ä qm 0.20 M. 
88 qm Wegfiftche zu planieren 
und mit sogenanntem Silbcrkies 

zu beschottern , 0,60 „ 

16 starke Coniferen anzuliefern 

und zu pflanzen durchschnittlich ii St. 4.00 , 
15 Sträucher in besten Sorten . . „ . 1.00 „ 

6 Rhododendron , , 8,00 , 

26 Stauden in besten Sorten und 

Exemplaren , , 1,0C , 

4 Rosenhochstämme mit Pflnnzen 

und Anpfählen „ „ 3.0Ü . 

1 Agave americann „ 6,00 , 

8 Blumenbeete 

8 Schlingrosen „ „ 1.00 . 

10 qm mit Epheu zu bepflan: 
68 qm Rasenfläche sorgfältig i 

bestem Samen anzusäen . , . . „ 0,20 , 

66 lfd. m Wegeinfaasung aus verzinktem Bandeisen 

4 cm hoch fertig verlegt k m O.BO M. . . . 

Für die Ausschmückung der Veranda und sonstiges 



*§lirffiiff 




Kostenanschtas lam Entwarf «ines Vorgartena flirl|H«m Jnngfer 
!■ Liegaiti. 






16,00 „ 

18.00 , 

26.00 , 

12.00 „ 

B,00 „ 

86.00 , 

8,00 , 

10,00 , 



88,00 , 
19.80 ., 



i Gesamtfläche beträgt 118,68 qm. 

hiervon entfallen auf Wege 
auf Bluraenbeeta .... 
, Pflanzung 



89,00 qu 
6.00 , 
81,6S „ 



Zusammen 118.68 qm 
Tit. I. Erdarbeiten. 
Vorbemerkungen zu Tit. I. Es wird angenommen, dafs ge- 
nügend guter Boden vorhanden ist, so dafs nur eine Verbesserung 
durch Kopfdüngung vorgenommen zu werden braucht. Aufser- 
dera ist die Rasenfläche 0,10 ra mit Mutterboden zu überdecken. 
74 qm sind 0,80 m tief zu rijolen i 



1 dUni 



üi 



Sa. 800.00 M. 
Bei der jährlichen Unterhaltung wird angenommen, dafs 
die allgemeine Reinigung und das Giefsen durch das HauK- 
personal geschieht. Bei zweimaliger Bepflanzung der Blimien- 
beete und sonstiger tadelloser Pflege erscheint ein Betrag von 
80.00 M. angemessen. 
Die aarMDknnit. 



B 0.40 , 



) 74 qm Fläche 0.05 m hoch mit Kuh- 
dOnger zu dangen, sind erforderlich 
74 . 0,05 = 8,7 cbm Dünger. Das cbm 
zu IG Ctr. angenommen ^ G9.2 Ctr. 

9,2 Ctr. Dünger anzuliefern j 

4 qm Rasenfläche sind 0,10 m mit 
Mutterboden zu bedecken; dazu sind 
erforderiich 84 ■0,10 = 8,40 cbm 
8.40 cbm Mutterboden anzuliefern und 
einzuebnen je 2,70 . 



. je 0,16 M. 11,10 M. 



24 



168 
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Tit. II. Wegeanlagen. 
Um die Wege 0,06 m mit Kohlenasche zu 

befestigen, sind erforderlich 89-0,06 

= 1,96 cbm Kohlenasche. 
1,96 cbm Kohlenasche anzuliefern (eine 

Fuhre) 1,60 M. 1,60 M. 

89 qm Wege anzulegen (abzustecken, zu 

ebnen und zu walzen) je 0, 10 „ 8,90 „ 

8a. 6,40 M. 
Tit. III. Rasenanlagen. 

84 qm Rasen anzulegen je 0, 26 M. 8,60 M. 

Sa. 8,M)M. 
Tit. IV. Blumenschmuck. 

2 Teppichbeete zweimal zu bepflanzen . 64,00 M. 

8,7 qm Blumenbeetfläche zu bepflanzen, 

im FrQhjahr mit Myosotis, Silene, 

Primula, Viola tricolor maxima etc. ; im 

Sommer mit Fuchsien, Pelargonien, 

Petunien etc 82,00 „ 

Sa. 82,00 M. 
Tit. V. Pflanzung. 

Vorbemerkung. Die Berankung des Balkons ist mit der 
Rankrose „Crimson Rambler'* und mit Clematis Vital ba vor- 
gesehen. 

46 Stauden je 0,60 M. 27,60 M. 

4 Paeonia arborea „ 8,00 „ 12,00 „ 

16 Ziersträucher in schön blühenden 

Sorten „ 0,60 „ 9,60 , 

6 Aucuba japonica „ 1,80 „ 6,^0 „ 

6 Mahonia Aquifolium „ 0,60 „ 8.00 „ 

6 Prunus Lauro-Cerasus „ 1,20 „ 6,00 „ 

6 Ligustrum ovalifolium „ 0,60 „ 2,60 „ 

2 Cotonea.ster Simmonsii „ 0,40 „ 0,80 „ 

8 hochstämmige Rosen „ 1,60 „ 12,00 „ 

2 Chamaecyparis nutk. comp „ 8,00 „ 6,00 „ 

10 Rankrosen, „Crimson Rambler** . . . „ 0,60 „ 6,00 „ 

2 Clematis Vitalba ...."...., 1, 00 „ 2,00 „ 

Sa. 94,00 M. 
Tit. VI. Insgemein. 
Für unvorhergesehene Fälle, für Boten- 
löhne, Spannen des Drahtes, für Rank- 
pflanzen, für Rosenpfähle u. s. w. 
sowie zur Abrundung der Summe 
zum besonderen Nachweis in der 
Rechnung 12,14 M. 

Sa. I2,14m! 

Gesamtbetrag für das Aulegen 260,00 M. 

Unterhaltung des Vorgartens. 

Für zweimalige Bepflanzung der Blumen- 
beete 86,00 M. 

Während 7 Monaten 28 Tage Tagelohn 

inkl. gärtneri.sche Bemühungen . . . 66,00 „ 

Zusammen 142,00 M. 

ErlMateningsberieht za einem Vor/^arten für Herrn Rentner 

Menzel, Liegnitz. 

Motto: nich hab's gewagt!" 

Hinsichtlich des im vornehmsten Stadtteile sich befind- 
lichen Grundstückes ist auch eine dementsprechende Aus- 
gestaltung des Gartens zu veranlassen. 



Das grofse Mittelstück wird durch eine Oruppen- 
zusammenstellung in geeigneter Weise gehoben, welche 
durch Palmen und Pyramidenbäumchen in harmonischer 
Weise durchbrochen wird. 

Der untere Teil der Veranda ist durch Thuya-Arten 
zu verdecken, die Fenster durch Solitär-Coniferen einzu- 
rahmen und die freien Rasenflächen vor dem Gebäude mit 
Stauden zu bepflanzen. Aufser dem Einblicke von der 
Strafsenseite bepflanze man die Rabatte mit Sträuchem. 
Die Veranda gewinnt durch Anbringen zweier Ampeln und 
durch Emporziehen von Rankrosen (Crimson Rambler). 

Kostenanschlag zum Entwurf eines Vorgartens für Herrn Menzel, 

Lifgnitz. 

Die GeHamtfiäche beträgt 80,00 qm; hiervon 
entfallen auf: 

Wege 10,0 qm 

Pflanzung 26,0 „ 

Rasen 80,0 „ 

Blumenbeete 7,0 » 

zusammen 80,0 qm 

66 qm Fläche zu rigolen und zu pla- 
nieren k 0,20 M. 11,00 M. 

8 cbm Mutterboden zum Überziehen der 

Basenflächen incl. Anfuhr . . , k 2,60 „ 20.00 „ 

18 qm Wegefläche einzuwölben, mit 
feiner Kohlenasche 6 cm hoch zu 
überaiehen und zu stampfen . . k 0,40 „ 7,20 ,. 

18 qm Wegefläche mit feinem Garten- 

sande zu überziehen k 0,20 „ 8,60 ,. 

80 qm Rasenflächen mit einer guten 
Grasmischung anzusäen, einzurechen 
und festzudrücken k 0,86 „ 10,60 , 

60 blühende Sträucher k 0,60 „ 80,00 ^ 

8 Solitär-Coniferen k 6,00 „ 16,00 , 

10 Coniferen(Thuya) k 2,00 ^ 20,00 , 

16 starke Stauden k 0,70 „ 10,60 ,, 

4 hochstämmige Rosen k 1,40 „ 6,00 ^ 

140 Begonia semperfl. „Vemon* . . k 0,16 „ 21,00 , 

100 Pelargonium zonale für die Bepflan- 
zung der beiden Uauptgruppen . k 0,80 „ 80,00 , 

40 Ageratum k 0,26 , 10,00 , 

Gesamtsumme 194,80 M. 

Unterhaltungskosten. 

Ein gründliches Säubern der Rasen- und 

Gruppenflächen ist die Hauptbedin- 
gung im Frühjahr, deren Kosten sich 

inkl. Auflockerung auf ca 6,00 M. 

belaufen würden. 
Während der Sommermonate sind für 

die Instandhaltung wöchentlich 

8 Stunden anzusetzen, 80 Wochen = 

90 Std k 0,20 M. 18.00 , 

Für die Sommerbepflanzung der Rabatten 

und Gruppen 60,00 

Säubern der Blumenbeete und Eindecken 

der Pflanzen im Herbst, 11 Std. k 0,20 „ 2/20 

Gesamtsumme 76,20 M. 
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ErlSiteroBf^bcrithl in dem Entwirf eii«s Vitr^arteos 
für Herrn ManrennKtr. A. Jänknrr, Liegnili. 



Ül5iL 



lÖ:--^:. 



Das vornehme Aufsoro der Villa wird durch 
eine dekorative Beptlanzung mit schönen Coni- 
feren gehoben, das Innere des Balkons durch 
Anbringung einer Ampel und AuTstellung von 
Blattgewächsen schön verziert und der Haupt- 
lassade durch Berankung mit Glycine chinensis 
ein besonderer Reiz verliehen. 

In dem vorderen breiteren Teile ist eine 
kleine Rasenpartie vorgesehen, deren Fläche 
von einer Rabatte und von zwei in verschiede- 
nen Mustern gehaltene Blumengruppen begrenzt 
wird. Dem hinteren Teile ist eine Arabeske 
angeparst, welche nach der Strafscntront gelegen 
ist und somit vom Balkon aus recht zui Geltung 
gebracht wird. 



K«Kl«DanNchliif!; zn ileni Kntwarf eintN Vnrprtfnit frir 
Hrrrn MuurfrnifiNter Jänkrr, Lic^nitz. 

Di»! Gesiimtflüche bttriif.'t 6a ijiii : davon ent- 
falleu itiif: 

1. Wege 12.0 4111 

2. Rasen 36,0 . 

3. Bliimeiigriippen 4.f» . 

52,') .,n> 
Tit. I. Erdarbeiten, 
36 qm Häfbe zu rigolen » qm O,!^) M, 7,20 M. . 
4 cbm Anfuhr von gutem 

Mutterbodcri S.W . 10.00 . 

10 Ctr, guten Dünger anzii- 

lieftrn . . , , - . , ;i 0.60 . 6,00 „ ^ 

Tit. I. Sa. 28.20 M. 

Tit, IL Wegearbeiten, 
12 qm Wegeflücben einituwölben und mit 
einer 4 cm hohen Schicht Asche zu 

überziehen und zu stampfen » qm 0.40 M. 4,aO M, 

12 i|m Wegeflnclien mit Gartensand zu 

überziehen , h ijin O.^^O . 2,40 . 

Tit. II. Sa. 6,20 M, 

Tit, 111. l'tlanzarbeiten. 

10 Solitftr-Coniteren ä 6.00 M. 50,00 M, 

20 blllhende Striiucbcr i 0,60 . 10,00 . 

16 starke Stauden k 0,60 . 9,00 „ 

Für Beptlanzung der Blumengruppen 

und Teppichbeete , . . , . . . . 60.00 , 

Tit. HI. Sa. 169.00 M. 



5 qm RjisenfUic 
Miitterboden 



Tit, IV. Rftsen, 

mit dem angelieferten 
überziehen, zu pla- 



:t.-:Ul 






Gesamtsumme 



;i,*v, 



Unterhai tungskosten- 
Sftubern des Rasens. Auflockern der 
Stauden, sowie Bepflnniten der Beete 

mit Frllhjahrsblnmen 

Instandhaltung während des Sommers 

jährlich 60 Stunden k 0,20 M. 

Bepflanzender Beete mit blähenden und 

Teppich pflanzen 

Eindecken der Pflanzen im Herbst 

■ 6 StTinden . . k 0.20 . 

Geü.imtsumme 



KoNtrnanNphla^ zn ilem Entwarf eines Vei^artens fnr 
Horra Pif;ert, Liegnilz. 

Motto: _Viploria:- 
Die Gesamtflftehe beträgt 21,28 qm; davon ent- 
fallen auf Wege 6,20 qm 

Pflnnaung inkl. Epheuwände 11,41 _ 

Jtasen resp, Ersatz desselben 2.88 . 

Ersatz durch Convalbirin . 1.78 . 

21,28 qm 
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Tit. I. Erdarbeiten. 

16»08 qm Fläche sind zu rijolen und zu 

düngen je 0,15 M- 

Um diese Fläche zu düngen, sind erforder- 
lich 16,08 . 0,06 = 0,8 cbm = 12,8 Ctr 
Kuhdünger. 

12,8 Ctr. Kuhdünger anzuliefern, je . . 0,50 „ 

Um die Fläche mit Mutterboden zu über- 
decken, sind erforderlich 16,08 . 0,1 
= 1,60 cbm. 

1,60 cbm Mutterboden anzuliefern und 

einzuebnen je 2,70 „ 



Pariser Weltausstellung. 



2,41 M. 



6,40 . 



4,32 



Tit. I. Sa. 13,13 M. 

Tit. II. Wegeanlage. 

Um 5,20 qm AVegef lache 0,06 m hoch 

mit Kohienasche zu befestigen, sind 

erforderlich 5,20 . 0,05 = V4 cbm. 
'/4 cbm Kohlenasche anzuliefern . . . 0,60 M. 0,60 M. 

5,20 qm Wege anzulegen je 0,10 „ 0,62 „ 



Tit. II. Sa. 1,12 M. 



Tit. IM. Rasenanlage. 

Vorbemerkung: Als Rasenersatz ist Vinca minor und Con- 

vallaria majalis vorgesehen. 

2,88 qm Fläche mit Vinca minor zu be- 
pflanzen je 6,00 M. 17,28 M. 

1,73 qm Fläche mit Convallaria majalis 

zu bepflanzen je 1,00 « 1,73 „ 



Tit. III. Sa. 
Tit. IV. Pflanzung. 



70 Hedera Helix 

6 hochstämmige Ligustrum ovalifol. 

4 Taxus baccata 

2 Yucca filamentosa 

5 Periploca graeca 

8 Rhododendron 

4 Azalea mollis 

50 Ligustrum vulgaris zur Hecke . . 



e 
e 
e 
e 
e 
e 
e 
e 



0,50 M. 

1/20 , 

3,00 „ 

1.00 „ 

1,00 . 

2,60 . 

2,00 „ 

0,03 . 



19,01 M. 

36,00 M. 

7,20 „ 

12,00 . 

2,00 „ 

6,00 „ 

20,00 , 

8,00 „ 

1,60 „ 



Tit. IV. Sa, 



90,70 M. 



Tit. V. Insgemein. 

Für nicht im Kostenanschlag vorher- 
gesehene Auslagen sowie zur Ab- 
rundung der Summe 



1,04 



Tit. V. Sa. 



1,04 M. 



Gesamtsumme 

Für die Unterhaltung sind für 7 Monate 
7 Tage erforderlich je 2,00 M. = 



125,00 M. 
14,00 M. 



Die Verfasser der mit ersten Preisen aus- 
gezeichneten 6 Pläne sind folgende: 
Vorgarten Nr. 1: C Krause, Gartentechniker, Darmstadt. 

„ „ 2: G. Beitz, Friedhofs Verwalter, Köln. 

„ „ 3: F. Wirtz, Obergärtner, Stolberg (Rhld.). 

„ „ 4: C. Quasthof, Städt.Obergärtner,Liegnitz. 

„ 6: F. Wirtz, Obergärtner, Stolberg (Rhld.). 



^ 



Dem Verein deutscher Kartenkünstler ist für seine 
Gesamt-Ausstellung die höchste Auszeichnung, der 
„(vrand Prix'S zuerkannt ivorden, ein Erfolg, der gewifs 
von allen Vereinsmitgliedern mit grofser Freude und Ge- 
nugthuung begrüfst werden wird. Die Kgl. Ciärtnerlehr- 
anstalt am Wildpark erhielt eine goldene Medaille. 



Die Qartenkunst. 



Die garteukiinstlerischen Entwürfe and Zeichnungen auf 

der Pariser Weltansstellung. 

Von Encke- Wildpark. 

Die Pläne von Gärten, Parkanlagen u. dergl. sind in 
den Ausstellungsräumen für Gartenbau auf dem rechten 
Seineufer in der Rue de Paris, zwischen dem Gebäude der 
Stadt Paris und dem Kongrefspalast untergebracht. In dem 
grofsen Glashause für die fremden Staaten finden wir 1. die 
Ausstellung des Vereins deutscher Gartenkunst 1er. 
Trotz der nicht sehr zahlreichen Beteiligung macht die Zu- 
.sammenstellung einen guten Eindruck, der vielleicht noch 
zu heben gewesen wäre, wenn man vor die Glaswände 
der beiden halbkreisförmigen Nischen Holzwände gestellt 
hätte zur Aufnahme derjenigen Stücke, welche jetzt in 
den beiden Aufsenecken hängen. Kleine verbessernde 
Änderunge» sind hoftentlich inzwischen vorgenommen 
worden. Die Pläne, Aquarelle und Photographien befinden 
sich durchweg unter Glas in stattlichen Holzrahmen. Das 
Modell des Hamburger Centralfriedhofes, welches an den 
Rändern der einzelnen in Pappe ausgeführten Teile sich 
geworfen hatte, ist inzwischen ausgebessert worden und 
bildet einen guten Mittelpunkt der Ausstellung. Folgende 
Aussteller sind vertreten: Karl Coers &Sohn, Landschafts- 
gärtner, Dortmund; Finken, Landschaftsgärtner, Köln a.Rh.; 
Glum, Landschaftsgärtner, Berlin; Goebel, Obergärtner, 
Frankfurt a. M. ; Haack Nachfolger (Köhler). Landschafts- 
gärtner, Berlin; Hallervorden, Garteningenieur, Steglitz bei 
Berlin; Senat der Freien und Hansestadt Hamburg 
(Friedhof zu Ohlsdorf); Magistrat der Stadt Hannover; 
Heicke, Städtischer Garten Inspektor, Aachen; Hoppe, 
Landschaftsgärtner, Zehlendorf bei Berlin; Klaeber, Land- 
schaftsgärtner, Wannsee bei Berlin: Klawun, Landschafts- 
gärtner, Grofs-Lichterfelde bei Berlin; F. Körner, Land- 
schaftsgärtner, Steglitz bei Berlin; Gottfr. Mehler, Grotten- 
bauer, Hamburg; Menzel, Garteningenieur, Breslau; 
Schulze, Stadt. Obergärtner, Hannover; Gebr. Siesmayer, 
Landschaftsgärtner, Bockenheim - Frankfurt a. M.; Trip, 
Stadt. Gartendirektor, Hannover; Wendt, Landschafts- 
gärtner, Berlin; Weifs, Stadt. Obergärtner, Berlin; Zahn, 
Stadtgärtner, Stendal. 

Ist die Zusammenstellung auch nicht so umfassend, 
dafs sie etwa einen Überblick über die deutsche Garten- 
kunst zu bieten vermöchte, so sind doch so vielerlei Ent- 
würfe ausgestellt, dafs die Gesamtausstellung ein anschau- 
liches Bild von der Arbeitsweise und der Auffassung 
gartenkünstlerischer Aufgaben seitens deutscher Garten- 
künstler giebt. 
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Von öffentlichen Anlagen waren vertreten: Friedhöfe, 
Stadtwälder, Volksgärten, Schmuck- und Erholungsplätze, 
Villenkolonien, „Palmengärten", Kur- und Badeanlagen, 
Gärten von Genesungsheimen, Heilanstalten und Hotel- 
gärten. Von Garten Schöpfungen für Private sah man fürst- 
liche Besitzungen, Parks im Zusammenhang mit Gütern, 
Parkanlagen in Vilienkolonien, Villengärten his herab zum 
kleinen Hausgarten. Der Örtlichkeit nach, in der die An- 
lagen ausgeführt waren, verteilen sie sich auf ganz Deutsch- 
land, von Hamburg bis Heidelberg, von Köln bis Posen. 

Wie bekannt sein dürfte, wurden sämtliche Ein- 
sendungen vor ihrer Zulassung zur Ausstellung von einer 
Kommission geprüft, welche auf der vorjährigen Haupt- 
versammlung gewählt worden war. Da ich selbst dieser 
Kommission angehörte, enthalte ich mich einer Kritik der 
einzelnen Stücke. Ich bin aber der Ansicht, dafs die aus- 
gestellten Gegenstände jede Kritik wohl aushalten können. 

Nächst den Darbietungen des Vereins deutscher Garten- 
künstler, welche hier, als uns am nächsten stehend, zuerst 
aufgeführt worden sind, sei 2. die Ausstellung von 
Österreich- Ungarn, die gröfste der nicht französischen 
Planausstellungen, aufgezählt. Besonders kostbar und vor- 
nehm hat die Verwaltung der k. u. k. Parks und Gärten 
in Wien ausgestellt. In Plänen und künstlerisch darge- 
stellten Ansichten werden die bedeutendsten kaiserlichen 
Hofgärten vor Augen geführt. Wir sehen Schönbrunn, 
dessen früher wenig schöne Blumenbeetformen vor dem 
Schlosse, wie die Ansicht zeigt, jetzt sachgemäfs umgestaltet 
sind; ferner den Garten bei dem Lüstschiosse Belvedero 
in Wien, Miramare, Laxenburg und Hellbrunn. Von 
städtischen Anlagen finden sich, durch Pläne und 
Photographien vertreten, der vornehme Platz zwischen den 
beiden Hofmuseen und der augenscheinlich neuerdings in 
regelmäfsige Formen gebrachte Platz an der Votivkirche 
in Wien, einige Thomayersche Entwürfe von Plätzen, 
Parterres u. s. w., welche durch ihre geschickte Behand- 
lung architektonischer Formen angenehm auflallen, und 
der Centralfriedhof von Wien. Wir sehen ferner, durch 
alte und neue Pläne erläutert, die Anlagen von Eisgrub, 
der hohen Warte bei Wien, von Kremsier in Mähren und 
Königswart in Böhmen. 

Getrennt von Österreich hat Ungarn ausgestellt. Die 
garten künstlerisch interessanten Stücke dieser Ausstellung 
sind ein Plan und eine Ansicht des Kgl. Hofgartens in 
Ofen-Pest und des gräflich Esterhazischen Besitzes in Tata. 
Ein Ofen-Pester Landschaftsgärtner bringt Pläne von Park- 
anlagen, denen auch Gipsmodelle beigegeben sind. Die 
Entwürfe nähern sich unserer garten künstlerischen Auf- 
fassung im Gegensatz zu der französischen Manier, die 
weiterhin besprochen werden wird. Auch die Ofen-Pester 
Gartenbauschule hat allerlei Schülerarbeiten vorgeführt. Man 
findet Blumen- und Fruchtmalereien, stilisierte Blumen als 
Ornamente, Abbildungen von Werkzeugen, Freihandzeich- 
nungen nach Gipsmodellen, Landschaften in Wasserfarben 
und Pläne von Gartenanlagen. Wenn die letzteren immerhin 
nur einfache Schülerarbeiten von Anfängern sind, so giebt 
die Ausstellung andererseits erfreulichen Aufschlufs über 
die Vielseitigkeit des Zeichenunterrichts der Anstalt. 



Als Vertreter der Schweiz hat J. Allemand aus 
Genf eine Anzahl Pläne ausgestellt, die in französischer 
An gehalten sind. Bilden diese auf der einen Seite die 
Nachbarschaft unserer Vereinsausstellung, so thun dies auf 
der andern Seite einige ziemlich mangelhaft ausgeführte 
und dürftig ausgestattete Pläne eines Russen. 

In der französischen Abteilung befinden sich die 
Ausstellung einer Anzahl französischer Gartenarchitekten 
und die Pläne des internationalen Plan-Wettbewerbes. Unter 
den ersteren entsprechen die Entwürfe von E. Redont- 
Reims und Ed. Andre-Paris am meisten unserer deutschen 
Auffassung, sowohl hinsichtlich der Wegeführung als auch 
der Verteilung und Gliederung der Gehölzpfianzungen. Die 
übrigen Pläne zeigen mehr oder minder die spezifisch fran- 
zösische Manier. Ihre Hauptmerkmale sind 1. möglichst in 
geometrische Formen gebrachte, oft Kreise und Ellipsen 
bildende Wege; 2. langgestreckte Wasserformen, deren 
Ufer glatte, schlanke Kurven bilden, welche von damit 
gleich laufenden Wegen begleitet werden; 3. Pflanzungen, 
deren Material entweder ganz willkürlich und bunt gemischt 
oder streng artenweise von einander geschieden ist. Auch 
die Ränder der Gruppen zeigen nicht wie bei uns tiefe 
Buchten und Vorsprünge oder sind durch Vorpflanzung 
aufgelöst und gelockert, sondern sie begrenzen in wald- 
artiger Massigkeit, meist ohne kulissenartiges Vor- und 
Zurückspringen der einzelnen Teile und ohne Gliederung 
der Umrisse die Grasbahnen, so dafs man an die von 
Hecken umsäumten Sichten des französischen, geometrischen 
Gartenstiles erinnert wird. Die Eigenart der französischen 
Gartenkünstler, welche sich von der unsrigen so wesentlich 
unterscheidet, mag in der That in mancher Hinsicht von 
der Bekanntschaft mit den zahlreichen mustergültigen 
Schöpfungen dos Lenotreschen Stiles herrühren. Man 
möchte behaupten, dafs die heutigen Gartenarchitekten sich 
von der damaligen Art des Schaffens auch da nicht frei 
gemacht haben, wo es sich um rein landschaftliche Ge- 
staltungen handelt. Andererseits scheint mir in den fran- 
zösischen Schöpfungen das bei uns Deutschen so gepflegte 
und geschätzte Naturempfinden weniger stark zum Ausdruck 
zu kommen, während wir die Einzelheiten einer landschafts- 
gärtnerischen Anlage gerade nach der Feinfühligkeit ein- 
schätzen, mit welcher der Künstler die Zusammenstellungen 
der Pflanzenindividuen der Natur abgelauscht hat Die Aus- 
steller P. Quenat, Porrault fils aine, Pean, Martinet, Lusseau, 
Deny und Marcel, Breton und Touret in Paris und H. Ninot in 
Limoges sind der spezifisch französischen Schule zuzurechnen . 
Von der riesigen .\usdohnung ihres Geschäftes legen besonders 
die Firmen Ed. Andre und Martinet Zeugnis ab, von denen 
zumal der erstero in allen Erdteilen Anlagen geschaffen hat. 

Fast sämtliche französische Aussteller hatten ihre Ent- 
würfe durch mehr oder weniger wirkungsvolle, in Wasser- 
oder Ölfarben ausgeführte Ansichten erläutert. Man ersah, 
dafs sie teils in ihren Geschäften geeignete Kräfte zur 
Herstellung solcher Landschaftsgemälde besitzen, teils sich 
von Malern derartige Ansichten anfertigen lassen. — Hoffent- 
lich ist die Zeit nicht mehr fern, wo auch der angehende 
deutsche Gartenkünstler an einer geeigneten Anstalt tüchtig 
aquarellieren lernen kann! 
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Bei der Besprechung der Ausstellung von Gartenplänen 
sei noch auf einige in derselben Halle untergebrachte 
Modelle japanischer Gärten hingewiesen, welche ebenso wie^ 
ein in der Kolonialausstellung ausgeführtes japanisches 
Gärtchen ein deutliches Bild von der merkwürdigen, aber 
durchaus nicht unschönen Eigenart japanischer Gartenkunst 
liefern. 

Die Pläne, welche das Ergebnis des internationalen 
Wettbewerbes darstellen, befinden sich an zwei Holz- 
wänden in der vorgenannten Halle. Es war ein Gelände 
von sanft hügeliger Oberfläche gegeben. Darauf war fest- 
gelegt das Schlofs, die WirtFchaftsgebäude, der Eingang 
und die Zufahrtsstrafse, der Küchengarten, der Wasserlauf, 
der Wirtschaftsweg und zwei Aussichtslinien, während Ge- 
hölzgruppierung, Seeausgrabung, Wegeführung, Blumen- 
anlagen u. s. w. dem Ermessen des Entwerfenden anheim 
gegeben waren. 26 Entwürfe waren ausgestellt, von welchen 
einer mit dem 1. Preise, 6 mit je einem zweiten Preise, 
(es wurden 7 zweite Preise verteilt), 9 mit je einem dritten 
Preise und 4 mit einer ehrenvollen Erwähnung ausgezeichnet 
wurden. Aufserdem waren noch 6 Entwürfe ohne Aus- 
zeichnung ausgestellt. 

Unter den preisgekrönten Ausstellern befinden sich 
vier deutsche, daninter, irre ich nicht, drei Mitglieder 
des Vereins deutscher Gartenkünstler. Den ersten zweiten 
Preis erhielt Herr Nauen, den dritten zweiten Preis Herr 
Laqua, beide bisher bei Pariser Gartenarchitekten thätig, 
den fünften zweiten Preis bekam Herr Reinhardt, der 
Leiter der Firma Fritz Gude in Düsseldorf und der neunte 
dritte Preis fiel auf Herrn Goebel im Hause Gebr. Sies- 
mayer in Frankfurt a. M. 

Der mit dem ersten Preise gekrönte Entwurf ist eine 
vorzügliche Leistung. Die Verteilung von Gehölzmassen 
und Grasbahnen, die Wegeführung, die Behandlung der 
nächsten Umgebung des Hauses und der regelmäfsigen 
Teile, die Wasserformen sowie endlich die technische Aus- 
führung des Planes: alles ist gut. 

Bei dem mit dem 1. zweiten Preise gekrönten Ent- 
würfe des Herrn Nauen erscheint mir die nächste Um- 
gebung des Hauses nicht reich genug. Die regelmäfsigen 
Teile sind in altbewährten Formen gehalten, die ausgeführt 
sehr gut wirken, wenn sie auch der Originalität entbehren. 
Der ausgegrabene See entspricht der französischen Auf- 
fassung. Die Wegeführung hat mit den meisten Entwürfen 
die Eigentümlichkeit gemein, dafs die W^ege fast strahlen- 
förmig bis zu einem ziemlich an der Grenze entlang führen- 
den Umfahrtswege führen, während aufserdem ein Rundgang 
ringsum das Schlofs in geringerer Entfernung von dem- 
selben meiner Ansicht nach sehr angebracht wäre. Bei 
dem Entwurf des Herrn Laqua (Motto „Giroflee") erkennt 
man ebenfalls den Einflufs der französischen Schule, hier 
erscheint uns aufserdem die Pflanzung etwas zerstreut. 
Der Reinhardtsche, sowie der Goebelsche Entwurf sind 
spezifisch deutsch durchgeführt. In dem ersteren hätte 
die durch den Wald geschlagene Sicht meiner Meinung nach 
noch breiter gehalten werden können. Die Parierreformen 
sind in den Formen der modernen Dekorationsmalerei ge- 
halten, ein Versuch, der keineswegs mifslungen ist. 



Bei dem Goebelschen Entwürfe fällt der nähere Spazier- 
gang rings um das Schlofs vorteilhaft auf. Das Umpflanzen 
der Gehölzgruppen mit Blumenstreifen entspricht der fran- 
zösischen Art der Blumenverwendung, welche sich — fast 
möchte ich sagen: leider! — neuerdings auch in Mittel- 
deutschland einbürgert. Die reichen Blumenanlagen er- 
innern an die Siesmayerschen Parterres der Taunusbäder. 
Wir dürfen übrigens mit dieser Vertretung der deutschen 
Gartenkünstler an dem; wie ich meine, zu ungünstiger Zeit 
ausgeschriebenen W^ettbeworb recht zufrieden sein. 

An manchen französischen Entwürfen gefielen mir die 
ungewöhnlichen, an die alten Muster gemahnenden Parterre- 
formen, an anderen mifsfielen mir die gesuchten zahlreichen 
Durchsichten und die oben schon geschilderten Eigenheiten 
der französischen Manier. Die nicht preisgekrönten Ent- 
würfe waren zum Teil so schülerhaft ärmlich, dafs sie 
besser garnicht ausgestellt worden wären. 

Villengärten. 

Tennisplatz als Point de vue im Park der Villa Hardy, 

Wannsee. 

Von Fr, Glum, Gartentechniker, Berlin. 

(Hierssu die Abbildung Seito 165.) 

Die Idee, einen Tennisplatz in die Achse eines Ge- 
bäudes oder einer Sicht zu legen und als nunmehrigen 
„point de vue** reich auszustatten, ist nicht neu. Sie ent- 
sprihgt wohl in allen Fällen und auch im Park der Villa 
Hardy in Wannsee der Notwendigkeit, einen fVeien Platz 
unterzubringen von so gewaltigen Dimensionen, dafs er ge- 
bieterisch verlangt, als ein Hauptfaktor der Anlage behandelt 
zu werden, und sich nur auf Kosten der Harmonie des Ge- 
samtoindruckes auf die Seite schieben oder gar verstecken läfst. 

Tritt der Umstand hinzu, dafs der Besitzer ein be- 
geisterter und erprobter Tennisspieler ist, oder dafs 
gar das Grundstück eigens zum Zweck der Einrichtung 
eines Gala-Tennisplatzes erworben wurde — im vorliegen- 
den Falle trifft beides zu — so erscheint der Schritt doppelt 
gerechtfertigt. 

Am Kopfende des Platzes steht auf einer F'elskuppe 
ein Pavillon von angemessener Gröfse in Naturholzbau. 
Für dessen Insassen wird die lange Sicht nach der höher 
liegenden Villa (Kopie von Stolzenfels am Rhein) im Rahmen 
herrlicher Gehölzpartien zum landschaftlichen Hintergrund 
für das zu ihren Füfsen stattfindende Schauspiel des tennis- 
sports. 

Der eigentliche Spielplatz ist chaussiert, aber nicht 
mit Gartenkies bestreut. Das ihn einfassende übliche F'ang- 
netz für die zu weit gehenden Bälle verschwindet aus 
einiger Entfernung fürs Auge und läfst rings um den sehr 
geräumigen Platz einen schmalen Weg frei. Ringsum 
schliefst sich Rasenbahn an. 

Die Längsseiten des Tennisplatzes sind von Blumen- 
beeten eingefafst; hinter diesen entlang zieht sich beider- 
seits ein schmales Band, gebildet aus niedrigen Rosen, 
dessen Enden gröfsere Coniferengruppen von regelmäfsigem 
Grundrifs umfassen. 
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Mehrere Ruheplätze mit Ausblick auf diese reichen 
Parterre-Anlagen sind in die Grenzpflanzungen des Parks 
eingerückt. 

Der Naturholzpavillon wird leicht von KletteiTOsen 
(Crimson Rambler) berankt. 

Gärten des Auslandes. 



Eiue kleine Waudernng durch Kew-Gardeus. 

Von Charles Schneider, Swanley, Kent (England). 

Wie schon die Überschrift andeutet, liegt es nicht in 
meiner Absicht, diesen schönen Park mit seinen enormen 
Pflanzenschätzen eingehend zu schildern; es würde gewifs 
zu weit führen und will ich deshalb nur die interessantesten 
Abteilungen in Kürze anführen. 

Im Jahre 1668 unter der Regierung König Georgs II. 
wurde der botanische Garten in Kew angiilegt. Er 'diente 
lange Jahre nur als Königl. Residenz. Prinz Friedrich von 
Wales, Sohn Georgs II., legte die erste botanische Samm- 
lung an, welche von seinem Sohne, König Georg 111., 
wesentlich vermehrt wurde. Das erste Verzeichnis erschien 
im Jahre 1768, nur wonige Spezies zählend, konnte aber 
schon im Jahre 1789 ca. 5600 Gattungen aufweisen, welche 
Zahl bis zur gegenwärtigen Zeit auf 2Ö000 angewachsen 
ist. Der Garten bedeckt einen Plächenraum von 251 Acres 
und erhielt unter der Leitung des Direktors Sir Joseph 
Hooker seine jetzige Gestalt. Erst im Jahre 1841 unter 
der Regierung der Königin Victoria wurde er dem allge- 
meinen Publikum zugänglich gemacht. 

Betreten wir den Park durch das Victoria Gate, so 
zieht eine überaus interessante Vegetation das Augenmerk 
des Naturfreundes auf sich. Bäume und Sträucher, die 
wir in Deutschland nur als Topfpflanzen kennen, gedeihen 
hier im freien Grunde fast wild wachsend in schönster 
Entwickelung, durch klimatische Verhältnisse begünstigt. 
Lenken wir unsere Schritte nach rechts, so erblicken wir 
nach kurzer Wanderung über wohlgepflegte Rasenflächen 
mit sehr schönen Rhododendron-Gruppen und prächtigen 
Coniferen zu unserer linken einen kleinen Tempel, genannt 
Temple of Arethusa, von schönen Baumgruppen umrahmt. 
In geringer Entfernung befindet sich das Museum No. 3, 
welches Kolonial-Produkte enthält und vieles Interessante 
für jeden Besucher bietet. Vor demselben dehnt sich das 
Parterre mit dem Palmenhause und einem malerisch an- 
gelegten Teiche aus. Das Parterre ist geschmückt mit 
wohl gepflegten Rabatten und Blumenbeeten in angenehmer 
Abwechslung. Die Blumenbeete sind bepflanzt mit vielen 
unserer wohlbekannten Sommerblumen. Nur einige Beete 
möchte ich erwähnen, bepflanzt mit Pelargonium „Henry 
Jacoby" mit leuchtend roten Blumen und dazwischen Gaura 
Lindheimeri mit ihren ca. Va m langen Blütenschäften, die 
von unzähligen kleinen weifsen Blüten bedeckt sind, welche 
dem Beete eine sehr duftiges Aussehen verleihen. Links 
und rechts von dem Parterre sind grofse Gruppen von 
Rhododendron angelegt, welche im Frühjahr einen feen- 
haften Anblick gewähren und während der Sommermonate 
mit dazwischen gepflanzten Lilien, Gladiolen etc. wieder 



frisch belebt werden. Der Teich ist von üppigen Gynerien 
und Bambusen umgeben. Phormium tenax, verschiedene 
Cyperus-Arten und andere bekannte monocotyle Gruppen- 
pflanzen scheinen sich hier ganz wohl zu fühlen, denn 
alles lacht uns Gesundheit und Frische entgegen. Enten, 
Schwäne, Pelikane beleben die Wasserfläche. Präch- 
tige, von Gesundheit strotzende Coniferen in nächster Nähe 
lenken unsere Augen auf sich, besonders imponierend sind 
Cryptomeria japonica, Tsuga Siebolodii, Cedrus Deodara, 
Abies Nordmanniana Wellingtonia gigantea und noch andere 
zarte, hier aber üppig gedeihende Coniferen. Auch gigan- 
tische Bäume von Castanea vesca, Birken und Eichen ver- 
schönern das Bild, jedoch die vorherrschenden Coniferen 
verleihen der sonst so schönen Landschaft ein düsteres 
Gepräge. 

Das Palmenhaus, welches im Jahre 1848 erbaut 
wurde, ist 125 m lang, hat eine Höhe von 22 m und 
eine Breite von 20 m in der Mitte, die Seitenflügel 
sind etwas schmäler. Treten wir in dasselbe ein, so 
sind wir überrascht von der auffallenden Schönheit der 
Palmen, die sich durch ihr gesundes Aussehen und 
ihre stattliche Gröfse auszeichnen. So ungezwungen und 
eindrucksvoll ist der Gesamtanblick, dafs man sich un- 
willkürlich in die tropischen Regionen versetzt fühlt. Hier 
stehen Phönix, Latanien, Maximiliana, Ceratozamia latüolia, 
Cocos, Thrinax parviflora etc. in bester Kultur. Es gehen 
hier aber sehr hübsche Pflanzen durch die zu dichte Auf- 
stellung verloren. 

Der obere Teil des Hauses ist von herrlichen Schling- 
gewächsen überzogen. In einer Höhe von 15 m führt eine 
Galerie herum, von welcher man eine reizende Aussicht 
nach der Sion vista, einem kleinen Rohbau mit malerischer 
Umgebung erhält. 

Links von dem Palmenhause liegt das tropische Aqua- 
rium oder Water-Lily house, in welchem ein grofses Sorti- 
ment von Nymphaeen kultiviert wird. In schönster Pracht 
ist zu sehen Cyperus Papyrus, welcher sehr dekorativ wirkt. 
Die Seitenwände sind von Schlinggewächsen überzogen; 
schöne Pflanzen von Bougainvillea glabra, Passiflora race- 
mosa, Thunbergia grandiflora, alba etc. entfalteten ihre 
herrlichen Blüten zur Zeit meines Besuches. 

Wenden wir uns nach links, so führt uns ein breiter, 
in sanften Kurven sich hinziehender W^eg an herrlichen 
Coniferen, Diospyros Kaki, mit zahlreichen Früchten be- 
laden, an schönen Magnolien, Sorbus, Eichen und Linden 
vorüber. Alle zeichneten sich durch ihre immense Gröfse 
aus. 

Wir erreichen nach kurzer angenehmer Wanderung 
die übrigen Glashäuser, in welchen viele bekannte, auch 
seltene Warmhauspflanzen untergebracht sind. Im Victoria- 
Hause sind stattliche Pflanzen von Bismarckia nobilis, so- 
wie Lodoicea Sechellarum in sehr guter Kultur zu sehen 
und in einen grofsen Bassin die Victoria regia. Auf den 
Seitenstellagen sind die Bromeliaceae aufgestellt. 

Hieran schliefst sich das Orchideenhaus. W^enn auch 
in manchen Herrschaftsgärten gröfsere Sammlungen vor- 
handen sind, so ist doch hier Gelegenheit geboten, seltene 
Orchideen zu sehen. Die Sammlung zählt gegen 851 Species, 
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von welchen über 50 im dortigen Garten selbst gezüchtet 
sind. Sie erfreuen uns nicht durch ein sehr gutes Aus- 
sehen, da man sonst oft in ?]ngland Gelegenheit hat, sie 
strotzen zu sehen. Es istdies jedoch auf die vielen Schwierig- 
keiten, die sich dem Kultivateur entgegenstellen, wo so 
viele verschiedene Gattungen in einem Hause kultiviert 
werden, zurückzuführen, da man nicht jeder Gattung das 
bieten kann, was sie verlangt. Das Sortiment allein ent- 
hält 200 Sorten Dendrobium, 150 Oncidium, 80 Odonto- 
glossum, 90Cattleya, 120 Epidendrum und 120Cypripedium. 

Im nächsten Hause sind prächtige Aroideen, Nepenthes; 
Sarracenien in bester Kultur zu finden. Vor und zwischen 
den Häusern stehen im freien Grunde ausgepflanzt prächtige 
Fuchsien-Sorten, förmlich übersäet mit Blüten, die einen 
hübschen Anblick gewährten. 

Das Succulentenhaus enthält viele seltene Cactus-Arten, 
alte Pflanzen von Aloe- und Cereus-Arten, auch das herr- 
liche Schlinggewächs Testudinaria elephantipes, ein sehr 
altes Exemplar, in bester Kultur. 

Das Cryptogamen-Haus, eine Perle des Gartens, wurde 
vor wenigen Jahren mit den neuesten Einrichtungen erbaut 
und enthält ein grofses Sortiment von Selaginellen, ferner 
Moose sowie auch die sogenannten Höhionfarne, welche 
auf kleinen Felsenpartien ausgepflanzt sind und sich in 
bester Gesundheit befinden; sie werden mit fast fortwähren- 
der Wasserspülung und unter gedämpftem Licht heran- 
gezogen. 

In nächster Nähe ist eine sehr alte Pflanze von Wistaria 
sinensis, gegen 60 Jahre alt, von immenser Ausdehnung, 
auf ein Eisengerüste gestützt, zu sehen. 

Von hier aus gelangt man in das Herbaceum, wo 
seltene Stauden familienweise geordnet zu finden sind, 
auch ist hier ein Bassin vorhanden, worin Sumpf- und 
Wasserpflanzen kultiviert werden. 

Am nordwestlichen Ende des Systems steht das Museum 
No. 2. Es enthält Kolonial-Produkte, auch die ersten Pläne 
von Kew, welche im Jahre 1764 von Rocque gemacht 
worden sind. 

Ein kleiner Fufsweg führt uns zur Rockery oder Alpinen- 
flora, welche in einem kloinen Thale eingebettet ist und 
im Jahre 1882 angelegt wurde. Hier sehen wir wieder 
unsere lieblichen Kinder der Alpen, auf Felsen partien aus- 
gepflanzt; sie scheinen sich ganz wohl zu fühlen. 

Im Hintergrunde sind verschiedene Zwerg-Coniferen 
(Pinus pumila) und andere Gehölze. Die dazwischen her- 
vortretenden kleinen Wassertümpel sind mit Sumpf- und 
Wasserpflanzen besetzt und bringen ein äufsorst malerisches 
Bild hervor. Seitlich hiervon sind auch die bei uns ein- 
heimischen Insekten fressenden Pflanzen, wie Drosera 
rotundifolia, intermedia, Pinguicula etc. untergebracht. 

So sind wir am Ende dieses Thaies angelangt. Vor 
uns breitet sich auf einem kleinen- Hügel eine Gruppe von 
winterharten Farnkräutern aus, von schönen Castanea vesca 
beschattet. Zur rechten, etwas erhöht, erblicken wir den 
Tempel des Aeolus, des Gottes des Windes, von hohen 
Birken und Ulmen umgeben. Der ganze Hügel ist mit 
Crocus, Galanthus nivalis, Narcissen etc. bepflanzt und 
gewährt im zeitigen Frühjahr einen sehr hübschen Anblick. 



Zwischen hohen Baumgruppen verborgen liegt das 
Museum No. 1, die ehemalige Orangerie, welches jetzt 
seltene Holzarten aus den Tropen enthält. Nach wenigen 
Minuten erreichen wir den Kew-Palast, einen alten ehr- 
würdigen Bau, welcher z. Zt. für ein Museum eingerichtet 
wird. 

Eine Allee von Birken führt uns an einer sehr alten 
Baumgruppe vorüber, genannt „The seven sisters" . (die 
sieben Schwestern); sie besteht aus Ulmen, welche noch 
unter Georg III. gepflanzt wurden und über 100 Jahre alt 
sind. Auf breiten, in schönen, weiten Kurven angelegten 
Wegen gelangen wir in die waldigen Teile des Parkes und 
geniefsen so mancherlei Abwechslung nicht nur im Be- 
stände der Gehölze, die sich teils durch ihre Blüten und 
Blätter, teils durch ihre Früchte auszeichnen, sondern auch 
durch die Bewegung der Bodenfläche, durch die Veränderung 
der Scenerien und durch die weiten Durchsichten und 
Fernblicke. Wir gelangen zu einer Gruppe von über 100 
Jahre alten Rofskastanien, durch ihre Gröfse besonders 
imponierend. 

Zu unserer linken, in einem Thale eingebettet, befindet 
sich die Rhododendron-Avenue. Sie wurde im Jahre 1770 
angelegt. Auf beiden Seiten sind die Abhänge mit herr- 
lichen Rhododendron von 4 — 6 m Höhe bepflanzt. Das 
Sortiment zählt gegen 180 Varietäten. Sie strotzen vor 
Gesundheit und sind jetzt mit zahllosen Knospen besetzt. 
Diese Avenue übt im Frühjähr zur Zeit der Blüte einen 
unbeschreiblichen und unvergefslichen Eindruck aus. Bald 
stehen wir mitten unter prächtigen Bambusen und anderen 
Gramineen. (Sohiuss folgt.) 



^ 



Lebensbilder bedeutender Gartenkünstler. 



FUrst Piickler-Muskaii 
iu der Beurteilung seiner Zeitgenossen. 

Von Hans Wieck. 

(Fortaetiang.) 

Fürst Hermann von Pückler-Muskau entstammte einem 
alten adeligen Geschlecht, das seine Ahnen bis auf den in der 
Nibehingensage vorkommenden Rüdiger von Bechlarn zurück- 
zuführen suchte. (Wenn dies auch nicht gelungen ist, so ver- 
ehrte ihn Pückler doch stets als seinen Stammvater, wie das 
im Park von Muskau stehende Denkmal zeigt.) Am ?0. Oktober 
1786, einem Sonntag, wurde Pückler von einer kaum Iftjährigea 
Mutter geboren. Diese hatte sich in dem Alter von 14 Jahren 
mit dem SOjährigcn Grafen Pückler auf Branitz vennählt und 
brachte ihm die prachtvolle Standesherrschaft Muskau zu. Die 
Ehe war aber keine glückliche. Klementine von Kallenberg 
soll sehr schön, aber auch leichtsinnig und flatterhaft gewesen 
sein und zu dem bedeutend älteren, schwer zugänglichen Mann 
wenig gepafst haben. Die Erziehung des ersten Spröfslings 
war bei der Jugend und den erwähnten Eigenschaften der 
Mutter keine gute. Der Vater konnte sich nicht damit be- 
fassen, da er sich mit der Verwaltung seiner beiden grofsen 
Güter Muskau und Branitz beschäftigen mufste und seine 
Stellung als kursächsischer wirklicher Geheimrat den übrigen 
Teil der freien Zeit beanspruchte. Die Mutter vertauschte 
gewissermafsen ihren Erstgeborenen mit der Puppe und be- 
handelte und erzog ihn demgemäfs. Sie „erzogt, je nach der 
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augenblicklichen Lektüre, nach Basedow *schen, Bousseau'schen 
oder anderen Systemen und entfernte das Kind schliefslich, 
als es fQnf Jahr war, aus dem Hause unter die Obhut eines 
Hofmeisters. Bald darauf kam auch der innere Zwiespalt der 
Gatten zum Ausbruch und fand in der endgiltigen Scheidung 
seinen Abschlufs. Hermann von Pü ekler hat nie, weder in 
seiner Kindheit, noch in seinem späteren Leben, das Glück 
eines harmonischen Familienlebens genossen. Der wohlthuende 
Einflufs liebevoller, elterlicher Pflege war ihm fremd. Dafs 
dieser Mangel einen grofsen Einflufs auf die spätere Entwick- 
lung des Kindes gehabt hat, ist zweifellos. Als ein Kind von 
7 Jahren wurde Pückler von seinem Vater in die berühmte 
Brudergemeinde zu Herrenhut zur Erziehung gegeben. Er 
erzählt nicht sehr entzückt davon. Die „.spielerische, heuch- 
lerische Frömmigkeit*" sagte ihm nicht zu. Er blieb dort 4 
Jahre und siedelte dann über in ein Pädagogium zu Halle. 
Von dieser Anstalt wurde er bald wieder relegiert, infolge 
mannigfacher arger Ausschreitungen, „Jugendmut**, wie 
L. Assing sagt. Unter direkter Leitung eines Hofmeisters 
besuchte er nunmehr die Stadtschule von Dessau und kehrte 
dann nach Muskau zurück, wo ihn der Vater unter persön- 
liche Obhut nahm. Im Alter von 17 Jahren wurde Pückler 
zum Studium der Rechtswissenschaft nach Leipzig geschickt. 
Dort lebte er, kaum sich selbst überlassen, sehr ausschweifend, 
spielte und machte grofse Schulden. Der Vater geriet in be- 
greiflichen Zorn, was L. Assing zu der Bemerkung veranlafst, 
dem Vater sei wahrscheinlich die grofse geistige Überlegen- 
heit seines Sohnes nicht minder als dessen Fehler unbequem 
gewesen. Der Charakter des Vaters ist überhaupt von L. Assing 
geradezu verleumdet worden. Unparteilichkeit wäre hier 
allein schon aus dem Grunde geboten gewesen, als der junge 
Pückler in Bezug auf sich selbst und die Beurteilung seiner 
Person ein grofser Optimist war und sich nicht scheute, über 
seinen Vater, den wir aus seinen Briefen an und über seinen 
Sohn als einen durchaus rechtlich denkenden Mann erkennen, 
in überaus harten, sicherlich übertriebenen Ausdrücken zu 
sprechen. Seinem Vater selbst dagegen schreibt er immer in 
den rührendsten Au.sdrücken seine Liebe. Diese starken 
Widersprüche finden sich noch häufig in den späteren Briefen 
und auch in den Schriften. — Nach einem Jahre aus- 
schweifenden Lebens in Leipzig bittet der junge Graf seinen 
Vater in einem sehr diplomatisch abgefafsten Brief, er möchte 
ihn auf ein Jahr nach Frankreich schicken. Dort „wollte er 
sich den Ton der guten Gesellschaft nach Kräften zu eigen 
machen, der zu seiner Laufbahn als Gesandter die Haupt- 
bedingung sei.** Der Vater ging auf diesen Wunsch nicht ein, 
und Pückler mulste sich begnügen, in Dresden als Leutnant 
bei den Gardes du Corps einzutreten. Dort setzte er die ganze 
Stadt durch eine tolle Lebensweise, durch bedeutende Schulden, 
Keiterkunststückchen und allerlei unglaubliche Einfälle in 
Aufregung. Als er eines Tages mit dem Pferde von der 
grofsen Eibbrücke in den Strom setzte und unten unverletzt 
angelangt durch die Flut dem Ufer zuschwamm, wurde in der 
guten Stadt von nichts anderem mehr gesprochen. Die grofsen 
Summen, die ihm sein Vater sandte, reichten nicht mehr, er 
machte Schulden auf Schulden. Auf die Vorhaltungen seines 
Vaters hierüber antwortete der Sohn in solcher Weise, dafs 
ein vollständiges Zerwürfnis zwischen beiden eintrat. Der 
junge Pückler lebte damals in Wien. In Leipzig hatte er 
sich unmöglich gemacht und den Abschied vom Kegiment 
nehmen müssen, den er mit dem etwas dürftigen Bange eines 
„Titular-Rittmeisters** erhielt. Auch in Wien wuchsen ihm 
die Schulden über den Kopf und er mufste auch dort bald 
abreisen, da er vor den Klagen dieser neuen Gläubiger nicht 



mehr sicher \var. Sein Vater wünschte nun, er solle nach 
Muskau kommen und dort mit 1000 Thalern jährlichem Ge- 
halt so lange still und zurückgezogen leben, bis seine Schulden 
gänzlich getilgt seien. Dafs er diesem peinlichen Geschäft 
des Schuldentilgens gern entrinnen wollte, ist begreiflich und 
er verfiel auf die Idee, sich unter einem anderen Namen, dem 
eines „Sekretär Hermann** in der Welt umzusehen, bis sein 
Vater die Schulden bezahlt hatte. „Er war es müde, seinen 
Lebensunterhalt von dem stets klagenden Vater zu erhalten" 
schreibt L. Assing und man möchte darnach glauben, er wollte 
sich selbst seinen Lebensunterhalt zu verdienen suchen. 
1200 Thaler „Zuschufs" verlangte er aber doch vom Vater, 
und in der That war es dieser Zuschufs, wovon er während 
seiner Fufstour lebte. Nach langem Widerstreben gab der 
Vater schliefslich nach und Pückler ging als „Sekretär Hennanu** 
auf die Wanderschaft. Es ist anzunehmen, dafs diese Wande- 
rung in Pückler die Freude an der Natur erweckte, die wir 
von nun an bei ihm wahrnehmen können. Er schrieb seine 
Eriebnisse in den später veröffentlichten Jugend Wanderungen 
nieder. Pücklers Naturschilderungen haben auch hier schon 
den ihnen eigentümlichen Reiz der Lebendigkeit und Plastik. 

Die Anstrengungen der Reise waren gesundheitlich nach- 
teilig für Pückler. Er schildert sich als einen Sterbenden, dem 
nur noch kurze Zeit zu leben übrig sei. Ganz so .schlimm 
war es in der Thiat nicht, denn er befalste sich zu gleicher 
Zeit eifrig mit Heiratsplänen. Sein alter BVeund AVolff, der 
Geschäftsführer seines Vaters, hatte ihm geraten, seinen Geld- 
sorgen durch die Heirat einer reichen Frau ein Ende zu 
machen. Er spricht seine „originelle Auffassung'' in einem 
Brief an Wolff aus und möchte auch diese „Geldfrage** am 
liebsten dem Vater überla.ssen. Bedingung war, dais das 
Mädchen 100000 Reichsthaler mitbrächte und nicht zu häfslich 
sei. Seinem Vater sendet er gleichzeitig eine Reihe von 
Adressen, unter anderem meint er von einem Grafen B., dieser 
sei zwar ein Parvenü und eitler Thor, der aber gewifs gerne 
ein sacrifice machen würde, um seine Tochter in eine alte 
vornehme Familie zu bringen. Der Vater sollte die ver- 
schiedenen Väter der betr. reichen Töchter über das Wieviel 
sondieren. Assings Bemerkung, Pückler sei viel zu edel, als 
dafs er in eine jener rohen und egoistischen Geld.spekulationen 
hätte einwilligen können, wird .durch die Gründlichkeit, mit 
der Pückler sein Ziel zu erstreben suchte, etwas hinfällig. 
Aber die reiche Frau blieb noch aus, da der Vater begreiflicher 
Weise die Rolle nicht übernahm, welche sein Sohn ihm zu- 
dachte. 

Pückler hatte sein Inkognito bis Rom aufrecht erhalten. 
Von Marseille aus hatte sich ihm ein Reisegenosse, A. von 
Wulffen, angeschlossen, und mit diesem gelangte er über 
Genua und Florenz unter mancherlei Strapazen bis nach Rom. 
Hier traf er zufällig mit dem Prinzen Friedrich von Koburg- 
Gotha zusammen, den er früher in Wien kennen gelernt hatte. 
Er konnte sieh auf dessen dringenden Einladungen der Ge- 
sellschaft nicht entziehen und vertauschte nun den „Sekretär^ 
wieder mit dem Grafen. Freilich kam er nun durch den 
Mangel von gröfseren Geldsummen in eine recht peinliche 
Lage, da er selbst in seinem „Hamsterloch** keine Besuche 
empfangen konnte, vielmehr besorgt sein mufste, dafs es nicht 
bekannt würde, in welchen Verhältnissen er zu leben ge- 
zwungen war. Die Nachricht, dafs der Vesuv in vollem Aus- 
bruch sei, bewog Pückler, sofort nach Neapel zu reisen, um 
diesem eigenartigen Schauspiel beizuwohnen. In Neapel ver- 
kehrte er viel im Hause der Gräfin Gallenberg, der er eifrig 
den Hof machte, und die seine Neigung erwiderte; dafs sie 
verheiratet war, spielte bei Pückler, der die Ehemänner ge- 
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wissermafsen nur als ^Toilettengegenstände seiner Freundinnen'* 
betrachtete, keine Rolle. Seiner Muttei schrieb er zu jener 
Zeit einen Brief, der allerdings sein vergnügliches Leben 
wenig vermuten läfst; es heifst u. a.: „Schreckensvoll hat das 
Bewufstsein der finsteren Gegenwart mich aufgeschreckt, und 
in wilder Verzweiflung habe ich das Pistol ergriffen, das stets 
geladen an meinem Bette liegt. Darf ich es Dir sagen? ich 
habe losgedrückt und unbegreiflich bleibt mir noch — der 
Schufs versagte — ein schlechter Flintenstein entschied über 
mein Leben** . . . und zum Schlufs . . . „und hörst Du, dafs 
ich ausgerungen habe, so denke: er war zum Glücke nicht 
geboren, wohl ihm, dafs er gestorben.** 

Während dieser Zeit in Neapel und Rom erhielt Pückler 
die Nachricht von der Erkrankung seines Vaters und er macht 
sich daraufhin auf, nach Hause zurückzukehren. Unterwegs 
in Strafsburg, als er von Wolff die Nachricht bekommt, der 
alte Graf sei mit der Arrangierung der Schulden beschäftigt 
und nichts stände im Wege zu kommen, brachte ihn der un- 
überwindliche Widerwillen vor dem stillen Muskau auf einen 
sonderbaren Einfall. Er schrieb, es wäre besser, wenn er 
nicht nach Muskau käme, denn wenn vielmehr seine Gläubiger 
jeden Augenblick seinen Tod gewärtig seien, würden sie ge- 
nötigt sein, so schnell wie möglich eine Einigung zu erzielen. 
Deshalb sollte nun der Vater ihm die Erlaubnis geben, mit 
den sächsischen Truppen nach Spanien gehen zu dürfen. Ein 
Jahr wolle er unterwegs sein und dann zurückkommen. Die 
Entscheidung des Vaters war, wie zu erwarten war, verneinend. 
Pückler erhielt dieselbe in Stralsburg, wo er die Zeit mit tt 
verschiedenen Liebesverhältnissen ausfüllte, die ihn „in be- 
ständiger dramatischer Spannung hielten.** Pückler hatte in 
seinem Brief versprochen, der Entscheidung des Vaters un- 
bedingte Folge zu leisten. Einen kleinen Umweg machte er 
aber doch noch schnell: er bat nämlich um die Erlaubnis, 
nach Paris gehen zu dürfen, reiste, ohne die Antwort abzu- 
warten, dorthin und „sah dort in 8 Monaten alles, was man 
sehen kann, mit der Unermüdlichkeit seiner Natur, mit der 
Unersättlichkeit der Jugend.** 

In Muskau herrschten ungemütliche Zustände. Der alte 
Graf, der sich unter eine französisch -sächsische Regierung im 
Sinne Napoleons nicht fügen wollte, wurde von den meisten 
einflufsreichen Personen, die ihre Mäntel nach dem Winde 
gehängt hatten, mit Kälte behandelt. Dies, dazu die Kränk- 
lichkeit und die Sorgen, die ihm sein Sohn und seine frühere 
Gemahlin aufgelegt hatten, die Verschuldung des Gutes, 
hatten aus ihm einen erbitterten, grämlichen Mann gemacht. 
So traf der junge Pückler es nicht allzuglücklich bei seiner 
Ankunft. Die Krankheit des Vaters wurde immer bedenk- 
licher und Pückler entfloh so oft als möglich der unbehag- 
lichen Stille, indem er häufig nach dem nicht allzuweit ent- 
fernten Berlin fuhr und sich dort nach Kräften amüsierte. 
Eines Tages starb dann der alte Mann und Pückler war nun 
der Erbe eines riesigen Besitzes. Der Vater hatte seine an- 
fänglichen Pläne, die Herrschaft Muskau zu einem Fideikommifs 
zu machen, um sie vor der Verschwendung seines Sohnes zu 
schützen, fallen gelassen. Pückler wurde mit einem Schlage: 
Standesherr von Muskau, Baron von Groditz und Erbherr zu 
BranitZ. (Fortsetzung folgt.) 



Verschiedenes. 



ständigen Abteilung erhoben. Die Stadtgärtnerei hat in 
den letzten 15 Jahren einen ungeahnten Aufschwung ge- 
nommen, indem sich ihr Wirkungskreis in dieser Zeit mehr 
als verdreifachte. Im Jahre 1884 hatte die Stadt an '*5 Strafsen 
und Plätzen 48 Hektar Anlagen und 80 Kilometer Alleen, An- 
fang dieses Jahres 145 Hektar Anlagen ivnd 67 Kilo- 
meter Alleen. Letztere sind aus etwa 17000 Bäumen 
gebildet. Da der gailenkünstleri sehen Ausgestaltung der An- 
lagen besondere Aufmerksamkeit gewidmet wird und auf dem 
ehemaligen Kulturgarten an der Mathilde nstrafse, wo nur 
eine Fläche von etwa '/a Tagwerk zur Verfügung stand, den 
wachsenden Bedürfnissen nicht mehr genügt werden konnte, 
war die Anlage eines neuen Kulturgartens unerläfslich. Einem 
Antrag des dermaligen hochverdienten Leiters der Stadt- 
gärtnerei, Herrn Direktors J. Heiler, cnt<<prechend, wurde im 
Jahre 1889 von beiden Kollegien beschlossen, den städtischen 
Kulturgarten in die Anlage an der Frühlingsstrafse zu ver- 
legen. Im Jahre 1S90 wurde mit dem Bau begonnen, indem 
etwa 14000 Quadratmeter Fläche umzäunt, mit einer Wasser- 
leitung versehen und ein Aufseherhaus wie das Vermehrungs- 
haus geschaffen wurden. Mit der Erbauung dieses Ver- 
mehrungshauses, das eine Länge von 80 Meter hat, war 
die Möglichkeit einer reicheren Ausgestaltung der Blumen- 
beete in den Anlagen gegeben, da darin jedes Frühjahr binnen 
einiger Wochen etwa 60 000 Stecklinge zur Bewurzelung 
gebracht werden, wodurch sehr starke Pflanzen für die Zeit 
des Auspflanzens gewonnen werden, — Im Jahre 1892 nnd 
1898 wurden die grofsen Gewächshäuser erbaut, die haupt- 
sächlich zur Anzucht und Kultur der bei festlichen Anlässen 
nötigen Dekorationspflanzen zu dienen haben. Vier weitere 
Sattelhäuser in einer Gesamtlänge von 150 Meter dienen 
zur Überwinterung von Schmuckpflanzen, wie Musa 
Ensete und Knollengewächse. Sämtliche Glashäuser sind, 
den speziellen Bedürfnissen der Stadtgärtnerei entsprechend, 
nach den Entwürfen des Herrn Direktors Heiler ausgeführt 
und hiebei ist durch Herstellung eines unterirdischen Ver- 
bindungsganges der Pflanzenaustausch mit allen Häusern 
auch bei der gröfsten Kälte ohne Nachteil möglich. Zur An- 
zucht der nötigen Blumenpflanzen sind 95 Treibkästen mit 
560 Frühbeetfenstern und 1 4 feststehende Kästen mit 
850 Fenstern vorhanden, die mit frischem Pferdedünger er- 
wärmt werden. Von den für Kulturzwecke dienenden Räumen 
sind 8010 Quadratmeter mit Glas bedeckt. Die Gesamtzahl 
der hier jährlich gezogenen Blumenpflanzen beträgt etwa 
150 000, die sowohl bei Bepflanzung der öffentlichen An- 
lagen mit Frühjahrs-, Sommer- und Herbstflor, als für Fried- 
höfe und andere städtische Anstalten benötigt werden. Eine 
besondere Aufmerksamkeit wird den ausdauernden Stauden 
und Perennen gewidmet. Nicht allein alle wertvollen Neuheiten, 
sondern auch die hier vorkommenden wildwachsenden 
Pflanzen werden in Kultur genommen, um .sie auf ihre Ver- 
Avertbarkeit zu erproben. M. N. N. 



Vereinsberichte. 



Die Stadtgärtnerei Münchens ist schon vor der nun- 
mehr von beiden Kollegien durchgeführten Reorganisation 
des Stadtbauamtes seit 1. Januar ds. Js. zu einer selbst- 



Verein deutscher Garteukfinstler. 

Unsere Hauptversammlung. 
Voll Befriedigung kann der Verein auf seine diesjährige 
Hauptversammlung blicken. Nicht nur der den gemeinsamen 
Fahrten und der dem Vergnügen gewidmete Teil zeugte von 
einem Frohsinn und einer alle Anwesenden vereinigenden 
Fröhlichkeit, sondern auch die Beratungen und fachmännischen 
Betrachtungen verrieten ein reges Interesse und einen wohl> 



n, 9 



DIE GARTENKUNST 



169 



thuenden Ernst, welcher so recht lebhaft das Bestreben der 
Mitglieder, dem Verein zu dienen und ihm ihre Kräfte zu 
widmen, zum Ausdruck brachte. 

Nach einem äufserst gemütlichen BegrUlsungsschoppen 
am Vorabend begannen am 5. August morgens um 9V4 Uhr 
die Veihandlungen. Der Eröffnungsrede unseres ersten Vor- 
sitzenden, Herrn Stadtgarteninspektors Fi ntel mann -Berlin, 
folgte die des Herrn Stadtrat Schulze -Halle, welcher in herz- 
lichen und für die Gartenkunst in warmer Anerkennung aus- 
strahlenden Worten namens des Magistrates der Stadt den 
Verein willkommen hiefe und der Versicherung Ausdruck ver- 
lieh, dafs die Behörden reges Interesse an den Bestrebungen 
des Vereins und dessen Aufgaben hätten. 

Der Jahresbericht wurde hierauf vom Unterzeichneten er- 
stattet und nach dessen Genehmigung den im Laufe des Jahres 
verstorbenen Mitgliedern die übliche Ehrung bezeugt. 

Im Anschlüsse hieran wurde der Kassenbericht vorgelegt 
und auf Antrag des Ausschusses dem Schatzmeister Entlastung 
erteilt. 

Nunmehr stand der von vielen Mitgliedern rechtzeitig 
eingebrachte Antrag: „Schritte zu unternehmen, um eine 
anderweitige Gestaltung der nach Dahlem zu verlegenden 
Gärtner-Lehranstalt zu erreichen**, zur Beratung. Nach den 
den Antrag begründenden Worten teilte der Vorsitzende mit, 
dafs der Vorstand beschlossen habe^ nochmals beim landwirt- 
schaftlichen Ministerium vorstellig zu werden und in einer 
Bittschrift diejenigen Mängel klar zu legen, deren Änderung 
unumgänglich notwendig sei, um ein der Gartenkunst würdiges 
Bildungsinstitut zu erlangen. Die vom Vorstande ausgearbeitete 
Petition, welche vom Schriftführer verlesen wurde, stellte acht 
Punkte auf: 1. Eine zweijährige wirklich praktische Lehrzeit 
vorzuschreiben; 2. für die Gartenkunst schon im ersten Jahre 

N 

eine besondere Stufe einzurichten; S. die Aufnahme von dem 
Besitz des Maturitätszeugnisses oder wenigstens vorerst von 
dem Besuche einer neunklassigen Schule abhängig zu machen ; 
4. eine Einrichtung für die Ausbildung von Lehrkräften vor- 
zusehen; 6. den in dem Lehrpiane klar zu Tage tretenden 
Mängeln abzuhelfen; 6. als Vollendung des Studiums das Ober- 
gärtnerexamen festzusetzen und genaue Bestimmungen hier- 
über zu treffen; und 7. den Auf nahm etermin wie bisher zu 
Ostern festzusetzen. Die Versammlung nahm nach Eintreten 
mehrerer Herren für diese Petition und deren Forderungen 
dieselbe einstimmig an und beauftragte den Vorstand mit der 
sofortigen Absendung unter gleichzeitiger Erteilung der Voll- 
macht, auch fernerhin noch vorstellig zu werden und weitere 
vom Vorstande für g^t befundene Schritte zu unternehmen, 
falls das Gesuch nicht den gewünschten Erfolg haben sollte. 
Bei dem folgenden Punkte der Tagesordnung: Feststellung 
allgemeiner Begeln für die Anpflanzung von Bäumen in Städten 
mit Rücksicht auf die verschiedenen Strafsentypeu, fand ein 
allgemeiner Meinungsaustausch statt und wurde besonders die 
Klassifizierung der Baumarten besprochen. Der von Herrn 
Krütgen-Halle empfohlene Vorschlag, auch Bestimmungen 
in technischer Beziehung zu machen, wurde nicht gut ge- 
heifsen; ebenso konnte der vom Stadtbaurat Genzmer- Halle 
vertretenen Ansicht, dafs die vorgeschriebenen Mafse für die 
Vorgarten strafsen als viel zu weite anzusehen seien, nicht 
beigepflichtet werden, da die Besitzer von Vorgärten das Recht 
hätten, das Überwachsen der Baumkronen über die Vorgarten- 
linie hinaus nicht zu dulden. Hieran anschliefsend wurde ge- 
nehmigt, als Anhang zu den in Broschürenform herauszugeben- 
den Regeln ein Baumverzeichnis aller sich für Stralsen- 
pflanzungen eignenden Bäume aufzustellen und mit der Be- 
arbeitung dieses den Ausschuss für Gehölzkunde zu betrauen, 



die endgiltige Feststellung desselben jedoch von der nächst- 
jährigen Hauptversammlung abhängig zu machen. 

Nunmehr folgte der ebenfalls rechtzeitig eingegangene und 
daher zur Beratung gestellte Antrag Beitz-Rottenheuser, 
welcher die Bildung von Sektionen in den einzelnen Provinzen 
bezwecken soll. Die Idee, die auswärtigen Mitglieder mehr 
zusammenzuhalten, wurde allgemein für gut befunden, doch 
wurde gleichzeitig bemerkt, dafs eine allgemeine Durchführung 
an der geringen Mitgliederzahl in den einzelnen Gegenden 
scheitern dürfte. Es wird beschlossen, dem Antrage stattzu- 
geben und versuchsweise die Bildung von Sektionen einzu- 
leiten. Eine endgiltige und statutenmäfsige Feststellung sollte 
jedoch erst erledigt werden, wenn auf Grund der Versuche 
eine Klärung herbeigeführt sei. 

Für die Festsetzung der Gebührenforderungen wurde 
vom Vorstande um ein Jahr Aufschub gebeten, da es der 
Kommission nicht möglich gewesen wäre, bei der Schwierig- 
keit des Themas in so kurzer Zeit eine Fertigstellung zu voll- 
bringen. 

Nach Genehmigung des Haushaltungsplanes für 1900 wurde 
zur Vorstands wähl geschritten und der bisherige Vorstand mit 
Ausnahme von Herrn Rohlfs, welcher erklärte, aus Gesund- 
heits- und Geschäftsrücksichten die Wahl nicht wieder an- 
nehmen zu können, durch Zuruf auf Vorschlag des Herrn 
Bley er- Cottbus wiedergewählt. An Stelle des Herrn Rohlfs 
wurde Landschaftsgärtner W e nd t - Berlin einstimmig als Schatz- 
meister auf 2 Jahre und zwar vom 1. Januar 1901 bis 81. Dez. 
1902 berufen. 

Bei dem Punkte „Wahl der Ausschüsse" wird auf Antrag 
von Herrn Krütgen-Halle eine Kommission von 6 Mitgliedern 
ernannt, welche die Wahlen für die Ausschüsse vornehmen 
sollte. Die von dieser Kommission gemachten Vorschläge 
wurden von der Versammlung einstimmig für gut befunden 
und demgemäfs bestätigt. Bei der Wahl des nächstjährigen 
Vorortes werden Breslau, Görlitz und Elberfeld in Vorschlag 
gebracht und soll die Auswahl dem Vorstande nach Anfrage 
bei den dort wohnenden Mitgliedern überlassen bleiben. Bei 
der Wahl des Redakteurs für das Vereinsorgan wurde Herr 
Giemen- Berlin einstimmig wiedergewählt; desgleichen wurden 
die von Herrn Rottenheuser-Elberfeld gemachten Vorschläge 
für die Obmänner der ein.:elnen Sektionen zum Beschlufs er- 
hoben. ,, 

Nach einer kurzen Frühstückspause nahm Herr Klawun- 
Lichterfelde das Wort zu seinem Vortrage: „Die Garten- 
kunst auf der Pariser Welt- Ausstellung". Derselbe 
schilderte in klarer und äufserst *fafslicher Weise die Ver- 
tretung der Gartenkunst der einzelnen Länder in Paris und 
kam zu dem Endresultat, dafs sich Deutschlands Gartenkunst 
seiner Ausstellung nicht zu schämen nötig habe und dafs alle 
entgegengesetzten Urteile auf das zu grofse Mafs der dem 
Deutschen eigenen Bescheidenheit zurückzuführen wären. Nach 
Meinungsäufserung mehrerer ebenfalls dort gewesenen Mit- 
glieder, deren Ansichten in demselben Punkte gipfelten, wurde 
ein von Herrn N au en -Paris eingegangenes Schreiben verlesen, 
wonach u. a. auch namhafte hervorragende Ausländer ihr Er- 
staunen über die grofsartige Ausstellung deutscher Garten- 
kunst, die freilich des äufseren Pompes entbehrte, sich aber 
durch wirklich sachliche und gartenkünstlerische Leistungen 
vorteilhaft gegenüber den Ausstellungen anderer Länder aus- 
zeichnete, zum Ausdruck gebracht hätten. 

In fast zweistündiger Rede verbreitete sich nunmehr Herr 
Friedhofdirektor Cordes- Hamburg über das durch die Ein- 
ladungen an die Mitglieder bekannt gegebene Thema und wird 
die genaue Wiedergabe im Hauptbericht erfolgen. Der Schlufs- 
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Satz des Herrn Redners führte in dem sich anschliefsenden 
Meinungsaustausch zu einem offenen Wort über die Ansichten 
betreffs der Stellung der Gartenkunst zu anderen Fächern und 
verwandten Künsten. 

Ein fröhliches und mit ungetrübter Heiterkeit gewürztes 
Mittagsmahl vereinte die Versammlung von 4 bis '/,6 Uhr» um 
welche Zeit wieder der Ernst in seine Rechte trat, indem beim 
Rundgange durch Halles städtische Anlagen die einzelnen 
Ansichten besprochen und sehr interessante fachmännische 
Betrachtungen angeregt wurden. 

Abends fanden sich die Mitglieder wieder in dem eine 
Treppe hoch gelegenen Ratskeller zu einem gemütlichen Abend- 
mahl ein, wobei die Erfahrung gemacht wurde, dafs der Wein 
in Halle besser als manches andere ist. 

Der zweite Tag war den Vorträgen des Herrn Stadtbau- 
rates Genzm er- Halle über Vorgartenstrafsen und des Herrn 
Kr ütgen- Halle über Einrichtung unserer Vorgäilen gewidmet. 
Die Ausführungen beider Herren waren äufserst interessant 
und gaben zu eingehenden Aussprachen Gelegenheit. Be- 
sonders fand ersterer allgemeinen Beifall durch die berechtigte 
Kritik, dafs Stadtpläne ohne genaue Kenntnis des Geländes 
ausgearbeitet werden, sowie durch die darin wiederholt zum Aus- 
druck gekommene Meinung, dafs der Gartenkunst ein gröfserer 
Einflufs behufs Verschönerung unserer Städte einzuräumen sei. 

In fast noch gröfserer Anzahl als am ersten Tage wurden 
nach eingenommenem bescheidenem Mittagsmahle Halles 
Sehenswürdigkeiten besichtigt. Zuerst galt unser Weg dem 
Riebeck.stift, wo Herr Stadtrat Pütt er die Leitung übernahm. 
Der im bekannten Wettbewerb als Sieger hervorgegangene 
Plan des Herrn Beitz-Köln ist mit wenigen Änderungen, die 
dem Einflüsse des Herrn Gartendirektor Kowallck zu ver- 
danken sind, seiner Zeit von Herrn Jensen -Oberland aus- 
geführt worden. Sehr interessant war es, dafs längs der 
Lutherstrafse \ m hohe Futtermauem zum Halten des Ge- 
ländes vorgesehen sind, während seiner Zeit beim Preisgerichte 
alle diejenigen Arbeiten, welche Futtermauern vorgesehen 
hatten, ausgeschaltet wurden. Es ist dieses wiederum ein 
schlagender Beweis, dafs die Bestimmung, dafs die Mehrzahl 
der Preisrichter Fachleute sein sollen, sehr berechtigt ist. 
Quer durch die Altstadt brachte uns nunmehr die elektrische 
Bahn nach Giebichenstein, wo unser erster Besuch dem Parke 
des Herrn Kommerzienrats Lehmann galt. Auf steilem, nach 
der Saale zu abfallendem Felsen bietet der Park mit seinem 
herrlichen Baumbestande entzückende Weitsichten und ist es 
nur zu bedauern, dafs hier nicht ein zusammenhängendes 
Ganzes geschaffen, sondern nach und nach ein Stück nach dem 
anderen hinzugefügt worden ist. 

Die angeblich aus der Zeit Ludwigs des Springers her- 
rührenden Überreste der alten Burg Giebichenstein wurden 
alsdann erklettert und boten mit den herrlichen Femblicken 
in das Saalethal und seine Umgebung einen lohnenden Genufs. 

In Soolbad Wittekind wurde eine kleine Stärkung ein- 
genommen und dann der Peifsnitz zugeeilt, wo auf hoher 
Terrasse mit dem Blicke in eine weite Parklandschaft dem 
Magen der nötige Tribut gezollt wurde. Beim Rückgange zur 
Saale leuchteten die grotesken Felsen, auf denen die Leh- 
mannsche Besitzung liegt, in hellem Feuerscheine und bunte 
Flammen gestalteten das steil abfallende Felsengelände zu 
einem höchst eigenartigen Naturschauspiel. 

Am dritten Tage wurde in Merseburg das Stelldichein 
gegeben und nach kurzer Frühstückspause die Fahrt nach 
Zö sehen auf einem Fuhrwerke angetreten, das erst unser 
Inneres mit Hangen und Bangen erfüllte. Doch als sich nach 
echter deutscher Art der Humor Bahn gebrochen hatte, war 



man bei der Ankunft in Zöschen nur einer Meinung, dafs die 
Fahrt schöner und gemütlicher nicht hätte sein können. Ein 
Rundgang durch das Alpin um und die Baumschule des Herrn 
Di eck prägten sich mit all ihren Seltenheiten unserem Ge- 
dächtnisse ein und liefsen uns die tiefe und eingehende Liebe 
des Besitzers für die Pflanzenwelt in schönstem Lichte er- 
scheinen. Leider war unsere Zeit nur karg bemessen und 
mufsten wir bald das freundliche und auch so überaus gastliche 
Haus verlassen. Im scharfen Trabe — wenn auch ohne die an- 
genehme Reisegesellschaft, die uns auf der Hinfahrt zu 
manchem Scherze Veranlassung gegeben hatte — zogen unsere 
kräftigen Braunen an und führten uns der Eisenbahn zn, die 
mit wenigen Ausnahmen die Gesellschaft nach Leipzig 
brachte, wo am Abend im Palmengarten eine nicht minder 
anregende Zusammenkunft wie an den V^orabeuden stattfand. 

Die im Innern so interessante Stadt Leipzig, wie auch 
deren äufsere Umgebung eingehend zu besichtigen, wurde 
nicht verfehlt und gern den immer fesselnden Ausführungen 
unseres stets mit den nötigen Erklärungen bereiten liebens- 
würdigen Führers, des Stadtobergärtners Herrn Berthold- 
Leipzig, gefolgt. 

Das Programm war erfüllt und damit das Zeichen zum 
Auseinandergehen gegeben. Nach Leipzigs verschiedenen 
Bahnhöfen eilten die Teilnehmer, ein fröhliches Wiedersehen 
im nächsten Jahre sich gegenseitig wünschend. 

Diese kurzen Schilderungen mögen für heute genügen, 
das Nähere wird im Hauptbericht folgen. Weifs. 



Der diesjährige Sommerausflug des Vereins fand am 
16. Juli statt und gestaltete sich zu einem in jeder Beziehung 
ganz besonders reizvollen Zusammentreffen und Gedanken- 
austauschen der Mitglieder von nah und fem. Ais Reiseziel 
war der Schlofspark zu Babelsberg und die Rosenschule 
von Hering, vormals Carl Görms, Potsdam, ins Auge ge- 
fafst. Trotz der tropischen Glut des Tages hatten au(ser 25 
Mitgliedern aus Potsdam, Berlin und der näheren Umgebung 
auch Herr Parkdirektor Bleyer aus Branitz- Cottbus und Herr 
Gartenbaudirektor Stämmler-Liegnitz die weite Reise nicht 
gescheut. Herr Baurat B ö ck m a n n - Böckmannshof bei Babels- 
berg entsandte, da er persönlich verhindert war, am Ausflug 
teilzunehmen, Herrn Baumeister Reimann als würdigen 
Vertreter. 

Herr Hofgärtner Nietner und Herr Baumeister R ei mann 
empfingen den Verein am Bahnhof Neu-Babelsberg, und es 
wurde unverzüglich die Dampfschiffahrt über den Griebnitz- 
See nach dem Babelsberger Schlofspark angetreten. An den 
idyllischen Gestaden dieses von der Natur so reich bedachten 
Sees haben die Schwesterkünste Architektur und Gartenkunst 
Hand in Hand die Villenkolonie Böckmannshof geschaffen und 
auch der erfahrenste Gartenkünstler konnte hier für die Praacis 
verwertbare Anregungen schöpfen und Motive sammeln. 

Nach einer ganz kurzen Kaffeepause führte Herr Hof- 
gärtner Nietner den Verein in sein 680 Morgen grofses Reich, 
den Schlofspark zu Babelsberg. 

Es war interessant zu erfahren, dafs die Idee zur Errich- 
tung von Schlofs und Schlofspark in die Jüngste Jugendzeit 
des verstorbenen alten Kaisers zurückzudatieren ist. Kaiser 
Wilhelm I. hatte im Jahre 1811 als 14jShriger Leutnant da- 
selbst eine Schanze aufgeworfen und mit Kiefern bepflanzt, 
bei welcher Gelegenheit er auf die wunderbare Lage dieses 
schönen Fleckchens Erde aufmerksam wurde. Verschiedene 
Baumeister von Ruf haben nach und nach die Gebäude auf- 
geführt; verschiedene hervorragende Gartenkunst! er haben 
nacheinander an Babelsberg gearbeitet, darunter auch die Alt- 
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Väter der deutschen Gartenkunst: Lenn^ und FQrst Pü ekler- 
Muskau. 

Welch gewaltige Ausdehnung dieser Park besitzt, erhellt 
schon aus der Gesamtlänge der Wege von 28, früher sogar 25 
Kilometer, unter denen besonders originell der ringsum nahe 
der Grenze hinführende Rasenweg ist. 

Charakteristisch für die Verwaltung des Parkes ist die 
grofse Pietät, mit welcher sowohl die innere Schlofseinrichtung 
als auch die Gnindzüge des Parks in derselben Gestalt erhalten 
werden, welche der Schöpfer der Kronbesitzung ihnen ur- 
sprünglich bestimmt hat. Dies geschieht namentlich auf Wunsch 
der Grofsherzogin von Baden, w^elche seit dem Ableben des 
Kaiser Wilhelm I. darüber verfügt. 

Das Anwesen steht unbewohnt, wird jedoch vom jetzigen 
Kaiser vielfach bei Wagen- und Schlittenpartien, auch in Ge- 
sellschaft fremder Monarchen, besucht. 

Der Park hat zahlreiche Aussichten, die fast alle nach Westen 
gerichtet sind und daher sich am vorteilhaftesten bei Morgen- 
beleuchtung präsentieren. Dieselben kommen namentlich recht 
zur Geltung, seit Herr Nietner sie gänzlich freigelegt hat, während 
noch vor einigen Jahren der Blick statt über saftige Wiesen 
über mühsam durch Schnitt niedrig gehaltene Bäume (sogen. 
Perrücken-Bäume) führte, welche trotz aller entgegengesetzten 
Anstrengungen immer höher wurden und nie schön w*aren. 

Charakteristisch ist der Aufbau der Gehölzgruppen in den 
lichteren Teilen des Parkes. Dieselben gehen alle bis hart 
an die Wege, entbehrten von vornherein des niedrigbleibenden 
Unterholzes und bestehen aus dicht gepfianzten Hainbuchen 
mit Markierung der ursprünglich höchsten Wipfel durch Eichen. 
Natürlich ist deshalb heute sehr viel dünnes Stangenholz vor- 
handen, welches auszulichten jedoch nicht gestattet wird. 

Die ursprünglich angelegten reichen Blumen- Parterres, so- 
genannte Mosaik-Parterres, unmittelbar am Schlofs haben später 
cementierten Terrxkssen weichen müssen, welche teilweise mit 
Orangen und Lorbeeren in Kübeln, sowie anderen Topf- 
gewächsen dekoriert werden. Man hat von der Schlofsterrasse 
aus besonders schöne Sichten nach dem Marmorpalais und der 
russischen Kapelle. Im Vordergrund beherrscht die Vegetation 
der herrliche Baumriese, eine populus canadensis, die Fürst 
Pückler-Muskau als ganz alten Baum bekanntlich mehrmals 
verpflanzt hat, was damals gewaltig imponierte, und welche 
den Architekten immer ein Stein des Anstofses gewesen ist, 
weil sie, von der Havel aus gesehen, teilweise das Schlofs 
verdeckt. 

Die nächste Umgebung des Schlosses trägt das eigenartige 
Gepräge, welches die Kaiserin Augusta den von ihr gern be- 
suchten Anlagen stets gegeben hat, so z. B. den Koblenzer 
Rhein-Anlagen. Eine Sammlung kostbarer Bronzen und 
Skulpturen fafst einen hinterm Schlosse vorbeiführenden graden 
Weg ein, worunter namentlich sehr naturgetreue Vogel- und 
Tiergestalten bewundert wurden. Der bergab führende Weg 
ist mit 2 Reihen rundgestutzter Linden aus einem Garten 
Voltairs bepflanzt, stöfst am untern Ende auf einen dekorativen 
Springbrunnen als point de vue, der sehr viel Wasser wirft, 
und führt das Auge in seiner verlängerten Achse weiter in 
eine allerdings nachträglich geschaffene Lichtung des an- 
grenzenden waldartigen Gehölzbestandes — eine reizende Ab 
wechslung in dem meist natürlich landschaftlich gehaltenen 
Crarten. 

Der erwähnte Waldbestand entbehrt leider besonders 
schöner Einzelstämme. Er weist meist Bäume mit 2 bis 8 
dünnen Stämmen auf, weil vor den Anlagen des Schlofsparks 
dieser Wald als Schälwald nutzbar gemacht worden ist und 
die 10] ährigen Stämme stets unten gekappt wurden. 



In dreieinhalbstündiger Wanderung wurden von den vielen 
besonders schönen Punkten des Parks noch besucht der 
Flatowturm, der J'elsensee, die alte Gerichtslaube, die Stern- 
warte, die Louisenhöhe, die Generalbank. 

Der Flatowturm ist eine genaue Kopie des Eschenheimer 
Thors in Frankfurt am Main. Er ist im Innern vom alten 
Kaiser bis ins kleinste Detail persönlich als Jagd auf enthalt 
eingerichtet und auch mit einer Turmwarte versehen worden. 
Die Aussicht nach den schönen Kuppeln von Potsdam ist von 
hier besonders schön. Den Turm selbst umgiebt ein rundes, mit 
Karpfen besetztes Wasserbassin. 

Der reich gegliederte Felsensee ist mit Cement befestigt 
und enthält 8 bewaldete Inseln. Er wird durch einen Wasser- 
fall gespeist und weist an seinen Ufern herrliche Steinblöcke 
von teilweise gewaltigen Dimensionen auf. Es war gewifs 
ein eigenes Gefühl, an der Stätte zu weilen, welche mit dem 
Privatleben des leutseligen Kaiser Wilhelms I. so innig ver- 
wachsen ist und den Schauplatz so mancher ganz bekannter 
Episoden daraus abgegeben hat. Es war der 19jährige Sohn 
des damaligen Hofgärtners Kindermann, welcher als ein- 
jährig-freiwilliger Husar, in seinen Mufsestunden vorgenannten 
Wasserfall bauend, mehrfach vom Kaiser persönlich wegen 
Dienstversäumnis bei den vorgesetzten Offizieren entschuldigt 
und, wie männi^lich bekannt, einmal sogar persönlich zum 
Dienst begleitet wurde, damit ihm aus der Verspätung keine 
üngelegenheit erwachsen sollte. 

Die alte Gerichtslaube hat wohl immer mehr einen 
ästhetischen, als einen praktischen Daseinszweck gehabt. Sie 
bereichert die Landschaft durch ihre bekannte originelle Bau- 
art um eine weitere schöne Form und gewährt zudem eine 
herrliche Femsicht aus ihrem Inneren. Vor ihr steht eine von 
Lenn^ mit eigener Hand gepflanzte Linde. 

Die Generalbank zeigt die Büsten der Helden von 1870/71, 
als Mittelpunkt Fürst Bismarck. Eine Säule erinnert an die 
Stiftung der 70er Orden und Ehrenzeichen durch den ersten 
deutschen Kaiser. 

Kleinere Denkmäler der verschiedensten Art und Form 
sind durch den Park zerstreut; eines, gestiftet von Friedrich 
Wilhelm IV., erinnert an den badischen Feldzug. Auch Denk- 
steine auf Gräbern von Lieblingsrossen des Kaiser Wilhelm 
und Friedrich wurden gezeigt, so von der Stute Sadowa, 
welche der Kaiser im französischen Feldzuge ritt. 

Es war auch instruktiv, einen kleinen Einblick in die Ge- 
schäftsführung des gewaltigen Parks zu thun. Der ausge- 
worfene Etat von 86000 Mk. ist sehr gering, da mufs sehr 
sparsam gewirtschaftet werden, und es kann verhältnismäfsig 
wenig Personal gehalten werden. Die Gartenschläuche sind 
wohlfeile Zinkblechröhren, verbunden durch bewegliche Muffen. 

Aus SparsamkeitsrOcksichten wird die grofse Fontäne, 
deren Strahl direkt aus der Havel aufstieg und die charak- 
teristisch für Babelsberg war, nicht mehr in Thätigkeit ge- 
setzt. Desto reicher scheinen einst die bei der Nenan^age ver- 
fügbaren Mittel gewesen zu sein, was namentlich die durchweg 
vorzügliche Befestigung der Wege bekundet. 

Wir waren bei unserer Wanderung in der Nähe des 
Matrosenhauses am Hafelufcr angelangt und bestiegen die 
bereit gehaltenen Kähne zur Überfahrt nach Potsdam. Vom 
Wasser aus sahen wir noch das sogenannte kleine Schlofs, in 
welchem Kaiser Friedrich erzogen worden ist, und landeten 
nach erfrischender Wasserfahrt mit dem Bewufstsein, wenn 
nicht alles, so doch einen grofsen Teil dieser herrlichen 
Schöpfung der Gartenkunst gesehen und unsere Kenntnisse 
daran bereichert zu haben. 
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Der Verein begab sich nunmehr nach der ganz nahe ge- 
legenen Eosenschule des Herrn Hering vormals Carl Görms, 
und wurde daselbst gastlich zunächst mit einem erfrischenden 
Nektar empfangen. Die kurze Rast unter einer schattigen 
Kastanie [benutzte der Vorsitzende des Vereins, Herr Garten- 
inspektor Fintelmann, um mit zündenden Worten den Herren 
Nietner und Hering den Dank des Vereins für das liebens- 
würdige Hinopfern ihrer Zeit auszusprechen. 

Herr Hering führte tadellos schöne Ware vor. Es wurden 
namentlich bewundert ca. 4,60 m hohe Spaliere, bis oben be- 
kleidet mit der neuen Kletterrose Crimson Rambler, welche 
gerade in voller Blüte stand, dann Hochstamm Veredelungen 
derselben Rosen, femer zahlreiche bewährte alte Sorten und 
Neuheiten, von denen der zur Verfügung gestellte Katalog 
nach den verschiedenen Klassen geordnet 1972 Nummern mit 
genauer Beschreibung der Blütenfarbe der einzelnen Rosen- 
sorten enthielt. 

Herr Hering betreibt zur Vermeidung von Rosenmüdigkeit 
des Bodens mit Erfolg Wechselwirtschaft mit Bindeweiden 
und Kartoffeln. 

Den Beschluis des genufsreichen Ausflugs bildete ein 
zwangloses Zusammensein in dem an der Havel gelegenen 
Kühlung und Erfrischung spendenden Garten des Eisenbahn- 
hotels. Gl um. 

Die Kölner Gartenbau-GeseUsohaft veranstaltete im 
Juli statt der regelmäfsigen Monatsversammlung einen Be- 
such der „Flora'\ und hatte zu demselben auch die Damen 
der Mitglieder eingeladen. Gegen 7 Uhr fand man sich in 
stattlicher Zahl auf der Terrasse vor dem Wintergarten 
zusammen und trat alsdann unter der sachkundigen Führung 
des jetzigen Obergärtners der Flora, des Gartenbau-Ingenieurs 
Berzdorf, einen Rundgang durch die Anlagen an. Allgemein 
ging das Urteil der Fachmänner, an deren Spitze der Präsident 
der Gartenbau - Gesellschaft Herr Gartendirektor Kowallek 
nebst vielen Naturfreunden erschienen war, dahin, dafs die 
Flora sich in einem wirkich vortrefflichen Zustande befinde. 
Einen entzückenden Eindruck machte auf jedes empfängliche 
Gemüt namentlich die grofse vor dem Restaurationsgebäude 
sich ausbreitende, feinen Farbensinn bekundende Blumen- 
parterre-Anlage. Von dem sogenannten Friedensgarten aus, 
der mit allerlei Pflanzenneuheiten geschmückt ist, bietet sich 
ein schöner Blick auf eine Sammlung hochstämmiger tropischer 
Pflanzen, wie Dracänen, Yucca u. a. Selbst das kundige und 
verwöhnte Auge mufs seine volle Befriedigung finden in der 
sehr malerisch gestalteten Gruppe von Agaven, die mit ihren 
starken, fleischigen, domenbewehrten Blättern an Mexiko und 
Südamerika erinnern. Eine grofse, aus Eis- und Teppich- 
pflanzen hergestellte Muschel im Friedensgarten zog nicht 
minder die Aufmerksamkeit auf sich, als ein mit einem bunten 
Blumenallerlei geschmückter Schiebkarren, der so naturgetreu 
gebildet ist — selbst der Traggurt fehlt nicht — dafs man 
meinen könnte, es sei eine wirkliche Blumenfuhre auf dem 
Rasen stehen geblieben. Auch der Gang durch die Gewächs- 
häuser erregte vollste Befriedigung. Man konnte feststellen, 
dafs im ganzen Etablissement Erneuerungen und Verbesserungen 
aller Art stattgefunden haben. Vollauf befriedigt durch den 
reichen Genufs blieb man noch geraume Zeit in der würzigen 
Abendluft in fröhlicher Stimmung zusammen und bekundete 
durch beredte Worte herzlichsten Dank der Direktion der 
P'lora und ihrem bewährten Gartenkünstler Herrn Berzdorf. 

K. T. 



Personal-Nachrichten. 

AugUfltin, Mitglied der städtischen Park-Deputation zu 
Berlin, starb nach längerem Leiden. 

B&uer, Gtoorg« bisher Kgl. Obergärtner der Egl. Bayerischen 
Hofbaumschule zu München, wurde zum Hofgärtner ernannt 
und mit der Leitung des Hofblumentreibgartens in München 
betraut. 

Demmler» Adolf, der älteste Handelsgärtner Berlins, starb 
am 10. August im 92. Lebensjahre. 

Ehrhard, bisher Egl. Obergärtner im Hofgarten zu 
Nymphenburg, wurde zum Hofgärtner der Eremitage bei 
Bayreuth ernannt. 

Freymüller, Alfired, bisher Kgl. Obergärtner im Hof- 
blumentreibgarten in München, wurde zum Kgl. Hofgärtner in 
Bayreuth ernannt. 

Hennersdorf, G.« Kgl. Hofgärtner in Strehlen bei Dresden, 
beging am 1. Juli sein 25j ähriges Dienstjubiläum. 

Krembs, Kgl. Obergärtner und Vorstand des Kgl. eng- 
lischen Gartens in München, wurde zum Kgl. Bayerischen 
Hofgarten- Verweser ernannt. 

Künsberg, Kgl. Bayerischer Obergärtner in Würzburg, 
wurde zum Kgl. Hofgärtner ernannt. 

Lauche, W., Fürstl. Lichtensteinscher Gartendirektor zu 
Eisgrub (Mähren), wurde zum Preisrichter für die Gruppe VIII, 
Gartenbau, der Pariser Weltausstellung erwählt. 

Lua, Albert, bisher in der Stadtgärtnerei in Freiburg i. B. 
thätig, wurde in der Stadtgärtnerei zu Mannheim angestellt. 

Oettl, bisher Obergehilfe im Schlofsgarten zu Nymphen- 
burg, wurde als Kgl. Obergärtner der Hofbaumschule in 
München angestellt. 

Peinke, Albert, übernahm die Leitung der Beichsgräfl. 
Fink von Finkensteinschen Gartenanlagen in Triebusch. 

Foelt, bisher als Obergehiife im Hofküchengarten zu 
München thätig, wurde als Kgl. Bayerischer Obergärtner nach 
dem Schlofsgarten zu Nymphenburg versetzt. 

Bipp, Obergehilfe in Schloss Berg, wurde zum Kgl. Ober- 
gärtner des Englischen Gartens in München ernannt. 

Bothpletz, Friedr., bisher Stadt. Obergärtner in Dresden, 
wurde zum Stadtgärtner in Zürich gewählt. 

Sohmidt, Kgl. Bayerischer Hofgärtner in der Eremitage 
bei Bayreuth, trat am 1. Juli in den Ruhestand. 

Sekell, Armin und Sokell, Julius, Grofsherzogl. Hof- 
gärtner in Belvedere bei Weimar, wurden von Sr, Kgl. Hoheit 
dem Grofsherzog von Sachsen zu Garteninspektoren ernannt. 

Stittner, B., bisher Obergärtner der Kgl. Villa Berg-Stutt- 
gart, wurde als Obergärtner und Gutsinspektor des Bittmeisters 
Baron Freiherm von Eyb auf Bammersdorf (Mittelfranken) an- 
gestellt. 

Weifä, Job. Nep., Kgl. Bayerischer Hofgärtner in Bay- 
reuth, trat am 1. Juli in den Buhestand. 

Weifälg, Biohard, Gartentechniker, bisher in der Bedak. 
tion der „Gartenwelt** thätig, trat als Teilhaber in die Handels- 
gärtnerei seines Vaters in Grofsenhain i. S. ein. 



Verein deutscher Gartenkünstler. 



Neu angemeldete Mitglieder. 

Bertram, B., Garten techniker, Erfurt, Städtische Garten Ver- 
waltung. 

Stern, R., i. F. Reinhold Bensch, Baumschulen, Dürrgoy bei 
Breslau. 



Für die Redaktioo verantwortlich: E. C lernen, Berlin SO 33, Treptower Chaussee 50. - Verlag von Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 4«, 

Schönebergerstrasse 17a. — Druck von A.W. Hayn*» Erben, Berlin und Potsdam. 
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Gärten des Auslandes. 



Englische FelsengSrteu. 

Von F.W. Heyer, Gartenarchitekt, Exeter. 

iHienu t Abbildnageo.) 

!. 
Brvkdf^le, Barnsliple. 
Künstliche Felsen im Garten kosten Geld und grörsere 
Felsenanlagen sogar viel Geld! Es ist aber glücklicher- 



Hunderte verschiedener Arten der herrlichsten Alpinen. 
Der links auf dem Bilde liegende Teil bildet die beschattete 
Seite der Anlage. Aufser mit Farnen und Lycopodium sind 
hier die Felsen mit noch so manchen niedlichen Pflänzcben 
geschmückt, wie Daphne Cneorum, Polygala Ghamaebuxus 
purpurea, Ramondia pyrenaica, Shortia galacifolia, Pyrola 
rotundifolia, Galax aphylla, Houstonia serpyllifolia, Primula 
Balbisii , Frankenia laevis , Pratia angulata und viele 



a BroadgBte. BaniatBiile (England), BusKefOhrt von F. W. Meyer. Exet 



weise nicht die Gröfse, sondern das natürliche Aussehen, 
welches jeder Pelsenanlage ihren Wert verleiht. Wer viel 
Busgiebt fUr seine Felsenanlage, hat vielleicht nicht einmal 
densdben Qenufs, als sein Nachbar, der sich mit wenigem 
begnügte, aber dieses Wenige so ausführte, dafs an- 
scheinend Mutter Natur die Künstlerin war. Je kleiner 
der Felsenbau, desto mehr Auftnerksamkeit mufs dem 
natflrlichen Aussehen gewidmet werden. 

Das hier abgebildete Felsengfirtchen ist kaum ? Meter 
lang und höchstens ebenso breit, aber es gedeihen darin 



andere. Gerade, weil die Anlage so klein ist, trachtete 
die Besitzerin danach, meistens den kleinsten und 
niedlichsten Pfl&nzchen der Oebirgswelt eine neue 
Heimat zu gründen. DaTs auf der rechten, der Sonne 
ausgesetzten Seite die Auswahl der Folspflänzchen deshalb 
mit besonderer Vorsicht ausgeführt wurde, ist selbstver- 
ständlich. Zu stark wuchernde Pflanzen würden nur gar 
zu bald sich zu stark verbreitet haben. Unter den hier 
benutzten Pflanzen erwähne ich nur: Dianthus neglectus, 
Diantbus alpinus, Townsendia Wilcoxiana, Bdrajanthus 
36 
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serpyllifolius, Saxifraga Boydii, Saxifraga retusa, S. 
longifolia, S. Lantoscana superba, Androsace hevetica, A. 
Chamaejasme, Gentiana verna, Campanula Raineri, Garn- 
panula Waldsteiniana, Acantholimon glumaceum, Morisia 
hypogaea eto. etc. 

Die Anordnung der Steine wurde so ungezwungen als 
nur möglich gehalten. Beim Bauen der Felsen wurde ganz 
besonders darauf geachtet, dafs zahlreiche enge Ritzen 
zwischen dem Gestein, besonders für zarte Alpinen, vor- 
bereitet wurden, d. h. die tiefgehenden Ritzen wurden mit 
einer humusreichen, aber mit zahllosen Sieinstückchen ver- 
mischten Erde ausgefüllt. Die Wurzeln der schönsten 
Alpinen lieben es, solche Steinstückchen umklammern zu 
können und tief einzudringen in die engsten Felsenspalten, 
wo sie sowohl vor zu viel Nässe als auch vor zu viel 
Trockenheit sicher geborgen sind. Dafs die Pflanzen bei 
dieser Behandlung sich wohl befinden, beweist schon 
die deutlich auf dem Bilde ersichtliche üppige Vegetation. 

II. 
Manor Honse Dawlish. 

Das niedliche Seestädchen Dawlish mit kaum 5000 
Einwohnern ist ein vielbesuchter Badeort in der im Süd- 
westen Englands gelegenen Provinz Devonshire. Für 
Tausende von Sommerfrischlern ist Dawlish ein anziehender 
Sammelplatz nicht allein wegen des Strandes» sondern auch 
infolge der umliegenden malerischen Landschaft. Von 
besonders schöner Wirkung sind mächtige, die Küste ab- 
schliefsende natürliche Felsenmassen der Rotsandstein- 
Formation. Die dunkle Terracotta-Parbe dieser Felsen 
steht im angenehmen Farben-Kontrast zu dem Grün der 
Föhren und Tausenden von niedrigen Pflänzchen, die das 
Gestein, bekleiden. 

Dafs in einem so von der Natur begünstigten Orte 
auch Vortiebe für Felsen in den Gärten herrscht, ist leicht 
erklärlich. Vor etwa 3 Jahren wurde ich beauftragt, den 
ausgedehnten Garten der Fräulein Jackson zu Manor House 
umzuändern und auch einen Felsengarien einzuführen. 
Viele grofse Bäume wurden beibehalten, andere mufsten 
der Axt verfallen und die so geschaffene Lichtung bildete 
das Terrain für den projektierten Felsengarten. Ein kreis- 
rundes Cement-Bassin, dessen Springbrunnen ins Stocken 
geraten war, wurde in einen vollständig unregelmäfsigen 
Seerosen-Teich umgewandelt und an Stelle der Fontäne 
wurden eine sprudelnde Felsenquelle mit Wasserfall und 
ein kleiner Bach eingeführt. 

Dieser so zu sagen den Kern der Felsenanlage bildende 
Teil ist auf der wohlgelungenen Abbildung dargestellt. Im 
Vordergrunde des Bildes sind die Felsen durch Rasen-Ufer 
unterbrochen, welche bis unter das Niveau des Wassers 
sich erstrecken und mit allerhand, Feuchtigkeit liebenden 
Pflanzen, ausgestattet sind, wie z. B. Spiraea astilboides, 
Carex riparia, Iris u. s. w. Stellenweise jedoch sind die 
Ufer ganz frei, um den Überblick über den Teich nicht zu 
behindern. Der Teich selbst ist vorwiegend mit Seerosen 
geschmückt, darunter: Nymphaea Marliacea carnoa, Nym- 
phaea Marliacea chromatella, N. odorata sulphurea, N. 
Laydekeri rosea und die kleinen N. pygmaea und N. pygmaea 



helvola. Rechts vom Teiche sind Trupps von Gentiana 
acaulis, Gentiana verna, Primula Clusii etc. etc. angepflanzt 
und mehr schattige Plätzchen bieten zahlreichen Farnen 
ein Heim. Der links vom Teiche liegende und auf der 
Abbildung nicht sichtbare Teil enthält mehrere niedrige 
Felsengruppen von verschiedenen Grössen, welche ganz 
besonders dazu eingerichtet wurden, den kleinsten und 
niedlichsten Kindern der Gebirgsflora ein ihnen zusagendes 
Plätzchen zu bieten, auf welchem sie sicher sind vor der 
Gefahr, von anderen stärker wachsenden Pflanzen über- 
wuchert zu werden, und wo ein nahebei befindlicher Fufs- 
weg es gestattet, die kleinen Juwelen beständig unter Augen 
zu haben. 

Die Felsblöcke wurden hier so zusammengesetzt, dafs 
zwischen dem anscheinend soliden Gestein viele unter- 
irdische sehr enge, oft nur 3 Centimeter breite, aber 30 bis 
80 Centimeter tiefe Ritzen in verschiedenen Richtungen sich 
befanden. Diese Ritzen wurden zu Va niit kleinen Steinchen 
von etwa Haselnufsgröfse und zu Vs mit Erde ausgefüllt. 
Die Wichtigkeit dieser Arbeit sollte bei keiner Felsenanlage 
unterschätzt werden. Nur auf diese Weise ist es möglich, 
vielen der kleinsten Juwelen der Hochgebirge ein Gedeihen 
in unseren Gärten zu sichern. Unter den speziell für die 
Bekleidung der hier erwähnten niedrigen Felsgruppen an- 
gewandten Pflänzchen erwähne ich nur: Androsace villosa, 
Androsace glacialis, Edrajanthus serpyllifolius, Aretia vital- 
liana, Leontopodium alpinum, Saxifraga longifolia, Dianthus 
alpinus, Saxifraga Burseriana, Senecio incanus etc. etc. 

Wie auf dem Bilde ersichtlich, sind die Felsen des 
Hintergrundes in kühnerem Mafsstabe angelegt und auch 
individuell aus gröfseren Steinen zusammengesetzt. Selbst- 
verständlich wurden auch gröfsere Pflanzen für diesen 
Teil gewählt. Massen von Aubrietia Leichtlinii, Alyssum 
montanum, Armeria maritima rosea, Saxifraga oppositifolia, 
Dianthus alpestris, Cheiranthus alpinus, Papaver nudicaule 
miniatum, Corydalis ochroleuca, Gypsophila prostrata, Lithos- 
permum prostratum etc. bekleiden nebst vielen anderen 
das Gestein und prunken besonders im Frühjahr. Im 
Sommer und Herbst folgen die Blüten verschiedener Cam- 
panula-Arten, sowie Linum narbonense, Zauschneria cali- 
fornica, Plumbago Larpentae, Senecio pulcher und .andere 
spätblühende Arten. Auch Felsensträucher wie Rhododen- 
dron ferrugineum, Rhododendron hirsutum, Daphne Cneorum, 
Erica, Veronica carnosula, Veronica buxifolia etc. etc. fanden 
vielfach Verwendung. 

Eine Felsenhöhle, welche ebenfalls auf der Abbildung 
sichtbar ist, ist namentlich mit Farnen geschmückt und 
über die Höhle hinweg fliefst ein Wasserfall. W^eiter 
hinten führen felsige, mit allerhand Kriechpflanzen be- 
kleidete Stufen zu dem höchsten Teile des Felsengartens, 
welcher über der Höhle liegt und vorwiegend mit Gesträuch 
ausgestattet ist, wie z. B. Desmodium penduliflorum, Andro- 
meda japonica, Lonicera, Helianthemum a. a. m. 

Eine zweite geräumige Felsenhöhle ist mit Sitzen ver- 
sehen und bietet eine gute Aussicht über den Teich, 

In einiger Entfernung von der Hauptanlage tauchen wie 
Ausläufer noch mehrere kleinere Felsgruppen aus dem Rasen 
empor und verleihen der Anlage ein natürliches Aussehen. 
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Eine kleine Wandernng dDrch Rew-Gardens. wickelte PHanzen von Chamaerops excelsa und hutnilis. 

Von CbarlsB Schneider, Swanley, Kent (England). Das Parterre gewährt im Frühjahr einen schönen Anblick, 

(Bchiora) ruft jedoch den ganzen Sommer einen monotonen Ein- 

Seitwärts von dieser Partie befindet sich der Azaleen- druck hervor. 

Oarten.der schöne Exemplare von Azaleen und Magnolien In weiter Ferne erblicken wir die Pagoda. einen chinesi- 

enthält. Im Mai oder Juni, wenn sie ihre herrlichen BiUten sehen achteckigen Turm mit 8—10 ca. 40 m hohen Stock- 

öfTnen, kann kein schöneres Bild im Oetste gedacht werden, werken, der im Jahre 1762 eingerichtet wurde. In der 

Nach wenigen Mi- 
nuten unter hohen 

Bäumen von ameri- 
kanischen Aesculus- 
Arten dahin schrei- 
tend, stehen wir plötz- 
lich inmitten der 
Waldeinsamkeit vor 

einem idyllischen 
Teiche, aus dessen 
Mitte sich einige In- 
seln mit schönen 
Baumgruppen er- 
heben, bestehend 
aus verschiedenen 
Trauerbäumen, Erlen 

und italienischen 
Papeln. Besonders 
ist ein gigantisches 
Exemplar von Cednis 
Oeodara zu erwähnen , 
das der ganzen Land- 
schart etwas Msge- 
stätisches verleiht. 
Hier zieht noch eine 
grofse Gruppe von 
12— 16 Araucaria im- 
bricata, 8 — 10 m hoch, 
unsere Aufmerksam- 
keit auf sich. 

Wir erreichen nach 
kurzer Wanderung 
die Rückseite des 
Palmenhauses und 
das vor demselben in 
Palmettenform ange- 
legte Parterre. Die 
Palmette ist mit klei- 
nen Rhododendron 
bepflanzt, die Zwi- 
schenräume sind mit 
Hedychium grandi- 
llorum und Skimmia 
ausgetUllt. In der 
Mitte stehen tadellose 
Pflanzen von Cupres- 
sus Lawsoniana in 
Pyramidenform, auch 
sehen wir hier im 

freien Grunde ge- 
sunde und wohl ent- 
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Nähe desselben stehen mächtige Cedrus Libani, 10—15 m 
hoch, von fast ganz schwarzem Aussehen; dieselben wirken 
ganz fremdartig auf uns. Noch viele andere Coniferen 
wären zu nennen. 

Seitwärts von uns befindet sich das temperierte Haus 
mit seltenen Neu-HoUändern und zarten Coniferen. 

Durch eine Celtis-Allee gelangen wir zu dem King 
William -Tempel, Derselbe liegt etwas erhöht, mit mäch- 
tigen Baumgruppen im Hintergrunde. Am Fufse desselben 
sind einige Ericaceen ausgepflanzt. 

Wir wenden uns zum Schlüsse dem Arboretum zu, 
welches wohl das gröfste der Welt sein dürfte und allein 
3000 Arten umfafst; dasselbe wurde von Sir Josef Hooker 
im Jahre 1845 neu angelegt. Es bietet ein Eldorado für 
den Dendrologen und ist ein gern besuchter Erholungs- 
punkt für das englische Volk, welches die schattigen Rasen- 
und Gehölzpartien sehr gut auszunützen versteht. Es be- 
deckt einen Flächenraum von 6 Hektar und enthält allein 
300 Spiraea-, 450 Salix-, 320 Quercus-, 14 Catalpa-, 70 
Magnolia-, 180 Berberis- und 290 Pirus-Sorten ; die beiden 
letztgenannten boten zur Zeit meines Besuches mit ihren 
roten Früchten einen malerischen Anblick dar. 

Das Pinetum umfafst 227 Arten und 340 Varietäten. 
Die Coniferen entfalten hier ihre vollste Schönheit. Wir 
erblicken Cryptomeria japonica, Ginkgo biloba, Cedrus 
atlantica, Sciadopitys verticillata, Abies brachyphylla, Pinus 
Coulteri in einer Pracht, 10—15 m hoch, tadellos und von 
Gesundheit strotzend, wie es uns kaum in unserer Heimat 
zu sehen vergönnt sein mag. 

Wir lenken unsere Schritte nun dem Haupt-Ausgange 
zu, wobei noch so manche schöne Scenerien vor unser 
Auge treten, jedoch ist es sehr zu bedauern, dafs diese in 
den letzten Jahren von neu angelegten geraden Alleen 
durchschnitten worden sind, wodurch die landschaftlichen 
Reize des Parkes grofse Nachteile erleiden. 

Wir sind am Ende unserer W^anderung angelangt. 
Zu unserer rechten liegt das Mifs North-Museum, welches 
wundervolle Pflanzen- und Vegetations-Bilder, die von Mifs 
North in allen Erdteilen nach der Natur gemalt worden 
sind, enthält. 

Ich möchte am Schlüsse noch eines riesigen Mastes 
gedenken, welcher in der Nähe des Museums auf einem 
kleinen Hügel aufgestellt ist. Es ist der Stamm einer 
Abies Douglasii von 30 m Höhe, welcher die Plagge des 
stolzen Albion trägt, die über den Gipfeln der grünbelaubten 
Nachbarn weht. 



^ 



Gartenstadien aus Frankreich. 

Von Enoke- Wildpark. 

(Hiena 2 Pl&ne ) 

Die Weltausstellung in Paris hat in diesem Jahre die 
Blicke aller und die Schritte vieler nach Prankreich und 
dessen Hauptstadt gelenkt. Es mag deshalb angebracht 
sein, dafs „Die Gartenkunst" sich mit den Gärten von 
Prankreich und besonders von Paris beschäftigt. Ich komme 
einer mir gewordenen Anregung gerne nach, eine Ab- 



handlung über den Gegenstand in der Zeitschrift des 
Vereins deutscher Gartenkünstler zu veröffentlichen. Sie 
soll allerdings weder eine Aufzählung noch eine Beschreibung 
der zahlreichen Garten Schöpfungen in und um Paris bringen, 
sondern die Eigenart französischer Gärten beleuchten, wo- 
bei bald diese, bald jene Schöpfung als Beweis für das 
Gesagte herangezogen werden wird. Wenn man die 
mancherlei Gartenanlagen durchstreift, welche Paris und 
seine Umgebung bergen, so drängt sich selbst dem ober- 
flächlich beobachtenden Besucher die Gliederung in 
zwei Gruppen auf, deren eine die geometrischen 
Gärten aus der Zeit Le Notre's begreift, während 
die andere die Landschaftsgärten und die regelmäfsigen 
Anlagen der Neuzeit umfafst. Wir wollen dieser Einteilung 
noch eine dritte Gruppe einfügen: die Gärten aus der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts, welche die Übertragung des 
englischen Stiles nach Frankreich unter dem Einflus.se 
Rousseau's, des Marquis de Gerardin u. s. w. darstellen. Es 
ergeben sich für die nachfolgende Betrachtung demnach 
drei Gruppen von Gärten, welche sowohl nach der Zeit 
ihrer Entstehung von einander getrennt sind, als auch in 
ihrer Eigenart mit scharfen Zügen umrissen werden können. 

1. Die Gärten ans der Zeit Le Notre's. 

Unter den Gärten Europas im geometrischen Stile 
ragen die Schöpfungen Le Notre's als Meisterwerke her>'or. 
Wie die Gärten der künstlerisch wertvollen Villen Italiens 
aus der Renaissancezeit durch die folgerichtige Ausnutzung 
der gegebenen Gelände- Verhältnisse, durch die einheitliche 
GesamtwiAung von Haus uud Garten und durch die An- 
passung des Gartens an die von den Gewohnheiten der 
Besitzer und den Eigentümlichkeiten des Klima 'geforderten 
Bedingungen wirkliche Kunstwerke von bleibendem Werte 
sind, so erscheinen aus den gleichen Gründen auch die Le 
Notre'schen Gärten als Meisterwerke der Gartenkunst. In den 
Jahrhunderten, in welchen die geometrischen Gärten allein 
bekannt waren, bilden diese beiden Arten von Gärten die 
Glanzpunkte künstlerischer Durchbildung. Neben diesen 
wahrhaften Kunstgärten hat die Zeit des sog. regelmäfsigen 
Stiles allerdings eine grofse Anzahl von Gartenschöpfungen 
aufzuweisen, welche entweder in der Gesamtanordnung 
verfehlt, oder in der Einzelausführung abgeschmackt und 
spielerisch waren oder gar beide Mängel zugleich aufwiesen. 
Gärten dieser Art hat es vor Le Nötre und nach Le Notre 
in Menge gegeben, mit dem Unterschied vielleicht, dafs 
die ersteren durch ihre naive Auffassung immer noch er- 
frischend anmuten, während die letzteren durch übertriebene 
Symmetrie langweilig und durch unsolide Theatereffekt« 
lächerlich und abstofsend wirken. 

So ist Le Nötre als ein Reformator des Garten- 
geschmackes anzusehen. Und es ist ganz natürlich, dafs 
die Eigenart seines künstlerischen Schaffens, welche aus 
der Individualität des Künstlers und aus den Zeitbedürf- 
nissen entsprang, der Gartenkunst bis weit über seinen 
Tod hinaus den Stempel aufdrücken mufste, so dafs man 
jener Kunstrichtung seinen Namen beizulegen pflegt. 

In den meisten Werken über Geschichte der Garten- 
kunst wird Andre Le Nötre der Sohn eines Palastintendanten 
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genannt, welcher anfangs Maler und Architekt gewesen sei 
und sich später im Entwerfen von Gartenplänen geübt 
habe.*) Nach zuverlässigen Quellen wurde er 1613 geboren 
als Sohn des Jean Le Nötre, eines Gärtners, welcher unter 
Claude Mollet, dem Hof- oder Obergärtner des Königs im 
Tuileriengarten, arbeitete. Jean war der Gärtner für die 
beiden Parterres, die dem grofsen Pavillon der Tuilerien 
gegenüber lagen. Eine Schwester von Andre Le Nötre 
vrar ebenfalls mit einem Gärtner verheiratet, welcher der 
Orangerie in den Tuileriengärten vorstand. Also eine echte 
Gärtnerfamilie! 1643 erhielt Andre das Amt als Dessinateur 
des plants (plans?) et parterres de tous les jardins de Sa 
Majeste. 1658 wird er genannt Controleur g^ (general) des 
bastiments (bätiments) du Roy, 1661 Conseiller du R. et 
Controleur g^ de ses bastiments et jardins. 1675 starb 
seine Mutter, die Witwe von Jean Le Nolre, „dessinateur 
ordinaire du Roy en ses jardins.** DaCs Andre Le Nötre 
sich neben der eigentlich gärtnerischen Thätigkeit 
den bildenden Künsten widmete, ist selbstverständlich, 
wenn man die malerische Durchbildung und den architek- 
tonischen Aufbau seiner Schöpfungen beachtet. In der That 
hat er in. der Werkstatt des Malers Simon Vouet mit dem 
späteren Hofmaler Ludwig XIV., Charles Le Brun, zusammen 
gearbeitet, auch war er befreundet mit Jules Hardouin 
Mansard, dem Erbauer des Versailler Schlosses. Le Nötre 
starb am 15. September 1700 in den Tuilerien.**) 

Von dem gröfsten Einflufs auf die Schaffensweise Le 
Nötre 's mufsten die gesellschaftlichen und höfischen Ver- 
hältnisse werden, welche er seit seiner Kindheit aus 
nächster Nähe beobachten konnte. Die Regierungszeit 
Ludwig XIV., welche den Höhepunkt der Selbstregierung dar- 
stellt, erzeugte eine Kunst, welche als Endzweck die Ver- 
herrlichung des Könige hatte. Diejenigen Künste, welche 
wie die Baukunst und die Gartenkunst die praktische Auf- 
gabe haben, Räume zu schaffen und zu umschliefsen, 
mufsten dieser in höchstem Mafse gerecht werden, um den 
Schauplatz für den Verkehr der unzähligen zum Hofe ge- 
hörigen Personen abzugeben, welche sich bei Festlichkeiten 
in besonders grofser Zahl zusammenfanden. Dafs gerade 
die weiten Flächen der Gärten in bevorzugter Weise benutzt 
wurden, gab diesen erhöhte Bedeutung. Die Schlösser 
lagen in den Gärten. Wie oben von den Renaissancegärten 
gesagt, bildete Haus und Garten ein einheitliches Ganzes. 
Dabei ist jetzt der Garten fast die Hauptsache, während bei 
den Italienern das bauliche Element vorwaltete, schon in- 
folge der notwendigen Futtermauern, Stiegen, Grotten u.s. w., 
welche die meist beliebte Lage an steilem Abhänge not- 
wendig machte. 

Den Werken aller bildenden Künste unter Ludwig 
XIV. ist eine gewisse Steifheit und Kälte nicht abzu- 
sprechen; andererseits bewirkte das gemeinsame Ziel jeg- 
licher Kunstthätigkeit ein Zusammenwirken aller Kunst- 
gattungen, und der Garten, welcher durch seine räumliche 
Ausdehnung am augenfälligsten den allen Kunstschöpfungen 

♦) So in Jäger, Gartenkunst und G&rten, 8. 218 und 219, Hüttig, 
Geschichte des Gartenbaus, S. 40. 

•♦) Diese auf genauen Quellenstudien beruhenden Angaben verdanke 
ich Herrn Stadtgartendirektor Schoch-Magdeburg. 



gemeinsamen Grundgedanken ausdrückte, ist der Boden, 
welchem Architektur und Bildhauerkunst ihre Werke ein- 
fügten. 

Unter diesen Voraussetzungen mufs man die Werke 
Le Nötre*s betrachten, wenn man das richtige Verständnis 
dafür gewinnen will. Glücklicherweise sind einige seiner 
Schöpfungen fast bis ins einzelne erhalten und ge- 
währen ein Bild seiner SchafTensweise. Versailles, seine 
gröfste Anlage, mit Grofs Trianon und die Gärten von 
Chantilly zeigen noch heute die Einteilung und Aus- 
schmückung, welche ihnen Le Nötre gegeben. Allerdings 
ünden wir in Versailles wie in Chantilly Teile im land- 
schaftlichen Stile, doch beeinflussen diese das Urbild jener 
Gärten kaum. 

Die genannten Gärten sind deshalb besonders für das 
Studium LeNötre*s geeignet, während sich in Fontaineblau, 
wo er das jetzt kläglich gehaltene Parterre schuf, oder in 
St. Germain-en-Laye, dessen grofsartige Terrasse von ihm 
herrührt, oder in den Tuileriengärten, denen er die ur- 
sprüngliche Gestalt gegeben, viel schwerer nachweisen 
läfst, was wirklich auf Le Nötre zurükzufQhren ist. 

Der Aufbau der Le Nötre 'sehen Gärten ist gewöhnlich 
folgender: Das Schlofs, welches nach der Stadtseite durch 
einen „Cour d'honneur** von der Strafse getrennt ist, bildet 
den Ausgangspunkt für die Entwickelung des Gartens. 
Nach der Gartenseite zu vermittelt eine mit Orangen be- 
stellte niedere Terrasse den Übergang zum Garten. Vor 
der Terrasse liegt eine Parterreanlage, und jenseits der- 
selben sind in das bewaldete Gelände lange, breite Sichten 
eingeschnitten, welche von Hecken begleitet sind und bald 
breite Wege, bald von solchen eingefafste Rasenstreifen, 
bald lange Kanäle aufhehmen. Die Hauptbahn wird 
als Fortsetzung der Achse des Schlosses ausgebildet. 
Rechts und links davon gehen andere Wegezüge parallel 
zur Hauptachse oder vom Schlosse aus radial verlaufend 
durch den Garten. Andere laufen senkrecht zur ersteren 
oder bilden die Diagonalen in den so entstehenden Recht- 
ecken. Die Kreuzungspunkte dieser gradlinigen Wegezüge 
sind kreisförmig oder in Form regelmäfsiger Vielecke erweitert 
und nehmen gewöhnlich ein Wasserbecken mitStatuen schmuck 
und Springstrahlen als „point de vue**^auf. Während der Blick 
in der Hauptachse sich in der fernen Landschaft verliert, 
wird er in den Seitenwegen durch diese oft reichen W^asser- 
künste gefesselt. Innerhalb der von Wegen begrenzten 
Waldstücke sind in sich abgeschlossene Räume geschafTen, 
welche als „Salons**, Theater, Labyrinthe u. s. w. ausgebildet 
sind. Die Gärten von Versailles, deren Grundplan die vor- 
stehende Abbildung zeigt, wie sie um das Jahr 1714 aus- 
sahen, ist das hervorragendste Beispiel für die geschilderte 
Anordnung. In Deutschland entspricht Nympbenburg bei 
München, in Österreich Schönbrunn am meisten diesem 
Vorbilde, wenn man von Herren Chiemsee, der genauen und 
neuen Wiederholung von Versailles, absieht. 

Der regelmäfsige Aufbau des Gartengrundrisses auf 
die Mittelachse des Schlosses ist jedoch nicht bei allen 
Werken Le Nötre's zu finden. Die Gestalt und Lage des 
Schlosses, die Form des zur Verfügung stehenden Grund- 
stückes und die Höhenverhältnisse des Geländes bestimmten 
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ihn in manchen Fällen, die Hauptbahn nicht von dem 
Schlofsbau selbst ausgehen zu lassen. So in Chantilly- 
(Vergl. die obige Abbildung.) Hier handelt es sich um 
ein unregelmärsiges Gebäude, welches von Wasser um- 
geben war. Er scheute eich nicht, die Hauptachse, welche 
in grofsartiger Weise weit über den eigentlichen Garten 
hinaus als lange Waldallee ausgebildet ist, an dem Schlosse 
vorbei 2U führen. Eine stattliche Stützmauer, welche den 
grofsen Schlobhof jenseits der Zugbrücke und das Schlofs 
selbst von dem tiefer gelegenen Wasserparterre trennt, ist 
benutzt, um der Hauptachse durch grofsartige Treppen- 
anlagen architektonischen Ausdruck zu geben. Auf der 
einen Seite davon sieht man das turmbekrönte Schlots, 
auf der andern entspricht diesem ein untergeordnetes Bau- 
werk aus einer späteren Zeit. (Vergl. die später folgenden 
Ansichten von Chantilly.) 

In Grofs-Trianon, einer Musteranlage in kleinen Ver- 
hältnissen, ist die regelmäfsige Gartenanlage ganz ohne 
eine Achsen beziehung zu dem Schlofsgebäude. So scheint 
es jedenfalls auf dem Plane.*) In Wiritlichkeit ist jedoch 
eine derartig geschickte Verbindung zwischen Schlofs und 
Garten geschaffen, dafs man den losen Zusammen hang 
des Gartens mit dem Schlosse keineswegs empfindet. 
.Ähnlich un regelmäfsige Grundrisse weisen St. Germain 
und St. Cloud auf. Bei dieser iotzteren Anlage, welche 
allerdings nicht ganz auf Le Nötre zurückzuführen ist. 
waren die Höhenlage des Geländes, die Aussichten auf 
Paris und der Laut der Seine mafsgebcnd für die Grundrifs- 
anordnung. 
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Man hat häufig, zumal als der englische Stil die regel- 
mSfsigen Gärten ganz zu vernichten drohte, den letzteren 
den Vorwurf gemacht, sie seien durch ängstlich durch- 
geführteSymmetrie langweilig undentbehrl«n der malerischen 
Reize. Der Dichter Pope sagt im Anfang des 18. Jahr- 
hunderts von ihnen: „Grove nods al grove, each alley has 
a l'rother and half the platform just reflects the other." 
Und Nicolai sagt von den Naturgärten: „Die Gärten, die 
das Haus umziehn, stehn nicht mit der Natur im Streite; 
verraten keinen Zwang, kein ängstliches Bemühn; es 
wiederholt die linke Seite die rechte nichL Die Gänge 
ziehn sich nicht in unfruchtbarer Breite nach ekler Schnur 
einförmig hin." In Le Nötre's Werken ist selbst in den 
Gärten von regelmäfsiger Hauptgliederung weder langweilige 
Symmetrie noch ein Fehlen malerischer Wirkungen zu 
finden. Versuchen wir dies an Versailles nachzuweisen. 
Steht man auf dem Hauptparterre vor dem Schlosse, dem 
sog. Wasserparterre, welches durch die Form des letzteren 
bedingt, selbstverständlich symmetrische Anwendung ver- 
langt, so geht der Blick nach der einen Seite in die weite 
Landschaft, auf der anderen ist er eng begrenzt. Auf der 
einen schliefst sich das Orangerieparterre an, auf 
der andern das mit reichen Wasserkünsten ausge- 
stattete Neptunsbocken. Wie aus der Beschreibung des 
Planes zu ersehen und wie die Wirklichkeit dem über- 
raschten Auge zeigt, gleicht kein point de vue dem anderen. 
kein ausgesparler Platz im Walde dem ihm entsprechen- 
den. Und welcher Kontrast der Hauptsicht mit den Blicken 
in den seitlichen Wegen! Im ersteren ein freier, in die 
Weite gehender Blick über Rasenbahnen und lange Kanäle 
in unendliche Ferne, in den letzteren ein durch überwölbte 
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Laubhallen umrahmtes, bald in blendender Helle liegendes, 
bald im Spiele grünlicher Lichter gemütlich anmutendes 
Werk der Skulptur in Verbindung mit den abwechslungs- 
voUstan Wasserkünsten. Die Mannigfaltigkeit der Oarten- 
teile wird wesentlich durch geschicktes Anpassen an die 
gegebenen Höhenverhäitnisse erhöht. Rechts und links 
von dem Hauptparterre in verschiedener Höhe liegen tiefere 
Oartenteile mit verschieden gestalteten Parterres bedeckt. 
Noch tiefer liegt auf der einen Seite das Orangerie- 
Parterre, auf <Jer anderen Seite das Neptunsbecken. Vor 
dem Wasserparterre fügt sich in der Achse das um viele 
Meter tiefer liegende Latonabecken ein. Von hier fällt das 
Gelände bis zu dem Apollo-Becken,und hieran schliefst 
sich der ebene Kanal. Der Höhenunterschied zwischen 
dem Wasserparterre und dem Kanal beträgt etwa 20 Meter. 
Wie vielgestaltig gleichartige Gegenstände ausgebildet 
wurden, zeigt die Betrachtung der zahlreichen Wasser- 
becken. Neben runden, durch einen Springstrahl in ihrer 
Form bestimmten Becken finden wir alle erdenklichen Zu- 
sammenstellungen von Rechtecken und Kreis- wie Ellipsen- 
bogen, wobei man die vorkommenden Ecken in der mannig- 
fachsten Weise behandelte.*) Nicht minder reich an Ab- 
wechslung sind die Parterregliederungen im Grofsen wie 
deren Datailbehandlung. Ja, der ganze übrige Apparat der 
französischen Gartenkunst, dieTreppen und Brüstungsmauern, 
die Hecken- und TreiUage-Wände, die vielerlei Wasser- 
künste, die plastischen Ausschmückungsgegen stände wie 
Statuen, Statuengruppen, Vasen u. s. w., alles ist in den 
Le Nötre'schen Schöpfungen in der gröfsten Mannigfaltig- 
keit angeordnet, welche absichtlich jede Wiederholung 
meidet. Es wäre auch gar nicht zu verstehen, wenn Le 
Nötre bei seinem Reichtum an Ideen damit hätte kargen 
wollen, da geistlose Wiederholung unvereinbar wäre mit 
dem Hauptprinzip der barocken Kunst Ludwig XIV.. dem 
Streben nach malerischer Wirkung. (FortsetEung folgt) 

Sport- und Spielplätze. 

über die Anlage von Tennisplätzen. 

Von Glum, Berlin. 

(Hierzu 7 AbbUdungen.) 

Mehrfach an die Redaktion der Gartenkunst ergangene 
Anfragen betreifend die Anlage von Lawn-Tennisplätzen 
haben Veranlassung gegeben, auf diesem Gebiete gemachte 
Erfahrungen zusammenzustellen und in gedrängter Kurse 
hier wiederzugeben.**) Das Lawn-Tennis- Spiel hat sich 
in den letzten Jahren weit über die Grenzen seines 
englischen Vaterlandes hinaus verbreitet und fast alle 
anderen Spiele, welche sonst noch von der eleganten 
Welt als Gymnastik getrieben wurden, verdrängt. Das 



Lawn-Tennis ist ein Sport, den sich wegen der erforder- 
lichen teuren Spielgeräte nur die reicher mit Glücks- 
gütem Gesegneten gestatten können. Der Tennisplatz 
gehört deshalb mit Recht in den Park und in vornehmere 
Gärten und wird dort auch neuerdings fast ausnahmslos 
angetroffen. In gröfseren Städten hat er aufserdem den 
ersten Rang auf den eleganten Sportplätzen erobert, mit 
welchen spekulativ veranlagte Köpfe sich eine ergiebige 
Einnahmequelle geschaffen haben. 

Plan des Spielplalzes für 4 Personen 




für 2 Personen 



s 
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*) Siehe Abbildung in der n&chsten Nummor. 

**) AusftlhrlicheB über die Anlage von Lawn-Tennispifttssen ist isu 
finden in; ^Zeitschrift für bildende Gartenknnst**, 1802, Seite 185, 1893, Seite 
175. „Zeitschrift für Oartonbaa und Gartenkanst**, 1896, Seite 393 nnd 
1898, Seite 97. B. Red. 



Zum Lawn-Tennis gehört zunächst ein gröfserer Platz, 
der sogenannte Spielhof. Derselbe liegt wagerecht und ist 
besonders sorgfältig zu planieren. Beistehende Zeich- 
nungen geben die Dimensionen desselben an, welche die 
Engländer als Norm aufgestellt haben und teiiw^eise 
uns befremdende Bruchteile von Metern aufweisen, weil 
die englische MaTseinheit bekanntlich eine andere ist, als 
das deutsche Meter. Der sonst so praktische Engländer 
kennt nicht den Segen des Dezimalsystems. 

Unwesentliche Abrundungen der Mafse, z. B. von 
4,12 m auf 4,25 m sind statthaft. 

Rings um den eigentlichen Spielhof heriun ist noch 
ein Spielraum notwendig, der je geräumiger desto besser 
ist, mit 4 m Breite jedoch den allerhöchsten Anforderungen 
genügt und gewöhnlich auf 2 m angesetzt wird. 

Wie der Name besagt, wird Lawn-Tennis in seinem 
Vaterlande auf dem Rasen (Lawn) gespielt. In Deutsch- 
land tritt an Stelle des Rasens fast durchweg ein ebener 
und mehr oder weniger fester Platz, der chaussiert as- 
phaltiert, cementiert oder einfach mit Lehm befestigt wird. 
Kiesplätze sind unbrauchbar, weil der Fufs dajauf aus- 
gleiten kann. 

In Deutschland gedeiht Gras nicht, wenn es häufig 
niedergetreten wird, im Gegensatz zu England. Es liegt 
dies in der Verschiedenheit des Klima und der Boden- 
verhältnisse, nicht etwa in der Grasart. Auf dem porösen, 
durchlässigen Kalkboden Englands baut sich bei gröfserer 
Luftfeuchtigkeit dasselbe Gras anders im Zellengewebe auf. 
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als in dem humoseren Boden in dem Binnenlandklima 
Deutschlands; es ist zäher, die Halme lassen sich nicht 
so leicht zerquetschen und richten sich schnell wieder 
auf, wenn sie niedergetreten wurden. Angestellte Versuche, 
hier dieselben Lebensbedingungen zu schafTen, haben zu 
keinem Resultate geführt. Analoge Erscheinungen von 
Ausartung in andere Boden- und KUmaverh&Itnisse ge- 
brachter Pflanzen sind häufig zu beobachten. Alpen- 
pflanzen verlieren, in die Ebene verpflanzt, bekanntlich 
alsbald ihren alpinen Charakter. Die weifsen Sterne des 
Edelweifs z. B. vergrünen, die winzige Laubrosette wird 
hoch und mastig. Es ist damit nicht gesagt, dals bei 
geeigneter Pflege nicht auch in Deutschland Tennisplätze 
auf Rasen erhalten werden können. In Villengfirten, wo 
dieselben dem ausschlieTslichen Gebrauch der Familie und 
höchstens deren Oftete dienen, bleibt dem Rasen zwischen- 
durch vielfach Zeit, sich zu erholen. Er mufs alsdann 
recht oft geschnitten, darf 'nicht überm&fsig gewässert 
und namentlich nur mit absatzlosem Schuhwerk betreten 
werden. Düngung (etwa mit Chilisalpeter) würde die 
Gewebe zu üppig und damit widerstandslos machen. Was 
die Orasart angeht, so wird man stets am besten die am 
Ort eingeführte und bewährte Orassamenmischung verwenden 
können. 

Nachdem nun das Planum aus Rasen oder festem 
Material hergestellt ist, handelt es sich weiter um die 
Markierung des Liniennetzes im Spielhof. Beistehende 
Zeichnungen veranschaulichen die allgemein üblichen 
Instrumente zur Herstellung der Linien. 

TcnniB-Haf-HaiUerer. 

Eine nicht zu dicke Auflösung von Schlemmkreide 
und Wasser giefst man durch den oberen Seiher in den 
Apparat: durch Zusammendrücken des geteilten oberen 
Handgriffs läuft die weifse Flüssigkeit auf das untere Mar- 
kierrad und übertrfigt sich durch Portrollen auf den zu 
liniierenden Boden. 

BiMne LhUier-ScIiablvBei. 
Dieselben sind in der Mitte auseinander zu klappen, 
werden flach auf den Boden gelegt und mit einem starken 
Anstreicbpinsel trägt man zwischen den eisernen Schienen 
die flüssige Schlemmkreide auf den Boden. Tenoi 



Im Sohlofsgarten Bellevue, Berlin, befindet sich ein 
Tennisplatz auf einer Parkwiese, dessen Hofstriche einfach 
handbreit aus dem Rasen herausgeschnitten sind. Die 
Fugen sind mit weifsem Sand gefüllt und die Linien mar- 
kieren sich lange, auch wenn die Kanten nicht allzuh&ufig. 
nachgeschnitten werden. 

In anderen Fallen werden imprägnierte Holzplanken 
hochkantig ca. 20 cm tief in den Boden gestellt und eben 
mit Ölfarbe möglichst hell angestrichen. Die Planken 
müssen mit der Bodenoberfläche abschneiden, so dafs ein 
Hängenbleiben des FufseB gänzlich ausgeschlossen ist. 
Geeignet zur Herstellung der Linien ist überhaupt alles 
Material, welches weder ein Straucheln noch Ausgleiten 
des Fufses herbeiführen kann. 

Vorbesprochener Spielhof wird durch ein ca. 1,20 m 
hohes Netz in 2 Hälften für die beiden gegnerischen Parteien 
geteilt. EinderartigesNetzstellteicheinschliefslich derbeiden 
Eckpfosten mit Vorrichtung zum Spannen des Netzes sowie 
„Spielnetzregulierer" laut Katalog der obenerwähnten Firma 
je nach Ausstattung zwischen 11,75 und 66,— Mk. 





[oMliirki«rer. 
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TeMlB-SpiclpUti-Uaieneisu. 

Dieselben sind aus starkem Bandeisen geschmiedete 
weifs lackierte Streifen, ca. 25 mm breit und 23 cm lang, 
an jedem Ende rechtwinklig mit Erdspitzen versehen; 
durch Einstecken dieser Linieneisen in den Erdboden ist 
eine teilweise und auch die ganze Tennis - Spielplatz - 
Zeichnung sehr leichtund schnell herzustellen. 

Alle genannten und noch folgenden Tennisrequisiten 
sind erhältlich bei B. H. Schütze, Berlin S.W. 12. 
Kochstrafse 35. 

Der Lawn -Tennis- Hof- Markierer ist auf kurzem Rasen 
ebenso gut verwendbar wie auf Chaussierung oder Asphalt, 
jedoch zieht man auf Rasen aus Haltbarkeitfigründen andere 
Markierungsweisen vor. 



Das Verschlagen der Bälle mufs durch eine Netz- 
umzäunung verhindert werden, welche den obenerwähnten 
Spielraum von mindestens 2 m zwischen sich und dem 
eigentlichen Spielhof zu lassen hat. Man kann hierzu 
Hanfnetze oder Drahtmaschen netze nehmen, letztere sind 
jedoch haltbarer. Es genügt, an den LängsHoiten l,."» m 
hohe Einfriedigungen aufzustellen, *) an den Kopfenden 
dagegen sind sie mit 3 m noch nicht zu hoch. 

Solche Einfriedigung von 40 mm weitem, 2.mm starkem, 
verzinktem Drahtgeflecht, angebracht an |32_mm starken 
Eisen rohrstän dem, stellt sich in den 1.50 m hohen Teilen 
auf 3,00 Mk. pro lfd. m. An den 3 m hohen Teilen sind 
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die Eisenrohretänder notwendigerweise 40 mm stark und den Pflanzen erheblichen Schaden zufügen werden, die 
es stellt sich hier der laufende Meter auf 7 Mit. Pflanzen müssen nur an der Aufsenseite stehen. 

Damit der soweit fertig 
hergerichtete Spielplatz nun 
in Benutzung genommen 
werden kann, erübrigt es 
noch, Bälle und Schläger 
anzuschafTen. 

Es mag hier genügen, 
auf das Preisverzeichnis der 
bereits genannten Spezial- 
flrma hinzu weisen. Daselbst 
sind auch vielerlei nicht 

unbedingt erforderliche 
Gegenstände verzeichnet, 
wie Ball-Saramelkörbe, 
Lawn -Tenn is- Markier- 
Uhren, Lawn-Tennis-Schlä- 
ger-Pressen, um das Schief- 
werden und Verziehen der 
Schlager zu verhüten, und 
anderes mehr. 



liaplsUe« VOD Dralitgcflecht. 
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A u sstel I u ngsberichte. 



Selbstverständlich kann das f>rahtgeflecht auch an 
karbolinisierten Holzpfosten befestigt werden, wodurch der 
Preis etwas erniedrigt wird. 

Man findet die Drahtzauneinfriedigung zuweilen mit 
wildem Wein bekleidet, was sehr gut aussieht und man 
braucht nicht zu befürchten, daTs etwa anprallende Bälle 



Vorgärten-Aosstellung in Lie^itz. 

Die Liegnitzer Ausstellungsleitung hat entschieden das 
Verdienst, eine neue Richtung auf dem Gebiete des Aus- 
stellungswesens eingeschlagen zu habon. Nur schade war 
es, dafs die ganze Idee zu kurz anberaumt war, und ist es 
immerhin zu verwundern, dafs das Resultat zufrieden- 
stellend war, d. h. wenn man alle dabei mitwirkenden 
Faktoren in Betracht zieht. Jedenfalls war es eine un- 
glückliche Idee, die Ausführung zu einer Zeit vorzunehmen. 
wo es am passenden Material mangelte. Wenn eine der- 
artige Ausstellung wieder einmal stattfinden sollte, ist es 
vor allen Dingen nötig, dafs die Pläne im Laufe des 
Sommers fertig gestellt werden müssen, um die Bepflanzung 
im Herbst vornehmen zu können; ferner müfste die Aus- 
stellung vom März bis Ende Sommer dauern, damit sich 
der Liebhaber die Anlagen vom Beginn an besehen kann 
und seine Freude an der Entwicklung haben kann. Dann 
aber sollte auch der Verfertiger des Planes die Bepflanzung 
ausführen, damit dieselbe nicht anders ausgefüfirt 
wird, als sie beim Entwurf gedacht ist; so kam es denn 
auch in Liegnitz: die Bepflanzung war zwar nach den 
Skizzen, aber nicht nach den Ideen des Verfassers ausge- 
fallen. Nachstehend einige bemerkenswerte Fehler in der 
Bepflanzung der einzelnen Vorgärten. 

Motto: „Victoriu". 
Der Untergrund mit kleinblättrigem Epbeu macht sich 
ausgezeichnet,ebenso die durchSchlingpflanzen verbundenen 
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hoohstämmigen Buxus. Die Aucuba, Evonymus und Kirsch- 
lorbeer am Hause sind ebenfalls richtig verwendet, nur 
macht die ganze Pflanzung einen etwas düsteren Eindruck. 
Abänderungen konnten geschaffen werden, wenn zwischen 
die immergrünen Gehölze am Hause lebhaft grüne Farn 
gesetzt worden wären an Stelle der Cobaeen, die für die 
kleinen Verhältnisse zu stark wachsend sind, wie denn in 
Anbetracht der wenig schattigen Lage besser Cordons von 
weifsbuntem Epheu zu verwenden sein möchten. Einige 
Schattenstauden fehlen zur Belebung des kleinen Gartens, 
so z. B. Polemonium himalayense var. album, ferner 
Spiraeen etc. Die 4 Taxus an der Strafsenfront werden 
in kurzer Zeit zu grofs werden, es würde sich empfehlen, 
nur 2 Stück, je eine in der vorderen Ecke zu pflanzen 
und für die zwei mittleren zwergartige buntblättrige Cornus 
oder Weigelien. Die Kellerfenster sind zu sehr verdeckt, 
es feinden an den Fenstern besser niedrig bleibende Co- 
toneaster horizontalis Verwendung. 

Motto: „Ich habs gewagt**. 
Die Coniferen am Hause sind im Bezug auf Material 
und Verteüung gut. Stauden sind am Hause zuviel ver- 
wendet, an Stelle derselben wären einige lebhaft bunte 
Sträucher angebracht. An Stelle der Solitär-Conifere 
(Chamaecyparis Laws. Fraseri) wäre besser eine zwerg- 
artige Fichte oder kleine Biautanne verwendet worden, um 
den friedhofartigen Charakter der Thuya und Chamaecy- 
paris zu unterbrechen. Die Bepflanzung der kleinen 
Blumenbeete ist ganz gut ausgefallen. Nach den gegebenen 
Gröfsen Verhältnissen möchte man sich fragen, wo der Autor 
des Planes sich die 3 Paeonia arborea hingedacht hat, vorteilhaft, 
kann höchstens ein Exemplar auf dem Platze und an Stelle 
der alleinstehenden Conifere verwendet werden. Die beiden 
verwendeten Palmen sehen zu arm und mager aus, 
kräftigere Exemplare wären am Platze gewesen. 

Nr. 4. Motto: „Ich habs gewagt". 

Auch hier ist wieder ein Kellerfenster zugepflanzt, an 
Stelle der davor gepflanzten Thuya gehört ein kleiner 
bunter Strauch, der Luft durchläfst, um die friedhofartige 
Wanddekoration von Thuya zu unterbrechen. Die Be- 
pflanzung des kleinen Parterres ist zu bunt, der Ausführer 
mufs mit wenigen Farben besseren Effekt erstreben. — 
Die verwendeten Palmen, Yucca und Agaven sind ent- 
schieden zu ärmlich, zu solchem Zwecke müssen schöne 
üppige Exemplare aufgetrieben werden. Die Stauden sind 
zu vereinzelt und zerstreut gepflanzt. Das ganze Bild ist 
unruhig. 

Motto: „Sonnenstrahl**. 

Die Bepflanzung der schmalen Rabatte ist zu ärmlich, 
sonst wirkt die Bepflanzung ganz gut, nur sind die kleinen 
Rasenflächen mit zu grofs werdenden Coniferen (Abies Nord- 
manniana etc.) überfüllt. Die Stauden sind hier truppweise 
verwendet. Die Verwendung der Knollen-Begonien auf der 
schmalen Rabatte ist eine glückliche. 

Motto: „Freude**. 
Die Ausführung dieses Vorgartens ist entschieden als 
die best gelungenste zu betrachten. — Die Knollen- 



Begonien-Beete, mit weifsbuntblättrigen Pelargonien ein- 
gefafst, wirken sehr gut. Die Bepflanzung des in der 
Mitte liegenden herzförmigen Teppichbeetes ist unglücklich 
gewählt. Die zwei an der Strafsenfront stehenden Thuya 
Wareana werden bald zu grofs. zwei feinere bunte Coniferen 
wären angebrachter. Die Rosen wären besser an der 
Veranda verwendet worden, da sie einzeln auf dem Rasen 
zu arm aussehen. Die Lilien- und Cannatrupps wirkten 
besser, wenn sie enger aneinander gruppiert wären. 

Motto: „Sempervirens**. 
Die Anlage gehört nebst der letzgenannten zu den 
bestausgeführtesten. Die Springbrunnen-Bepflanzung ist 
ausgezeichnet durchgeführt. Die Musa hätte frei auf dem 
Rasen ohne Cannaund Cyperus-Unterpflanzungbesser gewirkt. 
Die Eckgruppen am Hause, an der Treppe und vor dem 
Balkon durften im Verhältnis zu dem grofsen Bau etwas 
kräftiger gewählt werden^^ E. Köhler. 

Ich stimme vorstehenden Ausführungen ziemlich un- 
geteilt zu, Avill jedoch nicht unterlassen, hier bemerkend 
einzuschalten, dafs der Liegnitzer Garten bau- Verein zum 
ersten Male den Gedanken angeregt und ihn zur Aus- 
führung gebracht hat. Ich will offen bekennen, dafs ich 
mit Hangen und Bangen nach Liegnitz ging, dafs ich aber 
erstaunt war, in Anbetracht der unglücklich gelegenen 
Jahreszeit und in Berücksichtigung des schwer wiegenden 
Umstandes, dafs der Entwerfer seinen Plan nicht ausführen 
konnte — man bedenke, was hierzu für Mittel gehört 
hätten — , doch noch eine derartige Ausführung zu finden. 
Mag man nun urteilen, wie man will, die Anerkennung, 
auf diesem Gebiet vorangegangen zu sein, ist dem Lieg- 
nitzer Gartenbauverein nicht abzusprechen und hat er sich 
in der Vorgartenfrage dadurch ein grofses Verdienst er- 
worben. Dafs eine derartige- Vorführung auf das Laien- 
publikum mehr wie Rede und Wort wirkt, ist zweifelsohne 
und war in Liegnitz an der regen Teilnahme des Publi- 
kums für diesen Gegenstand tagtäglich zu sehen. Das 
alte Sprichwort, dafs man, wenn man vom Rathause kommt, 
klüger ist, als wenn man hingeht, hat sich nur zu 
wahr bethätigt. Die Lehren, die man aus der Ausstellung 
gezogen hat, sind nicht zu unterschätzen. Aber dessent- 
wegen sollte man nicht gleich ein unstreitig erworbenes 
Verdienst absprechen. Die Herren Kritiker, zumal die 
jungen — die aus ihrer Rolle fallenden kommen überhaupt 
nicht in Betracht — sind immer schnell bei der Hand; 
aber ob sie es besser machen können oder gemacht hätten? 
— Ich bezweifle es. Weifs. 

Aufser den in voriger Nummer bekannt gegebenen 
Herren sind noch folgende auf der Liegnitzer Vorgärten- 
AuBstellimg mit Preisen bedacht worden: 

L Gartentechniker Krause, Darmstadt, für Entwurf IV, 
Motto „Sempervirens** : eine grofse silberne Medaille. 

2. Gartentechniker Glum, Berlin, für Entwurf III, Motto 
„Mal was anderes": eine grofse silberne Medaille. 

3. Garten techniker Glum für Entwurf II, Motto „Mög- 
lichst echt**: eine kleine silberne Medaille. 

4. Garteningenieur E. Schulz, Posen, für Entwurf II, 
Motto „Idyll**: eine grofse silberne Medaille. 
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C. Jelinek, Landschafbsgärtner, Hügel (Rheinl), für 
Entwurf III, Motto „Mauerblümchen** . je eine kleine 
„ II, „ „Ländlich** { silberne Me- 

I, „ „Einfach** daille. 



Auf der grofsen allgemeinen ProTinsial-Oartenban- 
Aosstellting in Oleiwiis sind bei dem seitens des Vereins 
deutscher Gartenkünstler eingeleiteten Wettbewerb folgende 
Preise zuerkannt worden: 

A. Schmuckplatz. 

1. Motto „Civibus**, Eduard May, Gartentechniker, 
Prankfurt a. M.: I. Preis Mk. 100. 

2. Motto „Im Verkehr**, Reinhold Hoemann, Garten- 
techniker, Düsseldorf: II. Preis Mk. 75. 

3. Motto „Haut ihn**, Glum, Gartentechniker, Berlin: 
III. Preis silberne Medaille. 

4. Motto „Gartenkunst**, Krause, Gartentechniker, 
Darmstadt: IV. Preis bronzene Medaille. 

5. Motto „Viola**, Werder, Garten techniker, Berlin: 
V. Preis Ehrendiplom. 

B. Villengarten. 

1. Motto „Kiefernduft**, Glum, Gartentechniker, Berlin: 
I. Preis Mk. 75. 

2. Motto „Klein aber mein**, Friedrich Henne, Garten- 
techniker, Eisgrub: IL Preis Mk. 50. 

3. Motto „Im Walde**, Eduard Hoppe, Landschafts- 
gärtner, Zehlendorf: III. Preis: silberner Medaille. 

4. Motto „Alles da**, Eduard May, Gartentechniker, 
Frankfurt a. M.: IV. Preis bronzene Medaille. 



Auf der Pariser Weli-AtUBstelliing erhielten das Kgl. 
pomologische Institut in Proskau die kleine silberne 
Medaille in der Klasse V, Unterrichtswesen; ferner wurden 
der Verlagsbuchhandlung Paul Parey in Berlin SW., 
Hedemannstrafse 10, die grofse goldene und die silberne 
Medaille für ihre aus den Gebieten der Landwirtschatt, des 
Gartenbaues und des Forstwesens ausgestellten Verlags- 
werke und Zeitschrirten zuerkannt. 



V 



Reisebilder. 



Ferien-Studien der Kgl. Gärtner-Lehranstalt zu Wildpark. 

Die Kgl. Gärtner-Lehr-Anstalt zu Wildpark bei 
Potsdam machte ihre diesjährige Sommerreise über Dresden 
nach der .sächsischen Schweiz, durch das böhmische Mittel- 
gebirge nach dem Riesengebirge. Von dem Aufenthalte in 
Dresdens Umgebung sei einiges hervorgehoben. Die 
Auswahl der zu besichtigenden Anlagen war zur Haupt- 
sache der garten künstlerischen Richtung der Anstalt an- 
gepafst. So besuchte man am ersten Tage unter Führung 
des Garteninspektors Ledien die unter dem Namen der 
„Bürgerwiese** bekannte städtische Anlage, welche nach 
Entwürfen von Lenne-Mayer unter Mitwirkung des Kgl. 
Gartendirektors Krause ausgeführt worden ist. Dieselbe 
ist interessant durch die sehr geschickte Verdeckung der 



Schmalheit des ganzen Grundstückes, auf dem eine park* 
artige Anlage von wirklich grofsen^Zügen mit unbestreit- 
barem Erfolge geschaffen worden ist. Der Erhaltungs- 
zustand der Anlage ist sehr anerkennenswert. Daran an- 
schliefsend besichtigte man den Kgl. Grofsen Garten, den 
Lieblingspark des Dresdener Publikums. Wer vor 25 Jahren, 
als der jetzige Direktor des Gartens, F. Beuche, seine 
Stellung antrat, den Garten gesehen hat und seitdem nicht 
wieder, der mufs unweigerlich den Hut abziehen vor der 
gartenkünstlerischen Schöpfüngskraft dieses Mannes. Es 
sei für den Uneingeweihten nur darauf hingewiesen, dafs 
die durch Form und Umgebung entzückenden Carola-Seeen 
auf dem Terrain einer alten Kiesgrube mit trostlos öder 
Umgebung seitdem geschaffen worden sind. All die herr- 
lichen Landschaflsbilder und Durchsichten sind auch erst 
neueren Datums; Beuche fand eben nur eine Waldwildnis 
vor, die schon lange der Axt und Säge des Gartenkünstlers 
entbehrte. Der heutige Zustand des ganzen Parkes, be- 
sonders auch der geschickt an einem Hauptpunkte konzen- 
trierten Blumenanlagen, ist einfach mustergültig. Die erst 
in den letzten Jahren in Angriff genommenen Neu-Anlagen 
können den jungen Gartenkünstlern zum Studium nur 
bestens empfohlen werden. Am nächsten Tage ging es 
früh mit der Bahn nach Tharandt mit seinem herrlichen 
Forstgarten. Der Ort selbst gab ein reizendes Bild des 
typischen Erzgebirgthales mit seinem rauschenden Gebirgs- 
wasser und der Umrahmung von üppigen Laub- und Nadel- 
wäldern; hier noch sehr viel alter Buchenbestand. Der 
Forstgarten ist höchst bemerkenswert durch die reiche 
Sammlung seltener Bäume in höherem Alter und schönerer 
Entwickelung, als man diese Seltenheiten sonst zu sehen 
gewohnt ist. Klima, natürliche Feuchtigkeit und Ortslage 
(Nordabhang) haben viel dazu beigetragen, die Gehölze zu 
aufserordentlicher Schönheit zu entwickeln. Am Nach- 
mittage desselben Tages ging es unter Führung des Kgl. 
Sachs. Gartenbaudirektors Bertram über Meifsen nach 
Hirschstein, einem äufserst romantisch an der Elbe ge- 
legenen trüberen Raubschlosse, dessen wilde Umgebung 
der freundliche Führer berufen worden war, parkartig an- 
zulegen. Das vorliegende Terrain zeichnet sich durch 
teilweise unzugängliche Abstürze nach dem herrlichen 
Strome hin aus. Die Eibufer zeigen hier abwärts von 
Meifsen Landschaftsbilder, die sich mit den herrlichsten 
Stromlandschaften des deutschen Reiches messen können; 
sonderbarerweise sind sie selbst vielen Dresdenern nicht 
bekannt, weil die Verbindung durch Dampfschiffe eine 
sehr mangelhafte ist. Die schroffen Abstürze des Park- 
geländes springen an mehreren Punkten vorgebirgsartig 
aus der Uferlinie heraus und bieten so Gelegenheiten zu 
unvergleichlich schönen Fernblicken. Waren so gewisse 
Glanzpunkte einer gartenkünstlerischen Verschönerung durch 
die natürliche Lage und Umgebung von vornherein geboten, 
so lagen doch gewaltige Schwierigkeiten in der wüsten 
Wildheit der Terrainform und dem üppigen, seit Jahren un- 
berührten Waldesdickicht. Nur eines echten Künstlers 
sichere Hand durfte hier eingreifen. Der Waldbestand war 
schon zu einem allerdings nicht grofsen Bruchteile hain- 
artig gelichtet, so dafs die herrlichen alten Stämme voll zur 
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Geltung kamen, und die neuen Wege lösten die schwierige 
Aufgabe, das zum Teil abstürzende Terrain zugänglich zu 
machen, in geradezu meisterhafter Weise. Hier treffen 
einmal, wie leider selten in unserer heutigen Zeit, eine 
schwierige, aber auch höchst dankbare Aufgabe, ein liberaler 
Mäcen und ein genialer Künstler glücklich zusammen. Den 
Abend verbrachte man in der wunderschönen, altertümlichen 
Stadt Meifsen auf der Albrechtsburg, von wo aus man die 
herrlichen Landschaftsbilder, welche das Stromgebiet der 
Elbe dort bietet, bewunderte. 

Am nächsten Tage wurden vormittags die Architektur- 
Schätze Dresdens, die berühmten Barockbauten, wie der 
Zwinger u. a., studiert und dem Kgl. Botanischen Garten 
nebst der Versuchs-Station für Pflanzenkultur ein flüchtiger 
Besuch abgestattet. Mittags ging es dann vermittelst 
Dampfer nach dem Kgl. Schlofspark zu Pillnitz. Dort befand 
man sich wieder im Wirkungsbereich des Kgl. Obergarten- 
direktors Bouche; auch hier hat derselbe der seit langen 
Jahren vernachlässigten Anlage den Stempel seiner künst- 
lerischen Begabung aufgedrückt. Die Anlage des sogen. 
Schlofshofes ist das reichste und geschmackvollste Schmuck- 
parterre, das uns in den letzten Jahren in Deutschland ge- 
zeigt worden ist und legt uns immer wieder die Frage 
nahe: Warum sehn wir nirgend in der Umgebung unserer 
Kaiserschlösser etwas Ähnliches? Die berühmte Sammlung 
seltener Coniferen, die dort eine wundervolle Entwickelung 
erreicht haben, ist endlich gelichtet und soweit noch 
möglich auseinandergerückt worden, so dafs jetzt die Einzel- 
exemplare zur richtigen Wirkung gelangen. Mit Recht ist 
hier das landschaftliche Prinzip der Vorliebe für gewisse 
nicht gerade am besten Platze stehende Prachtexemplare 
untergeordnet worden, da Se. Msyestät der König jeder der 
älteren Einzelpflanzen das warme Interesse des Kenners 
bewahrt. Auch sonst sind in dem Pillnitzer Schlofsparke 
Neuerungen geschaffen, die jeden, der ihn noch vor 5 Jahren 
gesehen hat, freudig überraschen müfsten. 

Daran schlofs sich eine Fahrt nach Ober-Sedlitz, wo 
den jungen Gartenkünstlern Gelegenheit gegeben wurde, 
eine grandiose, leider Fragment gebliebene regelmäfsige 
Anlage auf grofsartig coupiertem Terrain zu studieren und 
die Mittel, sowie die Leistungsfähigkeit des sogenannten 
französischen Stiles kennen zu lernen. Der letzte Tag 
wurde dazu benutzt, um einige der gröfsten Dresdener 
Handelsgärtnereien, welche früher in Striesen, seit 5 bis 
6 Jahren in Laubegast bei Dresden neu wieder aufgebaut 
worden sind. 

Bei Oskar Poscharsky fand man einen Baumschulen- 
betrieb, in dem mit bestem Erfolge für die Qualität der 
Ware eine selten zu findende Ordnung und Sauberkeit 
herrscht. Die Spezialität der Firma sind feinere Laub- 
hölzer, besonders bunte Sachen und Coniferen. Auf einem 
grofsen Filial-Grundstück hat Poscharsky die ganze Pflanzung 
der jungen Gehölze auf den Planet jr. -Betrieb mit Pferden 
eingerichtet, was bei aufserordentlich gründlicher Be- 
arbeitung eine grofse Ersparnis an Arbeitskräften gestattet. 
Der durch die weite Pflanzung bedingte Ausfall in der 
Zahl wird mehr wie gedeckt durch die raschere Anzucht 
luid vorzügliche Qualität der Ware. 



In der dann besuchten Gärtnerei von T. J. Seidel 
lernten die jungen Leute einen Riesenbetrieb zur Anzucht 
von Azaleen, Camellien und Rhododendron mit all den 
Hilfen, welche die Technik heute dem Gewächshausbetrieb 
bietet, kennen. Die ganzen Massenkulturen basieren ge- 
wissermafsen auf der Einrichtung der ^Japans**, flacher, 
breiter Häuser zum Auspflanzen der jungen Anzucht bei 
im Winter eben nur frostfreier Temperatur. Von beson- 
derem Interesse waren natürlich die auf Rhododendron 
veredelten Azaleen, die heute schon einen bedeutenden 
Bruchteil der Seideischen Anzucht büden. 

Damit hatten die interessanten, auch durch gemüt- 
liches Beisammensein mehrfach unterbrochenen Tage in 
Dresden ihr Ende erreicht und ging die Fahrt weiter ins 
Gebirge hinein. 

Vorstehende Zeilen können vielleicht manchen jungen 
Gartenkünstler als Andeutung für die beste Ausnützung 
eines dreitägigen Aufenthaltes in Dresdens Umgebung 
dienen. — n. 
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Lebensbilder bedeutender Gartenkünstler. 

Fürst PBckler-Mnskau 
in der Beurteilang seiner Zeitgenossen. 

Von Hans Wieek. 

(PortaeUnng.) 

Die schon zu Lebzeiten des Vaters sehr schwierigen po- 
litischen Zustände wurden immer unhaltbarer und als schliefs- 
lich 4000 Mann Württemberger Muskau vom General Berthier 
auferlegt wurden, war es dem vollständigen Buin nahe. Die 
Soldaten zerstörten den Besitz nach Kräften und verwüsteten 
ganze Landstrecken auf Jahre hinaus. Pü ekler selbst kämpfte 
während der Freiheitskriege an den verschiedensten Stellen. 
Eine Zeitlang war er Adjutant beim Grofsherzog von Weimar, 
dann soll er, nach Angabe von L. A., in dem Bülowschen 
Armeekorps in mehreren Gefechten zu Antwerpen gewesen 
sein. Mit den Engländern war er bei dem Sturm auf ein 
Dorf Merxen, mit den Russen unter dem Korps des Generals 
Geismar. Nach dem Ej-iege zog er sich in das Privatleben 
zurück, reichlich entschädigt durch verschiedene Orden, die 
ihm zeit seines Lebens als sehr erstrebenswert galten, und durch 
den Rang eines Oberstleutnant. 

Pückler war 80 Jahre alt, als er daran dachte, zu heiraten. 
Er war zu dieser Zeit mit drei Damen der Gesellschaft sehr 
beschäftigt, der Gräfin Lucie von Pappenheim mit ihrer Tochter und 
Pflegetochter. Allen dreien machte Pückler eifrig den Hof. 
L. A. erzählt sehr anschaulich: „Die Gräfin, obwohl bereits 
40 Jahr, war eine sehr stattliche Erscheinung, eine vollendete 
Weltdame, voll Feinheit und Formengewandtheit, Adelheid 
(ihre Tochter) konnte gefallen durch ihre blühende Jugend, 
Helmine war eigentümlich anziehend durch liebliche Schönheit 
und Anmut. Alle drei Damen waren angenehm beschäftigt und 
geschmeichelt durch den Verkehr mit dem schönen, liebenswür- 
digen und bereits berühmten jungen Grafen." In der That scheint 
dem Grafen die Wahl schwer geworden zu sein und ein damals kur- 
sierendes Gerücht erscheint nicht unglaublich. Man behauptete 
nämlich, er soll seine Freunde gefragt haben, was wohl das 
meiste Aufsehen erregen würde, wenn er die Mutter oder eine 
von den Töchtern heiraten würde. Natürlich wurde ihm ge- 
antwortet, die Mutter, und am nächsten Tage hielt er um sie 
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an. Es ist nicht recht glaublich, dafs eine Konvenienzheirat 
vorlag, wie P. später verschiedentlich behauptet. Dies erscheint 
nicht möglich, denn Pückler hätte es in der vorteilhaften 
Lage, in der er sich befand, nicht nötig gehabt. — Jedenfalls 
verlobte er sich mit der Gräfin, die bereits mehrere Jahre 
getrennt von ihrem Gatten lebte und sich nunmehr rechtsgiltig 
scheiden liefs. £s war ein entscheidender Schritt. Ihrem 
Vater wurde sie durch die Heirat mit Pückler vollständig 
entfremdet. Er übersah sie seit dieser Zeit ganz und enterbte 
sie später. Ganz auf Pückler angewiesen, mufste sie auch 
hier von Anfang an die bittersten, schmerzlichsten Ent- 
täuschungen erleben. Es liegt in ihrem Schicksal eine tiefe 
Tragik, und bei der Leidenschaftlichkeit ihrer Natur ist es im 
höchsten Grade bewunderungswürdig, wie innig und stark sich 
ihre Liebe zu Pückler trotz aller Vorkommnisse bewährte. 

Von seinem ersten kurzen Aufenthalt in England hatte 
Pückler mancherlei Anregungen und Pläne zur Verschönerung 
seines Besitzes mit herübergenommen. In England war damals 
die Gartenkunst in ihrer höchsten Entfaltung. 

Die Keaktion gegen den französisch-italienischen Stil hatte 
Kent begonnen, aber aus seiner Schule, die durch den Ausschhifs 
jeder Terrasse und jeder architektonischen Linie Weichheit und 
Nacktheit hervorrief, war bereits eine andere emporgewachsen. 
Gilpin und Price stellten neue Grundsätze auf, Herbheit und 
Wildnis sollten sich im Garten ausbreiten. Die W^it, alles 
zu zerstören und Terrassen zu beseitigen, nahm ab, der Hang 
zum Pittoresken und Malerischen zu. Repton .schliefslich 
vereinigte alles Vorzügliche der früheren Schulen in seinem 
Verfahren. Er hatte bereits damals, als Pückler nach England 
kam, grofsen Ruf. Der Reichtum der dortigen Grofsgrund- 
besitzer, der sich nicht nur in giofsen Äckern und Forsten, 
Baumschulen und Vieh zeigte, sondern vor allem darin, dafs 
sie ihren Ehrgeiz darin setzten, diese Besitzungen auch dem 
ästhetischen Empfinden angenehm zu machen, wirkten dahin, 
dafs Pückler sich mit ähnlichen Gedanken für seinen Besitz 
trug. Er war begabt mit einer scharfen Kritik; er erkannte 
die schwachen Seiten des früh englischen Stiles, wie Repton 
bereits vor ihm in England. Die Karikaturen deutscher so- 
genannter „englischer Gärten" (ich erinnere an die Beschreibung 
einiger in seinem Tagebuch, so des englischen Garten des 
Barons Braun in Schönau) thaten das ihre, um seine Schöpfungen 
frei von Geschmacksverirrungen zu halten. Reich ausgestattet 
mit Geldmitteln, mit einem feinen Gefühl für die Schönheiten 
der Natur und einem immer ins Grofse und Wirkungsvolle 
gerichteten Blick schuf er in Muskau jenen berühmten Park, 
der heute zu den schönsten Deutschlands gehört. 

Ob er dadurch für die Gjirtenkunst, speziell für die deutsche, 
das geworden ist, wozu ihn viele stempeln wollen, ist heute 
noch eine offene Frage, deren Beantwoi*tung ein grofses und 
schwieriges Studium des Muskauer Parkes vor und nach seiner 
Schaffung verlangt. Vielleicht ist es heute bereits unmöglich, 
das festzustellen; eins ist jedenfalls bedingungslos anzuerkennen, 
dafs Pückler durch seine hohe Stellung, durch sein Gartenbuch 
und seine Schöpfungen vor allem in dem reicheren Teil der 
Nation Freude an der Natur, Geschmack und Schönheitssinn 
in hohem Grade wieder erweckt hat und sie zu eigner Thätig- 
keit auf dem Gebiete der Landesyerschönerung anreizte. 

Muskau sollte einen möglichst überraschenden Eindruck 
auf seine Braut machen, und er arbeitete nach Kräften daran, 
Schlols und Park in einen würdigen Zustand zu bringen. Mitte 
1817 fand endlich die eheliche Verbindung Luciens mit Pückler 
statt, nachdem ihre Scheidung vom Grafen von Pappenheim 
vollzogen war. Noch vor der Heirat wurde Adelheid an den 
Fürsten Heinrich von Carolath vermählt. Pückler setzt nun 



Helmine an ihre Stelle und „ihre mädchenhafte Jugend gefiel 
ihm im Grunde weit besser als Adelheids mit bachantischer 
Lebhaftigkeit gemischte Liebenswürdigkeit.** Pückler war zu 
jener Zeit in Aachen teilweise seiner Gesundheit, teilweise 
des Kongresses wegen. 

Mit seinem Schwiegervater, den er dort traf, versuchte er 
vergebens, in ein günstiges Verhältnis zu kommen. Harden- 
berg wies ihn in auffallender Weise ab und behandelte ihn 
kalt. Sein Wunsch, einen Gesandtschaftsposten zu erhalten, 
wurde energisch zurückgewiesen, wie aus dem nachgela.ssenen 
Briefwechsel ganz klar hervorgeht. (Fortsetznng folgt.) 



Verschiedenes. 



Der neue Plan zur Umgestaltang der Strafisie Unter den 
Linden in Berlin, den der »Voss. Ztg.*" zufolge der städtische 
Baurat Krause auf Grund eines Entwurfs des Tiergarten- 
direktors G eitn er nach den Wünschen des Kaisers ausgearbeitet 
hat, legt weniger Gewicht auf die monumentale Ausstattung der 
Strafse als auf eine glatte und dem Charakter der Strafse an- 
gemessene Abwickelung des Verkehrs. So soll der unschöne 
schmale Lastweg zwischen Mittelallee und Südseite verschwinden. 
Statt seiner wird die Südseite der Linden um dieses Stück 
verbreitert werden, und zwar wird die Verbreiterung sowohl 
dem Fahrdamm wie dem südlichen Bürgersteig, der weiter 
hinausgerückt werden soll, zu gute kommen. Die Nordseite 
behält den Beitweg, gegen den früher manche Einwendungen 
gemacht wurden, auf dem aber der Kaiser nachdrücklich schon 
aus persönlichen Gründen bestand. Eine Planierung des 
nördlichen Stralsenzuges ist dafür vorgesehen. Die häfslichen 
Eisengitter zu beiden Seiten der Mittelallee werden fallen, 
dafür werden gradlinig sich hinziehende Rasenflächen den 
Mittelweg umsäumen. Weiter sind Neupflanzungen von 
Lindenbäumen vorgesehen, denen die alten, überständigen 
Bäume Platz machen sollen. Verschiedenartige Beete mit 
Schmuckpflanzen werden der Strafse einen mehr künstlerischen 
Ausdruck verleihen. Da die Angelegenheit jetzt vom Magistrat 
der Park- und der Baudeputation tibergeben worden ist, wird 
der Beginn der Umgestaltung hoffentlich nicht mehr zu lange 
auf sich warten lassen. Man nimmt an, dafs die Arbeiten ins- 
gesamt zwei Jahre in Anspruch nehmen werden. 

Die Bitte des Märkischen Obstbau Vereins, die Obstanlage 
der nach Dahlem zu verlegenden Königl. Gärtner-Lehr- 
anstalt als eine Muster- Obstanlage in ausgedehntester Weise 
einrichten zu wollen, ist vom Landwirtschaftsminister ab- 
schlägig beschieden worden. Soweit die in der Begründung 
erwähnten Zwecke in den Rahmen der Lehranstalt fallen, werde 
das für die Anstalt in Aussicht genommene Gelände die 
Möglichkeit der Berücksichtigung in vollem Mafse bieten. 
Auch liefsen sich, so lange eine Bebauung der Gemarkung 
Dahlem noch nicht erfolgt sei, zeitweilig einzelne Flächen zu 
Versuchen verwenden; so seien für die landwirtschaftliche 
Hochschule Versuchsfelder vorbehalten, und die Bepflanzung 
von W^egen mit Obstbäumen sei in Aussicht genommen. Da- 
rüber hinaus die Gelegenheit zu Versuchen, Musterpflanzungen, 
Sortimentsanlagen zu bieten, sei der Minister nicht in der Lage; 
vielmehr müsse der Märkische Obstbauverein, wenn er diesen 
Zielen zustreben wolle, auf das Beispiel anderer Provinzen 
verwiesen werden, wo durch die Provinzialverbände Muster- 
gärten geschaffen worden seien. In der Mark Brandenburg 
würde sich die Nacheiferung dieses Beispiels etwa in der Er- 
weiterung der Anlage in Wittstock und Krossen ohne all- 
zu groCse Schwierigkeiten wohl ermöglichen lassen. 
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Vereinsberichte. 



Verein deutscher Garteiikflnstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 10. September. 

In Behinderung des auf der Gartenbau -Ausstellung zu 
Gleiwitz als Preisrichter z. Zt. weilenden ersten Vorsitzenden 
übernimmt der erste Stellvertreter Herr Landschaftsgärtner 
Klaeber den Vorsitz und eröffnet die Sitzung mit der nun- 
mehr schon bekannten Mitteilung, dafs dem Verein für seine 
Kollektiv-Ausstellung zu Paris die höchste Auszeichnung, der 
grofse Preis, verliehen sei und aus diesem Anlasse eine grofse 
Anzahl Glückwunschschreiben zugegangen seien, die um so 
erfreulicher wären, als gleichzeitig dadurch das vielseitige Inter- 
esse an dem Verein und seinen Bestrebungen seitens der Mit- 
glieder wie auch Nichtmitglieder kund gethan werde. Mit nicht 
minder grofser Freude wird die Nachricht entgegengenommen, 
dals seitens des Reichskommissariats, Dankderaufserordentlichen 
Liebenswürdigkeit des Geh. Oberregierungsrates Dr. Richter, 
dem Verein ein Staatszuschufs von 1800 Mark gewährt worden 
ist. Dem zur Zeit anwesenden Herrn Stadt. Gartendirektor 
Kow all ek- Köln widmet alsdann der Vorsitzende warme 
Begrüfsungsworte. 

Nach Genehmigung der Niederschrift vom 9. Juli wird 
die Aufnahme und Anmeldung neuer Mitglieder erledigt und 
hierauf vom Schriftführer ein Bericht über den Verlauf der 
diesjährigen Hauptversammlung erstattet; wir verweisen hierbei 
auf den der heutigen Nummer beiliegenden Hauptbericht. 

Alsdann giebt der Schriftführer eine eingehende Schilderung 
der Liegnitzer Vorgärten- und Spezialkulturen- Aus- 
stellung, die in ihrer Gesamtwirkung als gut gelungen 
bezeichnet werden mufs. Bei den Freilandkulturen zeichneten 
sich unsere bekannten Staudenfirmen Köhler und Rudel - 
Windischleuba, Zimmermann -Roitzsch und Goos und 
Koenemann-Nieder-Walluf hervorragend aus; in der Abteilung 
der Topfkulturen waren vorzugsweise Liegnitzer Firmen ver- 
treten, die teilweise durch hübsche Leistungen auffielen und 
gegen die Vorf ührungenm früheren Jahren einen erheblichen Fort- 
schritt verrieten. BaumschulelTseugnisse in guter Ware führten 
die Firmen Guder-Carlowitz, Behnsch-Dürrgoy, Heymann- 
Carlowitz und Neumann- Oybin vor. Das gröfste Interesse 
erweckten für uns die Vorgärten. Die dazu gehörigen Häuser- 
fassaden waren bis zur Höhe der ersten Fensterreihe auf 
Leinwandstaffeleien ziemlich naturgetreu wiedergegeben, 
während die die Vorgärten abschliefsenden eisernen Gitter in 
einfacherer, wie auch reicherer Ausführung von mehreren Ge- 
schäften Liegnitzs dargestellt wurden und zwar auch hier 
derartig, dafs der für die Sockel bezw. Pfeiler nötige Sandstein 
mittelst Bretter und Leinwand nachgemacht worden war. Das 
Publikum zeigte ein reges Interesse für diese Abteilung und 
dürfte, wenn in Liegnitzs Vorgärten sich eine Wandelung zum 
Besseren vollzieht, was nicht ausbleiben wird, schon hierdurch ein 
gewisser Erfolg nicht abzusprechen sein. Der in dieser Nummer 
enthaltene Sonderbericht läfst hier ein weiteres Eingehen auf 
diesen Punkt für nicht geraten erscheinen. 

Herr Hofgärtner Hoffmann hielt nunmehr den an- 
gekündigten Vortrag über das von ihm in den Gärten und Garten- 
anlagen Frankreichs Gesehene und schildert einleitend einzelne 
Friedhöfe zu Paris. Redner kommt dann auf die Ausstellung 
zu sprechen und berührt hierbei auch die Kollektiv- Ausstellung 
unseres Vereins, welcher nach seiner Ansicht der äul'sere Glanz 
fehle und dadurch, dafs der Deutsche in zu matten Farben 
arbeite, wenig Eindruck auf das Laienpublikum mache. Er 
hält es für geboten, in Zukunft kräftigere Farbentöne an- 



zuwenden und den Grandplänen mehr Detailzeichnungen und 
Skizzen beizufügen. Alsdann giebt der Vortragende an der 
Hand des in Meyers schöner Gartenkunst wiedergegebenen 
Planes von Versailles eine ausführliche Schilderung dieser 
Gartenanlagen und hebt rühmend hervor, dafs dieselben 
auch jetzt noch genau so, wie sie seiner Zeit von dem grolsen 
Mei.ster Le Nötre angelegt worden sind, erhalten werden. Im 
Anschlufs hieran werden die Öffentlichen Anlagen von Paris, 
sowie mehrere Privatgärtnereien, von deren Grofse man sich 
hier kein Begriff machen könne, einer eingehenden Schilderung 
unterzogen und neben vielem Nachahmungswerten auch das 
zu tadelnde Unschöne berührt. Die näheren Ausführungen 
werden demnächst wiedergegeben werden. 

Unter Bezugnahme auf die in No. 48 der „Gartenwelt** 
enthaltene Beschreibung der Liegnitzer Ausstellung und in 
Berücksichtigung der in dieser enthaltenen An.schuldigungen 
gegen unseren Verein erklärt der Schriftführer, dafs uns das 
Vorgartenpreisausschreiben für unsere Mitglieder augeboten 
worden war und dafs der Vorstand hierin nur eine grofse 
Ehrung des Vereins erblicken konnte und infolgedes.sen 
keine Veranlassung hatte, da.sselbe abzulehnen. Im übrigen 
hatte unser Verein mit der ganzen Angelegenheit, die lediglich vom 
Liegnitzer Gartenbauverein ausging, nichts weiter zu thun. 
Von den in dem fraglichen Artikel zum Ausdruck gekommenen 
einzelnen gehässigen Worten wurde mit Bedauern Kenntnis 
genommen. 

Hieran anknüpfend bittet Herr Gl um -Berlin, dafs sämtliche 
in dem Vorgartenwettbewerb prämiierten Verfasser in der 
Zeitschrift veröffentlicht werden möchten, wozu der Schriftführer 
bemerkt, dafs diese Kundgabe in der Septembernummer er- 
folgen werde. 

Zum Schlüsse entspinnt sich noch infolge der. von Hen-n 
Wen dt- Berlin gegebenen Anregung, ob Evonymus japonicus 
oder E. japonica richtiger sei, ein Meinungsaustausch, in dem 
mit Bestimmtheit jedoch das richtigere nicht festgestellt 
werden konnte.*) 

Der Vorsitzende: Der Schriftführer: 

E. Klaeber. Weifs. 

Der Bericht über die Verhandlungen der in 
Halle a./S. abgehaltenen XIII. Hauptversammlung des 
Vereins deutscher Gartenkünstler liegt der heutigen 
Nummer für die Mitglieder bei. Derselbe enthält aufser der 
Beschreibung der einzelnen Ausflüge auch mehrere Vorträge, 
auf die wir besonders hinweisen möchten. Einzelne Exemplare 
des Berichtes stehen bei dem Schriftführer für die Mitglieder 
unentgeltlich zur Verfügung. Der Vorstand. 



Zu dem Vereinsbericht des Herrn Weifs in der vorigen 
Nummer sendet uns Herr Beitz-Köln folgende Berichtigung: 

Herr Weifs schreibt in Bezug auf die Besichtigung der 
Riebeok-Stiftung: „Sehr interessant war es, dafs längs der 
Lutherstrafse 1 m hohe Futtermauem zum Halten des Geländes 
vorgesehen sind, während seiner Zeit beim Preisgericht alle 
diejenigen Arbeiten, welche Futtermauem vorgesehen hatten, 
ausgeschaltet wurden. Es ist dies wiederum ein Beweis etc.** 
Ich stelle demgegenüber ausdrücklich fest, dafs diese Futter- 
mauer von mir projektiert ist und im Erläuterungsbericht so- 
wie im Nivellementsplan, der leider nicht veröffentlicht worden 

*) In d«.>ii „Nutürlichen PflaDJseiifamilien'* von Kugler-Prautl, in den 
Dendrologien von Koch. KOhne, Dippel u. a. wird Evouymas weiblich 
aufgeführt; mftnnlich haben wir ihn nur in Steudela „Nomenciator 
botanicus** und in Glasers „Botanischtsm Taschenwörterbuch** gefunden, 
Die erste Schreibweise dürfte demnach die gebräuchlichere sein. 

Die Bed. 
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ist, erwähnt, bezüglich gezeichnet ist. Im Erläuterungsbericht 
(nachzulesen Jahrgang 94 Seite 196) steht: Nach den um- 
gebenden Strafsen fäUt das Gelände bis auf 0,80—0,90 m über 
Strafsenhöhe und ist an diesen durch eine 1 m hohe 
Mauer mit aufstehendem Eisengitter abgegrenzt gedacht. 

Das Preisgericht hat seiner Zeit nur die Arbeiten ver- 
worfen, welche durch hohe Stützmauern den Einbb'ck in den 
Garten verhindert hatten. 

Zu der in der vorigen Nummer gebrachten Notiz über die 
Gartenanlagen des Kölner Gartenetablissements ,»Flora*' 
spricht in einem „Eingesandt*" ein dortiger Fachmann die Be- 
fürchtung aus, dafs diese Mitteilungen bei den auswärtigen 
Kollegen den Glauben erwecken konnten, als ob die gärt- 
nerische Instandhaltung der Flora seit dem Tode des Herrn 
Gartenbaudirektors Niepraschk, speziell unter dessen direkten 
Nachfolgern eine minderwertige gewesen sei. Obwohl wir 
diese Befürchtungen nicht teilen können, lassen wir die daran 
geknüpften Äufserungen des Kölner Fachmannes hier folgen: 

„Bekanntlich war Herrn Niepraschks Nachfolger Herr 
Gartenarchitekt E. Finken, unter dessen Leitung die wichtigsten 
landschaftsgärtnerischen Umänderungen und Neugestaltungen, 
wie Einfüll ung (?) des Neptun- Weihers, Anlage des Bosen- 
gartens, Umgestaltung der Wasserformen des grofsen Weihers 
und der anschliefsenden Pflanzungen u. s. w. — Arbeiten, 
welche in der gärtnerischen Gesamt anläge ein wesentlich vor- 
teilhafteres Landschaftsbild darstellten — in der Flora ge- 
schaffen wurden. Nach dem freiwilligen Ausscheiden des Herrn 
Finken trat Herr Bottenheuser (z. Z. in Elberfeld) an dessen 
Stelle. Unter dessen Leitung erhielt die Flora eine hervor- 
ragend blumistische Ausstattung von ausgesprochenem vor- 
nehmen Chrakter unter strenger Vermeidung aller kleinlichen 
Effekthaschereien und Blumenspielwerke. 

Das heutige Blumen parterre zeigt unter ganz geringen 
Abweichungen dieselben Beetformen, als wie sie auch unter 
Finken vorhanden waren, die Bepflanzung der beiden grofsen 
Hauptbeete ist eine Kopierung des von Herrn Gartendirektor 
Schröder (1897) vor dem Hauptbahnhof in Mainz bepflanzten 
grofsen Beetes. (Siehe Abbildung Seite 245 der Zeitschrift 
für Gartenbau und Gartenkunst, Jahrgang 1897). — Des weiteren 
möge hier noch festgestellt sein, dafs nach dem diesjährigen 
Verwaltungsbericht der Flora eine Summe von rund 96000 Mark 
in den letzten fünf Betriebsjahren seitens des Etablissements 
zugesetzt wurde.** 

Bücherschau. 



Die Obst- und Traubenzuoht an Mauern, Häuserwänden 
und im Garten. Für Unterricht und Praxis bearbeitet von 
Rudolph Goethe, Kgl. Landesökonomierat, Direktor der Kgl. 
Lehranstalt für Obst-, Wein- und Gartenbau in Geisenheim a. Rh. 
Verlag von Faul Parey, Berlin. Preis gebd. 9 Mk. 

Trotz der vielen Werke über Obstbau ist das vorliegende 
nicht unnütz, da es seine eigenen Bahnen geht Der Verfasser, 
eine hervorragende Autorität auf dem behandelten Gebiete, 
weifs, was dem deutschen Obstzüchter trotz alledem nochnot- 
thut und er hält nicht zurück mit seinen lang] ährigen Erfahrungen, 
um den heimischen Obstbau fördern zu helfen und die grofsen 
Summen, die noch immer für Obst ins Ausland gehen, dem 
Vaterlande zu erhalten oder doch wenigstens zu ermäfsigen. 
Er weist darauf hin, wie bisher kahle Mauern und Häuser- 
wände selbst noch in rauhen Gegenden für feines Tafelobst 
nutzbar gemacht werden könnten und giebt die Grundsätze 



an, nach denen bei einer rationellen Kultur zu verfahren ist. 
In dem Kapitel: »Der Baumschnitt und die dazu gehörigen 
Arbeiten in der Reihenfolge der Ausführung" sind die wichtigsten 
Kulturarbeiten in höchst praktischer und übersichtlicher Weise 
zusammengestellt. 1 9 Tafeln und 182 Textabbildungen dienen 
zur besseren Erläuterung des geschriebenen Wortes und 
werden besonders die Spaliergarten-Pläne nebst Kosten- 
anschlägen dem Gartenkünstler höchst willkommen sein, wie 
der Obstbau überhaupt ein Feld ist, dessen Studium er nicht 
zu gering schätzen darf und auf dem er zu Hause sein mufs, 
um den häufig von ihm begehrten Rat in zweckentsprechender 
Weise erteilen zu können. Eine ausführliche Besprechung 
der Krankheiten und Feinde der Formbäume und Rebspaliere 
unter Angabe der Bekämpfungsmittel bildet den Schlufe des 
Buches, dem wir die weiteste Verbreitung wünschen. E. C. 



Personal-Nachrichten. 

Dörr, W., wurde als Fachlehrer an der Landwirtechafts- 
und Gartenbau-Schule in Zerbst angestellt. 

Janson, bisher Gartentechniker am Stadtgarten in Würz- 
burg, ist als Obergärtner und Lehrer an die Gartenbauschule 
nach Köstritz berufen worden. 

Krämer, F., bisher Obergärtner in der Gräfl. Erbach- 
Schönberg'schen Hofgärtnerei in Schönberg (Hessen), wurde 
zum Hofgärtner daselbst ernannt. 

Müller» Ernst, Inhaber der Firma J. C. Schmidt, Erfurt, 
starb am 28. August im 44. Lebensjahre. 

Nodelbiohler, M., Obergärtner am botanischen Garten zu 
München, starb am 7. August. 

Boese, H.« Grofsherzogl. oldenburgischer Hofgärtner a. D., 
starb am 18. August zu Eutin. 

Schneider, Carl, geschätzter Mitarbeiter dieser Zeitschrift, 
übernahm die Gründung und Leitung der Schnittblumen- und 
Staudengärtnerei Birchwood Nursery, Swanlej, Kent (England). 

Siber, Wilh., Inspektor des botanischen Gartens zu 
Marburg, wurde der Königl. preuCsische Kronenorden IV. Klasse 
verliehen. 

Spranger, A., bisher Obergärtner in Dahl bei M.-Gladbach, 
wurde die Leitung der Beichsgräflich von Brühischen Schlofs- 
gärtnerei in Pforten i. L. übertragen. 

Suohy, Franz, Vereinsgärtner des deutschen Obst- und 
Gartenbau- Vereins für die Markgrafschaft Mähren, übernahm 
die Leitung der pomologischen Anstalt für Mähren in Brunn. 

UMoh, Karl, bi.sher Lehrer am pomologischen Institut in 
Beutlingen, wurde als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der 
staatlichen Landwirtschaftsschule in Bremen angestellt. 

Vacherot, Gartenchef der Pariser Weltausstellung, wurde 
das Ritterkreuz des Ordens der Ehrenlegion verliehen. 

Weber, August, Hofgärtner zu Wiesbaden, wurde der 
Kgl. preulsische Kronenorden IV. Klasse verliehen. 

Werner, F., bisher Obergärtner der Firma C. E. Haupt 
in Brieg bei Breslau, wurde die G-arten-Direktion ^Hohen-Eich' 
zu Endenich bei Bonn übertragen. 



Verein deutscher Gartenkünstler. 

Neu angemeldete Mitglieder. 

Sckell, Julius, Grofsherzogl. Garteninspektor, Weimar, 

Schlofsgarten. 
de Goumois, B., St. Alban Lausanne, Schweiz. 
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Gärten des Auslandes. 



CrarteDstndien ans Frankreich. 

Von Encke-Wildpark. 

(Hierzn S Aniichtsn und 18 Figuren. 

Die Wahl der Formen wie die Verteilung von Licht 
und Schatten ist bei Le Nötre durchaus malerisch. Die 
Mittel, welche der Maler zur Erzeugung von Tiefenwirkungen 
anwendet, finden wir bewufst verwertet. In den langen 
Perspektiven sollen die mancherlei parallelen, wagerechten 
Linien, welche in einen Punkt zusammenlaufen, die Länge 



findet man die Statuen, Vasen. Pflanzenpyramiden u. dergl. 
meistens nicht innerhalb der Parterreflachen aufgestellt, 
sondern an deren Ränder verwiesen. Hier gilt es nicht 
durch hohe Gegenstände Verwickelung fiir das Auge zu 
erzeugen, sondern im Gegenteil Übersichthchkeit zu schaffen. 
Wenn man so manche Parterre- An läge der Neuzeit darauf- 
hin ansieht, wird man entdecken, wie häufig durch Auf- 
stellung von pyramidalen, hohen Tannen und säulen- 
förmigen Cupreasineen im Innern von Parterre flächen ge- 
fehlt wird. 



FQr .Dia Oartenkanit- ikizi 

der geschaffenen Bahnen kräftig vor Augen fähren. Diese 
Wirkung wird unterstützt durch das kulissonartigo Hervor- 
treten von Baummassen in gröfseren Abständen. Indem 
die senkrechten Baumwände, welche die wagerechten 
Bahnen seitHch einschliefsen. plötzlich absetzen, so dafs 
die Höhen nach hinten zu nicht allmählich, sondern in plötz- 
lichen Abstufungen kleiner werden, wird die Tiefe der Bahn 
augenfällig (vgl. obige Abb,), und gleichzeitig entsteht, von 
niedrigem Standpunkte aus gesehen, eine interessante Hori- 
zontlinie. Die Anordnung der baumlosen Parterres (siehe das 
Parterre bei dem Latona-Becken in Versailles), welche teils 
von hohen Baumwänden und Waldmassen, teils von Ge- 
bäudefVonten umschlossen sind, ruft durch den Kontrast 
der wagerechten Ebene mit den senkrechten Flächen der 
Umschliefsung eine schlagende Wirkung hervor. Hier, wie 
bei den langen Perspektiven, ist der beabsichtigte Effekt 
mit alten Mitteln folgerichtig angestrebt. Aus diesem Grunde 

Die QuleDkunat 



lert von Encko-Wildp»r)t. 

Der reiche Schmuck der mit Parterres ausgeschmückten 
Gartenteile, mag er aus Wasserkünsten, Bild hau er werken 
oder aus Flachornamenten als Füllung der Parterreflächen 
bestehen, gefällt ebensowohl an sich als durch seine gute 
Anordnung, indem er die grofsen Flächen belebt, gliedert 
und den einzelnen Teilen durch gewichtige Schwerpunkte 
Zusammenhang verleiht. Freilich wirkt heutzutage das 
grofse Wasserparterre in Chantilly (siehe Abb. S. 179) etwas 
frostig auf den Besucher, zumal wenn er den Garten 
menschenleer sieht. Aber, wie Gemälde der Anlage aus 
der Zeit Le Xötre's zeigen, welche in dem als Bildergalerie 
eingerichteten Schlosse sich befinden, waren die Ränder 
der Wasserbecken mitBlumenschmuck geziert, welcher durch 
die Spiegelung noch mehr zur Geltung kam. Die Anlagen 
dieser Zeit bedürfen aufserdem der Belebung durch Menschen, 
Wer Versailles an einsamen Wochentagen, an welchen die 
Wasserkünste aufser Thfttigkeit sind, besucht hat und es 
28 
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dann an einem Sonntag, an welchem die Wasserwerke 
springen, von Tausenden von Menschen bevölkert sieht, 
der wird das Gesagte vollauf beatstigt finden. 

Die Bauwerke, Statuen und Wasserwerke sind in Ver- 
sailles und in vielen anderen Anlagen bis heute erhalten 
oder nach dem Muster der Urbilder wieder hergestellt. 
Beiden mitderZeitso veränderlichen Pflanzungen, derHecken 
und dem pflanzlichen Schmuck des Parterres ist dies nicht 
immer nachzuweisen. Die Baumhecken, sind heute im 
Gegensatz zu Schönbninn beispielsweise, meist nicht bis in 
die Baumwipfel hinein glatt beschnitten, sondern sind hier 
häufig obenher ihrem natürlichen Wüchse überlassen, wo- 
durch überwölbte herrliche Laubgänge entstehen (siehe 
Abb. S.19I). Andere sind bis etwa zur Hälfte der Höhe schmal 
gehalten und springen in der oberen Hälfte um ungefälir 
1 m vor (siehe obige Abb.). Hierdurch wird dem Baume oben 
weniger Gewalt angethan und die Fläche erhält eine Pro- 
fllierung, welche zumal bei kleineren Verhältnissen nicht 
Übel aussieht. 

Die Parterres sind in den grofsen Umrissen meist er- 
halten. Im Inneren sind sie häufig derart verändert, dafs 
sie sich besser für die Bepflanzung mit Blumen eignen, 
wie sie die Neuzeit aufzuweisen hat. 



Da wo die Mittel spärlicher fliefsen als früher, 
hat man die feine Zeichnung der „Broderie" durch 
Grasfiächen ersetzt. Eine vereinfachte Anordnung, 
welche sehr geßUlig ist, befindet sich vor dem 
Schlosse in Grofs-Trianon (siehe die folgende Abb.). 
Um 1714 war an derselben Stelle ein Parterre des 
pieces coupees, d. h. die Flache war in viele kleine 
Stücke zerschnitten, welche teils mit Blumen, teils mit 
Rasen bedeckt waren. Hier und da trifft man auch 
noch die zierliche Zeichnung, wie sie genugsam aus 
alten Werken bekannt ist. Die Handzeichnung (siehe 
unten) zeigt das Südparterre in Versailles, von dem 
Schlachtensaale des Schlosses aus gesehen. Die 
schraffierten Beetflächen sind mit Blumenschmuck 
versehen, die schwarze Zeichnung ist massiv aus 
Buchsbaum hergestellt, der weifsa Grund ist mit Kies 
bestreut. Die Pyramiden sind beschnittene Taxus- 
pflanzen. Ähnliche Parterres aus Le Nötre's Zeit sind 
noch in Grofs-Trianon, im jardin du roi, und in 
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Chantilly dicht bei dem Schlosse und bei Maison de Silvio 
erhalten. 

Es ist schon oben darauf hingewiesen, welchen Wert 
die Le Ndtre'ache Gartenkunst auf Übersichtlichkeit in den 
Parterres legte. Demselben Zwecke suchte man zu dienen 
durch Vertieren der ParterreflSche oder durch ein Herum- 
itlhren erhöhter Wege. Diese boten, durch balustraden- 
gekrönte Stützmauern und Böschungen von dem Parterre 
getrennt, nächst dem Blick aus den Fenstern der angren- 
zenden Gebäude, die beste Aussicht auf die Parterres. 
Auch gab diese Einrichtung Gelegenheit zur Bereicherung 
der Anlagen durch Treppen, an denen die französischen 
Gärten eine reiche Auswahl aufzuweisen haben. Man 
ändet diesen erhöhten Umgang, abgesehen von dem Oran- 
gerieparterre in Versailles, welches durch hohe Mauern 
und das grottenartig unter die obere Terrasse geschobene 
Orangeriegebäude umschlossen ist, auch in dem Luxemburg- 
Garten und in den Tuilerien-Gäi'ten. Dabei ist in dem 
ersteren das Parterre gegen das Ende hin gehoben, so dafs 
der im ganzen höher liegende Weg und das Parterre 
schliefslich in gleicher Höhe auslaufen. In den Tuilerien 
ist umgekehrt der höher liegende Weg am Ende im Halb- 
kreis auf einem Walle weitergeführt, welcher nach dem 
Concordien platze zu nur einen Durchgang ofTen läfst. Also 
auch hier die mannigfachsten Lösungen. 

Ebenso wie die Formen auf malerische Wirkung be- 
rechnet sind, so auch die Licht- und Schattenverteilung. 



Schon früher wurde der Kontrast von lichbiarclifluteten 
Teilen und schattenreichen Scenen erwähnt. Auch inner- 
halb der einzelnen Partien ist die Wechselwirkung von 
bell und dunkel äufserst reizvoll leb verweise auf die 
obige Abb. aus Chantilly. welche zeigt, dafs die beschnittenen 
Heckeniinien das Licht viel kräftiger und einheitlicher zu- 
rückwerfen, als natürlicher Baumwuchs, wobei die spielenden 
Lichter, die durch die unbeschnittenon Wipfel fallen, die 
Schroffheit der Beleuchtung mildern. Eine andere nach- 
ahmenswerte Verteilung von Licht undSchatton soll dieStudie 
aus Versailles, Seite 192, veranschaulichen. Die Unterbrechung 
tiefer Sichten durch offene Pl&chen, wie Rundteile, kreuzende 
Alleen u. dergl., läfst das davor liegende Stück als den in 
warmen Tönen gehaltenen Rahmen erscheinen, hinter dem, 
von einem lichten Streifen unterbrochen, das entferntere 
Stück durch kältere Parbentöne in die Ferne gedrängt wird. 
Im vorliegenden Beispiele könnte die Anordnung vielleicht 
unbeabsichtigt erscheinen. Dies ist jedoch ganz ausge- 
schlossen, da, wo sich regelmäfsige Hain Pflanzungen zu 
einem dichten Rahmen zu beiden Seiten einer Sicht zu- 
sammenschieben; dahinter breitet sich dann eine lichte 
Scene aus, wie dies vor dem Schlosse in Grofs-Trlanon der 
Fall ist. Eingerahmt durch die dichten Schattenmassen 
des Untergrundes erscheint der Blumenschmuck leuchtender; 
der Marmor der Statuen und Vasen erglänzt in blendendem 
Weife und spiegelt sich in den Wasserbecken, deren 
Wassergarben in der Sonne erglänzen. So lassen uns diese 
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Schöpfungen bei Pa- 
ris, an welchen die 
Folgezeit keine we- 
sentlichen Verände- 
rungen vorgenommen 
hat, einen Einblick 
thunin die Auffassung 
des Gartenbegriffea, 
wie ihm Le Nötre 
Ausdruck und Gestalt 
verlieh, Sie bieten 
allerdings ein anderes 
Bild als so manche 
ganz'oder teilweise in 
Natur oder im Bilde 

erhaltene"" „Iran- 
zösiache" Gärten in 

Deutschland oder 
auch in Frankreich, 
als deren Schöpfer 
flüchtige oder ge- 
wissenlose Schilde- 



rungen wohl gar Le 
Nötre angeben. 

Möchten diese klas- 
sischen Zeugen eines 
der grofsartigsten Ab- 
schnitte gartenkünst- 

leri sehen Wirkens, 
sorgsam gepflegt und 

vor Veränderungen 
bewahrt, für immer 
erhalten bleiben zum 

Studium und zur 
Freude fiir alle, welche 
auch ein Gartonwerk 
mit Liebe und Kunst- 
verständnis zu be- 
trachten gewillt sind ! 
(FortxFtianc folfft.) 




Katreiche Formen von WasBCrbeoken aiu VenaUIes nnd Chi 

FQt .Die akHeakanef geceiohnet von Enckc -Wildpark. 

a dem Artikel „aart^nstadien >u> Frankreioh". Siehe Seite 
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Siädtische Anpflanzungen. 
Erfahrnngen bei StrarsenpflaDzungen in Städten. 

Von W. SohrÖder, Stadt. Gartendirektor in Mainz. 

Mit grösltem Interesse habe ich die von Herrn Garten- 
dirsktor Schoch, .Xfagdeburg, und Herrn Oarteninspektor 
Heicke, Aachen, in No. 4 u. 5 unseres Vereinsorgan ver- 
öfTentlichten Beobachtungen und Erfahrungen bei StraTsen- 
bäumen in etädt. Betrieben verfolgt. Von unbedingtem 
Vorteil wSre es. wenn sich weitere Fachkreise der Erörterung 
dieses bisher nur venig berührten Themas anschlössen, 
zumal gerade die Bepflanzung unserer Alleen und Strafsen 



zung unserer Strafsen und Alleen, welche sich auf lang- 
jährige Erfahrungen stützen, mitzuteilen. 

Der Bestand an Allee- und Strafsenbäumen in der 
Stadtgärtnerei Mainz belauft sich auf ca. 1400 Bäume, und 
wird, wie ja auch das Aussehen derselben beweist, eine 
besondere Pflege und Aurmerksamkeit auf das Gedeihen 
und Entwickeln derselben verwendet. — Ulmuscampestris 
mufs auch ich als den bestgeeigneten Alteebaum bezeich- 
nen, dessen reichliche Anpflanzung ich noch nie zu be- 
reuen gehabt habe. Denn nicht nur ein schnelles Wachs- 
tum und gute Form, sondern auch die schöne dunkelgrüne 
Färbung, selbst bei anhaltender Trockenheit, machen den- 
selben für unsere Zwecke unentbehrlich. U. montana fand 



IKe Hauptaclue in YenuUes mit dem LkUiiu- Becken. 

Suih einer Fhotogiftphie. 

(Zu dem Artikel: „aarteiutiidieii an* Fivnkreioh'.) 



ZU einer gesunden Gntwickelung der Städte nicht wenig 
beitrfigt Trotzdem In Schrift und Wort dem leit«nden 
Gärtner eine nicht endende Liste von verschiedenen em- 
pfehlenswerten Allee- und StraTsenbfiumen vorgeführt wird, 
so kann ich vom Staadpunkte des kühl beobachtenden 
Fachmannes nur wieder sagen: „Viele sind berufen, aber 
wenige sind auserwfihU." Wie in allen Teilen des Garten- 
baues, so werden auch bei diesen Aufstellungen Sorten 
und Arten mit angeführt, die auf die Bezeichnung und^viel 
weniger noch auf die Eigenschaften einesbewährten Strafsen- 
baumes auch nur den geringsten Anspruch erheben dürften. 
Im folgenden möchte ich mir gestatten, an dieser Stelle 
einige von mir gemachte Beobachtungen bei der BepQan- 
Di« QutuikBiut. 



hier noch nicht die Verbreitung, die sie wohl im vollen Mafse 
verdient; ebenso die grüne holländische Rüster, Die künst- 
lich angefüUten Ufer der Rheinpromenaden (sandiger Boden) 
liefs ich verjähren mit Robinia Pseudacacia inermis 
und R, Ps. Bessoniana bepflanzen, und sind meine Er- 
wartungen über das Gedeihen dieser, allerdings sandigen 
Boden vorziehenden Baumarten bei weitem übertreffen. 
Das freudige Wachstum gamicht in Betracht gezogen, ver- 
dient die sich bis zu den Nachtfrösten vorzüglich haltende 
Baumkrone mit ihrem schönen Laub besonders hervorgehoben 
zu werden. Von den Ahornarten eignen sich nach meinem 
Dafürhalten am besten Acer platanoides, Pseudo- 
platanus und pyramidalis, während die buntlaublgen 
29 
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Arten vorwiegend in den Schmuck- und Zieranlagen Ver- 
wendung finden. — Einen Allee- und Strafsenbaum von 
unschätzbarem Werte liefert die Krimlinde, Tiliaeuchlora 
Dieser fast unverwüstliche Strafsenbaum eignet sich be- 
sonders an nicht zu trockenen Stellen und zeigt daselbst 
ein gutes Fortkommen, während die auch vielfach verwen- 
dete Silberlinde, Tilia argentea, bei allen sonstigen guten 
Eigenschafben den Nachteil mit sich bringt, dafs Stämme 
im Alter von 10 — 15 Jahren bei strenger Kälte im Winter 
leicht in der Rinde platzen und somit das weitere Gedeihen 
des Baumes in Frage stellen. Ein gediegenes Pflanzmaterial 
liefern uns die Platanen, Platanus orientalis, welche sich 
gern dem Schnitt unterziehen. Herr Heicke bemerkt ganz 
treCTend, dafs die Platanen bei Strafsenztigen mit Stein- 
pflasterung nicht so gut gedeihen und einer öfteren Nach- 
pflanzung bedürfen, als auf den Promenadenwegen. Ich 
kann mich dieser Aussage vollständig anschliefsen und 
möchte dieselbe auch auf die Crataegus-Arten mit über- 
tragen. Crataegus oxyacantha fl. kerm. pl. und oxyac. fl. 
candido pl. haben immer gute Resultate gezeitigt. Neben 
dem reichen Blütenflor behalten dieselben bis spät zum 
Herbst ein schönes dunkelgrünes Laubwerk. Die Parterre- 
Anlagen der Kaiserstrafse sind rings von Crataegus oxya- 
cantha fl. kerm. pl. umgeben; dieselben stehen im Rasen 
und kann man hier den wirklich auffallenden Vergleich 
mit den in Steinpflasterung stehenden Crataegus vornehmen. 
Allerdings mufs ich noch bemerken, dafs bei anhaltender 
Trockenheit die Crataegus mit Vorliebe von den Blattläusen 
autgesucht werden, welche ungebetenen Gäste sich trotz 
aller Gegenmittel schwer entfernen lassen. 

Hinsichtlich Aesculus HippocastanummufsichHerrn 
Schoch beipflichten ; als Allee- und Strafsenbaum eignet er 
sich infolge des frühen Gelb Werdens der Blätter durchaus 
nicht. Auch ist es trotz strengster Aufsicht nicht möglich, 
die liebe Strafsenjugend von ihrem Sammeleifer nach den 
Früchten zu befreien. 

Recht viel zum Gelingen einer gediegenen Strafsen- 
Pflanzung trägt aufser der bereits berücksichtigten Lage, 
der Sorte, der Bodenverhältnisse etc., eine sorgfältige 
Pflanzung nach genügender Bodenvorbearbeitung und ein 
zweckmäfsiger sachlich ausgeführter Schnitt der Bäume 
bei. Im hiesigen Betriebe lasse ich im Herbste sowie auch 
im Frühjahre Pflanzungen vornehmen, und werden di 
jungen Bäume die ersten sechs Jahre einem regelmäfsigen 
Schnitt unterworfen, welcher in der Zeit vom November 
bis März ziemlich 20 Personen in Anspruch nimmt. Nach 
genanntem Zeitraum beschränkt sich der Schnitt auf ein 
alljährliches Ausschneiden des überflüssigen sowie dürren 
Holzes der Bäume. 

Recht wünschenswert wäre es, wenn, wie Herr Heicke 
schon anregte, von den verschiedenen Gegenden Deutsch- 
lands Listen über die für die betr. Gegend sich am besten 
eignenden Strafsen- und Alleebäume an eine Kommission, 
vielleicht an die Geschäftsstelle unseres Vereins, eingesandt 
und, von letzterer übersichtlich geordnet, den Mitgliedern 
zur Verfügung gestellt würden. 

Vielleicht entschliefst sich die Geschäftsstelle dazu, 
bei allen gröfseren Betrieben vorstellig zu werden. Es 



wäre bei Erreichung dieses Umstandes sicher vielen der 
Mitglieder gedient und der schönen Gartenkunst durch den 
Fortfall mancher trüben Erfahrung der Weg geebnet. 

Anpflanzungen in Apnlien. 

Vielleicht interessiert es Ihre Leser zu erfahren, welche 
Pflanzen ich in dem regenarmen, dürren und staubigen 
Apulien für Avenuen als Strafsenbäume und in den städti- 
schen Anlagen verwende. Der Boden ist meist fruchtbar, 
aber steinig und die Erdkrume nur dünn, oft kaum einen 
Meter dick; der Untergrund ist weicher, leicht bröckeliger, 
weifser oder gelber Kalkstein. Alles, was bisher gewählt 
wurde, erträgt die gröfste Dürre und Hitze; von Anfang 
Juni bis Oktober wird bis auf die Sommerblumen, welche 
hier nicht in Frage kommen, nichts bewässert. Als Strafeen- 
bäume für Alleen in den öflentlichen Gärten haben 
sich seit 3 Jahren vorzüglich folgende bewährt: Schinus 
molle, Broussonetia papyrifera, Quercus Hex, Q. Ballota, 
Robinia monophylla und Bessoniana. Bäume für Gruppen 
oder Einzellstelung: Acacia cyanophylla, A. retinoides, 
A. longifolia, A. Sophorae, A. leiophylla, A. Melanoxylon, 
A. pycnantha, Albizzia lophanta, Albizzia Julibrissin, 
Melia Azedarach, Platanus orientalis, Sophora japonica, 
S. secundiflora, Eriobotrya japonica, Eucalyptus glo- 
bulus, Ligustrum japonicum, Gleditschia sinensis, Ce- 
ratonia Süiqua, Eugenia australis, Salix babylonica, 
Magnolia grandiflora, Ficus rubiginosa, Grewillea robusta, 
Casuarina equisetifolia. Von Coniferen sind zu nennen: Pinus 
Pinea, P, halepensis, P. Pinaster, Araucaria excelsa, Cu- 
pressus sempervirens, Cupr. macrocarpa, Pinus radiata. 

Die bestbewährten Sträucher sind bisher: Meiaieuca 
alba, Biota orientalis, Lippia citriodora, Evonymus japonica, 
Nerium Oleander, Nerium indicum, album und sanguineum, 
Photinia glabra, Rosa lutea, Rosa cenüfolia, R. indica und 
bengalensis — R. canina geht hier zu Grunde — Buxus 
balearica, Poinciana Gilhesii (ein unermüdlicher Blüher), 
Laurus nobilis (hier nur Strauch), Accacia horrida, A. 
Farnesiana. Abutilon indicum, Lantana Camara, Syringa 
vulgaris. Rhamnus Alaternus, Chrysanthemum frutescens, 
Salvia Grahamii, Polygala myrtifolia, Hakea saiigna, Jas- 
minumSambacund officinale,PittosporumTobira nebst bunter 
Abart, P. undulatum, Cydonia vulgaris, Lonicera etrusca, 
L. Hallii, Veronica Andersonii, Eupatorium lucidum, Prunus 
virginiana, Laurus Sassafras (hier nur Strauch). — Deko- 
rationspflanzen giebt es eine grofse Zahl, welche in diesem 
Klima wundervoll gedeihen, als da sind absolut alle Yucca, 
Agave, Aloe, Dasylirion, Rollinia, Fourcroya und Dracaena 
Draco. Aber auch Phyllostachis mitis und Gynerium 
argenteum wachsen gut. Ferner Dyckia remotiflora und 
Phormium tenax nebst bunten Formen, Aralia papyrifera, 
alle Acanthus, besonders auch Cotyledon orbiculare und 
Barbeyi. 

Es wuchern indische Chrysanthemen hier wie über- 
all. — Die besten Florblumen für Winter und Frühlung sind 
Levkojen, Goldlack, Centaurea moschata, Althaea rosea, 
Margarethen-Nelken, obgleich diese hier nicht so gut fort- 
kommen, als in Palermo, wo es jetzt bereits grofse Felder 
zur Samengewinnung davon giebt. C. Sprenger. 
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Ausstel I u ngsberichte. 

Pariser Weltansstellung. 

InterBationaleB PreifiiMgfiefar«ib«B v»ib 27. Jnni 1900. 

Von Joseph Naaen, Gartenarchitekt, Paris. 

(Hit « Pmuen.) 

Das Programm der internationalen Preisaufgabe, deren 

fünf beste Lösungen in dieser Zeitschrift nebst BrlSuterungen 

gebracht werden, war folgendes: 

Eine Konkurrenz zwischen den französischen und aus- 



anzulegen. Die Form des Gehölzbestandes, des Sees, so- 
wie die Erdoberfläche können nach Belieben verändert 
werden. 

27 Konkurrenten nahmen an dem Wettatreite teil, 
davon 4 Deutsche: die Herren Qoebel, Prankfurt-Bocken- 
haim, Laqua, Breslau, Nauen, Düsseldorf (letztere beide zur 
Zeit in Paris) und Reinhardt, Dasseldorf; 1 Belgier, 1 Eng- 
länder und 21 Franzosen. 

Es wurde ein erster Preis und vier zweite Preise ver- 



ländischen Gartenarchitekten ist eröffnet unter den ge- 
gebenen Verhältnissen eines Orundplanes im MaTsslabe 
1 ; 1000. ^ Verlangt werden: 1 Gesamtplan im vorgenannten 
Mafsstabe, 1 Plan der Umgebung des Schlosses mit den 
beiden vorgeschriebenen Parterres, deren Achsen auf der 
Unterlage gegeben sind, im Mafsstabe I : 200. Beide Pläne 
sind in Farben anzulegen, je ein Profil in den Längs- 
und Querachsen und 1 Bepflanzungsliste genannter Par- 
terres beizuliefern. 

Der Park ist landschaftlich anzulegen. Die auf dem 
Lagenplane gegebenen Teile sind zu berücksichtigen, als 
da sind: Schlofs, Wirtschaftsgebäude, Haupteinfahrt mit 
AufTahrtsallee, Gemüsegarten, Wirtschafts weg, Wasserlauf 
und Vi der vorhandenen Gehölzgruppen. Vor dem Schlosse 
sind zwei gröf&ere Parterres, deren Achsen gegeben sind. 



ErlSiitcrDDf;;flbe rieht la den mit den ersteo Preise primiierten 
Plaie der Herren Morel t Fils, lofon-Vaiae. 
Bei Besichtigung des Lagen plan es erregte der See 
zuerst meine Aufmerksamkeit. Das Wasser schien mir 
durch einen Damm zurückgehalten, was meiner Ansicht 
nach abgeändert werden mufste, um den Anblick natür- 
licher zu gestalten. Ich habe daher den See bedeutend 
vergröfsert, und die so gewonnene Erde zur Aufschüttung 
des den See umgebenden Geländes benutzt. Eine kleine 
Insel ist in natürlicher Weise bestehen geblieben, aber 
ebenfalls aufgehöbt und dann mit Felsen eingefafst. 
Gegenüber am anderen Ufer liegt ebenfalls eine Insel; 
beide sind durch hübsche Brücken mit dem Parke ver- 
bunden. Eine leichte Bucbenpflanzung mit eingesprengten 
Abies pectinata rahmt den See wirkungsvoll ein. Ein 
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Wasserfall zur Speisung desselben erhöht die lebhafte 
Stimmung dieser Landschaft. 

Die auf dem Lagenplane gegebenen Fernsichten sind 
alle beibehalten und weiter ausgearbeitet, ebenso ist eine 
neue durch den grofsen Wald nach der Landstrafse hin 
geschaffen worden. 

Bei der Wegeanlage ist hauptsächlich darauf gesehen, 
die Wirtschaftswege so zu legen, dafs dieselben von den 
Spaziergängern äicht betreten zu werden brauchen. Haupt- 
eingang, Schlofs, Wirtschaftsgebäude und Gemüsegarten 
sind durch eine grofse Allee mit einander verbunden. Die 
Umfahrtsallee, von der Südwestecke des Schlosses aus- 
gehend, umgiebt das Parterre, ohne dasselbe zu berühren, 
führt dann zum See, vorher den Tennisplatz einrahmend, ^ 
folgt den Ufern des Sees, bald als Hohlweg, bald auf den 
Uferhöhen stets neue bezaubernde Bilder eröflnend. Die 
übrigen Alleen führen zu den verschiedenen Aussichts- 
punkten des Parkes, ohne von dort aus gesehen zu werden. 

Das an der Südseite gelegene Parterre ist vertieft und 
von Balustraden umgeben. Es ist mehr lang wie breit 
und zieht sich bis zu der Gehölzgruppo, in welcher der 
Tennisplatz versteckt liegt. Das östliche Parterre von 
sehr grofsen Dimensionen ist mehr breit als lang und nur 
auf drei Seiten mit Blumenschmuck versehen, während 
die vierte Seite die Verbindung mit der grofsen weiter- 
liegenden Rasenfläche herstellt. Die Bepflanzung ist sehr 
von dem Geschmacke des Besitzers abhängig; ist aber 
durch die Zeichnung als eine reiche vorbedingt. 

(Die- 4 mit zweiten Preisen ausgezeichneten Pläne 
werden in der nächsten Nr. veröffentlicht werden. D. Red.) 
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Die grolse allgemeine Gartenbau- Ansstellnng in Oleiwiüs. 

Der Oberschlesische Gartenbauverein zu Glei- 
witz veranstaltete in der Zeit vom 8. bis 12, September 
ebendaselbst eine Provinzial-Gartenbau-Ausstellung in den 
Räumen und dem ausgedehnten Garten des Etablissements 
„Neue Welt**, die als eine äufserst gelungene bezeichnet 
werden darf. Natürlich durften wir an eine solche, den 
örtlichen und beschränkten Verhältnissen angepafste Aus- 
stellung nicht denselben Mafsstab anlegen, wie wir es bei 
derartigen Veranstaltungen in den gröfseren Verkehrs- 
centren, wie Berlin, Hamburg, Leipzig, Dresden, Frank- 
furt a. M. u. a. 0. gewöhnt sind. Wenn man aber berücksichtigt, 
dafs die kohlenstaubgeschwängerte Luft der oberschlesischen 
Gefilde und die von den wie Pilze der Erde ent- 
wachsenen, prustenden und pfauchenden Peuerschloten in 
die Nachbarschaft entsandten Rauch-Niederschläge der 
freudigen Entwickelung pflanzlichen Lebens nicht zu unter- 
schätzende Hindernisse bieten, dann durfte man sich der 
Überzeugung nicht verschliefsen, dafs man in der Aus- 
stellung Leistungen vor sich sah, die, wie der die Aus- 
stellung eröffnende Vorsitzende des Ehren-Ausschusses, 
Herr Oberbürgermeister Mentzel, durchaus treffend be- 
merkte, den Beweis lieferten, „dafs Oberschlesien auch auf 
diesem Niveau seinen Mann zu stellen in der Lage ist und 



sich getrost mit Gartenbau- Ausstellungen anderer Provinzen 
messen kann."* 

Die Seelen, die treibenden Kräfte dieser Ausstellung 
waren die Herren Stadt-Garteninspektor Kynast-Gleiwitz, 
zugleich Vorsitzender des Oberschlesischen Gartenbau- 
Vereins und Landschaftsgärtner Han isch-Kattowitz, unter- 
stützt v^n einer Corona hervorragender Fachleute und an- 
gefeuert durch das rege, dem Unternehmen entgegen- 
gebrachte Interesse seitens des Oberbürgermeisters Herrn 
Mentzel-Gleiwitz, der auch der schönen Gartenkunst eine 
würdige Stätte am Sitze seiner Thätigkeit zu bereiten eiftig 
bemüht ist. 

Die Gesamtanordnung der Ausstellung verriet nicht 
nur wochenlang zuvor gutdurchdachte und festgelegte 
Dispositionen, sondern auch eine gute, zweckentsprechende 
Behandlung des in nur zu kurzer Zeit zu verarbeitenden 
Materials, das, wie auf allen Ausstellungen, so auch hier in 
drei Kategorien zerfällt und demgemäfs Unterkunft fand in 
geschlossenen Räumen, in offenen Hallen und im freien 
Grunde des Gartens. 

Die Warm- und Kalthauspflanzen waren aufgestellt im 
Konzertsaal, dessen Bühne in geschickter Weise in eine wasser- 
triefende, blumengeschmückte Pelsengrotte, belebt durch eine 
kleineTeichanlage,umgewandelt war. Ein ansteigender, Felsen 
überbrückender Steg führte zu ihr hinauf und gewährte dem 
Spaziergänger einen angenehmen Ausblick auf die im 
Grunde des Saales zu gröfseren und kleineren Gruppen 
vereinigten Blütenpflanzen, umrahmt von hohen bis zur 
Brüstung der Empore hinaufragenden Palmen, Dracaenen, 
Musen u. a. Im Vordergrunde der Bühne und unterhalb 
des genannten Steges, diesen zum Teil in decenter Weise 
verdeckend, befand sich die Kaisergruppe, aus tadellosen 
Palmen-Schaupflanzen der Kommerzienrat Garoschen 
Gärtnerei (Obergärtner Reh mann), Gleiwitz, aufgeführt. 
Ihr schlössen sich an hervorragende Leistungen der Gärten 
des Grafen Ballestrem-Plawniowitz (Obergärtner 
Schubert), des Rittergutsbesitzers Hegenscheidt (Kunst- 
gärtner Hahn), des Grafen von Welczek-Laband (Ober- 
gärtner Nitsche), der A. Borsigschen Berg- und Hütten- 
werke (Obergärtner Gruschka), der Garten Verwaltung von 
Wiegschütz, Rittergutsbesitzer Dr. Max Hei mann u.a.m. 

Die Beleuchtung war leider eine recht mangelhafte 
und hatten unter diesem Übelstande ganz besonders die in 
den oberen Zimmern und auf der Empore untergebrachten 
teilweise vorzüglichen Bindereien von Carl Wenzel, 
Zwiener, Ziegler, Friedrich Müller, Keil-Gleiwitz, 
Schlieben & Frank-Ratibor, Dzemsky-Oppeln, Beu- 
thener Blumen-Bazar u. a., sowie die reichhaltigen 
Zusammenstellungen abgeschnittener Blumen, Gehölze, 
Früchte, Sämereien etc. zu leiden. 

In einer offenen, dem Konzertsaal nahe gelegenen Halle 
und in dem Saale des Schiefshauses wurden die Früchte 
des Gewächshauses, des Frühbeetes, des Ackers und des 
Baumes — Melonen, Gurken, Kartoffeln, Obst u. a. über- 
sichtlich zur Schau gestellt, lieblich anzuschauen und zu 
längerer Betrachtung einladend. Zweckentsprechende 
Unterkunft, die lange Reihe der Gemüse- und Kartoffel- 
Sortimente angenehm unterbrechend, fanden hier auch eine 
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Muster-SammluRg ausgeführ- 
ter Qartenanlagen von dem 
Garten - Ingenieur Hanisch- 
Kattovitz und eine in an- 
sprechender Weise gegebene 
Übersicht der in der Samen- 
handlung von Kirsohner & 
Sund ermann -Breslau erhält- 
lichen Sämereien. 

Die oflene Halle verlassend, 
gelangten wir zu einem grörse- 

ren, in der Mitte durch einen .| 

monumentalen Springbrunnen ^ 

unterbrochenen Blumen-Par- | 

terre mit etwa 0,15 m tiefer ^, 

liegenden Innenflächen. In ^ 

grundlegenden Formen und | 

Linien von der Ausstellungs- i 

leitung gehalten, waren die ; 

beiden durch den bezeichneten o 

Springbrunnen von einander 3 

getrennten Teile des Parterres ^ 

je der Qartenverwaltung des 4 

Grafen Ballestrem-Plawnio- ^ 

witz und des Rittergutsbe- -2 

sitzers Dr. Max Heimann. ^ 

Wiegschütz-Kosel , zur Be- g 

Pflanzung überlassen. Beide J 

Verwaltungen haben es ver- ^ 

standen, sowohl das unter * 

den gegebenen Verbältnissen | 

geeignetste Material auszu- 1 

wählen, als auch dasselbe t 

seiner Form und Farbe nach s 

zu einem harmonischen En- | 

semble zu vereinigen ; sie | 

lehren uns, dafs man derartige | 

gelegentlich grbfserer Ausstell- I 

ungen vorgesehene Blumen- ^ 

Parterres in ihren einzelnen , ^ 

Teilen, ohne die Einbeitlichlieit g 

des Ganzen zu opfern, sehr ^ 

wohl mehreren Bewerbern um ■ 

die Krone der Anerltennng 
ihrer Leistungsfähigkeit hin- 
sichtUch einer geschmack- 
vollen Auswahl und Anord- 
nung des Pllanzenmaterials 
überweisen kann. 

Ein dem genannten Spring- 
brunnen gegenüber gestelltar, 
von demArchitektenZimmer- 
mann-Oleiwitz im gotischen 

Stil echt künstlerisch aufgeführter und hoch in die ihn für die zukünftige und zum Teil bereil« begonnene Ver- 
umgebenden Bäume des Konzertgartens hineinragender schönerung der industriereicben Stadt Oleiwitz, beredtes 
Pavillon, dessen Inneres abends durch elektrische Lampen Zeugnis dafür ablegend, mit welcher Kraft, mit welcher 
magisch beleuchtet wurde, enthielt eine stattliche Anzahl Energie und mit welchem zielbewufsten Streben die städt. 
von dem Städt. Garteninspektor Kynast hergestellter Pläne Behörden daran gehen, gartenkünstlerische Wohlfahrts- 
□ie aKTteokoast. SO 
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Einrichtungen zu treffen, die heutzutage gröfseren Gemein- 
wesen ebenso notwendig sind, wie gutes Trinkwasser und 
die Kanalisation. 

Mit Befriedigung verliefsen wir diesen so vielver- 
sprechende und grofse Perspektive in die zukünftige Ver- 
schönerung der Stadt Gleiwitz eröffnende gartenkünstlorische 
Grundlagen enthaltenden Pavillon und betraten, bei dem 
die Obstausstellung bergenden Schiefshause und einem 
praktischen von Bild-Brleg erbauten Gewächshause vor- 
überschreitend, ein landschaftsgärtnerisches Idyll, geschaffen 
von dem Landschaftsgärtner Hanisch-Kattowitz. Eine in 
den Rahmen der Ausstellung hineingezogene, aufserhalb 
des Schiefsgartens gelegene Kiesgrube bot den Ausstellungs- 
leitern eine willkommene Gelegenheit zu dekorativer Ver- 
wendung der schönen, von denPirmen Reinhold Behnsoh- 
Dürrgoy bei Breslau (Inhaber Robert Stein), Wilhelm 
Guder-Carlowitz b.Breslau, van Nees-Holland, Janorschke 
Oberglogau, Rittergutsbesitzer Dr. Max Heimann-Wieg- 
schütz, Garteninspektor Kurz-Kosel u. a. zur Schau ge- 
brachten Coniferen, Berg und Thal, Brücken und Stege 
über blumengeschmückte Felsen und rauschend zu Thal 
stürzende, sich in einen kleinen Weiher ergiefsende Bäche 
geschlagen, wechselten anmutig und die Scenerien belebend 
mit einander ab. Ein auf der Höhe der Anlage stehendes, 
leider in etwas zu grellen Farben gehaltenes Schweizer- 
häuschen wie auch mehrere hier und da eingerichtete 
Sitzplätze luden zu beschaulicher Ruhe ein. Solche fand 
auch jeder Besucher dieser reizenden, von feinem Ver- 
ständnis für die Aufgaben der Gartenkunst zeugenden 
Anlage, sie mutete ganz eigenartig an und liefs gewifs in 
dem Herzen manches Gartenfreundes den Wunsch rege 
werden, auch auf seinem eigenen Grund und Boden eine 
gleiche abwechselungsreiche Anlage geschaffen zu sehen. 

Hiermit wollen wir unseren Bericht über die im ganzen 
wie im einzelnen wohlgelungene Ausstellung des Ober- 
schlesischen Gartenbauvereins mit dem Wunsche schliefsen, 
dafs der Erfolg derselben in idealer wie in realer Beziehung 
nicht ausbleiben möge. A. Fintelmann. 



^ 



Pflanzenkrankheiten. 



Über wichtige Baumkrankheiteii und ihre Bekftmpfang. 

Vortrag, gehalten im Klub der Landwirte am 18. Februar 1900 
von Kegierungsrat Dr. Freiherr von Tubeuf-Berlin.*) 

(Mitgeteilt ixt den „Nachrichten aus dem Klub der Landwirte zu Berlin**.) 

Meine Herren! Es giebt zwei verschiedene, sehr ex- 
treme Standpunkte bei der Beurteilung wissenschaftlicher 
Forschungen. Im allgemeinen mufs man festhalten, dafs 
die Wissenschaft ihre eigenen Wege geht, ohne direkt 
praktische Interessen im Auge zu haben. Es scheint mir 
aber falsch zu sein, auf dem Standpunkte zu stehen, dafs 
es nicht wissenschaftlich ist, Forschungen zu direktem 
Nutzen der Menschheit anzustellen. Und doch findet man 



*) Der Vortrag war durch ansgesteUte Photographieen und patho- 
logische Objekte illustriert. 



vielfach die Ansicht, dafs es wissenschaftlicher sei, nur 
an ganz allgemeinen Fragen zu arbeiten. 

Meine Herren! Auf der andern Seite giebt es auch 
einen extremen Standpunkt Von Seite der Praktiker wird 
eine wissenschaftliche Untersuchung oft nur dann für 
wertvoll erachtet, wenn sie sofort praktisch verwertbar ist. 
Auch dieser Standpunkt ist nicht gerechtfertigt; die Wissen- 
schaft mufs vielmehr unentwegt ihre Forschungen anstellen 
und mit dem Befunde neuer wissenschaftlicher Thatsachen 
allein schon zufrieden sein. 

Später oder früher kommt dann durch die fortgesetzte 
Förderung wissenschaftlicher Thatsachen der Zeitpunkt, 
wo unsere Kenntnisse ausreichen, auch praktische An- 
wendung finden zu können. Man darf daher einerseits 
nicht von wissenschaftlichen Forschungen verlangen, dafs 
ihre Resultate praktisch verwertbar sind, man soll aber auch 
nicht zögern, für die Interessen der Praxis alle wissen- 
schaftlichen Aufwendungen zu machen, die möglich sind. 

Um mich nun zu den Pflanzenkrankheiten und speziell 
den Baumkrankheiten zu wenden, finde ich auch hier 
wieder beim Durchblättern eines Handbuches, welches 
einen Überblick über die ganze Materie der Pilzkrankheiten 
geben soll, dafs zu allen Zeiten von den verschiedenen 
Forschern eine Fülle von Zeit und Mühe aufgewendet 
worden ist, um die einzelnen Krankheiten zu erkennen 
und die Biologie ihrer Erreger zu studieren. Wir finden, 
dafs das Studium Krankheiten aller möglichen in- und aus- 
ländischen Pflanzen gewidmet war, die grofsenteils gar 
keine Kulturpflanzen sind, dafs man ohne Rücksicht auf 
praktische Bedürfnisse vorgegangen ist und dafs man nur 
auf dieser breiten Basis wissenschaftlicher Erkenntnis 
vorwärts kam und heute imstande ist, auch die Krank- 
heiten der Kulturpflanzen zu kennen und sie zu be- 
kämpfen. 

Meine Herren, ich bemerke dies deshalb, weil man 
auch in der Zukunft wird alle Krankheiten aller Pflanzen 
untersuchen müssen und nur durch diese alles umfassende 
Kenntnis vorwärts kommt. 

Und ich schicke das alles voraus, um besonders zu 
bitten, wissenschaftliche Forschungen auf dem Gebiete der 
land- und forstwirtschaftlichen Pathologie auch dann zu 
schätzen, wenn sie sich mit Krankheiten beschäftigten, 
ohne zugleich das Rezept der Heilung zu finden. Ich 
will Ihnen aber andererseits jetzt zeigen, dafs es auch bei 
vielen und wichtigen Baumkrankheiten bereits gelungen 
ist zu finden, wie dieselben zu bekämpfen sind, und dafs 
die Bekämpfungs- und Vorbeugungsmafsregeln sehr ver- 
schiedener Natur sind. 

Der Pflanzenpathologe ist in einer wesentlich un- 
günstigeren Situation wie der Tierarzt und der Menschen- 
arzt. Erstens erwartet man von dem Forscher auch die 
Anwendung für die Praxis, es giebt noch keine äufseren 
Pflanzendoktoren, die mit den nötigen theoretischen Kennt- 
nissen ausgestattet, Gelegenheit zur praktischen Erfahrung 
haben und zweitens hat das Einzelindividuum bei den 
Pflanzen meist einen verhältnismäfsig zu geringen Wert, 
als dafs wir zu seiner Rettung kostspielige Bekämpfungs- 
mafsregeln anwenden könnten. Wenn wir einem kleinen 
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Bauern sagen: Bespritze deine Obstbftume mittelst einer 
teueren Spritze, bo wird er ebenso erstaunt sein wie ein 
Gemeindearmer, dem man „Karlsbad" verordnen wolite. 

Bs werden daher auch bei den Baumkranlibeiten direkte 
Bekämpfungsmafsregeln mehr da angewendet, wo es sich um 
epidemische Krankheiten handelt, die ganzen Obst^rten 
und Waldungen gefährlich werden. Vor allem aber ist 
unser Bestreben darauf gerichtet, Vorbeugungsmals- 
regeln einzubürgern. 

Das mir persönlich bekannte Beispiet Münchens, wie 
Pettenkofers hygienische Mafsregeln den vorher heimischen 
Typhus aus den Thoren gebannt haben, läTst uns erkennen, 
wie durch VorbeugungsmaTsregeln mehr zu er- 
reichen ist, als durch Bekämpfung schon vorhandener 
Krankheiten. Das wichtigst« hygienische Vorbeugungs- 
mittel I>ei den 
Krankheiten 
der Men- 
schen, Tiere 

und auch 
Pflanzen ist 
die Reinlich- 
keit Reinlich- 
keit im Haus, 
im Stall , im 
Garten, Feld 
und Wald ist 
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ersten Forde- 
rungen , wenn 
auch natürlich 
nicht die ein- 
zige. 

Es, hat sich 
bei fortschrei- 
tenden wissen- 
schaftlichen 

Forschungen immer mehr gezeigt, dafs eine sehr grofse Zahl 
der krankheitserregenden Mikroorganismen die Fähigkeit 
hat, einen Teil des Lebens auf totem Substrat zuzubringen< 
als Sapropbyten zu vegetieren, um dann in der nächsten 
Phase ihrer Gntwickelung wieder als Parasit aufzutreten. 

So finden wir den Erreger des Typhus im Grund- 
wasser, die Sporen des Milzbrandes in den Resten der 
verwesenden Kadaver von Tieren, welche der Krankheit 
erlagen, den Erreger der Genickstarre im Boden. Und so 
finden wir auch eine Reihe von Pflanzenparasiten auf 
toten Pflanzenresten, die wir bei geeigneter Garten-, Feld- 
und Waldpflege rechtzeitig entfernen können. 

Ich will meine theoretischen Erörterungen 
durch einige praktische Beispiele erhärten: 

Man hört vielfach die Ansicht aussprechen, dafs mit 
der Ausdehnung des Kulturwaldes die Krankheiten sich 
vermehrt haben und verheerender geworden sind. Das ist 
für viele Krankheiten durchaus zutreffend und hängt mit 
der Art der Waldbewirtschaftung zusammen. In gar vielen 
Fällen folgte dem Laubwald oder gemischten Hochwalde, 
dessen Bodenkraft durch fortgesetzte Streuentnahme ge- 



schwächt war, reiner Nadelwald. Es ist aber klar, dafs 
die Anh&ufiing einer und derselben Holzart in grofsen 
Massen eine Gefahr bei Epidemieen ebenso bietet wie die 
Ansammlung von Menschen in grofsen Städten, in Kasernen 
oder gar im Kriege. Der ungemischte Wald bietet den 
tierischen und pflanzlichen Schädlingen ein ununter- 
brochenes Nährmaterial und die besten Verhältnisse zu 
ungehinderter Verbreitung. 

Zur Einheit der Holzart kam vielfach auch eine 
ungünstige Kulturmethode, welche darin bestand, die 
Verjüngungen auf grofsen zusammenhängenden Flächen 
auszuführen, wie dies bei der sogenannten Kahlschlagwirt- 
schaft besonders der Fall ist. Sind schon alte Bestände 
einer reinen Holzart gefährdet, so sind es noch mehr die 
Kulturen, denn die Kinderkrankheiten sind auch bei 
den Bäumen be- 
sonders gefähr- 
lich. 

Es gilt aber 
nicht für alle 
Krankheiten, 
dafs der Ur- 
waldzustand 
ihnen gegen- 
über mehr ge- 
feit sei wie der 
des Kultur- 
waldes. 

Ich habe 
einen Urwald 

des Fürsten 
Schwarzen berg 
bei Kursckwa- 
da in Böhmen 
wiederholt be- 
twnrf s iB i»7 sucht und die 

angrenzenden 

bayerischen Waldungen begangen, wo sich noch 500jährige 
Fichten und Tannen mit 2— 300jährigen Buchen befinden. 
Meine Herren! Auch im Urwalde giebt es Kalami- 
täten und Pflanzenfeinde. Vor allem häufig sind Ver- 
wundungen der Pflanzen durch Sturm, Blitzschlag und 
den Sturz morscher Riesen. Ich habe Tannen gemessen 
mit über 50 m Länge und 1'/» m Brusthöhen- Durchmesser. 
Bs ist ein gewaltiges Ächzen, Donnern und Krachen, wenn 
ein solcher Kolofs gefällt wird und der Schnee beim An- 
prall des Baumes in Wolken aufstäubt. 

Gar mancher Nachbar wird mitgerissen, geknickt, ver- 
letzt. Viel mehr natürlich, wenn der Sturm herrscht, als 
wenn der Holzer mit Vorsicht fällt. 

Auf den mitgebrachten kleinen Photographieen sehen 
Sie, dafs im Urwalde eine Gruppe von Pilzen besonders 
verbreitet ist, die äufserlich als sogenannte Baum- 
schwämme auffallen. Sie sind gemeinsam dadurch 
charakterisiert, dafs sie zu den Wundparasiten der 
Holzgewächse gehören. Die grorsen Baumschwfimme 
wachsen in Massen aus den gebrochenen und gestürzten 
Stämmen heraus und entlassen Millionen von Sporen, die. 
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vom Winde vertragen, überall im Walde verbreitet werden. 
Wo sie eine frische Wundfläche finden, da keimen sie und 
ihre Keimfäden, ihr Mycel wächst hinein ins Holz des 
Baumes und verbreitet sich weiter im Stamm, das Holz 
zersetzend, seine Festigkeit zerstörend. Beim nächsten 
Sturme wird dann der erkrankte Stamm geworfen und 
zersplittert. Das Resultat solcher gemeinsamen Arbeit von 
Sturm und Baumschwamm sehen Sie auf den kleinen Ur- 
waldbildern, einige Baumschwämme auch auf anderen hier 
ausgelegten Photographieen. 

Aus einem dieser Baumschwämme, der besonders an 
Buchen häufig ist, wird der Zunder gemacht. Man hat 
ihn früher zum Anzünden der Pfeife ausschliefslich ver- 
wendet und vor der Einführung der Zündhölzchen sehr zu 
schätzen gewufst. Man trägt aber im bayerischen Walde 
auch Kleidungsstücke aus Zunder, so besonders Zunder- 
mützen, doch auch Hausschuhe, Westen etc. 

Eine neue Zunderindustrie habe ich hier in der Passage 
bemerkt, wo Photographiealbums und ähnliche Gegenstände 
statt mit Leder mit Zunder überzogen sind. 

So lange im bayerischen Walde gegen die böhmische 
Grenze noch Urwald war, gab es massenhaft Zunder- 
schwämme. 

Die Erlaubnis, die Zunderschwämme zu sammeln, 
wurde an einzelne Personen jährlich gegen eine bestimmte 
Summe abgegeben. 

So wurde die Schwammnutzung im Porstamte Bischofs- 
roul vor ca. 45 Jahren noch um 100 Gulden verpachtet. 
Vor 15 Jahren trug die Pacht nur noch 12 Mark und seit 
einer Reihe von Jahren ist die Nutzung frei gegeben. Mit 
dem Aufschlufs des Waldgebietes, mit dem Übergang des 
Urwaldes in den regelrecht betriebenen und bewirtschafteten 
Kulturwald ist es möglich geworden, das Holz besser aus- 
zunützen, die anbrüchigen Stämme zu fallen, die gebrochenen 
Stämme noch zu verkaufen, das verarbeitete Holz auf 
brauchbaren Wegen und Strafsen zum Triftbach zu bringen, 
es bis zu den nächsten Sägen zu schaffen. Es bleiben 
nicht mehr Hunderte von Stämmen am Boden liegen, eine 
Brutstätte der weiter vegetierenden und sich endlos ver- 
mehrenden Pilze. — Hier haben Sie ein Beispiel, dafs 
Reinlichkeit auch im Walde für dessen Gesundheit von 
Vorteil sein kann, dafs nicht der Ur- und Natur-Zustand 
immer auch der gesundeste ist, wenn ich auch nicht ver- 
kenne, dafs der fehlerhafte Eingriff des Menschen dem 
Walde oft mehr schadet, wie es die Feinde der Natur 
selbst gethan haben würden. 

Wie der Zunderpilz, Polyporus fomentarius, giebt es noch 
eine ganze Reihe von ähnlich lebenden Baumschwämmen. 
Jeder aber arbeitet nach seiner Art. Jeder von ihnen hat 
seinen eigenartigen Lösungsstoff, sein Ferment, mit dem 
es ihm gelingt, im Baume die Cellulose und die Holz bil- 
denden Stoffe zu zersetzen und den Holzkörper mürbe und 
brüchig zu machen. 

Jeder von ihnen zersetzt das Holz auch in einer äufser- 
lich erkennbar verschiedenen Weise, so dafs wir an einem 
Stück zersetzten Holzes allein schon sagen können, ob es 
von Trametes Pini, von Polyporus annosus, von Agaricus 
adiposus oder einem anderen Pilze verarbeitet worden ist. 



Die Beschädigungen durch Menschen warea im Ur- 
walde nicht sehr häufig, Die Eingangspforten für die PUz- 
sporen wurden, wie schon erwähnt, hauptsächlich von 
Sturm und Blitz, vom Anprall stürzender Stämme geöffnetl 
Ich fand aber auch dort menschliche Beschädigungen 
die mit zunehmender Kultur und strenger Beaufsichtigung 
jetzt ganz verschwunden sind. Es ist dies die früher viel 
geübte Harznutzung. Zahllose der angerissenen und der 
Harznutzung wegen verwundeten Stämme sind von den 
nachfolgenden Pilzen angegriffen und zerstört worden. 
Einen ähnlichen Schaden macht das Hochwild in Fichten- 
wäldern, wenn es schält. Nicht die Schälwunde an und 
für sich ist so schädlich, aber die nachfolgende Holz- 
zersetzung. Die Stämme werden rotfaul und es müssen 
deshalb in reinen Fichtenbeständen, z. B. im Harzgebirge, 
oft ganze Partien vorzeitig zur Fällung gebracht werden. 

Es ist sehr einfach für den Pflanzenpathologen, hier das 
Rezept gegen den Wildschaden zu schreiben. Ob die Pille 
von dem Jagd- und Waldbesitzer eingenommen wird, ist 
eine andere Frage. 

Es handelt sich eben bei den Pflanzen nicht wie beim 
Menschen um die Gesunderhaltung um jeden Preis. Es 
kann, um auf das besprochene Beispiel zurückzukommen, 
dem Besitzer die Jagd wertvoller sein wie die Gesundheit des 
Waldes. Die Pflanzen haben ihren Nutzen nur als Besitz- 
teile des Menschen, des einzelnen oder der Gesamtheit. 

Eine andere Art der Baumbeschädigung fand ich noch 
im bayerischen Walde, die jetzt verschwunden ist. 

Die Ansiedler' im Innern Walde verdienen ihren Er- 
werb vielfach mit der Herstellung von Siebzargen, von 
Resonanzholzschnitzen. Das Instrumentenholz des bayeri- 
schen Waldes beherrscht ja selbstnochd^n Mannheimer Markt. 
Hierzu brauchen sie gut spaltbares Nadelholz. Dasselbe ist 
auch nöthig beim Schnitzen der Dachschindeln. Der Aus- 
druck für „spaltbar** lautet dort „kliebrig**. Um nun zu 
erfahren, ob ein Stamm spaltbares Holz besitzt, wurde aus 
ihm, bevor man an die Fällung ging, ein grofses Scheit 
herausgehauen. Hierfür sagt man dort „ankosten"! Die 
entstandene Höhlung wird als „Kapelle" bezeichnet. Erwies 
sich das ausgespaltene Stück nicht als kliebrig, so lieCs 
man den Stamm stehen und suchte einen anderen. Na- 
türlich sind vielfach solche Stämme dann der Pilzzerstörung 
und dem Sturme anheimgefallen. 

Auch die Holzhauer verursachten noch eine eigenartige 
Beschädigung und zwar an den Buchen. Es ist bekannt, 
dafs Überwallungholz besonders zäh und fest ist. Die Holz- 
arbeiter benutzen daher zu ihren Keilen, welche sie beim 
Baumfällen gebrauchen, das Holz der Hainbuche oder Holz 
von Cberwallungsrändern der Rotbuche. Ja, sie verletzten 
absichtlich Rotbuchenstämme, um aus den überwallten 
Längs wulsten ihre Keile *zu fertigen. Es dauert nicht 
lange, bis solche Stämme vom Zunderschwamm befallen 
und ganz zersetzt sind. M«n findet in ihnen bald die 
grofsen weifsen Mycellappen dieses Pilzes. 

Heute findet man solche Stämme wohl selten, der 
Wald ist aufgeschlossen, die kranken Bäume werden ge- 
fällt, der Wald wird rein gehalten von Kranken und 
Krankheitserregern. 
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Im schroffen Oegensatz zum gemischten, bayerisch- 
böhmischen Urwald, wo das Leben aus dem reichen, 
feuchten Boden mit einer UrsprünglichlEeit und Kraft quillt, 
die unverwüstlich erscheint, stehen unsere sauberen, son- 
nigen Kiefembestände auf märkischem Sande. Sie zeigen nichts 
mehr von der Wildheit der Natur und doch weisen auch 
sie zahlreiche Spuren von Verletzungen auf, und in alle 
WundsteUen dringt auch hier ein Baumschwamm ein, der 
Trametes Pini, und zerstört das wertvolle Bau- und 
Brettholz. 

Es ist in Eberswalde eine statistische Erhebung über 
die Häufigkeit dieses Parasiten in bestimmten Kiefern- 
wäldern angestellt worden mit folgendem, wahrhaft er- 
schreckenden Ergebnis. 

Im Choriner Revier ist auf einer Waldfläche von 60 ha 
ein Schaden von 48000Mk. durch den Kiefern-Baumschwamm 
entstanden, d. h. der Holzertrag hätte um diese Summe 
von 48000 Mk. mehr betragen, wenn der Schwamm nicht 
soviel Holz zerstört hätte. 

Eine weitere Ermittelung ergab, dafs in der Ober- 
försterei Eberswalde mit zusammen 187 ha ein Verlust von 
33000 Mk. entstanden ist. 

Hier hilft nicht mehr der blofse Aushieb der kranken 
Stämme, es würden sonst zu wenig gesunde übrig bleiben. 
Hier mufs alle Sorge darauf verwendet werden, dafs Ver- 
wundungen der Bäume durch Ästungen und Fällungen 
vermieden werden, und es bleibt noch zu erforschen, ob 
ein Sammeln der Pilzfi*üchte zweckmäfsig ist und ob es 
praktisch ausführbar und rentabel ist. 

Wenn man aber schon im Walde anstreben kann, 
Reinlichkeit zu halten, dann ist das viel leichter im 
Park, im Obstgarten, im Gemüsegarten und auf 
dem Acker. 

In Oberitalien sieht man allüberall Olivenhaine, schon 
bei Arco und Riva, wo die Sarca den blauen Spiegel des 
klaren Gardasees trübt, erscheinen die Berglehnen am Fufse 
der hohen Gebirgsstöcke durch das Graugrün der Oliven- 
wäldchen dem Auge des Nordländers eigenartig gefärbt. 
Vom Dampfer aus, der uns von Riva nach Desenzano 
längs der Seeufer hinführt, sehen wir, dafs die Ölbäume 
meist von keinem einheitlichen Stamme getragen werden, 
sondern wie auf mehrfachen Stelzen stehen. Nur jüngere 
Bäume haben einen ganzen Stamm noch, dann beginnen 
sie zu erkranken, es zeigt sich auf ihrer Rinde der braune 
Pruchtkörper von Polyporus fulvus, und der Italiener beeilt 
sich, ihn auszuschneiden, um eine Verbreitung des Para- 
siten zu hindern. Freilich das im Holze wuchernde 
Mycel kann er nicht mehr ganz entfernen. So kommt es, 
dafs sich an den Wundrändern immer wieder neue Frucht- 
körper bilden, die er immer wieder ausschneidet, bis der 
Stamm zerteilt, zerschnitten ist in einzelne stelzenartige 
Stecken, welche noch immer reichliche Nahrung in die 
Krone bringen, so dafs die Ernte nicht ausbleibt. Ohne 
diese Reinigung wären wohl die Olivenhaine nicht zu 
erhalten. Besser aber wäre es, die Italiener würden bei 
allen Baumverwundungen noch eine weitere Mafsregel be- 
folgen, die darin besteht, dafs die Wunde mit Teer zuge- 
strichen wird. 



Nicht blofs die Baumschwämme mit ihren weiihin sicht- 
baren Fruchtkörpem sind Wundparasiten, sondern noch 
eine Reihe aoiderer Pilze. 

Man hat hier in Berlin mit seinen grofsen Parks und 
vielen Anlagen Gelegenheit genug, sowohl die grofsen 
Baumschwämme an Eichen, Erlen, Pappeln, Birken, Buchen, 
wie die kleineren Wundparasiten zu beobachten, von denen 
einer besonders aufl&Uig erscheint. Es ist dies die Nectria 
cinnabarina. Ihre Fruchtkörper erscheinen teils fleischrot 
(Conidienlager), teils karminrot (Perithecien). Sie entwickeln 
sich erst auf den toten Zweigen und rufen dadurch den 
Anschein hervor, als ob der Pilz gar nicht auf lebenden 
Ästen wachse. In Wirklichkeit aber wuchert der Pilz 
im lebenden Aste, tötet ihn allmählich, und wenn der Ast 
tot ist, entwickelt er seine Fruchtkörper, die als leuchtend 
rote Kugeln gerade im Winter besonders auffallen. Die 
Wirkung des Pilzes aber sieht man im Sommer bei einem 
Spaziergang durch unsere Alleen oder Anlagen. Mitten im 
Baume, besonders an der Rofskastanie und Ulme, fällt es 
auf, dafs vollbelaubte Zweige ohne äufserlich erkennbare 
Ursache welk werden. Die Blätter hängen schlaff herab 
und vertrocknen, der Zweig stirbt, wird dürr und trägt im 
Herbste schon die roten Kugeln. Schneidet man aber 
einen Zweig im ersten Stadium des Welkens ab, so findet 
man in ihm das Mycel unseres parasitären Pilzes. 

Man sieht nun im Winter den Pilz entweder noch im 
Baum oder in den zusammengeschleppten Reisighaufen der 
Gärten oft in grofser Masse. Er überwintert hier und hat 
im Frühjahr Gelegenheit, an allen Baumwunden, die durch 
Astbruch, Hagelschlag oder beim künstlichen Beschneiden 
der Bäume verursacht werden, einzudringen und seine 
verderbliche Thätigkeit fortzusetzen. Darum ist hier wieder 
Reinlichkeit zu empfehlen. Die abgestorbenen Äste ge- 
hören herunter vom Baum, die Reisighaufen sollen ver- 
brannt werden, denn sie sind nur zwecklose Infektionsherde. 

Es mufs aber hier noch auf eine andere Mafsregel 
aufmerksam gemacht werden, die bei den künstlichen 
Baumwunden, also beim Beschneiden, nicht aufser Acht 
gelassen werden darf 

Diese Regel lautet: Trockene Äste sollen entfernt 
werden im Obstgarten, Park und Wald. Im Walde be- 
sorgen dies gern die Leseholzsammler. Grünästung darf 
nur mit Sachkenntnis und Vorsicht ausgeführt werden 
und soll stets einen Verschlufs der Wunde im Ge- 
folge haben. 

Wenn sich fVüher ein Mensch oder Tier verletzte, 
so trat meist Eiterung ein. Aus den Spitälern war der 
Spitalbrand gar nicht hinauszubringen. Heute ist das 
meist anders. Man weifs, dafs die Eiterungen und der 
Brand von Bakterien erzeugt werden, welche durch die 
intakte Haut des Menschen nicht eindringen können. 
Wenn also eine Wunde entsteht, sucht man diese kleinen 
Lebewesen schnell abzuhalten durch einen antiseptischen 
Verband oder neuerdings einfach durch einen aseptischen 
Verband, d. h. durch sterilisierte Watte und dergl. Tau- 
sende von Verwundeten werden so erhalten, die früher 
die Schlacht überlebten, aber der Wundinfektion, den 
Bakterien erlagen. 
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Bei den Pflanzen macht man es ebenso, wenn man 
eine Wunde verursacht, wenn man einen Ast amputiert, 
dann legt man einen Wundverband an; dieser Ver- 
schlufs besteht am besten aus Teer, welcher mit dem 
Pinsel aufgetragen wird, und zur Zeit der Vegetationsruhe, 
wenn der Saft der Wunde nicht entquillt, auch recht gut 
haftet. Wir haben in dem einfachen und billigen Wund- 
verschlufs nach der Ästung ein Mittel, uns vor Wund- 
inlektionen durch parasitäre Pilze zu schützen. Leider ist 
diese Erkenntnis vieffach noch nicht in die Kreise der 
Gärtner und Baumwärter gedrungen oder wird wenigstens 
nicht entsprechend berücksichtigt. 

Wie viel durch richtige Anleitung der Baumwärter 
geschehen kann; will ich noch an einem anderen Beispiele 
zeigen, mit dessen Studium ich mich in den letzten Jahren 
besonders befafst habe. Es ist dies der Hexen besen 
des Kirschbaumes. 

Geht man im Frühjahr durch eine Obstgegend, in der 
viele Kirschbäume gezogen werden, so entzückt unser Auge 
die schneeig weifse Blütenpracht, in der die Bäume prangen. 
Alle Blütenknospen haben sich entfaltet und erst, wenn 
das Ende der Blütezeit da ist, wenn die Bäume abblühen, 
dann öffnen sich die Laubknospen. Der Naturbummler, der 
Maler, jeder der sich nur am Gesamteindruck der Kirschen- 
blüte freut, sieht nur Blüten, lauter Blüten. Wer aber ge- 
wohnt ist, auch mit prüfendem Auge das Detail zu be- 
trachten, dem fällt es bei einem Spaziergang, ja sogar schon 
bei einer Elsenbahnfahrt vom Fenster aus auf, dafs gar 
oft und immer wieder mitten im weifsen Baume dichte dunkel- 
grüne Büsche sitzen. Diese auffallenden Büsche sind 
sogenannte Hexenbesen. Die Hexenbesen werden durch 
einen kleinen Pilz erzeugt, welcher in einer sich entfal- 
tenden Knospe eindringt und im Gewebe des jungen Astes 
lebt. Man bezeichnet ein solches Zusammenleben, welches 
nicht zum Tode eines der beiden Teile führt, als Symbiose. 
Der Erfolg des Pilzangriffes ist ein ganz ungeheuerer. 
Der befallene Ast stirbt nicht etwa ab, sondern er ent- 
faltet ein ganz riesig gesteigertes Dicken- und Längen- 
wachstum. Durch seinen Zuwachs wird er immer schwerer 
und hängt dann meist als mächtiges Gewächs am dünnen 
Tragast. Da in ihm das Streben wohnt, sich in die Höhe, 
von der Erde weg zu richten, so krümmen sich seine Äste 
im Bogen aufwärts. Es fällt demnach der Kirschenhexen- 
besen auch schon im Winter, im unbelaubten Zu- 
stande auf. (Schluffl folgt.) 



^ 



Lebensbilder bedeutender GartenkUnstler. 

Fflrst Pttckler-Mnskaa 
iu der Beurteilang seiner Zeitgenossen. 

Von Hans Wieck. 

(Fortsetsang.) 

Erst ganz allmählich gelang es PUckler, in ein leidliches 
Verhältnis mit Hardenberg zu kommen, welches er sich 
mühsam gegen die Umgebung des Fürsten und die Umtriebe 
der „Mamsell Hähnel", späteren Frau von Kimsky, erhielt. 



1822 starb der FOrsti ohne seinem Schwiegersohn und seiner 
Tochter mehr als den Pflichtteil zu hinterlassen. 

Im selben Jahre wurde Pückler in den Fürstenstand er- 
hoben. Er hatte auf mehrere erhebliche Vorrechte verzichtet, 
auch durch das Übergehen seiner Besitzungen von Sachsen 
nach Preufsen manchen Schaden gelitten, so dals ihm die neue 
Würde gewissermafsen als eine Entschädigung erteilt wurde, 
berichtet seine Biographin. Indessen mufsten sich die pekuniären 
Verhältnisse durch den Ausfall der Hardenbergschen Erbschaft 
und die erhöhten Ansprüche, die der Fürstentitel mit sich 
brachte, notwendigerweise verschlechtem. Während Pückler 
mit der Absicht nach Berlin fährt, dort die Einkünfte aus 
seinen Alaunbergwerken, Flöfsgeschäften, Bierbrauereien und 
Spiritusbrennereien in günstiger Weise abzusetzen, aber von 
diesem Vorhaben dauernd durch Festlichkeiten abgehalten 
wird und bei diesen meist mehr im Spiel verliert, alsderZweck dei 
Reise ihm einbringen konnte, beginnt Lucie in Muskau den 
Bau des Hermannsbades. Dieses ist von ihr allein begonnen 
und zu Ende geführt worden und lockt noch heute viele Gäste 
in die Oberlausitz. Damals aber konnten die Einnahmen aus 
demselben nicht die dafür notwendigen Ausgaben übertreffen 
und die Unterbilanz erhöhte die finanziellen Unbequemlichkeiten. 
Da erscheint ihr ein unbegreiflicher Entschlufs als einziger 
Ausweg. Sie bietet ihm an, er solle sich von ihr scheiden 
lassen, damit er durch eine neue Geldheirat die zerrütteten 
Verhältnisse bessern könne. Pückler geht nach einigem Zögern 
auf diesen jedenfalls heroischen und selbstlosen Entschlufs 
ein, wünscht aber, dafs Lucie trotz der Scheidung in Muskau 
weiterleben solle. Die Scheidung wird offiziell durchgeführt 
(ein Brief in der Biographie von L. A. von Lucie läCst den 
furchtbaren Zustand erkennen, in den dieser Entschlufs Lucie 
versetzen mufste) und Pückler begiebt sich auf die Wander- 
schaft nach England, von wo er bald mit einer reichen ,Sur- 
rogat-Frau** zurückzukommen hoffte. Aber seine Pläne 
scheiterten teilweise an der Vorsicht der englischen Familien, 
teilweise an der Lässigkeit, mit der er manchmal das „Geschäft" 
betrieb. Die Briefe, welche er an Lucie von England aus 
schrieb, bilden den Inhalt der „Briefe eines Verstorbenen". 
Einige Umänderungen mufsten notwendigerweise gemacht 
werden, so z. B. wurde in Abrede gestellt, dafs sein Zweck 
die Heirat einer reichen Engländerin war. Ein Teil der echten 
Briefe sind in dem nachgelassenen Briefwechsel veröffentlicht, 
aus denen klar hervorgeht, dafs die Zeitungsnotizen der eng- 
lischen Blätter begründet waren. Es hiefs nämlich damals in 
den Zeitungen, der Graf Pückler sei ein Glücksjäger, der eine 
zweite Frau nur suche, um sich finanziell aufzubessern. Man 
nahm Anstofs daran, dafs er, obwohl geschieden, dennoch mit 
seiner Frau zusammenlebte, betrachtete die ganze Scheidungs- 
angelegenheit als leeren Schein und Spiegelfechterei, da eine 
Untreue von Seiten nicht vorgelegen hätte und nach englischen 
Begriffen infolgedessen ungiltig sei. So kam es, dafs er trotas 
des dreijährigen Aufenthalts, trotz seiner für damalige Ver- 
hältnisse vielleicht geschmackvollen Toiletten, denen L. Assingin 
ihrer Biographie mehrere Seiten widmet (wie z. B. Haare schön 
schwarz gefärbt, einen neuen Hut, grünes Halstuch mit bunter 
seidener Schleife, gelbe Kasimirweste mit Metallknöpfen, oliv- 
grüner Froccoat, eisengraue Pantelons etc. etc.), dafs er trotz 
seiner Stellung und seiner Persönlichkeit keine fand, die sich 
zu der zweifelhaften EoUe einer „Surrogatfrau** bequemen 
wollte. Nach langer Abwesenheit kam er schliefslich un- 
verrichteter Sache w^ieder nach Muskau zurück und begann 
mit der Veröffentlichung der Briefe, die allerdings zeigten, dafs 
er in anderen Beziehungen einen grofsen Schatz von Er- 
fahrungen und Kenntnissen gesammelt hatte. Pab Buch 
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enthftlt eine meisterhafte, etwas feuilletonistische Schildening 
seiner Beise, die ihn üher Holland nach England Führte. Natur- 
schilderungen und Beschreibungen der verschiedensten eng- 
lischen Parks, charakteristische Beschreibungen der vornehmen 
englischen Welt mit ihren guten und schlechten Seiten sind 
in interessanter Weise verbunden durch eingeflochtene, meist 
freilich recht oberflächliche Meditationen, Baisonnements 
und pikante Erzählungen: das Buch war eine der ver- 
daulichsten Iteisebeschreibungen. Die späteren Bücher sind 
bei weitem schwächer und fanden auch nicht den Erfolg mehr. 
Er gefiel sich später, z. B. in der Beschreibung seiner türkischen 
> Beise „Aus Mehemed Alis Beich" in allerlei Witzchen, die 
dem Buch alle Vornehmheit nahmen. Während früher die 
Abschweifungen vom Thema doch immer noch durch die Art, 
wie er sie durchführte und den Stoff interessierten, werden 
sie hier teilweise zur Zote und wirken abstofsend; und die 
Albernheit, sie in griechischen Buchstaben oder umgekehrt im 
Buche drucken zu lassen mit der Oberschrift: „Nicht für Damen**, 
konnten den unangenehmen Eindruck nur verstärken. 

Immerbin überwogen nach den Anschauungen jener Zeit 
die Vorzüge seiner Bücher die Mängel derselben und besonders 
die Briefe eines Verstorbenen sowie „Tutti frutti** fanden einen 
enormen Absatz. Der Verdienst aus seinen Werken war für 
damalige und auch für heutige Verhältnisse ein enormer. Er 
selbst schreibt gelegentlich, dafs er aus seinen Werken so viel 
pekuniären Vorteil gezogen hatte, wie Goethe erst in seinen 
letzten Jahren. Nun, dieser Vergleich besagt allerdings wenig, 
denn zu Goethes Jugendzeiten wurde der Nachdruck noch im 
grofsen Stil betrieben und wir wissen heute, wie viele Verleger 
und Bücherdrucker sich an den Geistesprodukten Goethes be- 
reichert haben. 

Die Heiratspläne waren also gescheitert. Auch ein Versuch, 
in Hamburg etwas zu finden, mifslang, und Pückler kehrte 
nun wieder zu seiner Lucie zurück. Sein Hang zum Beisen 
liefe ihm nicht lange Buhe. Er ging mit der Absicht um, nach 
Nord-Amerika zu fahren, wo er sich durch die sarkastischen 
Schilderungen über die Engländer in seinen „Briefen eines Ver- 
storbenen** ein groises Publikum erobert hatte. Im Jahre 1886 
beginnt er diese 4. gröCsere Beise, die ihn nicht nach Nord- 
Amerika, sondern über Griechenland nach Algier und Egypten 
führte. In Griechenland bietet ihm König Otto eine grofse 
Besitzung in Ejparissia, unweit Sparta an, mit der Bedingung, 
er müsse 80000Drachmen zurVerschönerung derselben aufwenden. 
Gewisse umstände machten die ganze Angelegenheit später 
scheitern, damals aber begann Pückler eifrig mit dem Abstecken 
seines zukünftigen Besitzes und schreibt Lucie im November 
begeistert: . . . Wenige 1000 Thaler werden hier solche Wunder 
wirken, wie bei uns nicht Millionen zu Wege bringen würden 
. . . die armen griechischen Beamten trauten ihren Augen 
nicht, wie sie mich, den die Absteckpassion wieder zwanzig 
Jahre alt gemacht hatte, bergauf, bergab klettern sahen, und 
sie konnten nicht begreifen, warum ich ein gut bebautes Feld 
aus meinen Grenzen auslasse und dafür sorgsam einen kahlen 

Felsen mit ein paar überhängenden Bäamen auswählte 

Ich taxiere den Umfang auf 1500 — 2000 Morgen, also halb so 
grofs als der Muskauer Park.' Ein flüchtiger Situationsplan 
war bereits gezeichnet, als die Sache an verschiedenen Be- 
stimmungen^ die P. mit übernehmen sollte und nicht wollte, 
scheiterte. 

1887 bereits war P. in Egypten ; seinen dortigen Aufenthalt 
beschreibt er in dem schon erwähnten „Aus Mehemed Alis 
Beich". Das gärtnerisch Wichtige finden wir in „Mejers 
Gartenkunst**. Als bemerkenswert möchte ich hier einige 
Änfserungen, die P. bei Besichtigungen der Gärten Mehemed 



Alis machte, hinzufügen. Er spricht die Ansicht aus, dafs für 
das dortige Klima die englische Landschaftsgärtnerei, deren 
Hauptelemente frische Waldwiesen und Basenplätze seien, nicht 
geeignet sei. Für die egyptische Gartenkunst müsse man ein 
ganz neues Genre erfinden, in welchem Begelmäfsigkeit zwar 
Grundprinzip, aber höchste. Mannigfaltigkeit dennoch nicht 
ausgeschlossen bleiben würde. Da die Bewässerung dort 
die Hauptsache und unmöglich zu verbergen sei, so müfste 
diese selbst zur Zeichnung der Formen dienen, was in ge- 
schickter Ausführung eigentümliche Wirkung hervorbringen 
könne." P. hielt es für möglich, in solcher Weise ein anmutiges 
Arabeskenbild herzustellen, in welchem die Umrisse von den 
unvermeidlichen Wasserkanälen, die Füllung und Schattierung 
aber durch Vegetation aller Art, wie sie dem Klima an- 
gemessen, von der riesigen Sykomore bis zur kleinsten Blume 
gebildet wurden.* 

Noch bevor Pückler nach Muskau zurückkehrte, hatte er 
sich, ohne Wissen Luciens, mit einem Grafen Benard über 
den Verkauf von Muskau geeinigt. Der Graf Benard bot 
1300000 Thaler sowie Übernahme sämtlicher Schulden, Benten 
und Pensionen, die auf Muskau standen. Lucie erfährt dies 
von anderer Seite und in der Verzweiflung, das letzte, was 
ihr geblieben war, den alten Herrensitz Muskau zu verlieren, 
sendet sie 4 lange ergreifende Briefe an Pückler nach ver- 
schiedenen Adressen, in der Hoffnung, dafs einer ihn erreichen 
würde (P. war auf der Bückreise von Konstantinopel nach 
Wien begriffen; einer dieser Briefe befindet sich in der Bio- 
graphie). Aufserdem erbat sich Lucie eine Audienz bei Fried- 
rich Wilhelm II., bat dort um Hilfe, schrieb an den Fürsten 
Wittgenstein und legte schliefslich durch Grävell gerichtlich 
Protest gegen den Verkauf ein. P. blieb nichts weiter übrig, 
als vorläufig die Unterhandlungen mifsmutig und geärgert 
abzubrechen. Später versuchte er, Lucie umzustimmen. Wenn 
ihm das auch nicht gelang, so war er doch beim zweiten Ver- 
such, Muskau zu verkaufen, vorsichtiger. Lucie fügte sich 
diesmal in das Unglück, und Muskau wurde an den General 
Grafen von Nostiz für 1700000 Thaler verkauft, mit der Be- 
dingung, dafs P. ein Gut Waldstein mit in den Kauf zu nehmen 
hätte. P. ging darauf ein, ohne sich dasselbe erst anzusehen, 
und hatte einen für ihn völlig unbrauchbaren Besitz gekauft. 
Das Schlofs war unbewohnbar; das Wasser mufste mit Eseln 
heraufgebracht werden. Der Waldbestand war zum grofsen 
Teil vorher abgeschlagen worden. Pücklers glücklicher Natur 
machte das keine allzugrofsen Sorgen. Lucie erhielt eine 
gemietete Wohnung und siedelte später nach Branitz über. 

Wie s. Zt. Lucie die treibende Kraft der Verschönerungen 
der Muskauer Umgebungen war, so drängte sie jetzt darauf, 
auch Branitz würdig zu gestalten. Sie wu(ste Ps. Widerstand 
zu überwinden und ihrer dauernden Anregung ist es zu ver- 
danken, dafs der Branitzer Park von der Hand Ps. begonnen 
wurde. Derselbe ist für die Beurteilung von Ps. Talent wohl 
insofern wertvoller als der Muskauer Park, als in Branitz in 
der That nur eine Öde Gegend vorhanden. Muskau hmgegen 
von der Natur bereits sehr bevorzugt war. Branitz war nur 
Vio so grofs als Muskau. P. wandte hier seine Erfahrungen 
von Muskau in grofsem Stil an. „Ich war hier ganz eigentlich 
der Wohlthäter einer armen bedürftigen Natur und Gegend, 
während dort ich nur mit ihr im Beichtum geschwelgt hätte. 
Verdienst und Erfolg waren hier gröCser"*, schreibt P. in seinem 
Tagebuche. Er liefs Seen ausgraben, liels im Umkreis von 
wenigstens 8 Meilen Bäume ausgraben und in Branitz ein- 
pflanzen, und bewegte auf diese Weise einen ganzen Wald. 
Die aus den Seen erhaltene Erde benutzte er zu 2 grofsen 
Pyramiden, von denen er eine zu seinem Grabdenkmal be- 
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stimmte. «Es ist eine grofse Last, Sklaverei und Ausgabe, die 
ich mir in Branita aufgebunden habe**, schreibt er, „aber es 
ist auch ein Land, das manchen Genufs herbeiführt und dem 
Leben einen gewissen Halt giebt; ohne Sorge, ohne Mühe, 
ohne Opfer hat man wem'g auf der Welt, und hätte man's, so 
quälte einen wieder die Langeweile und der Spleen, der nie 
aus Elend und Mangel, sondern immer nur aus unthätigem 
Genufsleben hervorgeht**. 

1854 starb Lucie. Laube widmete ihr schöne und wahre 
Worte. lyGesegnet mit allen schönen Eigenschaften grofsen 
Adels, mit grofsem Sinn und grofser Milde, und ausgerüstet 
zu dem edlen Berufe zum Begieren. — Beruf ist die ange- 
borene Fähigkeit: Ins Werk zu setzen; edler Beruf ist der 
hinzutretende Drang: Gutes und Schönes ins Werk zu setzen. 
Die Tochter Hardenbergs hat diesen edlen Beruf einer jetzt 
schwindenden Adelsmacht in allen Lagen ihres Lebens aus- 
geübt, auch in den Lagen ökonomischer Bedrängnis. Es war 
ihr ein Lebensdrang: fördersam, wirksam, auch über den Kreis 
der naheliegenden persönlichen Interessen hinaus, dem Ganzen 
und Grofsen zu wirken.** 

Auch Vamhagen war gestorben, der einzige bedeutende 
Mann, mit dem P. in längerer Korrespondenz gestanden 
hatte. Er beginnt nun wieder einen regen Briefwechsel mit 
den verschiedensten Persönlichkeiten. Pückler hatte die gute 
Eigenschaft, sein Pfund nicht zu vergraben. Seine sämtlichen 
Briefe geben uns aber doch nicht das, was zu hoffen, ein Bild 
seines Charakters, zum mindesten muss man sehr zwischen 
den Zeilen zu lesen verstehen. So sind denn weniger die 
Briefe, die er selbst geschrieben, als vielmehr diejenigen, 
welche er erhalten, von gröfserem Interesse. Er verstand es, 
aus den Personen, mit denen er in brieflichem Verkehr stand, 
das herauszuholen, was ihm von Interesse war. Ein indirektes 
nicht gering anzuschlagendes Verdienst, das manches Inter- 
essante und Schöne hervorgelockt hat Im Jahrgang der „Zeit- 
schrift für Gartenbau und Gartenkunst", Jahrgang 1894, Seite 
821 u. f., hat deren Redakteur, Herr Stadt. Obergärtner Giemen, 
eine Auslese gegeben, auf die ich hier verweise, da sie mit 
grofser Sorgfalt ausgesucht ist. (Sohlnra folgt.) 
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Verschiedenes. 



über Sohmuok der Anlagen mit Werken plastisoher 
Kunst schreibt Herr Heiler, Stadt. Gartendirektor, München* 
in den „Mitteilungen des Verbandes Ehemaliger Heutlinger* 
folgendes : 

Wer die begeisternden Vorträge unseres unvergefslichen 
Direktors Dr. Lucas über Landschaftsgärtnerei zu hören Ge- 
legenheit hatte, wird, wenn er auf diesem Gebiete femer 
beschäftigt war, sich mit Freuden daran erinnern, wie derselbe 
in prägnanter Weise die Grundzüge der Gartenkunst seinen 
Hörern beizubringen wufste. 

Besonders war es seine Vorliebe zu Sckell, dessen Werke 
er wie wenige studiert und verstanden hatte, welche seinem 
Lehrplan eine ganz bestimmte Bichtung auf diesem Gebiete gab. 

Im Gefühle steter Dankbarkeit, welche ich meinem Lehr- 
meister auch in dieser Bichtung schulde, komme ich dem 
Wunsche des Verbandes ehemaliger Beutlinger gerne nach, 
einen kleinen Beitrag für das Vereins organ zu schreiben. 

Wenn ich heute nach mehr als 26 jähriger praktischer 
Thätigkeit den Ideengang des nun in kühler Erde ruhenden 



Lehrers meinen jüngeren Fachgenossen über den landschaft- 
lichen Garten wiedergeben soll, so möchte ich besonders fol- 
gende Lehrsätze desselben hervorheben: 

1. Einheit ist Vemunf tgesetz ! 

2. Halte Mafs bei Anordnung von landschaftlichen Scenerien ; 
die Natur verschwendet dieselben nicht, sie selbst ver- 
teilt sie malsvoll. 

8. Sei besonders vorsichtig bei Anordnung von Kontrast- 
pflanzen. 
4. Beachte die sanftgeschwungenen Linien bei Herstellang 

von Wegen. 
6. Sorge für schönen Basen; er hebt die landschaftlichen 

Bilder besonders hervor. 
6. Verwende plastische Schmuckgegenstände in künsüeriacher 
Ausführung, aber vermeide die Aufstellung von Karri- 
katuren, durch welche die Natur zur Gehilfin von Possen- 
reifsem milsbraucht wird. 
Für heute will ich über den letzten Satz eine kurze Mit- 
teilung machen, die nicht ohne Interesse sein dürfte und in 
Fachkreisen sicherlich mit Freuden begrülst wird. 

München, nicht allein die Haupt- und Residenzstadt 
Bayerns, sondern der Sammelpunkt deutscher Künstler, ist so 
glücklich, auch auf dem Gebiete der Gartenkunst die hervor- 
ragendsten Schöpfungen von Sckell, den englischen Garten 
und den Schlofegarten in Nymphenburg in seinem Burgfrieden 
zu haben. 

In letzterem befindet sich eine Pangruppe über einem 
rauschenden Gebirgsquell in ernstem Waldesdunkel, welche 
in seinen Vorträgen Dr. Lucas mit besonderer Liebe besprach 
und deren zweckmäfsige Aufstellung belobte, da plastische 
Kunstwerke am rechten Platz die landschaftlichen Bilder 
besonders heben. 

In München sind in den letzten 10 Jahren, seitdem die 
öffentlichen Anlagen eine ungeahnte Ausdehnung erhalten 
haben — die Stadt hat an 175 Strafsen und Plätze, 145 Hektar 
Anlagen und 67 Kilometer Alleen — in verschiedenen gärt- 
nerischen Anlagen besonders schöne Kunstbrunnen errichtet 
worden, welche zum Schmucke derselben wesentlich beitragen 
und den Fremden stets daran erinnern, daCs er sich in der 
Kunstmetropole Süddeutschlands befindet. 

Da die Beschaffung derartiger Kunstwerke bisher nur 
gelegentlich erfolgte, hat der Akademiedirektor Herr 
Ferdinand v. Miller, als Mitglied des Kollegiums der Gemeinde- 
bevollmächtigten, bei der Beratung des Haushaitplanes den 
Antrag gestellt, für Erwerbung von zum Schmucke der Anlagen 
geeigneten plastischen Kunstwerken jährlich den Betrag von 
wenigstens 10000 Mark in den Etat einzusetzen. 

Dieser Antrag fand in beiden Kollegien fast einstimmige 
Annahme, so daÜs die öffentlichen Anlagen Münchens sehr 
bald auch in dieser Beziehung viel des Schönen bieten werden. 

J. Heiler. 

Der jüngst in München verstorbene Rentier Mathias 
Pschorr hat seiner Vaterstadt München zu wohlthätigen 
Zwecken 1 Million Mark vermacht, wovon 600,000 Mk., resp. 
deren Zinsen, allein für die Verschönerung der Stadt von 
den Verwandten des Erblassers bestimmt worden sind. Da 
der jeweilige Direktor der Akademie der bildenden Künste zum 
ständigen Mitglied der Kommission für Verwendung der Zinsen 
ernannt wurde, so ist Gewähr dafür geboten, dafs die Plätze 
und Anlagen Münchens nur mit wirklichen Kunstwerken ge> 
schmückt werden. 
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Für die Umgestaltuiig der Stafbe Unter den Linden, 
deren neuer Plan vom Tiergartendirektor Geitner herrührt 
und der städtischerseits weiter bearbeitet wird, hat, wie k. Z. 
gemeldet^ auch der Kaiser seine grundsätzliche Zustimmung 
gegeben. Von dem Plan ist manches bekannt geworden, auf 
den Kardinalpunkt aber hat man bisher noch nicht hingewiesen. 
Er besteht, wie jetzt verlautet, darin, die Lindenbäume aus 
der Mitte zu entfernen und an die Seiten der Strafse 
zu rücken. Dadurch soll offenbar eine freiere Perspektive 
gewonnen werden, die jetzt durch die Bäume beengt wird; 
femer würden die Häuser durch das ihnen näher gerückte 
Grün ein malerisches Relief erhalten. Zu der geplanten Um- 
gestaltung gehört auch, dafs der Bürgersteig auf der Südseite, 
der mit Vorliebe von den Berlinern benutzt wird, eine Ver- 
breiterung erfahren soll. »V. Ztg.*" 

— Der FriedrichBhain in Berlin besteht jetzt gerade sechzig 
Jahre. Im Jahre 1840 wurde durch Beschlufs des Magistrats 
und der Stadtverordneten das von der linken Seite der Lands- 
berger Chaussee bis nach dem Königsthor zum sogenannten 
Verlorenen Weg, heute Strafse »Am Friedrichshain", liegende 
Land angekauft, um darauf zur Erizmerung an die 100 Jahre 
vorher erfolgte Thronbesteigung Friedrichs des Grofsen einen 
Hain anzulegen, der zugleich für die Bewohner der umliegenden 
Stadtteile als Erholungsort dienen sollte. Der Hain hat sich 
im Laufe seines Bestehens in reicher Fülle entwickelt. Die 
Büste Friedrichs des Grofsen auf einer hohen Marmorsäule in 
der Mitte des Parks erinnert an seine Entstehung. Um den 
Eingang zum Friedrichshain gegenüber der Bartholomäuskirche 
künstlerisch zu gestalten, werden in nächster Zeit drei 
Brunnen aufgestellt, links der Schneewittchenbrunnen, rechts 
der Domrßschenbrunnen und im Hintergrunde der Märchen- 
brunnen. „V. Ztg." 

Pueraria Thunbergiana Benth. Diese herrliche aus 
Japan stammende Schlingpflanze sah ich kürzlich gelegentlich 
eines Besuches der Späthschen Baumschulen, ßixdorf, und freute 
mich über ihre herrliche, freudig-grüne, den Bohnen ähnliche 
Belaubung. Die Übrigens weniger wichtigen aber schönen 
Blumen sind, zu Trauben vereinigt, anfangs von blauer, während 
der vollen Blütezeit von purpurner, später wieder von blauer 
Farbe; sie werden von der grofsblätterigen Belaubung fast 
vollständig verdeckt und treten deshalb nur wenig in die Er- 
scheinung. Erwähnenswert aber ist besonders die aufser- 
ordentliche Baschwüchsigkeit der Puerarie — sie macht in 
einem Jahre 4 — 5 m lange an Drähten in die Höhe kletternde 
Triebe — und ihre Widerstandsfähigkeit gegen niedrige Kälte- 
grade. Sie eignet sich deshalb zur schnellen Bekleidung von 
Hauswänden, sowohl nach Westen und Süden, wie nach Osten 
gelegen, und sei hiermit zur häufigen Verwendung empfohlen. 

A. Fintelmann. 
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Verein deutscher Oartenkfinstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 8. Oktober. 

In Behinderung des ersten Vorsitzenden eröffnet Herr 
Klaeber die äufserst zahlreich besuchte Versammlung und 
weist auf die auf dem Tische ausliegenden verschiedenen Ein- 
gänge hin. Nach Genehmigung der Niederschrift vom 10. Sep- 
tember wird alsdann die satzungsgemäfse Aufnahme und An- 



meldung neuer Mitglieder erledigt und bekannt gegeben, dafs 
am Donnerstag, den 11. d. M. ein Ausflug nach Britz behufs 
Besichtigung der Gärtnereien von Kohlmannslehne r, von 
Weimar, des Schlofsgartens dortselbst und der Baumschule 
von Späth stattfindet. 

Hierauf berichtet der Schriftführer, dafs die auf der Haupt- 
versammlung gewählten Ausschufsmitglieder die bez. Ämter 
angenommen hätten. Unter Zustimmung der Anwesenden, 
bezw. auch brieflicher Abgabe des Einverständnisses der aus- 
wärtigen Ausschufsmitglieder übernehmen das Amt des Vor- 
sitzenden der betr. Ausschüsse die nachstehend näher bezeich- 
neten Herren: 
Landschaftsgärtner Klaeber-Wannsee im Ausschuf.^ für die 

Gartenkunst. 
Kgl. Garteninspektor Bouch6-Bonn im Ausschufs für die 

Gartentechnik. 
Stadtobergärtner Clemen-Berlin im Ausschufs für die Gehölz- 
kunde. 
Stadt. Gartendirektor Harn pel- Leipzig im Ausschufs für die 

Presse. 
Landschaftsgärtner Strenger-Steglitz im Ausschufs für die 
Kasse. 
Nunmehr bespricht Herr Köhler-Windischleuba die von 
ihm ausgestellte reichhaltige Sammlung von Stauden-Blumen 
und -Pflanzen. Eingangs bemerkte der Vortragende, dafs es 
sein Bestreben sei, vorzugsweise solche Stauden anzuziehen 
und in den Handel zu bringen, die für den Landschaftsgärtner 
Wert hätten. In einer in Aussicht gestellten Beschreibung 
will Herr Köhler das Beste vom Besten namhaft machen 
und hierbei gleichzeitig die zweckentsprechendste Verwendung 
berücksichtigen. Die Stauden, die nur botanischen Wert hätten, 
sollen ausgeschieden werden, dagegen soll hinsichtlich des 
Zweckes ein Unterschied zu machen sein darin, ob sich die 
Pflanzen für Schnittblumenkultur eignen, ob für Vorpflanzungen 
bei Gehölzpartien im Landschaftsbilde, ob für Bepflanzungen 
von Teichrändem, Teichen, Sümpfen, ob für schattige Lagen, 
^s Unterpflanzung oder ob für Felspartien. Nicht minder 
hervorzuheben seien femer diejenigen Arten, welche sich in 
der Blüte verpflanzen lassen und diejenigen, welche als Ein- 
fassungen verwendet werden können. Herr Köhler geht dann 
zu den ausgestellten Pflanzen über und beschreibt an der 
Hand der einzelnen Arten deren Vorzüge. Unter den Neu- 
heiten ragten besonders hervor die Echinacea -Hybriden, 
Kreuzungen zwischen Budbeckia purpurea und Echinacea 
angustifolia, in herrlichen Abtönungen von roter Farbe, mit 
schön geformten Petalen; sowie die Formen von Scabiosa 
caucasica mit ihren prächtigen blauen 6 — 7 cm im Durch- 
messer haltenden Blüten, deren Petalen verschiedentlich, bald 
einwärts gedreht, bald herabhängend sich zeigen. Nicht minder 
schön seien noch die Helianthus giganteus mit prächtig 
schwefelgelben Blumen, im August und September blühend; 
Echinops humilis als die beste dunkelblaue Kugeldistel, 1 m 
bis 1,26 m hoch werdend und Eryngium Zabelii, vom Frühjahr 
bis zum Herbst blühend und von omamentaler Wirkung. 

Mit schönen blauen Blüten präsentiert sich Erigeron 
speciosum, das sich vorzüglich zur Bepflanzung von Gruppen 
eignet, und Delphinium chinense, vom Juni bis August in allen 
Farbennuancen blühend. Die in reinem Blau vorliegenden 
Blumen waren von entzückender Pracht. Von reizender Wirkung 
sind nicht minder die Gaillardia maxima-Hybriden in der 
Blüte mit ihren verschiedenen Farben, unter welchen besonders 
die schwefelgelbe auffiel. Die in prächtigen Farben, vom 
leuchtenden karmnirot bis zum zartesten rosa und in grofsen 
Rispen blühenden Phlox -Varietäten dürften zu den besten 
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bisher eingefOhrten Neuheiten gezählt werden können. Unter 
den verschiedenen Anemonen sind besonders „Königin Char- 
lotte", »Whirlwind** und „Brillant* her«rorzuheben. Neben 
Pyrethrum hjbridum, welches sich jedoch, weil es nur spär- 
lich blüht, weniger für Gruppen eigne, P. uliginosum und 
Woltonia, das bei Neuanpflanzungen, zwischen den Sträuchern 
angepflanzt, ungemein wuchere und diese vervollständige, 
waren es femer die verschiedenen Aster Novae Angliae-, Novi 
Belgii-, ericoides- und horizontalis-Arten, die das allgemeine 
Interesse der Anwesenden in Anspruch nahmen. 

Von den vorgeführten Sträuchern, die sich im Herbst 
durch schöne Blattfärbung oder Blüte auszeichnen, seien 
besonders erwähnenswert: Diervillea spec, Ligustrum Ibota 
var. myrtifolium, das sich noch zu Weihnachten als Biudegrün 
verwenden liefse; Hibiscus syriacus, der freilich im Winter 
einer leichten Decke bedürfe, aber durch seine prächtigen 
Blüten vollauf die aufgewendete Mühe entschädige und 
Cotoneaster horizontaL's microphylla, welcher mit seinen roten 
Beeren und liegenden Zweigen für Felspartieen fast unent- 
behilich sei. 

Der Vorsitzende, HerrKlaeber, spricht dem Vortragenden 
den Dank der Versammlung aus für seine reichhaltige und 
interessante Ausstellung und für die äufserst anregenden Er- 
läuterungen bei Vorführung der einzelnen Pflanzen. Während 
des sich hieran anschliefsenden Meinungsaustausches über- 
nimmt Herr Fintelmann, der inzwischen erschienen ist, den 
Vorsitz und erteilt Herrn Obergärtner Amelung- Charlotten- 
burg das Wort. Dieser begrüfst einleitend die von Herrn 
Köhler beabsichtigte Eeform der Stauden-Auswahl als einen 
grofeen Fortschritt; eine beschränkte Auswahl der besten und 
praktisch anwendbaren Stauden dürfte seines Erachtens nach 
viel eher dahinführen, das Interesse bei dem Laien zu beleben 
und anzuregen, als die grofse zur Zeit bestehende Zahl, aus 
der das gute herauszufinden, selbst dem gewiegtesten Land- 
schaftsgärtner heute schwer fallen müsse. Im Anschlüsse 
hieran legt derselbe folgende im Spätherbst blühende Stauden 
vor: Physostegia virginiana, eine Staude von 1 — 1,50 m Höhe, 
deren lila Blüten sich im September und Oktober entwickelten, 
und Eupatorium aromaticum, die eine gleiche Blütezeit wie 
die vorige habe; beide seien zu Vorpflanzungen bei Strauch- 
partieen geeignet. Für steinige und trockene Böschungen sei 
Plumbago Larpentae passend. Es sei dieses eine Staude, die 
aus Nordchina stamme und eine Höhe von 25 — 80 cm erreiche. 
Die lebhaft blauen Blüten entwickelten sich Anfang Sep- 
tember und hielten an, bis sie der Frost zerstöre. In grölseren 
Mengen angepflanzt sei femer von guter Wirkung vor hohem 
Gebüsch Impatiens glanduligera, eine einjährige Pflanze, 
welche bis zum Eintritt des Frostes blühe und eine gute 
Bienenfutterpflanze sei. 

Hierauf bespricht Herr Rohlfs-Grofslichterfelde eine An- 
zahl von sich im Herbst bunt färbenden Sträuchem, die er 
voiiegte : Prunus pumila und Acer Ginnala, deren Blätter sich 
im Herbst lebhaft rot färbten; nicht minder Bibes floridum 
und Bhus Cotinus, die alle kräftig im Schnitt gehalten werden 
müssen. Diervillea canadensis entwickele, frei und sonnig 
stehend, bronzefarbene Blätter, während sie anderseits auch 
sehr gut als Schattenstrauch zu verwenden sei. Als Vorpflanz- 
Strauch erster Güte gelte Berberis Thunbergii, die vollkommen 
hart sei und deren rote Blätter im Herbst sich prächtig von 
dem Laube der umstehenden Sträucher abhöben. Stephanandra 
flexuosa fiele aufser mit seiner rötlichen Herbstfärbung auch 
durch sein zierliches Laub auf. Nicht winterhart sei Bacharis 
halimifolia; der zierliche Strauch treibt jedoch alljährlich üppig 
aus dem Wuizelstocke aus. Zum Schlüsse macht dann der 



Redner noch auf die weifs blühende Weigelia Candida auf- 
merksam. 

Der Vorsitzende weist anschliefsend hieran noch auf 
Vibumum nudum, der sich wie Stephanandra durch braunrote 
Herbstfärbung auszeichne, hin, während Herr Klaeber an 
Spartium scoparium erinnert. In dem Meinungsaustausche 
hierüber bemerkt Herr Encke -Wildpark sehr zutreffend, da(s 
eine Pflanze, obgleich sie deutschen Ursprungs sei, dennoch 
Frosteinwirkungen ausgesetzt sein könne; so sei z. B. ülex 
europaeus in Süddeutschland zu Hause und halte dort aus, 
während es bei uns erfriere. 

Nunmehr führt Herr Obergärtner Schultz-Humoldthain 
ein Sortiment spätblühender Hybriden der Neubelgischen 
Herbstastern vor und beschrieb dieselben eingebend. Am 
besten gefielen „Robert Parker**, „Pluto**, „John Wood**, „Lady 
Trewelyan**, „Neway Seedling** und „White Queen**; letatere 
sei wohl die schönste aller weifsen Herbstastem. Sie eignen 
sich vorzüglich zur Binderei und in Gärten und Parkanlagen 
als Vor- und Zwischenpflanzung. Femer wurden einige im 
Herbst blühende Zwiebelgewächse vorgezeigt: Die allbekannte 
Herbstzeitlose Colchicum autumnale oder im Volke wegen der 
fehlenden Blätter, die erst im folgenden Frülyahr erscheinen, 
auch „Nackte Jungfer* genannt. Die ganze Pflanze enthalte 
einen bitteren Giftstoff, das „Colchicin** ; derselbe soll angeb- 
lich früher zum Bittermachen des Bieres verwendet worden 
sein. Es folgen noch der schöne violettblau blühende Herbst* 
Safran, Crocus sativus, eine im Altertum hochberühmte Pflanze; 
der rotgelbe wohlriechende Stoff der dreiteiligen Pistille wurde 
zum Färben und Parfümieren verwendet. Er unterscheide sich 
vom Frühjahrssafran Crocus vernus und luteus wesentlich 
durch die Länge der dreiteiligen Narbe, deren ZipfiBl fast an 
die sechsteilige Blumenkrone heranreichen, während sie bei 
Crocus vernus kaum bis zur Hälfte derselben reichen. Die 
gleiche Eigenschaft wie Crocus sativus, nur mit kleineren und 
dunkelblauen Blumen, hätten Crocus asturicus aus Spanien 
und Cr. speciosus aus dem Kaukasus. Femer machte Herr 
Schultz auf einige im Herbst blühende noch wenig verbreitete 
Calluna- und Ericaarten aufmerksam, wie Calluna vulgaris var. 
Alporti und elata, beide reich blühend und von aufrechtem 
Wuchs, femer var. tetragona und tomentosa. Zweige und Be- 
laubung vierkantig bezw. graufilzig. Von der rosa blühenden 
Sumpfheide Erica Tetralix seien besonders zwei Gartenformen, 
alba und rubra, und zwei irländische Bastarde, £. Watsonii und 
E. Mackayi, sowie zwei Formen der aus Südeuropa stammen- 
den Erica vagans mit langen schweifenden Zweigen, alba und 
multiflora, erwähnenswert. Interessant waren noch durch ihren 
Wuchs Erica stricta aus Spanien und £. scoparia aus dem 
Mittelmeergebiet; beide seien gegen Kälte empfindlich und in 
den Anlagen noch ziemlich selten. 

Zum Schlufs führte Herr Schultz noch abgeschnittene 
Zweige von neueren, wenig bekannten und verbreiteten Ge- 
hölzen vor, z. B. prächtige Sommertriebe der MagnoUa tripetala 
oder Umbrella, Schirm-Magnolie aus dem südlichen Nordamerika, 
interessant durch die grofsen schirmartigen Blätter; die Blüten 
seien bei dieser Art unbedeutend. Zwei noch wenig bekannte 
Schlinggewächse aus Japan, die sich durch ihre schöne Be- 
laubung und ihr schnelles Wachstum bald die Gunst der 
Gäi-tner und Gartenfreunde erwerben dürften: Vitis Coignetiae 
imd Acünidia arguta. Erstere sei eine schnellwachsende, 
winterharte Zierrebe, deren grofse Blätter sich im Herbst 
prächtig braunrot färbten, für Pergolas und Veranden sehr zu 
empfehlen. Letztere mit karmoisinroten Zweigen und spitzen 
glänzenden Blättern sei gleichfalls schnellwachsend. Von Rosen- 
arten gefielen Rosa pisocarpa aus dem Nordwesten Amerikas, 
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mit zierlicher Belaubung. Von Eubusarten nahm sich seltsam 
aus: R. biflorus mit seinen weifsbestäubten Zweigen; ferner 
Rubus triphyllus und xanthocarpus, zwei kriechende Brombeer- 
sträucher aus Japan, die sich vorzüglich zur schnellen Be- 
kleidung nackter Felsen eigneten. Von Amygdalus Davidiana, 
Mandelstrauch aus China, sahen wir Zweige mit lanzettlich 
spitzen und lebhaft grünen Blättern, die im März erscheinenden 
Blüten sind weifs. Ferner fanden Beachtung zwei raschwach- 
sende Gehölze aus Japan mit schöner wohlriechender Be- 
laubung: Phellodendron japonicum, Korkbaum, in allen Teilen 
kleiner und auch empfindlicher als Fh. amurense, und Coriaria 
japonica, Gerberstrauch, weniger bekannt als C. myrtifolia^ 
beide sind gegen Kälte nicht empfindlich. Von Comus 
wurden zwei Arten vorgeführt: C. flavida, eine alte schön- 
blühende, aber aus unseren Anlagen verschwundene und wieder 
eingeführte Pflanze und Comus brachypoda aus Japan, eine 
neue, noch wenig bekannte, raschwachsende, weifsblühende 
Art mit oberseits lebhaft grünen, unterseits weiisen Blättern, 
beide als Vorsträucher sehr zu empfehlen. Drei aus der Familie 
der Gaisblattgc wachse noch wenig in den Anlagen verbreitete 
Gehölze fanden Beifall durch Blatt und Blüte : 1. Abelia rupestris, 
niedriger Felsenstrauch aus Nordchina mit schlanken rotbraunen 
Zweigen und feiner Belaubung, von grofsem Blütenreichtum 
und langer Blütezeit. Verdient angepflanzt zu werden; ver- 
langt im Winter Laubdecke. 2. Leycesteria formosa aus dem 
Himalaya, 1 m hoher, in unseren Anlagen noch seltener Strauch 
mit interessanter Färbung der Belaubung und eigenartiger 
Blüte und Samenbildung; verlangt Laubdecke. 8. Symphori- 
carpus montanus (microphyllus) von den Hochgebirgen Mexikos, 
bis 1 m hoher, gegen Kälte etwas empfindlicher Strauch mit 
rotgelben Zweigen und kurz gestielten runden Blättern. Eine 
alte, aber in den Anlagen wenig vorkommende Pflanze, als 
Vorstrauch geeignet. Zum Schlufs erfolgten noch Zweige von 
Betula occidentalis, Strauchbirke aus dem westlichen Nord- 
amerika, in den Anlagen noch nicht verbreiteter 2 m hoher 
Strauch mit rotbraunen drüsigen klebrigen Zweigen, deren 
Blätter oberseits kahl, unterseits klebrig sind; als Vorstrauch 
zu empfehlen. Zuletzt Syringa villosa aus der Mongolei, ein 
2 m hoch werdender Strauch mit grofsen zottig behaarten 
Blättern, rasch wachsend und winterhart. Li den Anlagen 
noch selten anzutreffen. 

Herr Körper- Fr. Buchholz bespricht dann noch die Gräser 
und Grasarten und empfiehlt dieselben zur Anpflanzung an 
Teichrändem und in Teichen. Im Verlaufe der weiteren Er- 
läuterungen erklärt dann Redner noch, dafs sich der Land- 
schaftsgärtner nach Möglichkeit jederzeit bei seinen Arbeiten 
die Natur zum Vorbild nehmen müsse. 

Der Vorsitzende legt dann noch mehrere Triebe der 
Salix viminalis gigantea vor, die, von Herrn Kahler- Celle, 
Vorsteher der Schiebl ersehen Baumschulen, eingesandt, in 
einem Jahre eine Länge von 8 — 4 m erreichen. Diese neue Weide 
habe zwei Vorzüge: das schnelle Wachstum und die Astfrei- 
beit, die sie zu recht ausgedehnter Anpflanzung empfehlen, 
überall da, wo es sich um Gewinnung von Korbmacher- 
Material und Bindeweiden handelt. Der Vorsitzende macht 
dann noch auf das von der Firma Gustav Schallehn-Magdeburg 
in den Handel gebrachte Antimerulion aufmerksam, welches 
als Holzkonservierungsmittel insofern besser als z. B. Karbo- 
lineum sei, als es sich auch im Innern der Gewächshäuser und 
Frühbeete ohne Kachteil für die Pflanzen zum Anstreichen 
der Bretter u. s. w. anwenden lasse. 

Zum Schlüsse fragt Herr Fritz -Potsdam noch an, ob 
bereits Erfahrungen mit der neuen Mähmaschine, deren Schnitt- 
messer in horizontaler Richtung kreis artig sich bewegen, vor- 



lägen. Da nur von einer Seite auf die ünbrauchbarkeit dieser 
Maschine hingewiesen werden konnte, so soll erst das Ergeb- 
nis weiterer praktischer Versuche abgewartet werden. 
Der erste Vorsitzende: Der erste Schriftführer: 

Fintelmann. Weifs. 



^ 



Bücherschau. 



Die schönsten Stauden für die Schnittblumen- und 
Gartenkultur. Von Max Hesdörffer, Ernst Köhler und 
Reinhold Rudel. Verlag von Gustav Oppenheim, Berlin 
In 12 Lieferungen zu je 90 Pfg. 

Von diesem bereits besprochenen Werke liegen uns jetzt 
die 8., 4. und 5. Lieferung vor; jede von ihnen enthält 4 Tafeln 
mit je einem Textblatt. Es sind diesmal besonders sehr schöne 
im Herbst blühende Stauden aus der grofsen Familie der Com- 
positen abgebildet und beschrieben, wie z. B. Centaurea 
ruthenica und dealbata, Helianthus giganteus, Senecio pulcher, 
Gaillardia hybrida und mehrere nicht genug zu empfehlende 
Staudenastern, wie Aster Novae Angliae nebst Varietät ruber, 
A. Novi Belgii „Robert Parker** und var. densus, A. Amellus 
var. bessarabicus u. s. w. Von diesen Staudenastem könnten 
noch mehr Arten abgebildet werden, wie solche in der letzten 
Vereinssitzung von Herrn E. Köhler in dankenswerter Weise 
vorgeführt wurden, da sie zur Ausschmückung der Gehölz- 
partien in der Herbstzeit, wo wenige Sträucher blühen, von 
unschätzbarem Werte sind. E. C. 

Die Pflanzen im Zimmer und Hausgarten. Herausge- 
geben vom Mainzer Gartenbau-Verein. Verlag von L. 
Wilckens, Mainz. 

um seinen Mitgliedern einen praktischen Führer imd Rat- 
geber bei der Anzucht und Pflege der empfehlenswertesten 
Zimmer- und Gartenpflanzen zu verschaffen, hat der Vorstand 
des Mainzer Gartenbau -Vereins die Herausgabe genannten 
Werkchens in die Hand genommen, das ebensowohl allen 
Liebhabern und Freunden der Blumen- und Pflanzenwelt, als 
auch der Schuljugend von grofsem Nutzen sein dürfte. Das 
Buch ist anziehend und insofern auch praktisch abgefafst, 
als den Kulturangaben und Beschreibungen der einzelnen 
Pflanzen allgemeine Belehrung und Winke vorausgehen, wo- 
durch das Verständnis für den Laien ungemein erleichtert 
wird. Das Vorgehen des Mainzer Gartenbau- Vereins ist sicher 
anerkennenswert und ganz geeignet, die Liebe und das Ver- 
ständnis für die Pflanzenwelt unter dem Laienpublikum zu 
erwecken und zu befördern. E. C. 

Die Gartenbau-Bibliothek, herausgegeben von Dr. Udo 
Dammer, verlegt von Karl Siegismund- Berlin, tritt wieder 
mit 4 kleinen Bändchen, No. 18, 21, 24 und 26 in die Öffent- 
lichkeit. No. 18 enthält den 2. Teil des „Gemüsebaues auf 
Gartenbeeten** von H. Lindemuth, Kgl. Gartenin- 
spektor, und macht den Wifsbegierigen bekannt mit der An- 
zucht der Gemüsearten, deren Früchte genossen werden, mit 
der Kultur des Spargels, der Zwiebeln und des Champignons. 
In No. 21 behandelt der Gartenbaulehrer Alexander 
Bode das Mistbeet und giebt uns eine anschauliche Schilde- 
rung des Zweckes und der Verwendung des Mistbeetes, der 
verschiedenen Bauarten desselben, der Mittel, dasselbe zu er- 
wärmen, des Beschattungsmaterials etc. No. 24 bietet dem 
Gärtner und Pflanzenfreunde eine willkommene Gelegenheit, 



208 



DIE GARTENKUNST 



n, 11 



sich über „die Kultur der schönblühenden Orchideen 
für Blumenschnitt und Dekoration" zu informieren. Der Ver- 
fasser, Inspektor des kgl. botanischen Gartens zu Dresden, 
Ledien, ist uns als Orchideen- Kultivateur rühmlichst bekannt; 
er hat es verstanden, die Summe seiner Erfahrungen in leicht 
verständlicher Weise in diesem kleinen Werkchen aufzuspeichern. 
Für den Laien ganz besonders werden die Ratschläge, wenn 
mit Verständnis befolgt, eine Quelle reicher Freuden ge- 
währen. Nicht minder empfehlenswert ist das Bändchen N o. 2 6 , 
in welchem der Inspektor des botanischen Gartens der Uni- 
versität Leipzig, Mönckemeyer, die „Zimmer- und Frei 
land-Aquarienpflanzen" behandelt und die meisten der 
beliebtesten Wasserpflanzen uns bildlich vor Augen führt. Be- 
sonders interessant und lehrreich für den Laien wie für den 
Fachmann ist die Beschreibung des Zimmer-Paludariums, der 
für dasselbe zu verwendenden Pflanzen und deren Kultur. A. 
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Personal-Nachrichten. 

AMes, Dr., Wilhelm, Professor an der tierärztlichen Hoch- 
schule in Stuttgart, langjähriger Vorstand des württembergischen 
Gartenbau-Vereins, starb im Alter von 70 Jahren. 

Birkner, F., bisher Assistent am pflanzenphysiologischen 
Institut in München, wurde als Lehrer für Naturwissenschaften 
an die Gärtnerlehranstalt zu Köstritz berufen. 

Buttmann, Bobert, Königl. Hofgärtner a. D., Potsdam, 
starb am 26. September in fast vollendetem 70. Lebensjalire. 

Dohrmann, H., Landschaftsgärtner in Magdeburg, lang- 
jähriges Mitglied der Garten -Deputation daselbst, starb am 
29. August. Sein Sohn, Max Dohrmann, führt das Geschäft 
des Vaters weiter. 

Eichhammer, Franz, bisher Stadt Obergehilfe in München, 
wurde zum Stadt. Obergärtner befördert. 

Frank, Geh. Beg. Bat, Dr. A. B., Professor der Botanik 
an der landwirtschaftlichen Hochschule und Vorsteher der 
biologischen Abteilung des Beichs- Gesundheitsamtes zu Berlin, 
starb am 27. September im 62. Lebensjahre. 

Glaser, Hilmar, bisher Obergärtner der Firma C. W. Mietzsch 
in Dresden, übernahm die Rosenobergärtnerstelle bei J. C. 
Schmidt in Erfurt. 

Hampel, C, Königl. Gartenbau -Direktor und Grofsherzogl. 
Hofgarten-Direktor, Schwerin, wurde an Stelle des in den 
Ruhestand tretenden Garten-Direktors Wittenberg zum 
Städtischen Gartendirektor in Leipzig erwählt. 

HollUBOha, Theodor, trat als Obergärtner in die Gärtnerei 
des Freiherm von Liebig in Reichenberg ein. 

von Jablanczy, Julius, wurde die Leitung der neuer- 
richteten niederösterreichischen Centralstelle für Obstver- 
wertung in Wien übertragen. 

Krug, Johann, bisher Stadt. Obergehilfe in München, 
wurde zum Stadt. Obergärtner befördert. 

Marshall, James, bisher Leiter der Gärtnerei des Grafen 
von Erdödy, Kroatien, wurde als Schlofsgärtner im Prinzessinnen- 
garten zu Jena angestellt. 

Oberist, Johann, bisher Obergehilfe im botanischen Garten 
zu München, wurde daselbst als Königl. Obergärtner an Stelle 
des verstorbenen Obergärtners Nodlbichler angestellt. 



Ordnung, E., Obergärtner der Hofgärtnerei des Fürsten 
von Lobkowitz in Eisenberg (Böhmen), wurde zum Fürstlichen 
Garteninspektor ernannt. 

Pfeiffer, C, Gartenbaulehrer an der Gärtnerlehranstalt zu 
Köstritz, wurde zum Garteninspektor ernannt und mit der 
Leitung der Rosen-, Obst- und Gehölzbaumschulen von Franz 
Deegen jun. in Köstritz betraut. 

Poinke, Max, wurde die Leitung der Gräfl. von Franken- 
berg'schen Gärtnerei zu Tillowitz, Oberschlesien, übertragen. 

Rathay, Emerioh, Professor, Direktor der K. K. önolo- 
gischen und pomologischen Lehranstalt zu Klosterneuburg bei 
Wien, starb am 16. September im 66. Lebensjahre. 

Riebe, C, bisher Fürstl. Sulkowski'scher Gartendirektor 
zu Reisen (Prov. Posen), liefs sich daselbst als Landschafts- 
gärtner nieder. 

Bothmund, Andreas, bisher Stadt. Obergörtner inJMünchen, 
wurde zum Stadt. Garteninspektor und Vertreter des Garten- 
baudirektors daselbst ernannt. 

Byssel, Ed., Obergärtner der kaiserl. russischen kauka- 
sischen Mineralbäder, Pjatigorsk, giebt seine langjährige Stellung 
auf, um eine botanische Sammelreise nach dem westlichen 
Hochasien, Turkestan, Buchara, wo er Gast des Emirs sein 
wird, Ferghana, dem Semeritschenskgebiete und dem Hoch- 
plateau des Pamir von Anfang November ab anzutreten. Die 
dendrologische Ausbeute dieser botan. Reise hat Oekonomierat 
Späth, Baumschulenweg b. Berlin, übernommen, während solche 
an neuen und wertvollen Handelspflanzen in den Besitz der 
bekannten Firma Heinrich Kohlmannslehner, Britz-Berlin, über- 
gehen wird. 

Schaefer, Hermann, wurde die Leitung der ScbloEs- 
gärtnerei des Freiherrn von Senden-Bibran auf Reisicht in 
Schlesien übertragen. 

Schmitt, Ph., Garteninspektor in Ettlingen, starb am 
20. August. 

Schwabe, Gustav, bisher Obergärtner der Orchideen- 
Kulturen von Lackner-Steglitz, wurde als Frledhofsinapektor 
in Steglitz angestellt. 

Smits, Joh., Baum Schulbesitzer in Naarden (Holland), 
wurde zum Hoflieferanten der Königin der Niederlande ernannt. 

Tsohemiki, Karl, K. K. Hofgärtner a. D. in Innsbruck 
starb im 78. Lebensjahre. 

Veiten, Karl, Friedrich, Kgl. Oekonomierat, Begründer 
der bekannten, alle Zweige der Gärtnerei umfassenden Firma 
K. F. Veiten in Speyer, starb am 21. September im 82. Lebens- 
jahre. 

Wels, Johann, Institutsgärtner der Landwirtschafts- und 
Gartenbau-Schule zu Marienburg (Siebenbürgen), wurde als 
Vereinsgärtner des deutschen Obst- und Gartenbau- Vereins für 
Mähren in BrÜnn angestellt. 
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Verein deutscher Gartenkünstler. 



Neu angemeldete Mitglieder. 

Grofsmann, Gartentechniker. Dresden, Dippoldswalderstr. 11 . 
Heim, Paul. Gartentechniker, Aachen, Robensstr. 14. 



Für die Bedaktion verantwortlich: E. Giemen, Berlin SO 38, Treptower Chaussee 60. - Verlag von Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 4«, 

Schönebergerstrasse 17a. — Dmck von A. W. Hayn's Erben, Berlin und Potsdam. 
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Preisbewerbungen. 



Puriser Weltansstellnng. 

IntematioDalcN PretsansReh reiben von 37. Juni 11)00. 

EHXntcrnnf^berickt zn den nit dem I. zweiten Preixe prämiierten 
PUie des Herrn Nanen, Düsneldorf, z. Z. in Paria. 
Bei diesem Plane habe ich nach deutsctiem Grundsatze 
eine möglichst naturgetreue Landschaft herzustellen ge- 
sucht, jedoch den französischen Stil ebenfalls mitverwendet. 



Blicke drei gerade Alleen, welche in das Innere des grofsen 
Gehölzes führen. Die erst« dieser Alleen führt unsern 
Blick nach einer Länge von ca. 160 m ins Freie, am Ende 
der zweiten erblickt man eine kleine Waldhütte in einer 
grofsen Lichtung, die dritte Allee endlich leitet unseren 
Blick auf die entfernt liegenden Wirtschaftsgebäude. Zwei 
Spielplätze sind ganz in der Nähe im Walde versteckt. 
Die AulTahrtsallee erreicht dann das Schlofs, konnte aber 



da die gegebenen Verhältnisse dieses zuliefsen, ja selbst 
bedingten. Neben schönen abwechselnden Landschaftsbildern 
ist hauptBächlich auf eine gute Wegefilhrung, sowie auf 
praktische und bequeme Verbindungen der hervorragenden 
Punkte des Parkes gesehen worden. Durch das grofse 
Gingangethor eintretend, sehen wir über ein breites Blumen- 
beet das Haus des Thorwächters, umgeben von einer an- 
mutigen Gehölzgruppe. Etwas weiter überschreiten wir 
die Umfahrtsallee, welche auf ihrer ganzen Länge stets 
neue überraschende Blicke in das Innere des Parkes so- 
wohl, als nach aufsen hin gewährt und so eine sehr 
schöne gröfsere Promenade bietet. Ungefähr auf der 
Hälfte zwischen Eingang und Schlofs eröfl'nen sich unserem 
Di« Qartenkniut 



TD J, Nanon, GJirt*n«rchitekt, DOnsaldorf, t- Z. in Pari». 

nicht direkt auf die Schlofsterrapse geführt werden, da 
dadurch eine sehr lange Ecke entstand, und nach dem 
Programm sollte nichts an der Richtung dieser Allee ge- 
ändert werden. Es entstand durch diese Wegefilhrung, 
welche so aber die Wagen natürlich vor die grofse Frei- 
treppe leitet, eine kleine verlorene Partie von ca. 23 ; 55 m, 
die jedoch mit reichem Blumenschmuck, in modernen 
Formen gehalten, auf dieser Seite die Schlofsterrasso würdig 
abschliefst. Die beiden grofsen Parterres, deren Achsen 
gegeben waren, sind in einfachen Formen, aber reich und 
vornehm gehalten. Bei den grofsen Dimensionen (70 m 
resp. 90 m Länge) ein Parterre mit Stickereimustern zu 
überladen, hielt ich für einen Landaufenthalt, wo nicht 
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immer ein erster Gartenkünetler die Leitung hat, für nicht 
angebracht, da einfache Formen, tadellos gehalten und 
reich bepflanzt, stets gut wirken. Die vierte Seite der 
Schtofsterrasse, gegen den Wald, weist nur einige Blatt- 
pflanzengruppen auf. Ein Fufsweg, der in die Auflahrts- 
allee auslauft, verbindet die aursersten Punlite dieser 
Blumen partien, so eine kleinere geschlossene Promenade 
bildend. 

Die schönen grofsen Basenbahnen beim Schlosse durch 
einen Weg zu zerstückeln, um einen Rundgang um dasselbe 
herzustellen, hielt ich nicht für notwendig, da eine kleinere 
Promenade um die Parterres und durch dieselben besteht 
und bei gröfseren Spaziergängen es wohl kein Fehler ist, 
wenn man die Umfahrtsallee berührt. Die Wirtschaftsge- 
bäude sind nach der Schlofsseite durch eine Gehölzgruppe 
verdeckt und liegen etwas seitwärts von der Hauptallee, 
damit der Spaziergänger, welcher diese Allee betreten hat, 
nicht gezwungen ist, dieselben zu berühren. Die Form 
des Sees ist nur leicht verändert, um zu grofse Brdarbeiten 
zu vermeiden. An der Stelle, wo gezwungener\\'eise stark 
in das Erdreich elngegrifi'en werden murste, hat man eine 
kleine Insel bestehen lassen, welche durch ihre Bepflanzung 
sowie einen Aussichtstempel einen Anziehungspunkt für 



den Spaziergänger bildet. Der See wird durch den Flufs 
vermittelst eines Wasserfalles gespeist. Die langen sanit- 
geschwungenen Formen der Uter werden durch die Be- 
pflanzung sowie kleine Felspartien unterbrochen. Ein 
Fufsweg führt zu der Kahnstation und schlängelt sich am 
Ufer des Sees weiter, reizende Blicke auf Schlofs und 
Wasser bietend. 



ErUatfrnngsbe riebt zu dem all den 2. zweiten Preise |trSniiertei 
Plaae des Herrn B. Fonret, Paris. 
Ich habe damit begonnen, mich ganz in die Situation 
des Parkes, den ich mir im Süden Frankreichs gelegen 
denke, hineinzuarbeiten. — Den Zulauf des Wassers habe ich 
dahin gelindert, dafs anstatt cineseinfachenRohres einWasser- 
fall mit Schleuse die Speisung des Sees besorgt, um auf diese 
Weise bequem die benötigte Wassermenge zu regeln. Ehe 
Autfahrlsallee zum Schlosse habe ich durch einen Seitenweg 
mit den Wirtschaftsgebäuden verbunden, um zu denseibenzu 
gelangen, ohne die Sohlofsterrasse zu berühren. Aufser dem 
bestehenden Haupteingang habe ich noch einen Nebeneingang 
an der Nordseite des Parkes geschaffen. Ein Teil des 
Gemüsegartens von ca. 1 ha Gröfse dient zur Aufnahme 
der Gewächshauser, Mistbeete, der Gärtnerwohnung nebst 




Arcbltecte-FajrHgtoM, Paria. 
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Geräteschuppen, des Hühnerhofes und der Heizanlage. 
Der übrige gröfsere Teil ist Kulturland für den Küchen- 
bedarf und zur Heranzucht von Blumen. Obstspaliere sind 
an der Südseite angepflanzt. Das Ganze ist mit einem 
Drahtgeflecht eingefriedigt. Das Pumpwerk ist beibehalten, 
um den Gemüsegarten und einen Wasserturm, den ich an 
der höchsten Stelle des Parkes am Waldesrand errichtet 
habe, zu speisen, denn die Wasseranlage ist ein sehr 
wesentliches Moment beim Ausführen eines Parkes. An 
der Südseite des Schlosses ist eine kleine Lichtung im 
dichten Walde hergestellt, um während der heifsen Tage 
als kühler Aufenthaltsort zu dienen. Ein Springbrunnen 
verschönert dieses lauschige Plätzchen. Eine bepflanzte 
Avenue führt in der Verlängerung des Südparterres dort- 
hin. Auf der kleinen leichtbepflanzten Insel sehen wir 
eine Pischerhütte und die Häuschen der Wasservögel. 
Einige hübsche Brücken vollenden an dieser Seite des 
Parkes die Dekoration. 

Das Schlofs liegt frei auf einer Terrasse von 66 m 
Durchmesser; diese ist von einer Ballustrade, die mit 
Statuen versehen ist, umgeben. Die Terrasse liegt etwas 
höher als die Parterres, auf diese Weise die Zeichnung 
derselben hervorhebend. Die AufTahrtsallee hat 5 m Breite, 
der zu den Wirtschaftsgebäuden führende Weg 4 m, die 
übrigen Alleen ihrer Wichtigkeit gemUfs 2 resp. 3 m. 



Eriaatenmgslicricht ta dem mit dem g. zweilei Preise prämiierte! 
Plane des Herrn Laqas, Breslan, z. Zt. in Paris. 

Das Schlofs ist von niedrigen und immergrünen 
Gehölzgruppen, die von Blumen eingefafst sind, umgeben. 

Durch den Haupteingang, verschönert durch das kleine 
Häuschen des Wächters, gelangt man auf einem breiten 
Wege von 5 m Breite direkt zu dem Schlofs. Um die 
grofse Wegefläche vor dem Schlofs zu vermindern, ist ein 
Rondell symmetrisch angelegt, welches gleichzeitig das Um- 
drehen der Wagen etc. erleichtert. 

Nach dem Profil befindet sich auf der Ostseite des 
Schlosses ein Graben von 1,80 m Tiefe; 2 Treppen stellen 
die Verbindung in das Erdgeschofs her. Durch Aufschütten 
der übrigen Tiefen ist der Platz vor dem Schlofs auf die 
gewünschte Höhe gebracht worden (99.50). Ein Rasenstück 
sowie die Bepflanzung verdecken den Graben. 

Das anstofsende Parterre befindet sich auf dem Niveau 
und indem man das ProHl verfolgt, ergiebt sich ein kleiner 
Auftrag über die ganze Oberfläche. Zwei mit Platanen 
bepflanzte Alleen umrahmen dieses Parterre, welches in einem 
Halbkreis abschliefst. Einfache Blumenrabatten, Coniferen 
sowie immergrüne Gehölze, die in dem südlichen Klima 
Frankreichs besonders gedeihen, dienen zum Schmuck. 

Das 2. Parterre besteht aus einem Rasenstück mit in 
einfacher Weise gehaltener Blumen -Dekoration. 
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Oemärs der Aurgabe, den Teich nach Belieben zu 
ändern, sind die nördlichen Ufer erweitert worden, um eine 
möglichst grofse Aussicht auf das Wasser zu schaffen. 

Eine kleine Insel erhebt sich aus dem Wasser und 
bietet von einem erhöhten Pavillon mehrere Ausblicke in 
den Park und die umliegende Landschaft. 

Die Wege nahem sich den Ufern und gestatten eine 
Promenade am Rande des Wassers. Der Strom des kleinen 
Flflfschens, welches das Grundstück teilweise umgrenzt, 
ist in den Teich geleitet, um denselben zu speisen; am 
Ausflufs des Teiches tritt er wieder in sein Bett. 

Ein grofser Wegezug in fast ovaler Form zieht sich an den 
äulsersten Grenzen dahin. Ein besonderer Weg, der fast 
parallel dem vorher erwähnten läuft, aber dessen Parallelis- 
mus durch den vorhandenen Wald verschwindet, ist für 
den Dienst des Gehöfts. 

Ruheplätze sind an verschiedenen Orten vorgesehen. 

In der N&he des Schlosses sind Solitärpflanzen in ge- 
nügender Weise verteilt. 

ErianternngBbericbt ed den hU den 1. tw«iten Preise prKmilerlen 
Plane des Herrn Laaba, Paris. 

Die Unterlage für das internationale Preisausschreiben 
bestand aus einem Grundstück von ca. 37 ha, welches auf 
dem sehr sanft abfallenden Abhänge eines Thaies gelegen 



war, in dessen Grund ein kleiner Flufs die Grenze nach 
Osten und Norden des zu bearbeitenden Geländes bildet. 

Bepflanzung: Wir haben die alten Pflanzungen be- 
nutzt und einfach einige Durchschläge darin hergestellt, 
welche von einem in einer Ecke des Parkes gelegenen 
Tempel ausgehen. Diese Durchschläge gehen alle auf 
das Schlofs und in das Innere des Parkes. Andere Aus- 
sichten wurden geschaffen, seitlich von zahlreichen Baum- 
gruppen und Solitärpflanzen eingerahmt, welche eine gute 
Perspektive bilden. Die äufsore Grenze der Besitzung ist 
mit neuen Pflanzungen versehen, in welchen jedoch für die 
nach aufsen gehenden Durchblicke genügend freier Raum 
gelassen ist. 

Alleen. Eine Umfahrtsallee von 6 m Breite ergab 
eine lange Promenade nahe der Grenze des Besitztums, 
welche ihrer Lage zufolge gleichzeitig einen Überblick über 
das Innere des Parkes, wie über die Umgegend ermöglicht. 
Die AufTahrtsallee zum Schlofs durchschneidet rechtwinklig 
den Umfahrtsweg und mündet an einer Ecke des Schlosses 
auf die Terrasse. Der Weg. welcher zu den Wirtschafts- 
gebäuden führt, erlaubt den Wagenverkehr mit diesen 
Gebäuden, ohne die Schlofsterrasse zu berühren. Die 
anderen in eleganten Kurven gehaltenen Alleen vereinigen 
sich nach den Regeln der französischen Schule. Die Treff- 
punkte sind durch Pflanzungen verdeckt. 
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Aussichten. 
Zwischen den 

Pflanzungen 
wurden zahl- 
reiche Aussich- 
ten geschafTen, 
welche meist 
von Ruheplät- 
zen ausgehen. 
Eine derselben 

ermöglicht 
einen Blick über 
das Wasser in 
seiner ganzen 
Länge. Alle len- 
ken das Auge 
auf ii^end einen 
interessanten 
Punkt oder Ge- 
genstand und 
keine folgt einer 
Allee der Länge 
nach. 

Wasser. Der HaitP .i. j. r. 

alte See Ist um- Nnch der ni 

geändert- Zwei 

bepßanzte Inseln sind in natürlicher Form hergestellt. Den 
Höhenunterschied zwischen dem Flusse und dem See hat 
man dazu benützt, einen künstlichen Giesbach herzustellen 
mit Pelspartien, Wasserfällen u. s. w. Am Ufer des Sees 
befindet sich eine Landungsstelle, liir Boote, und auf 
einer der Inseln bietet ein Aussichtstempel dem Auge über- 
raschende Fernsichten. 

Pariertes. Eines der Blumenparterres ist im Re- 
naissancestil gezeichnet und . mit Buxbaum eingefafst. 
wie man im 17. Jahrhundert solche von Boiceau de la 
Baraudiere und Claude Mollet sah. Das zweite ist modern 
gehalten. Zu bemerken dabei ist, daTs die Mitte dieses 
Parterres bedeutend tiefer liegt als die Üufseren Alleen, 
wodurch dem Spaziei^nger ein besserer Überblick über 
dasselbe gegeben wird. 



Gärien des Auslandes, 
(iarteostndien aus Prankreich. 

Von Enoke- Wildpark. 

(Hiarza J Abbildangpo.) 

2. Die LandBchaftsglrlea aas dea 18. Jahrhundert. 
Die Einführung der Landschaftsgärten in Prankreich 
erfuhr eine wesentliche Förderung durch J. J. Rousseau. 
In seinem Romane „La nouvelle Heloi'se" schildert er, wie 
viel reizvoller ein Naturgarten sei als der alte geometrische 
Garten. Der alte Garten diene der Repräsentation, der 
Naturgarlen dem Genüsse der Familie. Noch heute können 
wir Rousseaus Spuren in Brmenonville folgen, wo er der 
Dl* GarMokiuut. 



I im Park xa Erm<-nODTiUe. 
prt von Encke.Wildiwrk. 



Gast des Mar- 
quis deGirardin 
war ; wo er 
gerne in einer 
Binsiedlerhütte 
weilte, und wo 
er auf einer mit 
Pyramidenpap- 
peln umpflanz- 
ten Insel, eben- 
so wie der Maler 
Mayer, sein 
Grab fand. 
Ermenonvtlle 
liegt etwa 50 
bis 60 km nörd- 
lich von Paris. 
Die Bauweise 
des Dörfchens 
verrät schon 
die landes- 
verschönernde 

Thfttigkeit des 

M. de Girardin, 
welcher den 
Park unter der 
Beihilfe des berühmten Landschaftsgärtners Morel um 
das Jahr 1760 umgestaltete. (Nach einer Zeit des Ver- 
falles unter dem letzten Girardin ging das Besitztum an 
den Öpielpächter Blanc über. Jetzt gehört es dessen 
Schwiegersohn, einem Fürsten Radziwill, welcher es wie- 
der zu hoher Blüte gebracht hat.) Das Schlofs war von 
jeher, wie z. B. auch Chantilly, von Wasser umgeben. 
Diese Lage und eine sumpfige Umgehung mögen Girardin 
veranlafst haben, grofse Seen auszugraben. Ea handelt 
sich, wie der Plan S. 215 zeigt, hauptsächlich um 3 Wasser- 
stücke: den höher gelegenen See mit den Inseln, welche 
die Gräber von Rousseau und Mayer tragen, den langge- 
streckten See, welcher sich vom Schlosse bis zur Teufels- 
brücke hinzieht, und den See. welcher jenseits der Landstrafse 
in dem felsigen wilden Teile jenseits der alten Mühle liegt. 
Besonderes Interesse beansprucht der vom Schlosse aus- 
gehende See. welcher das Aussehen eines Flufslaufes hat. 
Dieser ist sehr geschickt durchgeführt, nur stört das Schlofs 
mitten darin einigermafsen den Bindruck als Flufslauf. 
Der Flufsarm wird gespeist durch den Ablauf aus dem 
höher gelegenen See. welcher zwei Wasserfälle bildet. Der 
wilde Teil jenseits der Mühle, aus schilfumränderten Wasser- 
flächen und steilen Hügeln bestehend, auf denen malerische 
Sandsteinfelsen zu Tage treten, ist jetzt in der That wild, 
oder besser verwildert. Er gehört jetzt nicht mehr zu 
Ermenonville, sondern zu der Muratschen Nachbarbesitzung 
Chälis. Nicht ohne Mühe war die „Cabane" J. J. Rousseaus 
aufzufinden, welche in einem recht zerfallenen Zustande 
ist. Früher mufs man hier eine herrliche Aussicht gehabt 
haben, aber jetzt ist der steile Hang vor der Hütte, gleich 
sämtlichen anderen Hügeln, mit Kiefernwald bedeckt. Der 
Anschauung jener Zeit entsprechend, sind allerlei Baulich- 
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keiten zu schönen Bildern verwertet. Teils sind es Nutz- 
bauten, welche in den Park hineingezogen sind, teils 
Tempel, Tempelruinen, Pelsgrotten und dergl. Auf den 
ersten Blick haben diese malerischen Landschaftsbilder 
etwas Bestechendes. Man könnte meinen, die Gemälde 
der Landschaftsmaler des 17. Jahrhunderts hätten die 
Vorbilder abgegeben. Und wenn irgendwo, so ist in den 
Schöpfungen zu Ende des 18. Jahrhunderts die Verwand- 
schaft der Landschaftsmalerei mit der Landschaftsgärtnerei 
zu erkennen. In Ermenonville treffen wir ebensowohl die 
lichtdurchfluteten Landschaften, wie die mehr gemütlich 
anmutenden kleinen Scenen an, ebenso in den zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts entstandenen landschaftlichen Teilen 
von Chantilly. In Klein-Trianon dagegen finden wir nur 
die letzteren. Den Hauptreiz übt hier ein an einem Teiche 
gelegenes Dörfchen aus. Das republikanische Frankreich 
von 1900 scheint es leider für gut zu befinden, die Stätte, 
an welcher sich Marie Antoinette mit Schäferspielen ver- 
gnügte, sichtlich zerfallen zu lassen. Es ist wirklich schade, 
dafs die Gebäude, welche im ganzen und im einzelnen so 
malerisch wirken, bald gänzlich verschwunden sein werden. 
Ein Vergleich der Bilder aus dem Anfange des 19. Jahr- 
hunderts mit dem gegenwärtigen Zustand läfst erkennen, 
dafs manche Tiefe zugewachsen, manches Gebäude durch 
Bäume zu sehr verdeckt ist. In Ermenonville fehlen jetzt 
aufserdem die zahlreichen Pappeln, welche auf der bei- 
gefügten Abbildung (S. 217) sichtbar sind. 

Wie sich die Tempel in den Gärten jener Zeit wieder- 
holen, so treflTen wir auch in Chantilly ein Dörfchen mit 
einer durch ein grofses Wasserrad gekennzeichneten Mühle 
an, wie in Trianon. Im übrigen hat man in Chantilly eine 
Vereinigung des französischen Stiles mit dem neuen Land- 
schaftsstile angestrebt, wie die „Liebesinsel" zeigt, auf 
welcher ein Lusthäuschen aus Gitterwerk steht, durch 
einen geraden, von Wasserwerken belebten Weg zugängig 
gemacht. 

W^arum ist nun die Zeit für die künstlichen Dörfer und 
Tempelruinen vorbei? — Trotz ihrer malerischen Wirkung 
fehlt diesen Bauwerken die innere Wahrheit; es müfste 
denn wieder eine Zeit kommen, wo die Besitzenden und 
Gebildeten ihre Mufsestunden mit Schäferspielen ver- 
bringen, und wo die Bauernhäuser zum Schauplatz galanter 
Abenteuer werden. 

Es wäre interessant zu untersuchen, wie viele Reste 
aus der Zeit der ersten Landschaftsgärten sich noch rings 
um Paris vorfinden. Nach dem Bilder-Werke, welchem der 
Plan und die Ansicht von Ermenonville entnommen sind, 
waren die verschönerten Landsitze in der Umgegend von 
Paris dicht gesäet und es ist anzunehmen, dafs trotz Besitz- 
wechsel und Kriegen sich noch viele Parks den grofsen 
Zügen nach in dem alten Zustande befinden. Der Park 
Monceau in Paris, jetzt ein öflTentlicher Stadtgarten, war 
eine solche Anlage, welche im letzten Viertel des 18. Jahr- 
hunderts für den Herzog Philipp von Orleans angelegt 
wurde. Aus jener Zeit stammt die Naumachie, ein von den 
Trümmern einer Säulenhalle umgebenes ovales Wasser- 
becken. 

Ob freilich viele Anlagen mit gleichem Geschick und 



Verständnis umgewandelt und gepflegt werden wie der 
Park Monceau, möchte ich bezweifeln. In Chantilly z. B. 
stechen die Pflanzungen neueren Datums unangenehm von 
der früheren, fein berechneten, wohl überlegten Gehölz- 
gruppierung ab. Der Mangel gartenkünstlerischen Ver- 
ständnisses und die Sucht, botanische Seltenheiten und 
bunte Gehölzabarten anzupflanzen, zerstören in den ein- 
zelnen Scenen die Ruhe und Naturwahrheit. Am schla- 
gendsten kann man die Unfähigkeit der Anpassung an die 
gegebenen Verhältnisse in dem Schlofsgarten von Pon- 
tainebleau erkennen, wo aufser möglichst ungeschickter 
Gehölzpflanzung Musen, Palmen u. a. Gewächshauspflanzen 
in einzelnen Exemplaren in dem sonst stark verwilderten 
Park ausgepflanzt oder aufgestellt waren. 

Erfreulich ist es, dafs man in Ermenonville den oben 
geschilderten Verstöfsen nicht begegnet, abgesehen von 
einem Teppichbeete, welches auf einem Abhänge vor dem 
Schlosse liegt und, wie es scheint, das Radziwillsche 
Wappen darstellt. Wenn auch darin sicherlich nichts von 
Girardins und Rousseaus Geiste zu verspüren, so trifft 
man sonst überall das pietätvolle Pesthalten an der Girardin- 
schen Schöpfung oder die Anpassung an das Vorhandene 
bei den durch die neuen Verhältnisse bedingten Änderungen. 
So erhebt sich jetzt in dem alten Küchengarten ein schönes 
Orangeriehaus; der Garten selbst aber ist unter der Be- 
zeichnung des „französischen Gartens" ein regelmäfsig ein- 
geteilter Anznchtsgarten geblieben. Dafs man die berühmte 
Rousseau-Insel wieder mit jungen Pyramidenpappeln be- 
pflanzt hat, nachdem die alten abgängig geworden, ist auch 
ein Zeichen dafür, wie man das historische Ermenonville 
erhalten will, soweit es sich in Radziwillschem Besitz befindet. 

(Der Schlufs dieses Artikels, welcher die modernen 
französischen Gärten behandeln wird, erscheint in Nr. 1 
des nächsten Jahrganges. D. Red.) 
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Pflanzenkrankheiten. 



Über wichtige Baumkrankheiten und ihre Bekämpfiuig. 

Vortrag, gehalten im Klub der Landwirte am 18. Februar 1900 
von Regierungsrat Dr. Freiherr von Tubeuf-Berlin. 

(MitgeteUt in dea ^Nachrichtau aus dem Klub der Landwirte zu Berlin".) 

(Schlufs.) 

Der Hexenbesen trägt keine Blüten und daher auch 
keine Kirschen, er sitzt wie ein Schmarotzer oder wie ein 
wertloser Wildling im Baum. Man kann sich leicht denken, 
dafs die Ernte viel gröfser wäre, wenn statt einer grofsen 
Masse solcher Büsche nur Kirschen tragende Zweige am 
Baume säfsen. Die Hexenbesen bedeuten also einen Ernte- 
verlust. Dieser ist aber gar nicht klein, denn man sieht 
oft mehrere Besen in einem Baume und oft auf vielen 
Bäumen in Alleen und Gärten sitzen und dies in ganz Deutsch- 
land; besonders in Baden, Württemberg, Hessen, Bayern, 
dann in der ganzen Schweiz beobachtete ich die Hexen- 
besen speziell in Menge. 

Der Hexenbesen hat deshalb nur Laub, weil die Blätter 
die Pilzsporen tragen, welche den Pilz weiter verbreiten, 
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und er bildet das Laub schon zur Zeit, wenn der gesunde 
Kirschbaum blüht, so dafs die Pilzfnicht« schon gebildet 
sind, wenn der gesunde Baum seine Laubknospen entfaltet, 
die wieder infiziert werden sollen. Es liegt also eine sehr 
weitgehende Anpassung vor. Auffallend ist noch, dafs des 



Laub des Hexenbesens intensiv nach Cumarin riecht, ähn- 
lich wie Waldmeister oder Anthoxantum odoratum. 

Dadurch, dafs der Hexenbesen aber nur Blätter trügt, 
fällt er uns auf und kann nicht übersehen werden. Sind 
wir aber überhaupt einmal aufmerksam geworden, dann 
82* 
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sehen wir auch im Winter überall die dichtbeasteten, ab- 
normen Büsche. Die Bekämpfung ist eine sehr einfache 
und fast kostenlose. 

Es ist nichts nötig, als beim gewöhnlichen Ausästen 
der Bäume, beim Reinigen von Moos und Flechten, beim 
Pfropfen oder sonstiger Arbeit im Obstgarten oder an den 
Strafsenbäumen die Hexenbesen im Winterzustande abzu- 
schneiden. 

Wenn also die Erkenntnis der wirtschaftlichen Be- 
deutung der Kirschenhexenbesen einmal eine allgemeinere 
geworden ist, dann werden die schädlichen Besen bald 
verschwunden sein. Um das zu erreichen, mufs aber 
immer wieder in Zeitschriften, Vereinen, Garten- 
bauschulen, Baumwärterkursen darauf hinge- 
wiesen werden. Wie wenig jetzt diese Kenntnis ver- 
breitet ist, geht daraus hervor, dafs man überall Hexen- 
besen antrifirt. Ja, ich habe einmal beobachtet, wie ein 
Baumwärter beim Beschneiden der Strafsenbäume die ge- 
sunden Äste abschnitt, die Hexenbesen aber daranliefs, da 
sie ihm offenbar recht üppig und gesund vorkamen. 

Von sehr grofser Wichtigkeit ist noch die Ver- 
schleppung der Krankheiten. Es ist genugsam bekannt, 
wie der Brand des Getreides, die Pilze der Rüben, die Klee- 
seide und andere Krankheitserreger mit dem käuflichen 
Samen verbreitet werden. Man sucht sich hiergegen 
mittelst der Samenkontrollstation sicher zu stellen und 
beizt obendrein. 

Es ist leider wenig beachtet, wie viele Pilze und In- 
sekten beim Einkauf von Pflanzen aus den Baumschulen 
kommen. Ich will zwei Beispiele anführen für Fälle, in 
denen die Pilzkrankheiten besonders durch den Kauf aus 
Gärtnereien weiter verbreitet werden. Die Verschleppung 
tierischer Schädlinge lasse ich ganz aufser Acht. Es 
genügt hier mit einem Worte auf die Verbreitung der 
Schildläuse mit Stecklingen, Edelreisern und ganzen 
Pflanzen hinzuweisen. 

Ein Fall von weit gröfserer Bedeutung ist aber die 
Einschleppung des Weimouthskiefernrostes in die 
deutschen Waldungen. Auf meine Berichte hin hat schon 
die bayerische Regierung und haben auch die anderen 
deutschen Regierungen geeignete Schritte zur Verhütung einer 
weiteren Verschleppung dieses Pilzes gethan. 

Die Weymouthskiefer, Pinus Strobus, welche in Nord- 
amerika in ausgedehnten Beständen vorkommt, leidet in 
ihrer Heimat nicht unter dem Blasenroste. 

In Deutschland ist dieser Pilz ebenfalls an vielen Orten, 
an welchen Weymouthskiefern gezogen wurden, noch un- 
bekannt. Allein er breitet sich allmählich aus und bedeu te t 
eine grofse Gefahr für unsere ausgedehnten Kulturen 
und Bestände der schon fast 200 Jahre in unseren Park- 
anlagen und schon über 100 Jahre in unseren Waldungen 
eingeführten und nunmehr völlig eingebürgerten Holzart. 
Hat erst dieser Schädling seinen Einzug in die Waldungen 
gehalten, so wird es schwer sein, ihn wieder auszurotten 
und er wird grofse Verheerungen und bedeutende Ver- 
luste veranlassen. Der Blasenrost der Weymouthskiefer 
befällt die Rinde von Stamm und Zweigen, veranlafst lokal 
— besonders an den Astquirlen — einen gesteigerten Zu- 



wachs in Form einer langgestreckten Anschwellung. Auf 
diesen Anschwellungen brechen dann die gi'ofsen hellgelben 
Blasen hervor, welche bersten und ein dunkelgelbes Sporen- 
pulver ausfliegen lassen. 

Die Äste und Stammteiie oberhalb der verdickten 
Partie sterben ab und vertrocknen. Die Verdickung der 
vom Mycel bewohnten Stelle geschieht offenbar auf Kosten 
der aus dem absterbenden oberen Teile herabwandernden 
Nährstoffe. 

Infolge der Erkrankung durch diesen Pilz sterben 
auch ganze Stämme ab. Besonders verheerend wirkt er 
aber auch in Kulturen und Pflanzgärten, wo er sich 
rasch ausbreitet und grofsen Vorlust an Pflanzen 
herbeiführt. 

Er wurde schon vor 20 Jahren in Deutschland beob- 
achtet. 

Im Bremer Bürger park hat er fast 30 pCt. aller 
dortigen Weymouthskiefern befallen und an vielen anderen 
Orten ist er schädlich aufgetreten. Die Gefahr der Ver- 
breitung des Pilzes wird durch folgenden Fall illustriert: 

Ein Oberförster in Baden bezog im Mai 1895 aus 
einem Pflanzengeschäfte 200 starke, etwa 50 cm hohe 
Weymouthskiefernpflanzen zu einer Parkanlage und zum 
Ausbessem von Pflanzenlücken im Walde. 

Schon bei der Ankunft der Pflanzen zeigte sich etwa 
Vs der Pflanzen erkrankt und wurde ausgeschieden. Die 
übrigen wurden verpflanzt. Im Herbste 1895 hatte die 
Erkrankung unter diesen stark zugenommen und war ein 
Teil der Pflanzen eingegangen. Im Frühjahr 1896 wurden 
die meisten erkrankten Pflanzen verbrannt, so dafs für 
1897 nur noch wenige übrig blieben. An diesen zeigte 
sich noch im Frühjahre 1897 die Erkrankung wieder sehr 
auffällig, so dafs nunmehr sämtliche Pflanzen entfernt und 
verbrannt wurden. 

An den von früher her vorhandenen Pflanzen war 
eine Erkrankung niemals beobachtet worden; dieselbe 
wurde vielmehr nur mit der neuen Sendung einge- 
schleppt. — Eine Verbreitung von Weymouthskiefer 
zu Weymouthskiefer ist glücklicherweise nicht 
möglich. 

Der Pilz des Blasenrostes der Weymouthskiefer 
braucht nämlich, umsein e zweite Generation (Teleutosporen) 
bilden zu können, einen Zwischenwirt und dies ist die 
Johannisbeere (Ribes nigrum, rubrum, aureum, alpinum, 
sanguineum, americanum, rotundifolium, setosum etc.) und 
Stachelbeere (Ribes Grossularia). Die auf den Blättern 
dieser Ribesarten unterseits auftretenden Uredosporen er- 
scheinen Anfang Juni als gelbliche Häufchen, die später 
kommenden Teleutosporen sehen wie braune abstehende ge- 
wundene Härchen (feine Ranken) aus. Die letzteren bilden 
Sporidien, welche im selben Sommer wieder auf der Wey- 
mouthskiefernrinde keimen und in derselben ein Mycel ent- 
wickeln, welches viele Jahre lang in den nun entstehenden 
Beulen lebt, bis die Beulen selbst absterben und vertrocknen. 
Auf den Beulen treten im Herbste noch süfse Tröpfchen 
hervor, die sogenannten Spermatien (Conidien), die den 
Spermogonien entquellen. Im Frühjahr erscheinen dann 
die gelben Bläschen, die Aecidien. Dadurch, dafs das 
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Mycel Jahre lang lebt und alljährlich aufs neue aut der 
Rinde den Blasenrost (die Aeoidien) bildet, iät es möglich, 
dafs immer wieder Ribespflanzen infiziert werden und von 
ihnen der Pilz auf andere \VeymouthBkiefern übergeht, und 
es besteht hierdurch auch die Hauptgefahr, dals mit jungen 
Weymouthskiefemptlanzen der Pilz verbreitet wird und in 
Gegenden eingeführt wird, die vorher völlig gesund waren. 

Es ergiebt sich hieraus die Notwendiglteit einer ge- 
wissen Kontrolle über den Gesundheitszustand der bezogenen 
Pflanzen, sowie der in Park- und Gartenanlagen, wie auch 
der im ^'alde befindlichen Weymouthskiefern. 

So lange diese Kontrolle nicht eingerichtet ist, 
empfiehlt essichfürden Porstbeamten und Gärtner, 



Wenn nun auch in den Staatswsldungen und staat- 
lichen Porstgärten leicht dafür gesorgt werden kann, dafs 
eine Verbreitung des Blasenrostes verhindert wird, so ist 
dies schwieriger bei Privatbesitz. 

Von den Gärten und Parkanlagen kann sich der Pilz 
aber immer wieder verbreiten, so lange keine ausreichende 
staatliche Organisation eines Überwachungsdienstes und 
zur Belehrung über Pflanzenschutz besteht. 

Ein weiteres Beispiel für die Verbreitung von Pllanzen- 
krankheiten bildet die Verschleppung des Birnen- 
rostes. 

Der Birnenrost ist eine der häufigsten Erkrankungen 
der Birnenblätter und hie und da auch der einjährigen 
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seine Weymouthskiefern möglichst selbst aus 
Samen zu erziehen. 

Bei Bezug von Pflanzen aus Handelsgfirtnereien und 
Baumschulen, der ja nicht umgangen werden kann, sollte 
man sich überzeugen, ob der Rost in der Gegend fehlt! 

Finden sich rostkranke Weymouthskiefern In Pfianz- 
gärten, Kulturen, Jungwüchsen, so müfsten sie vernichtet 
werden. Ältere beulenbehaftete Stämme wären zu falten. 
Johannisbeer- und Stachelbeersträucher, auf denen im Juli, 
August die zweite Pilzgeneration entsteht, sind möglichst 
zu entfernen, wo Weymouthskiefern gezogen werden und 
das Auftreten des Blasenrostes bemerkt wurde. 

Dafs sich der Pilz gerade an den jungen Pflanzen in 
Handelsgärtnereien vor allem verbreitet, kommt daher, dafs 
dort auch zugleich Ribes-Arten gezogen werden, die dem 
Pilze als Zwischenwirtspflanzen dienen und seine rasche 
Ausbreitung ermöglichen. 



Zweige. Er veranlafst im Juli — August karminrote Flecke 
auf der Birnblattoberseite. Im September erst er- 
scheinen auf der Blattunterseite die pyramidenförmigen 
Säckchen der Aecidien. Dieselben öffnen sich durch seit- 
liche Schlitze und entlassen hier die Sporen, welche nur 
auf JuniperuB Sabine keimen. Auf dem Sadebaum ver- 
ursacht das nun entstehende Mycel starke Verdickungen der 
Tiiebe. Auf denselben bilden sich im nächsten Frühling 
schokoladenbraune Gallertzäpfchen der Teleutosporen, deren 
Sporidien wieder ~ vom Winde verweht — auf die Blätter 
der Birnbäume fliegen und dopt aufs neue den Birnenrost 
erzeugen. 

Da das Mycel in den Zweigen des Seven-Wachholders 
perenniert, können jahrelang vom selben Infektionsherde 
aus die Birnbäume den Rost bekommen. 

Der Rost kann aus einer Gegend auf einmal völlig 
vertrieben werden, wenn die Sevenbüsche, deren es in 
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manchen Gegenden in jeder Ortschaft einige Exemplare giebt 
und die imPlachlande ja nur in Gärten angebaut sind, entfernt 
würden. Natürlich alle, da die Sporen meilenweit fliegen 
und sehr entfernt stehende Birnbäume infizieren können. 

Diese Vernichtung der Sevenbäume wäre anzustreben. 

Vor allem wäre ferner darauf zu achten, dafs bei 
Ankauf und Anbau neuer Sevenbüsche nur gesunde Exem- 
plare geliefert würden. 

In grofsen Gärtnereien sind aber die Sevenbüsche oftmals 
erkrankt, da sie in der Regel mit zahlreichen Birnen im Garten 
kultiviert werden, so dafs ein ähnlicher Wechsel des Pilzes 
stattfinden kann, wie beim Weymouthskiefern -Blasenrost 
zwischen den Ribesstauden und den Weymouthskiefern. 

Ich teilte schon früher einmal mit, dafs ich z. B. in 
einer Gärtnerei eine Reihenpflanzung fand, die abwechselnd 
Birnbäumchen und Sevenbüsche enthielt und natürlich eine 
üppige Massenkultur des Birnenrostes bildete. Also auch 
hier ist beim Bezug aus Pflanzschulen grofseVor- 
sieht geboten und wäre eine Überwachung der Handels- 
gärtnereien durchaus am Platze. 

Am wertvollsten sind jene Bekämpfungsarten, die ohne 
Aufwendung besonderer Mittel in Mafsnahmen der gewöhn- 
lichen Wirtschaft selbst bestehen. Es ist dann nur einzig und 
allein die Kenntnis nötig, „wodurch charakterisiert 
sich die Krankheit und was soll geschehen?" 

Zu solchen Krankheiten gehört eben der erwähnte 
K irs che nh ex enbesen,derbeim gewöhnlichen Beschneiden 
der Bäume fällt ohne alle Kosten. 

Dahin gehört die eigene Anzucht von Weymouths- 
kiefern, statt des Bezuges aus grofsen Handelsbaumschulen. 

Dahin gehört die Entfernung oder das gänzliche Zurück- 
schneiden eines Sevenbaumes im Birnbaumgarten. 

Ich habe gerade solche Krankheiten ausgewählt, deren 
Bedeutung eine besonders grofse, deren Bekämpfung 
eine besonders einfache und billige ist. Ich will wegen der 
vorgerückten Zeit auf weitere Beispiele verzichten. 

Vielleicht bietet sich ein anderes Mal Gelegenheit, 
Ihnen über die Resultate meiner in Gang befindlichen 
Untersuchungen über die Kiefernschütte zu berichten. Für 
heute möchte ich noch mitteilen, dafs ich gelegentlich der 
Spritzversuche eine neue Spritze habe herstellen lassen, 
die einige Verbesserungen gegenüber anderen Spritzen 
bietet. Am besten werden Sie dieselben erkennen, wenn Sie 
die Spritze in Punktion sehen. Ich habe hier ein Exemplar 
herbringen lassen, und Sie sehen gleich, dafs es eine Spritze 
ist, welche durch Luftdruck wirkt. Sie teilt mit der May- 
farthschen Spritze die Eigenschaft, dafs während des 
Spritzens nicht gepumpt zu werden braucht; sie hat aber 
den Vorteil, dafs gepumpt werden kann. Wir haben nicht 
nötig, dafs wir, bevor wir die Arbeit beginnen, 8 Atmo- 
sphären Druck erzeugen; wir können auch nur 2 Atmo- 
sphären aufpumpen und dann gleich losspritzen. Wir 
können auch, wenn wir die Spritze aufhaben, kontinuierlich 
oder aussetzend pumpen, wir können die Kraft ausnutzen 
und haben dadurch, dafs nicht 3 sondern 2 Atmosphären 
darin sind, den grofsen Vorteil, dafs wir in gleichmäfsigerer 
Weise spritzen, als wenn wir den Druck von 3 Atmosphären 
auf 1 Atmosphäre heruntergehen lassen müfsten. Es ist 



hier leider nicht gut möglich, die Sache zu zeigen, weil 
Sie sonst eine Dusche erleben würden. (Zuruf: Wieviel 
Liter hält die Spritze?) — 16 Liter. 

Die Spritze hat weiter den Vorteil, dafs sie nach jeder 
Arbeit geöffnet und ausgewaschen werden kann, was bei 
den anderen Spritzen, die durch Luftdruck arbeiten, nicht 
der Fall ist. Sie hat ferner den Vorteil, dafs sie auch 
auf andere Weise, wenn man will, benutzt werden kann; 
man kann z. B. ebensogut mit Brausesalz arbeiten, weil 
die Spritze vollständig hermetisch verschliefsbar ist. Ein 
Manometer trägt sie nicht, sondern ein Ventil, welches 
abblasen «vrürde, wenn man drei Atmosphären Druck erzeugen 
würde, so dafs ein zu starker Druck gar nicht erzeugt 
werden kann. Sie ist zu gebrauchen zum Bespritzen der 
Obstbäume, gegen die Kartoffelkrankheit, gegen Peronospora, 
gegen die Kiefernschütte, oder mit Eisenvitriol gegen 
Hederich u. s. w. Ein weiterer Vorteil ist auch der, dafs 
sie relativ billig ist, und das kommt daher, dafs ich nicht 
gestattet habe, sie mit einem Patent zu belasten. Ich halte 
es für meine Pflicht, solche Dinge, die dem Pflanzenschutze 
dienen, nicht zum Gegenstande des Erwerbs zu machen, 
und habe auch dafür gesorgt, dafs der Fabrikant einen 
besonderen Erwerb durch Entnahme eines Patents nicht 
erzielen kann. (Bravo!) 

Meine Herren! Es konnte sich für mich heute nur 
darum handeln, Ihnen zu zeigen, dafs es eine Reihe von 
Krankheiten unserer Holzgewächse giebt, bei welchen wir 
auf eine einfache und billige Art Vorbougungs- oder Be- 
kämpfungsmafsregeln anwenden können. Es mufs nur er- 
reicht werden, dafs diese Einsicht sich verbreitet, dafs die 
Kenntnis der Baumbehandlung mit Rücksicht auf 
die Baumkrankheiten in den Kreisen, welchen 
die Baumpflege obliegt, rechten Boden gewinnt. 
Wenn die Pflanzenpathologen und die praktischen Land- 
wirte, Porstleute und Gärtner sich die Hand reichen und 
gemeinsam vorgehen, dann wird der Erfolg nicht aus- 
bleiben. Eine solche Gemeinsamkeit ist aber notwendig, 
denn der Praktiker empfindet und beobachtet erst die 
Krankheiten. Wenn er denkt, man könne doch nichts 
machen, bleibt natürlich alles beim alten; benachrichtigt 
er aber Sachverständige, dann besteht die Möglichkeit 
weiterer Untersuchung, die zur Entdeckung der Krankheits- 
ursachen und »zu zweckmäfsigen Mafsnahmen führen kann. 
Und wiederum bei der Erprobung von Mafsnahmen, die 
uns theoretisch recht einleuchtend sind, mufs der Praktiker 
die Hand bieten und versuchen, ob unsere Vorschläge sich 
auch in den grofsen praktischen Verhältnissen durchführen 
lassen. Es ist aber ein allgemeines Vorgehen notwendig, 
damit nicht einer allein die Pflanzenschädlinge bekämpft 
und sie von seinem unthätigen Nachbarn wieder herüber 
bekommt. Bei einem gemeinsamen und allgemeinen Vor- 
gehen werden wir aber hier ebenso gut Erfolge erreichen, 
wie die Medizin und Hygiene bei Menschen und Tieren. 
Das ist unser Ziel, und je näher wir ihm kommen, um so 
mehr Verluste werden dem Land- und Porstwirt und dem 
Gärtner erspart werden, und das ist unser Wunsch. (Leb- 
hafter Beifall.) 
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Lebensbilder bedeutender Gartenkünstler. 



Ffirst Pflckler-Mnskau 
iu der Beurteilung seiner Zeitgenossen* 

Von Hans Wieck. 

(Schlnfg.) 

1866 erhielt Pückler, als er sich gerade auf einer Beise in 
Stuttgart aufhielt, die Nachricht von dem Kriege gegen 
Osterreich und meldete sich zum Hauptquartier des Königs 
als Freiwilliger, dem er sich auch anschliefsen durfte. Auch 
1870 bot sich der 85 jährige Greis wieder als Freiwilliger dem 
Haupt-quartier an, sein Gesuch wurde aber seines hohen 
Alters wegen, das die Strapazen nicht ertragen wQrde, ab- 
schlägig beschieden. In der Nacht vom 4. — B. Februar 1871 
starb der Fürst in Branitz. 

Laubes Urteil Über Fückler als Gartenküu stier war befeits 
1840 erschienen. Laube hatte sich durch Teilnahme an den 
burschenschaftlichen Bewegungen eine Festungshaft von 
mehreren Monaten zugezogen. Es wurde ihm erlaubt, diese 
Zeit auf dem Jagdhause zu Muskau zu verleben. Wir haben 
also auch hier nicht ein vollständig freies, jedenfalls aber 
interessantes Urteil. Er schreibt in seiner „Deutschen Littera- 
turgeschichte** (einem Werke, das heute von vielen anderen 
übertroffen und infolgedessen wenig bekannt ist) u. a.: „Neben 
Park und Gartenwerken Ps. erscheinen aber die eben erwähnten 
Schriften (Briefe, Mehemed Ali etc.) durchaus nur wie etwas 
Gelegentliches, keineswegs wie dasjenige, was den Kern der 
P.-£xistenz veranschaulichte. 

Hier ist ein Bereich der Ästhetik, der in unserer Kunst- 
geschichte noch keine Bolle zu spielen gehabt, eigentümlich 
angebaut, ja in vielen Grundlinien eist erfunden. Was dieser 
Art in Deutschland früher beschafft worden, namentlich durch 
Hirschfeld, was in England sich zu einem theoretischen Prinzip 
abgeklärt, das führte P. mit einer Hochachtung an, welche 
gröfser ist, als der Gewinn, den er aus diesen historischen 

Hilfsmitteln einer Gartenkunst gezogen hat und 

so hat er sich denn im wesentlichen eine vollständige eigene 
Ästhetik geschaffen. Die Natur selbst ist hier Stoff der 
Kunst. . 

Man hätte sich weniger verwundert über des Autors 
seltenes Geschick, Landschaften durch die Schrift zu veran- 
schaulichen, wenn man unterrichtet gewesen wäre, welches 
Nachdenken er darauf verwendet, Landschaften schönster Art 
selbst zu schaffen. Denn um eine menschliche Schöpfung der 
Natur handelt es sich hier. P. begegnet im Grundprinzip 
seiner Landschafts-Ästhetik ganz und gar der Hegeischen An- 
sicht, dafs zur Natur der Menschengeist treten müsse, wenn 
ein dauernder Eindruck entstehen soll. 

Indem man eine ganze Gegend zum Palaste macht, 

nimmt jeder Teil an dem Vorteil, und der allgemeine Sinn für 
Zweckmäfsiges, Erfreuliches wird gepflegt. Dies ist der Ge- 
schmack, welcher in sich schon edler Genufs ist, denn er ist 
nicht blofs eine Kritik, sondern ein wohlthätiges kritisches 
Vermögen, was wohlthätige Eigenschaften in sich ausgebildet 
hat. 

In der Naturkunst mufs unerbittlich darauf gesehen werden, 
dafs nichts zwecklos erscheine. Wie schön es an sich und 
einzeln sein möge, tritt es nicht in charakteristischem Ver- 
bände auf, so ist es nur störend. Tempelchen, Buinchen und 
alles ähnlich erkünstelte Unverhältnismäfsige sei zu verweisen. 
Man müfste denn ein Ganzes in einer antiken oder mittelalter- 
lichen Form aus einer Gegend schaffen woUen. 



Auch der Landesform angemessen mufs die Naturkunst 
produzieren. Wo grofse Femsichten, Gebirgshintergründe sich 
bieten, da hat sie nur zu öffnen, nicht durch vordringende Eigen- 
that das menschliche Unvermögen zu veranschaulichen. Eine 
gebildete harmonische Buhe mufs entgegentreten, das ist der 
Endzweck. 

Nur wo die Natur an sich grofs und schön, empfiehlt er 
den Kontrast zu erzeugen. — Das wirkt allerdings frappant, 
aber nicht hoch künstlerisch, und diese einzelne Äulserung 
des Autors gehört mehr in die Briefe (!) des Autors, als in 
den sonst ganz anders gehenden Sinn seiner Naturkunst. Wo 
der Stoff selbst schön ist, da wird der Künstler wohl ebenso 
wie der Dichter, welcher ein schön erfolgtes Faktum erzählt, 
nur den Zutritt wählen und in der Kleinigkeit zu- oder weg- 
nehmen. Die Natur soll gemacht sein, nicht aber sich 

gemacht ankündigen und je mehr sie absticht und sich ab- 
sondert von dem, was zunächst sichtbar angrenzt, desto un- 
künstlerischer ist der Eindruck. 

Einander erklärend und fördernd erscheinen solcher Gestalt 
die beiden Hauptformen des Autors, der Brief und der Park. 
Welch eine Eroberung ist es nicht für eine unfertige Zeit, und 
welche geniale Perspektive deutet es an für diese Zeit, die 
gröfsten Verhältnisse der draufsenden webenden Natur selbst 
unter das bewältigende Gesetz der Kunst zu ziehen. Und 
zwar in welch grofser Art! Möge England das Vorrecht des 
Anfanges bleiben, so ausgebildet und dem künstlerischen Be- 
wufstsein einer neuen Zeit einverleibt und angemessen ist 
dieses Bereich erst durch den Fürsten Pückler geworden.** 

Ungefähr in denselben Jahren, in denen Laube an seiner 
Litteraturgeschichte und an dieser so überaus günstigen Kritik 
über Pückler arbeitete, liefs Immermann seinen „Münchhausen" 
erscheinen. Man erkannte damals sofort in dem „Helden" 
dieses Bomans den Fürsten Pückler. 

„Glänzend begabt, aber ohne jedwede Vertiefung, unglaub- 
lich eitel, undeutsch in seinem Tone, vom Glänze des Goldes 
bethört, das ist in kurzem die Charakteristik von Immermanns 
Pückler-Münchhausen , eine grimmige Kritik gegen den noch 
lebenden. Immermanns „Münchhausen"* wird heute leider selten 
im Zusammenhang gelesen. Meistens wird das Polemische 
übergangen und nur die kostbare Episode „Der Oberhof" her- 
ausgenommen. Als ein Beispiel, wie scharf Immermann auf 
die persönlichen Schwächen Pücklers anspielte, diene hier die 
witzige Ordensgeschichte in Dünkelblasenheim. Münchhausen 
schildert sein leeres Knopfloch und seine brennende Sehn- 
sucht nach Ausfüllung dieses Vakuums. Der Herzog ist ein 
guter, alter Mann, seine Bildung datiert noch von Gellerts 
Fabeln; darüber ist er nicht hinausgekommen, und in heiterer 
Bückerinnerung an dieses kindliche Lehrmittel hat er den 
Orden vom grünen Esel gestiftet, mit Komturen, Grofskreuzen 
und Kleinkreuzen. Der Esel frifst unter einem Sternenhimmel 
Disteln, und die Ordensdevise heifst: l'appetit vient en man- 
geant: „Nun, nach diesem grünen Eselorden verlangte ich heftig, 
denn man war in Dünkelblasenheim kaum noch beim Wege 
angesehen, wenn man nicht zu den „Eseln" gehörte. Eines 
Tages kommt mein damaliger Stiefelputzer Kalinsky vor mein 
Bett, hält mir den Frack, der in der Stube gehangen hatte, 
ausgespreizt vor die Augen und ruft: „Herr von Münchhausen, 
Sie sind in der Nacht auch ein Esel geworden." Ich sehe hin 
und erstaune denn doch etwas, denn richtig sitzt im dritten 
Knopfloch das changeante Band und daran hängt das Kreuz 
mit dem Distelfreunde und der Devise. „Der Orden ist da, 
aber wo stecken deine Verdienste?" frage ich mich selbst. 
„Hast du irgend Verdienste um Dünkelblasenheim?" Ich prüfte 
aui das ernsteste mein Gewissen; ich löste die letztgedachte 
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Hauptfrage in 6 Unterfragen auf — aber auch alle Fragen und 
Unterfragen mufste ich mit ^Nein!^ antworten. Ich hatte kein 
Verdienst, gar kein Verdienst, nicht das geringste Verdienst 
um jenen Staat. Ich lüge Ihnen nichts vor; mein Wahlspruch 
ist: «la verit^, toute la verit^, rien que la verit6.** — Dünkel- 
blasenheim ist Sachsen -Weimar, der Her^o^ ist Karl August, 
der Ordensritter der Fürst Pückler, der Orden selbst der vom 
weiDsen Falken. — 

Diese Kritik Innermanns galt aber nur dem Schriftsteller 
Pückler. Über Pücklers Gartenschöpfungen finden wir keine 
Besprechungen. Nur aas einigen kurzen gelegentlichen Sätzen 
im Oberhof erkennen wir auch demgegenüber den abweisen- 
den Standpunkt Immmermanns. „In einer Bauern Wirtschaft**, 
sagt Immermann im zweiten Buch, „bleibt der Boden dem 
Bedürfnisse gewidmet, selbst wenn dem Eigentümer seine Um- 
stände Luxus mit der Natur verstatten. Deshalb haben wir in 
solchen Höfen eine Empfindung froher Buhe aUer Sinne, wie 
sie Prachtgärten, Parks und Villen nicht zu erregen vermögen. 
Denn das ästhetische Landschaftsgefühl ist schon ein Produkt 
der Überfeinerung, weshalb es denn auch nie in eigentlich 
robusten Zeiten auftritt, diese halten vielmehr die Stimmung 
zur Mutter Erde als zu der Allemährerin fest, wollen und 
verlangen nichts von ihr, als die Gabe des Feldes, der Vieh- 
weide, des Fischteiches, des Wildforstes.** — 

Laubes und Immermanns entgegengesetzte Ansichten 
sind beide übertrieben. Laube lobt in zu starkem Mafse, aus 
Höflichkeit, Immermann karrikiert, aus Prinzip. Es mag noch 
mancherlei über Pückler geschrieben und gesprochen worden 
sein, denn er war fast 10 Jahre lang „der Mann der Zeit**. 
Das grofse Publikum verblüffte er durch seine mehr excen- 
trischen als originellen Einfälle. Es hiefs bei ihm nicht: Was 
wird die Welt dazu sagen? sondern: Wird die Welt auch etwas 
dazu sagen? Und den Erfolg hat er voll und ganz gehabt, 
wenn auch die Welt recht verschieden urteilte, von den 
schmeichelhaften Lobreden der Assingschen Biographie bis 
zum Münchhausen und noch weiter, bis zu Herweghs finsterem, 
von tiefer Verachtung erfülltem Gedicht „An den Verstorbenen" 
(Herwegh, „Gedichte eines Lebendigen**). 
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Verschiedenes. 



Der Magistrat zu Spandau hat beschlossen, den der Stadt 
am nächsten belegenen Teil der 6000 Morgen umfassenden 
Forst in einen Volkspark nach dem Vorbild des Berliner 
Tiergartens umzuwandeln. Zur Ausführung dieses Werkes 
ist ein Zeitraum von mehreren Jahren in Aussicht genommen; 
die Arbeiten sollen im nächsten Frühjahr beginnen. Die 
Spandauer StraCsenbahn hat sich bereit erklärt, nach dem 
Stadtwald eine Zweiglinie hinauszulegen. 

Es soll zunächst von einem Gartenbau-Sachverständigen 
ein einheitlicher Plan aufgestellt werden. Die Mittel für die 
Vorarbeiten sind bewilligt worden. Das von dem königl. Hof 
für den Kronprinzen gepachtete Jagdgebiet des grofsen Stadt- 
Waldes wird durch die Ausscheidung eines Teils der Forst für 
die Parkanlagen nicht berührt. 

Nach dem soeben erschienenen Jahresberichte der 
städtischen Parkdeputation zu Berlin sind jetzt rund 
44400 Bäume auf den öfientlichen StraClBeii und Plätzen 
Berlins vorhanden, welche von der städtischen Parkverwaltung 
unterhalten werden. Zur Verhinderung des Eindringens der 
Baumwurzeln in die Höhrenleitungen der Kanalisation werden 
letztere mit Bitumen verdichtet. Eiserne Schutzgitter für die 



Strafsenbäume wurden im Berichtsjahre 410 neu angeschafft 
und aufgestellt. 

Hierbei möchten wir gleich berichtigend bemerken, dafs 
in der Stadt Mains nicht 1400 Bäume, wie in der vorigen 
Nummer (S. 198) versehentlich angegeben ist, sondern nach 
einer Mitteilung des Herrn Stadt. Gartendirektors Schröder 
14000 in den Strafsen und Alleen vorhanden sind. 

Ergebnis der Dahlien-Schönheits-Eonkurrenz auf der 
m. D. D. Ausstellung zu Frankfurt a. M. 1. Siegfried 
871 Stimmen. 2. Innovation 198 Stimmen. 8. Loreley 168 
Stimmen. 4. Hohenzollem 158 Stimmen. 6. Night 140 Stimmen. 
6. Mrs. J. J. Crowe 109 Stimmen. 7. Deegens Sämling 94 
Stimmen. 8. Countess of Londsdale 87 Stimmen. 9. Sindolt 
82 Stimmen. 10. Wwe. Haacke 72 Stimmen. 11. Brittania 
69 Stimmen. 12. Mrs. Webster 65 Stimmen. 14. Zephyr 62 
Stimmen. 14. Nibelungen 59 Stimmen. 15. König Humbert 
54 Stimmen. 16. Buby 52 Stimmen. 17. Ranji 52 Stimmen. 
18. Island Queen 51 Stimmen. 19. Oda 50 Stimmen. 20. Beatrice 
50 Stimmen. 21. Brema 47 Stimmen. 22. Uhland 46 Stimmen. 
28. Gloriosa 89 Stimmen. 24. Ethel 89 Stimmen. 25. Sylvia 
85 Stimmen. 
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Vereinsberichte. 



Verein deutscher Oartenk&nstler. 

Niederschrift der Sitzung vom 11. November. 

Der erste Vorsitzende Herr Stadtgarteninspektor Fintel- 
mann eröffnete die äulserst zahlreich besuchte Versammlung 
und erledigte satzungsgemäfs die Anmeldung und Aufnahme 
neuer Mitglieder. Nach Genehmigung der Niederschrift vom 
8. Oktober wird alsdann auf die ausliegenden Eingänge auf- 
merksam gemacht. 

Herr Gärtnerei besitzer Kohlmannslehner- Britz zeigt 
hierauf eine Topfpflanze von Begonia semperflorens „Gloire de 
Lorraine**, die sich durch eine Fülle von prächtigen Blüten 
auszeichnet und als ausgezeichneter Winterblüher zu empfehlen 
ist. Die Pflanze, aus Frühjahrssteckling gezogen, hat einen 
üppigen und gedrungenen Wuchs und eignet sich infolge ihr^ 
lange anhaltenden Blütenreichtums vorzüglich zu Dekorationen 
im Wintergarten, sowie auch zur Bepflanzung von Ampeln. 

Nunmehr ergriff Herr Königl. Gartenbaudirektor Encke 
das Wort zu dem augesagten Vortrage: „Die geplanten Thal- 
sperren im Bodethale". In äufserst anregender Weise schildert 
Bedner die Notwendigkeit der Sperren und deren Ausnutzung 
durch Ansammlang von Kraft, deren Abgabe an die (Jmgegend 
bis auf eine Entfernung von 50 km geplant sei. Für industrielle 
und gewerbliche Unternehmungen seien diese Thalsperren bei 
dem zeitigen Mangel an Arbeitskräften, sowie in Berück- 
sichtigung der immer mehr und mehr zunehmenden Kohlennot 
von unschätzbarem Wert. Des weiteren beschreibt der Vor- 
tragende den Lauf der Bode, die Anlage der einzelnen Stau- 
werke und berührt dann eingehend die Vorteile und Nachteile, 
die die Herstellung dieser Werke im Gefolge haben würden. 
Unter sorgfältiger Abwägung aller in Betracht kommender 
Momente sei zu bekennen, dafs ästhetische Bedenken gegen 
die Anlage der Sperren nicht zu erheben seien. Die herrliche 
Urwüchsigkeit des Harzes sei leider schon seit langer Zeit und 
auch fernerhin in Frage gestellt, da der Bewirtschaftung 
lediglich forstwirtschaftliche Gesichtspunkte zu Grunde lägen. 
Wenn auch einzelne landschaftlich ausgezeichnete Punkte den 
Thalsperren zum Opfer fielen, so würden doch andere nicht 
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minder groteske Teile entstehen. Nicht zum mindesten würden 
die grofsen im Hochgebii^ge durch die beabsichtigten Anstau- 
ungen der Gebirgs Wässer entstehenden Seen einen gewaltigen 
Eindruck auf den Beschauer hervorrufen. Zur näheren Er- 
läuterung legte der Vortragende photographische Aufnahmen 
vor, welche diejenigen Partien kenntlich machten, wo die An- 
lage der als Sammelbecken dienenden Seen geplant ist. Hier- 
nach vom Vortragenden angefertigte Skizzen unter Berück- 
sichtigung der später sich hier ausdehnenden Wasserflächen 
lieCsen die zukünftige Gestalt der Seen, sowie deren landschaft- 
liche Beize erkennen. Allgemeiner Beifall lohnte den Vor- 
tragenden für seine äufserst anregenden Schilderungen, die 
demnächst in der Zeitschrift zur Veröffentlichung gelangen 
sollen. 

Hierauf erhielt das Wort Herr Otto Schultz, Inhaber 
einer Kunstschmiede und Gitter - Fabrik hierselbst. Herr 
Schultz verbreitete sich in längeren Ausführungen über die 
von ihm erfundenen Tezett-Gitter, bei denen die Verbindung 
der einzelnen Teile untereinander nicht wie bisher durch Ver- 
nietung, sondern durch einfache Verbindung des Eisens durch 
starken Druck erfolge. Ein aufserordentlich reiches Material von 
Gittern, Baseneinfriedigungen, Zeichnungen und Photographien 
erläuterte den Vortrag und zeigte^ dafs auch derartige Gitter 
in der denkbar einfachsten Gestalt wie auch in reichster oma- 
mentaler Ausschmückung hergestellt werden können. Auch 
dieser Vortrag, der mit grofsem Beifall aufgenommen wurde, 
wird in der Zeitschrift wiedergegeben werden. 

Alsdann frug Herr Wendt noch an, ob Poa nemoralis 
ein sich für Rasenzwecke gut eignendes Gras sei. Die Meinung 
mehrerer Herren ging dahin, dafs P. nemoralis infolge seiner 
langspreizigen Halme und seines geringen Bestockungsver- 
mögens nicht besonders zur Bildung einer guten Rasennarbe 
beitrage. 

Zum Schlüsse wurde dann noch die Bildung der Sektion 
Brandenburg-Berlin des V. D. G. angeregt. Eine eingehende 
Besprechung soll in der nächsten Sitzung stattfinden und den 
Mitgliedern durch Bekanntmachung in der Tagesordnung hier- 
von Kenntnis gegeben werden. 

Der erste Vorsitzende: Der erste Schriftführer: 

Fintelmann. Weifs. 

Am 11. Oktober veranstaltete der Verein deutscher Garten- 
künstler noch eine Nachmittagsexkursion und besichtigte freund- 
licher Einladung zufolge die Dahlien - Plantagen des Herrn 
Kohlmannslehner, die Kunst- und Handelgärtnerei des 
Herrn Weimar in Britz bei Berlin, sowie die dortige Teil- 
baumschule des Herrn Okonomierats Späth und zum Schlufs 
den Schlolspark zu Britz. 

Es hatte sich eine ansehnliche Schaar von Vereinsmit- 
gliedem aus Berlin, Potsdam und Umgebung um 2*/i Uhr am 
Stadtbahnhof Rixdorf versammelt. 

Von dort aus fuhren wir elektrisch direkt bis zur Georginen- 
Gärtnerei des Herrn Kohlmannslehner in Brix, Rudower 
Strafse. 

'Daselbst gesellte sich Herr Okonomierat Späth zum 
Verein und empfing denselben zugleich mit dem vorgenannten 
Besitzer. 

Herr Kohlmannslehner ging diplomatisch zu Werke; er 
führte seine Gäste zunächst durchs ganze Gelände hindurch 
bis zu Ende und erläuterte alsdann auf dem Rückwege des 
nähern seine Kulturen. So vermochte er bis zum Schlufs den 
Eindruck fortwährend zu steigern, da das Beste, namentlich 
auch die Neuheiten, natürlich vorn an der Strafse standen. 

Wir fanden ein sehr reichhaltiges Sortiment vor in bester 



Kultur und, was gewifs nicht unterschätzt werden darf, eine 
äufserst gewissenhafte Etikettier ung. Die Stauden sind als 
Büsche, nicht einschäftig, gezogen. 

Die Gartenkünstler trafen ihre Auswahl aus der Fülle des 
Materials und notierten sich die Sorten, welche am geeig- 
netsten erschienen, um schöne Effekte in landschaftlichen 
Garten-Scenerien zu erzielen. Nachstehend seien die schönsten 
Sorten aufgeführt, welche sich durch gute Farben, aus dem 
Laube herausragende gut geformte Blumen und namentlich 
durch reichen Flor auszeichnen: Kingfisher, Cassilda, Stella, 
Mary Service, Nachtfalter, Königin von Holland, Octopus, 
Arachne, Ethel, König Humbert (Knospe schwarz), Standard 
Bearer, Prinzefs Ena (altgold), Transvaal. An neuesten Züch- 
tungen: Iltis, Zephir. Excellenz Menzel. 

Die Kunst- und Handels-Gärtnerei des Herrn Weimar liegt 
gleich nebenan und befafst sich namentlich mit der Massen- 
kultur von Azaleen, aber auch Cyclamen, Chrysanthemum und 
anderen Saisonpflanzen. Wir hatten namentlich Gelegenheit, 
Veredelungen von Azaleen auf Rhododendron Cuninghamii 
white zu bewundem. 

Die erforderlichen Gewächshäuser und Frühbeete sind von 
imposanter Ausdehnung: wir sahen bis 80 Meter lange Treib- 
häuser. 

Weiter ging*s abermals elektrisch zur Britzer Teilbaum- 
schule des Herrn Oekonomierat Späth, welcher liebenswürdiger- 
weise sich an die Spitze der Schaar setzte und persönlich die 
Führung übernahm. 

In dieser hochgelegenen Baumschule werden Gehölze 
herangezogen, welche zeitig den Trieb schliessen müssen, weil 
sie nur mit gänzlich ausgereiftem Holz gut durch den Winter 
kommen, wie Akazien, Walnufsarten, Ailanthus. 

Das Terrain ist hügelig, landschaftlich reizvoll namentlich 
durch kleine Teiche. Wir erfuhren, dafs es anfangs schwer 
gehalten hatte, an den exponiexten Lehnen überhaupt eine 
Vegetation zu ermöglichen. Mit Hilfe von Windschirmen in 
Gestalt von Thuya - Hecken ist es dann aber doch gelungen, 
und heute schützen sich die auf dem sandigen Lehmboden in 
üppiger Kultur stehenden Quartiere, namentlich auch Coni- 
feren-Quartiere, gegenseitig hinreichend. 

Der Versand der Form-Obstbäume hatte wie gewöhnlich 
am 1. Oktober begonnen. Heraus genommene Bäumeben 
wurden gerade von Frauen entblättert. 

Unter vielerlei anderen Sachen schritten wir Quartiere 
mit auffallend starken einjährigen Veredelungen des weifsen 
Winter - Calvilles ab, desgl. der Winter-Grolparmäne. Kirsch- 
bäume waren von so gesundem Wuchs und praller glänzender 
Rinde, wie man sie selten sieht in Norddeutschland. 

Neben Fliederquartieren zeigte Herr Okonomierat auch 
ein Sortiment von Vitis- Arten. Darunter fiel Vitis Coignetiae 
durch seine herrliche Herbstfärbung auf. Es ist eine grofs- 
blättrige schnellwachsende Art, die sehr an die amerikanischen 
Arten erinnert. 

Der „Syrische Weifse" zeichnete sich durch kolossale 
Trauben aus; 24X19 cm Gröfse wurde an einer solchen fest* 
gestellt. Vitis brevipedunculata ist eine reizende kleinblättrige 
dunkellaubige Spielart und ihr graziöses Blatt erinnert an 
Humulus. 

Unser nächstes Ziel war der Schlofspark zu Britz. Derselbe 
bedeckt mit Schlofs, Wirtschaftshof und allem Zubehör rund 
60 Morgen. Das einstöckige Schlofs im Rokoko-Stil liegt unmittel- 
bar an der Landstrafse. Jenseits dieser liegt ein abgesonderter 
Teil des Parkes mit einem Teich, dessen Ufer alte Weiden 
malerisch umsäumen. Eine kleine Kirche in der Nähe tritt 
immer mit in die Erscheinung und wirkt angenehm in der 
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Landschaft. Besonders reizvoll aber ist der sich unmittelbar 
ans Schloss anschliessende Teil des Gartens. 

Die Besitzung gehört Frau Bittergutsbesitzer Wrede und 
birgt alljährlich zur Jagdzeit einen hohen Gast. Se. Majestät 
der Kaiser beteiligt sich an der Jagd auf den Bndower Wiesen. 

Der Obergärtner, Herr Nahlop, war in der Lage, uns in 
dem peinlichst gepflegten Park mit altehrwürdigem Baum- 
bestand wirkliche Bari täten zu zeigen, so z. B. das zuerst in 
Deutschland eingeführte Exemplar von Bobinia Pseudacacia. 
Der ca. 200jähr)ge Baumriese ist nunmehr etwas altersschwach, 
vielfach geschient und gestützt, und gewährt eine pittoreske 
Abwechselung zwischen den von Jugendkraft strotzenden 
Nachbarbäumen. 

Ein annähernd gleichalteriges Exemplar, ebenfalls aus Asien 
importiert, steht in Potsdam beim Marmorpalais. Wir konsta- 
tierten 4,50 m Stamm-Umfang in Brusthöhe. 

Eine hübsche Perspektive wird von einer Allee lOOjähriger 
Linden gebildet, welche dereinst per Achse aus Holland her- 
eingeschafft worden sind, mit Abschlufs durch einen „Schliefs- 
mannschen Pavillon**. 

Ein Phormium tenax fol. varieg. im Kübel weist einen 
Buschdurchschnitt von 4 m auf und dürfte wohl ohne Kon- 
kurrenz dastehen. Erwähnt sei ferner ein schönes Exemplar 
von Abies Douglasii glauca pendula, sowie hübsche Pyra- 
miden von „Crimson Bambler** an Gestellen. 

Ein Teil des Gartens ist regelmäCsig gehalten und dient 
der Obst-, Gemüse- und Blumenzucht. 

Wir durchwanderten die Weintreiberei, warfen einen Blick 
ins Orchideenhaus, sowie in einige andere Warm- und Kalt- 
häuser. 

Wohl jeder Teilnehmer an der Exkursion hat des Inter- 
essanten, Anregenden und hier und da auch ihm bisher Unbe- 
kannten mancherlei gesehen, und so war es kein Wunder, 
daCs die den Beschlufs bildende gesellige Zusammenkunft in 
einem guten Wirtshause den gewohnten fröhlichen Verlauf 
nahm. Gl um. 

Niederschrift der Sektionssitzung für Rheinland und 
Westfalen, vom 9. Nov. 1900 im Volksgarten zu Köln. 

Vor Beginn der Sitzung erfolgte eine gemeinsame Besich- 
tigung der sehr reich beschickten Herbstausstellung der Kölner 
Gartenbau-Gesellschaft in den Sälen des VoIksgarten-BestAurants. 
Die gröfseren Kölner Handelsgärtner und Blumengeschäfte 
vereinigten unter der Ägide des Stadt. Gartendirektors Herrn 
Kowallek ihre Pflanzenschätze und Bindekunstwerke zu 
einem äufserst gelungenen Gesamtbilde. Der sehr zahlreiche 
Besuch der Ausstellung bewies, wie durch derartige Opfer- 
willige Veranstaltungen die Liebe zur Pflanzenwelt in weite 
Kreise des Publikums hineingetragen wird. 

Nachdem sich die Mitglieder im Sitzungslokale versammelt 
hatten — die Präsenzliste zeigte 24 Namen — ergriff Herr 
Gartendirektor Kowallek zu herzlicher Bergrüfsung das Wort 
und wies besonders darauf hin, dafs das zahlreiche Erscheinen 
am deutlichsten beweise, wie grofs das Bedürfnis zur Mitarbeit 
am Vereinsleben und zum gegenseitigen Meinungsaustausche 
sei. Am Schlüsse seiner Ausführungen bedauerte er lebhaft, 
infolge einer kleinen ünpäfslichkeit an den Verhandlungen 
nicht teilnehmen zu können, und trat den Vorsitz an Herrn 
Gartendirektor St efens -Essen ab. 

Hierauf ergriff Herr Friedhofs Verwalter Beitz das Wort 
zu einem Referat über die Gründung von Sektionen. In über- 
zeugender Weise legte er die Notwendigkeit der Bildung von 
Gruppen innerhalb des Vereins dar und betonte insbesondere, 
dafs wir keine Sonderbestrebungen verfolgen, noch Zersplit- 



terung in den Verein tragen wollen, sondern da(8 wir uns zu- 
sammenschließen, um mitzuarbeiten an den grofsen Aufgaben, 
die sich der Verein gestellt hat. 

Redner fafst die Aufgaben der einzelnen Sektionen in 
folgenden drei Hauptpunkten zusammen: 

1. Ein wesentlicher Zweck sei der des engeren Anschlusses 
der auswärtigen Mitglieder unter sich. Man lerne sich näher 
kennen und könne sich mit Rat und That gegenseitig unter- 
stützen. 

2. Die Sektionen seien in erster Linie berufen, den lokalen 
Interessen Rechnung zu tragen, denn im Westen seien die 
Verhältnisse andere als im Osten, und im Norden andere als 
im Süden; besonders die Ehre und das Ansehen unseres 
Standes könne wirksamer gefördert werden unter Berücksich- 
tigung der örtlichen Umstände. 

8. Um Mifsverständnissen vorzubeugen, schicke er noch- 
mals voraus : Sonderbestrebungen sind unter allen Umständen 
fern zu halten. Aber ein gewisser Einflufs der auswärtigen 
Mitglieder auf den Hauptversammlungen sei notwendig; nicht 
jeder sei in der Lage zu reden oder zu schreiben, auch könne 
man nicht jede Hauptversammlung besuchen, man könne sich 
aber in den Sektionen besprechen, sich auf einen Standpunkt 
einigen und diesen in der Hauptversammlung vertreten lassen. 
Jedenfalls müsse der Schlendrian der Teilnahmlosigkeit unter 
den auswärtigen Mitgliedern aufhören. 

Der Vorsitzende stellt das Referat zur Diskussion. Herr 
Bouch 6- Bonn befürchtet, durch die Thätigkeit der Sektionen 
im Sinne der Beitzschen Ausführungen könnte ein Mifeton, 
wenn nicht Schlimmeres, in den Verein getragen werden, und 
plädiert für mehr gemütliche Zusammenkünfte mit gegen- 
seitigem Meinungsaustausch. Herr Jung-Köln betont die nn- 
bedingte Notwendigkeit, mit der Hauptleitung in Frieden zu 
leben, aber mit der Gemütlichkeit allein sei es nicht gethan, 
man müsse ernstlich arbeiten im Literesse des Vereines. 

Herr B et er am s -Geldern und Herr Schmidt-Dortmund 
begrüfsen die Organisation. Der Vorsitzende beantragt auf 
Grund der Ausführungen des Herrn Beitz die Gründung der 
Sektion, worauf die Versammlung den Antrag Beitz: „Die am 
9. Nov. 1900 in Köln versammelten Mitglieder des Vereins 
deutscher Gartenkünstler beschliefsen unter Billigung der vom 
Referenten Beitz -Köln vorgetragenen Grundsätze die Bildung 
einer Sektion für Rheinland und Westfalen** einstimmig zum 
Beschlufs erhebt. Herr Kowallek wird zum Vorsitzenden, 
Herr Stefens zu dessen Stellvertreter, Herr Jung zum 
Kassierer, Herr Beitz zum kooptierten Mitglied des Vorstandes 
und Unterzeichneter zum Schriftführer gewählt. Der Antrag 
Beitz, jährlich mindestens 4 Sitzungen anzuberaumen und den 
Tagungsort wechseln zu lassen, wurde angenommen. Die 
Vorbereitung übernehmen einige Herren des betr. Ortes. 

Hierauf erhielt der Schriftführer das Wort zu seinem Bericht 
über die Hauptversammlung in Halle. 

Derselbe begrüfste es vor allem, dafs zwei Tage zur Ver- 
handlung angesetzt waren, indem sonst immer zuviel Zeit mit 
Berichten, Wahlen etc. verloren ging, und giebt dem Wunsche 
Ausdruck, dafs dies auch in Zukunft beibehalten bleiben möge. 
Dagegen bedauerte er, dafs der Verein in diesem Jahr gleich- 
zeitig mit der dendrologischen Gesellschaft tagte: beide Vereine 
hätten doch so viele Berührungspunkte, dafs es den Mitgliedern 
ermöglicht sein müfste, an beiden Versammlungen teilzunehmen. 

Den sehr interessanten Vortrag des Herrn Klawun über 
die Pariser Ausstellung streifend, gab Referent der Preude 
Ausdruck, dafs wir doch nicht so kläglich bei der Ausstellung 
abgeschnitten hätten, wie es von gegnerischer Seite dargestellt 
wird, und dafs der moralische Eifolg ein unbestrittener sei. 
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Den Vortrag des Herrn Cordes bezeichnet Beferent als den 
Glanzpunkt der Verhandlungen, weist gleichzeitig aber auch 
darauf hin, wie sehr der Schlufssatz bezüglich der Schulfrage 
zu denken gebe. Würde der Wunsch des Baukünstlers nach 
einem Lehrstuhl für die Gartenkunst an den technischen Hoch- 
schulen in Erfüllung gehen, während wir auf dem Mittelschul- 
standpunkt kleben bleiben, so würde der Baurat in Zukunft 
das entscheidende Wort in unserem Fache sprechen. Gerade 
die Ausführungen des Herrn Cordes haben dem Referenten 
und wohl auch vielen anderen Kollegen die Augen geöffnet, 
bezüglich der Notwendigkeit der erhöhten Schulbildung (Abi- 
turium) und des ausgesprochenen Hochschulcharakters der 
neuen Lehranstalt. Die Petition an das Ministerium sei daher 
sehr zu begrüfsen, und seien ev. weitere Schritte vorzubereiten. 
Zum Schlüsse bittet Referent folgende Wünsche an die Haupt- 
leitung zu richten: 1. Der Vorstand wolle mit der Leitung der 
dendrologischen Gesellschaft Fühlung nehmen hinsichtlich der 
rechtzeitigen Bestimmung von Ort und Zeit der Hauptver- 
sammlungen, damit es den Mitgliedern ermöglicht ist, an beiden 
Versammlungen teilzunehmen. 2. Der Vorstand wolle die 
Tagesordnung der nächstjährigen Hauptversammlung möglichst 
frühzeitig den Sektionen zur Vorberatung bekannt geben. 

Herr Heicke- Aachen knüpft hieran den Wunsch, den 
Jahresbericht an Stelle des zeitraubenden Verlesens zu ver- 
vielfältigen und in der Versammlung auszulegen. Die Ver- 
sammlung erklärt sich mit Ausnahme des Herrn Bouch^-Bonn, 
der gegen die beiden letzten Punkte spricht, mit den Wünschen 
an den Vorstand einverstanden. 

Nunmehr erhält Herr Ho e mann -Düsseldorf das Wort zu 
seinem Referat über die Gebührenforderungen. 

Einleitend bemerkt derselbe, dafs es ihm fern läge, in die 
Funktion der Gebührenforderungskommission einzugreifen, dafs 
der Gegenstand aber sehr wichtig sei und eine allgemeinere 
Aussprache hierüber der Sache nur dienlich sein könne. Redner 
verkennt die gute Absicht der vorhandenen Grundsätze nicht, 
beweist aber an einer ganzen Reihe praktischer Fälle die Unzu- 
länglichkeit derselben. Besonders gelte dies von der derzeitigen 
Klasseneinteilung hinsichtlich der Ausstattung der Gärten. 
Nach seinem Dafürhalten sei es richtiger, die Einteilung der 
Klassen nach der Höhe der Unkosten, die sich für den Quadrat- 
meter Boden ergeben, festzusetzen, und begründet dies in ein- 
gehender Weise. Des weiteren enthielten die Bestimmungen 
zuviel Beiwerk, dies erschwere dem Laien das Studium der- 
selben, während andere wichtige Grundsätze, wie sie z. B. bei 
der Anlage von Friedhöfen und von baulichen Anlagen not- 
wendig seien, ganz fehlten. 

Herr Ho e mann erklärt sich bereit, die weitere Aus- 
arbeitung der Gebührenforderungen für eine der nächsten 
Sitzungen vornehmen zu wollen, erbittet sich aber hierzu die 
Unterstützung einiger Fachgenossen. 

Lebhafter Beifall wurde Herrn Koemann für seine von 
gründlicher und praktischer Arbeit zeugenden Ausführungen 
zu teil. Der Vorsitzende dankt Herrn Hoemann und betont, 
dafis derselbe in die schwierige Materie viele neue Gesichts- 
punkte hineingetragen habe, und bittet die Herren Garten- 
architekt Finken -Köln und Garteninspektor Bouchö-Bonn 
gemeinsame Arbeit mit Herrn Gartenarchitekt Hoemann zu 
machen. Herr Finken weist darauf hin, wie unter schwierigen 
Verhältnissen die derzeitigen Gebührenforderungsgrundsätze 
entstanden seien und dafs man damals dankbar deren Er- 
scheinen begrüfst habe; er hält gleichfalls jetzt eine Revision 
für notwendig und kann den Ausführungen des Herrn Hoemann 
und besonders dessen Verbesserungsvorschlägen nur zustimmen. 
Er ist gern bereit, sein Teil mit dazu beizutragen, um die Arbeit 



zu einem gedeihlichen Abschlufs zu bringen. Herr Bouche 

erklärt sich gleichfalls zur Mitarbeit bereit und hält es für ganz 
besonders wertvoll, dafs sich Praktiker, welche die Schwächen 
unserer heutigen Grundsätze am eigenen Geldbeutel spüren, 
an die schwierige Arbeit herangemacht haben. Zur Deckung 
der Unkosten wurde von den anwesenden Mitgliedern ein 
Beitrag von 50 Pf. eingezahlt, der für das laufende Jahr 
reichen wird. 

Hierauf schliefst Herr Gartendirektor St efens mit Dank 
für das zahlreiche Erscheinen der Mitglieder und mit dem 
Wunsche, dafs die späteren Sitzungen ebenso reichen Erfolg 
bringen mögen, den offiziellen Teil der Sitzung. 

Bei dem nachfolgenden gemeinsamen Mittagessen herrschte 
froheste Stimmung und mit Begeisterung w^urde der anwesenden 
und abwesenden Damen, sowie des leider abwesenden ersten 
Vorsitzenden, des Herrn Gartendirektors Kowallek, gedacht. 

Abends hatten die noch nicht abgereisten Mitglieder im 

Kreise der Kölner Gartenbau-Gesellschaft, deren glänz- und 

humorvolle Veranstaltungen ja bekannt sind, sich zu fröhlichem 

Thun zusammengefunden. 

Stefens, 

stellvertr. Vorsitzender. 



Rottenheufser, 
Schriftführer. 



Der Mainzer Gartenbau -Verein beschlofs in seiner letzten 
Vorstandssitzung die Abhaltung einer Allgemeinen Garten- 
bau-Ausstellung im September 1901. 



Bücherschau. 



Blühende Caoteen« (Iconographia Cactacearum.) Im 
Auftrage der „Deutschen Cacteen- Gesellschaft** herausgegeben 
von Professor Dr. Karl Schumann. Verlag von J. Neu- 
mann in Neudamm. In zwanglosen Lieferungen, je 4 Farben- 
tafeln mit dazu gehörigem Text umfafsend, zum Preise von 
je 4 Mark. 

Die uns vorliegende 1. Lieferung enthält die Tafeln 
folgender Cacteen mit beschreibendem Text: Echinocactus 
microspermus Web., Echinopsis cinnabarina Labouret, Echino- 
cereus subinermis Salm-Dyck und Echinocactus Anisitsii K. Seh. 
n. sp. Sie giebt uns schon annähernd einen Begriff von dem 
groCs angelegten, vortrefflichen Werke, das die Freude und 
das Entzücken jedes Cacteen- und Pflanzen-Liebhabers hervor- 
rufen wird. Der Herausgeber ist als erste Autorität auf dem 
Gebiete der Cacteenkunde rühmlichst bekannt und als Vor- 
sitzender der deutschen Cacteen-Gesellschaft die geeignetste 
Persönlichkeit zur Bearbeitung eines solchen, der Wissenschaft 
und Liebhaberei in gleicher Weise dienenden Werkes. Original- 
Aquarelle zu den Tafeln werden von der als vorzügliche 
Pflanzenzeich nerin geschätzten Frau Dr. Toni Gurke, Berlin, 
gemalt und die Farben in dem Werke selbst durch Hand- 
kolorit hergestellt. Ein Vergleich der vorliegenden Farben- 
tafeln mit solchen aus früherer Zeit dürfte einen bedeutenden 
Fortschritt für die ersteren ergeben und zugleich den Beweis 
bringen, dafs wir es hier mit ganz vorzüglichen Leistungen 
zu thun haben. Das vorliegende Abbildungswerk von Cacteen 
verfolgt aber, wie in der Vorrede zu demselben betont wird, 
nicht blofs den Zweck, eine schmuckreiche Ergänzung zu der 
in demselben Verlage erschienenen Gesamtbeschreibung 
der Cacteen von Prof. Dr. Schumann oder einer beliebigen 
anderen zu dienen, sondern „es soll auch belehrend wirken, 
indem die Abbildungen ein fast unentbehrliches Hilfsmittel 
zur Einführung in die technische Sprache der Botanik seien, 
welche heute von jedem eifrigen Cacteenfreund verstanden 
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werden müsse'. Durch diese Tendenz dürfte sich das Werk 
sehr viele Freunde erwerben. 

Es wird in unserer abwechseiungssüchtigen Zeit von den 
Gartenkünstlem noch viel zu wenig Gebrauch gemacht von 
der Verwendung der Cacteen im Landscbaftsbilde, besonders 
auch bei der Ausschmückung von Fels- und Steinpartien, und 
doch halten sehr viele Cacteen, ganz abgesehen von den 
winterharten, den Sommer über ausgezeichnet im Freien aus, 
ja entwickeln sogar dort an sonniger Stelle ihr wunderbares 
Kolorit am wirksamsten. Auch hierzu dürfte das Werk 
mannigfache Anregung bieten. Der Preis desselben ist bei 
der Vorzüglichkeit des Gebotenen in der That ungemein 
niedrig und möchten wir allen Freunden dieser originellen 
Pflanzenfamilie und denen, die es werden möchten, empfehlen, 
sich die illustrierten Prospekte, die von dem Verleger umsonst 
und postfrei geliefert werden, kommen zu lassen, um sich über 
das vortreffliche Unternehmen, bei dem weder Mühe noch 
Opfer gescheut wurden, noch näher zu orientieren. E. C. 



Personal-Nachrichten. 



Zur Hebung des Obstbaues und zur Verbreitung guter 
Obstsorten in Hannover haben drei Männer, der Superintendent 
Oberdieck-Jeinsen, Inspektor Palandt-Hildesheim und der Hof- 
samenhändler L. Sohiebler (die Familie Seh. stammt aus 
Hamburg. Sie kommt dort bereits 1648 vor) in Celle (Firma 
Schiebler und Sohn) ungemein viel beigetragen. Dieser Firma 
— die jetzt grade 126 Jahre besteht — hat Norddeutsch, 
land, speziell Hannover noch mehr zu verdanken. Sie richtete 
gleich im Jahre 1776, als im Lande Hannover noch aller Same 
von auswärts bezogen werden musste, den Anbau von Pflanzen 
behufs des Samenhandels ein. Ein Ludwig Schiebler führte 
den so wichtigen Kleebau ein. Der Gründer der Firma war 
der erste, der den Anbau der Kartoffel aus dem Garten auf 
das Feld verlegte. Für dieses Vorgehen, das für das Land von 
den weittragensten besten Folgen gewesen ist, zeichnete ihn 
die Kgl. Landwirtschaftsgesellschaft mit ihrer Medaille aus. 
Als die böse Kartoffelkrankheit auftrat, trat der Enkel (L. Seh.) 
ihr mit dem sichersten Hilfsmittel entgegen, das es gab, indem 
er derselben durch Anzucht und Verbreitung besserer, wert- 
vollerer, widerstandsfähigerer Sorten die Spitze bot. Dieser 
ist es auch gewesen, der im Jahre 1858 zuerst den englischen 
Eiesenspargel in Deutschland einführte. Wir hätten noch über 
eine ganze Perlenreihe höchst erfolgreicher Arbeiten der Firma 
für unser Land zu berichten, aber schon die angeführten recht- 
fertigen das Wort, das ihrer zu solchem Jubeljahre gedenkt. 

Der Lehrbrief des Gründers der Firma Johann Ludwig 
Schiebler, der zu Friedrichs d. Gr. Zeit im Kgl. Lustgarten 
Monbijou in Berlin unter Zopf lernte, ist ein wahres Meister- 
stück in der Ausführung und im Lob des jungen Mannes. 
Diesen Schiebler lernte Prinz Ernst von Mecklenburg-Strelitz 
kennen, nahm ihn mit nach Celle, wo er General der Lif. und 
Stadtkommandant war und übertrug ihm die Aufsicht und 
Leitung seiner grofsen berühmten Gärten und Anlagen. (Ein 
Rest derselben besteht noch heute in dem sogenannten Prinzen- 
garten.) Als der Prinz Celle verliefs, wurde Seh. von dem 
damaligen Direktor der Kgl. Hannov. Landw. Gesellschaft auf- 
gefordert, in Celle die erste Handelsgärtnerei des Landes zu 
gründen. Er besprach das mit seinem ihm nahe wohnenden 
Freunde, dem späteren Vater der deutschen Landwirtschaft 



Dr. Albrecht Daniel Thaer und dieser riet ihm dazu. 1776, vor 
jetzt also 125 Jahren, unternahm Seh. den Schritt und seine 
Gründung ist zum Segen des Landes geworden. Mit Thaer 
zusammen unternahm er zahlreiche Anbauversuche, ja er ist 
es mit gewesen, der dem Arzt Dr. A. Thaer zugeredet 
hat, zur Landwirtschaft überzugehen — zum Segen 
für Deutschland. — Nach dem Begründer der Firma, die 
später Weltruf erlangte und bis heute bewahrt hat, ist jeden- 
falls noch der 1818 geborene und 1882 gestorbene L. Schiebler 
zu erwähnen. Er trat auch politisch hervor. Von 1876 an 
war er lange Zeit Vertreter des Wahlkreises Celle im Land- 
tage. Unter ihm gelangte die Firma zu ihrer höchsten Blüte. 
Die deutsche Gärtnerei kannte ihn als einen ihrer Ersten. 

H. Dehning. 

Bünger, Hermann, bisher Obergärtner in Sommerswalde, 
wurde mit der Leitung und Verwaltung der Gärtnerei der 
Gräfin Schwanenfeld in Sartowitz betraut. 

Franke, J., bisher Obergärtner in Marienburg, wurde die 
Leitung der Gärtnerei des Grafen von Bemstorff zu Wehningen 
in Himmelsthür bei Hildesheim übertragen. 

Jawer, Th,, Kgl. Gartenbaudirektor und Baumschulen- 
besitzer, Niederschönhausen bei Berlin, feierte kürzlich sein 
25 jähriges Geschäftsjubiläum und seine silbenfb Hochzeit. 

Kaehler, Jonathan, Kgl. Garteninspektor, Geschäftsführer 
der Firma J. L. Schiebler & Sohn, Celle, ist als Nachfolger 
Hampels als Groisherzogl. Hof -Garten-Direktor nach Schwerin i. M. 
berufen worden. 

Klusmann, Rud., Obergärtner in Lichterfelde- Berlin, er- 
warb die Handels- und Landschaftsgärtnerei von Fr. Strodthoff 
in Westerstede, Oldenburg, und führt dieselbe unter seinem 
Namen weiter. 

Feicker, W., Herzogl. Hofgarten-Inspektor, Räuden (Ober- 
schlesien), feierte am 1. Oktober sein 40 jähriges Jubiläum im 
Dienste *des Herzogs von Batibor. 

Peicker, G«org, bisher Obergärtner in der Späthschen 
Baumschule bei Berlin, wurde die Leitung der 140 Morgen 
grofsen Obstplantage der Stadt Naumburg a. S. übertragen. 

FreiSB, Ernst, Landschaftsgärtner in Hamburg, Mitglied 
des Vereins deutscher Gartenkünstler, starb am 11. November 
im 60. Lebensjahre. 

Frestinari, Wilh., Kunst- und Handelsgärtner in Mann- 
heim, wurde zum Grofsherzogl. Badischen Hoflieferanten 
ernannt. 

Pynaert, Edouard, Gärtnereibesitzer in Gent, Herausgeber 
der Zeitschrift „Revue de l'Horticulture beige et ^trang^re**, 
starb am 28. Oktober im Alter von 65 Jahren. 

Reinhard, C, bisher im Kgl. Schlofsgarten zu Pillnitz 
a. d. Elbe thätig, wurde als Prinzlicher Schlofsgärtner auf 
Schlofs Wesenstein in Sachsen angestellt. 



Verein deutscher Gartenkünstler. 



Neu angemeldete Mitglieder. 
Eott, H., Landwirt, Löwenbruch bei Ludwigsfelde. 

Für 1901. 
Bremermann, Fritz M., Handelsgärtner, Bremen. 
Deus, J. W., Hoflieferant und Baumschulbesitzer, Rastede, 

Oldenburg. 
Schneider, K., Gartentechniker, Friedenau-Berlin. 



Für die Redaktion verantwortlich: £. Giemen, Berlin SO SS, Treptower Chaussee 50. - Verlag von Gebrüder Borntraeger, Berlin SW. 46, 

SohOnebergerstrasse 17a. — Druck von A W. Hayn's Brben, Berlin und Potsdam. 
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